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0M  Biesengebirge,  tb'jimufiav^tov  Sqos  Plol.«  tit  Ovar* 
daluta  ^  Dio  Gass,  sind  Im  Z«iifs  (Die  Deatscheo  8.  7.  8)  als 
gleichwertige  b^riffe  zasammeDgestelll.  gewis  gehört  das  Riesen- 
gebirge  tu  den  Wandaliselien  bergen,  da  ans  diesen  nacb  Die 

Cass.  55,  1  die  Elbe  entspringt;  doch  sind  sie  kaum  auf  jenes 
beschrankt,  vielmehr  dürfte  der  natne  enlwedur  auf  den  ;,Mir/rü 
gebirgszug  sich  btzieljeu ,  der  die  südlichen  suehischeu  äslamiiie 
von  den  Wandalen  •  in  weiteren)  sinne  ai)b(  lllo^s;  vgl.  Tacilus 
Germ.  43:  dirimü  enim  scindüque  ^uebiam  coHlmuum  rnotUium 
iugum»  ultra  quod  pbtrimae  gauu  agunt,  ex  quibus  latiisimB 
poUi  Ijffiorum^  momm  m  phm  dvitates  di/kmm;  oder  er  ist 
nicht  Ton  einem  allgemeineren  sodlichen  standpuncte,  sondern 
im  besonderen  von  dem  der  Markomannen  aus  anftubasen,  von 
denen  aus  doeh  am  ehesten  ein  name  für  das  gebirge,  in  dem 
die  Elbe  ihren  Ursprung  nahm,  su  den  Römern  flbergieng.  diesen 
fall  voransgesetit,  wlren  unter  den  (HapdaXma  ogr}  jene  er- 
hebungen  su  verstehen,  die  das  Markomannenland ,  also  Boiobae- 
muin,  von  den  Wandalen  trennten. 

Die  Wandalen,  die  dabei  in  btüacht  kämen,  w.'iren  dmii 
Dicht  der  gesammte  stamm  dieses  namens,  sondern  das  volk  der 
^tXtyyai,  die  späteren  Vandali  Silingi.  denn  üsilich  ?on  der 
£ibe,  dort  wo  sie  Böhmen  verlassen  bat,  sind  nacb  Yellejus  u  106 

^  da  der  nane.dcr  Logltr  mit  den  der  Wandalen  waaenUieh  snaainiDen- 
IIHt,  Uonte  ■nn  Idcht  Ycnoeht  sein,  in  antcUoaa  an  üliland,  SehiUlen 
139  die  LefafJoU  B.  Hand.  1 13. 15  und  n  pnoia  n  12  als  ^berge  der 

Logier'  und  ra  Ovay^aXtxit  Sgri  aafzafassen,  was  sprachlich  wol  mSgUch 
iit;  Tgl.  Rygtr  Bogaland,  Hdleyger  Hdlogaland^  Prdndtr  l^röndkrimr  nod 
Norcen  Altn.  gr.  i  §  300.  der  Jraslet'nn  (H.  Hund,  i  14.  ii  f>ro«?a  zu  12), 
der  ein  teil  der  Logafj<Jl  ist,  würde  dnnn  nnf  (Ins  .fdlf-r  (mIim  F.rVtz- 
gebirge ,  cech.  Orlu  i  hory  f  bioweiseu.  danach  haltf  ii  wir  t hier  ebenso 
mit  deutscheo  iocalea  za  tun,  wie  es  soost  Doch  mehrfach  gerade  in  den 
HdgiUedero  der  fall  ist,  so  bei  Hundland,  Svdvaland,  MyrkvÜr^  Fj'otur- 
hmärf  aicbe  Möllenboff  Zs.  ii  278  anm.»  xxm  139»141.  169  ff  nnd  Dbiaod, 
Sebrfllcn  vm  139;  Bneh  die  M^hmmar  H.  Bond,  i  45.  n  22  gehören 
docb  wol  um  Main,  Motmu,  ahd,  M4in, 

z.  p.  B.  A.  xxxBi.  N.  p*  m  i 
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die  SemooneD  anzosetzen ;  wenn  es  nnn  hei  Ptolemaeus  lib.  it 

c.  XI  heifst:  na},iv  vnb  ftk*  roig  ^s/^roiui:  oi/,ovai  JSiXiyyaif 
so  kommen  diese  letzteren,  d  i  iwnerhalb  licitimens  kein  räum 
für  sie  ist,  aufserlialb  seinps  iiMr  lostrandcs  zu  stehen,  hier  liegt 
auch  ili  r  miUelalli'rliche  payus  Silensis,  «Irr  in  slaviFif-rler  ^r^stalt 
den  Silmgcnnamen  furlbewahrt;  siehe  MüllenhofT  DA  u  Ü2  iT. 

Wenn  uns  nun  aufser  des  OvavdaXixa  oQff  auch  ein  Waxi- 
ßovffytov  ogog  genannt  ist,  so  spricht  doch  von  Torn  berein  eber 
eine  wahrscheiDlichkeit  daftlr,  daas  dieaer  andere  narae  auch  mit 
einem  anderen  begriffe  aicb  verbinde,  nehmen  wir  die  eraleren  fUr 
den  nerdoalrand  Bohmena  und  daran  anacblieTsend  letxCerea  fttr 
«las  nabriach^acbleaiacbe  gebirge,  so  wire  damil  eine  aufflillige 
lacke  auagefOlU.  denn  Ober  dieaea  muaa  achon  in  rorgeachichu 
liciher  zeit  ein  ferkebrsweg  nach  dem  norden  gefohrt  haben «  der 
die  nur  diu  ch  eine  niedrige  Wasserscheide  getrennten  March-  und 
Odcrgebiele  mit  einander  verband,  während  nach  osten  und  weslen 
weithin  geogriiptusctie  liUMleruisse  skli  \oischui)en;  vgl.  Undset, 
Jernalderens  In  ;:vnde)se  s.  53.  70.  102.  292.  und  hier  ist  später- 
hin die  dslliche  t)ernsteinstrarse  zu  suchen,  es  wäre  l)elremdend« 
wenn  von  hier  aus  den  ROmero  Itein  oame  ftlr  den  höhensug, 
den  dieae  strarse  berObrte,  lugebommen  wäre. 

Daaa  des  Ptolomaeus  gradangaben  fOr  die  fti^ta  des  'Aoxtr 
flw^r^,  l&  94  nai  ^d  vßl',  d.  i.  39«»  54«  und  44«,  30'. 
eine  riesige  ausdehnung  ▼orauaaelien  worden »  bat  geringe  be- 
dcutung.  achon  die  benennnng  vertrtgt  sich  nicht  mit  alliu  weiter 
erstreckuog.  so  wie  dem  namen  Ttutoburgiemü  wakus  liegt  wol 
auch  dem  des  ^Aaxißovgytw  cgog  ein  Ortsname  zu  gründe;  im 
ersteren  falle  erweist  dies  völlig  sicher  die  ableitung  -ensis.  viel- 
leicht sind  es  nicht  slamiig  bewohute  pUUze,  soiiiirrn  blofs  be- 
festigte Zufluchtsstätten,  etwa  umwallte  und  durch  verh.iue  ^'e- 
sciiiUzle  berggipfel ,  nach  denen  in  beiden  föllen  der  umliegende 
bergwald,  der  nicht  weniger  als  künstliche  anlagen  ihre  Vertei- 
digung begünstigen  mochte,  seinen  namen  erhielt,  ob  diese 
namen  übrigens  bei  den  Römern  auf  gekommen  oder 'germanisch 
▼olkatOmlicb  aind«  wSre  noch  iMsonders  zu  erwägen,  zumal  im 
falle  des  l#0xi^v^4or  liegt  eratere  annahnae  nahe,  weil  es  ?on 
^rmanen  sooderbsr  wIre,  einen  wald  npch  einer  bürg  zu  be- 
zeichnen ,  deren  name  selbst  schon  eine  andere  einfachere  he- 
nennung  eben  dieses  waldes  im  sinne  von  escbwald  voraussetzL 
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sollte  jäcMßovffjwPf  Ateibyrgiim  mm  Äuibergkm  eotstolU 
MiD  niiter  dem  cinftoMe  des  lehnwortes  kargn  ODd  der  orl^ 
Misea  mt-herghm,  kn  besoDderen  des  rbeioiscben  AMcAwrghmf 
aber  aoeb  ein  ^Eaebwald*,  'Esebengebirgei*  wie  em  abgeleileles 
^Esebenbvrger  ivild'  ist  wol  als  nane  einer  berggruppe  denkbar» 
als  solcher  eines  ganzen  gebirgssystems  jedoch  «npassead. 

Im  gegensalz  zu  der  grofscii  ausilehnung,  die  er  ihm  gibt, 
vei  \\<'ti(let  Plolemaeus  das  'Aoxißoi  Qyiov  nur  in  einem  be- 
scbi  atikiuit  bereicli  7ur  bestimmung  der  wohnsifze  von  völker- 
»chaüen.  zunächst  ni  iiiil  er  über  demselben  die  ylovyiot  Jovvot. 
für  sie  ist,  nach  dem  was  oben  Uber  die  Silingen  gesagt  ist,  im 
MMrden  von  Böbmea  kdo  platz  mehr,  sie  sind  darum  nordwärts 
von  Mähren  anzusetzen,  dahin  flQbri  auch  ohne  rQcksicht  auf 
die  Silingen  die  reibanfelge  der  sMnune  bei  Plolemaeus: 
%ovg  Bcvyf^vtuQ  — *  diese  im  osten  der  Semnonen  swiscben 
Svebos  nnd  Vtstula  —  Afudpim  ^Oftmoi'  evff  jiovpm, 
Jüvwoi  ^ixdi  vov  *jiaiußmf^lav  OQOvg*  im  sOden  des  gebirges 
sind  Kerkonten  tind  Boren  erwähnt:  vftd  jimttßüvifyiüp  o^g 
KoQxovTOt  xo«  ylovyioi  Bovgoi  f^tfjQ^  xstpaXrjg  tov  Ovi- 
arovla  nozauov.  tld^s  v(m  diesen  linden  Stämmen  der  der  Ror- 
konleii  mit  ilern  cech.  Krko)tüle  Riesengebirge  zusammengehöre, 
woraus  mai)  f  iueu  gruud  für  die  «Gleichstellung  desselben  mit 
dem  'AavLtßovQyiov  entnehmen  könnte,  ist  nicht  wol  möglich, 
wie  zuletzt  MaUenbofT  DA  n  373  gezeigt  hat.  Ober  die  Stellung 
der  Buren  handelt  DA  ii  325*  £flr  ons  ist  es  hier  nnr  foo  be- 
lang, dass  nach  des  Ptolemaeus  Vorstellung,  wenn  er  den  ge- 
nannten stamm  bis  snr  Weichselquelle  reichen  Hteat  und  ebenso 
die  jiovytoi  Jawog  als  einer  der  infeenleo  Germanenstlmme 
selbstversUlndlicb  bb  tnr  Gennanengrinie,  d«  t  der  Weichsel, 
sich  aasdehnen,  anch  das  sie  trennende  gebirge  bis  an  diesen  flnss 
reichen  muss;  und  richtig  deckt  sich  seine  gradaogabe  fiOr  das 
östliche  ende  des  'Aa/iißovQyiQv,  d.  i.  (.id  yß  A',  völlig  mit  seiner 
gradangabe  für  die  Weichselquelle.  kein  zweifei  also,  dass  unter 
dem  'Aaxtßovgyiov  ogog  das  gebirge  im  norden  Mishrens  zu  ver- 
stehen ist.  vgl.  DA  II  325:  *das  asciburgiscbe  oder  schlesische 
gebirge/ 

Dann  fällt  es  aber  wesentlich  mit  dem  sogenannten  Gesenke 
snsainmen.  dieser  name  ist  durch  deutsche  Volksetymologie  aas 
dem  bei  den  Slawen  flblichen  Jmni&,  Jotmik  umgebildet,  nnd 
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dies,  dae  ableilUDg  von  t$ith.jmn,  jatm  eaclie,  bedeutet  ebeo- 
Iklls  eeehwald.  fralicb,  ob  der  «tte  deutMhe  Dane  fon  den  Slaweo 
ttbeneut,  oder  ob  die  gleichgebltebeiie  nator  des  gebirgee  lu 
einer  iweiten  gleicbBedeulenden  aber  aelbetiodigen  benennuDg 
anlaM  bot,  bc  kaum  sieber  tu  enUcheideo,  wenn  aucb  erstere 
annähme  sich  besser  empfiehlt. 

Als  möglicher  weist  mit  dem  uamen  ^^antßoiQyiov  in 
millelbarem  zusammenhrtne  ist  noch  der  name  der  Oskava  be- 
merkenswert, eines  7i]tlnsses,  den  die  March  aus  dem  Gesenlie 
empßiogt.  bedenkt  man,  dass  der  wandet  von  kurz  a  zu  o  im 
slawischen  ein  historischer  process  ist,  so  könnte  Otkava  ebenso 
aus  einem  deutschen  A^aha  slawisiert  sein ,  wie  slawischem  M<k- 
rava  und  Oprv»  Ohre  deutsches  Mwraka  und  A^tsra  oder  A$ira 
tu  gründe  liegt,  doch  ?gl.  auch  iech.  otfta  espe. 

AnschlieTsend  an  das  eben  gewonnene  ergebnis  kann  ich  es 
nir  nicht  versagen,  einen  scheinliar  gani  ferne  liegenden  gegen- 
ständ tu  berobren ,  nSmltcb  die  frage  der  Ortlicbkeit  der  Goten- 
und  HuDoenschlacht  in  der  Hervararsaga.  der  tusammenhang, 
denke  ich,  wird  bald  klar  werdtn. 

Zunächst  ist  es  aber  nötig,  die  sltillen ,  welche  die  zu  unter- 
suchenden Ortsangaben  enthalten,  herauszuheben,  es  sind  dies 
die  verse  in  Hugges  ansgabe  der  Hervararsaga  s.  282,  9  fT.  283, 
11  ff  und  die  prosa  s.  285,4.  ich  citiere  den  trxt  sammt  den 
noten  Ober  den  stand  der  Uberlieferung  aus  lleinzel,  Über  die 
Hervararsaga  s.  69  (Wiener  siliungsbericbte  1 14  s.  483). 

Die  veno  lauten: 
s.  282t  9  Isndii  «r  Jhfl$j^  ük  d  IHoMdi 

nk  4  pdm  tjOnm  JfmrßfÜMm, 
fiar  ajpt  Guar  ffmwi  kddit 

€k  fagnm  sign  frmgir  vägu, 

9  Dylgiu  k,  cod.  AM  203  fol.,  —  Dilgiu  1,  u,  —  Dyngio  i 
—  12  Josurfiolhun  i,  —  Jnssar/iollum,  vielleicht  aus  Joi^surfiol- 
lum  corrigierl  1,  —  JössarfioUum  k,  —  Jossafi^üum  —  Jas- 
mrßqUum  u,  cod.  AM  203  fol. 

S.  283, 11  Byd  ek  yttr  at  Dj/lgiu  ok  ä  Dünhmli 

arrottu  undir  JosurfjfUum, 

1 1  Dylgm  k,  cod.  Ali  203  fol.,  —  dilgiu  —  Dyngio  i  - 
14  Jamrßplhm  i,  —  Jöuarfifttum  1,  —  Jit$drfioUum  k,  — 
Jumrßolkm  cod.  AM  203  fol.,  —  Ja$$aßc!hm  u. 
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In  der  prosa  s.  285,  4:  Taladä  ik  md p4  Ut  tufindm  pdm 

dingiodolim  tt. 

Hier  wird  man  lonichat  an  dem  widersprudi  iwiaeben 

8.  282,  10  uod  283,  12  anstofs  nehmen,  da  es  überdies  allzu 
sonderbar  wäre,  eiüe  schlaclil  aul  berge,  nach  (\<i/M  aul  alle 
ioaiii  berge  zu  vereinbaren,  kann  das  ok  a  peim  vllum  >.  282,  10 
nicht  uisprUngtich  sein,  dies  erkeuut  auch  Bu;^';.e  aao.,  um 
schiiefslich  zu  bemprken :  'ialfald  synes  widir  eller  und  n0d?en- 
digi,  hvis  (joüum  er  rigligt'  durch  eine  derartige  änderuug 
wOrde  ein  ofTenbarer  fehler  beseitigt  und  eine  lesarl  geacbaffen» 
die  wenigstens  eine  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 

Doch  iat  damit  noch  nicht  jede  achwierigiieit  behoben,  denn 
Immer  noch  bleiben  iwei  locale  flbrig«  ^HM*  »i^«^  IHaAMt* 
wenn  der  verf.  der  proea  ton  Dylgjudolum  spricht,  ao  dachte  er 
aich  danach  Dyl^a  vielleicht  ala  namen  einea  fluaaee.  nicht 
aber  Utost  der  Wortlaut  der  Qberlidiming  die  ▼orsteNung  eines 
einheitlichen  Schauplatzes  zu,  obwol  wir  einen  solchen  du  eine 
durch  vorausgehendes  übeieiukuniinen  beslHmiUe  bciilachL  not- 
wendig erwarten  rottsseo.  ein  besonderer  zufali  würe  auch, 
weoD  aus  einer  fegend,  über  die  doch  gewis  nähere  geographische 
künde  fehlte ,  zwei  alhUeriereude  namen  benachbarter  locale  aar 
verfagong  gestanden  wären,  daa  muaa  uns  gegen  einen  dieaer 
namen  mit  mistrauen  erfüllen  und  dasselbe  wird  aich  nnr  atelgem, 
wenn  wir  bedenken,  daaa  iffifj^  im  altnordiachen  auch  ein  appel- 
lativum  iat  und  ala  aolchea  unter  anderem  geradetu  acblacht  be- 
deutet, aiehe  Egilaaon,  Lei.  poet  a.  114*. 

Dann  aber  liegt  das  ursprüngliche  nahe  genug  und  wild 
aich  durch  eine  leichte  Änderung  beeilen  laaaen.  auf  die  lirage 
Gizurs  8.  282,  6: 

'Hvar  skal  ek  Hünum  hervig  kenna?' 

wird  die  bülwort  küuig  Aogantyrs  gelautet  haben: 
'Kendu  dyhjjn  d  Dünhaidi 

und  peim  oUum  Jomrf joüum  V 
und  dieaes  auftragaa  mochte  aich  Gizurr  entledigen  mit  den 
Worten: 
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der  leii  der  prosa  s.  285, 4  isl  Dalüriicb  schou  unter  dem  ein- 
flasse  des  misversUndDisses  entolandeo  und  auf  keiueo  fall  fon 
beeondereiii  belang,  wie  sehr  auch  melriscbe  grttnde  fttr  die  vor- 
geschlagene «ndemng  sprechen,  braucht  nicht  weiter  ausgefiDhrt 
itt  werden. 

Damit  wire  lunlchst  festgestellt,  um  welche  namen  es  sich 
eigeotltch  handelt.  Uber  die  läge  von  Reidgolaland  in  der  sage 
siehe  Heinzel  s.  55  (469)  fT.  die  angabeo  der  Hervararsaga  selbst 

entsprechen  verschiedenen  vorslelluugen.  teils  weisen  sie  nach 
Russland,  teils  aul  Jailand,  teils  auf  das  land  zwischen  Ostsee 
und  Karpathen;  siehe  Heinzel  aao.  zum  letzleren  kiiiiiite  es 
auch  stimnx'ii,  (!nss  niRn  die  gränze  zwischen  Goten  und  lluuaeo 
durch  den  walU  Myrkvidr  gebildet  dachte  (s.  276,  7  S),  falls  dieser 
name  seine  älteste  bedeutung  •==  Hercyaia  Silva  (MüllenhofT  Zs. 
xnu  169)  hier  fortbewabrt;  Hünaland  wäre  dann  das  Hunnen- 
reich der  geschichte,  das  ja  auch  in  der  deutschen  sage  seine 
läge  nicht  verlindert  hat  andererseits  gebort  die  gleichstellung 
derReidgoten  und  Dflnen,  weil  gSnzlich  unhistorisch,  sicherlich 
nicht  der  Ältesten  tiberlieferung  an ,  wosu  auch  dasjenige  stinunt, 
was  Heinzel  s.  83. 84  (497.  498)  Ober  deren  mögliche  Ursachen 
beigebracht  hat;  ebenso  ergibt  sich  für  die  Vorstellung  eines  süd- 
russischen Gotenreiches  ein  verhäUnismafsig  junger  Ursprung  aus 
dessen  einschlägi^'eu  uiiLiiäuchungen,  siehe  zumal  s.  72  (4S6). 

Wenn  nun  innerhalb  des  gauzeu  irgeadwie  uocii  in  betracht 
kommenden  bereicties  ein  gebirge  zu  suchen  ist,  wird  man  am 
ehesten  an  die  Karpatheu  und  ihre  nachbarschaft  denken  dürfen, 
nnd  dies  um  so  mehr  als  die  deutung  der  HarvadafjoU,  bei 
denen  nach  einer  vieneile  s.  265, 8  der  GoteukOnig  Heidrekr 
ermordet  wird,  als  *berge  der  Chorvaten*  (Heintel  s.  85  (499)] 
keinen  iweifel  lullsst.  die  O|jelochorvaten ,  die  dabei  gemeini 
sind,  *  saften  nördlich  von  dem  Beskiden  genannten  teile  der 
Karpathen';  abo  gegen  westen  etwa  bis  dorthin,  wo  nach  Ptole- 
maeus  das  *^<fxtßovQytov  ogog  endet,  kam  aus  dieser  gegend 
der  nordisühtn  sage  der  uauiu  Hai  uadafjoll  zu,  so  wird  Josur- 
fjoll  leicht  eine  liylii  hezcichnung  der  benachbarten  Jasenberge 
sein,  die  lesarl  Jassafj^ll,  die  sich  deshalb  einpüehlt,  weil  Jomr- 
von  nordischen  namcn  beeinflusst  sein  kann  (Heinzel  s.  71  f  IS,»)], 
wäre  dieser  anflassung  noch  günstiger,  die  endung  auf  a  statt 
$n  konnte  wurklich  unter  der  einwUrkung  des  namens  der,  Jassen, 
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d.  i.  Osseten,  entstanden  seiiiy  den  fleiosel  aao.  vergleicht,  und 
der  lautlich  tlem  alawiftchen  namen  der  esche  sehr  juahe  sieht, 
siebe  Miklosich,  Gtym.  wh.  s.  1<M>.  101  :>(af0fill  esche, /siM  alaniis; 
doch  ksDn  such,  oboe  dass  gerade  eioe  solche  umdeuluog  vor* 
liegt,  die  analogie  der  sahlreicheo  ortSBameo,  die  ein  hsslisD» 
rovDgswort  im  geniüv  eDthalten ,  gewQriit  haben,  da  ins  folgenden 
gezeigt  werden  wird,  dass  die  aofnahne  des  namens  ans  dem 
slawischen  nicht  unmittelbar  ins  nordisehe,  sondern  zunächst 
und  zwar  bereils  im  5  jii.  m  eiue  liochdeiilM  he  muudarl  eiiulj,4e, 
so  vvircl  aucii  Hl  dieser  Jasen-  zuerst  als  geiiitiv  eines  fl/i-siammes 
aulget'asät  worden  sein ,  was  sich  nffho/ii  n)it  nulwendigkeit  er- 
gehen musle.  w«nn  dann  zwischen  der  forui  Jaain-,  die  sich 
somit  enlwiclielle,  und  der  nordischen  ein  alts.  Jasun-  vermittell, 
so  l(onote  dies  einerseits  regelrecht  durch  altn.  Jasa-  widergegeben 
werden,  daneben  aber  liegt  die  annähme  nahe,  dass  von  anfaog 
an  im  nordischen  eine  form  JpsMf-  nebenher  gieng,  da  von  Jth 
tun-  ans  angkichung  an  den  pefsonennamen  J^tiir  besonders 
leicht  war.  das  schwanken  zwischen  $  nnd  ss  ist  bei  einem 
Worte  fremder  herkunft  nicht  auffUlig;  auch  unser  Wikkid,  ans 
nd.  Wind,  geht  auf  slaw.  litt  Widn  zurflck.  ob  freilich  in  den 
zahlreichen  deuUcben  Ortsnamen,  denen  slaw.  Jasen,  j'esen  zu 
gründe  liegt,  so  weit  sie  ss  zeigen,  das  dem  eüiiaclieu  laute 
g*'?iMvüber  bedeutend  überwiegt,  dieses  schon  zur  zeit  der  ent- 
lehnung  eintritt  oder  durch  spatere  siibeuüehuuug  eulslauUea 
ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Wie  das  umUr  JfwrßoUim  zu  verstehen  sei,  kann  nicht 
zweifeihart  sein,  da  man  sich  zur  seit  der  schlacht  die  Hunnen 
bereits  in  das  Goieoreicb  eingedrungen  dschte :  gleich  dem  tMdtr 
Harvadkßgihm  bezeichnet  es  eine  Ortlichkeit  unter  dem  nord- 
ahhange  des  gebirges.  dort,  an  der  oberen  Weichsel,  östlich  von 
den  Bjelochorvalen  safs  nach  dem  vordringen  der  Slawen  der 
stamm  der  Widane  der  bairiscben  Descriptio  civitalum,  Zeofs 
s.  601.  663;  und  nirgends  aodershin  Rillt  das  Wislelond  Alfreds 
im  Orosius  (ed.  Svveel  s.  IG),  wo  nur  uurdüslliclic  und  südöst- 
liche läge  gleicher  weise  ungenau  als  östliclie  aufgef;issl  wird, 
wenn  es  [leilsL;  aud  he  eastan  Maroara  /ande  tu  \Vi»lelünd.  and  be 
enstiin  /'wm  siiit  Datia,  pa  pe  in  wwron  Golan.  konnte  aber 
ein  beer,  das  vom  mährisch -schlesiscbeu  gebirge  herabzog,  an 
die  Vistola  und,  wenn  diese  schon  hier  wohnten,  zu  den  Wis* 


Digitized  by 


8  AlXIBOTPriON  OPO£ 

laneo,  ins  Wisleload,  gdaagen,  so  wird  es  likr,  dass  Ton  der 
ioeaifonteUung  eioer  sdilacht  undar  Jomrß^Uum  die  des  ags. 
Wldstdh  nicht  verschieden  ist,  der  vers  119  ff  auf  Itünipfe  der 
Goten  mit  den  leuten  des  Attila  am  Weicbselwalde,  ymh  WiU- 
Inowhi  121),  anspielt  dass  in  dem  Weiebselwalde  eine  er- 
inueruug  an  die  alten  sitze  der  Goten  an  der  Ostsee  zu  er- 
keniK  ij  sei,  wie  auch  MtiUenliofT  DA  ii  99  an^unehmeu  scheint, 
hat  scbou  Heiozei  s.  103  (517)  in  zweiiel  gezogen. 

Es  hieiht  noch  Düräteittr,  die  Dunwüdnis.  wie  in  Finnheidi, 
MüUenhoü  DA  ii  50,  das  bestimmungswort  ein  volksname  ist, 
kann  dies  auch  hier  der  fall  sein,  und  gerade  donhin,  wo  wir 
nach  dem  obigen  die  Dunbeide  verlegen  mttssen,  fallen  die  be- 
reits erwähnten  jiiwytot  ^ovpoi,  ßixQ^  'jimußov^iov 
OQOvg  des  Ptolemaeus.  JoBwoi  steht  allerdings  nicht  in  den 
bss.;  siehe  bei  MttUer,  Ptolemaeus  s.  262  die  anmerkung  zur 
stelle:  uiovyoi  ol  ^iäovpoi]  sie  de  em^',  Wühvg,;  Awayoi  nl 
*l6ovvot  Xf  Aovyoi  Jtdovvoi  20^,  AovfOt.  Jt&ov¥iot  Arg., 
AovyoididoTwoi  BEZ,  ^lovyididovvoi  ADFNPSJSQ:i,  ^iovyyi- 
diSovvoi  CLMPRVW,  Aoyyidtioivoi  6a.  Lugi  L)i«iuiii  edd.  Rom.  , 
Ulm,;  Liigi  Duduiii  ed.  Vic.  Ztufs  p.  r2r>  mspkatnr  foiidssa  kg. 
esse  Anvyot  Jovvnt,  ad  eosqiie  perttnere  Liiytäunum  opp.,  quamvis 
in  (lim  regioue  posüum  §  13,  p.  270,  7.  dem  wäre  noch  Müllen- 
holTs  Aovyioi  ^idovvioi  Germ.  ant.  s.  120  beizufOgeo  und 
aufserdem  das  angebliche  Aovyoi  Jovvoi  bei  Zeufs  in  Aovytoi 
Jovpoi  SU  berichtigen,  dass  Zeufs  coojectur  am  meisten  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat,  ergibt  sich  durah  die  erwflgung,  dass  die 
handschriftlichen  lesarten  auf  eine  ^imudiorm  AOYriJIJOYNOI 
surflckweisen,  die  ganz  leicht  wuAOYriOUOYNOI  entstanden 
sein  kann,  auch  das  ZOYMOYS  bei  Strabo  290  ist  eher  aus 
JOYNOY:^  verderbt  als  aus  B0YP0Y2,  wie  Zeufs  s.  126 
annimmt;  Müllenholfs  KAf Jl^OYAlüV:^  statt  KAIZOY- 
JI()Y2,  Germ.  aiU.  s.  Gü,  wird  sich,  verglichen  mit  flelvecones, 
AikovaUoveq,  schon  des  Stammauslautes  wegen  nicht  emptehleu. 
die  einweiiduug,  dass  Strabo  290  die  Jovvoi  nicht  als  be- 
sonderen stamm  nach  Aovylovg  te,  fifya  i^os  stellen  konnte, 
gllte  doch  auch  gegen  die  beiden  anderen  namen,  da  auch  Buren 
und  Elwekonen  Lugier  sind;  übrigens  braucht  man  Strabo  nicht 
allzu  genaue  kenntnis  der  stammesverhültnisse  Ostdeutschlands 
zuzumuten. 
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Damit  sind  wir  diibei  angelangt,  nach  dem  geschichtlichen 
ereignisse  umscliau  xu  halten,  von  dem  die  behandelte  localvor- 
sleUung  ihren  «otgaog  genommen  hat  ist  dieses  dort  nacb- 
webbtr,  wohin  uns  die  vorstehenden  namesdeulUDgeii  gofiBhrt 
haben,  so  wird  die  richtigkeit  derselben  nar  noch  mehr  ein* 
leuchten»  ich  finde  dieees  ereignts  in  einem  kämpfe  der  Hannen 
mit  den  Langobarden,  Uber  den  bei  Panlns,  Historia  Langobar* 
donim  folgendes  berichtet  ist:  1 16  Igitur  trmumioto  I/mqobarü  i$ 
quo  dixeramus  ßumine,  cum  ad  vütrhres  terras  ftervenment ,  iliic 
per  lempus  aliqvod  commorabantur.  Interea  cum  nihil  adversi 
mspicarentur  et  essent  quiete  longa  minus  soUiciti ,  securitns,  /paie 
setnper  detrimenioruni  mater  est,  eis  non  modicam  permaem  pe- 
perit.  Noc4n  denuiw'  cum  neglegenita  resuliiti  cuncti  quiescerent, 
siUnlo  super  eos  Vulgares  inrumtes,  plurei  ex  eis  sauciant,  multos 
proitemuni,  et  m  tantum  per  eorum  ceMra  dibaduUi  mnt,  ut 
^fswn  Agämmiiäitm  regem  nUerfiearent  ehuque  mUeam  fiUam  $ort% 
miftimMM  wftrrenl*  17  Rmanptii  tamm  jposT  luue  inemmoia 
lmi§obara  vMdm,  L&mMommt  it  Muptriu$  Üsmmmu,  st6f 
ngem  contlUummi.  Qui,  «1  enU  inomäi  aeiate  fmviiut  er  od 
MU  csitnMüui  «(tfni  pfwnptui,  ahmmi  smi  Agtknmü  naccm  tilcM 
eupiens,  in  Vulgaret  anm  eonvertit.  PHmoqm  mox  proelio  com- 
misso,  Lüiiyübardt  hostibus  teiija  danUs,  ad  caslra  tefuyiuni.  Tunc 
rex  Lamt'ssio  ista  coiispiciens ,  elevata  aliins  voce,  omni  exercitui 
clamare  coepit ,  ut  obprobriomm  quae  pfimlenint  meminissent  re- 
vocarentque  anie  ocutos  dedecus,  quomodo  eurutn  reyem  hostes  iugu- 
kUMrintp  q^am  miserabilüer  eius  natam,  quam  sibi  reginam  4tpia- 
ffmtnf ,  raptivam  abdHXerüU,  Fattremo  hortatur,  tU  te  tuoiqw 
nmti  dtfmiätrmU,  nuUu$  esse  dums,  tu  beUo  animam  pmm  ffum 
tit  Ma  mmäpia  AenAwi  hMfm  sMuen,  Hmc  tt  kuHtteemdi 
dsm  vcäftnmi  Oani,  $t  nme  mhUs  mmc  prmmMn&nitui  ad  lo- 
knmda  esrnm  oiiiinos  belH  carfaaM'na  roftororer;  si  ^icmi  eikm 
stn&is  eoNdftMs  jm^nonlsm  vidissei,  UbsrMs  eim  stnml  cum 
praemiis  donaret:  tandem  hofltan  exempb'sqne  prineipis,  qui  primius 
ad  bellnm  prosiliei  al ,  acccnsi ,  super  hoi>Ui)  in/  Hunl,  pugnaul  atro- 
ciler,  et  magna  advermrios  clade  prosternunt;  tandeuKpie  de  vic- 
toiibus  victojidm  otiptoites,  tarn  regt's  sni  [hhus  quam  proprias 
iniurias  uidscuntur,  Tunc  magna  de  host  tum  exfwiis  praeda  p&- 
tüi,  ex  üUf  tarn  tempore  ad  expetendos  belU  labores  audacimrei 
efpKH  snnl. 
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üass  uuter  den  Rul^aren  hier  üuoucu  zu  verstehen  sind 
(stehe  Mülleiihotr  DAii98),  ergibt  sich  aus  dem,  was  ZeuHs 
B.  710  (T  Uber  das  Verhältnis  beider  namen  ermittelt  h.-it.  die 
wobDsilM,  in  deoeo  die  Langobarden  der  angriff  traf  ^  sind  swar 
von  Paulus  aieht  namendkh  beieichnek,  doch  Iflsat  sich  ihre  läge 
annifaernd  bestinmeii.  denn  sie  gelangen  in  dieselben  nach 
c.  15. 16  auf  dem  wanderxuge,  der  seinen  nichslen  ausgang  von 
den  nach  c.  13  durch  einige  jähre  von  ihnen  besessenen  land*«  y 
schafleo  Äntaib,  Bantaib  und  Burgimdaib  genommen  hat.  in 
si  iiKT  läge  be;slimmliar  ist  von  diesen  localen  IrtMlich  lair  ßur- 
gunäatb,  die  all»?  heimat  der  Burgiinden  (DA  ii  98)  zwischen 
Suebos  und  Visluia.  da  das  iand  UIht  der  VYeicbsel  von  Slawen 
dicht  besetzt  war,  stand  von  liurfjvndath  aus  nur  gegen  sOden 
zu  der  weg  oHeu,  seitdem,  nicht  lange  nach  406  (DA  ii  91), 
Rugier  und  Skiren  ihre  sitze  im  norden  des  gebirges  mit  solchen 
im  sQden  desselben  vertauscht  hatten,  die  Langobarden  aber 
hatten  das  gebirge  lur  seit  ihres  kampfes  mit  den  Hunnen  gewis 
noch  nicht  aberstiegen,  denn  erstspflter,  c.  19,  wird  von  Paulus 
ihres  einiuges  in  Rugilant  nach  der  besiegung  der  Rugier  durch  i 
Odoaker  gedacht,  auch  waren  sie  im  sOden  der  berge  sicherlich 
der  hunnischen  macht  erlegen  und  wie  die  anderen  Germanen- 
Stämme  der  Umgebung  im  reiche  des  Attila  vereinigt  worden; 
dass  (lies  aber  nicht  der  fall  war,  erhellt  abgesehen  von  obiger 
erzütilun^'  des  Paulus  daraus,  dass  sie  nirgends  unter  den  Unter- 
gebern n  der  Hunnen  genannt  sind,  da  sie  aber  immerhin  an 
deren  macblgebiet  griinzleu,  wenn  auch  durch  eine  natürliche 
scbutzwebr  gedeckt,  so  ist  ein  zusammenstofs  beider  vülker  von 
vorne  herein  nicht  unwahrscbeinlicb;  den  gescbichtschreibern 
konnte  derselbe  freilich  leicht  entgehen,  weil  er  auf  einem  gans 
abgelegenen  Schauplatz  sich  abspielte  und  Rom  und  Ryzans  nicht 
unmittelbar  dabei  berOhrt  waren.  > 

Zunächst  stimmt  hiermit  vollstindig  die  läge  von  HiAnaland 
und  Reidgotaland  in  der  sage,  von  denen  nach  den  versen 
8.  279,  4  fr  jenes  südlich  von  diesem  zu  denken  ist,  nach  den  ' 
versen  266,  20  (T  östlich,  was  gerade  s«  tu  nehmen  sein  wird 
wie  die  augahe  in  Alfreds  Orosius:  .  .  .  WisUlond  and  be  ea^an 
pwm  sint  DcUia.  uud  wenn  nadi  der  prosa  s.  276,  7 ff  (vgl.  die 
verse  s.  279,7  und  269,  13)  beide  reiche  durch  den  wald  Myrk- 
vidr  getrennt  sind,  so  wird  man  nun,  was  oben  nur  vermutuags- 
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weise  ausgesprochen  wurde,  dass  der  wald  Myrkvirfr  hier  die 
Silva  Hercynia  ist,  als  gesichert  aoiieiuiit;ii  durien ;  dabei  Uiula&äl 
der  Myrkvidr  auch  die  Karpatbeo  wie  die  Silva  Hercyoia  bei 
Caesar  BG  vi  25. 

Waren  die  reiclie  der  Uunoen  und  Langobarden  durch  das 
gebirge  geschieden  ^  so  musten  die  ersteren  alt  die  angreifer 
dieses  obentoigeo  entweder  über  den  labluDkipass  oder  vom 
Harcbtale  ans.  und  wOrklich  berkbtet  auch  die  Hervanraaga 
8.276,70'  von  der  Oberscbreiluog  des  Hyrlividr  durch  das  beer 
der  Hannen,  in  norden  vorgenannter  locale  maasen  dann  die 
kämpfe  stattgefunden  haben,  von  denen  Paulus  ersflbll:  eben- 
dortbin  aber  haben  uns  die  localbestimmungen  io  der  Hervarar- 
saga  uuil  im  \\  idbidh :  unäif  Jt^mt  jjyllum,  a  Düiümdit  ymb  WiU- 
lawndu  gelulirt. 

Auch  sonst  decken  sich  die  vorsieiluii;.«'!!  der  sage  uni  den 
geschichtlichen  tatsachen  in  wesentliclien  zdgcu.  wie  l'aulus 
weifä  auch  die  üerfararsaga  vou  zwei  schlachLen,  von  denen  die 
erste  den  Hunnen  gftostig  verläun;  weniger  genau  entsprechend 
tat  im  Wldatdh  v*  119  von  widerholten  ktunpfen  die  rede,  der 
Ikstriotische  eharacter  dee  kampfes,  der  bei  Paulos  so  stark  her» 
vortritt,  wird  ebenso  in  der  Hervararaaga  s.  288,  6  ff  ausdrnck- 
lieh  betont  und  auch  im  Wldatdh  v.  122  angedeutet,  selbst  die 
walkOre  Hervor,  die  tochter  des  GotenkOoigs  Heidrekr,  die  in 
der  ersten,  unglOcküchen  schbcbt  fällt  (s.  278),  weist  auf  die 
laDgübaidisclje  küuigstochter ,  deren  gelaiigeiittahüie  in  der  ersten 
Schlacht  berichtet  wird,  scbliefslich  sind  mi  Wfdsklh  sogar  noch 
laugobardische  beiden  bei  Eormenrlc,  dem  Cotentürsleu,  und  in 
Verbindung  mit  der  anspieiung  auf  die  Huniienschlacht  gencuint. 
V.  115  ff  erzählt  uns  der  Sänger,  der  Irüher  schon  andere  oamen 
aus  Eormenrics  Umgebung  genannt  hat: 

tl&  Seccan  söhte  ic  and  Beccan,  Seafolan  and  i^Wdrie, 

BtßdorU  and  Sifecan,  UUpe  and  Jnegenpeow. 

Sädwin$  adAle  »e  and  Bbän,  jEg^mund  and  H^M§dr 

and  fd  wUmean  ^«fryftl  Wipmyrginga» 

Wulflere  9dkie  k  and  Wiprmkere :  füU  oft  p<Br  vdg  ne  alauj, 
tso  /ontie  ITfdde  ftera  htardum  «waordicm 

ymb  Wistlawuäu  wergan  sceoldoH 

eii!iltie  rpi'lsiiil  ^l^iiüii  leodian  usw. 
liier  ist  sicher  i:#iidvviue  der  Laugobardeuküuig  Auduin  und,  wds 
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liesonüers  bedeutsam  ist,  i£gelmund  eben  jener  AgelmuDdus,  der 
Dach  Paulus  in  der  HuDoeDscblacht  umkommt,  auch  die  Wi^ 
fflyrgingas  und  eDiweder  selbst  ^Lasgobardeo,  die  einmal  in  Mau- 
ruaganieii  gewohnt  haben'  (Beioiel  e.  101),  oder  Nonlechwaben 
und  gehören  doch  anch  in  dieoem  falle  lum  langobardiechen  an- 
haug.  ob  auch  Hli|>e  ^  Lethn  und  Elsa  gerade  ein  langobar- 
discher  Aliao  ist,  ist  hier  nicht  weiter  von  belang. 

Übrigens  ist  auch  der  beriebt  des  Paulus  über  den  kaiii|if  n 
mit  deu  Bulgaren,  so  weiti^  itian  seinen  wert  als  bisloriscbes 
Zeugnis  bezweifeln  wird,  bereits  epischer  öherlieferung  entnommen, 
es  bedurfte  nur  einer  vermillelung,  um  dieselbe  anderen  germani> 
sehen  st<<mmen  zugänglich  zu  machen  und  an  dieser  fehlte  es 
nicht,  der  weg,  auf  dem  die  langobardische  sage  von  den  Uunnen- 
schlacbten  nach  dem  norden  gelangte ,  ist  derselbe  wie  der ,  auf 
dem  das  altenglische  epos  mit  kOnig  Albuin  in  lulien  bekannt 
wurde,  und  den  uns  Paulus  selbst  i  27  deutlich  kennaeichnet, 
da  er  meldet:  ittom  vero  1I0  prMdmm  Umge  kueque  nmm 
feranMt,  ut  hactimu  etiom  tarn  o^m  Ikumsrimm  gentem  quam- 
que  €t  SaaDomm,  sed  et  aUo$  ehudmn  Ungua»  homina  efus  Übera-  1 
Utas  et  gloria  bdlommgue  fdicUas  €t  virtus  in  eorum  canmmbus 
ulebretur. 

Dass  aber  die  Laugoi)ar(len  iu  der  sage  spaier  den  Hreidh- 
goten  platz  gemacht  haben,  wozu  ja  schon  im  VVid^itlh  mehr 
als  der  ansatz  vorhanden  ist,  da  sie  hier  in  mitte  gotischer  beiden 
auftreten  und  mit  unter  die  Ursedas  geboren,  denen  bereits  die 
kämpfe  mit  den  Hunnen  zugeschrieben  sind,  flndet  leicht  seine 
erklxrung  aus  der  ungleich  bedeutenderen  rolle,  welche  die  Goten 
in  geschieht«  und  sage  als  gegner  der  Hunnen  spielen,  zumal 
eine  venchmelsung  mit  sagenvorstellungen,  die  auf  die  schlecht 
auf  der  mauriacischen  ebene  surOckgeben,  war  deshalb  leicht 
möglich ,  weil  auch  diese  mit  einer  niederlege  der  Hunnen  endete, 
weil  auch  hier  der  kämpf  patriotischen  characters  war  (Heiuzel 
s.  52)  und  die  Hunnen  auf  ihrem  anzuge  den  hercynischen  wald 
passierten  (Heinzel  s.  51);  dazu  kommt  die  weit  überragende  be- 
deutung  diese«  Ereignisses. 

Es  ist  uichL  wahrscheinlich,  dass  ein  späterer  dichter  durch 
die  vorgefundene  Überlieferung  zu  einer  richtigen  Vorstellung  des 
locales  der  kämpfe  gelangt  sei  und  die  dieses  bezeichnenden 
Damen  durch  andere  desselben  bereiches  ans  dem  vomt  seiner 
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geographischen  keoDtoisse  ergänzt  habe,  dajjegen  spricht  von 
anderem  abgesehen  der  umstand,  dass  es  sich  um  ein  gebiet 
handelt,  das  dem  späteren  germanischen  gesicbtskreis  allzu  weit 
entrückt  war.  gende  also  weil  sie  denMlben  engen  umkreis 
angehören,  mOsien  die  besprochenen  namen  sosaiUDeD  in  die 
sage  anfgenonraMB  worden  sein,  von  weleher  seit  an  die  Bjelo- 
chorvaten  ihre  spiteren  sitae  inne  halten,  liest  sich  nicht  fest- 
stellen, daher  ist  aoeb  das  aller  des  namens  Hmadäßpü,  der 
nrspronglich  das  local  der  ersten  sdilachl  bestimmt  haben  mag, 
wie  spiler  noch  den  ort,  wo  der  kdnig  vmksm,  nicht  nach- 
weisbar. Wistia  aber,  die  altgermanische  namenform  gegenüber 
slaw.  liit.  Wisla,  gehörte  höchstens  noch  im  ,'i  jti.  dem  lebendigen 
germanischen  sprachgute  an  un(i  auch  damals  zunächst  dem 
der  letzten  germanischen  anwohner  der  Weichsel,  der  Lango- 
barden, eine  erwägung,  durch  die  von  anderer  seite  dei  lango- 
bardische  Ursprung  der  behandelten  localnamen  und  der  sage 
bestätigt  wird,  auch  Dimkeiär  weist  auf  das  5  jb.  zurück,  denn 
damals  waren,  wie  die  entlehnung  des  namens  der  benachbarten 
Siltngen  dnrch  die  Slawen  beweist,  die  allen  stammnamen  Im 
Osten  Dentsehlands  noch  nicht  Tergessen.  auch  in  Baniaib,  das, 
weil  es  leicht  dnrch  das  nebensiebende  AniaA  beeinflusst  sein 
kann,  nach  dem  Baynaib,  Mnalh  im  prol.  des  Edictnm  Rothsris 
berichtigt  werden  muss  (MüllenhofT  Zs.  ix  243) ,  mag  ein  alter 
▼olksname  enllialten  sein,  wobei  an  die  Baningas  des  Widsldh 
gedacht  werden  kann,  weil  ihr  nanie,  wie  Uauiaih  mit  Burgun- 
daih,  mit  dem  der  Burgua^icn  allitleriert  im  v.  19;  Becca  Banin- 
g^tm,  Burgendum  Gipca;  sodass  flnnach  Bdningitm  m  lesen  wäre; 
vgl.  Batnobaudes  bei  Amm.  Marc,  und  das  altu.  adj.  beim,  längs 
des  gebiiiges  aber  waren  ^im  die  mitte  des  5  jhs.  die  Slawen 
bereile  vorgedrungen:  siehe  DA  a92ff;  es  darf  also  gar  nicht 
wnnder  nehmen,  wenn  dem  namen  Jfnsrfffi  bereits  die  slawische 
llhenelinng  eines  alleren  germanischen  namens  sn  gründe  liegt 

Wien,  den  10  januar  1888.  RUDOLF  MUCH. 

SAGIBARO. 

Rudolph  Sohm,  Die  fränkische  reichs-  und  gerichtsverfassuiig, 
Weimar  1871,  s,  54  11  hat  den  titel  54  der  lex  Salica  einer  ein- 
gehenden, ungemein  scbar&ionigen  interprelation  unterzogen,  um 
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Stellung  und  amtshefusrni^se  der  'sa(  (^^ij.n  onen',  so  weit  e?  dieses 
einzige  zeugais  ermOgUcbl,  autzubelieo.  er  erkennt  iu  liineo 
kODigliche  beamte  aufsergerichtl icher  fuoction,  welche  für  die 
einzeloeo  wuMtergi  (bundertscbaftea  nach  Sohm)  in  zahl  voA 
huchsleas  je  drei  angeelelU  eeieo,  um  ublungen«  die  dem  flecve 
gebttreo,  ansiiaebmeD  oder  eiozotreibeD*  sie  coneurriereii  in 
dieser  ihrer  fuDctioD  mit  dem  graten ,  der  für  die  damalige  zeit 
noch  niebl  ala  vorailsender  des  rolksgerichts,  sondern  als  reiner 
▼erwaUuugsbeamler  des  kOnigs  tu  betnchlen  sei.  was  der  graf 
für  den  gau,  sei  der  sagibaro  fQr  die  hundertschaft.  zur  seit 
der  lex  Salica  waren  aach  SüIhü  graf  und  *sacel)aro'  einander 
Cf»nr(iiiiierl;  später  aber  habe  sich  das  \ <  [ h;ilini>  ^'eainltirt:  'der 
sacebaro  ist  spater  <'in  niilerbeamler  des  graleii  geworden'  (s.  93). 

Der  letzte  punct  entbelirl,  wie  mir  scheint,  einer  ausreicheudeu 
begrttuduug.  ich  kann  nicht  fiadeo,  dass  die  von  Sohm  aogenom- 
mene  uoabhäogigkeii  des  sagibaro  vom  grafen  sich  aus  den  Worten 
des  gesetzes  notwendig  ergebe,  glaube  tieknebr  dnrcb  eine  sprach- 
liehe  analyse  des  wortes  soytona  selbst  zeigen  zu  können,  daas 
sie  geradezu  unwahrscheinlich  ist.  die  etymologie  weist  meines 
eracbtens  darauf  hin,  dass  die  sagibarpnen  sich  im  gefolge 
des  grafen  befunden  haben  und  dass  sie  demnach  als  hilfs- 
beamte  desselbeo  angesehen  werden  rotlssen. 

Sohm  hat  sieb  vielleicht  doch  einiger  mafsen  von  der  Kern- 
schen  ableiiung  des  wertes  beeintlussen  lassen  (Die  glosseu  in 
der  lex  Sal.  s.  80),  wonacli  6üC.ebar4>  veröffenllicher  der  sarhe 
bedeuten  soll,  er  macht  daraus  s.  94  nicht  ohne  ^Gewaltsamkeit 
^eintorderer  der  slraf&acbe,  bufse'  und  hndet  nun  diei>e  erkläruog 
'seiner  auffassung  im  höchsten  grade  entsprechend',  obwol  Kern 
dem  lateinischen  tezte  nicht  gerecht  geworden  sei.  ich  muss 
erkUhreo,  dass  die  von  Km  auQsestdtae  etjmoJogae  des  altnieder^ 
frlnkiscben  wertes  gtazlich  unhaltbar  ist.  «r  gebt  aus  von  der  in 
Bur  wenigen  bss.  fiberlieferten  lesart  -tore  und  führt  die  doppel- 
consonani  «uf  rj  zurdck*  indem  er  nun  das  so  gewonnene  -6ena 
zu  altfr.  baria  'offenbaren,  kund  tun'  in  beziehuog  setzt,  gelangt 
er  zu  der  obigen  erklärung.  aber  bei  seiner  auseinandersetzung 
laufen  bedenkliche  verslöfse  gegen  die  laiu^e>elzc  uuier.  einmal 
ist  die  assiuitlaiion  von  rj  zu  rr  ein  lautvorgan^,  den  zyvav  einige 
allhociideuläche  niundarten  (I^r  uine  s.  baj,  nicht  aber  die  nieder- 
ländischen und  attcbsischen  dialecie  kennen;  in  diesen  bieibi 
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vielBiehr  tj  liorciiais  inlael,  bis  dann  in  fiel  spMerer  leit  / 
•ehwimieL  und  iwdtens  gdrilrt  terAi»  wie  schon  das  fehlen 
des  »mlaots  leigt,  nicht  der  ersten  sondern  der  sweiten  classe 
der  schwachen  ?erba  an ;  es  deckt  sich  nimlich  mit  ags.  dftarian, 
ahd.  ^^^ordii  »nd  ist  erst  dnrcb  secondSre  lantprocesse  in  einer 
▼erhSltnismllfsig  späten  periode  aus  haröj&m  herrorgegangen  (Beitr. 
9,  506).  mit  dipsem  wortslamnie  hat  -baro,  -  barro  ubue  Zweifel 
nicht  das  <ilWr{niiideste  zu  scbafl'en,  wie  xum  überfltis?  auch 
noch  die  ni  lM  iiiüimeu  mit  o  -boro,  -borro  darin ii.  für  -bona 
stellt  zwar  Kern  in  der  englischen  ausgäbe  der  lex  Salica  von 
Hessels,  London  ISSO,  s.  542  eine  besondere  elymotogic  auf, 
indem  er  alta.  bifrjß  im  anknüpfung  benutzt;  aber  abgesehen 
davon«  dass  auch  diese  aUeitang  mit  den  lautgeselxen  siebt  in 
einkleng  steht  (die  fonn  mOste  *-bmio  lauten),  so  werden  sich 
gawis  nar  wenige  daa  verstehen,  -lors  and-teiv  von  einender 
«I  trennen«  «m  erkllrung,  die  ansprach  anf  Wahrscheinlichkeit 
erhöht,  maaa  ?or  allein  der  in  den  meisten  hss.  Oherlieferten  form 
-tov  gerecht  werden,  sie  dsrf  indes  such  die  nebenfonnen  mit 
rr  und  0  nicht  ohne  weiteres  als  fehler  bei  seile  werfen»  sondern 
muss  sie  als  berechtigte  vanalionfn  liei  uorniiilen  pesfall  zu  er- 
weisen und  als  solche  zu  erklären  suchen,  ich  hoile  diesen  be- 
dingungen  guDügen  zu  künuen. 

in  dem  ersten  coropositioosglicde  sah  Kern  früher  (Glossen 
8.  SO),  auf  MüUenbofT  fufsend  (bei  Waiu,  Das  alte  recht  der 
sal.  Frsnken  s.  292),  das  wort  mtea;  jetzt  (bei  Hessels  aao.)  be- 
sieht er  es  anf  ahd.  ipeehkL  aber  die  bedeutung  dieses  ahd. 
wertes  ist  von  der  von  sfica  gans  vcrachieden.  wie  das  ent* 
Sprecheode  got.  anl^  heübt  es  bekanntlich  streit  (es  glossiert 
risM,  Ui,  ^nsreb»  wntrovenia  Graff  6,76),  nnd  wie  lieTse  sich 
dieser  begriff  mit  der  von  Sobm  erwiesenen  aufsergerichtlichen 
taUgkeit  der  sagibaronen  in  sinngemafse  beziehung  setzen? 

Wie  gegen  secchia  begriffliche  gründe  sprechen,  so  lassen 
sich  gegen  die  herleitung  von  saca  schwerwiegende  formelle  he- 
deiikeii  gellend  machen,  man  niüste  »loch  wol  allen  anulogieo 
lu  folge  bei  einem  d- stamme  als  vocal  in  der  compositionsnaht 
ein  oder  auch  ein  o,  u  erwarten,  die  Uberlieferung  führt 
aber  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  ein  t  als  bindelant,  weil  auch 
•  in  der  Orthographie  dieäer  romaBischen  schreiber  bei  deutschen 
Worten  meist  nnr  t'  meint;  mt-  ist  also  mit  mi-  gleichwertig. 
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dies  bat  aocb  äero  erkaiiDt  und  offeobar  haoptsäehlicb  deafaalb 
seine  frahere  erUlniDg  aufgegeben,  abo  ist  weder  mit  loen 
nocb  mit  ieedUa  etwas  ansnfangen. 

Es  ist  merkwflrdig,  mit  welcher  ^glceit  man  seit  Mtlttea- 
boff  und  wo!  grofsenteils  auf  seine  antoriiit  bin  an  der  annabme 
der  cchlheil  des  inneren  c  in  sace-  festgehalteD  hat.  alle,  die 
sich  seitdem  mit  dem  würic  liesclialiii^i  babeu,  Juristen,  historiker 
und  pbilologen,  erkennen  uur  die  form  saci-  (sace-)  als  berechtigt 
an.  nun  ist  diese  zwar  in  cod.  1  —  4  (icli  benutze  die  ausgäbe 
von  Hessels)  tatsächlich  überliefert,  aber  in  5  und  6  taucht  sacAt-  ' 
auf,  eine  Schreibung,  die  in  10  widerkebrt,  und  die  gruppe 
7 — 9  bietet  dazu  als  dritte  Tarianteso^  (das  genauere  bei  Hessels), 
wenn  sich  nun  der  redactor  der  emendata  (Brunoer,  Recbls- 
geschichte  1,  294  setzt  ihn  in  den  anCing  der  regieAmgsieit 
Karls  des  grofsen),  dem  doch  ohne  sweifel  ein  besseres  kriti- 
sches material  als  uns  tn  geböte  stand,  für  sos^t*-  entscheidet, 
was  berechtigt  uns,  in  diese  seine  entscheidung  zweifei  su  setzen T 
ich  will  einer  kritik  dieses  redactora  keineswegs  principiell  die 
berechli<^uug  absprechen;  aber  genügende  gründe  dafür  müssen 
doch  iu  jedem  einzelnen  lalle  Ijeigebracbt  werden  und  (iaian 
schemi  es  mir  hier  würkhcli  durchaus  zu  fehlen,  denn  es  ist 
gar  nicht  abzusehen,  weshalb  er  ein  ihm  ilbri Ii*  lerles  saca-, 
»eccia  -  (wenn  ich  mich  auf  den  staudpuucl  iler  bisherigen 
erklärer  des  wortes  sieUe)  einer  scbniUenhafleD  anlehnung  an 
ao^  zu  liebe  verworfen  haben  sollte,  ich  habe  im  gegensals 
su  der  jetzt  berschenden  ansieht  die  feste  flberzeugnng,  dass  der 
bearbeiter  einen  uralten  salfrlnkischen  geschillsausdruck  in  seiner 
echten  form  auf  uns  gebracht  hat.  die  etymologie  hat  nur  mit 
sopt'tnra  su  rechnen. 

Fflr  g  spricht  sunichst  ganz  direct  das  schwanken  der 
Schreibung,  wo  sonst  g  ch  c  neben  einander  stehen,  liegt  — 
man  kann  wol  sagen  ausnahmslos  —  //  zu  gründe,  dass  c/t  (d.  i. 
X,  das  zeiclit  11  der  luuluseii  Spirans,  welches  fOr  den  tOnenden 
laut  verwi  niKi  isL  wie  im  ags.  in  der  labialreihe  f  =  ^oi.h)  für 
etymologisch  berechtigtes  g  eintritt,  ist  eine  bekannte  orthogra- 
phische unvollkommenheit,  die  man  nicht  nur  in  fränkischen 
quellen  antrifft  (^Ycinbold,  bidor  s.  8S),  wo  sie  recht  eigentlich 
su  hause  ist,  sondern  auch  zb.  in  den  SGallischen  Urkunden 
(Henning  9, 140),  in  den  Reichenau^Murbacher  denkmllem  (Beitr. 
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9,  304  ()  und  sonst  in  AleinaiinieD.  uud  c  ist  nur  nachlclssigo 
Schreibung  fOr  <hf  die  überall  begegoel,  wo  Boinaneu  deutsche 
wortp  aufzeichnen,  die  deutschen  worf*'  der  lex  Sahen  seihst 
beweisen,  dass  wir  das  volle  recht  dazu  haben ,  c  ch  g  »\s  gleich- 
wertige zeichen  für  g  anzusehen,  ich  halte  es  fttr  zweckoiafoig, 
diese  orthographische  nachläsfigkett  durcb  einige  beispide  aus 
der  lex  Sei.  aelbet  nachsuweieeii. 

2»  1  cakktm  1  cafet« 2  dbftt  7— 9;  2, 2  eakifm  1  MUo 
5  —  6.  10.  die  glofee  gehört  ZQ  paredhm  faetmUm  und  por- 
ceßiMi  fni  iAm  MofTMi  potiit  vioen,  am  weife  längst,  dam 
dem  anbrate  des  wertes  g  gehört,  obwol  dieeea  keine  ba.  wOrklich 
gewährt,  gemeint  ist  der  acc.  sg.  des  schwachen  femininums 
galtia  =  ahd.  gaha  yelza  sucula,  nahd.  galze  gehe,  ags.  gielte  gyUe, 
nhd.  geize  *junge  sau*  (vgl.  Hildehrand  im  ÜVVD  4,  1,  2,  31 19  ff), 
das  wort  kehrt  io  einer  zusatnim  nsi  izuug  2,  3  wider  und  auch 
da  bieten  die  hss.  im  aolaut  nur  c/i  uud  c. 

2,  4  dradte  1  glosse  zu  porcum  anmoihtm;  %  9  drace  2 
inrngi  3  droda  5—6  draceehalt  10  gloaae  zu  tertuuum  por- 
caAmi  «apia  od  mmMUAvm;  %  10  draoa  2  drocAa  5—6  ärth 
«mMt  10  gloaae  tu  paar  anm'eiifaftint.  Kerne  erklamng  der  gloaae 
(so  dra§mh  Heaaeta  a.  444)  befriedigt  nklit.  der  aosdroek  meint 
dnmgi,  eontrabiert  dhf^  (au  su  ä  wie  ib.  im  Beliaad  bdg  ring, 
IdgtUan  Mognen,  Mai  bäum,  mM  aebOn)  'trocken,  nnfttichlbar, 
noch  nicht  zeugungsreif  — ■  mnl.  dröge»  welches  ebenfalls  noch 
in  dieser  bedeutung  ?orkomml  (Verwijs- Verdaai,  Middelneder- 
landsch  woordenboek  2,  427),  ags.  dri^e  drjge  aus  dtiege  d.i. 
♦drati^^'. 

2,  12  baraga  5  —  6  bartcho  bracho  7  —  9  hmrco  10;  2,  13 
bmrdie  2  bracho  5  —  6  hartho  7 — 9  brarecho  10:  gloaae  au 
majalis.  bekanntlich  ahd.  bamg  ags.  bearug  altn.  borgr  mnl. 
bmrgk  —  beiläoftg:  2,  12  dndmaa  10  (in  den  übrigen  baa,  Ter- 
atilmmelt)  bedentet  genau  daa,  waa  ea  glaaaiert;  Mcr^DNi,  vMms, 
vgl.  mbd«  bmumm  nrkundlieb  terbeiraen  E«exer  1,  182,  abd. 
dbMmtdf  ^benennoDg*  persona  b.  eine  zweite  gloeie  ateekt,  wie 
ancb  Kern  erkannt  bat,  in  «miitaofla  5 — 6  mUtkeoiha  10,  faenu- 
stelteN  In  miMaiiHo  — •  abd.  0ntha(%%o  detrotos  GralT  4, 1087  alta. 
andheti  acc.  sg.  f.  andhettia  anthettea  Sclimell.  56%  vgl.  die  aua- 
lo;?en  vcrunslaltungeii  m  4  churiacito  2  aritheocto  5  —  6  die- 
reüieto  10  =  charichaäo  alul.  *heriheizo, 
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IG,  5  bi'ca  bkha  higgeo  in  cod.  10  glosse  zu  cuncida(—C9n- 
cidem  1)  vd  sepe,  Grimm  (in  Merkels  ausgäbe  xLvni)  hal  er- 
kannt, dass  wir  das  ahd.  piga  pigo  Jibd.  beige  (DWB  1, 1371)  'ge- 
schichtelcr  holzhaufe*  for  uns  liabtu. 

£io  besooders  deutliches  beispiel  für  die  Verwendung  der 
leichen  eh  und  gewahrt  der  aosdruck  ragmiburgius,  ich 
teile  die  aberlieferoDg  für  einige  stelleD  nach  Hetteie  voll- 
•tilDilig  mit: 

50,  S  füAiM-  1  raddni'  3  neht^-  2  raeeM-  7—9  ra- 
IfAi-  emesd. 

56, 1  roMu-  1.  5*-<6  raeäu-  2.  3  tveem-  7  —9  »  ni- 
emend. 

2  rachine-  1  rachini-  3  rachem-  5— G  racini-  2  ra- 
cm  -  7  —  9  e=  ragin-  emend. 

3  rarldne-  1. 3. 5 — 6  rocine-  2  rocttt-  7 — 9  — =  ragm- 

(.'iiitMid. 

Ähnlich  in  til.  57,  wo  jedoch  auch  die  emeud.  racJiin-  bei- 
behalten hat  in  tit.  78  (Hilperici  regis  edictum)  steht  rachyn^ 
durch«  so  viel  ich  sehe,  fehlt  g  bei  diesem  Worte  in  den  hss. 
der  alten  lex  vollständig  (von  der  extravagante  B  1  ist  natOrlich 
abzusehen),  dennoch  bat  noch  niemand  besweifeltt  dass  eh  und  e 
hier  eben  nur  g  meinen,  denn  es  liegl  ja  das  bekannte  worl 
ragin  vor.  zugleich  siebt  man,  wie  gul  der  redactor  der  emen- 
data  Ober  die  richtige  Schreibung  dieser  alten  termini  unter- 
richtet war. 

GesiüUl  auf  diese  beobachtungen  betrachten  wir  die  form  des 
überarbeiteten  gesetzes:  sagilmro  als  die  richtige  gestalt  des  Wortes 
und  weuden  uns  dazu,  das  nun  widergewonuene  mgi-  etymo* 
logisch  zu  erkhiren. 

Sagi'  gehört  zu  der  wurzel  uq  folgen  (tat.  sequi  gr.  e/iofiai 
ind.  soc  begleiten)  und  ist  ein  davon  abgeleiteter  adjectivischer  jo- 
stamm  sagja^  folgend,  begleitend,  welcher  gebildet  ist  wie  abkür. 
bairyü-  tragend ,  manttfo-  denkend  ua.  (Schlüter,  Die  mit  ja  ge- 
bildeten deutschen  nomina,  Gottingen  1875,  s.8  0),  vgl.  nu{fa- 
(mastam),  lugfu- (Itogan),  fiugja-f/Uog&n)  oll.  dieses  Mogfa-  geht 
weiter  zurück  auf  ^tagwja-  und  hat  sich  daraus  unter  Verlust 
des  w  entwickeil  wie  allo.  ylgr  wOtfin  aus  *wulgwjd~  oder  ags. 
mecg  pl.  mecgas  verwandter,  söhn  aus  *magtoja-  zu  magu  goU 
mayus  kuabc,  kiud  (vgl.  Sievers  Beilr.  5, 149.  Brugmanu,  Gruudriss 
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1,  331).  dieser  etamm,  in  Allerer  gestalt  *90f/¥fiö-,  deckt 
flieh  aof  das  genauesle  mit  lat  mku  ans  toquio-s  begleiter, 
desaen  bedeotnng  fon  der  des  deutachen  wortes  kaum  um 
haaresbreite  abweicht,  und  weiterblo  mit  dem  medial  gewende« 
tea  fediscben  «feya-  *dem  man  beispriBgeD,  den  man  wert 
halten  mnaa',  dessen  Obeneugende  snsanmienBtelliing  mit  dem 
bteiniseheo  werte  wir  Brugmann  Grundr.  1,323  verdanken,  schon 
Beilr,  9,  531  lial)e  ich  das  lal.  socins  nnl  dem  alls.  segg  vir  ■=  ags. 
secg  alln.  je^^r  ver«;lichen ;  wir  oi ki nnpii  nun,  dass  tlie^cr  uralle, 
aus  (lern  »efoljjschariswt's»'!!  erwa*  li-t  ric ,  spHler  nur  norli  der 
poe^sir  ( i^t'ne  ausdruck  uichU  weiler  ist  als  unser  adjecliv  in 
substanüvischer  function  mit  der  bedeuluog  von  giiUh,  gerolgs- 
mann,  wie  andere  worte  übnlichen  sinnes,  wie  vi  rmc  Ifte- 
gan,  hat  es  im  verlaufe  der  seit  von  seinem  alten  geballe  siemlich 
viel  eingebofst,  sodass  es  nur  noch  im  sinne  von  vir,  homo  ver- 
wende! wird,  in  der  eddisciben  Rlgs^ula  str.  24  ist  jedoch 
noch  als  synonymum  von  habr  dimgr  k^ldr  fiegn  gehravcht  und 
seine  vollere  bedeotung  leuchtet  auch  aus  der  sgs.  allitterierenden 
foimct  $eeg(i$  md  gesidas  noch  hervor,  hinsichtlich  der  form 
bedarf  noch  der  maogel  der  weslgeroiaoischeu  verschürlun^  lu 
sagi-baro  eines  wortes. 

In  der  regel  bleiben  ja  die  ersten  com[M)sitiousglieder ,  wenn 
sie  ja-  oder  jV/-slänime  sind,  davon  niclil  befreit  (vgl.  beispiels- 
weise JScki-hart);  aber  eine  reihe  von  t'ormeo,  unter  denen  einige 
eigennamen  besonderen  wert  beanspruchen,  erweisen,  dass  der 
eintritt  der  geminata  in  diesem  falle  späteren  datums  und  erst 
auf  dem  wege  der  Übertragung  erfolgt  ist:  Chum^ht  Clnmi- 
firic  Chmihard  usw.  (Porstem.  1,  313  II)  werden  regelmifsig  nur 
mit  n  geschrieben,  obwol  sie  su  kunmi  gehören;  dasselbe  ist  bei 
den  compositis  mit  sIt-  ^  got.  a|^-  wie  düaui  der  All  (Graff 
1, 223);  gleicher  heschaffenheit  sind  femer  hiti-kminada  611.  2, 
486,  1  (SGall.  134)  und  miti-tagolichemo  meridiam  1,520,46 
(in  zwei  hss.).  bezüglich  der  feniimna  mache  ich  aul  Suntyart 
Mon.  Bo.  28,2,38  a.  840  —  66  Pruni-hli  Icr-tem.  285  Egt- 
hurga  flMl,  11  aufmerkstui].  von  dies»!  seid'  1,'isst  sich  also 
die  hier  vorgetragene  erkläruug  nicht  aotechleD.  auch  der  ein- 
wand ,  dass  die  wurzel  seq  im  germanischen  in  ihrer  eigentlichen 
bedeutung  bisher  nicht  nachgewiesen  sei,  lasst  sich  leicht  da- 
durch entkräften,  dass  dieser  nachweis  erbracht  werden  kann. 
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aorser  sagi-ban  und  10^^  gehört  bu  ieq  begleileo  ib.  ooefa  d» 
westgotische  Mgio  (in  jOngerer  sehnsibong  iaio.  Tgl.  Arlbiir  Schmidl 
Z0.  r.  reehtflgesch.  9,235)  gericbtobote ,  boitel,  eigeoüich  eioer 
der  auf  dem  fufse  folgt,  immer  zur  band  lat  (DucaDge:  regü  ae 
wuigtttraiui  nUninri  ad  eonm  puta  mfumda  temptr  praM 
mmt),  eb  wort,  welcheascboD  deshalb  nicht  zu  sagen  gehören 
kaiju,  weil  diese  uulergeordueleu  beamteo  nichis  zu  sagen  hatteu. 
zvst  1  weitere  Vertreter  dieser  sippe  erkennt  man  leicht  in  sekko 
speUekko  iavor  N.  Mcp.  296'  Halt,  (mit  gleicher  hedeulungsent- 
wickelinif!  wie  lat.  secundus  ^'ihisti;.')  und  heinsegya  pedisequa 
(glosse  zu  Reg.  1 25,  42  quitique  puellae  iet'UHt  cutn  ea  peditiequae 
ejus,  Qbersetst  GIL  1,  393, 26  durch  peimegga  b,  betnsegga  c, 
Irnnstgson  a'^peinseico  Rh.  1,412,38);  dieser  ausdruck  ist  dem 
damit  abersetzteo  latetDiacben  swar  nachgebildet,  aber  niebt 
damua  entlehnt. 

Geben  wir  nun  zu  dem  zweiten  compoaitionagliede  hwro 
(harre  htro  borro)  über,  dieaes  alellt  kurz  gesagt  dasjenige  dentsehe 
wort  dar,  welches  im  17  jh.  in  der  geatalt  tonm  aus  dem  franzö- 
sischen rUckentlebnt  worden  ist.  alle  versuche,  das  in  deutschen 
quellen  oll  belegte  wort  baro  imun  zu  einem  rumänisch-lateinischen 
lehnworte  zu  stempeln,  muss  ich  für  verfehlt  erklären,  weil  es, 
aul  deutschem  boden  von  alter  zeil  her  heimisch ,  aus  dem  ger- 
manischen auT  eiufaclie  weise  erklärt  werden  kann,  ich  glaube 
die  Untersuchung  Mülieaholfs,  der  sich  in  gleichem  sinne  wenn 
auch  weniger  entschieden  ausspricht  (bei  Waitz  aao.  8.  279),  zu 
gunaten  der  deutschen  herkunft  des  ausdrucka  weiterfilbren  zu 
können,  ea  soll  dabei  nicht  in  abrede  geatellt  werden,  daaa  inner- 
halb der  roman  i sehen  sprachen  auch  das  altlal.  Mra  dummkopf 
(verwandt  mit  haräiu  stumpCitonig)  weiter  gelebt  haben  kann. 

Das  altgermaniache  wort  bISro,  zn  welchem  nach  dem  barm 
der  lex  Alaro.  zu  urteilen  (6raff3,  153)  ein  stark  flectiertes  bar 
eiistiert  haben  muss,  bedeutet  ursprünglich  vir  strenuus,  fortis; 
weiterhin  mann  in  der  Umgebung  des  küiiigs;  daraufgeht  es  in 
die  bedeulung  mann  Oberhaupt  tlber;  und  schliefslirh  sehen  wir 
es  zur  bezeichnuug  einer  arl  von  halbfreien  leuten  verNv endet. 

a)  die  bedeutung  'tapferer  mann,  held'  Irifi  in  <Mtier  bei 
Ducange  1,  579*  beigebrachten  glosse  auf:  baro  graece,  latine  vir 
fortis,  unde  barenei,  diese  scheint  auf  die  aao.  gleichfalls  citierte 
laidorstelle  zurflckzugehen :  mmmarn  mni  fät  jsrvtvnl  autpla 
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wmttii,  ndm  ei  banmes  Graeco  nomine  quod  sint  forte»  in  Ub- 
keribus.  Isiiiot'  deokl  bei  diesem  vvurle  au  fia^tvi;,  de^hali)  uiubs 
das  ihm,  wie  icli  iiiciii  zweifele,  aus  dem  weslgotischen  bekauuie 
wort  auä  dem  griecbischeo  stammeo. 

b)  haro  —  cyninges  pegen  wcisl  Schmid,  Die  gesetze  der 
Aogelsacbseu  s.  533''  oacb ;  vgl.  auch  Duc.  aao.  die  stellen  Scbmids 
tiod  meist  jüogereo  datums ;  am  wichtigsten  dürfte  der  beleg  aus 
den  gesellen  Knuts  3,  26  sein:  ignscspi  abbatti  tt  banmt  md 
noH  cahmmiabuMiwr  pro  venatiom, 

c)  die  sllgemeiDe  bedentang  mann  (vgl.  oben  die  eDtwickelnng 
fön  $$§g)  ist  in  den  ToUurecbten  die  gewOboliche.  Si  fKts  0a- 
nmem  tiiiemiiMi  4e  vkt  mut  ottüoerit  lex  Sal.  31,  1,  wo  die 
emeodila  kominem  tngenwm  hst ,  und  diese  bedeutUDg  wird  auch 
durch  den  gegeasatz  in  §  2  si  quis  mulierem  mgenuatn  de  via 
sua  oslaveril  gefordert,  ebenso  iu  der  lex  Kipuiria  (etl  Sohm, 
der  das  wort  im  index  durch  vir  erklärt):  quoä  si  ^nis  honnuem 
regium  tabuianum  tarn  baronem  quam  feminam  de  mwiäetmrde 
regis  abstulerit  58,  12  (B  2  boronem,  wodurch  also  die  vRriante 
eggi-boro  voo  dem  verdacht  eines  blotsen  Schreibfehlers  gereinigt 
wird);  simäiter  oi  Uli  qui  tabulariam  vel  eccletiaeticam  feminam 
SSM  bmmm  de  mundÄurde  $ccle$iae  abuukrü  58,  13;  n  quii 
baro  $m  wnUier  Bib^mia  per  mäUßenm  ofifiim  perdiderit  83, 1 
(A  5  pare;  A  8.  10  und  alle  bss.  tou  B  vtir  «v  mmUtr).  in  der 
lex  Alam.  tit.  76  wird  wie  oben  erwtfuil  nebeu  baro  in  gieicbem 
sinne  aocb  bmm  verwendet:  it  mi  wienentäim  banm  vü  feminam 
[impuiant]  HG  LL  ni  160, 6  st  ^ii^i  wterdiehu  bore  auf  femina 
72,15=51  quis  monautus  fuerit  baro  aut  femina  37,3  (Paclus 
II  42);  si  femina  barone  txira  rtxa  mbdulo  clamaverit  36,  3  (Paclus 
II  33),  vorher  (32)  si  femina  aliam  stria  aut  erbaria  clamaverit. 
auch  im  Paclus  u  37  (36,  \?>)  ist  der  baro  de  mmoflidi»  nur  der 
femina  minoflidiu  entgegengesetzt. 

d)  dagegen  Ulsst  sich  baro  in  tiu  98  (80,  b  ü)  kaum  anders 
fiHeen  als  in  der  urfcunde  bei  Warlmaan  nr  7  a.  741,  wo  dne 
flnn  namens  Ikata  unter  anderem  «oncq^Apf  frn  et  parenm  {iMf- 
mer»  die  lu  LOticku  geborten,  venebenkL  bier  sind  die  iMransi 
deotlicb  balbfrele,  mehr  als  die  mmieipia,  weniger  als  die  ingenuL 
an  der  angefahrten  stelle  der  lex  Alam.  wird  gleichfalls  der  baro 
vom  eenm»  nntersebieden  und  er  steht,  wie  der  susammenbang 
ergibt,  mit  der  Uta  (d.  i.  leza     ld%a  aus  le(a)  auf  gleicher  lioie. 


Digitized  by  Google 


22 


SAGiBAHO 


in  der  LantUidaua  üudeo  sich  die  worle  uuveraiulcrt  wider  (116, 
6 ff);  eioe  hs.  bat  hier  pwrm  d.i.  parus.  aufläUig  bleibt,  dass 
IQ  der  lex  dieses  wort  in  zwei  so  verschiedeaeo  bedeuUiDgen 
verwendet  wird,  ist  etwa  di^es  baro  halbfreier  gani  too  jenem 
baro  mann  zu  trennen  und  mit  dem  bair.  paneak,  deaaen  reebt- 
liche  slellnng  nach  der  durch  reicfaea  belegmaterial  geatatiten 
darleguDg  Merkels  su  lex  Bajuw.  MG  LL  lu  a.  359  der  des  alem. 
h&ro  sehr  Shnlicb  gewesen  sein  muss,  xu  verbinden? 

Wie  dem  auch  sei,  das  wort  bäro  barus  vir,  homo  hat  im 
deutseben  seinü  wurzel.  längst  hat  man  erkauot,  dass  es  sich 
deckt  mit  dem  mhd.  6«;-,  welches  iu  der  bedeutung  luauu  (bar 
Sühn  ist  vielleicht  iernzubalten  und  eher  uiii  got.  baür  zu  ver- 
knUjileu)  nii  brlach  hi'legt  ist  (Mhd.  wb.  1,  112*'.  Lexer  1,  126. 
3,42).  mau  wird  die  geiinue  übercinsiiuiiuuug  des  mhd.  worles 
mit  jenem  alten  ausdruck  der  gesetse  nicht  für  zufällig  halten 
wollen,  den  gedenken  einer  entietinung  aus  dem  lateinisch- ro- 
manischen muss  man  definitiv  fallen  lassen,  wenn  gezeigt  wird,  dass 
dieses  mbd.  bar  mit  einer  reihe  von  unbestreitbar  germanischen 
werten  ganz  nahe  verwandt  ist.  im  ahd.  zunächst  liegt  ein  ad- 
jectiv  par  ^aufgerichlet'  vor  in  der  glosse  parmno  erecto  Gll.  1, 
503,  8  (in  zwei  hss.).  dieses  wort  bat  eine  nebenform  mit  rr, 
welche  aao.  eiue  andere  hs.  gewährt  (parremo  Vindob.  2732). 
die  doppelform  kehrt  wider  in  dem  abgeleiteten  verhuui  paren 
parren  GraU  3,  155;  mit  einfachem  r  ist  dieses  belegt  Gll.  1,  503, 
7.  595,  33.  dem  ahd.  bar  'aulgeiichtet,  starr'  entspricht  genau 
das  altn.  adjectiv  barr  blreuuus  acer  vehemeus,  welches  bei  Egils- 
son  38  mehrfach  nachgewiesen  ist.  der  stamm  des  nordischen 
wertes  scheint (orra-  zu  sein;  enn  mödbarri  tynir  Cgilss.  582  und 
der  eigenname  Arn  weiaen  auf  doppel  -r  bin.  was  der  doppel- 
eonsonans  zu  gründe  Hegt,  ist  nicht  klar;  doch  siebt,  so  viel  ich 
sehe,  der  annähme  einer  angleichong  aus  *ftanta-  nichts  im  weg« 
(vgl.  ferro,  item,  wurra  kramp&der  neben  muma),  durch  die 
paraltelformen  hont-  harra-  erhalten  wir  nun  auch  eine  erklimng 
für  unsere  Variante  -barro  und  man  wird  zugeben,  dass  diese 
übereiiislimmung  in  dem  schwanken  zwischen  ?  und  //  di»;  nchlig- 
keit  unserer  luiUMtung  bestätigt,  es  bleiben  noch  die  lurmen 
-boro  -iforro  autzuhellen.  ich  halte  das  iaulpar  a:o  iu  diistni 
Worte  für  uralt  und  erklüre  den  abtaut  iu  Verbindung  mit  der 
doppelgestalt  des  consonaotismus  aus  einer  uralten  flezion  b4rö 
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Hrnös  =  *bom6s,  *borr6s.  in  einer  drillen  ahlavitsstule  zeigt 
sich  dieser  slaiiimabsluleiide  ri -stamm  in  dem  «»'st^'t  rmanischen 
Worte  6crw  held,  fürst  (agg.  6eom,  ahd.  Pem-heri,  Uuiy-bern, 
GMnd'bmm,  Fridu-bem  usw.),  welclies  »ich  zu  haro  Abulich  ver- 
hält wie  allo.  bjom  bflr  zu  ahd.  bero»  vgl.  auch  stem  zu  sterro. 
4kd  liefMuCB  gewahrt  noeb  das  i«  deraelbea  wand  gehörige  abd. 
Un~  sehr,  eigeBÜicb  hoeb,  m  loiaoMieiiifltfaageB  wie  barm  km, 
wibrend  alts.  bannMig  bocbwOrdig  die  bobere  stufe  avfWeisL 
die  besprocbeoeo  tnbataDtifa  dieser  sippe  geben  tod  der  gruiid- 
bedeatoDg  des  benromgeiis  Itber  andere  (zunacbst  reio  kdrper- 
licb  zu  denkfn)  Aber  in  den  begriff  des  sich  berfortnns  vor 
anderen,  vor  Akm  nalilrlicli  im  kämpfe,  uixl  sie  latwickeln  sich 
80  iu  gerader  linie  zudem  sinne  son  vork  impter,  heki ,  t;ipferer 
gefolgsroaoD.  fragt  man  uach  der  auswartigeo  verwaniltschatlt, 
so  scheint  mir  die  Iwi  Fick2,  166  zusammengesteille  gruppe,  zu 
welcher  gr.  (pi^i^oi^  besser,  (piQiatog  der  beste,  zd.  bauiila 
hiilreichat  geboren,  am  nächsten  zu  liegen. 

Sagibaro  ist  demnach  ein  baro  (ein  kOnigsdegen),  der  einen 
anderen,  boheren  folgt,  ibn  begleilet,  ibss  sur  bilfeletstong  tar 
scito  stabt  sine  solche  benennung  wOrde  nicbt  für  einen 
aelbslindigen,  nach  eigenem  willen  bändelnden  beamten  passen, 
dnrcb  die  anaijse  des  Wortes  wird  also  die  Bobmscbe  anflbssnng, 
wonach  die  sagibaronen  dem  grafen  coordbiert  seb  sollen,  ab 
unhaltbar  erwiesen,  vielmehr  müssen  diese  beamten  eine  art 
unlerfjrafen  gewesen  sein,  hilfsheamle  des  grafen,  die  in  kleineren 
bezirkeu  in  seinciii  aulLr.iy«;  iäü^^  wajen.  eine  direcle  beslatigung 
(ialilr,  dass  die  sagiharuuea  uichLs  weiter  als  eben  dieses  sind, 
gewährt  die  von  Solim,  wie  mir  scheint,  nicht  genügend  gewür- 
digte alte  glosse  in  54,  1  cod.  1  Si  qui  gacebarom  aut  obgra- 
/i  Oft  SM  ecädmt  (denn  die  worte  aut  obgrafionem  sind  nur  ein- 
gefQgt  an  nuebanm  su  erklären),  da  obgrafia,  wie  Kern  erkannt 
bat,  eben  nntergraf  bedeutet. 

Es  sei  gestattet,  anhangsweise  dem  ausdrucke  graf  ein 
kunes  wert  su  widnen.  graf  bedeutet  nicht  so  sehr  scbult- 
helfs,  als  ssblneister.  das  ags.  yeroefa,  iu  jüngerer  gesUlt  gerefa 
(re'fa  ohne  das  prlOi  belegt  Scbmid,  Geselle  der  Angelsachsen* 
s.  597*;  (jrwfa  ist  bei  Bosworth-Toller  4iJÜ*  nachgewiesen)  würde 
in  gotischer  form  *garöfja  lauten,  und  da  dieses  wort  unmittelbar 
zu  ahd.  rdoa  rwva  ruaba  zahl  gehört,  so  kau o  es  als  nomen 
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ageuüs  zunächst  nichts  anderes  als  'zahler*  bedeutet  haben;  wie 
gut  dies  zu  der  Ullesleo  t'unction  dieser  bcauUeu  sUmmt,  leuchleL 
ein.  zu  iIlhi  gert'fa  stimmt  genau  das  altfr.  greva,  dcüu  auch 
in  dieser  spräche  slelll  sich  der  umlaut  von  ö  als  e  dar.  die 
ahd.  form  grävio  von  dem  anglofriesischen  worle  loszutrennen, 
wie  auch  Kluge  Etymolog,  wb.'*  119  wider  tut,  balle  ich  lUr  ganz 
verfehlt,  da  für  eia  uod  dasselbe  uralte  amt  nicht  zwei  durch 
und  durch  verschiedene  uod  eich  docli  auch  wider  flurserlidi  so 
ähnliche  temniiii  vorhanden  gewesen  seia  können.  aUerdings  liegt 
dem  ahd.  worle  nicht  die  vorform  *8Qr&ßo,  sondern  ein  davon 
im  wnnelvooal  abweichendes  ^gm^fo  lu  gmnde;  aber  man  weib 
ja,  dass  dieser  ahlant  von  d:i  durchaus  nidil  vereinselt  dasteht 
ferner  liegendes  hei  seile  lassend  erinnere  Ich  nur  an  des  formen- 
par  mowa,  rdwa  rulie  und  an  die  uebenform  kilämo  Irequenter 
I*a.  190,  23  (vi^l.  auch  mimldmi  mensLlilichkeil  N.  Bo.  102^)  zu 
-luomi  drall  2,  212.  wat^  die  verkili/iing  des  pralixes  anlangt, 
l.i^si  Sich,  glaube  ich,  eiuti^tn,  dass  sie  vor  r  /  «  im  ahd. 
last  mil  der  cousequenz  eiueä  lauigeselzes  eingetreten  ist,  und 
iwar  nicht  erst  in  jüngerer  zeit,  wie  Braune  Ahd.  gnnun.  s.  55 
meint,  sondern  im  gegenteil  in  der  periode  vor  dem  ebtritt 
unserer  queUen ,  denn  eben  die  ältesten  denkmaler  gewahren  die 
interessantesten  heispiele.  es  würde  su  weit  fahren ,  wenn  ich 
auf  diese  specialfrage  hier  eingehen  wollte,  hingewiesen  sei  noch 
auf  die  sachlicb  ioteressanle  glosoe  Aruotd  ado  mMmxM  pro- 
eurator  provisor  secularis  honoris  Gll.  2,  103, 20  sowie  auf  die 
bisher  abd.  nur  aus  dem  Georgslied  bekannte  form  mit  gramma- 
tischem Wechsel  hurggrabv  pi  .K  tin  Gil.  2,  7  7,  27;  gräbo  verhalt 
sich  zu  grdvo  wie  ruaba  zu  ruava. 

Leipsig,  16  juai  1888.  RUDOLF  K0G£L. 


VOLUNDARKVlI^A. 

Volundarkvi^  v.  2  vrird  die  Aivitr  als  Schwester  der  beiden 
vorher  erwähnten  sohwanenmidchen  beieichnel,  nach  v.  15  Ist  die 
ihr  entsprechende  Hcrv9r  nur  die  Schwester  der  Hla)»gu|>r-Svan- 
hvit  und  Ihr  gemeinsamer  vater  Hl^^v^r,  wahrend  dio  dritte  wal- 
kOra  pirAn  ausdrücklich  Kjars  tochter  heiftt. 

Diesen  Widerspruch  sucht  Uildehraud  zu  beseitigen,  indem 
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er,  geslOlit  auf  iwei  BteUen,  wo  eiD  gloidier  auftU  de»  rw§ 

staltgefunden  (Skirnisf.  39.  HHond.  ii  7),  pitr^  eioftch  ab  einen 
Schreibfehler  für  ßeirrar  erklärt,  es  ist  indes  nicht  nur  ao  sich 
wahrscheinlich,  dass  deu  drei  brüdern  EgelUSlagfi|)r-V9lundr  von 
alters  her  auch  eine  schwesternlrias  eutsprocheu  habe:  die  v.  15, 
welche  dem  allein  widersUeitet,  isl  in  mebrtacher  hinsieht  ao- 
ato£ug. 

Zuaftcliat  unterbricht  sie  als  einlacher  visuhelmingr  störend 
die  reib«  regairechter  kvi|HihiUr8lropbeD.  sodann  bat  onr  sie 
aUoin  im  gaaion  liede  für  swel  der  ivalkOrei»  welche  sonst  sIeU 
SvemMt  (?.  %.  5)  und  ilpd»*  (v.  1.  3. 10)  heifsen,  die  Bamen 
Waf^^  and  Hmvfr,  esdticb  gil»t  sie  io  dem  sasammenliaiige» 
io  welchem  sie  llbäüefert  ist,  dttrchaas  keiaen  sinn. 

Folgt  man  niraUch  der  bandschrift,  ao  besieht  sich  das  ikdn 
der  V.  16  streng  genommen  auf  die  zuletzt  genannte  Olrün  und 
nicht,  . wie  dcT  siuu  cilordert,  juit  die  Hervor,  aber  selbst,  wenn 
imu  dies  Gruum  einräumte  und  NVielauds  trau  zurückkehrend 
i»ageo  liefse:  ^ruein  aus  dem  walde  kuiumeoder  manu  wird  sich 
schlecht  freuen',  was  der  einleitenden  prosa  widerstreitet  (vgl. 
ok  kvämu  Mgi  ü§tr),  so  kann  dieselbe  doch  unmöglich  an  dieser 
stelle  so  sprechen  nnd  noch  fiel  weniger  Wieland  sie  so  redend 
einfahren,  da  er  von  ihrer  rückkehr  nichta  weifa  (f.  10).  man 
mdalo  also  schon  mit  Grimm  und  spMeren  an  eine  nmaiellang 
nach  T.  3  denken,  wobei  indes  kaum  erklärt  werden  konnte,  wie 
die  Tfsa  Ton  den  an  ihre  jetsige  stelle  geriet:  abgesehen  davon, 
daaa  es,  wie  Bugge  (Cdda  s.  166)  mit  recht  hervorhebt,  ein  recht 
mofsiges  sagenmotiv  wäre,  wenn  Alvitr  blofs  noch  «nmal  erschiene, 
Ulli  diese  rede  zu  halten,  und  dann  gltich  wider  entschwände, 
legt  man  aber  nach  Bugges  einleuchtender  ergftnzuug  die  v.  16 
der  kOnigiu  in  den  muud,  dann  schwebt  die  t.  15  erst  recht 
in  der  luft:  d^^nn,  vom  dichter  gesproclieu,  würde  die  walküren- 
genealogie  dort  den  Zusammenhang  in  der  sinnlosesten  weise 
nntorhrechen,  dasa  aber  Wielaod  am  schluss  einer  oflenbar  doch 
erregten  Verteidigungsrede  gegenüber  dem  kOnige  diese  trockene 
notii  soUfte  angelegt  haben,  ist,  wie  schon  von  anderer  seite  her- 
forgehoben  (Genn.  17, 2),  eine  bare  Unmöglichkeit 

Nach  dem  gesagten  gehört  die  v.  15  nicht  ursjirttnglich  sum 
liede.  sie  konnte  aus  einem  anderen  gedickte  genealogiscbeu 
inhalls  stammen;  wahrscheinlicher  indessen  ist,  dass  sie  jemand 
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anh^ingte,  der  die  0\n\n  mit  einer  ^leichnamigeD  toehter  kjäis 
(vgl.  Atlakv.  7)  verwochselle,  um  ausdrücklicli  hervorzuheben,  dass 
sie  keine  Schwester  der  beiden  übrigen  sein  küoue.  dass  er 
diese  dann  zu  tOchtern  IIIo])?^,  des  auch  sonst  in  der  Edda 
wolbekaoatoD  fränkischen  kOnigs,  machte,  offenbar  im  hinblick 
auf  das  nmium,  Myrlanp  i^ffiMm  und  dr&m  mprwMr  der  ein- 
Idlungsalrophe,  tsl  our  aatfirlicb  (vgl.  Gu|>rk?.  n  25.  MQUeDboff 
Zs.  23, 167):  schon  die  allilCenlion  der  beiden  namen  Bkfgufir 
und  Hervfr  leigt  aber  die  bewusle  erfindung.  nacb  lilgung  der 
slrophe,  deren  einschob  mit  ein  grund  für  den  Wegfall  der  Ton 
Bugge  nach  v.  30  glücklich  wider  ergänzten  worte  in  der  hs. 
gewesen  sein  mag,  scbliefseu  sich  v.  14  und  16  passend  au 
einander. 

Nur  imler  dieser  Voraussetzung  erklärt  es  sich  genügend, 
warum  nur  zwei  der  walkUren  doppelnamen  führen ,  die  dritte, 
Oirtin,  aber  durchweg  denselben  namen  tragt,  dass  aber  die  ein- 
leitende prosa  svankoit  und  (Utnir  den  beiden  anderen  namen 
anfilnglich  als  epilheta  ornanlia  beigesellt,  wttkrend  sie  spiter 
dieselben  wie  im  gedieht  als  nomina  propria  gebraucht,  nicht, 
wie  Grundtvig  (Bdda  s.  215  0  annimmt,  in  folge  eines  misfer- 
slSndnisses,  sondern  weil  sie  auf  diese  weise  den  Widerspruch  un 
liede  beseitigen  wollte. 

Eine  ahnliche  vermittelung  sucht  nun  im  liede  selbst  oll'enbar 
die  v.  10,  welche  die  geliebte  Wielands  /\v:ii  nul  dem  richligen 
namen  Alvifr  neni»t,  aber,  um  ihre  ideiitiiciL  uiii  der  v.  15  er- 
\\  iliiileu  Hervor  restzuslelU'ii ,  sie  gleichfalls  als  niol)v6?  lochler 
aultübrt.  man  uiuss  dann  Ireilich  auuebuieo,  dass  auch  diese 
Strophe,  weil  sie  die  interpolalion  voraussetzt,  nicht  ursprüng- 
lich lum  liede  gehört,  und  in  der  tat  führt  eine  andere  erwigung 
dazu,  dass  sie  als  schluss  eines  grOfseren  einschubes  anzasehen 
ist,  der  die  t.  6 — 10  umfasst 

Jene  Strophen  sind  es  nSmIich,  welche  die  rStselhafle  episode 
▼on  den  700  ringen  enthalten,  die  den  kritikern  von  jeher  anatolk 
erregt  hat.  sie  ist  mietet  eingehend  von  Detter  (Arki?  for  nord. 
fli.  m  309  —  319)  untcrsurht,  und  in  dem  6inen  puncte  ist  ihm 
uui^weileiliall  beizustimmoü,  dass,  wenn  die  Volundarkvijia  tu  der 
uns  vorliegenden  gestall  aus  dcni  geisle  ^ines  tiu  lilers  heraus 
gcdicblel  wäre,  dieser  bei  der  erzJtblung  von  der  neguahme  des 
^inen  riuges,  bevor  die  Übrigen  geraubt  werden,  nur  die  absiebt 
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gobtbl  babeo  kiDD«  ebea  ael  teullifchsler  bosbeii  «Im  kOaig«  dar- 
nittelleii ;  denn  mw  dtnn  ist  et  verttindlich ,  warum  Ni{)ut)r  bei 
geioer  unersäUlicheo  liabsucht  nicht  gleich  sümmtliche  ringe  weg> 
nehmen  lassl  (aaü.  31oj.  nun  kann  nun  weder  behaupten, 
dass  ein  lürsl,  der  aus  reiner  bosheit  einen  mann,  der  ihm  nictils 
zu  leide  gelan,  aut  die  niederti  k  liiii^sle  weise  quäll,  ein  »ehr 
glückliches  sageumoliv  wäre ,  nuch  dass  durch  die  ganze  episode 
der  gaug  der  baiidlung  irgeadwie  gefordert  wird,  vor  alleis 
iai  m  aber  ganz  unmöglich,  dass  unter  den  ringeii  schwaDringe, 
ih,  rioge  welche  die  flugkraft  verleilieD,  sollten  verstanden  seio« 

Nach  der  idee  des  dicbtera  naoiUeb  babeo  die  walkOreo  eat* 
gegen  dem  baricht  der  eiBlettendeD  proaa  (eint  feim  d^ar- 
kmir  fdm)  bdneriei  lebwaiibemden ,  da  deraelbeo  weder  bei 
ihrer  aDknoll  noch  bei  ihrer  eatweiehoDg  erwMinung  getan 
wird  (s.  318).  es  Meibeo  also  nur  swei  mögliehkeiten.  entweder 
die  mfidclien  haben,  als  sie  aukatiieu,  ohne  weileit^  hilfsmittel 
ihre  walkUrrniKilur  abgelegt  und  ebenso  widergeN^onucu  oder 
sie  haben  ^c  il^vallI  ioge  besessen,  in  beiden  fallen  ist  es  ganz 
unverständlich,  weshalb  Wieland  nocli  eine  solche  zahl  schwan> 
ringe  iür  die  Alvitr  verfertigt,  da  sie  dieselben  doch  gar  nicht 
nOlig  hat  dasu  kommt ,  dass  die  in  t.  10  verrautele  rQckkebr 
daraelben  gans  unbegreiflich  iaU  ealbat  lugegdien,  dasa  aehnsucht 
das  flBoliv  ibrea  widereracheinena  war  —  denn  aie  wuale  doch 
nicht,  daaa  Wieland  lUr  aie  ringe  fertigte  (Detter  aao*  a.  313)  — , 
ao  iat  nicht  abioaehen,  warum  aie  gerade  mit  dem  iinen  ringe 
ferechwindety  da  aie  einen  achwanring  gar  nicht  brauchte,  wenn 
sie  ihn  aber  etwa  aus  habsucht  genommen  hatte,  doch  schwer» 
lieh  ühue  die  üLtiigen  699  entflogen  wäre,  noch  uiiwalirschein- 
iicher  ist  es,  dass  der  ring  dem  gelähmten  Wttiaud  zur  freibeit 
verhilU  (aao.  B^Slbf).  da  Wielaod  jeder  zeit  iu  der  jage  ist, 
schwanringe  zu  verfertigen  und  mit  ihrer  hilte  zu  euühegtn  (v.  5), 
ao  kann  die  bedeutuug  des  von  Bo|)vildr  zerbrochenen  riogea 
nur  die  sein ,  daaa  er  dem  VVieland  geJegeoheil  gibt,  die  königa- 
tochter  in  aeine  gewall  au  bringen,  sein  warten  auf  dem  holm 
hat  nur  den  sweck,  den  zweiten  griaalichcn  racheact  lu  ferOben. 

Sieht  man  fon  den  genannten  vv,  6-*-10  ab,  ao  verschwinden 
aUe  Widersprüche,  und  augleich  wird  klar,  wie  jemand  daiu 
kommen  konnte,  die  aellaame  episode  au  erainnen.  dann  iat 
Bialieh  btmgt  einraeb  ein  beaonden  koatbarar  ring,  den  ent- 
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weder  Voliiudr  der  geliebt*»n  bei  ihrer  vfuDMlilimg  gab  oder  auch 
umgekehrt  voo  dieser  alä  verlobungsriag  empQeog  —  beides  kann 
Bpfioädar  baugr  (v.  17)  bedeuten,  der  ialiurpolator  aber^  welcbem 
der  Zusatz  entstammlt  bit  anstofs  daran  geDommeD«  dais  ia 
?.  17  und  20  ff  onr  ?od  6iiMfli  rioge  die  rede  ist,  wifarend  in 
f.  18  V^lundr  klagt:  ^niio  tragt  Bpl»fildr  meiner  genahlin  rote 
rioge';  er  wollte  den  einen  ring  auch  schon  im  ersten  teile  ge- 
hörend herforfceben  und  Itefs  ihn  daher  vor  allen  übrigen  rauben, 
dass  indes  der  widersprach,  welchen  er  su  beseitigen  strehte, 
nur  ein  scheinbarer  ist,  hat  Bugge  (Edda  s.  166.  249  Q  über- 
zeugend erwiesen. 

Die  genannten  visur  erwecken  nun  auch  sonst  brdtiiken. 
ntclil  weniger  als  4 mal  innerhalb  7  Strophen  wUrde  sich^  wateu 
sie  echt,  der  anfang  sat  widerholen  (v.  5.  6.  10.  11).  v.  6,  3  f 
würde  sich  nach  v.  5,  1  f  sehr  schwerf^lUg  machen,  v.  9  ist  un- 
vollständig Oberlierert.  v.  8, 5  f  widerholt  und  erweitert  die  v.  4, 1 
V.  7, 3  f  ist  nach  v.  16,  1  f.  30, 1  f  gebildet:  der  iweite  helmingr  * 
von  V.  6  aber  kennieichnet  sich  schon  durch  sein  singulflres 
versmafs  (nfttom  fira  Hggv,  mgfdar  nfro  (ryiver,  sftiUbr  hUko 
ßiirra  tip  enn  ütarpa  mäna)  als  nicht  hierher  gehörig,  hemerkeiia- 
wert  ist  aufserdem,  dass  Wieland  iwar  auch  eUbenfOrst  heiAt,  eher 
nicht  mit  der  im  liede  sonst  Qblichen  epischen  bezeichnung :  vise 
lilfa  (v.  13.  32),  sondern  dlfa  Ijöße  (v.  10).  einiger  mafsen  eigen- 
lUniiicb  ist  es  auch,  dass  des  kOnigs  niauuen  zur  üacblzcit  (nöt- 
tom  V.  6)  kommen,  wo  sie  docli  gewiiiiigen  muslen,  Wieland  zu 
iienen,  was  das  erste  mal  nicht  ihre  absieht  sein  konnte  (vgl. 
8.  27). 

Ich  glaube  daher,  dass  der  einscbub  mit  den  wol  ursprOng* 
lieh  einfach  prosaischen  worlen :  ßat  tpyrr  Nipufr  usw.,  die  der 
V.  5  entlehnt  sind ,  beginnt  und  mit  der  schon  s.  26  ausgesohle* 
denen  v.  10  endigt:  denn  v.  11  nimmt  im  eingang  das  mm  9im 
Vqluniir  tat  i  tlfiolm  der  v.  5  wider  auf  und  schliefst  sich 
durchaus  passend  an  dieselbe  an.  die  Interpolation  aber  warkte 
auf  die  letzte  langzeile  der  v.  5  zerstörend  ein.  dass  die  sie  jetzt 
▼ertretenden  beiden  langzeilen  (7 — 10)  ein  ganz  elendes  macbwerk 
sind,  ibl  iaii^'sl  erkannt  (Genn.  17,  4):  schon  dasö  sie  in  einander 
überiireifeu,  ist  bedenklich,  und  das  sttlraperhafle  efhönom  koma 
gerpe  bai  v.  10,8  v^re  hön  aptr  komen  offenbar  verscliuld«!. 

Im  übrigen  ist  der  einschub  vermutlich  in  der  jetzigen  reiheo- 
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folge  gmheheii ;  w»  9,  welche  eia  sonst  gans  geraadlches  genre- 
bildeheo  eDtrollt,  ist  «ol  dorch  Mss  berqall*  ]0, 1)  erst  ver- 
aolassC  die  neiguog  so  ivorupieleo ,  die  wir  im  ecbCea  bestände 
des  Kedes  finden  werden ,  ist  aber  nachabmongsweise  in  tonchte 

Spielerei  ausgeartet  (vgl.  v.  8,  1  — 4). 

Nach  lilguug  der  eiwaliuien  Zusätze  macht  dud  das  lied  den 
eindruck  eines  zum  mindesten  einheitlich  redigierten  ganzen, 
und  den  überlieferteu  lext  als  zusammenliangslose  fragmeule  älterer 
lieder  aufzufassen  liegt  kein  grund  vor  (Germ.  17,  1).  die  ver- 
bindende prosa  ¥or  v.  17  und  18  erseUl  nur  scbeiobare  lUciien 
in  der  handlung.  die  wegnähme  des  Schwertes  und  des  ringes, 
die  durchschneidnng  der  fuissehnen,  endlich  die  geGuigeiiseUniag 
anf  S^fanlo)»  sind  durch  die  beiden  sirophen  17  und  18  in  munde 
der  kOnigin  und  Wiehnds  genügend,  and  swar  ergreifender  und 
wflrksamer  geschildert,  als  es  einfocbe  ersahlnng  tun  konnte, 
ebenso  ist,  dass  B9pvildr  reuig  vor  ihren  Tater  getreten  sei,  ge- 
nugsam aus  dessen  befehl  (v.  39)  zu  schliefsen,  und  die  Gruodt- 
figsche  ergdnzung  dort  nicht  am  platze  (s.  218). 

Für  die  autorschafl  6tQes  dichters  spricht  aufserdem  die  im 
ganzen  liede  einheiUiche  form  des  metrums  und  des  Stiles. 

Das  lied  ist  in  einer  allerfOmlichen  form  des  k?if)uh«1ttr  ge- 
dichtet und  abgesehen  von  kleineren,  nieist  schon  erfolgten  be- 
richtigungen ,  welche  fehlende  oder  überschüssige  langteilen  be- 
treffen finden  sich  nur  drei  unvollslindige  helmingar,  nämlich 
▼t  19. 32. 38,  und  eine  gans  aherfflilte  Strophe:  die  ?lsa  33.  nun 
ist  es  gewis  kein  snfolt,  dass  die  der  ? .  19  ? oraufgehende  Visa  ihren 
swetten  helmingr  ohne  schaden  für  den  susammenhang  einbofsen 
kunnte;  die  beiden  seilen:  td  er  mbr  fritm  mtlur  ^  ßam  6o- 
rwm  «nd  Muk  pmm  VohmäiB  itl  mipjo  brnmfn  widerholen  nur 

*  richtig  getilgt  sind  von  Grandtvig  bereits:  3,  5  f.  11, 5f.  18,  5 f.  29,  9f. 
^7,  7  f.  (^azu  möchte  ich  In  v.  4  z.  5  f  Streichen ,  die  für  den  sinn  völlig 
enlbehrlicli  sind,  und  v.  13, 1  f  (vgl.  v.  12.  17.  18.  22.  27.  3t  :i3.  37.  39.  41,  wo 
der  sprechende  überall  zu  erraten  ist  aus  der  slrojihf  s«  li)3t).  v.  31),  3  —  6 
siod  (s.  o.)  zusanimeazuzieben  in:  bip  fagrvarrp  vip  f^por  rwpa;  v.  5, 
7 — 10  (vgl.  8. 28)  mit  Graadtvig  ia  heip  papan  bjartrar  br^ar  kvämo. 
V.  16, 1  ist  scboa  toq  Bogge  (vgl.  s.  26)  richtig  ergänzt,  r.  26,  3  f  wirji 
etwa  gdaalet  habca;  ptim  tr  AMtr  w»ga  htfP»,  tknmi  man  mit  Grimm 
kciocB  aorfbll  an,  so  ist  aseh  2, 3f  mil  Grandivig  (s.  217)  za  ttreleheB. 
dai^p^en  ist  als  abscbloss  des  gaaiea  das  paiallcia  patiwiiache  tmleapar 
(7  S)  ia    41  wol  m  dulden. 
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den  gedaoken  der  vier  erslen  imiIcd  ,  und  swar  kOonen  sie  schoo 
wegen  des  doppellen  borenm  kaum  je  lasammengedichtei  aeio: 
ee  werden  einfacb  die  Varianten  einer  und  derselben  erktiUiing 
eines  Schreibers  sein ,  die  dann  flbrigens  lu  jener  eigentflnlichen 
Verderbnis  in  19  fHbrten ,  welche  anfgedeckl  sn  haben  Detters 
verdienst  ist  (aao.  s.  314).  v.  18  und  19  sind  daher  su  schreiben : 
liikr  Nipape  mtrp  d  Unda 

bat's  ek  hvesta  hagast  knma: 

nü  berr  BopvUdr  hrüjmr  mhinar 

—  bip  ek  /tess  höt  —  hauga  taupa. 
flienso  werJen  lu  v.  37  die  überflüssigen  Zeilen  5  f .  9  f  zu  lilsjeo 
seiUf  zumal  sie,  wie  Detter  (aao.  s.  319)  bemerkte,  ein  motiv 
andeuten,  das  ganz  aus  dem  rahmen  unserer  erzHbiung  räüi, 
wodurch  v.  38  entsprechend  der  ihr  parallelen  v.  29, 1 — 4  zweiter 
helmingr  (ztt  v.  37)  wird,  endlich  dass  die  v.  33  erweitert  ist, 
hat  bereits  Bildebrand  behauptet:  die  banfnng  paralleler  seilen, 
welche  schon  su  den  s.  29  genannten  suslftsen  flDhrte,  ist  hier 
ins  nbermafe  gesteigert  (vgl.  i.  3  f  und  5  f.  7  f  und  9  f.  1 1  f  und 
13  0:  9ipa  sÜwft«  mSr  dpr  alle  vhma,  at  pü  kv^'at  kvän  Fo- 
hindar  wird  der  ursprüngliche  bestand  sein,  der  dann  auch  mit 
V.  '62  eine  slrophe  bildet. 

Im  Stil  zeigen  sieb,  abgesehen  von  bestimmten  loniicllialiien 
wendun},'en,  die  durch  das  gauze  lied  vvidi>rkehren  \  und  der  in 
echt  epischer  weise  zweimal  ganz  gleichartigen  erzflblung  von 
Wielands  erster  rachetat  (v.  24,  1  —25,  S  und  v.  34,  5— 3^  5 
vgl.  auch  21,  1 — 4  und  23,  5^8),  zwei  gleichkUlnge,  die,  wenn 
das  lied  nicht  einheitlich  wlre,  sehr  sonderbar  erschienen,  v.  1, 5  f 
heifst  es  von  den  walkaren:  pir  d  Bfiwtnirfnd  uUoA  MtMkuk, 
V.  30,  5  t  vom  befreiten  Wieland:  mm  Kann  d  tatgarp  uttmk 
kvUatk;  v.  11,  3  f  wird  erzählt:  (Volundr)  vaknape  vüjaktm, 
in  V.  31,  1  f  sagt  der  kOnig  von  sich:  wät^k  döaU  vi^aUtuu 
(Tgl.  Uugge  s.  169).  dem  ganzen  liede  sind  ferner  merkwürdige 
zum  teil  unerklärliche  aVra^  leyöjuna  eigen,  so:  gimfästan 
(B.  5,  4);  Imd  hauga  (R.  5,  6);  hesti  byr  sima  (R.  12,  3);  fett 
Jjütors  (R.  24,  3;  34,  7);  ivip  yjamra  (R.  28,  8);  fitjom  (R.  29,  2).« 

'  Jlviir  unga  ifrh^  dry^Ja  1 ,  f  9  f ;  Yipupr  Aiiara  drüttenn 
13,  1.  ÜU,  7;  /i6n  hm  ujrt  grkk  etidtangan  sal  io,  3f.  30,  3  f;  vhf  dlfa 
13,  4.  32.  2;  kunm,;  kvdn  Mpapar  au,  1  f.  10,  1  f,  vgl.  25,  3  f.  35,  7  f;  hl{- 
Jande  f  ulundr  iiofsk  al  lopte  29,  5  f.  3b,  1  f. 

*  ttber  ^vnttmd  aad  pÜa  (v.  97.41)  vgl.  Zt.  3t,  m.  273. 
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auch  harne  auken  in  der  bedeulun?  *«?iiivida'  tiiidel  sich  nur 
h']fr  und  nanper  in  der  bedeulung  fjotrar  nur  noch  (.-iuiiial 
(Sigrdr.  1).  endlich  hl  durchweg  eioe  neigung  zu  worUpielen 
imd  poiiilkrteo  gegeDüberstellungen  UDverkennbar.  aufser  dem 
gcgenaatz,  auf  den  schon  Grimm  wies,  hlejande-grdtande'&käir 
(29.  38)  beMhIe  msD  r.  3t,  5  f:  ImU  mk  ih^foß,  iryM  en  mir 
räp  ff»,  \n  kif^  pu$  k4t  (f.  19)  lie^  der  dofipoliiRii:  *ieb  er- 
bngtt  dafor  fache'  (fgU  GrAg.  4  «od  Fj^lsvm,  48)  und  Mch  werde 
eeieen  db.  des  riDges  schadeo  repariereo*  (tgl.  Egilsson  56)  mit 
aospielaog  auf  Wie  (f.  27).  die  kOoigin  balle «  die  B^}ivild  er> 
wähnend,  gesagt:  ämon  ero  augo  omie  peim  enom  frdna  und 
/enn  hömm  teygjask  (v.  17):  aus  den  'nu^en'  und  zalmeu*  der 
koaben  besleheu  die  für  die  köuigin  iind  liojivdd  gefertigten  ge- 
schenke  (v.  25).  endlich,  wenn  durch  fjotorr,  das  sonst  mit 
au8naTime  einer  sleile  (Sigrdr.  15)  nur  Messel'  bedeutet,  in 
V.  24.  34  nach  Egilssons  erkläruog  ein  teil  de»  blasebalges  be> 
leichDet  wird,  so  eolbalt  dieser  ausdruck  wider  eine  boshafte 
anapieloDg  auf  v.  tl.  wie  aeiDe  fafse  aiiit  den  fjfUnn  mDgeben 
gewesen  vm  iftntan),  so  lägeo  jetat  der  knaben  fttAe  uQter 
dem  awDpf  des  ßfimrrJ 

EDdlicb  lelgi  die  eniblnng  nirgeuds  wideraprflchet  <lia  ao 
der  aaloracfaafi  Öioes  dichtere  tweifel  aufkonunen  lassen  kOnDten. 

Wieland  mit  seinen  zwei  brUdern  gewinnen  drei  schwanen- 

madchen,   achtjabre  bleiben  dieselben  hei  den  m<innern,  denen 

sie  sich  vtriobl  haben,  dann  enlfliegen  sie.^    da  kumint^n  die 

weltcräugigen  ^chüizen  vom  waidwerk.^   Egell  und  Slaofijir  ziehen 

aus,  um  die  geliebten  zu  finden,  Wirinnd  aber  bleibt  zurück  in 

*Wolfstaleo',  schmiedet  nach  seiner  gewohnheit  kostbare  ringe, 

^  fen  rfotortUnnit  auch  appellativisch  doen  gcoffeo  soiupf  bedcutea 
(Fjpiorfen  wie  Fjotorlundr  HHand.  ii  30). 

*  Grimm  ereSnzte  bekanntlich  vor  v.  >  einen  holmingr,  welcher  den  raub 
der  schwanenbemden  darstellte:  dann  gienge  die  visa  nur  bis  Ijdsom  und 
der  resl  mit  einer  eUciifalls  von  Grimm  ergänzten  langzeile  bildete  v.  3. 
Groodlrig  dagegen  hob  mit  rcclit  hervor  (s,  217),  dass,  wenn  die  we^jnahnie 
der  Bchwaneahemdeii  gatcUHfert  wlie,  auch  die  widcrgewtoaung  denelben 
nicht  kitSe  abergangeo  werden  kfonen:  daher  strieh  er  (s.  29)  einfach  v.  2,3f, 
Qttd  iha  achttelae  ich  uich  an:  die  arl,  wie  die  tchwaneninidchen  in  die 
fewali  der  beldeB  kamen,  konnte 'der  dichter  ain  Iwkannt  Toraastetsen 
(Hclr.  Br.  6). 

*  Kom  ftar  af  veipe  vefr^fgr  skyle  fa«c  ich  coUectiviscb  TgL 
gfngom  baug  ^'d  (v.  23,4). 
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die  er  sorgfältig  verwahrt*,  und  liairl  der  widerkunft  seiner 
braut.  &o  schläft  er  ein.  «rwacht  fühlt  er  aich  gefieaaelt^  und 
wird  voD  kODig  Ni|)u|>r  zur  rede  geatellt,  daae  er  leio  gold  zum 
acfamieden  verwandt  habe,  trotz  aeioer  ferteidigoag  wird  er  auf 
apBtiften  der  konigin ,  nacbdeoi  ihm  aein  acbwert  uod  seine  ringe, 
deren  koatbanten  des  kdniga  tocbter  erhalt «  genomowB  aind,  auf 
einem  hoim  S^Tarstpl)  gefangen  geaeCit,  we  er  fUr  den  kOnig 
koalbarkeiten  schmiedet,  die  beiden  knaben  dea  kOnigs  kommen 
seine  achltse  tu  sehen.  Wieland  fordert  sie  auf,  am  nlohsten 
tage  wider  zu  kommen,  indem  er  ihnen  das  gold  verspricht,  doch 
nit-iiiäud  etwas  davon  zu  sagen,  während  sie  in  die  truhen 
schauen,  schneidet  er  ihnen  dR^  hanpt  ah.  aus  liueu  hiruschalen, 
äugen  und  7»'ilinen  verierligt  er  nun  koslbare  geschenke  fftr  die 
künigsfamilie.  inzwischen  hat  Bo^vildr  den  ihr  vom  künig  ge- 
schenkten ring  aerbrochen  und  bringt  ihn  Wieland  zur  reparamr.* 
dieser  listig  verapricht  ihn  wider  ganz  au  machen,  setzt  der 
kOntgatocbler  hier  ver  vod  überwältigt  die  trunkene,  die  im  seaael 
einichlift  ^nun*,  ruft  er  frohlockend  aua,  *babe  ich  geahndet 
wd  meine  krinkungen  alle  anfser  einer  auf  beahafte  weite' I*  er 
wird  vermöge  aeiner  elblachen  Zauberkraft  sam  vogeL*  lachend 

*  viji  gim  fattanasa  ad  gemmam  fixam.  lukpe  zu  erklirea:  'er  rdbte 
fic  an  bait  aaf  <Uiiiag  6M)  oder  er  'Mbnicdele  sie  «ot  sesaimMa'  (Egs. 
fl.  639)  ist  sehr  küiiadieb.  Aber  Undbmiga  siehe  Bogye  a.  164. 

*  tuU  byr  dma  iat  jedealalla  verderbt  aod  troti  alleo  erklimoga^ 
▼ersaehen  ela  ungeldst^s  rätsei :  es  scheini  aber  wie  btkpe  schon  vom  loter 
polalor  misversUinden  und  veranlasste  die  Schilderung  v.  7, 5 — 8. 

'  das«  die  kön«?';(oi  h(f r ,  chf  sie  vater  nn«1  mnt(er  lu  gestchen  wajff, 
dass  sie  den  kostbaren  ring  zerhrorlien,  den  cinzig<-r),  i\pt  in  der  sache  com- 
peleot  ist,  bittet,  ihn  wider  zu  reparieren,  ist  doch  nur  natürlich,  und  der 
dichter  braucht  dem  ringe  aufser  seiner  kostbarkeil  keine  andere  hedeutuug 
beigcnieiisen  zu  babeo.  daaa  er  die  kraft  bescsaeo  habeo  soll,  achltae  so 
eiteogeü ,  ist  eine  clafaehe  erfiodnog  (Germ.  14, 295). 

*  der  Qberliefcrle  geo.  pl.  M^Jamra,  welcher  mit  mnna  verbaaden 
werden  mftate,  gibt  kdnco  alnn,  da  {vifgykmr  ^auf  bosheit  aioDend'  doch 
nicht  vom  harmr  gesagt  werden  kaoo,  anfaerdem  dem  atlra  harnut  (t.6i) 
gegenüber  in  z.  7  nur  ^ine  krankung  erwartet  wird,  ich  vermute  daher, 
da»«  etwa  zu  schreiben  ist:  nn  hefe  ek  hvfnt  hnrma  mhma  nema  eins 
allra  tviß^^jarnla  (für  {rip^jarnliga  vgl.  pr«ii^ farntiga  Guj^rkv.  II  17.  31): 
der  tückische  elbe  freul  sicli  seiner  eigenen  bo^lieil. 

^  verßa  d  fitjom  ist  :ta^'  vnot  oiaf  (vgl.  Zs.  31,  278)  gesagt  für  verßa 

A  ßUm^kvmMik  d  fdlr  (Egs.  173),  and  den  coiaprechead  hdrat  /«Tmi 
mik  ßUßaßar  nämo  r^kkar  (die  fflfsf,)  weiche  [dh.  deren  gebraacb)  mir 
NfMi*  mannen  raobten:  die  schwinnhinte  (fi^)  denteo  die  sich  toII- 
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erhebt  er  sich  in  die  luit;  weineDd  TsrUsst  die  kOuigstochier  die 
iDtel.  er  fliegt  auf  des  uaics  sims ,  um  sich  fom  kOnig  hobnisob 
m  TmbMhiedeD.  dieter,  fOD  der  kOoigin  geweckt,  macht  ihr  ?or- 
wQrfe  wegeD  ihrer  baaeo  Ute  und  wOaicht  nit  Wiebnd  tu 
qtredico*  der  dbe  Terlaogt  erst  eineu  eid,  daae  der  kOnig 
aeioe  buMeriD,  die  er  apottend  aein  weib  uenot  (y.  33),  nicht 
liMen  wolle,  dann  ?erkllndet  er  ihoi,  was  er  getan.  *nie  wllnacbt 
ich  dich ,  Wieland ,  harter  zu  strafen'  (v.  37  vgl.  s.  30)  rull  der 
kOnig  in  unnennbarem  schmerz.  dieser  aber  entfliegt,  der 
köuig  I.isst  B()))\iUi  vor  sich  kommen,  welche  ihre  schmach  fre- 
steht:  'ich  iiunnte  ihm  nicht  wiilersti  hen ,  ich  vermochte  ihm 
nicht  zu  widerstehen.'  mit  dieser  rahrenden  klage  schliefst  das 
lied  stimmungsvoll  ab. 

Wir  haben  nsch  dem  gesagten  die  Vplundarkvi|)a  als  ein 
voUstindig  erhaltenes  gedieht  zu  betrachten:  dass  sie  aber  von 
keinem  unbedeutenden  dichter  herrtthrt,  ist  schon  aus  unserer 
bisherigen  belrachtung  klar«  mit  recht  hat  man  sie  sowol  wegen 
des  schliditen  epischen  etiles  (iesaen  Zs.  f.  d.  phil.  ni  44)  als 
der  freien  metrischen  form,  die  sur  einflechtUDg  jener  eigen* 
tOmlichen  sechssitbler  (s.  28)  führte  (Hoffory  GGA  1S85  s.  32, 
1888  ä.  iüO),  als  eins  der  aUeäleu  lieder,  vielleicht  (las  £dlesle 
der  ganzen  Sammlung  erklärt 

Trotzdem  nimmt  Vigfüsson  (Corp.  poet.  bor.  s.  xivit)  ao, 

liebende  verwandeluug  Wielands  zum  srliwari  an.  schwieriger  sind  die 
Worte  vfl  fk  in  z.  1,  die  nalürlich  nicht  inye,  eugcpae  (Gr.  iv  71)3)  bedeuten 
koniieii.  mit  leichler  äijd»rung  könnte  man  vi'l  oder  vi'lo  kvaß  f'olundr 
lesen:  'durch  trag  möge  ich  werdeu'  usw.  der  dat.  sing,  stände  dann  ad- 
Terbial  wie  sonst  oi^  vHar  (ihnlick  der  blofse  daÜT  magni  (vi)  für  magni 
Bgil88.54S).  lu  der  slrciehung  des  9h  Tgl.  31,1,  wo  eod.  II  ni^  tau* 
Skcrlletot,  aker  wol  stebcr  aait  RKtytcr  Hlfalmm  wa  tehKibeo  ist  (S.  90). 
VBsere  erklärung:  'darek  fcoost  oder  list  D6ge  ich  zum  vogel  werden'  ent- 
sprieht  aber  völlig  dem  zusaQUoeohang :  dass  nimlich  lediglidi  die  etbische 
Zauberkraft  WIelanda  seine  Terwandelung  bewürkt,  und  dass  keinpswegs, 
wie  Lüning  («s.  3'^3)  annimmt,  der  dichter  der  vrrffrligung  der  flüffel  als 
eines  allbekannten  umstandes  blofs  k(  mk-  <  rwaiinuug  getan  habe,  ist  nicht 
zu  bezweifeln:  die  erzähiung  von  der  Verfertigung  des  fcderUcuideä  ^^it»rekas. 
c  77)  verrät  schon  ebenso  wie  eine  westfälische  sage  (Kuhn  nr  57),  wie 
Bogge  mit  reckt  aanimmt  (^nd.  1, 23)  grieeblscken  eioflnss,  nod  es  ist  oiebt 
Milassig,  dartos  aof  eine  verwandtsebaft  desWidand  initDaidalos  xq  schliefstn 
(Koho  Zb.  f.  Tgl.  spraeiit  4, 95).  in  den  oiedefsiebsiseheo  Üede  (fgL  t.  37) 
kSflote  dann  vü-f^^Unt  noch  ein  Wortspiel  abgegeben  kabeo  oaok  analogle 
der  a.  31  geeaonten. 

Z.  F.  D.  A.  XXXm.  N.  P.  XXI.  3 
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0888  es  ein  von  einem  liebbaber  der  balladeopoesie  Uberarbeiletes 
älteres  gedieht  sei,  und  Jessen  gisubt  ebea&Us  den  ton  eines 
Jllteren  liedes  durch  das  Qberlieferte  gedieht  hindurehUingen  la 
hOren  (aso.  s.  44):  dass,  wie  er  henrorbeht,  sb.  ?.  1  an  poeti- 
scher  schOnbeit  die  folgenden  ttberragt,  wird  man  ihm  auch  gewis 
zugestehen  mOssen.  warde  sich  hestStigen,  dass  der  dichter  vnserer 
Volundarkvijja  älteres  poetisches  material  verwertete  und  sei  es  eins 
sei  es  mehrere  antike  lieder  beoutzte,  dann  wiirdf  aber  seine 
kiinsl  ebenso  zu  bewundern  sein  wie  die  der  diclid  j  tl<  r  Skirnisfor 
(Zs.  30,  149 (Tj  und  (h-^  Hurbarljsliedes  (Zs.  31,  238  ü),  die  eben- 
falls aus  alten  liederu  neue  kunstwerke  formten,  die  frage,  ob 
SUere  lieder  verwendet  sind,  könnte  daher,  wenn  sie  zugegeben 
wird,  noch  licht  Qber  die  ^erfindungsgabe'  und  Technik'  des 
dichlers  ferhreiten.  sie  lunn  eher  lediglich  aus  der  methodischen 
prttfuDg  der  flbrigen  venionen  der  sage  beantwortet  werden. 

Nun  haben  bekanntlich  Rieger  (Germ.  3«  176)  und  nach  ihm 
EMeyer  (Germ.  14, 295)  die  identitst  des  'wetteräugigen  sehtttsen' 
(v.  4)  und  des  'elbenfllrBten'  (v.  13)  auf  das  entschiedenste  geläugnet 
und  gemeint  dass  nur  eine  zufällige  namensgleichheit  der  beiden 
Vohirulr  zur  Verknüpfung  zweier  ganz  verschiedener  sagen  geführt 
habe,  dagegen  istvoü  vorn  herein  zu  l»enierken,  dass  in  v.  17  auch 
der  elbenfüi;-L  denn  nur  dieser  kann  in  der  liolivihb'pisode  ge- 
meint sein  —  mil  einem  attribut,  das  sonst  dem  jungen  beiden 
eignet  und  au  dem  dieser  in  der  Verkleidung  erkannt  wird,  ausge- 
stattet ist  (vgl.  V.  17, 1  f  mitlUgs)>.34:  otal  viro  aug^  sem  ffrmUngi 
nnd  HHuod  u  2.  4).  es  wSre  ferner  sehr  merkwürdig,  worüber 
Rieger  und  Meyer  leicht  hinweggehen,  dass  beide  sagen  tiilllUig 
auch  einen  sweiten  beiden  gleichen  namens,  nSmlich  Egell,  den  ge- 
mabl  derpir6n,  roOsten  besenen  haben,  da  dieser  in  unserem  Hede 
nur  während  der  schwanenepisode,  in  der  I^i^rekssaga  aber,  die 
▼OD  dieser  nichts  weifs,  an  Nidungs  bofe  vorkommt  (c.  75 ff),  aofter- 
dem  könnte  die  Verknüpfung  beider  sagen  schwerlich,  wie  sie  be- 
haupten, erst  im  norden  erfolgt  sein,  das  deutsche  lied  (Hagens 
Germ.  7,  96  ff),  welches  dem  eingange  der  Voliindarkvijja  ent- 
spricht, nmss  sie  gekannt  haben:  denn  dass  der  name  Wiahntt 
zweimal  unabhängig  in  Volundr  sollte  gewandelt  sein,  ist  uichl 
glaubhaft,  zumal  nur  bei  dem  elbenkOnig  die  volksetymologische 
anlehnting  an  v^hr  (goi,  vahu,  vgl.  volm)  erklärlich  wäre,  hierzu 
kommt,  dass  dem  deutsehen  gedichte  auch  die  fiy|>vUdepisode 
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aicht  gan«  uobekannt  gewesen  eeio  kann ;  denn  auch  dort  hat  Wie- 
land aufser  seiner  ehe  mit  der  der  Alvitr  entsprechenden  Angel- 
luir^^  faao.  s.  105)  ein  kebsenvei liallnis  mit  der  zwergenküiiii^'in 
JeroiDe,  dem  eine  locliler  enlspross,  und  Ht  i  uilV  riihall  bei  dieser 
in  einem  berge  (s.  98)  eriuiierl  docli  deullich  an  des  elbeii  VVie- 
land  aufentbalt  bei  den  zwergen  im  berge  Kallova  (^i^irekss. 
c  58 — 61).  auch  daaa  endlich  Egell,  eine  im  norden  popullre 
aagenfigur,  beiden  sagen  gemeinsam  gewesen,  und  der  name 
T^Iundr  in  der  scbwanenepisode  einen  alteren  nanen  verdrängt 
habe,  worauf  die  lesart  des  cod.  Reg.  in  v.  2  au  deuten  scheint^ 
ist  unmöglich,  da  der  held  im  deulachen  liede  (8,99)  iweimal 
ansdrOeUieh  Wielant  beifsl.  und  gana  hin&llllg  iat  das  ethische 
bedenken,  das  Meyer  aao.  geltend  macht,  dass  nimlieh  derselbe 
held ,  der  5  so  sehnsüchtig  nach  der  Alvitr  schmachtet ,  in 
¥.  28  nicht  sollte  einem  anderen  weibe  nachstellen  künuen.  es 
Oberlrägt  eine  moderne  anschauung  in  eine  zeit,  der  dieselbe 
vüliig  fremd  war.  Wieland  macht  lediglich  aus  räche  die  Ro])vild 
zu  seiner /n/'^a  und  nennt  sie  v.  33  höhnend  sein  weib  (s.  33); 
die  kebsung  der  königslochter  könnte  aber  in  den  äugen  der 
Alntr  ihrem  glauben  an  Wielands  liebe  gewis  keinen  abbruch  tun. 
so  weit  sich  äMeyer  endlich  auf  die  ringepisode  sttttst  (s.  286  f), 
sind  seine  bedenken  schon  durch  das  s.  26  if  gesagte  widerlegt. 

Die  mOglkhkeit,  dass  swei  auch  dem  beiden  nach  ver- 
schiedene lieder  in  unserem  gedichte  verquickt  seien,  ist  dem- 
nach ausgeschlossen:  der  Wi^nd  Alvitrs  und  Bo)ivildrs  ist  die- 
selbe persoD. 

En  isl  uuii  zu  bedauern,  dass  das  älteste  und  beste  zeugniS 
der  Wielandssage  zugleich  das  kili^cste  ist,  nämlich  die  aus  Eng- 
land, wo  der  kunstferlige  schmied  im  volksgesang  überhaupt 
noch  eine  rolle  spielt  (Be6v.  455.  Grein  i  254.  ii  30G  f) ,  si^im- 
meude  klage  des  Sängers  De6r  (Grein  i  249  f).  der  dichter  er- 
wähnte natürlich  nur,  was  ihm  fOr  seine  beiracbtung  Verwertung 
bot,  und  dem  lyrischen  character  gemflfs  fehlt  jede  detaileraablung. 
so  viel  aber  Iflaal  sich  mit  Sicherheit  behaupten ,  dass  er  von  der 
sehwanepisode  schwerlicb  etwas  gewust  hat,  denn  die  Schilderung 
des  von  der  geliebten  verlassenen  tief  trauernden  beiden  hatte  er 

•  in  V.  2  ti(  ifsl  68:  Alvitr  hpnXf  dcQ  welfsen  lials  dos  \Onondr',  d<T 
iiamt  ibl  aucli  sotisl  iui  uordea  w  ill  t  k.uiiit,  und  es  wurde  dann  aucli  wie 
£geU-^Oirü(),  SisgfiJtr-STaohvit  da^  dnile  pur  Ououdr-AIvitr  allilterierefi. 

3* 


Digitized  by  öoogle 


36 


VpLUNDARKVI^A 


sicli  kram  enlgehea  ImeD.  da«  er  sie  aber  Mbi  erwAot,  ist 
gaoi  sicher,  denn  seibat  wenn  man  die  handsefariftlieh  «n- 
iweifelhaft  verderbte  lesart  hmwrman  mit  Grein  in  b$  wimmm 

fUr  wtfman  (mulieris  canüa)  emendierti,  so  kOnnle  doch  auf  das 
vvaikUreuabenteiier  nichl  aiigespitli  sein,  da  es  ia  z.  1  aus<lrUck- 
lich  hoifst,  Wielaml  habe  *verbaiHHing'  erduldet,  dieses  exil 
aber  muss,  wie  die  wi  icrhnluug  (z.  4)  zeigt,  aui  die  episode  an 
WijMj|)rs  büie  liezogen  werden. 

Man  wäre  versucbi,  uater  der  *wiiiterkallen  Verbannung' 
Wielands  die  gefaugensetzuDg  auf  dem  holm  S^varsto))  zu  ver- 
stehen.^ indes  abgesehen  davon,  dass  für  seinen  aufenlhalt  auf 
der  insel  ,  wo  ihn  der  ttOnig  nnd  die  kOnigskioder  besncheo, 
wräe  immerhin  ein  eigentOnlicher  ausdrack  wire,  so  sprechen 
die  Qbrigen  leugnisse  daltir ,  diss  in  der  tat  der  ge&ngennahme 
Wielands  eine  verbannang  voranfgegangen  sei.  die  ti|Nrekssaga 
(c.70)  enflhlt  namlicb,  dass  der  beld,  weil  er  den  truchsess  des 
kOtiigs  erschlagen,  in  die  verbaunuug  habe  geben  mflssen ,  aus 
der  er  sich  dann  wid<T  als  sieikari  verkleidet  an  den  hof  des 
iuhiigs  gescblicbeo,  uml  aucln  in  der  verworrenen  erzühlung  aus 
citjtii  anliansfe  zum  Deutschen  heldenbuche,  wo  berichtet  wird, 
er  wäre  von  zwei  rieseo  vertrieben,  die  ihm  sein  iaud  abge- 
nommen, ist  die  Vorstellung  der  landesflUchtigkeit  Wielands  un- 
verkennbar; die  ^Verbannung'  ist  also  der  Bo|»vildepisode  ursprUng- 
lich  eigen. 

Auber  diesem  einen  suge,  den  das  ags«  lied  allein  bewahrt, 
stimmt  dasselbe  mit  dem  nordischen  in  allen  punclen  Oberein: 
die  fesselung  und  iihmung  Wielands,  seine  gelhngenseUung,  die 
totung  der  k nahen  und  dKe  Überwältigung  der  Beadohtld*Bo))vildr 

sind  daher  unzweifelhaft  alte  bestandteile  der  sage,  zumal  sie 

sich  auch  in  der  jüngeren  I^ijireks^ii^^i  ((  .7211)  finden,   aber  die 

übereiuslimnauug  der  beiden  allestni  (nit  l!(  n  ci  streckt  sich  nicht 

blofs  auf  (iie  lalsarhen,  soiidcin  zum  \v\\  auch  auf  die  worte, 

sodass  FMaguüssou  ^choo  mit  vollem  rechte  eine  nahe  beziehung 

beider  lieder  vermutete  (Lex.  myih.  855).3   nun  ist  eine  be- 

*  Jacob  Grin«  besserie:  be  toyrtimm  (apnd  vemei);  aoeh  kw  w$ifim 
(apud  lopts)  vgl.  (jlfdaler  wire  denkt»»r. 

-  häfdf  htm  t6  ffpxiltftf  nnrt^f  nvfi  Jnn'^nff,  in>nfrrrflaldf'  wriicr,  silt- 
9an  hinr  iSiithäd  on  neäe  legde  swo7icrc  svonobcndf,  an  sytlan  mon. 

'  v|<I.L)cör:  (licadohild)  «dcen  was  undVolkv.3G:  barne  auken  (an. 
Xty,  vgl.  s.        Üeür:  siddan  hineMüthdd  on  nede  legd«  und  Volkv.  11: 
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OQlsuog  der  forliegeodeD  Volaadarkfi)»a  dnreb  dw  ags.  Ked  wegen 
dessen  höheren  alters  ausgeschlossen,  die  Verwertung  eines  äliereo 
nordischeu  litdis  duixii  dasselbe  ist  aher  wegen  der  namensform 
We'landy  welche  auf  deutsche  quellen  zurückwei^L  (Üriinm  IIS*  21), 
sehr  uuwahrscliemlich.  der  uordische  dichter  aber  hat  schwcr- 
iicli  für  seine  erzählung  den  kurzen  lyrischen  erguss  des  AngeN 
Sachsen,  der  jeder  detailschilderung  ermangelt  (vgl.  s.  35),  zur 
vonuasetsuBg.  so  bleibt  nur  die  mögücbkell,  dass  beide  gedich(e 
auf  ein  Xlteres  deutsches  lied  surtkckgehen :  die  Voluodarkvi|it  ia 
ihrer  jetzigen  einbeiüicheo  form  (».  93)  aber  gewia  Dicht  vn- 
miUelbar«  da  aie  lo  einem  baaptimnele  differiert  (? gl.  a.  36).  der 
dichter  muaa  abd  ein  illerea  lied  benutit  haben,  welchea  wie 
daa  aga.  von  der  Terbannung  erzählte^  und  wie  dieaea  direct  auf 
das  deutsche  lied  lorOckgieng. 

Dcisb  nun  dieses  nur  ein  niedersächsisches  gewesen  sein 
kann,  ist  schon  wegen  der  uamensform  Weland  klar:  auf  das- 
selbe weist  indirect  aueh  zurück  der  befiehl  der  ^il)^ekssaga, 
der  Dach  mündlichen  erzahluugen  niedersachsischer  mJinner,  sei 
ea,  wie  die  sage  angibt,  in  Westfalen,  sei  es,  wie  mau  neuer- 
dings annimmt,  im  norden  aufgezeichnet  ist.  rergleicht  man  nun 
diesen  mit  der  eraSblung  der  beiden  älteren  quellen,  ao  seigl 
aieh  aofort,  wie  wenig  verliaalioh  die  angaben  dieaer  jangeren 
veraion  der  aage  aind*  der  umatand,  daaa  Wieland,  nichl  gleich 
lur  totnng  der  knaben  aebreitet  (vgl.  a.  32),  wird  auf  eine  aebr 
kttnaüiobe  weiae  motiviert  (c.  79),  anr  erUsrung  von  Wielanda 
flocht  wird  die  abentenarliche  enihlung  von  der  Verfertigung  der 
flügel  und  ihrer  probe  durch  seinen  jungen  bruder  Egell  er- 
sonnen (vgl.  s.  33),  welche  dann  weiter  die  eingestandetier  mafsen 
hier  vOUig  unsinnige  einflechtung  der  geschichte  vom  Tellschüsse 
fc.  75  —  77  vgl.  KMeyer  aao.  s.  297)  zur  folge  lialte.  endlich  die 
den  beiden  alten  berichten  gemeinsame  vorstellun*^  von  Bo|)vildrs 
lief  iragiacber  schuld  und  bekümmernis  ial  einer  eubemeristischen 
anffaaaung  gewieben,  indem  beide  noch  einmal  soaammenireffen, 

«tot  »ir  d  kondom  h^/gar  naußer  (dis  3Uy.  Tgl.  t.  ZI),  cnlaprechead  den 
•ehhiM  der  Voluodarkvi^a  (s.  33)  hcilal  et  bei  De^:  mfire  ne  mmAI«  fiMt 
g^mican,  hi't  >fmh  pn(  xceolde 

•  dass  das  8chwanenmädch<»nnbf ntpfifr ,  wpirhr«?  nrhf  jnhre  währte, 
Id  die  zeit  von  Wielaads  verbaniiuug  etwa  gelallea  wurc,  i^t  doch  äehr 
nnwahrsclieiulich,  hiUe  auch  eia  veruüufU|$  erzähleotier  dichter  Mgea 
möaaeii. 
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sich  ihre  gegenseitige  liebe  erklareo  und  sieh  später  sogar  heinteo 
(c76. 79  ff). 

Da  wir  nun  in  dieser  parlie,  der  einzigen,  wo  wir  die 
|)rekssaga  durch  die  beiden  allen  berichte  sicher  controlieren 
können f  sehen,  dass  der  sngas( hrerber  seiner  nei;^uiii,'  zu  ruman- 
hafter  ausschmtickung  den  Ireieslen  Spielraum  lässt,  aufserdem 
ohoe  bedenken  frenide  sageu ,  wie  die  Tellepisode,  hineinQicht, 
80  dOrfeo  wir  dies  auch  im  übrigen  verlauf  seiner  ertftlilung 
vorauBsetzen ,  and  nicht  am  wenigsten  bei  der  sonderbaren  moti* 
Vierung  ron  Wielands  Verbannung  (8.36). 

Hit  recht  betonte  schon  RMeyer  (s.  295)  die  Ungereimtheit, 
dass  Wieland  wegen  eines  tol8chlages.(c  70)  verbannt  wird,  und 
wegen  eines  geringen  unfugs  spater  die  genannte  grSssliche 
strafe  erhalt  der  gegen  die  königstochter  verttbte  frevd  muss 
jedcsfalis  ursprünglich  eine  ganz  besondere  bcdeutung  K^^li^bt 
haben,  und  wenn  eine  varianlc  der  sa-c  augiiii,  üa.^s  Wieland 
ein  liebt'bH'izmittel  in  die  speise  der  königstochter  geworfen  habe, 
so  kann  mau  wol  nicht  mehr  daran  zweifeln,  dass  dieser  in 
einer  nachstellung  der  königstochter  bestanden  habe,  und  eben 
dies  wird  auch  der  grund  von  Wielands  Verbannung  gewesen, 
die  sidi  auch  sonst  in  sagen  findende  erzählung  von  einem 
neidischen  truchsessen  aber  von  anderwärts  hier  ebenso  wie  die 
Tellepisode  eingeflochten  seiu.  dass  es  Wieland  auf  Bo|»viidr  ab- 
gesehen hat,  deutet  schon  das  versprechen  des  fcOnigs  an,  dem, 
der  ihm  den  siegstein  verschallt,  seine  tochter  aar  gemablin  ta 
geben:  der  xweite  grflssliche  racheact  (s.  32)  gewinnt  aber  da- 
durch an  bedeutung. 

Nun  bestätigt  sicli  auch  im  ags.  liede  auf  das  schönste  jene 
Greinsche  conjectur,  wonach  Wieland  *ura  eines  weibes  willen' 
Verbannung  erlitten  haben  soll  (vgl.  s.  36).  auch  dass  er  auf 
dem  holm  *sorge  und  Sehnsucht  emplunden',  was  auf  die  Alvitr 
nicht  gehen  kann  (s.  35),  wird  jetzt  im  binblick  auf  sein  ver- 
langen nach  fip|)viJdr  gedeutet  werden  können,  und,  wenn  nicht 
alles  trOgt,  so  zeigt  auch  das  altnordische  Ued  wenigstens  noch 
eine  spur,  dass  es  in  dem  liede,  welches  es  verwertete  (s.  37), 
die  Verbannungsepisode  vorfand,  die  worte  der  kOnigin  namltcb: 
era  sd  nü  kjrr  er  dr  holte  ferr  (rohd.  er  ernst  gehiure  der 
dem  holze  vert),  welche  in  dem  jetzigen  liede  (v.  t6)  wol  pas- 
send sind ,  mOgen  doch  ehemals  eine  andere  bedeutung  gehabt 
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babeD,  Dinlieb:  'er  ist  nicht  gebeiier,  ihm  ist  nicht  lo  imeQ, 
der  aus  der  verbanuuug  zurückkommt.'* 

Ol)  die  bescbafTiing  des  siegsteines  durch  Velint  aul  aller 
sage  beruht,  ist  hier  zUDÜchsi  gleicbgiitig.  alle  nieder- 

sächsische  lied  (s.  37),  auf  welches  der  ganze  zweite  teil  der 
l*i|>rekssaga ,  v^ie  wir  sahen ,  zurückweist,  brauchte  als  einleituog 
fOr  die  Wieland  -  Bot»vUdepisode  nur  die  DOtiz  (c.  68),  dass  Wie- 
iaody  der  berdhmteste  schoiied  seiner  leit^  als  gflnstling  ta 
Nidongs  bofe  gelebt  habe.* 

Dass  nun  das  Terhihnis  Wielands  sur  kOsigstocfater  das 
eigentliche  moti?  inr  nushtndlong  und  räche  dewelbeo  einst 
gewesen  (fgL  s.  38),  ergibt  sieb  klar  am  einer  anderen  bei  Saio 
bewahrten  aufietcbnong,  welche  siemlich  alle  züge  der  jOngeren 
Version  der  sage  enlhflll  (Müller  s.  1 26  —  1 28).   die  sage  ist  frei- 

'  der  gnind  für  die  Verwendung  vüci  holL  iu  dii't>iiii  siiuie  statt  des 
gewühaiicbeo  tkugr  ist  das  bedürfnis  oach  eioeoi  ntil  hyrr  allitleriereuden 
werfe:  mao  vgl.  Voloapp  R  54,  wo  hiU  sos  dcniMlbeii  gründe  für  dtt 
tonst  Abliciie  logt  (flsmiiie)  steht,  an  sbsiclitUcho  inignttlk  des  •oadmcks 
odt  beiog  auf  omm  ^«Ar  mom  /^diut  17)  sn  denken  —  kaUtkHß»  Ist 
heiti  für  terpens  (Vl^f.  27 8>)  —  ist  bei  dem  aller  skaidisehco  nanlcr  ab- 
holden sUte  Unsens  liedes  (s.  33)  niclil  wol  zalSssig. 

'  der  gante  erste  leil  der  Wielandepisode  in  der  ^|)rekssaga  ist  daher 
für  uns  belanglos,  er  verfokt  nur  den  aweck,  jene  noliz  (c.  möglichst 
vielseitig  zu  iliii->iruTfri  und  zidaill  in  drei  li.uiptabsclinitte.  der  erste 
c.  57  —  61  schililtit,  wie  Wieland  die  scbunedckunsl  erlernte :  sowol  sein 
der  Sigfridüage  nachgebildeter  aufeothalt  bei  iMime  wie  seia  verweilen  bei 
deo  iwergen  ioi  bofe  KsUovs,  nnf  deo  aack  der  Tcrwomoe  bciickt  In 
oehsage  sem  Heldcobeckc  weist  (vgl.  S.3&),  nate  in  einer  seit  gedtehlet 
sein,  wo  man  Wiclsods  etUscbe  ontnr,  der  die  schniedcknnst  eigentftmliek 
war,  sieht  mehr  verstand,  der  tweite  abschnitt  erzahlt  Wielands  anknnft 
iMini  ktelge  (c  02)  und  ist  ebeofalls  nach  fremdem  vorbilde  geschildert 
(Rteger  Germ.  3,  ISO),  der  drille  endlich  zahlt  Wielanda  grofslaten  auf. 
hier  verrät  die  schnnedung  des  ;nu'h  sonst  oft  erwähnten  Schwertes  .Vimimg 
(HS*  278)  wider  einfluss  der  Nil  elungensagc  (vgl.  Sig.  ii  11).  sicher  spater 
sind  ferner  die  episoden  von  Hegin  (c.  65  vgl.  KMeyer  aao.  8.  296)  und  der 
messerverfertigung  (wol  oach  c.  71).  der  älteste  bestand  dieses  abscbniltea 
scheint  die  Anlliaaepisode  «.64—68.  sie  könnte  anf  dnem  eigenen  Hede 
bcfehen.  Anüttas  von  der  werael  am,  die  in  sltn.  «m  und  dem  eigeanameo 
Bwaia  iMgcgaet,  biebe  der  ^rige*.  Wielsnd  nod  Anilins  sind  aber  wol 
oraprÜDglich  dieselbe  person  ond  ihr  Wettstreit  nur  der  mythische  ansdraek 
des  alten  gedankens,  dass  Wieland  in  einigen  seiner  werke  'sich  selbst 
fiberlroffen  habe'  (vgl.  FHMeyer  Anz.  xin  30;  aach  in  schwedischen  berichten 
ist  SmiUa  fSmrftf)  U^ld  der  name  für  Wielaiid,  hald  für  den  dem  Aniilias 
efltsf  reckeudcu  iivaleu  i  Uyll^-Cavallitis  Sagau  uui  i>iür.  al  Üero  s.  xxvl  xxuv). 
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lieh  dort  ?on  Otbious  und  Rinda,  der  toehter  des  RatheoeokttDi^ 
erzählt,  da  wir  aus  den  nordiacbeD  mylbea  Aber  den  ö|»eDS- 
Rindrmyilius  nur  aehr  darftig  unterrichtet  sind,  so  wiaaen  wir 
nicht,  ob  wir  hier  nur  eine  andere  form  dea  Wielaodmfthaa 

habL'u  oder  eine  Verschmelzung  mit  einem  von  PEMüUer  etwas 
eigentüDiliuh  gedeulclcu  natiirmytbus.* 

Saxo  »TZcIhlt:  *Othinus  liebe  zur  Riuda  tuL  kiiegsdienste 
für  den  kOuig.  er  siegt  und  wird  Ireundlicli  vuu  ihm  aufge- 
uomuieu.  er  sieht  auch  das  müdchen,  aber  dum  a  pudia  oscu- 
tum  pd«rtt,  alapatn  recepü  (s.  127).  er  kommt  nun  Terkleidet 
auDi  Kweilan  mal  fakrüiimqw  nnm  officio  caÜtn  perhibuit.  er 
bietet  dem  mädehen  armälam  mnuhiqm  eompturm,  erhall  aber, 
ab  er  sie  kUsaen  will,  wider  eine  ohrfeifse  (eobifikim),  er  er* 
scheint  nun  widerum  als  mSis,  wird  aber,  als  er  ihr  lu  nahen 
wagt,  von  ihr  so  geatoiaen,  uiwimUnm  tmw  mMmim  tmpm- 
j^ere/,  diesmal  aber  macht  er  aie  cortice  cormmtiNif  adnalalo  cont' 
Ungern  zur  rasenden,  endlich  das  vierte  mal  kommt  er  als  weib 
und  wird  ihrem  gefolgc  beigegeheu.  die  köuigsluchter  wird 
kl  iiuk ,  und  er  verordnet  ihr  einen  trank,  er  verlangt,  dass  sie 
gefesseil  werde,  und  uhei svaHigt  sie  dann.' 

Aus  dem  draslisclien  tone  der  ganzen  erzahlung  sieht  man 
zunächst,  dass  das  tied,  welches  Saxos  prusa  zu  gruude  liegt, 
zu  jener  auch  aus  der  Edda  wolbekanutea  gattung  von  gedicbten 
gehört,  in  denen  des  höchsten  gottes  liebeshAndel  persiffliert 
wurden«  abgeaehen  von  den  damit  tusammenhangenden  scurrilen 
sttgen  und  der  wol  der  (Ibertragnng  auf  den  kriegsgott  Ö|Ninn 
zu  verdankenden  erzShlung  von  zweimaliger  kriegsleistung,  die 
von  PEMOller  nicht  sehr  glücklich  gedeutet  wird,  kehren  die- 
selben zii^t  wie  sonst  in  der  Wielandsage  wider:  die  sieges- 
liilfe  (s.  38  Ol  ^i^'  schmiedekuusl  (s.  39),  die  bezauberuug  der 
künigslochler^  (s.  38),  endlich  die  bewaltiguug  derselben  (s.  30). 
ja  auch  die  kostbarkeileu,  weiche  Othinus  der  Hinda  sclmuedel, 
entsprechen  den  brjoslkringlor  und  den  rauper  baugar  der 
vildr,  und  dort  wie  in  der  Vuikv.  28  wird  die  kOoigstochter  nach 
Verabreichung  eines  trankes  entehrt 

»  isi  «BaischeB  volktliede  Mit  WldaBd  W^trktnd  und  B^^ldr  AmMI 
iGraadUig  BiDBU.  folkev.  s.  68). 

*  seine  vcrkleidaBg  ist  mil  der  io  der  IN^rduiaga  all  tüHkari  (a.  36) 
10  verf  leidieo. 
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Die  bedeutUDg  des  rioges,  der  in  dem  eddischen  Hede  (s.  27) 
als  Alvitrs  ring,  iii  der  I*iJ)rekssaga  (c.  71)  als  ein  sehr  kost- 
barer ring  figuriert ,  wird  nun  aber  doch  erst  recht  ersichtlich, 
es  ist  ein  liebesring,  der  dieselben  zwtHke  vertolgt,  wie  die 
übrigen  zaubermiltel  (vgl.  s.  3h),  nämlich  die  sprüde  widerstrebende 
maid  durch  dämonische  gewalt  an  sieb  2U  fesselo*  abgesehen 
iavoD,  daas  hierdurch  die  aogsl  vor  vater  und  mutter  noch  be* 
yreifliclMr  wird  (vgl.  a.  32)  —  denn  durch  foneigung  des  zar- 
brochenea  ringea  »flrde  sie  ja  ihr  TerbalUiia  sa  Wieland  offen- 
baren  — iai  es  jatit  erat  ledit  feralindüch ,  warum  die  koniga- 
loefater,  ebwol  aae  wiaaen  nraaa,  daaa  Wiettnd  raehe  bmiet» 
onwidefalehlich  an  dem  lodfeiBde  ibrea  ?alera  biogelrieben  wird. 

Andereraeita  wird  durch  die  sage  bei  Saxo  erwiesen,  dass  der 
der  Bo|)vildr  gereichte  trank,  welcher  deui  beilager  voraufgeht, 
nicht  vom  dichter  des  Wielandsliedes  erfunden,  sondern  ein  alter 
sagenzug  ist,  welcher  wenigstens  dem  skaQd^navi^Lllt'[t  iionlen' 
eigentümlich  war,  und  in  der  tat  wird  der  höhn  VVieiands  um 
ao  grasfiUcher ,  wenn  er  einen  hocbzeilsgobrauch  hier  auf  das  un- 
ik*elwtllige  l>eilager  Bol)vildrs  überlrilgt.^ 

Dafls  non  die  allen  Qberliefarungen,  welche  die  B^tifildepiaode 
enthalten«  fremde  ^acbicbte  von  Wielanda  abenteuer  mit  des 
acbwanenmidcben  uraprOngbcb  in  einem  besonderen  liede  be- 
sangen wnrde  und  daaa  auf  dieaea  der  anfang  unaerer  Inndar* 
kvt]Mi  roiltelbir  aurOebweial  (a.  37),  ist  jetzt  nieht  mehr  xu  bo> 
iweifeln. 

^  scboo  PMagDussoa  (Lex.  niyth.  S57)  vermutete,  dass  der  f^allevan 
des  schwed.  Volksliedes  mit  V<^luodr  identisch  ist,  aod  Gruodtvig  (Danm. 
folkev.  1 70)  hat  ihn  hierin  ohne  stichhaltigen  grmid  widenpraebto.  wenn 
•ich  Yalleran  dort  fAr  eine  kftoigstochter  tod  England  ansgibt  nnil  onter 
weibUcfaer  aaaska  so  die  Jaogfrao  gewuwt,  dann  aber  durch  wein  die  kfioigs- 
lochter  eioschlafert  ood  beschlift,  so  ist  ein  nachklang  unserer  sage  unver> 
kconbar.  das«  konmt  die  ihnlicbkeii  der  iraukscene  in  diesem  liede  nnd 
dein  verwandlen,  in  welrhem  Wielaad  als  krimcr  erscluinl.  man  vgl. 
Vofkv.  28:  fxir  /lann  hnna  bjüt'f  of  hnn  f  get.Kc  mn  sof'/iajie  und  (ieijer- 
Afzf'lius  11  174,  8:  de  drurko  $ä  dft  klartuta  via  at  jun^frun  um 

fomnade  und  ebenda  i  93,  5:  ochjwig/run  drack  j/{föd . . .  tili  dess  alt  hon 
iomna. 

*  vgl.  Gottftid  vStrafBbnig  1)044—13660:  wtat  «s  wo»  in  dem  »Uten  Hl», 
da*  mm  äm  äl&tke  pflae,  wer  $6  b(  einer  megede  Ute  und  ir  dem  hbtemen 
abe  genam,  des  eleewer  mit  w&te  kam  und  Ue  ei  trinke»  beide  tarnet 
dn  undersckeide.  man  vgl.  Geyer- Afzelina  n  114,  7:  Faltevan  eade  tiU 
{femarem  ein:  ni  kämtem  m%  kit  det  ktarette  mn. 
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Jenes  im  14  jb.  svfgefdcbiiete  obenchwSbweh  -  bayrische 

gedieht  von  Friedrich  von  Schwaben,  dessen  Zugehörigkeit  zum 
Sagenkreise  des  elbeii  Witlaiul  oben  (s.  34  ()  nachgewiesen 
wurde  f  berichtet  folgender  raafsen:  *es  waren  drei  brüder,  des 
Schwabenlu  I  zogs  Heinrich  söhne,  di  r  jüngste,  Friedrich,  vert 
jagen  ze  holze  (vgl.  s.  38).  er  ßudei  drei  in  birsche  verwandelte 
joogfiraueo,  verweilt  bei  ibneo,  wird  wegeo  eines  wortbrucbes 
an  einem  auge  geblendet',  erhalt  aber  beim  abschied  fon  allen 
dreien  einen  ring,  er  erlebt  nun  feraebiedene  abenteuer  und 
findet  endlich  bei  einem  brunnen  drei  als  tauben  encbienene 
juogfirauen,  welche  dort  baden  wollen,  er  raubt  ihnen  ihre  ge- 
wittder,  liefen  sie  aber  wider  aus  unter  der  bedingung,  daes 
eine  derselben,  Angelburg,  seine  gemahlin  wird,  ihre  geAhrtlnnen 
aber  heiraten  dann  Friedrichs  brUder.* 

Wie  im  eddischen  liede  ist  VVieland  dci  jüugsle  der  brüder: 
sonst  tiodet  sich  von  übereinstimmenden  zügen  das  'riuggeschenk' 
und  ili(>  Mich  in  dec  Vplundarkvi|)a  (s.  31)  vorauszusetzende  'weg- 
uahuie  der  schwanhemden'.  wie  weit  die  Friedrich  gescheutten 
ringe  mit  den  von  Wieiand  (v.  5)  gesduniedeten  zusammen- 
hSingen,  ist  bei  der  darftigen  aberlieferung  nicht  zu  entscheiden: 
die  oberlistung  der  Jungfrauen  aber  durch  kleiderraub  ist  ein 
ecbt  elbiflcher  sug  und  wird  auch  in  der  Nibelungensage  von  fl9gne, 
dem  elbenaohne,  berichtet  (WGrinun  HS*  179).  dem  eddischen 
liede  entgegengesetzt  ist  aber  der  jüngere  bruder  hier  allein  der 
handelnde ,  und  einem  ersten  teitweisen  susarooienlehen  mit  den 
mädchen  folgt  später  eine  dauernde  Vereinigung:  für  jenen  ersten 
Zug  mag  das  bestreben  des  dichters  uialsgebend  gewesen  sein, 
seinen  beiden  Friedrich  möglichst  herauszustreichen,  der  zweite 
ist  v(  riiiiiilich  alt  und  ursprünglich,  da  sich  in  der  tat  kaum  ein 
auderer  abschluss  nach  dem  euliliegeu  der  schwauenmädchen 
denken  lasst.  jedesfalls  wird  auch  in  dem  ftlleren  eddiscben 
liede  (s.  41)  Wieland  wie  seine  brüder  ausgezogen  sein ,  um  die 
geliebte  zu  suchen  und  dem  austr  dcnip  S^l  und  tupr  Slagfifr 
wird  ein  Yohmdr  vestr  um  gM  einst  entsprochen  haben,  da 
nach  den  angaben  des  liedes  (t.  1)  der  norden  ausgeschlossen 
war,  so  konnte  nur  der  stiden,  sfldoslen  und  stidweslen  in  be- 
tracht  kommen ,  und  Wieland  wire  in  die  südwestlich  von  Nieder- 

'  eine  blenduog  Wielands  findet  sich  auclt  iu  der  vou  Meyer  (Aoz. 
m  30)  citieiteD  sage  aus  den  Sachsenwald« 
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Sachsen  gelegene  frankische  heinial  der  <ii  (  i  walkören  (s.  26)  ge- 
Iai)i;l  und  hälle  auf  diese  weise  aluilji  Ii  wn-  im  (ieulschen  liede 
auch  seinen  brtidern  wider  zu  ihren  geniahlinni'n  verholfen. 

Dass  nun  unser  deutsches  gedieht  nicht  uuniittelbar  ausober- 
deulscber  folksQberlieferuDg  gedichtet  ist,  sondern  ein  älteres  lied 
zar  Toraussetittng  bat«  das  der  dichter  offenbar  sehr  flttcbtig  aus* 
schrieb,  dafOr  gentigt  wol  die  latsacbe,  dass«  wahrend  der  hdd  des 
liedes  sonst  Friedrich  f on  Schwaben  heifst,  plOtslicb  derselbe  ein* 
mal  erklärt  (s.  99):  wl  ^  ^enoiil  WidaM  und  gleich  daranf  der 
dichter  fortfilhrt:  tsl  $ag9  wie  Widam  der  «oii  im  Mjis|e  dimii§ 
irMdk.  es  ist  fSeroer  Oberhaupt  fraglich,  ob  die  sage  jemals  in 
Oberdeulschland  heimisch  gewesen. 

Jedesfalls  ist  es  sehr  bedenklich,  mit  WGrimm  (HS*  288.  341) 
aus  dein  bchou  (s.  ,3G)  genannten  hericht  im  anhange  zum  Deutsi  hen 
heldenbuche  auf  ein  verloren  gegangenes  lied  zu  schliefseu:  die 
riei»ei],  welche  Wielaod  8«iu  laod  abuehmeo,  sowie  sein  aufent- 
halt  im  berge  zu  Gloggensachsen  deuten  auf  Wielands  jugend- 
abenteuer,  wie  es  die  t*i|trekssaga  ersahlt  (s.  39).  die  übrigen 
notisen  aber  sind  sehr  eonfuse.  der  kOnig  Heriwieh  wird  wol 
auf  einer  ferwechselung  mit  dem  im  Biterolf  (v.  125—181)  neben 
Wieland  genannieo  schmiede  BtrMA  beruhen,  die  ma^i  sfins^ 
welche  Wieland  mit  seiner  tochler  xeugt,  scheinen  nur  einer 
lusammeowerfuDg  der  gesehicbteo  ?on  der  'koabentotung*  und 
•der  schUniliing  BödviUIrs'  ihren  Ursprung  zu  danken.* 

Auch  im  deutschen  volksepos  wird  Wieland  zwar  genannt, 

aber  stets  nur  als  vater  Witeges*  und  ohne  nähere  characterislik. 

ja  die  einzige  stelle,  welche  eine  solche  M  t^uclit  ujid  sich  dabei 

als  quelle  auf  ein  buch  beruft  —  also  ebenfalls  nicht  direci  aus 

volksmaisiger  aberlieferung  schöpft — (Biterolf  v.  125 — 181),  kennt 

ihn  keineswegs  als  den  berühmtesten  aller  meistere  sondern  er- 

kllrt  ansdrOcklicb ,  dass  er  mit  den  schmieden  Mime  und  Uertrlch 

nicht  wetteifern  kOnne.  das  Osterreichische  gedieht  beweist  also 

'  so  wird  auch  knn  Torlier  eniblt,  dast  markgraf  RAdiger  die  lochter 
des  Gttolbcr  crhaltea  habe,  wo  Grimn  aelbat  ein  nitriratlndnis  aooimmt 

(▼gl.  Nib.  1617  liy. 

'  dass  diese  anknüpfung  eine  spatere  und  dem  alten  ags.  epos  noch 
fremde  iijt,  hat  (jrundtTig  (Daomarks  folkev.  i  70)  l»iTeils  t)pmerkl.  sie  wie 
die  vert  itifitinir  mit  seinem  aogeblicheii  vatrr  SValc  (.Müllfuholf '/«  (>,  G5  ff) 
liaben  tiur  den  zweck,  da«  araprünglicb  elbi^che  weaeu  iii  die  lieliletiaage 
zo  verflechten. 
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zam  mindesten,  dm  Wieland  die  rolle  dee  anObertrnffenen  ineiiten 

in  Oberdeutschland  nicht  gespielt  hat 

D«muacb  wird  sowol  der  bericlit  des  Ileldeuhuclies  wie  das 
bayriscbe  gedicbl  auf  eine  niedersächsiscbe  vorlag«  zurückgehen, 
die  auch  dem  alleo  Volundrüede,  das  nur  die  scbwauepisode  ent- 
hielt, zu  gründe  lag:  denn  die  geo^rajvhischen  nolizen  der  vfsur 
t  —  3  sind  nur  unter  dieser  Voraussetzung  recht  verstjUidiicli 
(a.26).» 

JKach  dem  ergebnb  unserer  Untersuchung  iat  die  Vigfüssoo« 
Jeeaensche  Vermutung  dahin  lu  modiAcieren«  daae  der  dickter 
der  V^lundarkvi^  twei  äHere  Üeder,  von  denen  daa  eine  nur 
die  aehwanenepiaode  entbielt«  daa  andere  nur  von  B^|»vildr  sang, 
und  welche  beide  auf  niedeKaachaiaclie  lieder  surOckgeben,  be- 
nutst  bat  aein  gedieht  iat  aber  ein  beweis  dafür,  wie  geaebiekt 
schon  in  alter  zeit  com piliert  wurde,  da  es  (s.  33  Q  durchaus  aU 
ein  wolgelungenes  kuuslwerk  geiku  umss. 

Der  dichter  zei^l  sieb  als  meisler  der  cumpositioQ.  durch 
die  tinderuog,  dass  er  Vi^lundr  in  sehnsuciil  der  liebten  harren 
lässl,  sodass  dieser  von  M))u|irs  mannen  im  iiebe&traume  ge- 
atttri  wird ,  hat  er  ein  biid  von  grofaer  würkung  gewonnen ,  und, 
da  er  die  liebesringepisode  im  plan  seiner  verquickung  der  beiden 
gedickte  nicht  brauchen  konnte,  den  ring  geaebiekt  cum  Ter* 
lobuogaringe  Alvitra  gemacht  aueb  aua  eigener  erflndung  bat 
er  geatalten  lünsugedicbtet,  ao  den  knecbt  hkkri|>r  (?.  39)  und 
?or  allem  die  kOnigin  (kunneg  kodn  Nipapar).  aie  (Inden  sieb 
in  keiner  aonstigen  veraion  der  aage,  und  inabeaondere  die 
letztere  ist  doch  zu  gewaltig  und  bedeutsam,  als  dass  man  an- 
nehmen könnte,  dass  sie  in  deu  anderen  berichten,  ohne  auch 
nur  eine  §pur  zu  hinterlassen,  vergessen  sei.  aber  durch  die 
schüpluiig  dieser  figur,  welche  die  eigetiüic}i«'  ti  lebteder  zu  Wie- 
lands mishandlung  wird,  ist  auch  der  characler  des  künigs  wesent- 
lich verfeinert,  aus  dem  bosbatleo  fürsten  ist  ein  im  gründe 
guter2,  aber  durch  die  ratacbllge  seines  bCsen  weibes  betörter 

*  auf  Niedersachsen  weisen  ancb  alle  übrigen  Zeugnisse:  von  dort  drang 
die  sage  nach  SkandlDavien  und  England,  and  in  das  französische  hddea* 

epos  gelangte  Wiolatxl  nicht  von  DeulschUnd,  sondern,  wii!»  H}*«  namensform 
Galan  (aiis  f'olundr)  beweist,  au«  dem  nordpp  Hurch  die  Norniannen:  die 
drei  *ltrüd«  r"  im  afz.  Fierabras  enlsprecticn  den  eddischen  heldea  (Depping 
Wclaiid  le  for(jt:ruu  41),  und  beweiseu,  da  sie  itunstvoUe  schmiede  sind, 
wider  die  ideoUlät  der  beiden  V;^luodr  (Tgl.  s.  'it\  f).         *  die  wegnähme 
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beld  geworden,  iwd  die  klage  des  vaters  (r.  31. 37)  gewwiil 
dortb  die  hiDeiatragung  dieses  roacbetbiscben  zagei  an  rflhroDg. 

Mit  sioberbeit  sind  als  neubUdung  des  diehlen  nun  aniu- 
aebeo  v.  5  (a.  40),  v.  11 — 19',  welcbe  aber  docb  alle  aoadrOcke 
benutoen  (?gl.  a.  36  f.  38),  30.  31, 5—8,  da  aie  daa  eben  ge- 
acbUderte  verbllloia  mauaaelieo,  und  39  (a.44).  «a  begreift 
sieb  aber  aaeb,  daaa  die  ans  eingaoge  unserer  uateraochuog  gel- 
tend gemachten  metrischen  und  stilistischen  (Ibereinslimmuugen 
(s.  30f)  nur  für  du'  geschicklichkeil  des  dichters  sprechen,  mit 
der  er  sfinpn  stofl  <n{ch  in  spr.ii  Ii  lieber  hmsuhl  verarbeitete:  so 
erliiarl  sich  der  t  rsle  der  dort  L:t'iiniiiitt  ii  t  igenltlmlicbeu  gleich- 
klange,  iixiptii  (irr  dichter  iUr  die  vuu  der  kOnigin  handelnde 
T.  30  die  T.  1  des  schwaoeDliedes  benutzte,  uud  der  zweite,  id- 
dem  er  die  anknüpfoog  an  die  schwanepisode  mit  hilfe  einea 
avadmebea  des  allen  B^vikUiedes  vollaog  (▼gl.  ▼•11.31). 

Wae  wir  alao  a«  34  ▼emutelen,  bat  sieb  durchaus  bestltigt; 
wir  mflaaeo  in  dem  dichter  der  Vi^laodarkTi|ia  eioeo  siebt  minder 
bedeoteodeo  kOnstier  aebeu  wie  in  deueo  der  Skirnialbr  und  dea 
Hirbar|Mliedea. 

Die  kritik  unseres  liedes  bat  nun  zugleicb  ergehen,  dass 
von  einer  finnischen  berkunfl  d»h  beiden,  welclie  jüngst  VVMüller 
(Mythologie  der  deulsclieii  lieldensage  a.  138)  aus  der  prosaischen 
einleitUDg  geschlossen  und  durcli  wenig  stichhaltige  gründe  zu 
stützen  gesucht  bat  (vgl.  KIIMcyer  Anz.  xtri23IT),  nicht  im  ent- 
ferntesten die  rede  sein  kann,  da  wir  die  sage  lediglich  in  der 
form  kennen,  in  der  sie  auf  dem  für  schmiedemftben  überaus 
günstigen  boden  Niedersachsens  ausgebildet  wurde,  so  ist  ein  ver* 
gleich  nrit  aagen  anderer  vOlker  ttberbaupt  scbwierig  und  nur 
aebr  bebatsam  anzuatellen.  als  gUttermylbus  wird  die  sage  Ter- 
mntlieb  einmal  der  gansen  germaniacben  weit  eigen  gewesen  sein, 
und  vielleicbl  beben  wir  in  der  a.  40  f  beaprochenen  eraihlung 
Saioa  noch  einen  nachklang  desselben,  luroal  das  dimoniscbe 
ringen  und  werben  um  die  jungfrau  dort  noch  schiirfer  zu  tage 
tritt:  dip  Übertragung  auf  den  den  elbischen  wesen  doch  urs|)rUng- 

der  ringe  geschieht  nur  ans  hahsnchl,  und  rnsn  sipht  nun  erst,  wie  wenig 
die  iotefpolaUoo  (s.  26)  in  deo  rahmen  des  ubrid^en  iit-des  passt. 

*  io  dieser  partie  verrit  v.  14  einflass  der  N i bei uug entsage  durch  die 
crwibanog  von  äigurtira  Grane  ond  der  fffU  Rinar*  io  der  verteilnnf 
te  Worte  folge  leb  Bogge,  der  aar  die  kilfte  der  stfopbe  Wielaad  in  den 
Biaai  legt,  nichl. 
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lieh  aahe  verwandten  wind-  und  luftgoU  Wodan  würde  dann  auch 
leichter  verständlich  werden. 

Die  Germanen  aber  haben  die  gealatl  des  elbischen  dimons 
ana  ihrer  arischen  zeit  aberkommen:  denn  die  identitil  der  drei 
brOder  mit  den  indischen  Rbhtia,  und  apedell  des  Volundr  mit 
dem  Rbhuksa^  wird  schwerlich  zu  laugnen  sein,  ob  indes  die 
hauptpuncte  des  mythus  schon  in  der  uneit  ihre  aosbildung  er- 
fahren haben,  kann  lediglich  eine  genaue  Untersuchung  der  ve- 
dischen  hltiM  aiur  nacli  den  von  EIlMeyer  (aao.  s.  31ffj  aagegebenen 
gesichtspunrten  erweisen. 

Eine  nlUiere  vcrwandlscliall  muss  jedesfalls  innerhalb  der 
arischen  gemeinscliatt  noch  zwisclien  dem  germauischen  uod  heile* 
nischen  mythus  bestanden  haben,  ,  da  nicht  nur  der  deutsche 
Wialant  dem^figiaiamg  der  griechischen  voilisaage  durchaus  ent- 
spricht (vgl.  WGrimm  US*  323)  —  Welande»  gtvem,  W^itmdia  fih 
liriea  wird  wie  das  grlechische^^ifft otsvxtof  oder  ^i^iotowvKig 
sur  beieichnung  grol^r  kunstwerke  gehFBUcbt  — ^  sondern  auch 
im  einielnen  llberraschende  Obereinstimroungen  sich  finden. 

Wie  Wieland  ist  auch  llephästos  an  beiden  fttfsen  und  in 
folge  gewaltsamer  Verletzung  lahm,  wie  jener  auf  dem  auf  die 
see  deutenden  holm  Se'varsto{)  weilt  er  bei  Thetis  und  Lurynome 
im  meere.  der  Verbannung  Wielands  vergleicht  sich  die  durch 
Zeii>  o(ier  Hera  erfolgte  gewaltsame  eulfernuug  des  griechischen 
goUes  vom  Olymp,  wie  ierner  Wieland  die  Baduhill,  der< n  name, 
zweimal  den  hegrifl  ^kampf  euihallend,  auf  eine  nordische  'A^vä 
nffofioxog  deutet,  Überwältigt,  als  sie  ihm  ihren  ring  zur  repa- 
ratur  bringt,  so  stellt  Uephflstos  der  Athene  nach,  da  sie  waffen 
bei  ihm  besteilt,  und  eneugt,  allerdings  auf  sonderbare  weise, 
mit  ihr  einen  söhn,  wie  endlich  Wieland  der  geroahl  des  lichten 
schwanenmadchens,  ist  Hephftstos  der  gatte  der  schonen  Aphrodite, 
die  SU  den  schwanenjungfrauen  jedesfalls  in  naher  hetiehnng 
steht  (LvSchrOder,  Griechische  gOtter  und  heroen  s.  39  0),  und 
wie  Alvitr  den  VoUindr  verlässl,  so  wird  bekanntlich  Aphrodite 
dem  Hepbitstos  uhIk  u.  auch  in  der  griechischen  sage  aber 
stehen  die  sagen  von  Uephäslos- Aphrodite  und  Heptwlslos- Athene 
ursprünglich  ebenso  wenig  in  einein  näheren  zus;iti)menhange 
wie  die  von  Wieland -Alvitr  und  Wieland -Baduhilt,  und  so  erhält 
unser  ergebnis  (s.  44)  auch  von  dieser  seile  eine  bestütigung. 
Berlin  20. 12.  87.  FELIX  NIEDNCR. 
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MERCISCHES  AUS  DER  HS.  ROYAL  2  A  20  IM 
BRITISCHEN  MUSEUM. 

'  Die  In.  der  liOiiigfiebeii  Mouiilung  des  Britischen  museums 
2  A  20  enthält  von  eiuer  hand  des  8  jlis.  allerlei  lateiuisclic  stücke 
religiösen  inbalts,  darunter  23  gebete,  deren  jedes  mit  einem 
anderen  buchstaben  des  alphabets  beginnt  uml  die  auch  in  der 
alpltdbeliäcben  reihenfolge  ihrer  anftfnge  stehen  abgesclicn  davon, 
dass  das  b-gebet  hinter  das  e-gebet  geraten  ist.  zwei  bände  (siehe 
QQlen  anmerkung  zu  60  0  au»  dem  ende  des  10  oder  dem  «ofange 
des  1 1  jhe.  haben  dano  allerlei  englische  glosseo  und  ooCiteB 
beigeüngt  nsd  die  eioe  auJeerdem  den  iobaK  jener  alpbabeliacb 
geordoetea  gebete  \n  eogliacher  spraebe  angegebeo.  eine  eio- 
gebende  beecbreibnng  der  bs.  Andel  eich  im  Catalogne  of  ancient 
mannacripta  in  (be  Britiab  oiuaeuro  part  u  btin  ^ndon  1884) 
8.  eOf,  wo  aoeb  ein  IlMainiile  von  foL  14''  (—379—421)  ab 
plate  21  beigegeben  ist. 

Was  die  glosstii  aubelangl,  so  sind  dieselben  gelegentlich 
nur  angedeutet  worden :  4ß  foryef  dmüttmuii  statt  forgefap, 
494  geh  itUercede  si.  gefnde.  stall  eines  rasi»s  oliJujniis  steht  der 
nom.  sing.:  187  megden  ancellae  st.  meydenes,  220  heorle  cordis 
St.  imrtan,  83  IT  se  halga  gatt  de  Bpirüu  sancto  sL  from  ßcBm 
h<üg<m  gaUe;  307  from  iMorM  a  meeuh  st.  from  weomUk; 
715  worM  st  morMi,  ebenso  aind  wol  in  den  inballa- 
angaben  633  sfenc  ond  540  cmMi^  so  beurteilen,  ein  adjecli? um 
oder  participinm  wird  in  unflecKierler  form  geacUt:  332  hü  IMg 
t^dmim  tuUtmmiti  «wi  ttmeti  (falls  nicht  etwa  hier  haUgeytkim 
ttt  achrmben  ist) ,  32  hkf  ur  pomni  noitrum  und  d  ur  do- 
mimm  notirum  st.  wne  (oder  ist  wr  subst.  gen.?),  215  ondred- 
dende  timentibm  sL.  omlteädmdum,  551  all  onmibus.  bei  355 
deowende  seruiamus  fehlt  we  beon,  bei  405  hwmsse  ex  aUo  fehlt 
from,  wie  bei  83  fF  (siehe  oben). 

Manchmal  hat  der  <^l(issaior  etwas  zu  viel  gesetzt:  so  se  13 
in  se  is  gehalgad  sanclificeiur,  321  f  to  dege;  ferner  hat  er  aus 
dem  vorhergehenden  widerbolt  ort  75,  doppelt  gesetzt  toet  253. 
255  (wet  gmjfndig  we$  recordaim  est),  us  283.  288  (us  up  rerde 
. . .  «f  orexü  . . »  noMiJ,  ki$  300.  303,  wügena  302,  gte(t)gid 
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370.  373,  »tU^  410.  414;  vgl.  490f  o  on  minne  ftOtum  m 
OMXiUiMi  meum.  403  (f  ^bt  ufoH  etmmcb  das  witn»  eat  aUo 
lehoD  hinlänglich  wider,  es  folgt  dann  aber  noch  Jkmte. 

Von  ungenauigkeiteD  aei  zunlehat  die  ferwendang  des  sing, 
stau  des  plurals  oder  umgekehrt  erwibnt,  wobei  natürlich  ?on 
allen,  bei  denen  der  engÜsche  spracbgebraiich  eine  tederuug 
des  numerus  nahe  legte  (wie  12817.  141.  316.  457.  473.  503), 
abgesehen  wird:  382  weg  uias,  27  heofenum  caelo,  112  segon 
vidisti,  114  gelefäon  credidistt.  lerner  sUhi  geief^enllich  ein 
falscher  casus:  der  accusaliv  stall  de?  nom.  (voc.)  45  tis  nos 
(Dom.),  172  f  mine  sanle  am'ma  mm,  207  noman  mmen  (nom.), 
478  fr  sunan  7  monan  sol  et  luna  (vuc);  der  acc.  st.  des  dat. 
47  f  teylde  ure  debilorifms  nostris;  der  gen«  sL  des  acc.  500  f 
pines  eges  timorem  tuum;  der  dat.  st.  des  acc  71  ktBUtule  letum 
(fiills  hier  nicht  kaimd»^M€HdM),  421  weg«  ti«am.  statt  der 
ersten  person  finden  wir  die  zweite  181  pmm  st  mbun  (oder 
eigentlich  nUrnm)  wuo,  statt  der  dritten  die  tweite  203  mrt  «it, 
(zugleich  imper.  st  eoiij«)  126.  146  gMU  eiuCsdutf ,  142  blHm 
bauähat,  148  «festo  otteniai,  157  geeer  wimtrtat,  164  sefe  ditf. 
was  das  tempus  anbelangt,  so  ist  zb.  82  geecnad  wes  nahts  est 
liaiiiilicli  berechtigl,  aber  uugtuau  sind  176  geßhd  exullauit, 
184  gelocap  respexit,  222  tostencd  dispersü,  240  yefylkä  impkiut, 
309  lessep  hheram'l,  320  feodon  odernnt,  der  iud.  st.  des  conj. 
f^teht  14  is  gehalyad  sanctificetur,  das  [)art.  prüs.  Tür  das  pari,  lut 
pass.  334  donne  swergendan  ad  iHtiurandum,  ein  subst  ist  statt 
eines  adj.  gesetzt  140  Mnisse  seeqidsnM»  245  fia  weoUm  diuites, 
271  gMtumg  btnedkiHt  ;  der  mngekehrte  fall  liegt  ?or  218 
mahiige  poienüam,  ein  adv.  statt  eines  a<(j.  finden  wir  33 
degkwumüitB  e&t^dmum,  Vereinselte  nngenanigkeiten  sind  22 
/Bsf »  28.  44  simI  <f  («  auch),  113  ^  «f  oder  ^nta,  121  wpi 
Ckrisiui,  \Z1 1 ßer  hwer  ubique,  149/^  -que,  d^lMtnmdtL 
aus  377  (BT  OMseotie  imte  faekm  darf  man  gewis  nicht  folgern, 
dass  {er  auch  locale  luuclion  hatte  (viil.  Ilicketier,  An|?lia  10,  589). 

Oflenbare  Schreibfehler  sind  72  crit  st.  crist,  Uly  stoi  si.  (ver- 
anlasst durch  das  folgende  swe),  eadmodnisnisse  (der  Schreiber 
setzte  in  der  neuen  zeiie  die  ganze  endung  nttse  statt  zu  dem 
schon  vorher  geschriebenen  nis  das  se  hinzuzufügen),  223  oferd- 
hydge  st.  oftrhydge,  316  hodum  st.  hondum  (vgl.  zu  315),  370 
gteged  st.  ^eugiä,  629  IssA  st  leoki.   436  steht  oii^  wcl  st 
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mtg^,  oder  haben  wir  darin  eioeii  phiral  ■ach  der  w-deeliDattoii 

tu  sehen  ?  vgl.  Sievers  Gr.  27 3,  2.  50  f  UN  ii  Ober  m  not  ut 
wol  für  )te  US  verschrieben,  weniger  wahrscheinlich  kommt  mir 
aber  vor,  dass  275  scBde  uisitauä  für  neosade  (v^l.  402)  ver- 
schrieben sein  köuiUe:  schwebte  dem  ^lossatoi  etwii  nunliamt 
st.  uisttautt  vor?  47  ist  debil onbm  nostns  durcii  scylde  ure  wjder- 
gegeben,  als  ob  dehita  nostra  dastände  (vgl.  41).  wenn  279  f 
plebi  sme  durch  h$  gefylde  übersetzt  wird,  so  ist  tuae  ganz  ua- 
bcrOekaicbtigt  gebliebeo ,  pkbi  aber  scheint  «=  plmi'^impUui  ge- 
DommeD,  aufserdem  aber  wegen  MitUtmU,  fecit,  erexü  in  der 
nachbandiaft  die  fenneintliGbe  erste  perann  darek  die  dritte  e^ 
aelzl  worden  in  sein,  ein  ihoKehca  Yenehen  liegl  wol  887  f  bei 
g$fyd  kiopUH  ehu  Tor:  gtfydwMrt  dann  Air  ^Aftf  Teraohridien 
(Tgl.  240  gefylUd  imfleuit),  mm  lllr  m  genomMen«  waa  eich 
aber  der  gloaaater  denken  moehte»  ala  er  480  et  Aber  kn  aetite, 
Tennag  ich  nicht  zu  raten. 

Die  spräche  stimmt  in  allen  wesentlichen  puocten  zu  der 
im  l'salter  der  Coltonschen  hs.  Vespasjau  A  1  (*=  VP)  und  zu  der 
des  pripMPis  FartDan  in  den  Rushworthevangelieu  («=  Ii*),  also 
zu  denkfiial«  ( II ,  (he  jetzt  allgemein  als  merciscb  gelten,  aufser 
auf  die  arbeiten  von  Zeuner  über  VP  (Ihf  «»prache  de«?  kentischen 
psalters,  Halle  1881)  und  Svensson  Uber  Ii*  (Om  spräket  i  den 
Airra  (merciska)  deleii  af  Rushworth-haodskriften  i  LjudUura,  Göte- 
borg 1883,  dissert  von  Upeala)  werde  kb  regelmafsig  auf  Napier 
in  der  Angiia  10, 135  ff  verweiaent  wo  eine  mereiache  voriagn 
für  daa  Leben  dea  beüigen  Chad  wahrsdieinlich  gemacbt  iat. 

1«  s^argenn.  a  eracheint 

a)  -«weai8.  aziagn  364  (vgl.  a.  1,  dagegen  VP  a.34 
ia^QM),  fioeodMaie  573  (R*  i  mmmi);  vgL  daa  fremdworl  np^ 

b)  Wests,  a,  o  Tor  einem  resonanten:  fram  673  neben 
sechsmaligem  from  (s.  5c):  R*  s.  11  einmal  fram  neben  71  from, 
VP  immer  o  vor  resonanten  s.  10.  aufserdem  ist  hier  nur  noch 
mgela  43b  aiizuiiihreii  (vgl,  anyel  in  liouLerweks  glossar  zu  tlen 
Altnordh.  ev^nut  ln  ii:  VP  s.  14  und  s.  33  halten  CBuyel  uebeu 
en^;  a  erklärt  sich  aus  einwUrkung  des  lateinischen). 

c)  OB  westa*  Ba  ohne  jede  ausnähme  ?or  gedecktem  /:  ge- 
kald  126.  146,  gewaldeiQ,  siofenfaldlicum  593;  aU  551»  alU  195. 
363.  433.  475. 487.  503«  ote  627»  ntfm  317,  oUm»  49%  saUm 

z.  F.  D.  A.  xxm  M.  F.  xn.  4 
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597«  eodlich  mit  ▼ereinfoehaDg  der  gemioatioo  abnoMig  116,  at- 
mahtigne  67.   dies  stimrot  zu  VP  s.  24  f,  vgl.  Mapier  135,  3. 
bat  auch  gewöhnlich  a,  aber  daneben  m  s.  22  f. 

d)Bwe8t8.  ea,  te,  t  vor  ht:  aknahtig  116,  almahtigne  67 
(vgl.  aber  2b,  3^:,  4;:).  auch  VP  zeigt  gelegeutlich  mahl  s.  9.  33, 
dagegen  nicht  K'  s.  2  t.  38  f. 

2.  le  =  ur<,M'rm.  a  erscheint 

a)  =  westsi.  cp;  fwäor  (gen.)  615,  fcedrum  264,  f^derum  3'2S 
(im  Übrigen  s.  auch  W  zeigt  in  diesem  worte  <v  s.  4,  da- 
gegen VP  nur  c  s.  11  oder  ea  s.  27. 

b)  =  Wests,  ea,  ie,  i  vor  Ar  (vgl.  Id,  Sg,  4e):  iitiBAlt|0r  202, 
nuBhtiggan  2d0j  mcBhtige  2iSj  nahte  131  in  ttbereinstimmung  mit 
VP  8.  33  und  R'  38. 

c)  «=  wesis.  <  als  umlaut  von  a:  Mweanm  674  (im  llbrigen 
8.  3b); .  VP  bat  nur  hd  s.  14,  aber  ggdmeee,  €Bmgd;  R*  teigt 
häufiger  a»  s.  32. 

3.  e  erscheint 

a)  -*  wests.  «  a  urgfrm.  a:        506,  gtMe  527.  607,  siTfe 

(dat.)  232,  sprecende  201.  297,  tre^  382,  wege  421.  VP  hat  für 
dieses  e  uur  sehr  selten  ce  s.  19  f,  weit  öfter  aber      s.  7  f. 

b)  —  wpsts.  f,  gelegenthch  aber  auch  te,  y  =  umlaut  von  a 
(v^l.  2c);  htlibap  431.  443.  454.  470,  gereccenne  416,  e<^e  349, 
e^es  501,  stenc  033,  tostencd  222,  ancetulan  70,  bendum  535, 
haiwendan^  1B2,  ideUitude  247,  m^m^ctm  544,  pmninge  577, 
^«cer  157,  «oer^enrfan  335,  htTgaß  450.466,  A«r(7iaM27,  Äerc- 

439,  /rere^io/^  482,  oisfle  228,  aeUenils  346,  tstfefw«  384, 
182^  34.  164.  497. 

c)  in  einsilbigen  unbetonten  Wörtern  oder  priflxen:  in  dem 
artikel  sa  83.  123,  dem  allgemeinen  rdativum  fe  1(7).  305.337* 
409.  461  usw.  da  318.  546,  in  der  präposition  fta  508.  513. 
521.  525.  528  usw.  (niemals  hi:  R*  s.  51  hat  18  he  neben  10 
bt),  ebenso  in  heform  361,  belec  630,  betwih  703  (VP  s.  62 
200  hi  gegenüber  40  be;  R'  s.  51  immer  be;  denn  ^istpc  ist  lat. 
bisaccium)»  endlich  in  dem  prülix  ge~  2.  5.  15.  81  usw.  (auch  VP 
s.  62  und  R*  51  uieuials  ^t-^. 

*  Zenoer  VP  8.38  and  Sweet  Oldest  eDglish  tezta  560^  sehen  in  dcai  enten 
«von  hahoend«,  wom  t  <  f)  in  VP  halwjfnde  vorkommt,  den  vnslaut  von  u.* 

aber  da^ppen  streitet  dnch  der  umstand,  das»  dem  jedesfalls  gteicbgebildeteo 
iditwende  abd.  Uidwmdi  entspricbt  (Grinm  zu  Aodr.  uüd  £1.  s.  112). 
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d)  —  Wests,  cb:  her  569,  acep  61.  (j9.  90.  92.  94.  96.  98. 
100.  102,  %37,  deghu  eumltce  3d,  dege  129.  322,  et  ()9.3.  711, 
eteaw  HS,  et  fest  612,  fedei'  8.  66.  343  (vgl.  aber  2a),  festenne 
53S,  sigerfestnisse  G52,  megdm  187,  me^w«  476,  nndijrlum  640, 
tres  ^2.  253.  255.  260.  296,  weter  459,  pes  681,  rfe»  590.  596, 
Pet  3.  347.  485.  603.  auch  VP  s.  11  ff  zeigt  regelmAfsig  e  (Tgl. 
ancb  f^apier  135, 1),  dagegen      meist  (b  s.  4. 

e)  •=  wests.  i»,  y,  i  nach  einem  pabtal  «■  argeim.  a;  A'f^/ 
39.  46  OoBf^fargefap);  ebenso  VP  s.  19,  s.  6  f;  Tgl.  Napier 
136, 10. 

f)  Wests.  f>,  y,  1  ak  umlaut  tod  urgerm.  a  Tor  gedecktem 
r:  fteni9«la  602,  W^^nem  598  (vgl.  altn.  Urgja),  auch  VP  14  f 
zeigt         8.  30  •  und  m;  Tgl.  Napier  136,  4. 

g)  «»  wests.  ea,  i>,  i  vor  ht:  ne[h]t  695  (vgl.  Id).  neht 
erscheint  auch  VP  s.  33,  dagegeu  nicht  in  R'  s.  38  f,  obwol  dieses 
e  in  anderen  v?örlern  vor  ht  zei^^t;  vgl.  ISapicr  130,  8. 

h)  =  Wests,  eo  vor  rc;  werc  424;  ebenso  VP  s.  3b,  H*  s.  39 
werc  neben  tctirc  und  weorc;  vgl.  Mapier  136,  8. 

i)  «wests.  eo,  te,  y,  i  vor  ht  (vgl.  4e):  rehtwimisse  360. 
aach  VP  s.  34  hat  reht  als  selbständiges  wort  und  in  Zusammen- 
setzungen, R'  s.  39  freilich  neben  imreikf  auch  rikt,  mriht;  Tgl. 
Napier  136,  8. 

k)  in  den  suffixen  -nu,  -sn^  neben  -hIi  (4c),  (4c)  und 
ung  (6b):  ßeri^nssse  598,  hyrigmge  669.  auch  VP  57  und  R'  50 
kennen  -iies  neben  hfluflgerem  -nü;  ^tng  aber  erscheint  weder 
VP  58  noch  R*  50. 

4.  i  ist  mit  ausnähme  eines  einsigen  Stammes  (s.  7c)  fon 
y  ganz  reinlich  geschieden,   wir  finden  es 

a)  =.  wests.  t  =  iudogerm.  i:  ondwlite  159,  eriste  (dat.;  ist 
etwa  i  anzusetzen?)  672,  hü  74.  151  usw.,  him  356.  362  usw., 
Atne  216.  432  usw. 

bj  =  wests.  I  =  indügerm.  e:  yebtddan  5,  bist^  369,  bip  691. 
699.701.709,  tc  62.  488,  in  11.26.52.54  usw.^,  tnhhtan  AQQ, 
innopas  394,  w  14.  507,  mied  200  (vgl.  aber  7c),  mid  241.  326. 
495. 657,  iiitüdafi^ardss628,  mMn  694.  704,  nMhwrtmm^  210. 

^  HU  «ad  Up  gebOiea  hierher,  In  so  fern  sie  Ihren  Tocil  der  wand 

#9  Terdanken. 

*  io  deo  meisten  fallen  steht  in  als  ptipos.,  wu  gegen  wests.  nnpraog 

da  glosscn  spricht:  s.  Napier  139,  18. 

'  ob  milde  hierher  geliört  oder  zu      ist  zweifelhaft 
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257.  325.  395,  gemildsige  155,  sibbe  1Ü6.  420  (vgl.  4),  iiger- 
festnis&e  052,  stnt  464,  sitta^  4^10,  414,  swingeUum  b^O,  tciUa23, 
PU  bOb,  ßisstim  191.41  »7. 

c)  in  den  siitlixi  n  ~  ms,  -ing  (vgl.  3k):  alesnisse  cyS- 
nüse  eadmoänisse  185,  ecnisie  140,  forletnisse  lialigniisü 
358,  Ac^MM  405,  miläheortniste  210.  257.  325.  395,  micociiiüM 
573,  rehtwimisse  360,  ^igerfestntsse  052,  swipmodnis$e  654,  tipaa^ 
iittie677;/eiiii«i^577;  siehe  Vl'&71,  R' 50.  ?gl.  auch  cneo- 
rüm  196* 

d)  wests.  ü,  y,  t  als  anüaut  fon  eo:  gefikd  176.  aach  VP 
46  kODum  eioiiial  gffltd  und  eioinal  gefOii  vor  neben  dem  hlaflgeo 
t$pd;     33  181  das  wort  nicht  belegt 

e)  mm  wesU.  €»,  i$,  ff,  I  vor  Al;  cntlU  252.  368»  mMu  2ft3 
(vgl  3i).  R'  8.  39  hat  nur  mdu,  omOu,  aber  daneben  rAl:  VP 
kennt  nnr  e  34. 

1)  «  wcsis.  ea  vor  A 

oj  •=»  iüdogerm.  i:  betwih  703.  Sievers,  der  diese  form  des 
voi  trs  ans  anglischeo  denkmalern  Beiträge  9,  269  belegt  (vgl.  W 
8.1)0),  niiiiini  h(;tw\h  an,  w*«i!  hetwih  Ober  6efu>eQ/i  ergeit»ea  bttlte 
^iceÄ;  aber  auch  seohpe  ergab  ^i/t^e,  siebe 

ß)  indogerm.  e:  «tft^e  188^  dieseib«  form  R^  s,  39  öfier, 
wahrend  YP  s.  33  $ehde  bat. 

g)  —  Wests,  «a,  te,  <  vor  ht:  nüu  705  (vgL  id);  ebenso  R^ 
a.  39,  aber  VP  33  nur  nmhi,  ndlt. 

b)  —  frOhwesla.  y  *  umbut  von  w:Mlen  113.  144. 158^ 
174. 601.  626,  MftM  379.  397.  512.  606.  656^  M  abgekflrH 
499,  abgekom  77. 150. 27^  425.  426.  437.  438.  449.  465. 
481.  der  Schreiber  sprach  in  diesem  worte  offenbar  i.  VP  schreibt 
immer  y:  Zenner  s.  38,  Sweet  Oldest  e.  tezts  572';  R'  a.  34f 
gibt  45  mal  dtryfüen  uebeu  10  drihte», 

5.  0  ist 

a)  =  Wests.  0 

aj  maerbalb  der  e- reibe:  for  6,  /br-  39.  46.  246.  375.  392, 
forfwn  183.  197.  274,  beforan  361,  hom  286;  vgl.  den  dem 
lat  cortma  eoüebuteu  ersleu  teil  von  corenbege  (dat)  555. 

ß)  innerhalb  der  u-reibe:  bodunge  514,  coitung  540,  costunge 
55,  god  (oder  zu  a?)  65.  115.  273.  549,  gods  ISO,  loeam 
644,  0f€r  429.  441.  452.  462.  468.  484.  556.  638,  o/sr- 
22a  662. 
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b)  westo.  u:  park  393  (vgl.  aber  6b).  dieie  form  gilt  aU 
mercisch:  Sievers  Beiuüge  9,  200. 

c)  «=wesls.  0,  a^urgerm.  a  besonders  vor  resonaoten:  gonge 
520,  foigonyes  375,  homcrede  107.  712,  honda  580,  hofn]<ium 
316,  hoHdum  351.  586,  on  29.  64.  70.  75.  128.  130  ubw.,  o 
490,  onaled  69^.  700.  710,  ondreddende  215,  onfeang  24«, 
oiwiene  152,  onseone  378,  midwliie  159,  /on  623,  forpon  183. 

197.  274,  i&nfM334;  o/«reoin  (odtr  dP;  662,  ^ivM  58.  211. 306. 
311. 315.  541  (doch  fgl.  Ib),  Ikhinan  132. 573«  fiMNi  17,  noman 
S07.  die  eopulali?6  coojaoctioQ  wird  immer  abgekont  28.  88. 
44. 49. 86  «tw.  (Aber  40mal);  die  form  des  acbreibei«  war  gewia 
and.  VP  8. 10  hat  vor  resonaDlen  immer  o,  R*  10  f  weit  bluSger 

«la  o.  bierber  gebort  aaeh  9f  100.  281.  850. 

6.  «  iatHweala.« 

a)  ionerbalb  der  w-reibe:  aMa»  (lUU  das  wort  Bicht  A  bat) 

413,  8imafi478,  stmu  73,  it/iM408. 

b)  innerhalb  der  e-reihe:  fuUum  493,  (/emtMum  330,  wunde 
647,  /wr/i  298  (vgl.  aber  5h),  sufKx  -ung  (vgl.  3k  und  4c)  iu 
gebleCsung  271,  bodunge  514,  cottung  540,  eos/Mii^e  55,  /hh 
WM/t^e  516,  drowungge  621. 

c)  =  älterem  wi:  rummde  404  (oacb  anderen  zu  b). 

d)  in  unbetonten  silben  aoa  beUeren  ▼ocaleo  eDtstaideii: 
/Utem  493,  liamUcn  509. 

7.  J  eracbeiot 

a)  aU  unbut  von  u:  g^bffrde  510,  flyr^^oe^  669,  Ayr/amM 
568,  cyma  19,  lpqfiM688,  1^214,  lymiaSlS,  ^Araarr240,  ^a- 
ff/d  887  (fllr  gefylä?),  gefylde  280,  AytijrAiidaii  239,  pemjriidi> 
254,  tcsfda  41,  «c^  47,  lyniM  891,  w^gdm  687,  y/Ur  59, 
nmäfrkm  640,  Pymm»  554.  aber  ea  beiftt  immer  drOlaii; 
8.  4  b.  daaa  Die  dn  e  alt  nmlaiit  ?on  «  eraebeint,  acbliefiit 
bei  einem  denkmal  von  der  gründe  des  10  und  11  jhs.  ken- 
tische  lierkuuit  aus.    VP  s.  3b  i  und  IV     35  haben  iaal  immer 

selten  t. 

b)  in  der  redupUcationssUbe  des  pr^^lenUllll^l  von  dön  .  dyd$ 

198.  217.  277.  E'  s.  13  bat  immer  ägäe,  VP  s.  IIb  einmal 
daneben  diden, 

c)  für  älteres  t  in  myciap  17 1  unter  einfluss  von  lytel  neben 
suMi  (4b):  VP  (siebe  Sweet  01deate.teits  511)  und  a.  9  bafaea 
m  dem  stamme  immer  i. 


Digitized  by  Google 


M£RC1SCÜ£S 


8.  6ft  steh! 

a)  urgerm.  a  ohne  jede  aasnahme  (vgl.  Napier  135,  3)  Tor 
gedecktem  r:  earma  576,  mtum  221,  «ort  10.  108.  203,  mid- 
dangmrde»  628,  geanoim  380  (dagegen  vor  gedecktem  I  bleibt 
a:  Ic).  B.  23  bat  neben  ea  aucb  VP  s.  22  neben  ea  wol 
eo,  aa,  §,  aber  kein  o.  dieaea  an  acUiefet  nordhumbriaebe  her- 
konft  aus;  vgl.  Sievera  Gr.  §  158, 1. 

b)  «  weata.  a  unter  dem  einfluae  einea  dunkeln  Toeals  der 
nächsten  silbe:  fuBlwearum  Ql  A  fableibt  aber  vor  gutturalen: 
8.  la);  vgl.  VP  s.  29,  Napier  136,9;  K'  27  i  kein  sicherer  beleg. 

c)  =  eo  =  wests.  te,  t,  y,  eo:  heara  390;  vgl.  VP  s.  30.  64. 
s.  2b  zeigt  10,  eo. 

d)  =  wests.  (?,  «  =  urgeiMi.  ai:  deghweaniHce  VP  s.  141 
hat  deghwcBinlioep  aber  hweam  verhält  sieb  zu  hwvm,  wie  VP  s.  30 
«to-a  zu  dwra, 

9.  eo  (nur  einmal  to  in  siofinfoldlkum  693)  ist 
a)»»weats.  eo 

a)  vor  gedecktem  r  (auüBer  r+patatal:  a.  3  b):  eerpan  30, 
Aeorra226,  A6ortaii5O2,mddAa0rtnt!iia21O.257.325«395.  neben 
eo  xeigen  VP  22  f  und  a«  25  f  gelegentlidi  auch  an  (vgl.  8c) 
und  e. 

^)  vor  einfacher  oonaonani:  keofmu  448. 462,  heofenoM  679, 
A€o/atmm  12. 27,  siofenfaldUcim  593,  vaoniU  141. 307. 457. 473. 

715,  weorulde  270.  434.  446. 

b)  =  wests.  e,  eo 

a)  iD  seolfa  5t)6,  seolfum  5S5.  VP  s.  26  zeigt  nur  eo, 
8.  26  c  neben  eo. 

/JJ  iu  wealan  245. 

c)  =s  Wests,  e;  cweoäad  194;  vgl.  VP  s.  31  cweodad,  R*  29 
cuteopap, 

d)  — we8ta.te,y,  t:  f/eo/«(«s594;  vgl.  VP  s.  30,      a.  28. 

10.  ft  gana,  wie  im  wests.;  su  belegen  iit  ea  nur 

a)  ala  praflx:  aUt  56,  almuM  278,  a$ette  228,  upa$^ 
tUm  677. 

b)  —  nrgerm.  ot:  oif  336,  aneamlim  76,  gau  85.  125.  178. 
611,  giut»  592,  Ao^tt  682,  haUg  205.  332,  Aoi^  84.  124, 
Mgan  591,  Jbo^v  301,  halignim  358,  Aa^^M682,  Mtoemlflii 
182,  gehalgad  15,  A^/ 31,  fatOe  134.  173, /a  236.  23S  usw., 
ila229. 
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e)  iD  dem  leinporalea  pa  564. 
11»  9  kornint  vor 

a)  «s  Wests.  &  als  umlaut  von  urgerm.  at :  onmled  692.  700. 

710,  <pr  377,  fcemnan  89,  hapnan  üGl,  hwlend  120,  ha-lende  71, 
A(B^o  1GB.  287.  380,  ^<ie  53,  /(Büi  149.  399.  553.  584.  658; 
?gL  12e. 

b)  ==  weste.  ea  vor  aaUereu  cousouauteo ,  als  palataleo  (vgU 
12g,  17a) 

urgerm.  au:  mdiglHy  israiia 643,  Ais/i[i6  558,  hcenisse 
405.  VP  8.  4S  hat  gelafsum,  was  Zeuoer  für  einen  Schreibfehler 
hllt,  UDd  einige  mal  e;  ft^  8.  20  einmal  idmoäap,  eonsl  0  nur 
for  palaUlen  (s.  40). 

nrgenn.  a  tot  Jk:  Ifnm  523;  VP  s.  53  leor. 

c)  in  «Mb  275,  daa  wol »  j«^  R*  3,  ngdt  VP  117  n 
nehmen  ist 

*  12.  6  erscheint 

a)  «  urgerm.  ond  gemeinengltseb  4:  htt  135,  /brlef  246 ; 
vielleicht  gehOri  auch  ecnisse  140  hierher. 

b)  =  gemeinenglisch  e  durch  dehuung  im  auslauL:  he  227. 
248.  259  usw.,  me  HO.  127.  143.  147  usw.,  fe  188,  m  13.  80. 
109  usw. 

c)  =  Wests,  e,  ob.  w:  bletsa  142,  bletsiat  422,  durch  t  abge- 
kürzt 435.  447.  158.  474.  477,  gebletsad  106,  gebletsung  271, 
d«Kfon  550,  fu  41^*  da  niemals  mehr  m  vorkommt,  ist  uord- 
humbriscber  ursprang  der  glossen  ausgeschlossen.  Übrigens 
schreibt  auch  VP  s.  43  steU  hbdMk»,  bkdnmg,  und  anch  smist 
kommen  hier  gelegentlich  wOrter  mit  e  statt  mit  m  geschrieben 
vor  s.  44;  noch  Öfter,  als  VP,  leigt  R'  s»  36  f  e  (auch  w)  neben 
m:  neben  sweinialigem  gebloetiad  hat  es  je  einmal  hkdiodB,  6faf- 
mde,  gebleUade. 

d)  —  wesls.  S  — =  ahd.  ä:  ondreddende  215,  eritte  672,  Atosr 
138,  forletnisse  392,  Bede  268,  «eyo»  112,  swe  25.  43.  170.  258. 
294,  per  137;  in  honccrede  707.712  isl  uiOghcher  weise  kilrzuug 
eingetreten,  da  das  e  hier  auch  im  we-sts.  steht  (vgl,  Sievers  Bei- 
träge 9,  200).  da  niemals  ob  erscheint,  isl  wesls.  urspruug  aus- 
geschlossen; vgl.  Napier  135,2.  auch  VP  8.42  zeigt  niemals 
wol  aber      s.  17  neben  e  s.  16  f. 

e)  nur  ausnahmsweise  =  wests.  cb  »  umlaut  von  urgerm.  ai 
(siehella):  r€nfe285,/ere88.646,^er  4(?).  auch  in  VP41  finden 
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sicli  (jQbredeä,  aledäe,  enne,  lered,  ßesc,  fksce,  wozu  noch  s.  140  f 
das  hfiufige  dere  koaimt,  uud  uoch  mehr  belege  für  e  m  R*  36. 
das  proD.  ßtn  setti  Siefers  Beitrttge  6,  672  mi  kttrum  • 

f)  mmi  WesU.  U,  i,  g 

a)  als  umlaut  Ton  Sa  (fgl.  aber  17b):  (ftetgt  489»  ^ic^ffüt 
373  (a«cb  370  beabnefatigl),  gOifu  63,  ^db»  114,  te^309, 
aU»  56,  aXemnim  278;  aach  371,  weon  k$  su  Jheil«»  su  «r» 
günieD.  wttlsicfasiaeher  «rsprung  ist  hkrdtiroh  amgcMbloMeii; 
TgL  Napkr  136,  $.  audh  VP  s.  48  nigt  ifMuer,  R*  37  f  ge- 
wöhnlich e. 

ß)  als  umlaut  von  ^  (vgl.  19a):  inlehtan  406,  das  aber  auch 
unter  cinvrürkuDg  des  palatals  für  ununi geläutetes  (vgl.  18c) 
inkakan  stehen  konnte,  sowoi  s. 36  als  auch  s.  34  Beigen 
in  diesem  verbum  immer  t. 

g)  =  wests.  ea  ohne  ausnähme  vor  palatalen  (vgl.  1  Ib):  coren- 
b0i$  655,  geetsnad  81,  bäic  630.  VP  s.  50f  zeigt  e  aufser  iM, 
R*  8.  40  e  und  4B. 

13.  i  in  von  P  reinlich  gescbiedeo  und  steht  nnr 

a)  —  argem.  I:  tdOmd»  247,  665,  Udwmm  132.  572, 
UeumUcn  509,  min  177,  Mt*M  172,  mAim  492,  n'ee  21,  iUM 
650,  «Mm  385,  nlUmimim  360,  t^Cffs  372,  302,  /I» 
16. 20.  24,  ßmn  500,  /mra  181;  vgL  ai[$jn%  €rütu  515.  522. 
531  usw.  dM  aufllz  IIb  scheuit  ia  dem  denhmal,  wie  im  aptu 
wests.,  durchweg  langen  tociI  in  haben,  da  flOr  i  nirgends  e  ein- 
tritt: deghweamlice  »opUce  189. 37  0.504,  licumlicrebO'ii,  swfa^ 
faldltcum  ü>9ii. 

b)  — -  urgenn.  t  mit  dehuung:  upa^jnisse  677,  swipm&dniiH 
654;  vgl.  5tot  verschrieben  iUr  si  169  (siehe  auch  unten  19b). 

14.  0  bietet  nichts  vom  wests,  abweichendes;  es  ist  w 
belegen 

a)  «  urgenn.  domum  545,  leisdini  385,  donne  324,  fata 
519,  ^(iKm  242,  Ao/'235,  gdocap  184,  made  224,  eodhMdiitise 
185,  iw^dMitoi654,  rede  560.  582.619,  f«dde568,  iiMr339, 
ia  18. 36. 161  uaw.,         683,  fnmmgi  516|  Awim^  621. 

h)  MB  nfaprOagiich  kufim  vocal  gedehnt:  seilte  189.  376. 
504,  I0ifm€if222. 

c)  »  goL  ^  ahd.  4  fw  alDfiD  reaonimaa;  «mm  690.  698, 
«mian  480w 
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d)  —  gol.  aii  HO  tu.  weh  VF  (Sweet  OMest  e.  leite  58&*} 
niid  R'  e.  19  babeo  mo. 

15.  H  Migl  ebenfalls  Bkhte  vom  weilt,  abweieheadee;  et 
kemmt  vor 

•)  »I  oigcnii.  («MM  848,  hm  290;  bette  wol  aueh 
noch  langen  lant,  da  es  nie  nii  ^  gesehrieben  wird:  234. 284. 
480. 442. 458. 469. 677. 

b)  geddmt  ans  «:  mtp  299,  wr  32.  78.  119,  ure  7.  48.  352. 

365.  417,  wrwm  263.  312.  327.  342,  us  35.  40.  45.  57  usw., 
UÄic  4ül,  user  liüü,  u^ser  62."),  mes  396.  655,  tmes  5il.  ÖU5,  ussa 
42;  p%  9.  107.  201.  367.  374,  ftac  50(?). 

16.  y  ist  zu  belegen 

als  umlaut  vou  u  :cydnme'6'6'6y  oferäi^d^  22!^,  blefdiirdi 
ist  jLentiscber  Ursprung  ausgeschlossen. 

b)  im  iBsmiBienlal  fiy  636;  ebenso  VF  141  ond  R'. 

17.  ist 

a)i—westo.  de  (vgl.  aber  IIb  nnd  12g):  sadi>el92,  eotf- 
m§inim  165,  eodModoii  287. 

k)  nk  unlerbMebenem  uintent »  wesls.  i$,  i,  tt§a»  148; 
bsi  dieseM  verbom  vnlerbleibi  der  müant  anch  in  VF  s.  49  (wo 
aber  so  neben  so  vorbomint)  nnd  R*  s.  58. 

18.  6o  (nur  zweimal  ist  Is  geschrieben:  kh  888.  547)  ent- 
Sj^cbl 

a)  Wests,  eo  =  urgerm.  eu:  Leon  344,  ctieortssa  196,  deo/U 
542,  ieoAffJ  629,  neosade  402;  vgl.  hw  388.  547. 

b)  andt-r welligem  wesl».  eo:  /eottfia  353, /eoNi^ua»  313, /SodSN 
320)  yefieode  354,  deowende  355. 

c)  mit  uulerhliebeuem  umiaut  wests.  ie,  i,  ^  (vgl.  12  i  ß  und 
19a):  ofiMOit«  378,  d$$9inm  412.  der  umlaut  unterbleibt  immer 
in  8.  38  und  so  gnt  wie  inrnier  VF  s.  50.  vgl  anch  Na- 
pier  136^7. 

d)  wesls.  d  in  feige  einer  analogiebUdung:  on/bsM^  249;  VF 
s.  101  nnd  R'  s.  8  haben  onfmg, 

19.  le  ist  nnr  sweiaMl  so  belegen 

a)  Mwesla.  le^  |»  ^  als  nmlanl  von  4§:  OMfois  152  (neben 
mmune  18c).  in  VF  50  leigt  diesee  wort  immer  4$. 

b)  tu  (iüin  ur:^prtJnglich  zweisilbigen  ft«22  (vgl.  si  135).  anch 
in  VP  B.  96  iäi  «lies  die  gewöhnliche  lomi. 

20.  die  consonanleii  bieten  nur  zu  wenigen  bemerkungeu 
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anlan.  nnberechtigte  gemiDation  finden  wir  in  leecum  644,  hone- 
credB  707.  712,  imänddmäe  215,  rodde  568,  maiUigsem  2d0, 
e^wungge  621,  dotuu  334,  Uaep  309.  umgekehrt  wird  im  in- 
laut  Dur  ein  consonant  geschrieben  statt  der  gemination  in 
menteHR  544,  «unon  478.  man  Tgl.  femer  Mint  464  statt  Hni 
nnd  t  statt  p  m  auslaiit  hkitiat  422,  hergiai  427.  g  Ist  mit 
vorhergehendem  t  zu  I  Terscbmolzen  in  upastjnisse  677;  vgl. 
auch  halgastes  682  haUggaste$,  w  hat  sich  vocalisiei  L  lu  ^auie 
134.  173. 

21.  was  die  verbalflexioo  anbelangt,  so  tinüeii  wu  als  1  pers. 
sing,  praes.  ind.  gelefu  63,  daneben  aber  auch  gecege  489  (VP 
s.  921'  hat  in  der  regel  die  endung  u(o),  nur  selten  e) ;  als 
2  forgonges  375,  aber  bist  369  (VP  94  zeigt  meist  s,  aber  es 
heifsi  auch  hier  gewohnhch  fri$t);  als  3  gefihd  176,  tostewd222^ 
vielleidit  auch  ^/V('jtf387,  et/'etf  612  (das  aber  anch  ftlr  dfm$ 
▼erschrieben  sein  liOnnte),  dagegen  gefyUed  240,  Uuep  309; 
ferner  gdoeap  (a  ans  e  gebessert)  184,  rngdaf  171;  anfserdem 
Up  690.  699.  701.  709  und  w  14.  507:  mit  den  syncopierten 
formen  sind  in  VP  94  cyd,  g^fhd  (gefikt),  gefoeht,  $üA  xa  ver- 
gleichen.  im  piural  sind  zu  belegen  eiM0i&ufl94,  löra^  410. 
414,  forgef  statt  forgefaß  46;  aufserdem  sint  4G4.  vom  couj. 
piaes.  kommt  uur  die  3  pers.  sing,  vor:  cyme  19,  gemildsige  155, 
sie  22  (vgl.  su?i  für  st  169).  imp«  rmve  sind  ziemlich  viel  vor- 
liandeu:  forgef  ^9,  sihpe  (vgl.  oben  -iifi)  ISS,  geb  st.  ^e6i(/e  494, 
gehaldl2i5.  146;  sei«  34.  164.  497,  kvde  53,  (/ecer  157,  efcdfp  148, 
aUs  56;  6/ef«a  142;  iiu  piural:  hebbiid  43\.  443.  454.  470,  here- 
gap  439,  Aer^/o^  450.  466,  heregiap  482,  aber  auch  hergiat  427 
und  ^fefsfo/  422  (Oder  durch  Ir  abgekOrzt:  siebe  oben  12c).  von 
Infinitiven  Itommen  vor  unflectiert  gebiddm  5,  inkhian  406, 
peanotlMi  (so  1)380,  gmuman  330,  frson  344;  flectiert  seOmtie  384, 
geneemm  416  (VP  98  kennt  itein  -amu),  dmte  324.  participia 
praeaentis;  tprteenit  261.  297,  cumendB  404,  sioarpendan  335, 
otidredfiMiife  215,  «ellefide  346,  hyngrimäan  239,  ifootDendE»  (vgl. 
VP  114,  ISapier  137,  14)  355.  im  prSt.  sing,  sind  nur  belege 
für  die  3  person  vorhanden:  cwepQ>\.  69.  90.  92.  94.  96.  98.  100. 
102,  wes  ^2.  -ro'^.  255.  2G0.  296;  her  509,  ofercom  002;  belec  630; 
hofIZb,  swor  339;  forlet  24ö,  onfeong '2i9.  nsette '2'2H,  gpfylde 
2S0,  lerde  285,  behgde  602,  mde  275;  ncosade  (VF  s.  114  1'  hat 
bei  schw.  verben  der  2  dasse  überwiegend  -ade)  402;  ägde 
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198.  217.  277.  präl.  pl.  segon  112;  gelefdon  114,  demdon  550; 
feodon  320.  partic  praet.  geceged  370.  373,  oncBled  692.  700. 
710;  gthUttad  106,  yeeenad  81,  gMlgod  15  (VP  lUf  zeigl  im 
partic.  der  »cbw.  verba  2  cl.  fast  immer  a);  flectiert  gifrwdf  354. 

22.  ans  der  declination  ist  oiir  weniges  herrerhebenswerL 
im  nom.  ace.  pl.  der  maanliehea  stimme  kommt  neben  der 
Tiermal  in  belegenden  endung  oi  (heofmu  448.  463,  dagat 
364,  nmopoi  394)  sweimal  o$  vor:  apoiTo/oi  686,  wo  man  an 
den  lat  acc.  pl.  denken  konnte,  aber  auch  heofenoB  679.  angda 
436  ist  verschrieben  statt  angelas  oder  eine  bildiing  nach  der 
tt- declination.  beim  st.  lern.  linden  wii  nn  Ciisus  ui>l.  der  ver- 
balsubst.  auf -etil/,  -}n(j,  -ung  nur  die  tmliiü!?  e,  nicht  a:  gen. 
prowungp  5 IG,  dal.  bvdunye  öi4,  b'jrnjmge  pmmnge  hll^ 
drowunyye  621,  acc.  cosiurnje  55  in  Übereinstimmung,'  mit  VI*  126. 
müdheortnmt  ist  210  uum.  sing.,  wie  VP  s.  125;  wtoruld  141. 
456.  473  acc  sing.,  wie  VP  s.  129.  neben  scylde  47  und 
wwruUt  446  finden  wir  als  pl.  auch  »e^lda  41  und  cueomsn 
196,  wabrend  VP  s.  126.  129  bei  den  a-  und  i- femininen  fOr 
den  nom.  acc  pL  nur  die  endung  e  kennt  vom  sL  neutrum 
seien  die  pl.  loerc  424,  iMttT  459,  mtgiu  476  erwflhnt,  Ton  der 
schwachen  declination  der  gen.  pl.  cerona  643  neben  totir^siia  302. 
die  declination  von  feder  Ulsst  sich  im  sing,  vollständig  belegen: 
Dom.  feder  8,  gen.  fmiwr  615,  dst.  fedtr  343,  acc.  /ader  66; 
vem  pl.  nur  dat  fwdrum  2G4  und  f^derum  328.  neben  dem 
dat.  sing.  nOBhte  131  kommt  auch  neht  0Ü5  uml  niht  705  var. 
aus  der  declination  der  adjectiva  ist  zu  erwähnen,  dass  der  st. 
nom.  acc.  pl.  aller  geschlechler  auf  e  ausgeht:  363  alle  dagas, 
alle  bO'S,  inwhtige  2\S,  oferdhgdge  21'6y  idelhende  247;  alle  cneo- 
rissa  195;  alle  wäre  423,  alle  megne  475.  beim  prouomen  der 
1  peraon  ist  der  acc.  pl.  neben  us  (57.  310  usw.)  auch  noch 
uäc  401  (ebenso  VP  140),  während  das  wests.  «sie  nicht  kennt, 
der  nom.  acc.  pl.  des  gescbiechtigen  pronomens  ist  nor  als  ki$ 
388.  547  SU  belegen,  der  gen.  nur  als  Asoni  390  (vgl  VP  140). 
das  Possessivpronomen  ur  32. 78.  119  (daneben  wn)  kommt  auch 
VP  140  vor;  pL  fem.  msm  42. 

*ge 

5*      am  rande  rechts    8'  Andiene   rechts  am  rande  *pet 

10' oben  am  rande  ^/er5i6  (nicht  ganz  sicher)  10^  oben  ^gebiddan  ^for^ 
'  einiges  hier  fuc  mich  unlesbtr. 
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11^  Omüo  dojniniea.^ 

Pater  nMter,   qui   es      in      caeiis,  nncüfioBtiir 
nomen  tuum.    adueniat    regnum  tuuni.    fiat  noluntas 
tua^    aicut     in       caelo,       et     io      terra,  pancm 

noatrum  cotidiaaum'      da    nobia     bodie.      et  dimitte 

^nf     *^  scytda    ^nm  **7  ''for-gtf 

Dobia     debita      nostra,     aient       et      noa  dimittuiiiia 

debitoribus  ooatria.  et    ne    dos  inducas(12*)  io  teoitatioDeaiy 

aed  üben  Doa        a  loaki. 

Symbalam  apostolleiuii»« 

••jMftna'  "i^efe/M  •*(m  "^i  **/Uar  "«laiDb- 

&edo     in  deom  patrem  omoipo- 

tentem     et  in      leaam  Ghrietum,  flliuoi  eioa 

UDiGuna,       domiDum  uoslrunif  qui  natüa 

^we$  ^9$  **hä^ga  *^gati  "7  *''mariam  ^p€t€  * fcemwm 
est     de    apirito  aaDcto  et      Maria  uirgioe. 

im  folgeodeD  nur  noch  vor  den  einaelnen  artikeln  ^aoed  ^  iohi»- 

12^  •"^a-Weöod  Mit  »"at 

Beataa^^     ea,  qui     Die    dod  «dnti 

ei^^  eradidiati. 

^  übersclirifl  rot.  '  eoHdianinri  auf  rasnr,  auch  dahinter  noch 

raaur.  *  nu  wol  uod  nicht  A»,*  auch  in  ^^noma  ist  der  erste  strich  von 
n  etwas  höber,  als  der  zweite.  *  de  und  zum  teil  m  aofgefriacbL 
•aUt  über  Mtf.  •  fibcnehrift  rot  '  «0. 61. 06. 66. 78.  60^106 
acbdoeo  mir  Toa  aadarcr  nit  dco  gloMen  gkichidliger  band  Bcaduicben, 
TOD  der  tack  die  notiaea  aof  W  lienriUiien  (aiehe  luleo  ar  666—713). 
*  80  Iii.  *  tatheus  swdmal  fcachriebeD,  aber  das  zweite  mal  getilgt 
aaAiDg  voB  Ghristt  bticf  aa  Abgar.  ftdm  über 
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god 
13'  DeuB 


ahnahtig 
oiniiipoleos 


tu 


m 


128 


Ol» 


xpi^  7 
Chrislus  et 

dege 
bic  et 


tlT  7 

et 

Spiritus 


drUam 
dominus 

gast 
sauctus 


Qoster 

^gt-hald 
custodiat 


0% 


me 
&auU 
aDimaro, 

weoruid 
saecula. 

^bhm      '^me      ^  duhtm 
Beaedicat       ma  domious 

otteodat  qo«      domiaiis      Mem  saaffl* 


iiucübus, 

per  Au>«r 
ubique 


14»  j 

et 


**■  lichoman    **  7 
corpus  et 


iu  sempileraa 


^  gehald 
eoslodiat 


1S3 


Ute 
mihi 


^  gemildsige 
misereatiir 

161  i9St 

ad 


IM 


m«    **'gecer    '^drOUeit  ondwliU 
eoBuertat    domiaiu  ottiUiin 

"7    «*iato  «st66«  »«7 

d      dat      mihi     ptcam  et 


me, 

«7 
et 

his 


Sanitätern. 


m 


myclap 
Magniücat 


m 


Spiritus 

forpon 
quia 

ecce 

cweodad 
dicenl 

nu'ci'l 
noman^ 


aoima 


13'  Hymnus  sanet»  Mari».* 

aide        drtfUen  7 
mea      ddiijinum,  et 

meus        in  d«o  saiutari 


j?^^A<f 
exuiiauit 

halwendan 

meo; 


megdm 
suae. 

me 


IW 


ffl« 


qui 


ao4  J 

et 

^'hts  mild-heonnisse 
misericordia  eius 


mcßhlig 

poiens 


sancluiii 
*"  from 


mihi 
uomen 


in 

1,46-55. 


gelocap^        eadmodms'nisse^  "••Am 
respexit  hunnlitcUetn  ancellae' 

^^soplm      ^of     '"'pt^sum  ^eadige 
enim  ex  hoc  beatam 

**ai/«     *"c»ieomw    ^"forpon  dyde 
omnes    generaliones;       quia  fecit 

^ean 
est, 

a  progenie 

Äins     »"  dydß  »MBA/i^e 
eum.        fecit  potentiam 

^  lO'Stencd  oferd-hydge' 
dispersit  snperbos 

'  so  ht.       ^  Überschrift  rol;  Luc. 
*  der  strich  bedeutet  seUcoachloas. 


in    progenies  tiinentiims 


eojme 


brachio  soo, 

^  xuam  fiber  der  teile. 
*  a  über  0  dieselbe  hd. 


^  aol  iwiscben  den  beiden  (eilea  des  wertes  steht  eio  pnoet  Id  der  hs. 


Digitized  by^^oogle 


62 


M£RC1SCH£S 


***  mode 
meote 


heorte 
sui. 


de 


»•^      *"  asette 
deposuii 

exaltauit 

iiii|)l(3uit 


potentes 

'^J)a  eadmodan 
humiles. 

mid  yodum 
  ...  j   bonis 

•**/a    ^^weolan      for-kt  ^Udel-henäe  «"Ae  onfeoHg 
dioites         dimirit      inaues.  suscepit 

tD«9         gemyndig  wcj 
recordatus  est 

•"Äa    **iMa  *'*«prccen<fc 
sicut  loGuitts  esl 

•7  «"ÄÄ  «*a«to 
et    aemini  eias 


cordis 

sede  et 

^  hynyriendan 
esurientea 

et 

larabel,            puerum  auom, 
Ä»       mtld-Aeorf-iifase  atoe 
miaericordiaet  guae,   

ad     jMitrea      noatroa,  Abrabann 

uaque  in  aaeculum. 

14'  Cantleniii  Zaehwrifte.^ 

ge-bhtsuny  d      *^  god        *'*  forpon 

BEnedtclus      dominus  deus  Israhel,  quia 

*"dyde       ahsnme    *"Äe  ge-fyl-de 


Sit  j 

et 


lecit  redeiulioneni 


et 


*'*  mde 

uisitauit 


98» 


pueri 

"  tnup 
per 

qui 

HOB 


cornu 

*^  cnihtes 
sui, 

08 

*»/a 


M9 


dauides 
Dauidy 

eat 

auorum, 
lesseß 
liberauit 

de  maDU 

oderant,  ad  fociendam 

patribua  noatria  et 


in 

in 

297 


erexil 

^huse 
domo 

sprecende 


«« from 
ab 


plebi  siiae 

Affi/o  U5 
salutis  nobis 

^*  swe    **  Ae   *•*  wes 
sicut  locutus 

haligra      "**  wügena^  wü-gem^ 
aanctorum  propb^ram 

from      ^  weoruld  7 
a  aaeculo  aunt  et 

»««ruw  •»/«MiAi»  ■"7 
mimiela        noatria  et 

qui  Doa 

nuaericordiam  cum 
^gmunan  *^hi$ 
inemorari 


oDDniain, 


^  miseri  undeutlich.  'Überschrift  rot;  Luc.lJiS— 79.  über 
der  Zeile.  *  so  doppelt  in  der  hs.  »obgleich  eins  wuri  ausgeschrieben 
ist,  steht  doch  ein  strich  über  o:  vielleicht  war  dieser  für  die  nächste  giosse 
b«8tiBiiiit        *  so  statt  hondumj  vgl.  die  vorhergeheode 
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halig  cydnisse 
testameoti  sui  sancti, 

qood 

^  feder 
nostrnm, 

de 

•  deo-icen-de 
Miniainus 

'  beforan    *'*  Äm 


coram 

ptier, 

***  fcrgonges 
praeibis 

parare  iiiaa 

"■Wo  ^s^fyd^ 
aalntis  plebi 

"•A»MBf 


£^N?ie       •*  stpergmtUm 
iusiuranduiii, 

stcor      ^  to  habrakame 
iurauit  ad  Abraham, 

^*  beon         w         seilende  pet 
daturum  se  nobis*,  ut 

^^hondum  ^  feonda 

tDanibuB   inimiconim  nostrorum 

^  htm       in       haliynme  7 
illi       in      sanctitate  et 

alle     "*  dagas     •"  «re 
diebua  nostria. 

**Ä«;::*  ^witga 
altiflaimi 


SM 


342  , 


ipao  omnibna 
propbeta 


enim 


4ffT 


peecatoram  eorum  per 

driUnet 
ooatri, 

oiieDs 


eine 
eiua 


dei» 
Doa 

pissum 
bia, 


in 


ante 
ad 

"•*• 

in 

■"  innoPas 
alscera 

qnibua 


cumende 


400 


ße 


nnim 
patrem 

butan 
siue  timore 

"*  gefreode 
liberati 

^  relitwisnisse 
iustitia 

«•7  «"/w 
et  tu, 

•*•  geceged 
uocaberia^; 

onteone  •"dHftAMi 
faciem  (14^)  domini 

••^MflSmne  •"ioMmi 
dandam  acientiam 

"•Aaora  synna 
remisionem 

mÜd-heartmiu 
miaericordiae  - 

ke  "> 
uiaitaait 

inluminare 


ex  aite 


m 


tenebria 

41t 


gencemme  *"wre 
cUrigeDdoa  pedes 


et  in  nmbra 


Sil 

qui  in 

«•«mm«    *'*map  *^to 
mortia      aedent«  ad 

<i5(a      "^  iM^ 
noatn»      in         niam  pacia. 

15'Benedidtei^,  omnia    opera   domini,  domino;  laudate 


o/er 


491 


""A^    ">t'i»  ""weoni^ 
et  aopereialtate  eum       in  aaecula. 

*  daiurum  se  nobis  Aber  der  leile  naebgetngea  toq  derselben  bd. 

*  dahinter  etwa  8  bochstabeD  ladfert  •■odieha.;  vgLSTS.  ^nebrere 
boehstaben  unerkennbar:  zu  erwarten  kettan.        *  a  Aber  getilgtem  u. 

•  80  hs.  für  ircffflft'?  vgl,  glosse  280,  ''  so  Iis.  '  die  hs.  hat  dei 
(abgekürzt),  nicht  iiom/^jt.  *u  undeutlich;  die  glosse  irrhörf  nalürlich 
zu  umLra.  Daniel  3, 57—62,  auf  s.  15  steht  oben  am  liuken  rande 
gebdasi  vgl.  glosse  494. 
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1»,  aDgdi        domiDi,  domioo;       laudate  et 

supereialtate  eum        in  ascula. 

1»,         caeli,      domiDo;   laudate       et  aupereultate 

attm        in         aaecula«        %^  aquae, 
*»i»/ar       "^heofenas       *"jAtf  «»iT 
quae  super  caeloa         sudi,  domioo; 

laudate        et  supereialtate  eum 

in       aaecula.  omnes     uirtutea   (inmini,  domiuo; 

laudate  et  supereialtate.  sol  et  luna, 

«>rf      '^heregkf      *»7  "^ofar 
domino;      laudate         et         supereialtate  eum  i&  aaecula. 

Id'obeiirechU  ^/«r    ^os»    ""'oi^e  ^^eci^ 

Hos     omuea  iauocabo 

in  aoxiiium  nieum.   sancla  Maria  Semper  uirgo, 

'"'geb  ^  ^"mirf  allum 

beata  et  glorios»  dei  genetrix,  iütercede  pro  me  cum  onmibua 
aimul  sacris  uirginibua. 

*''8ele     *^me        drtH       pines        eges  "^heortan 
22'  tKina  mihi,    domioe,    timorem     tuum,  cordis 

conpooctiooem. 

alle    «»♦  ioplk» 
24'  Omnb  autem  recte  quaeaiuit,  quem  tu  recte  quaerere 

fecisti. 

25'  oben  am  raude  f  "^fii»  gebed  it  b§  Umm-^itn  **^g9bj/rd$ 
tiSM«  driUnti,  anfang  dea  gebetee  Altua  aoctor  omnium  cre- 
aturanim. 

2d^  oben  am  rande  6e  hoiim(fe  tristes  firommg»  7  hi$ 
/ofa  gonge,  aofang  Cunctia  oia  es  ad  uifam.  ebenda  in  der 
mitte  ist  Ober  dem  anfang  Domine,  deus  meuSf  qui  es  fons  omnia 

innocüDliae  eiuxeflickl     6e  cristes  t^rum  7  *^be  his  ge-be-de. 

30^  iü  der  unite  über  Cgo  seruus  tuus,  lesu,  üli  magni  dei 
eingeflickt     be  hü  ^  swmgeUum  tristes  7  be  kis  öetidum. 

*  so  hs.     *  10  ha.     *  tod  a.  hd.  m  «i^.     <  db.  gwbUb* 
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3 O""  oben  am  i-.wnh'  6e  cristes  festenne  7  ^^'^  cmtung^  frota 
deofie  Uber  H»Mta  beuedicla  iiicarnataqin',  cbMiieiitia."-^ 

3F  oben  am  rande  be  meniscum^  (hmvm  de  hio  on 
god  *^  dmk-doH  Uber  Fideliutu  omnium  aequissimus  iudex,  inner- 

all 

halb  dieses  gebeies:  ab  omoibus  absolue  uiuculis.  io  der  mitte 
der  Seite  be  ßcm  pyrnenan  corenbege  ofer  eristes  hmfdt  on 
^rode  eingedickl  aber  Gentium  sola  uitae  expectatio.^ 

3n  zwischen  4  und  5  leile  6«  cn'Ues  bjfrpeime  pa  *^he 
$uifa  iü  rodit^  her  eingeflickt  aber  Hmnilis,  excetea,  saneta 
fiingularisque  pietaa. 

32*  oben  am  rande  h»  emie$  Uehomm  ««i-miMIi-m  Ober 
lesu,  domine  deus,  uia,  uita  ac  uerilaa  caelealif.  ebenda  liem- 
lieb  weH  unten  "*  he  eristes  earmn  penninge  7  Att  ^honda 
OH  ro-de  Uber  Karitatis  auctor,  caslitalis-»  cloclor. 

32*  niiiip  be  l><vin  '"^'^  seolfum  hojidum  eristes  7  his  des 
halyan  gastes  siofenjaläitcuai  geofum  eiageflickl  Uber  Lux  lucis 
ioluminans  inuudum. 

33'  zwigchen  4  und  5  zeile  be  des  gallan  berig~nme  de 
^tuer  ärihtm  berig-de  eingeflickt  Uber  Magister  boue,  deusmeus, 
dena  exercituani. 

33^  oben  am  rande  ^pet  und  dann  weiter  unten  und  rechts 
b$  "*  tum  drtftfne»  g^ede  de  h$  ****  Ata  gatt  et-fett  cn  hk  fcBdtrr 
gwM  Ober  Nomen  tibi  est  Emmanubel^  noui  teatamenti  lauda- 
biiia  lator. 

34'  oben  he  erUtes  rode  7  t^ro-wung-ge  Uber  0  uuige- 
nitns  dei  filius,  qui  mihi  munua.  • 

34^  oben  be  poH  pe  nsser  drihien  alles  middan-geardes 
leoh'  belec^  über  Priiiceps  p.icis,  paiieutiae  doctor.  ebenda 
zwischen  der  5  uud  4  /.eile  von  uiilea  be  eristes  stenc'  7  be 
py  wyrgelse  ofer  eristes  ues-difrlum  nl)(  i  ^Kiaeso'»  te,  jiraeclare» 
clementissime  deiis,  ut  tu,  qui  (untniiui  odore  replelus  luisli  uir- 
tutum  et  in  suppremo  fine  ueuerabilis  uitae  narem  daudendo 
omiaisti  spiritum  usw. 

35^  mitte     be  eriUee  cerona  leernm  Uber  Rex  regum  et 

^  to  bt.      *  dieses  gebet  bitte  dss  xweite  seia  soUeo!      *  so;  f  Ober 

der  zeile  nachgetragen  von  derselben  hd.  vor  p  getilgt.       ^  hs.  casiatit. 

•  das  zw  fite  in  über  der  zeile.       '  so  hs.       *  belec  nicht  ganz  deut- 
lirh:  \n  (leni  gcbete  heifst  es  ua.:  cum  fuisti  oblatus  pntri  pro  salute  muodi, 
tua  uonerabilia  per  mortem  clausisti  lumina.        ^  Quae ;  so. 
Z.  F.  D.  A.  XXXlll.  N.  F.  XXi.  5 
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dominus  dominantiuiii,  tu,  qui  aureg  lots  pro  me  misero  in  mortis 
articok)  claudere  permisisti  uaw. 

35^  zwiiebeo  2  und  3  seile  *^  be  pen  wwuls  o»  cn'sret 

sidan  über  Sancte  saluator,  sanitas  pereuntium. 

^G*"  zwischen  2  und  3  zeile  he  sigeT-fesinisse  7  swipmod- 
nme  •**wses  drihtnes  mid  pmw  he  ^ [ni  Im p nun  ofer-com  über 
Te,  forlissime,  magne,  potens  (imiiiriH,  (\\\\  sdlu-J 

36*  zwischen  5  und  i\  zeil»'  '  '  crisicn  Üce  7  be  hi$  by- 
rigenge'^  Uber  Verus  largiiur  uilac  perpeiuac.  . 

37'  mitte  be  cristes  eriste  fram  kmlweßrum  über  Chnste^, 
i|ui  es  uita  moricntium  et  salii^. 

37^  obeo  "^be  cri$t€$  tipai^tsfe  on  h»f&4iM*  ttber  Ymoorum 
solns  digous  laudibus. 

38'  swiscben  7  audSieile  ^be  Jk$  halgattes*  taejfm»  m 
'^crüttt  apottahu*^  Aber  Zeloiis,  sempiteme  deus. 

39^  rechts  am  raode  ^ßa, 

44'  am  raode  rechts^  ^hmiariuB  te  ^mona  hif  wujcM 

et  middre  ^  ne[h]t^  fehrt(an'[ns]f  se  mona  bip      oncBled  bip* 

o[n]^  betwih  middre^     mJu  7  hunccrede:,  marlius  bi[p]^^  ''^^  onwled 

et  honccred[e]^^  a*^ 

50'  im  Carmen  Sediilii  de  natale  (solj  doiuini  ooslri  Jesu 

cedig  weoruld 
Christi:    Beatus  auctor  sisculi. 

*  von  beiden  finde  ich  oicbts  in  dem  gehet :  nur  antiquum  mperasti  inU 
micum.  '  rt  durch  lig-atiir.  ^  .rpv  hs.  •*  so  Iis.  von  derselbeo  band, 
die  12''  die  aposldnanini  hi[izu|i^efügt  hat  (siehe  8.60  aom.  7).  'dag  h 
am  tiitif  der  zeile  wej<geschoitten.  '  s  iiiid  ein  teil  von  u  am  otulf  der 
zeile  weggeschnitten.  ^  n  teilweise  weggeschnitten,  der  Schreiber  wollte 
offenbtT  makdf  wi«  biP,  widetbolen.  *  «  dber  der  seile.  p  weg- 
gctchaHlen.      "  •  «un  teil  weggetehniCItD.  war  Jedietftlls  aaftog 

Ten  apriUt, 

BerUn,  pfiugsteu  1888.  JDUU5  ZÜPITZA. 


COLLATION  DER  ALTENGLISCHEN 
GEDICHTE  IM  VERCELLIBüCa 

Es  dürfte  nicht  ganz  ohne  nutzen  sein,  wenn  ich  das  ergebnie 
einer  vergleichung  der  in  der  h$.  von  VerceUi  enthaltenen  ae.  ge- 
dkkte,  die  ich  bei  einem  nukrwöckigen  aufenthaU  datelbtt  in  dietem 
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einer  mitteilung  meiner  coltati<m  der  Elene  konnte  ich  absehen ,  da 
sie  Zupitza  für  äte  demnädisl  erscheinende  neue  aufläge  dieses  ge- 
dieht es  hennizt.  die  nachfolgende  collation  umfassi  daher  nur  den 
Andreas  und  die  kleineren  gedichte. 

Die  ha.  f(f>lhsf  ?>f  hereifs  von  Wülker  ( Gnindriss  s.  237  ff) 
ansführlidh  beschrieben  worden:  es  sei  mir  indessen  gestattet,  einige 
punctB  kurz  zu  berühren,  betreffs  deren  ich  den  ansichten 
nicht  goMM  heitÜmmeH  kann,  die  he.  besteht  (mt  19,  niehi  am 
idhgen,  hsetit  wmfatd  nOmUd^  fol.  129—135.  foL  135  ät 
niiJU  angduftit,  mnubm  hOngß  mü  foL  130  rnttammen.  hinter 
fei  135  MiiM  em  blaii,  dae  mU  foL  129  MutawmeiMeng,  eerioren 
gegangen  sein,  iodait  dieee  läge,  me  die  meieten  anderen  der  he., 
wr^pritng^di  am  8  hiittem  beeiand*  ich  gfaube  niehi,  dau  man  an 
eUen  elkten,  wo  »wiedien  meei  blättern  ein  eehmaXer  falz  be- 
findet, was  in  der  Vercellihs.  häufig  der  fall  ist,  annehmen  darf, 
dass  dieser  falz  der  rest  eines  herausgeschnittenen  blattes  sei;  ich 
m(  rhte  vielmehr  glauben ,  dass  der  Schreiber  manchmal  pergament- 
stücke  geljiiiurht  habe,  die  nicht  grofs  in'ihiij  waren,  um  in  der 
mitte  gefaltet  zwet  blatter  zu  liefern,  um  nun  solche  pergament- 
etadte  ndhen  und  einheften  zu  könneti,  muste  er  sie  am  rande 
wMegen,  wtnlurch  «tcft  ein  tfhnaler  falz  hildtie,  der  allerdinge 
da»  amethen  hat,  als  sei  er  der  rest  eines  heramgeeehniUenen 
bkUtee,  eokhe  fahw  finden  eieh  nach  foL  29,  35,  38«  50  und  53; 
kh  gUmbe  aber,  daee  an  keiner  van  diesen  stetkn  ein  hhut  herausge^ 
noaunan  ist  dagegen  ist  wol  naeh  feL  42  und  1 03  je  em  bhlt  eerlaren, 

Wm  die  sukrift  anbelangt,  so  »leint  (aaa.  239)  sswei  oder 
drei  hände  uniereMden  sm  kdnnen.  iah  hedie  dies  nicht  für 
richtig,  glaube  viehnehr,  dass  trotz  den  scheinbaren  verschiedem- 
heiten  in  der  schuft  die  ganze  hs.  von  einem  Schreiber  herrührt. 

Die  folgende  collation  ist  nach  dem  Grein  -  W  iiJ'  <  rschen  texte 
anii'  fet  ligt ,  nur  ahtreirJririif;m  von  >(it:gem  Sii>'l  nrrji'fnhrt,  die 
gro/sen  und  kieinm  bnchstaben\  die  tnterpunctton  der  hs.  luul  die 
wmitrennung  habe  ich  unberücksichtigt  gelassen,  sonst  glaube  ich 
aüee  weeentUtke  angegeben  ms  haben. 

*  in  dar  h».  kommt  käufig  die  hohe  Mbar  die  »eile  tnrlängerU  form 
de»  i  vor:  in  »oleken  fällen  ist  aber  der  buekHabo  gewis  oU  minmkel, 
nteki  ab  majuekd  wßafeesen,  wie  dies  tM»  fo^  vgl.  seine  anau  wn 
Andreas  %l  tfo. 
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ANDREAS.  38  hsle]»]  )»  aM  tütm  andarm  hwihtUibm, 
61  grette]  r  m»  f.  120  rice]  hmUr  e  $tand  gan%  deutUd^  s, 
nkht  edi  dkker  punct,  wie  WüUcer  angibt,  der  vntere  teil  dietee 
s  ist  tmsradiert,  der  obere  notk  rnrhanden,    123  togUd]  a  atif 

iü,  d  auf  rasur.  15S  hinter  gerimes  ramr  von  einem  oder 
zwei  bnchstaben.  301  die  hs.  hat  deutlich  ix^letl  (ebenso  deutlich 
wie  ».478).  301  neteoli  auf  rasur.  332  scealas  ^nnt  pi))i'iit  t), 
das  c  kanti  möglicher  weise  mis  i  gebessert  sein,  tc/i  glaube  es  aber 
nicht.  338  zwisdien  ge  und  liwsps  rasur  tmi  w,  439  cunne- 
dau]  e  auf  rasur.  501  die  hs.  hat  deutlich  laiiisceaieJ  503  awec- 
gan]  g  aus  c.  507  am  Unken  raiuk  ist  gderüselt  koL  562  tcA 
jßaube  mit  Sicherheit  No  lesen  stu  können,  das  o  ist  freilich  sehr 
undeutUth,  578  hreofuro]  f  r.  638  «toudbeii  afrefired  und 
y»m  raenr  wm  dam.  651  hinter  sylfea  rniir  von  etwa  3  6tic^ 
tfodeiiv  660  blid]  i  itt  yatw  «iemlicA»  d  tMrfrtoMT,  /edDcft  nodk  mdf 
sieherhnt  »u  erkennen.  667  atrimbred]  so  die  hs.  (nieht  getimbred). 
von  dem  m  ist  mar  nocA  der  erUe  strich  vorhanden,  der  sioette 
und  dritte  sind  vers^wunden,  sonsT  ist  alles  deutUeh.  710  |)eah 
hie  (nicht  he).  754  7  fnicÄ/  and).  758  ys  (jiicht  is).  810  l)ais 
(nicht  \i?ßr).  819  (//e  As.  /<af  ganz  deutlich  liorede,  niüU  berede. 
S46  die  hs.  hat  j)a  he  liim.  862  Vs.  885  hpali]  a  auf  rasur. 
911  hinter  aukiiug  ist  kein  fehler  im  peryumeni,  :>Ofi'ir/-n  mmr 
voH  etwa  zwei  buchstaben,  das  folgende  od  steht  ebenfalls  auf 
rasur.  923  gesprsc]  p  aus  einem  anderen  buchstaben.  949  am 
unteren  rande  von  foL  4  V'  ist  gekrittelt  eadgiji,  aber  wider  atia* 
radieni.  962  byamredoo]  b  ans  einem  anderen  buchstaben.  964  vor 
alogOA  scheint  ein  buehstabe  ausradiert  w  sein.  967  röd]  d  oua  d. 
988  hinter  betolden  rasur  von  1^1%  cm.  1008  gnoro]  das  erste 
n  anf  rasur.  1019  wyonQ.  1031  cruiig.  1040  waoa  {»e  fifUg 
steht  am  anfang  der  »eile.  1042  leordaoj  a  aus  o.  1066  »wf- 
sAen  weorca  und  gifede  rasur  von  we,  nicht  |)a.  1070  Afnfer 
l>a  rasur  eines  unvollständigen  buchstaben.  1072  hycgendej  g 
aus  c.  1103  teledonj  u  aus  iii.  1112  Wiß&j  s  aus  f.  1119  aly- 
t^edl  lys  auf  ramtr.  1206  Neuroda]  weor  au/"  rasur.  \2iy.j  nach 
J)redt  /a.s«r  von  d.  1286  wt'lle)  w  aus  u.  der  Schreiber  schiieb 
also  zuerst  uelie  «iid  änderte  es  dann  zu  wille.  1302  |)a.  1308  rfic 
As.  Aa(  ganz  deutlich  deor.  1354  ireme.  1425  die  hs.  hat  ganz 
deutlich  loaiopen  und  adropeo,  das  d  ist  aus  d  geändert,  frei- 
*  dtr  nnkreehta  Hrieh  deutet  hier  und  im  folgmdm  seitmuehkus  an. 
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Ueh  hat  der  Mckrnber  den  querstrich  des  d  nur  unvollständig  otw- 
radkrt,  taäass  er  noch  deutUth  seu  mAmi  üt,  1481  nida  in  hud, 
ttmdem  in  mycel  hat  da»  m  die  form  dee  großen  huduiäben, 
1481  gemet]  dahinter  raeur  von  einem  bmheteiben.  1493  die  he» 
hat  gan*  ^katUdt  8wem.  1M)6  hinter  onsende  raeur  wm  einem 
huhetahen»  1514  hinter  8yi1()ao  raeur  wm  %wei  hudtttaben  (der 
zweite  war  o).  1526  hs.  gan»  deuiHd^  scerwen.  1528  habende 
mii  einem  h.  1567  frofrej  das  erste  i  aus  r.  151)8  gepinga] 
über  dem  ge  stand  noch  einmal  ge;  es  ist  widei-  ausradiert. 
1601  H*,e.  l()4;i  der  zweite  der  ausradierten  bnchi^iaUn  war  o, 
nicht  e.  1648  wisjfaestn«*.  1648  wordt's]  w  auf  raswr»  1698 
fysao]  8  ans  f.    1714  hs.  ganz  deutlich  seolh  padii. 

APOSTEL.  181>^eoaode^^J  unter  dem  he  ist  kein  7,  sondern 
nur  ein  vej^optsnngszeichen.  43  geixdde]  dd  deutUeh  am  dd.  der 
fmttrieh,  der  durch  beide  dil  hindurchgdu,  ist  nur  xum  teÜ  aus- 
radiert und  nodi  gan»  deutUeh  au  eehen.  49  he,  ganx  deutlith 
Jim  (nicht  Jmbb).  50  |»rMte}  dem  e  ist  em  Ideiner  heUcenpHrmiger 
etrith  angehängt,  der  aber  tool  nidUe  mt  bedeuten  hat,  52  oo- 
lihted]  l  aue  a.  85  A».  Bvs,  nkht  Dys.  mä  x,  95  sddießt 
fei  53\  auf  54*  oben  folgt  der  sdduss  dee  gedidUu  (eidie  unten), 
idt  glaube  nidit,  dass  moisdten  foL  53  und  54  ein  blatt  ausgefallen 
ist  ^vyl.  oben  s.  67). 

liLDK  DER  SEELL.  1  nvnv.  17  liwan]  n  aus  h.  24  on] 
n  Otts  r.  38  gödj  d  ans-  d.  4b  die  hs.  hat  deutlich  uied.«,  ffirht 
nifda.  63  »'or  mimini  rasur  von  7.  65  dri'iim.is)  m  ans  einum 
anderen  buchslabm.  87  WUtkers  sceolde  ist  natürlich  nur  druck- 
fdUer,  die  ht,  hat  sceolde.  137  hs,  greUeti,  der  echreiber  schrieb 
feuerst  gret8|i,  dann  änderte  er  a  in  ».  138  wine  leofesta  ah 
d^  auf  raeur,  145  hinter  me  raeur  von  vier  oder  fünf  bud^- 
ttahm,   148  t^on]  oo  auf  ramr9   162  beofooQ]  a  aue  r. 

PREDlGTBRUCflSTOCK.  4  teon]  ti  aue  einem  anderen  bud^ 
stoben,   28  gebatum.  33  drefed]  d  «ms  d. 

TRADMGESICHT  VOM  KREUZE.  27  pa.  29  holt«]  h 
aus  einem  anderen  budutttben?  71  ö|ddaa.  75|MBr.  155  wuldre] 
d  aus  d. 

Die  folgenden  accente  hat  Walker  übersehen:  Andreas  241)  öce. 
628  ag6f,  mcht  ägef.  779  hAbräbäLine.  1128  ieasceaa.  1483  örde. 
Apostel  27  bade.   30  eiTesia. 
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Der  [schluss  des  ae.  gedicktes  Fata  apostolorum. 

Die  ersten  heramgebar  der  fata  apostolorum,  Thorpe  und 
J^mble,  mhaun  ttn,  dass  das  gedidu  ein  fragment  und  sein  schhm 
Ptrhrm  gegangen  sei,  Wüüw  dagegm  ( Grundnm  s.  239  und  242) 
m§inte,  dan  IMuten»  «i'n  p«r  vm$  fehim  Mnnim,  indm  fri^ 
UidU  der  sehr  eiber,  um  daa  g$didu  nodk  «ttfen  auf  dem  blatte 
beenden  xu  kännen,  einige  eehhmoene  Mt'ner  vorläge  we^eiatten 
Me,  meine  eoUatian  hai  ergi^,  daee  Thorpe  und  Kemble  roAt 
Umton;  tmr  iti  der  edihm  dee  gedifMee  nü^  verloren,  eondem 
nocA  in  der  ks.  erhalten^  und  zwar  auf  der  folgenden  seite.  s.  95 
iki  /.  a.  sieht  bekannilich  unten  auf  fol.  53'',  wählend  nach  Wül- 
kers  angäbe  auf  fol.  54'  oben  eine  neue  predigt  beginfien  soll,  diese 
angäbe  beruht  indessen  auf  emejii  versehen,  die  predigt  hebt  erst 
fol.  54^  an,  auf  /b/.  54*  beßndt'ti  sich  die  bisher  ubi't  sehmioi  srhlxss- 
verse  der  f.  a.,  die  ich  unten  zum  cdtdruck  bringe,  wie  schon 
8.  67  ermdkU,  glaube  ich  nicht,  dass  zwischen  foL  ^  und  54  ein 
bkut  herausgeschnitten  i$t,  tob  nehme  vielmehr  an,  dass  die  nut- 
»uteilenden  neilen  eith  ummtidbar  an     95  dm  gediduet  mir 

Wae  Oeeen  eMiesvtreen  ein  beeondene  üueretee  verieäit,  ie$ 
der  umetmid,  dau  hier,  ebenso  me  m  Critt,  JuUam  und  EUne, 
der  dichter  eieh  durch  eingeetreute  rwnen  »u  erkennen  gibt  und 
dmt  wir  eomit  berechtigt  sind,  fortan  am^  di$  F,  aU  editoe 
werk  Cynewulfs  zu  betrachten. 

Eine  grofse  imur  zieht  sich  schräg  über  das  blatt  hin,  wo- 
durch leider  viele  buchstaben  ganz  verschmtnden  sind,  die  be- 
treffenden slellen  sind  in  /olye  der  anwendung  von  reagentien  ganz 
brmin  geworden, 

1.  Genauer  abdruek  der  handschrift. 

Der  text  iet  %eile  für  xeHe  tiacft  der  he,  gegeben,  eureioer 
drudt  deutet  an,  daee  die  betreffenden  budietaben  verbiaeet, 
lieber  dod^  nodk  mü  vollttändiger  eidierheit  sm  leeen  eind,  eureiot, 
m  klammem  eingesehloseene  budutaben  dagegen  eind  entweder  seftr 

verblasst  oder  iU>erhaupt  rmr  nodt  teilweise  zu  sehen,  sodass  ich 

nicht  ab&olul  sicher  sein  kann,  richtig  gelesen  zu  haben,  näherem 
über  die  einzelnen  fälle  bringen  die  anmerkungen.  die  innt niaf^- 
liche  anzahl  der  äurctt  die  rasur  getügun  buclmtaben  ist  mit  doppeir 
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jnincWi  antjedetilet,  nu'f  zwar  ist  stets  dif  höchste  zahl  atujegi'^iru . 
die  an  der  betreffenden  stelle  platz  hätte,  wenn  die  buchstaben  didit 
hinter  einander  folgten  und  ah  ein  wort  geschrieben  wären,  nimmt 
wian  an,  dass  ort  irgend  einer  stelle  mehr  als  ein  wort  ge$tandm 
hßibe,  to  loird  die  ängegebeiu  %akl  su  hoch  »ein,  da  aUdann  anel 
die  die  einaekten  warte  trennenden  meiediemihune  mit  in  betrat^ 
gezogen  werden  mütten, 

Uer  mseg  fiodan  lur  [lances  ^leuw.    sede  Aiue  lysled  leod  gid 

dunga*   Hva  lias  fitte  fegde  .  p .  ^mt  on  eode  8tonda|> 
eorl«  |»8W  oneordan  h(r):€a^,  NemotoD  hie  awa  st 
sonne  wornld  mmigende  .(T).  aoeal  gedreoaaa  .h. 


on  edle  after  to  ß)  :::::::  (l):eikB  liees  fraelewa  efae  5 

swa  .  r .  to  glided.:  [swuj.  (h)       ?)  .crsefles  m'otad.  üihtes 

uearowe  on  him. ::::::::::  oinges  |)eo  döm.    Nv  du 

cuDDOQ  mihi  .(h) :  i: ::::::  (r)dum  wips  weni  on  cydii^  Sie 

|)aj!5  ge  myodig  ::::::::::  ^In  tijie  jusses  gal  dies  begaDg 

)>aBl  he  geoce  re  Incle  ic  aceail  feor  heo  10 


2  das  runenseichen  ist  etwa*  verbUustf  aber  noch  gen»  deuUiek  im 
mAm.  3  br :  ca»  der  eweite  tirieh  de»  t  ist  venehwunden,  4  das 
mvie  nmeneeiehen  itt  sehr  verbietet,  deeh  kenn  wum,  wen»  nten  des  blett 
g^en  des  Ueht  hält,  einen  grefeen  teil  deswlhen  noeh  erkennen»  5  to  h] 
kitr  der  erete  HHek  des  h  ist  noeh  vorhanden ,  darauf  folgt  ein  buch- 
etebe  mit  einem  unter  die  zeile  herabreichfnden  strich  :  hinter  diesem  ist 
räum  frir  zuwi  hfirhstahoa  und  dann  fnl^l  wider  ein  buclistabe  mit  einrm 
unter  die  zeih  hfrahxlri'^i'ririt'n  svhcnhel.  6  sf/'/'.fcAen  glidpt! .  und 
f(laube  ich  schtüaeJtti  .spun  n  eines  buchstaben  s>u  erkennen,  das  swa  selbst  ist 
lehr  undeutlich  und  ich  bin  keineswegs  sicher,  richtig  gelesen  zu  haben, 
darauf  folgt  ein  punct  und  hinter  diesem  glaube  ich  des  ramauMlcAm  H 
erkennen  eu  kSnnen,  dahinter  änd  undemtäehe  epmren  eines  eaeeiten 
runen»eiehene  »iehther,  die  deirwf  tehüefson  letsen,  des»  ff\  hier  ge- 
Stenden  habe:  ee  sind  dies  sin  Vfs  mm*  langer  senkrechter  Hrieh,  ein 
3  Mm.  langer  querstric/i,  der  mit  dem  oberen  ende  des  ersten  einen  winket 
von  ca.  S?"  bildet,  und  aufserdem  vier  kleine  puncte.  zwischen  den  beiden 
runenzf'irhen  ist  ratim  für  einen  buchstaben  (etwa  H),  hmucht  nh^r 
keiner  du  ^^rstaniien  zu  haben.  8  nnlit  .  Ii]  der  zweite  strich  des  zweiten 
h  ist  verstJi wunden.  10  von  dem  auf  gtoce  folgenden  buchstaben  ist 
nur  noch  der  erste  strich  erhalten ^  dieser  kann  der  erste  teil  eines  in,  d 
0dfr  0  eein,  der  dem  tt  immittetbar  vorhergehende  soeoie  der  dHUietete 
bnehstabe  haben  lange  unter  die  zeile  herattetetgende  schenket:  nimmt 
«um  an,  daes  firofre  hier  gestanden  habe,  so  teUrde  teteterer  dem  er^en  r, 
erHerer  dem  aeositen  f  angchiSrsn. 
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Dan  Ad  elles  ([?):::::: rdu  neoBaa  «sid  asettao.  Nat 
ic  sylfo  hmr  .Q::(i)m  wonilde  wie  sindon  uo  cad 
eard  7  edel  »Swa  (b):d  aelcu  meoü.  nein])«  he  god  cundea 
gaatea  bruce  »(A)t^H)ta  we  |)e  georoor  togode  cleopigan 
IK  seodaD  usae  bene  .od  (la  beorhtao  geaceafl.  |)%t  we 
|)aßs  botles  brucan  motaD  bames  in  hebdo  ^mr  is  hibta 
msest  t>xr  cyning  engla  .cia;num  glided.  leau  uu  hvMleu 
uu  aliis  lül  feUjuUed  mycel  7  ni?er<»  7  bis  iniht 
8eoniH[)  ece  7  ed  gionp  .otor  ••alic  ^('S(»'nrL  fi?ii(. 

11  ellesj  rjf/r  (/fr  erste  strich  de»  s  i>i  nocA  vorhanden,  hinter  rlles 
scheint  mir  f  gestanden  zu  habtm,  dfr  unter  dip  zeile  herabreichende 
strich  ist  noch  deutlich  zu  erkennen ,  auch  glauöe  ich  die  beiden  quer~ 
striche  sehm  ssu  körnten,  12  von  dm  btiden  »wischen  o  und  isse 
stehenden  tuehMtabm  kmn  man  nur  noch  mit  Sicherheit  erkimnen,  dass 
der  erste  strich  heider  his  unier  die  meUe  reichte,  mos  mtr  besiSUgung 
der  amnahme  dient,  dass  hier  gmtandsn  haben  mUsw,  hinter  ifte 
ist  in  folge  eines  fehlers  im  per^ament  ein  teerer  räum  von  13  mm, 
14  utu]  nur  der  zweite  strich  de»  ersten  u  ist  noch  vorhanden, 
11  glidedj  so  die  hs, 

2,  Hergestellter  texL 

Alk  ergdnMungen  vnd  aimstigm  ü^weiehungm  wm  dar  htmd- 
afkfiftUAen  Überlieferung  smd  dttrcft  ciiratveii  drudt  he%m^»ei. 
ahkdrzimgen  hohe  tlcA  aufgelöst  und  für  die  rumtuiMun  die  mU- 
apreeAandm  tadrier  gesetzt» 

Her  mipg  findan  fore))nnc('s  gleaw, 

sc  de  liine  iyält'U  leuil^Kltiuiiira, 

hwa  jins  fitfe  fpgde.    FimiIi  [ürr  uu  l'oUü 

stande|),  eorUs  ))2bs  ou  eordaii  bnicat». 
a  Ne  moioQ  bie  awa  eardim  »laomoe, 

woruldwanigeode.   Weo  sceal  gedreoaan, 

Ur  on  edle;  »fter  tobreoaa^ 

iaeoe  licea  fraetewa,  efoe  awa  Lago  toglided. 

.awa  CeD  ond  Yr  crsefiea  Deotad 

10  Dibtea  oearowe  oo  bim  

S  xwisohen  awa  tmd  tetsomne  ist  in  der  hs,  keine  Hlcke,  jedoch  ver^ 
langt  sitoi  wie  metrum  eine  ergänxung  vnd  awar  eines  »oeaUseh  an> 
kmlenden  verbums.  6  vgL  Biene  1264  ff,  9  ich  habe  weder  diese 
noch  die  folgende  zeile  herzustellen  versucht*  10  soÜten  irielleicht  in 
der  zweiten  halbzeile  die  beiden  fehlenden  runen  nyd  und  ch  gestanden 
habetit  die  alUtteriUion  »erlangt  0. 
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eyoioges  ))eod6iD.  Nu  dti  cuBBoti  mibt, 

bwa  on  pam  tcordum  wses  werum  oncydig. 
Sie  |)a*s  gemyndij^  mann,  se  de  liiüj^»? 
|>is5»'s  grtidres  begaog,  \ml  he  geon'  n\e 
ond  frofre  fricle.    Ic  sreall  leor  beouao 
An  elles  ford  eanles  neosan, 
sid  asettan,  oal  ic  sytta  liwser» 
of  ßiwe  worulde;  wie  sindon  unciid, 
eard  ond  edel.    Swa  btd  nicuoi  meDD, 
nem)»  be  godcuodes  gaslM  bnice. 
Ah  otim  we  |»e  geonior  to  gode  deopigaii, 
sendan  osm  bene  od  |ia  beorbtao  geseeaft, 
)ndI  we       botles  bracan  motan 
bamee  in  hebdo,  |>wr  ia  bibta  nuaat, 
(ner  cyniog  engla  clffinura  gtTded 
leau  uahwilen ,  nii  a  Iiis  lul  standed 
mycel  ond  mterv.  ond  bis  mihi  seoma|) 
ece  ond  edgiong  oler  ealle  gesceafu  finiU 

12  dtr  tinn  MCheint  mir  *u  Meint  jIgUt  kamut  iu  wütrn,  wr  durch 
diese  {dfo  vorhergehenden)  worte  dm  meruehen  bekannt  gemathi  werden 
toUU,  ODcydig  fatte  ^«A  ondcydig,  toofür  ich  freilich  keinen  beleg 
weifs;  es  ißt  jedoch  zu  ^rscfih'fßcn  nnt  unondrydigiiis  (=  ipnoranlia) 
yetp.  Vsailrr  21,  7.  iiflen  der  bedeulung  wissend  darf  man  irof  rh'f  he- 
deuiung  Itekaiinl /«;•  dieses  wort  voraussetzen,  vgl.  hd.  k\\n(i\^  und  altn. 
knnnigr.  13  vgl.  Fala  apostolorum  88.  16  nach  eWea  sulUe  man 
bwer  odfT  hwMer  mwarten,  dock  kann  der  auf  elles  folgende  buehr 
titka  mnmifgUek  h  M^fi.  Uh  habe  iaker  fbrd  ergänU  («•  f.  «■  «ndlsfw- 
wohin).  Vt  f  vgL  JuUana  700  f,  31  «ta  fOr  atiiB,  d»  tehntbar 
der  FeretiHhä.  hat  Helfgeh  muUuUendee  n  ferigelaMHns  auf  foL  116 
«CeJkl  zb.  zweimal  ato;  /b/.  113>*  bot«  (fOr  -tD)  utw,  22  vgl 
SIene  1089. 

Oxford,  26         1888.  A.  NAPlEIt 


DIE  ABFASSUNQSZEIT  DER  ALTDEUTSCHEN 

EXODUS. 

Eine  datiming  der  Exodus  hat  zuerst  FVogt  in  adoeni  auf- 
Mta  über  die  Genesis  uod  Exodus  (Beitr.  ii  284)  versucbl.  auf 
gntnd  der  fortacbnUey  welche  das  gedieht  der  Geneaia  gegen- 
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Uber  aufweist  in  der  spräche  sowol,  Damentiicb  den  flexionft* 
endaDgeo,  wie  in  reimtecbnik  und  melriic,  glaubte  er  es  eio 
menscbenalter  spater  als  diese  ansetzen  su  dttrfen  und  kam  so 
auf  die  seit  um  1100.  —  swetfellos  ein  späteres  datum  hatte 
Scherer  gewonnen,  wenn  er  seine  erwagungen  Ober  die  seil* 
bestimmung  der  Genesis  (GeisU.  poeten  i  59  0  ^i^^  auf  die 
Exodus  ausgedehnt  hatte,  aber  er  legt  sich  bei  diesem  gedieht 
die  frage  nach  der  abfassungszeit  nicht  vor,  und  so  ist  es  schwer 
zu  sagen ,  welche  anzabl  tod  jähren  er  für  die  zwischen  Eiodus 
und  Genesis  hei  vorlretcnden  difTei  tiizLU  iii  aiut^chnung  gebracht 
hätte.  —  was  Kossmano  in  seiner  ausgäbe  der  Exodus  (QFlvii  4) 
über  die  dalierung  sagt,  ist  nicht  ganz  klar,  man  weils  nicht, 
spricht  er  lediglich  von  der  Exodus  oder  von  Genesis  und  Exodus, 
lalsch  ist  Jedesfalls,  dass  er  sich  bei  der  aitersbestimuiung  der 
handschrift  K  noch  von  Dieoiers  annähme  leiten  lasst,  nach 
welcher  sie  vor  1122  geschrieben  sein  muss,  weil  die  investi- 
turstelie,  die  auf  die  seit  for  diesem  termin  hinweist,  nicht  ge- 
ändert sei.  schon  Scherer  hat  GeisiL  poeten  1 61  diese  argumeo* 
tation  Eumckgewiesen.  auch  ist  es  bei  Rossmann  falsch,  wenn 
er  Genesis  und  Exodus  deshalb  in  einen  ganx  nahen  xusammen- 
hang  rHekt,  weil  sie  in  swei  hss.  in  gleicher  weise  überliefert 
sind,  denn  darauf  ist  kein  gewicht  su  legen ,  wol  aber  auf  den 
umstand,  das«;  in  K  die  Genesis  zwar  umgearbeitet  erscheint,  nicht 
aber  die  Exodus,  da  das  schon  auf  eine  beirächlHche  zeithche  dil- 
ferenz  zwischen  beiden  sedichleii  liuideulet.  übrigens  lial  bereits 
Vogt  davor  gewarnt,  sie  als  eng  zusammengehörig  zu  betrachten. 

Aber  so  folgerichtig  auch  dieser  von  seinem  standpuncle  aus 
die  abfassungszeit  des  gedicbtes  bestimmt,  sein  resultat  scheint 
mir  doch  anfechtbar,  nur  wenn  man  die  Genesis  als  ein  ein- 
heitliches gedieht  auffasst,  kann  man  zu  seiner  datierung  gelangen, 
nimmt  man  dagegen  an,  dass  mehrere  Verfasser  an  dem  werke 
beteiligt  sind,  so  ist  mit  dem  jähre  1100  ein  viel  su  frttber  termin 
angesetzt,  in  so  fern  die  zeit  nicht  in  anschlag  gebracht  wird, 
weiche,  wie  Scherer  s.  60  betont,  die  einzelnen  in  dem  gedicbte 
henrortretenden  manieren  zu  ihrer  entwickelung  gebraucht  haben 
müssen,  auch  leidet  die  altersbestimmuug  noch  an  einem  anderen 
inaugel:  sie  stützt  sich  lediglich  aui  die  beobacblung  von  spräche 
und  verskunst.  sie  kann  darum  nicht  mehr  sein  als  wofür  sie 
sich  selbst  gibt:  eine  ganz  uogeföhre  Schätzung,    denn  leider 
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beräbigeu  uos  unsere  beobachlun^^ni  utxl  »m  t.iln  uogeii  auf  diesem 
gebiete  nocb  nicbl,  die  entwickeiung  dieser  darsieilungsmitlel 
in  jahreszahleo  auszudrücken,  gilt  doch  heute  noch,  was  Scherer 
1874  Bcbrieb,  Geistl.  poeten  i  60:  ^sichere  schlösse  kOooeo  darauf 
Bie  gebaut  werden  und  wir  wollen  lieber  die  gescbiclite  der 
OeuoiNSD  eos  des  anderweitig  ermiUelten  alierabestimoiangen  der 
gcdicbte  entnebmen  als  nngekebrt/  gltteklicber  weise  nun  feblt 
ea  aueb  für  die  Exodus  nicht  an  der  mOgUcbkeit,  fon  anderen 
puncten  aus  ab  spräche  und  reimkunst  z«  einer  ungefähren 
datieruDg  zu  gelangen. 

Zunächst  kommt  das  verhsitois  des  gedichles  zum  Vorauer 
Moses  in  belni(  lit,  Scberer  warf  zuerst  (Geisll.  poeten  n  4S)  die 
frapre  aut  ,  ub  du  verf.  dieses  werken  die  Exodus  gekanul  h;ibe, 
Uüd  trug  (ia!in  die  slelleu  zusammen,  die  ihm  aul  verwandlbchall 
beider  zu  deuten  schienen,  aber  er  hüu  ic  sieb  es  für  sicher  zu 
erklären  und  fügte  der  frage  gleich  deo  salz  hinzu,  dass  es  schwer 
so  beweisen  sei.  auch  Roediger  sprich!  in  der  anseige  des 
Sebererschen  buches  (4nz.  i69f)  nur  davon,  dass  der  verf.  des 
Moses  die  Exodus  gekannt  zu  haben  schein L  beide  aber, 
Scberer  wie  Roediger,  bielten  den  Vorauer  Moses  für  jOnger  als 
die  Exodus,  denselben  slandpunct  niinuit  Kossmann  ein.  aber 
geslOlst  «uf  die  autoritst  seiner  vorgSnger  bebaoptet  er  scbon 
mit  mebr  xuversichtt  dass  *der  Moses  sieb  von  der  Exodus  be- 
reichert habe',  obwol  er  dabei  die  fttr  das  Verhältnis  der  beiden 
gediclilü  wichtigsten  stellen  gar  nicht  einmal  ins  auge  fassl,  und 
hall  es  für  ausgemacht,  dass  'eine  eullebiiuu;;  dt  r  Exodus  aus 
dem  \ Oiaiu  r  Möst  s  von  vorn  herein  abzulehnen  ist.'  iikiu  sieht: 
in  ganz  kurzer  zeit  ist  die  auffassung  von  der  prionli  t  dt  i  Exodus, 
der  Scherer  eben  nur  den  we^'  ülTnete,  schon  zu  einem  ununisiors- 
Itchen  axiom  geworden ,  dessen  starke  sogar  eine  ganz  natürliche 
scblussfolgerung  umsustflrxen  vennochte.  Kossmann  aflmlicb  hatte 
scbon  die  beobacbtung  gemacht,  dass  in  denjenigen  versen,  in 
denen  der  Moses  und  die  Exodus  anklinge  an  ftUere  gedichte, 
wie  den  fiiioleicb  und  das  Melker  Marienlied,  aufweisen ,  jener 
den  ^Wortlaut  widergibt'»  diese  dagegen  nur  *den  ungeAtbreo  reim, 
wie  er  nach  langem  im  obre  klingen  kann.'  er  streifte  also 
sebon  bart  an  der  ansteht  vorbei,  dass  der  Moses  das  altere  ge» 
dicht  von  beiden  sei,  und  offenbar  nur,  weil  in  der  anscheinend 
hergebrachten,  in  wUrklichkeil  aber  nirgend  uiil  eruslein  nach- 
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druck  beiiaupleUa  auflassuog  befangen  war,  wagte  er  riirtit,  jene 
sicli  zu  eigpn  zu  machen,  in  der  lal  kann  es  aber  nicht  zweifelhaft 
MiD,  daas  die  vod  ihm  verworfene  ansieht  die  allein  berechtigte  ist 
Auagehen  kann  man  bei  der  untenuehung  der  flrage  etwt 
Ton  den  versen  Exod.  2510  ff:  Sö  1r  n  wtUet  ejBM»  96  habtt 
un^emiMstm  mü  pi9itm  gedandt»  noer  Mtr  AmcAe,  ^e^urfet  eoifa 
«mde  wd  usw.  sie  geben  lurttck  auf  Vulg.  xii  11  «le  auiem  ea»- 
adefta  ttfum ;  r&ui  vutros  aeeingehs  und  bilden  die  eintige  sleUe 
in  dem  ganzen  gedieht,  an  welcher  eine  allegorische  deutung 
nach  art  der  damals  beliebleii  bibelexegese  angebracht  ist.  aber 
man  kann  nicht  sagen,  dass  es  mit  glück  und  in  sehr  vnsi  iiid- 
licber  weise  geschehen  ist.  weder  wiid  der  gedankc  erusilich 
durchgeführt,  indem  die  weiteren  anordnungen  tlber  das  oster- 
lamm  einem  gleichen  verfahren  unlerwurfeu  werden,  noch  tritt 
die  deutung  in  ihrer  Vereinzelung  witrkUch  klar  hervor,  denn 
daaa  der  gurt,  mit  dem  man  die  lenden  xu  umapannen  hat,  die 
guten  gedenken  bexeichnen  soll,  aieht  man  gar  nicht,  londem 
mcbUefet  ea  nur  mit  mflhe.  die  verae  haben  denn  auch  Koaa- 
mann  bedenken  erregt  und  er  hat  dieae  damit  xu  beachwichtigen 
geaueht,  daaa  er  darauf  hinwiea,  wie  hsufig  die  hier  vereinzelt 
nnd  ungeschickt  eingeflochtene  deutung  in  der  litteratur  der  da- 
maligen zeit  vorgekommen  sein  vrird.  und  gewis  kann  man 
einem  geistlichen  dichter,  dem  die  methode  der  allegorischen 
exegese  von  seiner  amtstätigkeit  her  geUiufig  war,  zutrauen,  dass 
er  einmal  in  sie  verfalle,  ohne  es  eigentlich  zu  \\oJlrii  und  ohne 
sich  dessen  recht  bewust  zu  werden,  aber  noch  vu  l  lifsser  be- 
griffe man  dncii  die  Unklarheit,  wenn  die  stelle  sich  als  poetische 
reminiscenz,  als  anklang  an  ein  älteres  werk,  dessen  hcnutzung 
auch  sonst  hervortrifte,  erwiese,  denn  daaa  die  dichter  der  Alteren 
zeit  gerade  bei  eioer  aolchen  Übernahme  von  versen  oder  reimen 
gedankenlos  verführen  und  eine  genaue  anpassung  aufaer  acht 
liefaen,  ist  schon  hXufig  genug  beobachtet  worden*  nun  bietet 
der  Vonuer  Moses,  der  die  taten  des  bibliaehen  beiden  erzifalt, 
nur  um  allegorische  deutongen  daran  zu  knapieo,  unter  anderem 
auch  Diemer  41, 19  ff  eine  interpretatio,  in  welcher  die  in  betreff 
des  osterlammes  erlasaeneo  Vorschriften  sammtlich  in  allegorischer 
raauier  ausgelegt  werden,  das  lamm  ist  Cluistus  selbst,  wie 
jenes  gebraten  wurd*',  so  ward  dneser  pemarlert  und  getötet,  die 
schuhe  bedeuicQ  das  gute  leben,  das  wir  führen,  das  gUrleo  der 
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leuden  die  reioeo  gedauken,  von  denen  wir  erfüllt  sein  sollen, 
da8  tragen  des  Stabes  den  gehorsam  usw.:  ist  unser  leben  guot, 
9Ö  sin  wir  wol  gmhuoht ;  4ö  gurte  wir  die  lanehet  daz  $ini 
dit  reinen  gedanehe;  Mtn  wir  geh&nam,  sö  muge  wir  wol  dm 
ttap  tragm,  mao  steht:  es  ist  derseU»e  ssts  uod  der  gleiche  reim 
wie  in  der  Bzodus  und  mso  wird  sich  um  so  eher  e&tschliefteo, 
den  Moses  als  die  quelle  ansuseheD,  weun  man  in  betracht  siebtt 
wie  leicht  sich  aus  seinem  wortbnt  die  fassong  der  Exodus  erklirt, 
wSbrend  umgekehrt  der  fersuch,  aus  dem  Wortlaut  der  Exodus  die 
fassung  des  Moses  herzuleiten,  nicht  so  einfach  wäre,  im  Moses 
ist,  wie  wir  gesehen  haben,  die  deiiluug  der  an«  üass  das  gescuoht 
sin  allpfemein  im  sinne  etwa  von  perdstel  sein  {lefass!  und  darum 
auf  das  ganze  verhalten:  daz  guote  ieln-n  l  i  /o-rn  ^\nd,  das  gürten 
und  stablragen  dagegen  die  einzelnen  bedtuguugen  des  guten 
irdischen  lebens:  gedankeurei  nheit  und  gehorsam  beseichnenl 
von  dieser  auslegung  enilehnl  die  Exodus  nur  ein  einseines 
glied,  eben  den  salt  von  der  reinbeit  der  gedanken.  diese 
specielle  bedeutung  aber,  die  in  dem  ganzen  gefllge  wol  am 
plaise  ist,  mochte  der  verL  allein  nicht  gerne  verwenden  und 
deshalb  auchte  er  sie  durch  eine  allgemeinere  su  ersetsen,  in- 
dem er  aus  den  reinen  gedaneken  guote  machte,  gerade  dies 
epitheton  aber  gibt  die  spur  seiner  quelle  zu  erkennen,  denn 
eben  im  Moses  wird,  wie  wir  gesehen  haben,  vom  guoten 
leben  gesprochen.  —  eine  slüLze  crhüll  diese  argnnientatiou  noch, 
wenn  wir  den  Ursprung  der  deutung  des  gUrlens  ins  ange  lassen, 
sie  stammt  aus  dem  gebet,  das  der  messe  lesende  priesier  beim 
anlegen  des  cingnium  zu  sj)i cchen  hat.  liier  lieifst  es:  praecinge 
me,  dominet  cingulo  ^uritatis ,  woraus  ersichtlich  isi,  dass  die 
lesart  des  Vorauer  Moses  die  der  queUe  näher  stehende,  also 
vermutlich  Sitere  ist. 

Die  nähere  betracbtung  dieser  einen  stelle  wflre  demnach 
schon  geeignet,  die  prioritit  des  Vorauer  gedichtes  gegenttber 
der  Exodus  su  erweisen,  es  kommt  aber  noch  eine  reihe  von 
anderen  stellen  hinzu ,  die  diese  aufiassung  bestfttigen  und  eben- 
falls  auf  ein  directes  abbängigkeitsverfaftltnis  der  Exodus  von  dem 
llteren  gedicbte  schliefen  Unsen,  xunfleiist  eine,  wo  uns  wi- 
derum  eiue  inconsequenz  des  dichters  auUiUlt,  die  sich  aber  hin- 
länglich erklärt,  wenn  wir  in  ihr  wie  in  der  eben  bili mdrlieu 
eine  remioisceoz  an  den  Mo)>es  erblicken,  der  verl.  der  Lxodus 
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folgt,  wie  jeder  bei  der  ohLTllächlichsten  vergleichun^' sieht,  dem 
griindlext  ^mn  sclavisch  und  gestaUel  sich  zusetze  nur  da,  wo 
er  lieeresjiusi Höningen,  aufzüge  udjjl.  schildorn  oder  in  die  geleise 
der  volksmAfsi^eii  lipldondichtung  einlenken  kann,  f's  muss  d;dier 
auffallen,  wenn  er  v.  54511:  herre  wer  bin  icli  oder  wie  stet  tz 
umbemich,  da%  ich  mit  Fharaöne  muge  haben  geehöse  in  dem 
leisten  reiinpar  auf  die  bevorsteheode  uoterreduog  mit  Pharao 
anspielt,  ohne  dass  die  Vulgata  das  moti?  an  der  entsprechendeo 
Btelle  (in  11)  berOhrt.  aie  erwühol  e»  iwar  an  zwei  anderen 
steilen,  nSiDlich  i?  10,  wo  Moses  auf  seine  schwere  ztinge  hin- 
weist, und  VI  30,  wo  er  widemm  ausmft:  en  mtirmmeiim  kbHB 
mm,  quomodo  auäüt  me  Pharao?,  welche  beiden  sHüte  der  ferf. 
der  Exodus  auch  getreulich  mitflberträgl,  noch  nicht  aber  in  der 
jenen  versen  entsprechenden  partie.  nun  comhiniert  aber  das  Vo- 
rauer gedieht  nach  seiner  arl  diese  drei  stellen  oder  flbergeht  die 
erste  und  drille,  sodass  es  das  muliv  vuu  d»  r  si  hwerlXlIigen  7.unge 
von  vorn  herein  in  den  vorderfzrnnd  riU  kt  umi  s«  !ion  10  sat^'f : 

»ii'n  munl  der  ist  verbrunuen,  mir  hafiet  mm  zuiiye,  ich  ne  mac  nilU 
woU  chösen,  vil  wole  tnoi  ez  Arön,  und  eine  eriuDeruBg  an  diese 
stelle  wurde  dann,  wie  ich  glaube,  die  veranlassung,  dass  der  verf.  der 
Exodus  gegen  den  Vorgang  der  bibel  das  motiv  schon  an  der  ersten 
stelle  berahrte.  swar  wörtlich  nimmt  er  den  satz  nicht  heraber, 
da  er  den  namen  Ardn,  der  in  der  bibel  erst  ir  10  erwähnt  wird, 
hier  noch  weniger  brauchen  kann,  als  er  streng  genommen  Pharao 
erwähnen  durfte,  aber  die  änderung  ist  so  leicht  und,  wenn 
man  auf  die  su  gründe  liegende  stelle  in  der  bibel  blickt,  so 
natflriich,  dass  man  aus  ihr  keine  bedenken  gegen  unsere  an- 
uahnie  wird  herleiten  wollen,  derselbe  reim  erscheint  dann 
noch  V.  1188.    vgl.  zu  chösen  noch  v.  32. 

iSoch  andere  siellen  ki  iniiien  lilr  die  prioriUU  des  Moses  in 
beiracht,  sleilen,  in  denen  nnU  i stlnede  iu  der  funn  und  leehnik 
die  kriterieu  für  die  altersheslininiung  abgeben,  zwar  hei  Exod. 
?.  911,  wo  es  beifst:  er  offe»4ie  aUer  der  diete  zeichen  vHe 
icöne  ähnlich  wie  im  Moses  an  der  entsprechenden  stelle  D.  37,20 
Dö  er  ff»  dam  Umt  eham  unie  er  affenön  begoH,  da»  n'  got  der 
gnoie  dar  4^  §Mkt  kAe  (Vulg.  iy  30  fteit  aigna  taram  popuU) 
oder  T.  232jV  dd  wrt  um  eroffenöt  wtm  wäU  nmeit  got  (Vnlg. 
z  26  p/emnim  am  igtwrmm  quid  deheat  mmalari),  bei  diesen 
Qbereinstimmuugeii  ist  die  frage  nach  der  prioritllt  schwer  zu 
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beaatworten,  umso  deutlicher  aberliegt  das  verhältuis  I>ei  einer 
aüdereD.  D.  35,  19  bei  der  venvandelun«  des  Stahes  von  Moses 
heifst  es:  got  sprach  ze  Mui)sen,  .sfoa  dine  haut  in  dimn  yuadem^ 
und  Exothjs  \.73I:  //n  :<l>ize  dme  hant  sciere  in  äaz  gewant.  ich 
weiz  er  iz  ne  iiez,  i«  den  bnosem  er  ti  stiez,  vgl.  ooch  741  f.  uo- 
Bweil'elliall  liegt  hier  eioe  benulzung  vor  und  zwar  ist  die  £xodu8 
die  eotlehneode,  da  sie  den  besseren  reim  und  die  bessere  metrik 
aoTsuweiseii  hat  man  siebt  auch  noch  deutlich  das  Terfahrea 
in  der  Underong.  weil  der  verf.  an  dem  reim  JfdjfisM.'jNiasflm 
anslors  nimmt,  beseitigt  er  ihn,  indem  er  eine  handlang  mehr, 
das  besen  ins  gewand,  hinsulogt  weil  er  aber,  breit  und  red- 
selig wie  er  ist,  an  der  bloften  auffbrderung  inr  handlung  sich 
nicht  genügen  Usst,  sondern  auch  die  ausführung  erwähnen  muss, 
tü;;i  er  unter  einBchiebung  von  ne  läzen  uuch  den  zweiten  sats 
biuzu.  gleichzeitig  mit  dem  reim  ist  an  dieser  stelle  auch  die 
metrik  j^eiieshert.  reinere  nietrik  gegeuüber  dem  Muses  zei«;t  auch 
V.  213  t  ,  weiche  äteiie,  wie  Kubämaan  bemerkte,  au!  D.  32,  13 
zurückgeht. 

Aui  hellsten  wird  das  chronologische  verliältniä  der  gedicbte 
helettchtetf  wenn  wir  die  wandelungen  verrdgen,  die  eine  stelle 
ans  dem  Melker  Marieulied  bis  lur  JSiodua  hin  hat  dnrcbmachen 
mOssen.  in  dem  liede  heirst  es  str.  2, 1  f  JA  in  im  gß^nidaä^ 
Md^9e$  ein  fkw  ^esocA»  da%  da%  koh  ntme  hnm,  dm  l&üek  tack 
w  ob$ndn;  im  Moses  34, 28f  äd  muk  er  ein  vmr  mi  smeme  p»- 
ffnide,  doM  hobt  nn»mn$  bnm,  dm  loucft  incft  man  ehmktn; 
m  der  Exod.  463  f  d4  eneain  ime  ffot  dar  ftwdn,  ßh  im  huek 
viures  wäre,  in  mittem  deme  gespreide  wole  veme  an  der  heide, 
daz  vinr  was  liar  ubenän  (so  wol  zu  lesen  sL  obmän  ane), 
duz  holz  ledoch  tu'ene  bran.  das  dem  Moses  und  der  Exodus 
gemeinsame  yaspreide  im  reim  auf  heide  gei^ciiill  ri'  der  torm 
ge$preidach  im  liede  zeigt  den  zusammeubaug  jener  l)eiden  ge- 
dichte,  andererseits  otfenbart  sich  das  jüngere  alter  der  Exodus, 
wenn  vom  Moses  der  sats  aua  dem  liede  wörtlich  Obernommen 
wird,  hei  ihr  aber  freier  gestaltet  erscheint«  ferner,  was  Itost 
auf  den  jüngeren  verCmser  schliefen,  der  fers:  dost  höh  nMnns 
Mn  mit  seiner  schwerfMligen  metrik  oder  der  entsprechende  in 
der  Exodus,  in  dem  alle  scaneionsachwierigkeit  beseiUgt  ist  und 
in  dem  durch  das  einschieben  von  t'idscA  der  gegeosati  noch  in 
einer  mehr  modernen  weise  ferstirfct  wird?  ich  glaube,  die  ent- 
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SchciiUiii;^  kann  iiua  mdii  mehr  zweitelhäli  sein,  iiiiil  lialle  zweierlei 
für  erwiesen:  dass  die  Exodus  spater  als  der  Voran rr  Moses  eat- 
stauden  ist  und  dass  sie  ihn  widerholenllich  beautzt  itdi. 

Ich  brauchte  nicht  hinzuzningen ,  tue  es  aber,  um  misvw- 
stäudüiäseu  vorzubeugen,  dass  durch  diese  autiassung  die  beur- 
ieÜung  des  TerbaUnisses  der  Vorauer  Genesis  zur  Wiener  nicht 
im  geringsten  erschüttert  wird  uod  dass,  wer  das  glaubt,  in  den 
oben  gekeDOseichodtea  iritam  verflKlIi,  als  ob  Geoesis  und  Exo- 
dus auf  der  einen,  Vorauer  Genesis  und  lioses  auf  der  anderen 
seile  eng  geschwisterlicfa  verbunden  seien. 

Dagegen  wird  durch  die  annähme,  dass  die  Exodus  jOnger 
sei  ab  der  Moses,  die  frage  nach  der  entstehungsieit  dieses  ge- 
dichtes  allerdings  anders  beantwortet  als  es  bisher  von  Vogt  ge- 
schah, denn  da  der  Vorauer  Moses  den  Joseph  der  Wiener 
Henesis  benutzt  lial  (Schcrer  Geistl.  poeten  i  57.  ii  46;  nach 
ÜüedijLjer  Anz.  i  69  f  auch  die  Schöpfung  iie^w.  Kain  und  Abel), 
der  Joseph  aber  da^  U  lzle  gedieht  in  der  leilie  der  das  erste 
buch  Mosis  beitandeinden  darslellungen  ist,  so  kommt  mau,  wenn 
man  die  zeit  in  anschlag  bringt,  die  für  die  eolwickelung  der 
einielnen  in  der  Sammlung  hervortretenden  manieren  erforderlieh 
ist,  schon  für  den  Moses  auf  ein  spateres  datum  als  1100.  denn 
dieses  wlre  die  aUerfrttheste  zeit,  die  man  für  den  Joseph  selbst 
anzusetzen  hat  ftllt  nun  aber  der  Moses  schon  nach  1100,  dann 
musa,  bringt  man  die  fiorlschritte  in  reim  und  metrik  in  an- 
recfanunj^,  welche  die  Exodus  dem  Moses  gegenüber  aufweist, 
widerum  deren  abCusungszeit  noch  um  ein  betrscbtliches  spster 
angesetzt  werden,  schon  aus  dieser  betrachtong  ergibt  sich  so- 
mit, dass  die  Vogtscbe  dalierung  zu  einem  zu  Irilhen  termin  ge- 
langt ist  und  dass  die  abfassungszeit  des  gedieht  es  bedeutend 
hinabgerückt  werden  nuiss.  zu  demselben  re>iil[  it  wird  man 
aber  aucli  noch  von  emtM  tranz  anderen  seile  {^tluhrl. 

Der  dichter  der  Exodus  liiidet  ein  sichtliches  behagen  an  der 
Schilderung  kriegerischer  ausrUstung  und  ritterlicher  autzüge,  und 
zwar  Hufsert  es  sicb^  ohne  dass  er  darin  von  der  ?oriage  irgend 
angeregt  wäre,  ja  es  bricht  selbst  dort  durch,  wo  der  gnind- 
text  gar  keinen  anlass  dazu  bietet,  wie  v.  1342  wo  es  sich  um 
die  darsteUung  der  ersten  plage  handelt,  indem  der  dichter  hier 
die  schar  der  firOsche  einem  beere  vergleicht,  dem  die  ablieben 
requisiten  wie  hehn  und  brünne,  ross  und  mauleael,  schalt  und 
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bogen  »8W.  A^Im,  TerttllC  er  eftes  ditfeft  die  idftMiluog  d«B 

Dicht  vorhandenen  io  die  beschpeibung  einer  kriegsschar.  man 
wird  sich  deshalb  oicbt  wundern,  wenn  er  v.  2877 f  beim  aus- 
zöge der  juden  aus  E«Tplen  die  gelegenh<»it  benutzt,  in  der  schar 
der  ausziehenden  das  ideal  eines  rillerlich  ausgestatteten  heeres 
darzustellen,  und  wenn  er  kurz  darauf  v.  3039  f  auch  um  das 
beer  der  nachioigenden  Egypter  den  glänz  rillerl icher  bewaffoung 
nnd  aosrUeluBg  m  breiten  sucht,  den  «ne  prachtUebende  zeit 
flieh  so  gerne  vor  äugen  rttcbte.  gwvttiD  ef  doch  ditifch  dieee 
etbildermg  gieicheeitig  defr  vorteil,  de»  comratt  swisolieD  Mofae»» 
dcM  leben  und  jAeft  lod«  in  eeht  dichtfiriecliei  ume  taervoN 
treten  zu  lassen,  schon  diese  freude  deni  alralilenden  gltife 
des  rütertnne  aber  deatel  auf  eive  leitf  die  den  ersten  fcrcuizag 
bmter  sieh  hat,  weil  erat  durch  eeine  sei  es  direcle  sei  ee  indhreeoe 
nachwarlniDg  der  ritterlich- kriegerische  ahm  auch  die  deutsche 
poesie  so  mächtig  ergreifen  konnte,  dass  selbst  geistliche  dichtef 
mit  streng  religiösen  tcndenzen  ihn»  erliegen,  wir  werden  aber 
uolIi  hotiimtitrr  über  die  zeit  von  1100  hinausgeftthrt,  wenn 
wir  diese  sclultltriin^en  in  ihre  bestandu ile  zerlegen  und,  indem 
wir  uns  nach  parallelen  für  sie  aus  der  pocsie  des  12jhs.  um- 
sehen, festzustellen  suchen,  welche  alter^grAnien  für  ihre  a»> 
wendwng  vorhanden  seien. 

1)  V.  1373  ein  Aetn  grd%  mde  breit,  Ygt  auch  2877  dam 
ktr  kreik  das  epiUMton  findeC  steh  bei  §oap  oder  Aer  in  der 
heldendiebtiing  dieser  seit  häufig,  schon  in  Anneüed  424.  ASü 
kräU  Mor^,  dann  im  AlmnderL  8760«  4401  da  hir  hnU, 
Userahnmik  866,  6  ir  wa$  i&  hnU,  in  Koainde  Rolande« 
ied  acheiot  das  efitheton  in  dieser  Toririndiing  nicht  tor— koimnwB, 
iKnigstens  ist  mir  kein  beleg  zur  hand.' 

2)  V.  i;>44  nok  die  knltm  nah  gezelt.  die  altere  poesie  ge- 
wahrt für  diese  Verbindung  keine  l)o!egey  da  Vor.  Mos.  37,  24» 
woi  mii  hüten  unde  gezeiten,  nicht  hüllen  (vgl.  Mhd.  wh.  1,  742*) 
zn  lesen  ist,  vgl.  IViem.  55,  24;  81,  6  IT.  aber  bei  Wullram  und 
in  den  N ib.  begegnet  sie  Otter:  Wh.  16,7  tr  kütte  und  ir  geztli, 
Nib.  551t  8  und  E«dr.  1592  man^  $mh  vor  MmtUktB  hmm 

8)  Vir  1348  iM  m  fntom  seMTiteA  dbs  tiMiY,  vgl*  Aleianderl. 
4806  kie  iitir.di«  §eäi  noh'  dto  sieef».  • 

4}  V.  1847  ff  In  rasnn  fieib  in  nidJ»N  .  .  .  .  iioA  dfe  row^ 
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mär$  snette  oder  (r^,  vgl.  Roiaodsl.  2509  ff  ia  einer  aaftübloDg 
wie  hier  mark  , . .  wnrUtufte . . .  olvemen  , .  miUe,  manegen  toii- 

mdre  gelathen  vüe  swän.  die  Cliansoa  de  Roland  hat  dafür  an 
der  stelle  nichts  uomittelbar  ( ii!s[irechen(les ,  doch  lind»  l  sich 
757  f  eine  aufzählung:  nemul  —  ne  runcm  ne  swner,  vgl.  auch 
480  If  genau  wie  in  der  Exodus  ros,  müle,  soumäre  zusammen- 
gestellt  sind. 

5)  V.  2879  manege  h<äsperge  wize  die  fuorten  si  ze  vHze, 
Tgl.  Kehr«  {).  225, 9  st  sametiten  sich  mit  ß»$,  ri  mmtm  manigt 
halspofe  »Im  und  l59,  20  dä  mähte  man  teken  gHzen  manigi 
hal^pergB  tDfse>  Tgl.  Chtnsoii  1042  bkma  a^trcB,  1329  2e  ffkaut 
mibin,  ebenso  1022.  2499. 

6)  T.  2930  werden  hompogm  erwibnt  im  Rol.  findet  sich 
dasselbe  wort,  aber  nur  als  beteicbnuug  fdr  die  damit  liewaffnele 
mannschaft,  nicht  für  die  waffe  selbst,  vgl.  t.2625  und  4666. 
"wol  aber  begegnet  in  der  Kehr.  224, 18  der  vers  sibenzec  UUent 
man  mit  hornyogen  uuci  im  Alex.  v.  4502  und  &yimen  ire  horn- 
bogen. 

7)  V.  1353  nah  hom  neheiniz  grözez  noh  chlemtz  und  v.  2933 
manich  hom  ^relliz  grozez  und  lielliz.  bei  der  kürze  der  Schil- 
derungen darl  die  doppelte  erwähnung  des  hornes  als  ausrüstungs- 
gegenständes  immerbin  aufrallen.  es  sei  daran  erinnert,  dass  in 
der  Chanson  wie  im  deutseben  Rol.,  ganz  al)gesehen  Ton  der  be- 
deutung,  die  das  OlivantmoUv  gefunden  liat,  von  hörnern  oft 
genug  die  rede  ist  und  dsss  ihrer  namentlich  beim  angriff  wider 
und  wider  gedacht  wird:  Tgl.  Chanson  1629.1746.1454.2132. 
Konrad  t.  5482. 6683.  auch  an  Wates  horn  in  der  Kudrun  darf 
erinnert  werden,  da  wir  wissen,  dass  gerade  dieses  gedieht  im 
beginne  des  12  jhs.  in  Baiern  bekannt  war  (vgl.  Scherer  QF  7, 63 
und  LG  s.  731).  sonst  herehorn  Annol.  v.  449  =  Kehr.  16,24 
und  einmal  im  Alex.  3239. 

8)  29 IS  ff  diu  swert  .  .  .  wären  brAn  nnde  wtz,  vgl.  Alex. 
4300  daz  brün  imi,  v.  1734.  4465  dte  btüuen  ecken.  Wol.  nur 
vom  hehn  2001.  3345.  vgl.  Chanson  1043  hment  ctl  espiei  bnm, 
1953  Haluäere  dutU  Ii  acers  fut  bruns,  2089  sesph  dacer  brun, 
aber  auch  vom  heim  heilst  es  3603.  3926  fAeÄne  ^acer  brun, 

9)  v.2883  Mbn  «ml  die  bnmnt  dte  «ctnefi  som  dm  gimmBt 
H  I6ihlm  som  sfsma»  des  dhds  man  olid  osma.  fidr  die  su* 
sammenstellung:  hdm  imd  dh  brutiiM  sei  sunSchst  bemerkt,  dass 
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aotli  in  der  Chmison  bei  der  deretellttng  der  ansrSslirag  die  Ter* 
bindiing  der  begriffe  begegnet,  vgl.  3078  Hdm«$  lacex  $  vnhui 
her  hnmies,  2988  ad  vuhu  hnmk  Laeet  mn  hekne,  y.  2572  nm 
Mm  €  M  Srnn^e.    im  Obrigen  flodet  sieb  der  erste  Tergleicb 

schon  Vor.  Mos.  56, 16  die  sAle  Harinne  die  lühten  tarn  ein  gimme, 
derselbe  vers  Diemer  81,  11  nur  sam  diu  gimme,  der  andere, 
80  viel  icli  sehe,  erst  im  Alex,  und  Rol.  dort  v.  5982  si  luhtm 
t6  die  sterren  nah  unde  cerre,  derselbe  reim  noch  6419.  7047. 
hier  v.  1552  luhien  mm  tkie  sterren  wither  dbatit,  v.  3354  scein 
sam  thie  sterren  unter  then  woUcen,  auch  8407  si  Ixlhten  sam 
tkü  Mterren  vone  golde  unt  vone  perlen!  das  motiv  an  sich,  den 
gimz  der  bebne  herTorzuhebeo ,  findet  in  der  Chanson  reichste 
analoga  vom  einftdien  fhtime  der  oder  flmMm  3274.  3865. 
1022,  mit  dem  etwa  die  ttMniHtim  heim  Im  AnnoHed  ta  ver* 
gleicben  sind,  bis  m  formein  wie  1542.  1995*  2500  IhdmB 
ii  ttt  ad  €t  smm§»  oder  1452.  3300.  3010  fhdm  U  fmbU 
^  Iss  jeaimes  reftaimheiU,  htieeni  eÜ  hdmt  at  perrw  4f  or  gmnmies 
oder  1326  fkekne,  ü  Hwhtaäe  hieeiUp  die  nbaer^  stelle  schon 
ganz  nahe  kommen. 

10)  V,  2918  ff  der  sicerte  gehilze  die  si  tnwgeu  umbe  sich 
(tewäre  des  pidige  icJi  mich)  diu  seinen  vil  verre,  Chanson  1304 
D'or  esf  Ii  heiz  e  de  crittal  Ii  jmn«»  vgl.  noch  684  as  ptm* 
dor  neielez. 

11)  V.  2^91  si  wären  um  daz  ort  vil  chleine  gewieröt,  vgL 
Graf  Rudolf  A''  1 4  gewieröt  zu  den  orten  mU  dem  edelen  gesteine. 

12)  T.  3055  die  listen  alumbe  von  r&teme  golde.  Tgl.  Rol. 
1610 ff  9oM  1001  ihar  ander,  thiu  HmU  niOme  umbe  iheah^ 

tuen  gnUln, 

13)  sweimal  werden  in  der  Exodus  bunte  ftihnen  erwabnt: 
1357  sddlefi  diu  wixMen,  rdten  taom  breiten,  äen  ne  mehi 

n  geleiten,  wo  also  weifse  und  rote  genannt  werden,  tind    3041  ff 

si  heten  manegen  breiten  vanen  .  .  ,  mmith  zeichen  röt,  maneger 
gruoiie  unde  w  i  z.  zunächst  erschejul  das  epilhelon  breit  bei 
pane  auili  Kudrun  ¥.  1373  nodi  sihe  ich  hie  bi  weiben  einen  vanen 
brett  von  wolkenbläwen  siden,  die  dr^'i  färben  aber  nur  im  Hui. 
und  in  der  kehr,  dort  heifst  es  v.  532  manegen  helt  kuonen, 
manegen  vatien  gruonen,  manegen  röten  unde  wizen,  thie  velt 
tähm  MC  fUam»  hier  159, 15  fast  wOrUicb  sr  hdte  mmigen  heU 
kuonen,  manigennanm  gruonen,  manigen  »Is  mnd9  röt,  ebenso 

6* 
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■308,  18  mtmigm  vmun  wizen,  manistn  gruone  unde  r4L 
ftber.attcb  ia  der  Cbaasom  beifet  es  sweimal  t.  999  und  1800 
M  gftinfmim»  bUnc^  e  hhiB  %  vtrm^il»,  sodass  mtF  dis 
flMcbiiog  Uou^grumt  der  erklaning  bedarL  im  deotschaa 
JUL  werdan  aaob  After  die  forben  der  bhnea  erwftbnt.  so  beiftt 
e»  T.  8179  immM$m  vimen  weihen,  grwme  wnd  waitlit,  welche 
hteile  Nvegcu  dc9  verbs  weihen  wie  wegen  der  blauen  färbe  an 
die  oljt'ii  citierte  dcrKmli  uu  ♦  liniHTi,  und  v.  3iM3  vüe  mamgen 
wizen  vanen.  die  zusaniiueDtsi' llung  lit-r  drei  iarben  erscheint 
noch  einni»!,  w(^u\\  auch  nicht  bei  ialiupii ,  v.  7175,  wo  ei?  IhliIsI: 
ihä  saeh  num  ylizt)i  manegeH  phelki  wizen,  manigen  röten  nnde 
fmonen*  bier  ül^^l  woi  ein«  sacuodHre,  durch  übertragiuig 
jmtBtaodene  asumdODg  der  formel  vor.  denu  dass  diese  stt* 
aamneoaielluog  fomeUwIt  iai,  sobaiiii  nir  uosweifialbafu  acho» 
4ar  omstHMl  beweist  es«  dasa  alle  mal  das  inaii^  wider  eracbeiiil, 
m  viiweawUicb  es  «ucb  vodd  .aacblicheii  atandpiiiict  aus  iaU  die 
locnel'  seheiDt-  da  aagewaudet  wecdeii  tu  seio-,  wo  ea  auf  dio 
Achildevuug  fwaa  müder  auaiaatuug  ferligett  oder  im  aurilelten 
begriffeneo  heeres  ankam,  aus  dem  die  feboea  ala  das  siebt* 
barste  herausleucbtelen. 

14)  V.  2935  olbtiide  und  müle,  esil  vile  tiure  und  die 
ßüUüü  übeu  ciiierle  stelle  lii47  1  in  !■üss^Jn  noch  in  imlleUf  ge- 
reiten  vile  tiuren,  vgl.  Kol.  v.  4G9  i  siben  hundert  müle,  gu&t 
Unde  tiure,  siben  hundert  olbenten  und  v.  2509  f  unde  vor- 
loufte  tiure,  olventen  unde  m4l£»  eodbcb  v.  107S,  wo  dieselbe 
IMSammenaleUuog  bei  anderem  reime  erscbeiut:  ire  mAle  und 
tr«  olbenten,  davon  gebl  din  arsie  aleUe  (TgL  fioUber,  Relanda* 
lied,  München  1887,  a.  1)  sweifelloa  auf  die  firansOsiache  ?orl«ga 

furteks  Cbanaan  31  f  set  c«b  comatb   ün  c  mtuh,  wah» 

MAd  llBr  die  «weite  uaa  zwar  keine  dtrecle  eBtapracbung  w>r- 
b^,  doch  aber  nach  den  apuren  in  dar  Cbanaon,  auf  die  Gollhef 
a»  82 *biugcwieaen  hol,  au-  erschJiersen  ist,  vgl.  zb.  CbansoD  847 
MuU  e  chevals  e  mmeih.  wegeu  der  drillen  stelle  aus  Koaiad 
V.  107S,  die  iür  uus  jju  hl  ijj  demselben  maTse  wie  die  beideu 
afick-reu  in  bctracht  koiuniL,  weil  ihr  der  characleriiitisciifc!  rriui 
fehlt,  iitn  aul  (johln  i  s.  59  verwiesen,  wozu  jedoch  die  anzeige 
des  buches  iu  der  DLZ  l&bi  sp.  1336  verglicbeo  w-erden  müge» 

Wir  aiad  wuit  davon  ettifemt,  allea  diesen  pasaUnloo  gieicfaev 
««rt  fuc  die  baantwDitwng  unsneer  firage  iieimimetsan-.  und  au 
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gluibett«  dass^r  aobliok  dieser  tabeHe  (Mttgt,  nm  jedea  ?<nii 
der  leitiicheD  verwandtoolnft  der  Eiodus  mit  den  oilierteB  dieht- 
werken  la  fllieneiigen.  wir  wieeeo  geoaii  —  was  kel  der  phi- 
tologischeo  aoeaiitsaiig  vott  ttbereiDSlimnuttgeii  «fl  genug  über- 
sehen wird  — ,  dase  nicht  für  aHe  nur  die  eiiie  erirllmug  maglich 
ist,  dass  sie  aus  den  herangezogenen  gedichteu  selbst  slammen. 
nicht  einmal  die  fol^'pning,  dass  sie  auf  der  fjemeinsamen  he- 
nutzuüg  villi  ^'ediciii*  n  beruhen,  die  in  dersellim  zeit  neu  ent- 
standen Kiiid,  ist  zutreüend.  von  d^n  angeliihrten  öbereinslim- 
mungen  ist  ein  giofser  teil  sicher  der  art,  dass  sie  ai»  altes  gut  der 
poetieebeii  lechnik  gelten  müssen,  ralii  doch  gerade  in  den  he- 
gioB  des  12  jbe.  das  wideraufblohen  des  deutschen  helden- 
geaangee ,  deeten  kunstweise  auf  den  dichter  der  Exedm  niobl 
ehM  einwQrkang  geblieben  aein  wirir*  ja  et  ial  deotüch,  daee 
sie  an  ibai,  Mmentlidi  ao  well  aie  eich  in  «naer  reihe  alttrt»er^ 
lieferter  formela  fluraerte,  einen  treuen  and  eifrigen  naehahaier 
gefanden  hsL  wie  aber  aein  werk,  ae  haben  «ueb  die  anderen« 
ib.  Meianderiied,  Roiandalied,  Kaitercdiraiilk  von  dieser  biflte 
der  kunst  proGtiert  und  spuren  jener  diohiweise  haben  sich  auch 
in  ihnen  erhalten,  wenn  wir  also  nicht  andere  krilerien  nach- 
zuweisen fermögeii,  auf  grund  deren  «lie  Exodus  spÄter  verfasst 
sein  muss  als  diese  g(^dicbte,  dann  lialieti  wir  mit  einor  ri  ihe 
der  aufgefundenen  Übereinstimmungen  nicht  mehr  testgei^tellt, 
als  daaa  unser  werk  in  einer  zeit  gedichtet  wurde,  da  der  beiden- 
geaang  im  schwänge  war.  diese  reihe  der  parallelen  wird  re- 
präsentiert dmrcii  die  -MiniDem  1—8,  in  so  fem  wir  in  ihnen  stil* 
mittel  jener  alten,  dansato  emeaeiteef  beldendichtung  «fbiieken. 

Ab  dieser  auffaasang  knon  uns  luniciMl  ancli  niete  der  wn* 
stand  irre  machen  ^  daaa  wir  für  4»  5  nnd  %  belege  ana  dem 
franadsisdien  Relandslied  beitabringea  vermeebrieii. '  wo  be- 
rtbraogspunete  eines  deutschen  gediohla  mit  einem  -  franzdsi-^' 
sehen  vorliegen,  da  ist  die  annähme  unmittefbarer  beeiefloseefog' 
des  einen  durch  das  andere  nicht  das  einzige  erklMrungsprincip.  die 
ttbereiostimmnng  kann  auch  in  einer  gan?  anderen  tatsaclie  ihren 
grund  haben,  wie  i'i  ankrt  u  fi  sell)^l  aus  zwei  elementeu  et  u  uchs, 
»'inciii  germanischen  und  e-iuem  roiiinMi^c  heu,  wie  si-iiir  spräche 
aus  diesen  beiden  besieht,  so  luuss  auch  sein  hel<ientum  aus 
beiden  erwachsen  sein,  folglich  mass  auch  die  heldenpoesie,  der 
niedersehbig  des  heideninma  von  ihnen  beiden  durchtränkt  sein. 
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es  fehlt  iiDs  auch  nicht  an  Zeugnissen  dafür,  dass  die  ursprUag- 
lich^,  germanische  heldeosage  in  1  rankreicli  noch  iürllebte,  vgl. 
Kllolrnaiiu  Zs.  28,  143  f,  Müllenholl  Zs.  12,  f  und  23,  159  f. 
demnach  sind  wir,  wenn  wir  in  der  deutscheu  iieldenpoesie  und 
ihren  abarten  auf  eine  reihe  von  moliven,  formein  und  ausdrücken 
stofsen,  die  auch  in  der  französischen  dichtuog  begegnen,  noch 
niobt  berechtigt  y  Ton  vorn  herein  auf  enttoboung  lu  schlieTeen« 
oft  wird  es  sieb,  gani  abgeeeheo  von  solchen  arativen  and  phrasen« 
die  auch  twei  durchaus  uoTervandte  .vOlker  mit  einander  teilen 
können,  um  ttbereinatimmungen  handeki,  die  sich  aus  der  leit 
befscbreiben«  wo  beido  vOlker  noch  eins  waren  oder  als  eins  sieh 
flQhken.  gerade  aus  dem  kreise«  in  dem  wir  uns  hier  bewegen« 
bietet  sich  ein  lehrreiches  beispiel  für  die  beobachtiing,  wie  sich 
ein  aus  so  früher  zeit  stammeDdes  muiiv  in  den  poesien  erhielt, 
die  &iüi  nachher  getrennt  und  unabhäugig  von  eioan4er  in  eigener 
naiionalität  eulwickeltea. 

Wie  die  leichname  verstorbener  wilden  lieren  preisgegt  lx  n 
wurden,  das  zu  erzählen,  wird  die  alle  poesie  oft  gelegeaheit 
gehabt  haben»  und  es  weisen  aoch  spuren  darauf  hin,  dass  das 
moÜT  xtt  einer  zeit  schon  Terwendung  fand,  alsi  Deulsche  und 
Frautosen  noch  eine  gemeinsame  poesie  hatten«  es  begegne!,  in 
der  Chanson  aweunal  und  in  einer  weise,  dass  die  formelbailig- 
keit  des  ausdnicks  noch  deutlich  durchblickt,  vgl.  1751  .»'«i» 
mangeruni ßie  lu,  ne  per  ns.cAsit  und  y.2591  SMakumet  ans  an 
«n  fmet  ham  B  pmrc  $  «Aen  Is  nwrdmt  s  defulent,  aber  die 
formelhafligkeit  scheint  auch  für  die  deutsche  poesie  gesichert, 
wenu  Konrad  diese  stellen  uicht  \> örtlich  widergibl,  sondern  nur 
ungeftlhr  überträgt,  indeni  er  das  eine  mal  v.  6051  nur  von  den 
vögeln  Wime  scnlm  then  vogeleu  niht  ze  teile  werihoi,  vgl.  noch 
V.  STjOO  thhij'ii  boieh  ih  ihen  voije.len  li-ge,  das  /.NM'ite  mal  v,  7137 
thie  gote  hiezen  si  werven  under  ihie  hunde  um  v(»n  den  hunden 
spricht,  und  wenn  er  dann  io  der  Kehr.  309,  22  f  beide  stellen 
ziisanimenfasst  und  von  vögeln  und  hunden  spricht:  Der  chetser 
kü  den  Met  ^  den  hof.  man  saeh  U  da$moch  den  p^eck  Ugei^ 
Idian^  stfte  in  sseomrten  $enöte  die  vegele  joncA  die  künde;  die 
neltHättn  mMi  Hundt,  alte  daran  voei  sfisAi,  iM  umre  JMl  oder 
Ml»  ol  dax  ti  mahien  geniexen»  andere  ei  dd  niAt  terUeaen^  es 
kommt  hinzu ,  dass  auch  schon  in  Cynowulfs  £lene  der  gedanke 
hervortritt  in  den  verm  27  f :  fyrdUod  dg^  wUf  on  walde,  wcbU- 
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n)ne  ne  mdd:  Mgfedera  mm  sang  dhdf  lädnm  on  Idsir,  imd 
endlich,  dass  auch  der  dichter  d«'i  Kxodn?;  da*«  mntiv  li<liiiiulelt, 
indem  er  v,  157  ff  in  dti>elben  n*';;;ili\ t  ii  vvt^i>e,  in  der  »t  hei 
der  darslellung  der  ersten  plnge  einen  heereszug  schildert,  hier 
deo  aobiick  eines  leicheoleldes  sich  ausmalt,  die  aolehoung  ED 
eine  überlieferte  formel  scheint  mir  auch  durch  diese  warme  und 
(ebbafte  darstellung  noch  durcbzuschimmerD  Ond  die  ahoücbkeit 
mit  der  stelle  in  der  Elene  ist  anferkennbar.  der  dichter  will 
erzühleo,  wie  die  ammen  Sephora  uod  Fua  dem  befehle  nicht 
gehorchlen,  den  Pharao  in  besug  auf  die  ennordung  der  neu- 
geborenen  judiachen  knaben  erlassen  hatte,  und  sagt:  dä  n$  iorfie 
igt  fiode  ftAteftl^«!  mM  Men,  iltf  mdkisfi  d»e  ^Ir«  wnUnm  Wt 
giwm,  fonth  der  wolf  grdwe  nedorfie  dare  gähen  noh  die  hess^- 
ku7ide  mtl  hungerigen  munde.  ,  .  . 

So  steht  uns  aisu  ein  sicheres  beispiel  dafür  zur  Verfügung, 
wie  lange  sich  ein  moiiv,  das  eiuer  Irülien  zeit  der  poesie  au- 
gehört, erhält,  indem  es  noch  in  spülen  (  [nidini  national  ver- 
schiedener htteralurcn,  die  aber  vou  jeuer  alteu  poesie  ihren  aus- 
gangspunct  genommen  haben,  widerkehit,  und  nichts  hindert 
uns  für  die  Obereinslimmnngen  in  den  nümmern  4,  5,  8  diese 
analogie  uns  zu  nutze  zu  machen  und  sie  in  ähnlicher  weise  zu 
erklären,  dennoch  sind  auch  ,  die  nummern  1 — 8  fUr  unsere 
ftvge  von  nicht  zu  ▼erkennender  bedentung.  wenn  ein  werk 
wie  die  Ezodus,  das  seinen  rein  biblischen  Stoff  in  religiöser 
tendenz  behandelt,  die  darstellungsmittel  der  bddensagendichtnng 
entlehnt,  so  muss  diese  poeste  damals  bereits  sehr  im  Vorder- 
gründe des  allgemeinen  interesses  gestanden  haben,  dass  diese 
tatsache  aber  für  die  datierung  des  gedichU  nicht  gleichgiltig 
ist,  l>egreilt  jeder, 

Micht  so  leicht  wird  man  sich  enlschliefsen,  bei  den  niiui- 
niern  9  und  10  vom  erklürun^sprincip  des  gemeinsamen  ur- 
besitzes  gebrauch  zu  machen,  dass  schon  in  der  zeit  vor  der 
inneren '  und  ftufseren  scheidung  der  Franzosen  von  den  Ger* 
nnnen  die  pocsie  in  dieser  weise  die  pracbl  der  waOfen  be- 
tont bat,  ist  möglich,  da  der  glänz  der  antiken  cultur,  der  die 
GenidSaiken  in  die  südlichen  geflide  lockte,  in  ihre  dicbtungen  am 
ehesten  eingang  gefunden  haben  wird,  andereneito  aber  liegt  es 
nahe,  bei  der  Ihige  nach  dem  Ursprung  der  flbereinstimmungen 
daran  zu  denken ,  dass  dss  ganze  ritterwesen  mit  seiner  verliebe 
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für  deü  prunk  von  Frankreich  aus  ui  uns  gedrungen  ist  und 
dass  mit  Wnu  «ier  sinn  für  gläuzeudtio  achein  und  stralilendea 
schmuck  eben  durcli  die  poesie,  als  die  aoerkannte  IrHgeriu  neuer 
ideen,  uns  vermillell  wurde,  doch  wollen  wir  uns  bei  dem  ge- 
riogeu  inaterial,  das  uns  hier  zur  veriügung  steht,  in  dieser 
»Uernative  nicht  entscheiden  und  die  frage  offen  lassen,  nur 
darauf  sei  hingewiesen,  dass  die  gaoie  Schilderung  in  der  Eiodas 
?,  2896 ff.  2901  f..2dl6f  ueir.  eehon  durchaus  von  jenem  sinn 
fttr  luxue  «nd  elegant  «rfaDl  ai  sein  aebeini,  der  Im  anfing  des 
12  jba.  dapk  der  einwOrknig  Fnnkreiche  in  Deutechland  x«  er- 
«nohen  begann« 

Audi  der  blendende  einklang  ift  ur  18  aoU  uae  nkshl  m 
einem  voreiligen  urteil  ferleltea.  in  der  snaanunenelelbing  der 
drei  färben  könnte  immerhin  eine  uralte  volkstümliche  anschauuug 
stecken,  wud  doch  bei  Wallher  in  seiner  inchi  [^ei  nie.  liütiscben 
Elegie  die  farbenfrohe  weit  124,  37  diu  üzeji  acha/te  ^Ificbtalla 
wiz,  grüene.  umk  röt  genannt,  vgl.  7^  25  diu  weit  was  galf,  röi 
UMk  blä. 

(Im  so  sicherer  dUr{ea  wir  aber  in  nr  14  einen  directen 
einfluae  der  firaniMeiecben  poeaie  auf  die  £iodus  erblicken,  hier 
kann  weder  von  ninem  zuftUigen  luaemmenlreffen  die  rede  aein» 
da  Chanfon,  fizodua  und  Rolandslied  zu  geneu  flbereinstinunent 
noch  kann,  n«  es  kun  auBziidrCk)kien,  ein  urMiÜicbee  motiv 
wlic^*  unMglieb  kgnnnn  damala,  ab  Dentecbe  und  Franzoaen 
neeb  eine  nation  bildeten  und  an  ^iner  poeaie  aiiBb  erfimleA, 
in  ibr  kameele  als  laattiere  des  beeres  erwähnt  worden  sein, 
die  kenntnis  von  ihrer  Verwendung  setzt  zweifellos  nahe  berUhruug 
mit  dem  orienl  voraus,  man  darf  an  die  kämpfe  dei  1  rayzüaeu 
mit  den  Saracenen  in  Spanien  denken  und  vermuten,  dass  deren 
dichterisch*'  verherlichuug  das  motiv  eiubürgeiie.  man  begreift 
das,  wenn  man  in  VHebus  buche  Kulturpflanzen  und  hanstiere' 
8.  28  f  liest,  wie  in  älteren  Zeiten  bei  den  Semiten  daa  kameel 
daa  ross  vOUig  vertrat,  auch  die  meinung,  zu  der  man  leicbi 
kommt«  dass  auf  beide,  die  Chanson  wie  die  deutschen  gedieble« 
ein  drittes,  etwa  die  bibel  (vgl.  Jaogere  inditb  Diem.  134, 12 
er  tmerta  ttbmtm  dne  zd  genau  nach  dem  grnndleKt),  gleicb'- 
mUfsig  cingewQrki  beben  könne,  sodaae  aie  onabfaftngig  von 
einander  auf  daaaelbe  motiv  gerieten,  bsH  nicht  stich,  weil  dann, 
abgesehen  von  anderen  aobwierigkeiten,  die  Qberanatimmnng  im 
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Wortlaut  der  formel,  die  Verbindung  von  mauleseln  uutl  kauieeleii, 
ooerktärt  t) liebe,  somit  ist  die  annHiiiijr  t  ines  inneren  zusammen- 
banges  zwischen  der  ti  ;iri7(isi<i!n'n  roi  iin  i  init!  lit'ui  deutschen 
ausdruck  uudlivvtiiälidj,  sie  «nd  norh  MMssldikt,  wenn  wir  Exod. 
3043  die  al  swarze  möre  als  bezcichuung  lür  die  Ejjypter  leseQ, 
worin  gieicbialis  eiiiUusB  der  franzOsuchen  epik  zu  erbiickwi  sein 
dttrfte.  es  erheU  sich  detageraärs  nur  die  frage,  wer  von  jener 
formet  eher  gebrauch  gciMoht  hat,  die  EioduB  oder  das  Aoland»-. 
lied,  mii  anderen- worleot  welebes  der  beiden  gedichte  Kiter  isL 

Fttr  den  enleo  aogeabliek  neckte  man  geneigl  aein,  dae 
Mandelied  far  äUer  aa  kalten,  weil  man  aicb  eher  yoieteUea 
han»,  dass  ^fieses  gedieht  mit.  aeineni  mflcbiig  eigreifeDden  etofcv 
dessen  leehwOrkuu^  ^ui  jührbnnderte  sieh  erstreekte,  auch  jenen 
Übertrager  beeinflusst  habe,  al8  das»  umgekehrt  dessen  bescheiUeue 
arbeit  in  dem  grofeen  werke  !>puicu  luiiterlasgen  haben  sollte, 
aber  die  er\i1i»uDg  ist  falsch,  schon  deshalb,  weil  sie  voreilig 
scllUt'i^t  11  [iH.  olitH'  die  (U>ereinstimroungea  uiiher  zu  prillVii,  von 
vorn  herein  auuimnit,  dass  sie  auf  directer  henutzung  beruhen, 
während  sie  ebenso  gut  durch  miUelglieder  veranlasst  sein  kennen, 
in  der  tat  ist  das  RolandsUed  jünger  als  die  Exodus,  wie  siob 
ans  der  betiachtuog  der  reine  in  den  einzelnen  Qbereinstifli* 
wiDgen  mii  sicherbeit  ergibL  wenn  ee  in  der.  Bxedtis  v.  1351 
beifirt:  nsA  dfs  s^umdre  eM09  «br  träg$,  m  fielaadelied  aber 
▼«2511 1  mtoMgm  i^umärt  ifala$hm  mk  stsdre,  so  sebeint  ee 
klar»  dasg  beiden  dicbtern  dieselbe  formel  Torgesebwebl  bat  und 
daes  der  eine,  der  ?erfasser  des  Robindsliedes,  nur  Sndert,  um 
den  reim  zu  modernisieren,  folglich  ist  er  der  jüngere  und 
jener  der  dltere  diclüer.  die  entscheiiiuujg  wird  unterstützt,  wenn 
man  Exod.  3055  die  listm  alumbe  von  rötetne  golde  g^gen 
Holand)»!.  v.  1616  hält,  wo  es  heifst:  diu  liste  alumbe  thurh- 
&oteii  g  nid  in,  oder  wenn  man  Exod.  1423  Die  yd>ruoder  ge- 
lieben von  dem  chumge  yiengen  mit  Rolandslied  1728  und 
3225  Thö  stcft  thie  gelieben  vone  ein  imdm'  gfscittkßn  ver<- 
gleicht«  beide  mal  handelt  es  sich  um  die  gleiche  encbeinimg 
wie  mber:  dieselbe  üornel  tritt  dort  in  einem  alteren»  hier  in, 
einem  iOngeren  gewande  auf. 

Wir  wiesen  aleo  jetat:  die  Eiedua  ist  na  eh  dem  Voran  er 
Moses  gediebtet  und  awpr  zu  einer  seit,  wo  der  elnflaas  der 
fmiOBiseben  ejMk  im  attdUchep  Deutschland  achen  mafegebend 
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war  und  vor  1131,  in  welch«  jähr  nach  fiSchrOder  (Zs.  27,82) 
die  anfertignng  der  Qberaetiung  des  Rolandaliedes  tn  setieD  ist. 
es  fragt  sich  nur  noch,  wie  weit  wir  mit  der  abfassangszeit  ?on 
jenem  terminna  a  quo  bis  zu  diesem  tenninus  ad  quem  su 

rückeD  haben. 

Für  die  beanlworluug  dieser  frag«  komml  es  zunächst  darauf 
an»  die  tabat  he,  das«  in  der  Exodus  einwm  kung  der  iranzOsiscbeo 
epik  sichtbar  ist^  in  ein  datum  um7u«;etzeu  dh.  festzustellen ,  um 
welche  zeit  es  möglich  war,  dass  eiu  giHlichl  von  der  ari  dps  unseren 
in  dieser  weise  beeinflusst  wurde,  leider  ist  hierfür  eine  genauere 
besiimmung  nicht  zu  gewinnen,  weder  waren  die  Qbereinstim- 
mnngen  iwischen  der  Exodus  und  der  Cbaoson  der  aft,  dass 
man  sagen  konnte  x  hier  liegt  eine  directe  beetnflussnng  durch 
dieses  und  kein  anderes  gedieht  vor  oder  gar:  die  uns  vorliegende 
Chanson  und  keine  Sltere  redaction  ist  von  dem  deutschen  dichter 
benutzt  worden ,  nochwire,  selbst  wenn  es  uns  geUinge,  dieses 
beides  nachzuweisen,  damit  viel  gewonnen,  denn  die  abfassungs- 
zeit  der  uns  vorliegenden  redaction  fällt  nach  gewöhnlicher  an* 
nähme  so  frdh  (um  1100),  dass  ans  diesem  umstand  allein  lilr 
Ulis  iwchl  mehr  zu  el^iilile^^en  ist,  als  wir  nach  der  unlerssuchung 
der  l)ezieliuiigen  der  Exodus  zum  Vorauer  Moses  schon  wissen, 
und  an  einer  handhabe  fdr  den  nachweis,  wann  die  Chansun 
Tor  Konrads  Kolandslied  nach  Deutschland  gelangt  sein  kOaole, 
fehlt  es  uns  gänzlich,  wir  können  also,  wollen  wir  dieses 
moment  vom  flransOsischen  einfluss  in  der  Exodus  für  die  da- 
tieimng  ansnntsen,  nur  ungefilhre  erwflgungen  von  der  art  an- 
stellen, wie  oben  s.  87,  wo  wir  gegen  Ober  dem  einfluss  des 
heldengesanges  den  character  unseres  dichtere  und  die  art  seines 
Stoffes  hervorhoben.  vHe  dort  mflssen  wir  uns  gegenwartig 
halten,  dass  nicht  ein  zonftmarsiger  Singer  vor  uns  steht,  der 
einen  altttberliefprlen,  oll  behandelten  stolT  zu  bearbeiten  lial,  dem 
er  im  \vi  tilvniiipf  mit  coucurreulen  und  um  die  j^Minst  eines  ver- 
\M)linU'ii  publicnms  bnhiend  durch  eine  neue  hehandlnngsarl  einen 
erbühlcn  reiz  zu  verleiln  n  sucht,  sondern  ein  ^'eisllicher,  der  ent- 
fernt Ton  weltlichen  interessen,  auch  abseits,  wie  es  scheint, 
von  dem  kämpfe  gegen  die  spielleute  und  rein  religiöse  tendenien 
verfolgend  einen  biblischen  stofT  möglichst  wörtlich  (ibertragt 
wie  mächtig  muss  also  der  einfluss  der  fimnzösischen  dichtung 
im  sQdlichen  Deotscbiand  schon  gewesen  sein ,  wenn  es  möglich 
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ward,  &9M  ibo  ein  solcher  bearbeller  an  aich  erfuhr  1  buo  ist 
sdier,  wie  eine  directe  eiowllrkuog  der  Chanson  in  der  Exodos 

ftlr  uns  nicht  wahrnehmbar  war,  ein  unmittelbarer  einfluss  eines 
fianzösischen  gediclites  auf  sie  überhaupt  uicbL  wahrscheinlich, 
in  so  lera  ttirem  verf.  die  kenulni«^  der  fremden  spräche  kaum 
zuzutrauen  seio  durfte,  folglich,  so  nuiss  maa  scbliefseu,  war 
schon  eine  reihe  französischer  gediciiie  entweder  in  lateinischer 
ObertraguQg  —  der  schluss  des  deutschen  Rolandsliedes  weist  ja 
anf  das  vorhandeosein  solcher  Übertragungen  bin  —  oder  in 
ihrer  eigenen  spräche  im  südlichen  Deutachland  forhanden ,  ehe 
der  Terf.  der  Exodna  dasu  gelangte,  diese  gedichte  auf  sieh  ein* 
wQrhen  an  lassen. .  wir  dttillen  somit  der  seit  gans  nahe  aeia, 
wo  daa  eindringen  der  fremdländischen  Ütteratur  auch  achon  sn 
ihrer  direeten  aneignang  führte  und  wo  daa  ersCe  deutsche  ge» 
dicht  auf  frantOsiscber  grundlage,  die  (Iberselsung  des  Aleiander*' 
liedes,  zu  stände  kam. 

Diese  erwäguogen  werden  durch  weitere  hLobachiungeu  unter- 
stfltst.  schon  die  nummern  1,  3,  6,  S  und  9  m.  verrieten  nahe 
beziehungen  der  Exodus  zum  Alpxanderlied,  nolniKisHcd  luid  zur 
Kaiserchronik,  das  sind  aber  durchaus  nicht  die  fiu/.igeu  stelien, 
in  denen  die  gedichte  übereinstimmen,  AolandsUfid  und  Kaiser- 
chronik seigeo  auch  sonst  im  wortschats  wie  in  der  manier  eine 
solche  Verwandtschaft,  dssa  auch  hieraus  auf  ein  nahes  seitliches 
Verhältnis  geschlossen  werden  darf,  sunfichst  mOgen  einige  hei« 
spiele  in  besng  suf  den  wortgehranch  folgen* 

In  der  fimdus  heiTst  es  463  got  dgr  gmdr^,  das  Koss* 
mann  mit  unrecht  in  nsmfrs  nmlnderte,  vgL  Diam.  305,  3,  wo 
daa  wort  iu  derselben  Terbindung  belegt  isL  ebenso  heiftt 
€S  Im  Rolandslied  v.  9038  der  herre  ther  ist  getriuwe  unde  g&- 
wUte,  auch  Kehr.  4S3,  11  st  sprächen  daz  der  herre  wäre  ge- 
triuwe unde  yewäre,  -492,  3()  umie  der  vater  wäre  getriuwe 
unde  gewäre,  495,  1  er  (Ueiurich}  wäre  getriuwe  unde  gewdre. 
wenn  das  w  ort  auch  nicht  gauz  seilen  ist ,  vgl.  Iw.  20G  und 
dazu  Meier  üelmbreht  v.  253  und  1545,  so  scheint  die  Überein- 
stimmung ^  die  sich  darin  ausspricht,  dass  es  ala  attribut  bei  goi 
oder  kirre  erscheint,  doch  characleristisch. 

Akm0m  £iod.  779.  1099.  1247. 2539  Rolandsl.  2089. 2772 
Kehr.  370, 12.  auch  im  Alei.  3796»  wo  es,  win  dreimsl  in  der 
EKodnB»  bei  fpl  stakt. 
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IHR 


Exod.  V.  792  i9h  km  fuMM  frmm,  Rol.  450  lAfM  t^cAl«»  «rt 
üdlAtiM  fnun,  4303  thaat  Ai  iW  tTttf  fuM»  fnuM  fie  lOii^  Kehr. 
95,  81  ioM  g^et  ««Aain  /rum  ist,  «benM  179,  28  «iii«  <r  im'dl«r 

m  to(/re  (^eAem  frum,  4SI,  21  eme  mähte  dem  riche  nehein  [rutn 
«In,  vgl.  auch  Jüngere  Judith  147,  22. 

Die  Exodus  hat  eine  offoobare  verliebe  fltr  <fes  v«Tb  enblanden. 
sie  verwendet  es  uicbt  weuiger  als  lÜD[inal  mn\  iIh/ii  kimiml  uoch 
»weimal  mbiende  1952  und  2265.  aber  auch  im  Uolandslied 
findet  sich  v.  2328  teil  ih  i%  mir  ettplanden,  vgl.  Exod.  872  diu 
ir  iz  enblmuten,  Rol.  2450  wwrihe  in  enplatiden,  2632  iz 
wart  in  harte  enplanden,  ebeneo  79^,  tgl.  Exod.  1138  »  wert 
im  enfUmäm,  dieselbe  constructien  19(fö.  2290,  wq  bei  Ko8»> 
MiD«  der  dat  pl.  in  feblt,  «od  3066.  aaeh  Ecbr.  854,  S  dm» 
wOkH  enjrfsiulm»  vgl.  367,  25;  380, 26;  892,  8  la^rr  tnd* 
Wf  Aorf e  «Mftoidf». 

Der  alte  rein  erdtitmi»  vgl.  Genes.  15,  29;  52^  11; 
79,  29,  Diem.  6,  12,  JOngere  Judith  164,  12;  176,  22  findet  sich 
in  der  Exodus  923.  1237.  2190.  2595.  aber  aucb  lai  Kol. 
3769.  4183. 

Der  reiui  Exod.  2467  vil  sicherUcheii  reine  e%  sol  sin  äne 
meile,  vgl.  noch  v.  2841,  erscheint  auch  kehr.  119,  3  vil  küske 
unde  vil  reine  äne  alle  böse  meile;  ebenso  der  reim  Exod.  3157 
er  hiez  $i  da%  si  vuonm,  $i€h  vü  iräU  üxhuobm  Rehr.  419,  23  f 
ne  sich  üzhuoben,  ingeqm  dum  Mar  «t  miorm,  fgU  481,  31  und 
Alex.  612  mit  Kiniela  aan.,  aoeb  Rol.  3467. 

Oat«  koBMiea  non  noch  einidne  belege  für  verwandte  manier 
der  dichter,  icb  will  nicht  davon  aprocheti,  data  beide,  der  be> 
arbeiter  der  Exodua  wie  Konrad,  noch  einen  ausgedehbled  gia- 
bnueh  von  den  daratellnngsniKteltt  des  geiatlieben  Stiles  maoben, 
indem  sie  sb.  die  ans  der  predigt  nberkommeoeo  heteuerungs- 
formein  anwenden  wie:  se  iDäre  sagen  ih  iz  tu,  ih  wil  dir  wär- 
liche  sagen,  thaz  wir  für  wäre  mugen  gehe)*.,  wizzet  ze  \odre  udgl., 
vgl.  Exod.  2G9.  S79.  965.  1501.  1636.  1047.  1671.  1875.  1992. 
2122,  2333.  2665.  2907.  3004.  3243,  Gen.  11,  3;  11,  13;  29. 
39  usw.,  Rol.  267.  1861.  3504.  3832.  3988.  4088.  5382.  oder 
Sätze  von  der  art  wie  vile  michel  ist  min  gewaU  Rol.  2318,  Anno- 
lied  146.516,  Gen.  11,39;  12,20  oder  in  i$t  niuweht  gelkh, 
vgl.  Exod.  226.  82.  2262,  Exso  8, 12,  Gen.  10,  5.  icb  will  iinr 
von  der  inneren  atilisUscfaen  bebandlong  bei  beiden  dieblen 
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«p^hea  ufid  nur,  io  so  weit  sie  iiif  verwandl«  geisUMurt»  aif 
l^iobeo  ideMikreis  «cbliefseB  lisst 

DeM|Miigeii,  welcher  Konndt  ReliadiUed  mit  de?  Chaoaoa 
vtfgleicht,  untti  als  d«r  augenftlligite  uatertcliied  iwiaoheii  qnaUe 
und  aiMrtragimg  die  breite  a«f ,  welclie  der  devlaebeo  bearbeilong 
gegeoaber  der  fraufliiicbe»  diehumg  eigen  ist!  das  gedieht  ist 
in  der  fibersednieg  wol  auf  deo  doppellea  umfang  angesehwoHeo* 
der  grund  davoü  \iefil  /um  U  il  in  dem  character  des  deulschen 
Verses,  der  einerseiU  kurz  i^^t  und  darum  dui  vstMiisr  aiiBZU sprechen 
geäUttet,  andererseits  aber  f?ereiml  sein  Wiil  uotl  <i.<'i*n  (  Ij  leicbt 
auch  nicht  gai)/  irulVeude  udei  liJr  den  Zusammenhang  eniiiehr- 
hche  gedauktto  herbeiziebi.  doch  erkUtrl  sich  die  breiu  Koo- 
rads  nicht  allein  durch  die  versarL  sie  beruht  auch  auf  seiner 
dichlerisobeii  liesGiiaffanheit,  da  seio  eigenÜiehaB  elemeot  die 
eehilderiiiig,  die  breite  darrtaUiui|  des  susiandUebeii  miL 
bieriA  aber  trifll  er  zusasMiiea  mit  den  diebter  der  Eiedue,  der 
auch  laii  verliebe  beschreibt  und  danMn  beseadeffs  eiBgehend 
bei  der  acbilderung  des  wassermaiigels,  der  seuche«  des  aM»* 
sieheodett  beerea  oaw.  verweüt. 

Hand  in  band  aber  mit  der  neigung  zunn  tuatSodlicben  Ober- 
hiiii|ii  ^'chl  bei  Konrad  dab  besUebeo,  das  innere  leben  s.einer 
gpsi  iUrii  uns  vor  äugen  zu  stellen  und,  wie  (ioliher  auf  s.  137  f 
li^riitrkt,  im  gegeasatz  zur  Cbansoo  *die  inneren  gedaukeu  der 
beiden  ,  die  *gefflhle  der  handeln  Icd  uns  vorzuluhrcn'.  er  er- 
reicht so  eine  durchgehende  verinucrhchuHg  des  stofTe««,  die  nicht 
hlolb  an  die  übliche  deutsche  Sentimentalität  gemahal,  sondern 
lebon  die  machte  ahnen  Utsst,  die  in  nicht  mehr  ferneff  seit  diia 
deataehe  iyhk  herauCCQbren  setties.  alle  gefttbivoUen  aMMneotef 
die  dm  ^Mb  mr  absagewianeo  wareo»  aind  ven  Koarad  beraua« 
geholt,  wie  er  für  Geneluiis  verrflterisehea  handela  io  der  g»- 
krttnktett  valeiliehe  die  erklflrwg  .siiebl,  eo  weifr  er  auch  in 
einer  detaülieflen  sehildening  einae  abschied*  in  wehmtttig*rOhrea<- 
der  weise  an  die  gefflhle  in  mabneo,  die  Mtttsverwandte  mit  einander 
oder  herrt  ü  mit  vasalleu  verbinden,  genau  über  wie  liier  Konrad 
das  emptiiuJiin^'''ieben  in»  vprtjleicb  zu  seiner  vorläge  reicher  ge- 
staltet, geuau  so  verheilt  sk  Ii  iler  dirliter  der  Exodus  »euiii  tjuelle 
gegenüber,  auch  er  verseukt  sich  unt  vurliebe  in  das  gdithls^ 
leben  und  innere  getriehe  seiner  gestalten  und  sucht  es  vor  uns 
SHsauibieiteo.  venn  es  fen  den.  zaubejrera  Pharao»  in  der  vorlag» 
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IX  1 1  hei&L:  nw  poitrant  um  corum  Mat^  propUr  ^ken,  qw» 
4n  iüis  mau,  so  begleitel  er  sie  gleiclisani  vom  faafe  zu  ihrer 
wohnnDg:  ?.  1765  ri  gimt^  sno  ir  Btkdm  und  selulden  die 
gefintile,  die  sie  sof  ibrem  wege  empftiiideii.  weon  die  bibel  das 
wuoder  gottes»  darcii  das  Moses  band  aussStzig  wird,  iv  6  reiD 
tatslehlich  enablt^  indem  sie  nor  das  Inftere  geschoben  dabei 
herrorfaebt,  so  hemflht  der  dichter  sich  auch  den  seelischen 
zustand,  in  dem  Moses  sich  befand,  darzustellen,  ioilem  er  den 
satz  einschaluu  der  man  was  in  sorgen,  das  misvergnflgen  der 
Egypter  nacl»  dem  nngehimif  i  ii n  ah/uge  der  juden  und  tlir  bren- 
nendes verlangen,  ihnen  naciizuzielien,  versUlrki  er  sehr  glück- 
lich durch  den  zusatz  einps  seplischen  mofifs,  indem  er  den 
kriegerisclien  etirgeiz  in  ihnen  erwachen  und  sie  von  der  iurcht 
ergriffen  sein  lässt,  jene  könnten  sich  des  Sieges  rnhmen,  sie 
seihst  abrr  mit  schände  bedeckt  werden,  so  ist  er  oll  bestrebt, 
neben  der  treuen  widergabe  des  jtufseren  gescbehens  auch  die 
seelische  warkung  auf  die  beteiligten  nicht  aufser  acht  au  lassen, 
man  vergleiche  222. 1622. 17S7  f  nsw.  einmal  fCfetilft  ihm  dieses 
bestreben  au  einem  hübschen  idylliseben  bilde  833  f.  Moses  ist 
aus  Egypten  geflohen  und  lasst  sich  in  dem  flremden  land  an 
einem  braunen  nieder:  Haeta  fuUum  itÜt,  mehr  sagt  die  bibel 
nicht  unser  dichter  aber  eröffnet  uns  einen  einblidt  in-  die 
empfindungen ,  von  denen  der  ans  der  heimat  verbannte  beseelt 
ist  und  schildert  seine  Verlassenheit,  in  der  er  nieiiiantieu  hat, 
dessen  rat  er  in  seiner  hilflosen  läge  erbitten  künnle.  abgesehen 
von  der  anschaulu hen  scene,  die  er  bietet,  gewinnt  der  dichter 
so  noch  eine  vortretlhche  Vorbereitung  auf  Jethro,  Moses  künftigen 
Schwiegervater,  der  so  wie  ein  reller  aus  der  not  eben  wie  der 
vermisste  ratgeber  erscheint,  denn  gleich  darnach  Mrt  er  fort: 
eiH  etoart  waa  in  Mddiän, 

Dieser  neigung  des  diebters,  innere  zustünde  und  Stimmungen 
darzuatellen,  entspricht  es,  dass  er  mk  einer  gewissen  Torliebe 
affeote  schildert,  dass  er  iheude  oder  Iraner  oder  zorn  gerne  dar*' 
stellt  und  dabei  sich  in  breiter  auefohrlichkeit  ergeht  man  ver- 
gleiche, wie  er  die  freude  der  juden  ausmalt  t.  9t7-^S  gegen 
Vulg.  IV  31  und  die  treuer  der  Egypter  2681  ff  gegen  Vulg.  xv30. 
interessant  ist  auch  zu  hediechten,  wie  lebendig  und  manigiteh 
er  die  stereotype  wendung  der  vorläge:  cer  Pharaonis  mduraium 
est  widerzugeben  und  wie  er  dabei  Steigerung  zu  erreichen  weifs, 
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▼gl.  1449  n"  1689  r.  1774  f.  1961  f.  2243  ff.  2337  f.  29S2  ff.  aber 
auch  Konrail  bewegt  «ich  in  diesem  elemeot  Dicht  ungern»  wie 
die  stellen  1537  f.  Ib^Jb  f.  2052  £f.  2151  f.  29651.  6130f  be- 
weisen, von  denen  einige,  zb.  1537  f.  613011^  ia  der  darstelluog 
der  affecte  ausführlicher  sind  aU  die  ChansoD,  andere,  ib.  1898 
2151 1,  von  KonnMl  .selbst  liefzurQfaren  scbeioeo,  Tgl.  Gotther 
za  den  stelltiD. 

Und  eiDinal  wählen  die  dichter  sogar  d^ssidbe  motiT,  um 
die  charsctere  psychologisch  eu  bereicheni.  sie  soeben  beide 
den  gegensatz  zwischen  den  lüiinplern  dadureh  zu  rerscharfen» 
dass  sie  die  einen«  die  heiden,  als  die  Tertreler  des  hocbmntes, 
die  anderen  als  die  der  demut  und  ergebenheit  erscheinen  lassen, 
dieser  gegensatz  war  zwar  Konrad  durch  die  renonuniersceDen 
in  gewisi^eni  sinne  gegeben  und  er  lag  auch  für  den  bearbeiter 
der  Exodus  in  der  geslalt  Pharaos  nahe  genug,  dtinuK  h  ist  es 
beachlen^\^ert,  dass  bei  lieideii  der  gegensalz  religiös  gewendet 
und  in  den  vurdergrumi  suül  wird,  vgl,  (iolther  s.  121,  für 
die  Exodus  1330.  nanitnilirh  wie  die  feinde  mit  Ubemaut  und 
▼oll  Zuversicht  in  den  kampi  rücken,  um  dann  von  den  demütigen, 
nicht  sieb ,  aber  golt  vertrauenden  scbmahlicb  besiegt  zu  werden, 
hebt  Konrad  wider  ond  wider  hervor,  Tgl.  3468  mü  ffrösir  uber^ 
Mce/e  »vwntn  usw.,  4611  ntiit  ubermmte  oMien  Jt  dare,  aber 
auch  in  der  Eiodus  heilst  es  ?.  3075  f  Asi  vne  it*  Mich  vtrmä»m 
dd  st  dei  ras  getdun!  tnl  miM  wm  äet  ir  gdf,  dtf  si'  eftdMs» 
m  das  veU,  wahrend  fon  den  Juden  gesagt  wird  2927  ri  tworen 
M)cft  w€üt  got  äw  aUer  ihdUe  Mnmun,  gelegentlich  begegnen 
sich  dabei  die  dichter  auch  im  aasdruck,  so  wenn  Moses  fon 
Pharao  und  seinen  leuten  sagt  1659  w(mi§  ir  u>id$r  goi 
ttrehet  al  die  wile  die  ir  lebet »  im  Rolandslied  aber  3482  steht: 
thaz  ei  ü//t-i  withei'  got  strevet  so  wer  äne  got  levet. 

W.llirend  es  aber  Komad  über  die  blofse  gegenOberptellung 
kauui  bin;uisbrinot  und  liü(  lisi(  iis  zu  allo-emeinen  belrachlUDgen 
über  die  küuliige  bestralung  des  überniules  und  beiohnung  der 
demut  sich  erbebt,  vgl.  3361  1.  3487.  3510  f.  4C04  f,  weifs  der 
dichter  der  Exodus  diesem  gegensatz  in  der  gestalt  Pharaos  wabr- 
balt  dichterischen  ausdruck  zu  verieihen.  schon  die  bibel  l^Ssst 
den  trotz  des  kdnigs  wie  eine  probe  auf  seine  Überlegenheit  über 
den  willen  gottes  erscheinen  und  ihn  in  seinem  kraftgelllhl  gleich- 
sam mit  dem  herrn  seihet  sich  messen,  vgl.  Volg.  iv  23;  n  14« 
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der  dichter  aber  verschärft  dieses  verlinliuis  uoch  wesentlich,  fgf. 
böüf.  1723  f.  1759  f,  1771  f.  1817,  und  spitzt  es  schlielslich  2U 
eiiiiT  p(;rsüiiln:heu  aiihüiesn  zu.  als  Pharao  nach  tieiii  abzuge 
der  judeD  reue  darüber  empliodetf  dass  er  sie  so  teichtea  kaufos 
iiabe  ziehea  lasseOf  und  m  dem  eotschlusse  k«iDiDt,  ihDen  nach- 
lurAckeDy  um  sie  wider  ia  aeia  iand  zu  holen  ^  acblielet  er  seine 
erwaguDg  troUig  mit  deo  worten  3015  tt  muoxm  Usmt  ki$ 
der  gtifmlt  igt  min,  ate  äno  tber  die  jaden  dte  neer  glflck- 
lich  flbembriimi  beben  und  Phane  im  begriff  iat,  ea  nit  den 
«einen  tm  durchwaten,  da  erfteht  von  geli  an  Moses  der  befebl, 
seine  bände  Uber  das  meer  au  streeken  ond  die  ivesaer  anrlleb* 
.turareo.  und,  wie  wenn  er  avf  jene  Abcnntlligen  werte  direet 
bezug  nehme,  scMiefst  er  seinen  hdMA  mit  den  werten  32 4 G 
der  gewillt  der  ist  mtn.  zugleich  sind  es  die  ietzleu,  tlie  in  dem 
^'edicht  überhaupt  \on  personi-n  ^'csprochen  werden,  und  es 
hätte  vicllpicht  nicht  tmuiül  dt  i  aiisdrUckln  her)  untnr^reichuug, 
die  in  der  widerliolunj;  de.^  ar(ikrl>  lie^'t,  heciurlt ,  um  sie  wttrk- 
sam  erscheinen  zu  lassen,  jedesi.dls  sieht  man,  dass  der  dichter 
sich  auf  die  tigur  des  contrastes  versteht  und  sie  mit  künst- 
lensebem  bewustsein  zu  handhaben  w«i£i.  eben  dasselbe  abee 
kann  man  euch  bei  Ronrad  beobachten,  wenngleich  er,  wie  er 
tber  hau  pt  an  iKietiscbem  können  hinter  dem  dichter  der  Exed« 
ivrtekbleibt»  ihn  an  wOrkung  nicht  erreiehl.  er  hebt  den  QbernroC 
der  betden  for  dem  kämpfe  gewis  aach  deshalb  in  slafk  hertor,  u« 
darnaoh  ihren  fall  um  eo  tiefer  erscheinen  s«  lassen^  vgL  3095  It 
Fttr  das  ende  verspsrt  sich  der  dlobter  der  Bxedns  neob 
einen  gane  besenderen  eieot,  deo  er  gleieMhIls  durch  con- 
traatierung  erreicht,  als  er  das  dem  sicheren  tod  entgegen- 
elleiide  beer  der  Egypler  uns  noch  einmal  in  seiner  gauzenr 
prachl  vor  angen  führt,  versäumt  er  nicht,  refraiuartig  auf 
das  nahende  verh;in*;nis  hrn/.inv4'L~»eii.  es  <relinf;t  ihm  so,  seine 
hörcr  mit  dem  scbauder  zu  ertuHeo,  mit  dem  die  nähe  des 
todes  unt»  anweht: 

st  heten  manigen  bfßäm  vaneu, 

m  nähet  der  bane, 

m  Mtm  mamoh  zaithm  röt, 

^  nähet  dsr  id/, 

dts  atik$  iPdrtn  dMte  nnd»  krtit, 
alh%  kU, . . . 
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Doch  wir  wollen  in  der  avfeuchung  der  Sbolichkeiten  nicht 
weiter  gehen  und  brechen  ab.  die  angefahrten  tilge  reichen 
aoe,  um  una  fttr  beide  dichter  eine  gleiche  anschauungsweise  und 

eine  gleiche  geistige  almosphSre  voraussetzen  zu  lassen,  mag 
man  auch  vieles  io  den  Übereinstimmungen  auf  den  gleichen 
beruf  ztirdckfnhren  wollen,  dem  die  dichter  angehörten,  die 
gleiche  Vorbildung,  die  sie  frenosseu,  die  gleichen  iuteresäen, 
denen  sie  nachgiengen,  üiine  die  annähme  einer  ähnlichen 
dichterischen  anläge  und  einer  gewissen  geistigen  wie  morali- 
schen congenialiiät  wird  man  sie  ausreichend  nicht  erlLlären 
können,  für  diese  aber  möchten  wir  doch  wider  gerne  ein 
nahes  zeitliches  verhaltDia  der  dichter  in  anspruch  nehmen,  zwar 
sind  wir  im  allgemeinen  durchaus  nicht  berechtigt,  bei  gleicher 
poetischer  disposition  sweier  dichter  auch  schon  aaf  gleithzeitig- 
keit  oder  geringen  zeitlichen  abstand  au  achtiersen,  aber  hier, 
wo  wir  uns  durch  das  ?erlialtnis  des  gedichtes  zum  Vorauer 
Ifoaes  einenetts,  dem  flolandslied  andererseits  schon  innerhalb 
Meiner  gränzen  bewegen,  dürfte  es  gestattet  sein,  noch  die  ver- 
wandte manier  der  dichter  ins  feld  zu  ftlhren  als  ein  argument 
mehr  für  die  ansieht,  da&s  die  dicbtuugeu  auch  chronologisch 
sich  nahe  stehen,  es  durfte  es  um  so  eher  als,  wie  wir  sahen, 
die  eine  von  ihnen,  die  Exodus,  sich  auch  von  dem  einftuss  der 
französischen  epik  «lurclnlniiu'en  zeigt,  dem  die  andere,  das 
HolantJslied  ,  erst  die  eulsh-iiung  verdankt. 

Nach  aUedem  kann  die  hehauplung,  dass  die  Exodus  in 
der  zeit  von  1120 — U30  verfasst  sei,  wol  kaum  mehr 
auf  Widerspruch  slofden  und  auch  die  zu  erwartenden  forschungen 
Edward  Schröders  über  die  Kaiserchronik  dürften  ihr  nicht  ent- 
gegen sein,  hat  doch  Schröder,  der  zweifellos  Ober  reichere 
Sammlungen  Terfflgt  als  mir  hier  zu  geböte  standen,  und  der  be- 
sonden  Aber  das  Verhältnis  des  gedichtes  zu  den  Schöppingen 
Konrads  weit  bessere  auskunft  geben  kann  als  ich,  zuerst  DL2 
1886  ap.  1339  auf  die  engen  beziefaungen  hingewiesen,  die 
zwischen  den  drei  gedicbten  bestehen,  er  ist  daher  auch  am 
besten  gerüstet,  der  frage  nach  der  heimat  der  Exodus,  die  wir 
niclii  zu  erörtern  wagten,  n<1her  zu  Ireteu. 

Berlin,  den  23  September  1887.  OTTO  PMOVVEa. 


Z.  F.  D.  A.  XXXliJ.  N.  F.  XXI. 
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ZU  MINNESANGS  FRÜHUNG. 

4,  1.2  Diu  linde  ist  an  dem  ende 
ntt  jdrUme  sieht  unde  blö», 
die  eiozige  hs,  A  bietet  lieht  unde  Mdx,  das  eich  sehr  wo! 
halten  laset.  IM  *TOin  Wachstum  entblorst*  (sodass  das  licht 
Zugang  hat*  durchbricht)  haben  wir  sowol  als  adjectiTum  (vgL 
Ukktee  lant  bei  SchmeUer-Frommana  i  1431),  wie  in  den  sub* 
stantiven  *lichte'  und  Dichtung'  (siehe  DWB  s.  tv.)  ,  und  in  den 
synouymen  'lichte'  (vgl.  ontk  begunde  Utthten  steft  der  wali,  wm 
daz  ein  rone  was  gevalt  Parz.  282,  9)  und  'blöfse*  (an  einer 
bloBze  Iw.  3837)  babeo  wir  ja  d  i<  iiberlieferle  lieht  unde  blöz  neben 
einander.  —  für  sieht,  das  llaupl  ciiililhrl  und  Bartsch  Lieder- 
dichter^ xcviii  44  übernimmt,  i*f  jedrsfalls  eine  niihcr  liegende 
bedeutiing  nichl  bezeugt:  als  *kahl'  ist  es  uieliL  belegt,  für  Meer* 
weisen  es  die  Wörterbücher  iu  der  spräche  des  deutschordens- 
landes  um  1300  nach  (slehte  kosten  Pass.  Kühner  recht),  man 
konnte  dafür  nur  anftlhren,  dass  sieht  unde  blöz  zusammengehören, 
80  gut  wie  ruh  unde  blöz  (Helmbr.  666),  ruh  unde  sieht  (MSH 1 , 299') 
gegensatze  sind«  unter  einem  rdhen  waide  aber  (?gl.  durch  r^Aen 
imÄ  tfne  fpsc  Er.  5313)  versteht  man  zunächst  nicht  einen  dicht- 
belaubten, sondern  einen  *dicbtverasteten',  'struppigen'  wald. 
E€R£MBEBGER. 

7, 1  auf  meinen  artikel  über  diese  stelle  Zs.  32, 137ff  hatSievers 
ebenda  s.  389  If  geantwortet  und  seine  conjectur  verlieten  gegen- 
über meinem  Vorschlag  verkiesen  eingehend  verteidigt,  daraufhin 
habe  ich  meine  aiisführungen  in  zwei  punclen  einzuschiaiikLi», 
ohne  dass  ich  sie  iu  der  hauplsaciie  als  erschiltlert  ansehen  kann, 
in  der  von  mir  angeführten  stelle  der  Limburirer  chronik  braucht 
eine  ausdrückliche  srheidunjr  des  schuldlosen  uud  des  schuld- 
haiten  Verlustes  niciil  angenommen  zu  worden:  icli  halle  es  mit 
S.  sehr  wol  für  möglich,  dass  derjenige,  dem  wir  die  fassung 
der  zweiten  zeile  verdanken,  an  aüe  »cholt  auf  den  freund  und 
nicht  auf  den  Verlierer  bezogen  wissen  wollte,  und  dann  be- 
steht zwischen  meinen  parallelstellen  und  der  Kttrnbergerstropbe 
allerdings  ein  unterschied,  den  ich  erst  jetzt  henusfQhle.  die 
sprichwortliche  wendung  der  dü  eine  verkds,  der  wart  dtke  sigM 
ua.  besagt  im  gründe  nichts  anderes  als:  *wer  den  rat  seiner 
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freunde  von  sich  weist,  hat  den  whadeD  zu  traf^ea*.  an  unserer 
stetta  kann  von  einem  rat  nicht  die  rede  sein,  das  verkiesm, 
das  ieh  trotz  SieTers  festhalte,  muas  also  hier  in  anderer  weise 
erfolgen. 

Ich  will  gleich  an  die  stelle  anknöpfen,  mit  der  S.  offenbar 
seinen  baupttmmpf  ausspielt:  Preid.  98, 1  med  /Mnf  mü  nde 

Ufirt  verlorn,  dd  wtere  rede  ba%  verbom.  sie  ist  in  der  tat 
ganz  vorzüglich  geeignet,  um  den  unterschied  zwischen  verkiesen 
und  veriit'sen  dlvv  ursprünglich  dem  von  amittere  und  perdere 
elymolüi;isch  recht  kommt)  klar  zu  legen.     S.  scheint  zu 

glauben,  ich  nach  nieiiifr  auffassung  müsse  hier  ein  verkam  er- 
warten, keineswegs,  denn  das  wSre  eine  trivialitSt,  wie  ich  sie 
in  der  Bescheidenheit  nicht  suche,  die  rede,  milder  der  ireund 
serfoni  wird,  ist  eine  unbedachte  rede,  mag  es  nun  ein  verletzen- 
des wort  ihm  ins  gesicht  oder  eine  tactlosigkeit  hinter  seinem 
rflcken  sein,  gewis  liegt  hier  eine  schuld  Tor,  aber  dieselbe  wird 
nicht  durch  das  ferbum  verkm  ausgedrOckt,  sondern  durch  den 
gansen  aatz:  'luiserungen,  die  einen  freund  uns  abwendig  machen, 
seinen  ferlust  herbeifohren  können'  —  vor  denen  soll  man  sich 
hiten.  zu  einem  Tordersatze  »od  vrhmt  mit  reih  «otrt  verkorn 
würde  nur  der  nachsatz  etwas  gar  zu  naiv  klingen,  gegen  den 
ausdruck  an  sich  wSre  nichts  einzuwenden:  in  diesem  falle  hfltte 
die  rede  den  zweck,  den  treuud  abzuschülleln ,  sei  es  nun  dass 
sie  dauernd  oder  auch  nur  in  einem  besliniiiiten  falle  seinen  rat 
ablehnt  (wie  Barl.  212,  16),  sei  es  dass  sie  ihn  vor  den  menschen 
geradezu  verleugnet,  —  oder  auch  dass  sie  seine  Werbung  (aus 
sprödigkeit,  lauue,  hochmut)  zurückweist,  die  wendung  ist  all- 
gemein genug,  um  alle  diese  und  noch  ein  par  andere  («iile  ein- 
zuscbliefsen. 

So  sehe  ich  denn  auch  nicht  ein,  warnm  die  Verbindung 
lUhen  vriunt  verkinm  anstttfoig  sein  soll  —  selbst  wenn  ich 
das  unterschriebe,  was  Sievers  Aber  den  rein  snbjectiven  sinn 
von  lisp  behauptet  1  denn  natllrlich  ist.es  mir  nie  eingefallen 
zu  Übersetzen  *dnem  geliebten  freund  untreu  zu  werden',  wie  das 
S.  8.391  tut,  sondern  nur  allein  *einen  lieben ,  werten  freund 
fahren  lassen,  launenhaft  ton  sich  zu  stofsen,  das  bringt  schaden' 
(oder  manetwegen:  'knmmer'). 

*  der  ersU  sinn  von  inj)  bleibt  doch  immer  'angenehm,  wert',  eitl 
aus  der  schätzaug  die^s  wertes  ergibt  sich  die  bedculuu($  'geliebt.' 

7* 
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Der  scbltMS  der  Sie^ersschen  ent^^egDung  läufl  auf  eiaen 
streit  um  worle  luDai».  der  für  unsere  stelle  weuig  bedeutuog 
bal:  deoA  ob  man-  dfe  filf  mit  'dies  wiabreii'  4ider  ^diee  spricb* 
wort'  (sc  des  ein  solches  verfahren  anrät)  ttberselien  will,  ist 
nur  im.  gronifts  gimcbgillig.  ich  habe  imaersB  leaoograplicii  nicht 
anmuten  wetten,  fiOr  «Ire  sine  neue  hedentiuig  aBsnseInn,  aondem 
nur  gesagt,  dass  *8idi  in  ansehe»  Wendungen  der  mhd^sait  idla 
gendasu  nicht  besser  ato  ditfch  ^sprishivofi' widergeben  hMBo.'  mr 
die  stelle  Ls.  ui  205, 25  ist  eine  andere  llbersetsung,  wie  sie  ab. 
S.  voidciil^gt,  t'iulacli  sionwidrig.  aus  dem  Eulenspiegel  kennen 
wir  ein  gereiuUes  bcheizwurt,  das  besagt:  ein  schuiiedkuLcbt 
und  *sein  gesell'  tniJssen  bei  der  arbeit  ßlramm  stehen;  dieser 
scherz  kthrt  in  dn  obigen  i^wlhi  düä  LiedersaaiB  wider  und  wird 
dort  als  eiu  gemelidier  stt  eingeleitet.  S.  Ubersetzt:  ^es  osi  doch 
etwas  komisches',  ja,  was  ist  denn  dabei  dns  komische  ?  dass  ein 
schmiedluieobt  stramm^  sieben  muss,  und  dass  ein  «srs  ebenfalls 
stramm  stehen  muss ,  jedes  einzelne  an  sich  ist  doch  gewii  niobta 
komisches I  das  gmeltche  liegt  einzig  und  allein  in  der  lusammen- 
atflUung  und  deihalb  finde  ich  wenigstens  an  dieser  stelle  kein« 
andere  sinngemurse  widergsbe  ai»:  *ein  schenha&es  Sprichwort.' 

8,  i3  der  balhieUe  du  gdiOMM  fehlt  einn  hebong  und  die 
berausgeber  unterlassen  elnan  Vorschlag«  sin  au  erginsAn.  ich 
meine»  es  liegt  im  binblick  auf  die  parsllele  I«vein  2262.  $9$ 
Anw  (Bech  mit  BDB  gehaM%$)  ümer  rfne»  Up  nahe  zu  schreiben 
des  gehazze  [iemer]  got  dm  cUnm  lifl 

MEIWLOH  VON  SEVELlMGlikN.i 

Die  bedeuiiliche  stelle 

12t  1  5!0fr  werden  wihen  dienm  soi, 
dtr  sol  semelichen  varji 
(vgl.  Sdierer  Deutsche  stud.  2,  24  I458j,  Taul-Sievers  Beitr.  2,418, 
Burdach  Heinmar  und  Waltber  ä.  87,  Sievers  Beiir.  12»  503) 
glaube  ich  endlich  befriedigend  bessern  zu  können,  und  xwar 
durch  einbche  sufQgung  eines  i*-striches:  dsr  sei  ssins/lc^oii 

*  Isli  eigisifa  die  gekgeDhcH,  inf  eiae  gam  evidente  bcMeniiig  Pfeiffcis 
(FondMisg  ofld  kritik  1 17  «an.  S)  an  IMoMi  11, 4  hkuDwelMB:  fiior  iek 

enwadele  urm  ich  dich  vant;  enwadeh  oder  smpBdBle  vam  ist  nw  in 
Wernhers  Maricnliedern  und  im  Helmbreolit  belegt,  gerade  der  AugsburgSr 
Wernher  strtit  aber  dorn  Tlmpr  Meinloh  sehr  nrthf.  Iifitie  Patd  dies<»n  vor- 
tehtag  Kfckaurit,  so  wfir  lr  er  iiii^  uewis  uiclit  iiM  lir  zugemutet  liabeo,  aus  G 
ietoallnde  uii  ufliuooltcher  Kürzung  aufsoDebiueo  (Beitr.  2, 4t§). 
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Mm,  'der  soU  tangsam,  vorsichtig  la  werke  gehen*,  ob  tr  iM^ 
100I  %e  rthte  gegen  m  Hnne  bewam,  das  ia  B  Qbeiiieferte 
mWrtm  ist  ebeaso  abscheulich  proniseh^  «ie  wem  eui  heiAigvr 
l|rihcr  ^tesgevArs'  «der  ^denieiitspMheiur  im  vene  bniiclmi 
wurde;  mü  »MUditn  €  in  gar  Btchci  anmtiageii ,  dii  imdkktn 
fwi  Paul  «nd  Sieven  aber  nlmM  jno  spedeUea  momettl  Torafls« 
daa  sich  cnt  aas  der  allgameimn  forachrifl  y.  2  ergibt  ni  ^.  51 
id  «was  er  «ndir  tolfa»  «nallale  iMre  tfngm,  —  dtireh  neiii« 
besseruog  ist  der  ron  Wilmanns  Leben  Wailhers  c.  iii  anm.  14 
richtig  beloote  gegeusaU  von  12,  14  zu  12,  1  noch  deuLlicher 
geworden. 

SPERVOGEL. 

Bei  eiDem  tr^leü  debüt,  das  man  nicht  ernst  nehmen 
wflrde,  wenn  es  nicht  in  den  Beiträgen  erfolgt  wHre,  hat  John 
Meier  (11,  565)  die  oberdeutsche  heimat  des  anonymus  Sper« 
fogel  (oder  Herger)  gegen  Henrici  in  schütz  nehmen  za  mOsaen 
gagiaabt.  nötig  war  das  gewis  nicht  melir,  uod  wenn  M. 
selbst  schliefslich  auf  Alemannieo  verftlU,  80  seigt  ar  aich  not 
der  enlwickeluDg  unserer  htteiatur  und  apedett  der  poetischen 
formen  noch  weniger  Yertraut  als  Henrici,  der  sich  doch  immer- 
hin anf  den  pflbischen  gOnner  Wallher  fon  Hsnaen  berufen 
konnte. 

Den  dialect  onaerca  spieinianna  charaderiaiert  ala  oberdentch 
anfrer  dem  von  H.  angemhnm  igerde  30, 10  auch  ptes  30,  34, 
aawie  der  reim  item$ :  gerne  28,  24/26,  specieli  alt  Irafrfacfe  das 
wort  ttigeh  26,  19  und  ?or  allem  der  reim  sttge :  sehriet  27,  17, 19, 

zu  dessen  Verständnis  ich  aus  der  engeren  heimat  des  dichters 
folgende  etwa  gleichzeitigen  l  iniirji  anfOhre:  süms/te  Snm,  51, 18, 
»gafstie  Sum.  51,  20  (Monseti  ^^lossen  des  12  jhs.)  und  scafsli« 
Zs.  8, 129  (canticum  Ahacuc  der  bekamih  ti  NVindberger  hs.  vom 
jähre  1187).  es  war  also  recht  ungiückhch,  wenn  M.  ausgieng 
?aa  MF27,  6. 7|  wo  Lachmana  ohne  zwingenden  grund  das  tue 
raruo  der  hs.  io  tüej'e'.wrü^e  ändert  und  dadurch  dem  Baiern 
m  der  tat  eina  echt  alemannische  form  zumutet,  dass  'die  con- 
MmctiuB  hier  aicher  die  iweiailbige  adjectivform  ferfainge',  ist  wol 
nar  eito  lapaoa,  der  H.  heule  schon  nidrt  mehr  tustoben  wflrde. 

€nter  den  ohd.  wOrlern  ftllirt  H  aach  daa  sdj.  MndB  30,  30 
auf.  eine  solche  form  iat  in  der  tat  ein  par  mal  in  den  ftibehingen 
und  in  der  Eudrun,  aber  nur  hier,  belegt  (etwaa  hHuiger  kommt 
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wikUnd»  vor,  «ebe  Lexer  s.  ▼.)«  an  unaerer  stelle  aber  ist  sie 
kaum  imprflDglicb.  in  bse.  des  12  jbs.  finden  sieb  mehrfach 
die  Wendungen  in  künde  (schwerlicb  a^i-  inkundi)  sfn,  wenltn» 
mn,  so  Hilst.  Ski.  Iii.  129  ür  iint,  m  dmrnäi;  Kehr. 

3202  vü  ür  Amt  nben  HtUn  frim  diu  dir  aüar  IhuU  in  kundi 
tt$;  Wiener  Exodus  (ed.  Kossmann)  415  kh  wart  tin  ehunde,  494 
tet  ich  ime  in  thunde,  784  unde  twm  dir  in  thunde,  jOogere  hss., 
und  zwar  schon  solclje  des  12  habeu  dtü  ausdruck  meist 
beseitigt  und  zuweilen  misversliindhch  ersetzt,  ao  den  eben  an- 
gelührieH  sleüeu  der  Exodus  schreibt  die  Milsiater  hs.  die  l>ei(ien 
letzten  male  einfach  chunde,  das  ersie  raai  midiunde.  und  ähn- 
lich steht  es  Ki  hr.  3533  sö  wa>re  dir  astronomta  in  chimde,  wo 
das  echte  nur  durch  die  drei  jUngsteo  bss.  bewahrt  ist,  wiihread 
die  Vorauer  und  Mtlnchner  bss.  (1.  2)  ml  künde  (chunt),  die 
Heidelberger  (4)  unkunde  bieten.  ^  halten  wir  oun  neben  dieSper- 
TogelsleHe  MilsL  skl.  Iii  dir  sint,  hirrt,  in  ehmde  aUe  nurm 
(fnmde,  so  ist  es  gewis  erlaubt,  auch  hier  die  gleiche  fonnel  eiii- 
zusetxen:   tmt  ettnu  äbgnmde 

diu  $int  dir,  Mrs»  [in]  Jbmdis. 
HEINRICH  VON  VELDEKB. 

58«  12  dm  wOntA  ich  det  risst 

dSsr  Oll  die  d^'efte  nmnent  ir  end$» 
die  ergänzung  [genen]  bei  Bartsch  Liederdichter*  vii  42  ist  nattlrlich 
nur  ein  lUckenbilfser,  wie  sie  Lachniaun  und  Haupt  nicht  der  auf- 
naliriif  \\ ürdiijlen.  liest  aian  in  den Rechtsaltertümcrn  s. 682 (aum.), 
dass  lit  1  missetäter  *an  einen  diirren  liauin  und  nicht  an  einen 
grünen'  gehängt  werden  soll,  so  kann  über  die  erganzuiii:  de%  [dor- 
ren] rises  kaum  ein  zweifei  bestehen,  ich  habe  nur  den  bedenken 
derjenigen  zu  begegneu,  welchen  ein  dürres  ^reis'  zu  schwach 
erscheinen  könnte,  von  den  beiden  beispielen,  die  Haupt  in  der 
anmerkung  z.  d.  st.  beibringt,  bedeutet  rU  im  Parz.  527,  19  die 
(grüne)  wite,  die  'gewunden'  und  an  den  ast  geknüpft  wird, 
Herbort  2825  aber  ist  es  der  ast  selbst,  neben  dem  hier  aua- 
dracklieh  die  wiu  erwähnt  wird,  ich  ftige  noch  hiniu  Reinhart 
1842  (auch  im  alten  teit)  der  st'  heUiit  kimg»  tin  rU,  wo 
natOrlich  nur  der  ast  gemeint  ist.  an  einem  'dflrren  ast'  aber 
wird  niemand  aostofs  nehmen. 

*  ioch  Deutung  der  me^sgi  hräuchc  208  (Zs.  1,275)  ist  öiclier  in  chwuU 
för  dornt  (:  in  d(nem  munde)  eiozuseUeu. 
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59, 23. 24  In  dm  %Um  wm  dm  jdn 
da*  die  tof/B  tim  Arne, 
der  coDjunctif  tien  (tHU  BC)  mbit  toh  LachmaoD  her ,  der  damit 
die  fehlende  eeoknog  besehaffeD  wollte.  Veldeke  aber  hat  Diemals 
eine  solehe  iweiailbige  fonn,  obwol  bei  ihm  die  lahl  der  renn- 
wOrter  auf  ie(n)  durch  den  ausM  des  h  grOfser  ist  als  etwa 
bei  oberdeutschen  dichtem,  daher  wird  man  richtiger  im  an- 
scbluss  au  T)?,  10  f  Ich  bin  frd  sU  uns  die  tage  liehten(i)  unde 
werdm(t)  lanc  sctneihen  d^iz  die  tage  wertUn  lanc 

59,  33  diu  mir  daz  .  .  .  hat  getdn, 
daz  ich  von  der  riuwe  kere. 
LachmaDD  scheint,  indem  er  das  fehlen  der  seokuog  markiert,  ein 
'  substaDtivum  zu  vermiesen,  denn  leicht  zu  ergäoxende  partikelo 
naw.  pflegt  er  sonst  grundsätzlich  einzustellen,  es  fehlt  aber 
wOrklich  nichts  als  eine  solche  zeitpartikel  nie  nu,  das  zeigen 
die  feigenden  stellen:  Eneide  2288  f  mü  wMm  dmgm  ieh  dat 
do9,  dat  mir  Bndas  erleide  and 

HF  64, 22— 24  gei  in  ei  diu  mir  doM  im 
ei  4ber  dm  Alii, 
dose  mir  der  eorgen  [ist]  gf^wi, 
an  der  snletzt  angeftlbrten  stelle  hat  Haupt  tiif,  das  in  den  hss. 
(BC)  fehlt,  ergänzt,    richtiger  wSre  wol  (in  Haupts  Schreibung) 
vfirt  gebuot  oder  werde  buot,  vgl.  Eneide  3446  ikr  sorgen  wert 
kerne  boet  und  4003  et  enmaclt  niet  werden  geboet  (besser  boet 
nach  GEIIBw). 

HARTWIG  VON  RUTE. 

117,  24  und  von  ^(j  süezer  handelunye 

ein  höitez  niuwez  Ii  et  in  süezer  wi$e  mnge. 
gegen  süeze  handelunge  BC  habe  ich  starke  bedenken,  eine 
handelunge  ^aufnähme,  behandlung'  süeze  zu  nennen,  das  traue 
ich  wol  einem  Gottfried  zu,  der  im  Tristan  v.  18629  auch  einen 
mfoone  alsretne  und  tüeze  bezeichnen  kann,  aber  nicht  unserem 
Hartwig,  dem  Ziererei  im  leben  und  im  Hede  gleich  fern  war. 
schreiben  wir  loande^un^s,  so  bat  das  attribut  nichts  anffifUiges, 
▼gl.  Hadloub  bei  Barisch  Schweizer  minnesSnger  zivn  35  1 
Fei  der  eäesten  teand^unge!  ewa»  tetnfer  iruohte  doM  tuet  eumer 
där,  und  zugleich  gewinnen  wir  ein  sehr  habsehes  Wortspiel: 
wandehmge  ist  einmal  der  Umschwung  in  der  Stimmung  der  gc- 
liebteu  uud  dauu  der  umscbwuug  der  jahreszeil,  diese  beziehung 
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deutet  aber  8Cl|00  v.  IS*  19  an  enphähet  siz  ze  guote,  sö  sUgt 
min  fröuäe  gegen  der  wunneclicher  *U.  das  lied ,  das  durch  die 
wmdelunge  geweckt  wird,  gilt  eben  dem  frabiipg  draufsen  iftu| 
drinnett.  icb  füge  noch  MF  19, 7. 13  und  eio  par  suAlen  aus  Bartr 
wigf  jttDgerem  iandsmann  Netdbard  an,  wo  gleicbfalU  loandeliit^ 
und  nmc  eng  verbunden  sind:  79«  31  f  tdk  geevnge  tr  niutfim 
ionc  gegen  der  ¥tanddunge  und  11, 16  Gegen  der  toandslunge  sifigem 
ml  dH$  vageUln.  dm  vriunden  min  den  ich  gerne  eunge  us^. 
HEINRICH  VON  HORUNGCN. 

122,  4  alse  diu  mcminne  verre  über  lant. 
das  verlasseo  der  hsUchen  Icsart  der  mdne  wol  (BCC)  hat  Paul 
Beilr.  2,  566  mit  recht  als  uuiiüiig  hezeicbnet.  dass  der  didiier 
nicht  etwa  zum  vergleich  mit  der  lirlt;  Llu  einen  weihlichen  mond 
braucht,  zeigt  136,  6.  7  und  mz  vor  mir  diu  liebe  wolgetäne  ge- 
blecket  (?)  rehte  ah  ein  voller  mdne.  es  wird  aber  obendrein 
durch  die  änderung  dem  Thüringer  eine  form  zugemutet,  die  er 
sieber  nicht  gebraucht,  vielleicht  gar  nicht  gekannt  hat.  das  femi- 
ninum  dm  mcBninne  (mtgnin)»  jedcsralls  durch  gelehrten  einfluss 
aafgekommen  (den  fr(|hesten  beieg  bietet  Notkers  psalter),  findet 
sich  nach  ausweis  der  wOrterbttcher  in  folgenden  werken  des 
11.12jhs.:  Wiener,  HilsUiier,  Vorauer  Genesis,  Wahrheit,  Hfl* 
Stüter  sQndenklage,  Speculum  ecclesiae,  Windberger  psalter;  Ober 
das  12  jh.  hinaus  reicht  nur  eines  ihrer  beispiele,  das  die  Helker  hs. 
d^r  kleineren  gedichle  des  Strickers  (Pfeiffer  Obungsbuch  27, 17  la.) 
bietet,  alle  belege  gehören  mithin  dem  gebiete  dfis  bairiscl^- 
üslerreichischen  dialects  anJ 

127,  34.  «iö  £z  ist  sile  der  nahtegal, 

swan  si  ir  Uet  volendet,  sö  gcswiyet  sie. 
mit  liet  wird  die  überheferuns,'  «1er  beiden  einzigen  Uss.  CC*  ge- 
wahrt, die  aber  aus  verschiedenen  gründen  uuballhar  ist.  das 
Mied  der  vögel'  ist  erst  ein  moderner  ausdruck,  die  ältere  spräche 
pflegt  den  vögeln  nur  sane,  wise,  dcsne  zuzuschreiben,  nidit  aber 
ein  liet,  von  dem  das  wort  unzertrennbar  bleibt,  das  einzige  bei- 
spiel,  das  man  dagegen  anftihren  konnte,  MSU  1,  348**  dum  te 

*      tcbeiobar  mitleldcutseber  bc)«g  wire  in  Bartnanns  Credo  ▼*  lt$ 

unde  die  mtenin  b^iimet  eothalteD;  ab«  r  schon  Zarncke  Aihd.  wb.  u  55* 

bemerkt,  dass  der  vers  mdne  verlange,  und  ich  kann  hinaufügea,  dass  der 

obf rdput«;rh('  nhschreihpr ,  der  sich  hifr  verrät,  noch  andere  sparen  .  nament- 
lich aucli  tulerpolalioaeo  biaterlasseo  bat  (»o  v.  1612  — 1615,  i9i)b  — 1913, 
lii4G—  1*^49). 
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diu  hdt  gesungen  vor  dem  walde  ein  mgelUn,  zieht  natürlich  nicht, 
denn  bier  legt  eben  der  dichter  (Uerrant  von  Wildonje)  schliefsend 
fdo  eigsnes  lied  dem  waldfOgeleio  ia  den  schnabel.  ttberdies 
wQrde  hit  immer  nur  das  einmalige  nogeii ,  nicht  die  gesammte 
yangestjltigkieit  bedeuten»  und  eine  trifialitlit  wie  die  *wean  die 
pacbtigall  mit  ihrem  liede  lu  end«  ist,  schweigt  sie',  wird  niemuid 
unserem  Momngen  zutrauen. 

Non  greift  Bartsch  den  schreib-  oder  druckfehler  bei  Bndmer 
auf  und  schreibt  (Liederdichter*  xit  75) ;  Hildebrand  Zs.  f.  d. 
phil.  2,  218  (Kieler  philologenversammlung)  schlügt  umgekehrt 
Uep  vor.  jeder  der  beiden  gelehrten  kutnitL  sich  aufser  auf 
?.  37  auf  die  berühmte  litterarische  stelle  GolUrieds  berufen : 
Trißl.  4770  ii  sd  der  vil  liebe  vogehanc 

der  werläe  ir  liep  beymtiet  zalen. 
nu  sprecliet  umbe  die  nalUegoUni 
du  äHt  ir  dmge$  wol  bereit 
und  htnnen  alk  ir  senede  ieit 
sö  wol  besingen  und»  beta^. 
auch  die  mitkelalterlicben  dichter  bArten  also  aus  dem  lied  der 
rOgcl      und  kit  heraus,  gleichwol  ist  die  lesung  ?on  Bodmer 
und  Bartsch  unbedingt  zu  verwerfen,  denn  al»  Uü  vakndm  heLGrt 
Hnit  seinem  leid  zu  ende  sein',  nicht  ^sein  leid  im  liede  aua- 
klagen', vgl.  140,  34  f  «enne  li  vtinm  kummar  iseOe  voknden, 
und  auch  Hildebrands  fessung  wOrde  ich  mir  nur  gefoUen  lassen, 
wenn  liep  *Uebe*  und  nicht  vielmehr  *freiide\  *glück'  hiefse.  beides 
leit  und  fiep  ist  zu  specieli  und  zu  senlirneiUal,  wir  müsson  einen 
allgemeinen  ausdruck  tinden,  und  da  liegt  die  änderung  zit  auch 
grapbibcb  sehr  naiie,  zumal  bei  einem  niilleldeutscbeu  dichter: 

swan  si*  iV  zit  volemlet ,  so  yeawiget  sie. 
*die  nachligali  hat  nur  ihre  kurze  sangeszeit  (n^^mllcll  wfthrend 
der  liebesperiode),  ich  aber  mache  es  wie  die  schwalbe,  die  ihren 
gesang  nie  einstellt/'  durch  liebe  noch  durch  leide  v.  37  braucht 
keine  so  wörtliche  beziebung  zu  zu  enthalten,  wie  sie  B. 
und  H.  herstellen. 

130, 20. 2t  In  Um  dsn^m  ieh  ir  man 
und  ir  dientt  umu  dd. 
so  hat  Haupt  geändert  statt:  In  dien  dingen  ich  ir  diemanan  und 

*  uiii  der  schweruiuirgeu  uachtigall  vergleiclii  sich  Uagegeu  eiu  laads- 
qiaoD  und  qchüler  MoruDgeos,  der  tugendhafte  schrdbtf  MSH  2,1(1*. 
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ir  dgm  was  d6.  Paul  aao.  b.  549  tritt  fllr  die  aberlieferong  ein 
und  er  bat  ganz  gewia  reeht,  wenn  er  die  5  hebungea,  welche 
die  hs.  (C)  ftir  t.  20  bietet,  aiieb  in  den  entsprechenden  teilen 

23.  9.  12  gewahrt  findet  resp.  ihre  herstellung  für  notwendig  er- 
klärt lind  mit  leichten  mittelu  herbeiführt  (Gottschau  Beitr.  7,  360 
geht  darauf  nicht  ein),  aber  v.  21  würde  durch  heibehaltung  von 
eigen  eiuc  zweisilbige  stiikiing  erhalten,  und  wer  mit  mir  der 
Paulschen  kürzung  etgn  (bei  einem  mitteldeutschen  dichter  des 
12  Jhs.l)  keinen  geschmack  abgewinnen  kann,  dem  schlage  ich 
eine  einfache  vertauscbung  vor: 

Jn  dien  dingm  ich  ir  eigenman 

und  ir  dienst  totu  dö. 
die  zweite  teile  bleibt  also  wie  sie  Haupt  bergeatellt  hat,  auf  die 
(aaanng  der  ersten  zeile  aber  bin  ich  geführt  worden  durch  zwei 
landsleute  Höningens,  von  denen  der  jüngere  langst  als  ein 
treuer  nachahmer  unseres  diehters  bekannt  bt:  Rristan  von 
Bamle  WSR  1, 113*  ah  wm  rdite  ^  eigenman  und  Kristan 
▼on  Luptn  ebenda  2,  21*  ir  eigmdiener  wil  tdk  iemer  sin. 

Dies  eigendiener  spricht  zugleich  gegen  die  reclitsgeschicht- 
licben  bedenken  L>ui  ilaclji>  (Keiumar  und  Wallher  s.  97  anm.  32), 
der  mir  den  juristischen  sinn  von  dienest  zu  scharf  zu  fassen 
scheint,  indem  er  es  uh  äienestman  setzt:  die  Wörterbücher 
bieten  dafür  keinen  (  nuiLmi  beleg. 

132,  3 — 5  Miner  ougen  tougenliche  seje, 

die  ich  %e  boten  an  si  miden  muoz, 
die  neme  durch  got  von  mir  für  eine  ftäje» 
die  Überlieferung  beider  fasa.  (BC)  bietet  tougmUiehM  $ehm: 
ain  nidm,  was  in  der  spräche  des  diehters  nur  als  t4n:  vUn  zu 
fassen  ist  (133,30^36 getin:Jin:tUn:verjin),  also  einen  stumpfen 
reim  ergibt,  wahrend  wir  einen  klingenden  erwarten  mOssen. 
Haupts  flnderong,  die  diesen  einführt,  will  ich  nicht  verteidigen, 
aber  sonderbar  sind  doch  Pauls  einwendungen  dagegen.  Haupt 
hat  sieb  ein  subst.  sähe  constraiert  und  davon  eine  md.  form 
seje  gebildet,  dieses  substaniivum  brauchte  durchaus  nicht  genau 
den  gleichen  sinn  zu  haben  wie  das  subst.  sehe,  über  das  P.  ganz 
richtig  beiutikt:  'sehe  ist  das  Sehvermögen,  welclirs  weder  aus- 
gesantJt  werden,  noch  als  offen   oder  heimlich  unterschieden 
werden  kann';  jedesfalls  müsle  diese  möglichkeit  eines  bedeutungs- 
unlerscbiedes  (Haupt  hat  vielleicht  der  von  diu  ^ehe  und  diu 
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9fakB  forgegcbwebt)  doch  ?od  P.  selbst  im  attge  bcbalten  werden« 
der  mit  den  worleo  seblieftt  hrir  mOesen  bei  der  fadicfaea  lesart 
stehen  bleiben »  also  tekm  for  möglich  hält,  während  er  sake  oder 
ein  ähnliches  sabetantiTum  aasschliefsL  nein,  auch  das  substan- 
üfierte  ▼erbum  idien  können  wir  an  unserer  stdle  nicht  brauchen, 
denn  tongmUdte  mAm  kann  nicht  da  gesagt  werden,  wo  Ton 
einem  ircieu  spiel  der  äugen  die  rede  ist,  es  lässt  sich  über- 
hriu])t,  so  viel  ich  mir  ausdenken  kann,  nur  auf  zwei  i'liWe  an- 
wenden: aul  ein  heimliches  slelldicheiu  oder  auf  einen  träum,  eine 
Tision.  för  unsere  stelle  aber  brauchen  wir  ein  wort,  das  sich 
zu  sehen  verhält,  wie  losen,  horchen  zu  hmren  und  das  bequemste 
dieser  Wörter  ist  spehen,  vgl.  124,  35  ich  muoz  iemer  dem  ge- 
Ilde  ifekm,  als  der  mäne  ifnen  srhin  von  der  sunnen  schin  enpfät 
nnd  namentlich  Krisiao  fon  Hamie  MSH  1,  US*  et  soft  ich  in 
Umgt  Hunt  tougm  tpehm  in  rehter  nahe,  so  stinden  wir  hei 
tfdmtwWim  resp.  9pim:vUn  and  Ober  dies  stumpfe  reimpar 
komme  auch  ich  nicht  hinaus,  denn  wenn  auch  der  dialect  des 
dichtefs  eine  anlehnung  an  Haupts  Snderung,  also  ^^:e%e 
etwa,  luliefse,  so  ?erbietet  das  die  bedeutung  des  snbet  ip<Bfte» 
das  seit  ahd.  idt  stets  nur  als  'sapientia,  ingeoium,  geometrica', 
nie  als  *exploratio*  heieugt  ist 

Berlin.  EDWARD  SCHRÖDER. 

DIU  LINE. 

Im  Mhd,  wb.  sind  für  line  die  bcdeulungea  *ge!ander,  ein 
über  die  wand  des  hauses  hervorragender  halkon ,  gallerie'  an- 
gegeben; damit  wesentlich  Ubereinstimmend  erklärt  Lexer  in 
seinen  xwei  Wörterbüchern  die  line  als  'fenster  mit  herausgehen- 
dem gelflnder,  balkon,  gallerie/  dahin  hat  auch  jüngst  wider 
fiBechstein  in  seiner  ausgäbe  des  Frauendienstes  sich  ausge^ 
sprocben,  indem  er  so  551, 2  (L.  182, 10)  bemerkt:  *der  in  den 
südlichen  Ulndem  noch  heute  obliche,  aufoer  der  hauswand  an* 
gebrachte  vorbau,  gallerie,  veranda  oder  halkon'  und  dann  zu 
1183,  2  (L.  331,  14):  *solche  verenden  oder  balkone  auch  in 
schlossern'  unter  hinweis  auf  ASchultz,  UOf.  leben  i  85,  wo  wir 
lesen:  *ein  balkon  (line)  fand  sich  wol  nur  in  den  schlossern 
vor,  die  jener  oben  geschilderten  loggia  (loube,  liewe)  entbehrten, 
oder  wenn  nach  einer  seite  des  gebäudes  hin,  die  mit  diesem 
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offwea  bogBogang  nicht  venchra  war,  mn  einen  blick  ins  Mt, 
ein  plaiifiben  zum  sitzen  in  der  frischen  Inft  gewinnen  wollte.' 
die  ansieht,  dsie  im  mitlebiter  ein  ?orbsn  so  beieichnel  wunde, 
schdnt  demnaeh  ganz  festitebend  gewerden  sn  sein,  stich- 
haltig ist  sie  gleichwel  nicht 

Da  der  sonst  nicht  hluig  forkommende  auadrack  von  üvLidi«- 
ienstein  mehrfach  gebraucht  wird ,  sollen  dessen  angaben  zonftcbst 
erörtert  werden. 

182,  10  wird  erwaliui,  üass  bei  U.s  ankiinft  und  eniplaug 
zu  Sacile  di§  Une  dä  tßdrm  vrowen  vol;  ebenso  beifsl  ea  258, 2ö 

die  Im  dd  wären  luiclt'r  blÖ9f, 
ii  idzen  alle  vrowen  vol, 
als  er  nämlicb  in  Wien  mit  grofsetn  gefulge  eiooiai  zum  slecben 
auszog,  ihn  selbst  linden  wir  bier  (8.252,  17  ff)  und  in  Villach 
(197,32ff)  in  einer  Une  seiner  berberge  sitzend,  wübrend  vor 
dem  hause  Ijestiert  und  buburdiert  wird,  und  so  Hifflhorg  wird 
ihm  fon  benu^  Friedrich  in  einer  Um  des  luinierverbot  snl- 
getetlt:     503«  11  Br  wm  mcefc  ^lieft  H  idr  hmi 

und  wtoar  wdch  usit  dm  «aftani. 
in  tim  Un  «r  iftsen  §U: 
der  bidarbe  fürst  miek  wäii  »H«, 
ilk  mMe  xm  im  iäxm  dd  osw. 
Ton  geringerem  belang  fOr  unseren  zweck  ist  die  darstellung  von 
des  dichters  gefan}?«^nnahme  zu  Frauenburg,  doch        sich  daraus 
entnehmen,  dass  die  schöue  hank  iniieilialb  des  burgtores  bei 
einem   türme  stand,  die  darob   lirUmlliclie  h'ne  also  dem  ge- 
nannten türme  aag«'b»ren  und  eine  andi  re  sein  dürltf  ri!s  jene, 
über  die  Ptigrim  den  iücbleaateiner  im  angcsicbte  der  beUgercr 
hioauszubängeu  droht. 

Wiebtigere  aufschlUsse  gewährt  dagegen  die  ersUhlnng,  wie 
Ulrich  vor  dem  scbloase  seiner  herrtn  als  betller  erscheint  und 
snf  vngewdbnUchem  wege  endlich  zur  Terehrten  dame  gelangt 
darnach  lag  deren  borg  auf  einer  anhOhe,  an  der  eingangsseite 
von  einem  graben  umgeben«  vor  der  pforte  harrten  die  ans» 
satzigen  auf  die  taglich  gereichlen  gaben,  ihnen  hatte  eich  der 
verkleidete  dichter  zugesellt,  da  gieng  er  nun 

331,  14  §iin  sAier  Um  Mn  ndftar  alite. 
dä  für  «d  UHU  em  tepith  gnot 
gehangen,  als  vian  ofte  tuet 
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für  line,  dd  man  wü  windes  niht 
nodk  lieht:  für  diu  zwei  e%  (fttdiiht, 
vor  der  line  der  tepich  kie, 
dar  im  9Ü  kleim  tftf  winde»  gie. 
«r  nahm  seiiiMi  oapf  herrar,  klopfte      laut«  4aw  «i  w  die 
kemeoite  hallte,  iind  bat  daM  an  eia  abnoaea.  daiaaf  aah  eiae 
jttBgfrao  4m  der  Un  ktf  «ad,  aachdea»  aie  ihn  nad  aeteea  be- 
gleiler  wahrgeaovHDaay  dd  tet  ei  teider  mee  dk  im,  begab  aiob 
la  ibref  gebieleriny  vm  hiema  meidaDg  m  taa,  aad  bracbte, 
4m  dem  tor  her  gebend,  in  deren  auftrage  jedeai  der  araieD  eiaea 
pfeDDig.    was  weiter  geschah  bis  zu  dem  abend ,  an  dem  Ulrich 
einlass  gestattel  wurde,  kann  übergaugeu  werden,  da  daraus  Alf 
die  localkenotnis  nichts  zu  gewiDoea  isL   iaieresse  bietet  erst 
wider  der  abscbluss  des  abenleuers: 

S43y  5  Für  die  hure  ich  aber  saz. 

tr  süU  für  war  yelouben  daz, 
kh  was  dar  kernen  ahö  frm, 
danmch  die  line  näu  giengen  xve, 
ak  num  dod^  gern  gein  dbent  tmt. 
da  kam  die  juagfraa  uad  eNUTaete  Ulriob,  daaa  die  herria  sich 
einea  beaaera  bedacht  habe,  er  aolle  bei  eiabrecbender  aacbt 
wider  erKhemen  nad  aiob  dort  im  graben  bergen» 
344, 14  mAt     dan  /me  Ma  iin? 

ed  Man  dear  4m  her  habt  ein  Udit» 
ed  edmi  f4r  nmm  Aidb  dd  a^, 
tr  gdht  dar  under  sneUedkh, 
dd  vindt  ir  hangende  endelich 
Ulach  zesamen  gebufulen  wol, 
dd  mit  man  iuch  üj  ziehen  soL 
der  rat  wurde  lielolgl,  uud  als  die  hurgwacbc  bei  ihrem  abeud- 
Ucben  rundgange  am  verstecke  vorübergezogen,  schlich  sich  Ulrich 
mit  seioem  gesellen  unter  die  lim,  von  der  die  leintücber  herab« 
hieagaa.    naehdem  ein  dreimaliger  verauob  ihn  hinaufzuziehen 
nialuagen,  wurde  der  leichtere  begleiter  voranageaehickt  —  dö 
er  kom  aa  die  kemendl,  mä  knete  er  dd  enpfangen  wart  —  und  mit 
daaaoB  bilfe  gabagte  ana  auch  er  aelbat  aa  die  Ikm  aad  alieg 
hbein  aaw. 

Naeb  dieaar  achildeiaag  aoheial  die  line,  dorch  welobe  aa* 
ftaglich'die  jungfirau  harabaab,.  aad  jene,  die  zum  eiaalieg  bentttrt 


Digitized  by  Google 


Dlü  LÜNE 


wurde,  ideolisch  zu  sein,  sie  war  au  eiaem  seitwärts  dem 
iore  hart  über  dem  graben  sich  erbebenden  wohugebaude,  das 
an  dieser  sieUe  die  ringmauer  efaeUte«  in  beträcbtUcber  bobe  an- 
gebiacbl  und  mil  der  kemeDate  io  UDvermittelter  verbindaog* 
davor  bieng  ein  teppich  iiod  deaaen  Verwendung  bietet  einen 
anbaltapunct  bei  lOeung  unserer  firage. 

Scbultt  aao.  i  86  bat  die  stdle  berangezogen ,  aber  ungenau 
widergegeben  —  UJricb  sagt  niebt,  dass  man  auf  den  Unm  tep- 
picbe  aufapannie  zum  scbute  gegen  den  wind  und  Sonnen- 
brand, er  spricht  nur  von  einem  teppich,  durch  den  wind 
Uüd  licht  abgehalten  werden  sollte  —  und  sich  einer  er  lau  UTung 
enthalten,  sodass  uns  verborgen  bleibt,  wie  er  sich  die  sache  vor- 
stellt, jedesfalls  niusle  <ler  angebliche  balkou  mit  einem  dache 
verseilen  und  au  deu  beiden  schmalseilen  etwa  mil  breitem  ver- 
schalt gewesen  sein ,  sodass  der  am  dachbalken  befestigte  teppich 
allein  die  oifene  Vorderseite  zu  decken  hatte,  denn  wie  konnte 
in  jedem  anderen  falle  gesagt  werden  dö  tet  si  wider  zuo  die  (ui» 
wie  passten  sonst  die  ausdrttclie  ibs  der  lin  her,  dar  üz  oder,  um 
aucb  das  gleicb  abiutun,  die  stellen  in  Oietriebs  flucbt 
4654  äö  ntigie  t^cft  EildOrmU 

durch  die  Um  mnde  ifraek 
und  4683  dd  fethlen  M  di$  reekm 

die  aarkm  und  dk  Man 

durch  die  Une  hin  «e  taL 
aber  selbst  mit  dieser  Vorstellung  kommen  wir  nicht  zurecht,  so 
l;m^r  3  43,  St  Lachmanns  tt.xl  festgehalten  wird.  Schulu  uUcr- 
pretieil  hier  freilich ,  dass  die  balkuntüren  abends  geschlossen 
wurden,  doch  kann  folgerichtig  nur  an  dru  irüher  angegebenen 
gebiauch  gedacht  werden  und  auch  Bechslein,  der  die  hand- 
schriftliche lesart  beibehalten,  bemerkt:  'er  (Lachmannj  versteht 
den  satz  wol  vom  scbliefsen  der  baikone  durch  teppicbe.'  was 
sollte  damit  jedoch  bezweckt  worden  sein  ?  wenn  man  sich  acbon 
des  abends  noch  auf  den  balkon  i>egab,  geschah  ea  wol,  um  die 
ausaieht  und  frische  luft  su  geniefsen,  und  wenn  man  in  der 
kemenate  blieb,  konnte  nach  belieben  die  jedesfalls  vorhandene 
balkontflre  angemacht  werden:  ein  verhäng  war  also  im  ersten 
falle  hinderlich,  im  iweilen  ganz  nutzlos  und  Qberflassig* 

Lesen  mr  mit  der  ha.  Uuie  oder  iwfe,  so  entMIt  zwar  dieses 
argument,  die  hergebrachte  erklarung  bleibt  aber  nach  wie  vor 
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bedenklich,  und  bSIUe  man  sich  weiter  umgeseheD,  8o  würde 
olue  zweilel  deren  Unrichtigkeit  erkannt  worden  aeio. 

Bekannilicb  wurden  im  mitlelalter  nicbt  nur  innenraame, 
sondern  aach  bobserne  forbauten  angegebener  art  louwe  oder  Mr$ 
benannt  vnd  aache  wie  name  bat  sieb  beut  an  tage  noch  erbalten, 
was  antasa  genog  gewesen  sein  sollte,  sieb  zu  orientieren,  ob 
und  in  welcher  bedeutung  etwa  Hne  noch  Yorkommt.  man  bat 
das  leider  TersSumt ,  sonst  wflrde  Tielleicbt  schon  ScbmellerB  an- 
gäbe im  BWBil4S2:  Hendel,  fensterbalken,  die  dann  zugemacht 
die  lensterlade  bilden  (dal)ei  v\u  cilat  aus  Stulzhainniers  gedicbten) 
vor  dem  intume  bewahrt  liahen.  noch  mehr  geeignet,  auf  den 
richtigen  weg  zu  h'iten ,  isl  k  u  ntiscli  lina,  dachfeuäter,  erker, 
fenster  oliin'  <ciu'ilipii  (mi-Iiu  .laniik,  Versuch  eines  etymologikons 
der  sioTenischeii  niuntirui  in  lunerOsterreich  s.  83)  und  das  im 
Defreggentale  gleichfalls  für  ein  fenster  ohne  Scheiben  gebräuch- 
liche liene,  demin.  liendl,  namentlich  in  der  Verbindung  gloggnr 
Utm,  die  glockenfenster  im  kirchturme  (siehe  VHintner,  Beiträge 
zur  tiroL  dialectforscbung  s.  269).  durchweg  handelt  es  sich 
also  um  ein  fenster  und  es  ist  beachtenswert,  dass  speeiell 
solche  ohne  Scheiben  und  auch  die  fensterladen  so  bezeichnet 
werden,  beides  deutet  auf  alte  cniturverbflltnisse  bin  und  wir 
sind  deshalb  um  so  mehr  berechtigt ,  für  das  mhd.  Um  eine  ähn- 
liche bedeutung,  wie  sie  dem  entsprechenden  dialectworte  zu- 
kommt, anzusetzen. 

Um  eine  genauere  heslimmung  vornehmen  zu  küuucii,  haben 
wir  uns  die  helrefTenden  mittelalterlichen  Vorrichtungen,  die 
fensleröduungen  uml  deren  verscliluss,  zu  vergegenwärtigen, 
erstere  waren  in  di  u  gebäudeu  des  früheren  mittelalters,  die 
kircben  nicht  ausgenommen ,  keineswegs  zahlreich  und  von  sehr 
bescheidenen  dimensionen.^  noch  im  12  und  13  jh.  glauben 
dichter  bei  Schilderung  fürsiiicber  bürgen  und  gemächer  die 
ezistenz  von  vielen  und  grofsen,  weiten  fensiern  als  Vorzug  her- 
vorheben zu  mllssen,  und  wenn  wir  solche  bauten  aus  jener  zeit 
betrachten ,  finden  wir  vorzüglich  sale  und  corridore  in  der  weise 
ausgestattet,  die  gewöhnlichen  Wohnräume  hingegen  weit  weniger 

^  dss  beweist  nch  die  »otis  im  sotiioge  der  Kelnaier  tnnsleD:  Ofvi- 
tatu  JrgenUnmuts  0t  BaHIUmia  in  tMtrü  H  atdifidU  vUm  fttmmnif 
in  i/pnäkm  viUom»    ihmu»  fortM      bma  fenettras  paucas  et 
p€ri>ulüt  habuerunt  ei  lumine  earuerunt  (dehe  86hiner,  Fontes 
n  i.m). 
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mit  licht  uad  Infi  bedacht.  «Ke  fensteroffanngeii  wordea  zunächst 
einfach  io  der  msuer  ausgespart,  und  wo  diese  eine  aosehuliche 
4licke  besafs,  mr  der  ausblick  ein  mehr  oder  minder  beschrankter, 
rlleksichten  defensiver  natur  und  bequemlichkeit  haben  darum 

eine  anderung  herbeigeführt,  indem  man  entsprechend  tief  ein- 
springende uischen,  welche  iu  der  lolge  mit  sitzen  versehen 
wurden,  anbrachte. 

Was  den  verschluss  betriffl,  so  sei  erinnert,  liass  dazu  io 
proiaiibaiiirn  wahrsclieinlich  erst  gegen  das  13jli.  liiii  glas  ver- 
wendet zu  werden  anfleng  und  dass  dessen  frebrauch  noch  ende 
des  mittelalters  selbst  in  grOfseren  Städten  nicht  aligeraeio  war.^ 
in  ermangelung  desselben  behalf  man  sich  auf  andere  weise,  ua. 
mltteppichen^  gittern  und  laden,  mangelhaften  und  mit  mancherlei 
Unbequemlichkeiten  behafteten  ersaCsmitteln,  die  uns  begreifen 
lassen,  warum  man  in  kemenalen,  Stuben  und  kammern  mit 
fenstern  möglichst  sparte,  bei  nicht  zu  ständigem  aufenthalte 
dienenden  localen  Terhielt  es  sich  anders,  in  gangen,  dach^ 
räumen  udgl.  bedurfte  man  nicht  so  des  achutzes  gegen  die  Un- 
bilden der  Witterung;  deshalb  wurden  hier  weile  Öffnungen  nicht 
gesctieiit,  deshalb  und  ans  anderen  Ursachen  erfuhr  der  ver- 
schluss, so  weil  er  liichl  ganz  unicrblieb,  auch  nicht  jene  Ver- 
vollkommnung, die  eine  fortschreitende  cuUnr  in  dieser  beziehuug 
hcrbeilulii  le.  es  blieb  bei  der  alten  melhode  —  in  manchen 
gegendeu  bis  auf  deu  heutigen  tag. 

Diese  bemerkungen,  zusammengehalten  mit  den  bisher  bei- 
gebrachten mittelalterlichen  belegstelleu ,  sprechen  entschieden  zu 
gunsten  der  volkstümlichen  auffassung,  und  zudem  kann  die 
blenkenäiu  Im  im  Jün^Ming  des  KvHaslau  v.  919,  die  schon  Haupt 
als  *fenster,  das  sich  im  winde  (klappend)  hin  und  her  bewegt' 
erklart  hat  (Zs.  8,  577),  ungezwungen  nur  in  diesem  sinne,  ge- 
nauer als  fensterladen,  gedeutet  werden,  dass  dies  aber  nicht 
die  gesuchte  und  ursprüngliche  bedeutung  ist,  erweist  das  com- 

'  über  fenstervergiasuDg  im  luiUtlalter  liat  ua.  Falke  id  deu  Mitteilungen 
der  k.  k.  centralconimbsloQ  f.  k.  und  h.  d.  vm  t  ff  gebandelt  und  dabei 
»neb  Frenendfeiitt  14  ff  beeproeben,  obae  indea  Aber  die  eimiehtnng  int 
kill«  za  konrnea,  d«  er  Un»  al«  leiae,  schaiur  aoffuite. 

*  wcao  aach  zur  Mit  Gregert  TToars  kircbeo  bereits  f^ufentter  be* 
safseo,  so  waren  io  Tcgerasee  Mcb  im  lOjii.  die  kirchenfenater  durch  alte 
tücher  geschlossen,  wie  aus  eiiiem  bfide  dcs  ables  Goiberl  kcffYorgtbt 
(siebe  Kugier  Kuasl^feschicUte  u  22). 
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posituin  linebergat  wotiiit  neben  redinatorinm,  fulcrum  noch  can- 
ceUi  und  pinnamlum  verdeutscht  werdeu.  unter  cancelli  verstand 
man  im  allertuiu  ein  aus  gerade  oder  schräg  lu  die  höhe  gehenden 
Uüd  schräg  flber  diese  gehegten  lallen  oder  eisenstangen  bestehendes 
giiter,  im  mittelalter  vornehmlich  ein  derartiges  fenstergiUer,  über- 
tngea  das  feoster  selbst ,  aicbl  aber  balkon,  wie  Schmeller  Lat. 
ged.  8.  230  angibt  (siehe  Ducange  s.  v.  eanuüus).  so  beiist  es  im 
AuixUieb  i  52  bei  sebilderoiig  des  abscbiedes  Att  f$r  canceUoi 
foU  kam  poMubai  9e«ÜM  matw  und  ibi  131  mo9  ad  domtnoi 
repedabant,  fiuu  ad  eanceüos  imunmmi  ^eaUanim,  wo  Seiler 
(einl.  s.  40)  obae  grand  'bd  den  iiDsen'  ttberselst;  such  m  66 
ist  Dicht  ohne  weiteres  an  einen  erhöhten  plati  fDr  den  Sprecher 
in  denken  9  in  welchem  blle  sich  der  dichter  wol  anders  als 
Ttme  per  eamdioi  Ib^oHw  dixit  ad  iUo$  aiMgedrflckt  haben 
würde,  sondern  wider  an  ein  Fenster  des  im  hofe  befindhcheu 
hauses*,  dur»  h  das  der  lefjiUus  zur  versammelten  menge  herab- 
spricht. SeeiiiiiIhT  bemerkt  illcidings  zu  NVilliiam  c.  37  Sihts 
du  unie  der  du  obe  stet  ze  den  linebergo/t,  so  er  sbrehhati  untl  ze 
den,  fite  da  ntdana  si§U,  sifi  nah  in  neiget  in  dhnhcher  weise 
(QF  XXIV  104  aum.)  ^Wilhram  versteht  unter  cancelli  der  Vutgata 
nicht  gitter  sondern  imeberga  lehne,  erhöhter  sitz,  Stand- 
ort*, aber  eine  solche  auslegung  scheint  mir  hier  ebensowenig 
wie  dort  am  platse.  hatte  Witiiram  etwas  anderes  im  sinne,  was 
mich  selbst  nicht  unwahrscheinlich  donkt,  da  die  bibelstelle  Cent, 
cant.  u  9  eil  qua  9tat  poti  partetm  Mtlrum  req^ent  per  fe- 
neetras,  pro^ciens  per  eaneellos  (in  der  llbertragong  (QF 
ixnit  12)  Shw,  Mua  ir  iHbo  tUt  hinUr  imer  numte,  unte  silcr 
dm  vitatrm,  wUe  uudrtei  4t%  ndn  dm  linehergon)  eine 
nnterscheidung  sehr  nahe  legt,  so  kommen  meines  enchtens  am 
ehesten  zinnen  in  betracbt.  im  altgemeinen  ISsst  sieb  mit  der 
situaliou  etwa  die  vom  dichter  des  Himmelreiches  gezeichnete 
vergleichen 

^  von  einem  haus  ist  allerdings  ni(  til  die  rede,  docl^  siehe  wegen 
curlis  Inatna  L'utir8uchurit;«'n  ülier  da«4  hofsystom  im  miJtelalter  s.  57  ff.  — 
V  l<i3  ersclifint  eine  curtis  lata  caiiceUis  ampUiprehvnm.  für  cancelli 
gibt  Seiler  die  bedeutuog  schrauken  an,  doch  darf  nictit  aufser  acht  ge* 
laaaeB  werdeo«  daas  der  dichter  ofleobar  eine  bestimnite  der  landscIitfUlcli 
Taiiicrcadcn  MaofonneD  im  aage  iiatte,  »onat  wArde  er  das  gewöhnlich« 
Mp9g  (cwrtii  np9  c(reim§inolo  ist  die  berkömmliche  besdchnong)  ver- 
veodet  habeo. 

z.  r.  D.  A.  xxxm.  n.  f.  xxi.  s 
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?,  1  Mf'rhil  bis  du  heiro  got  wid  lobeh'h  harte, 

michxi  ist  din  chraft  uf  dere  hwiiiiskm  warte . . . 
und  daselbst  v.  23*2  bei  bescbreibuog  der  himmelsburg  begegnen 
UM  auch  UnabtTj/m,  womit  nach  Diemer  (Gen.  und  fixod.  ii  178) 
und  L«er  liniiea  gemeint  sein  Mllen.  hier  paest  zwar  diese 
erkUrung  nielit,  schon  weil  dem  Terfasser  «äme  gelfinflg  wir 
(siehe  227  und  luch  83)  and  weil  dann  der  fers  nichts 
weniger  als  sinnreich  wird,  doch  dass  sie  nicht  überhaupt  an 
verwerfen  ist,  erhellt  danms,  dass  durch  Uiubtrgß  piumtukm 
glossiert  erscheint,  sb.  Matth.  4,  5  fimc  «stimnit  tmn  dfisMcs  di 
nmckm  ^'tatm  H  ttatwH  mm  tuper  pimurnkm  tmpU  (siehe 
Ahd.  gli.  I  709,  42).  trelTeo  wir  schon  hier  und  da  eine  andere, 
ungenauere  auffassung',  des  ctyiiiolugischen  Zusammenhangs  mit 
prnna  waieu  sich  die  meisten  Übersetzer  siclier  bewust-  uad  lieide 
aiisiliiuke  wurden  auch  nicht  streng  aus  einander  gehalten. 
Zeugnis  d*'ss(  ii,  dass  oi  pinna  svie  pinntmäum  durch  wintbergt 
widergegeben  wird  (siehe  GraCf  m  174.  Ahd.  gll.  u  618,  60. 
SUDieri.  6.  50.  Diemer  aao.  u  277  unter  tomtperge  und  wintwerB), 
Bezeichnet  aber  U'neberga  die  zinoe,  so  kann  der  erste  he* 
standteii  des  cooipeeitoms  blors  auf  die  scharteDbrdstung  belogen 
werden,  and  wenn  ich  noch  beifttge,  dsss  die  bmstwehr  selbsC 
bei  weniger  massiven  befestiguagsanlagen  eine  geringwe  dick« 
als  der  antcfban  aufweist,  dass  der  innere  wehrgang  bei  ring- 
mauern  nicht  selten  iiberdacht  war,  dasa  bei  nnnengekronlsa 
baoweriien  das  dach  tielilskig  den  zinneo  au^eiegt  wurde  und 
dass  die  mehr  oder  weniger  weiten  scharten  ebenfalls  fenster 
hiefeen  (siehe  Kudrun  13S4  uü.),  durfte  diesacbe  nnn  lienlteh 
klar  liegen. 

Unter  line  als  baubefttandteil  haben  wir  in  erster  linie  die 

*  allgemein  als  summitas  lempli  zb.  bei  Ülfrid  n  4,  53,  Taliaii  15,  4, 
Zs.  f.  d.  pliii.  XU  22;  dagegen  SPauler  predlglen  8.49  äti  ckömen  »i  beide 
aber  sä  üfein  wentelelein,  üf  ein  Mhn  gmtlmber,  wonach  der  Verfasser 
■ich  den  tempel  mit  eioem  türme  ▼eraeheo  iroratellle.  schon  anf  dem  alten 
SGaller  gnindrisa  leigen  die  kirchtünne  Wendeltreppen,  die  eine  hetschrift 
lantel:  ascensu*  per  eoeleam  od  taUverMa  tupur  vupieUndeu 

*  Ahd.  gi).  n  263,  33  Pbmaieukim  a  pinna  diminntlnnm  qnidam  dt' 
etint.  qtioff  xfnt  mnnnpcrftf^a  cancrlh'  \h(\.  ptl.  i  4f)7,  10.511,19)  Hh. 
hier  M  i'l  rine  arl  von  s<'liirrn<l;ich«'rn  vr»r  rlcn  zinii«'iisrli:nt(  n .  v,  \o  sie  schon 
von  den  Hoiiiern  augeN^endet  wurden?  cajicelli  «  interstithan  inter  pro- 
pugnacula  —  propuf^tuicula  nictit  nach  römischer  termiiiologie,  suudeni 
■■brnatwehr,  sinne  —  würde  dnza  atinmeo* 
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brustlehne  eints  (( [istprs  ii;Kh  initlelalteriichera  begntie,  sei  sie 
aus  boiz-  oder  mauerwerk  hergesteilt,  zu  versteheo,  daoD  auch 
dessen  verscbloss  (gitter,  laden) ^  und  die  fensteroß'nung,  bei 
UvLichtenstein  speciell  ein  mit  eitsea  versehenes  nischenfenster. 
Waekernagels  angäbe  in  fioiBeiii  wOrterbncbe  *Hn,  Une  lehne, 
feoeter  (mit  maner  oder  gelinder  als  brnstlehnef 
liitte  ilao  nicht  onberQefcaiebtlgt  bleiben  sollen,  fenster  mit 
herantgehendom  getonder,  wie  Leier  annimmt,  gab  es 
meines  Wissens  in  so  fhlber  seit  nicht,  holserne  vorbauten, 
unseren  gedeckten  balkonen  ähnlich,  aber  arsprOoglieh  zur  Ver- 
teidigung dienend,  treten  ttbrigens  bei  dentschen  bürgen  erst 
seit  dem  12 jb.  auf,  was  einiger  mafsen  befremdet  —  in  anbetracht 
dessen  nflmiich,  dass  bei  kaiolmgiscben  meierbofen  schoo  sOlIer 
wie  bei  unseren  banemhausern  üblich  gewesen  zu  sein  scheinen, 
nebeubei  gesagt  sind  die  Iranz.  fisirefi  nicht  'balkons'  (Schultz 
aao.  s.  86),  sondern  sie  lassen  sich  ungefähr  iins«»rt'i  line  ver- 
gleichen (siehe  Conslans,  La  l«^i!ende  d'Ocdipe  s.  i wm). 

Zum  Schlüsse  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  nur  inner- 
halb eines  noch  genauer  lu  begräozendeo  gebietes,  das  sich  nach 
einer  sdte  bis  ins  Defreggental  erstreckt,  die  Volkssprache  den 
aosdruck  kne  aufweist,  im  grofsen  ganzen  gehört  er  InnerOster- 
reich  an  und  da  ist  UvLichtenstein  und  KvHaslan  zu  hause,  da 
hat  auch  der  dichter  von  Dietrichs  flucht  seine  heimst. 
*  IDm  oad  UM^trga  wecbselD  Sbrlgcn«  sckoa  frühscitlg. 
Innsbruck,  im  april  1888.  OSWALD  ZINGERLC. 

EBLANGER  BRUCHSTÜCKE  AUS  DEM 
EVANGEUUM  NICODEML 

1514  Stift  et  f  markfiraf  Friedrich  iv  von  Bayreuth  bei  Gold- 
kronach  anf  ftriem  f'clde  das  fran^iskanerkloster  SJohst ,  hegaht$ 
e$  reichlidi  und  Ite/s  es  von  Hof  im  Voiyllnnde  am  wit  Ki  mönchen 
hmedeln  (SWOetter  Sammlung  pergdmdener  nachriduen  aus  allen 
teilen  der  htMtorischen  Wissenschaften  ibd.,  Erlangen  1749,  s.  2  ff), 
irndhe  wwräe  bM  4armf  widtr  zerstört ,  seine  biMiiothek  aber 
nmk  BayrmOi  f/enUei  (aae,  s.  15;  vgl  SGOetter  Ue  mmwNOrilibue 
hStMhetme  mowMfsrft'  SJ^doet^  prsfr.  des  Erianger  gymn.  1746. 
4«),  Mu  ISO  sfe  17d4  m  die  unneniUU  SrUmge»  toi  |Fer- 

8* 


116     ERLANGtU  BRÜCHSTCCRE  AUS  DEM  EV.  NICODEMI 


zeichnis  der  aus  dem  ehemaligen  kloster  SJ§btt  noA  EHangen  ge- 
brachten wss.  und  bücher,  gefertigt  von  AFPfeiffer,  1794,  ms, 
auf  der  Erkinyer  bibliothek;  Eiiantjer  rectoratsproyiannn  von 
JGFPapst,  mai  1790.  fol.  s.  4  find  anm.j.  in  einer  drr  zahl- 
reichen innintthein  dteses  hiirherschatzes  (Breviloquus  vocnhulnrius, 
Coloniae  =  Panzer  Ann.  i  s.  '290  nr  141),  iceldie  die  S Jobstar 
numtner  266  trägt  und  jetzt  als  nr  774  gezeichnet  ist,  fand  ich 
zum  anklebm  äe$  buekriUkm$  an  den  deckel  pergament  verwendet, 
welches  verse  aus  dem  Evangelitm  Nicodemi  Heinrichs  vüetkr 
etuhiek,  hr  MHotMar  är  Zucker  U$fM  äatt^  ausUHm,  e$ 
komm  tum  6  Umftn  wmm  ooncMi.  tmler  Harn  warm 
2  grüfmm  (6, 4—6,0  cm.  X  27,4  or*  und  6,6— 7,9cni.  X  27,4  m,) 
der  hr€ü$  «adb  m  mimt  höhe  von  1  cm,  wnsArothm  gmomn,  der 
ort,  dm  doi  schmale  sHUi  mnerhaib  des  Mieikkeiu  gdtUbi,  der 
A6nj0c  teil  hinyeyen  wmiidien  vorder"  bmo,  rMendednl  und  dm 
ertiem  hm»,  läiUeH  blatte  der  inmnabd  hervorgeragt  hatte:  im 
das  pergament  gefaltet  war,  ist  es  eteüenweiee  ausgehrödteU.  Üb 
vier  anderen  streifen,  welche,  gleich  jenen  beiden  grdfseren  an  die 
fäden  der  lagen  geheftet,  den  rest  des  5,5  cm.  starken  burhrHckens 
an  dem  lunsrlitdije  l/rlt\>^Hyi  hatitn,  .si/i(iO,0;  1;  1,05;  i).\)cii\.  hoch 
und  halu'ii  nnc  fneilp  von  26,8;  27;  27;  25,8  cm.  suiuuithclie 
stücke  yehuien  zu  einem  und  demselben  mit  dinte  linierten,  zwei- 
spaltig in  abgesetzten  versen  beschriebenen  doppelblatte  aus  dem 
ende  des  xiii  jhs.,  das  der  buchbind^  den  vertaeilen  ziemlich  parallel 
in  streifen  schnitt  und  diese  letzteren  dann  am  rechten  oder  linken 
onde,  ungefähr  eni^^rethend  der  höhe  der  ineanabel  (27,7  om*)» 
verkUrzte.  fünf  von  dieeen  etreifen,  der  xueret  ffonamUe  grltf^m 
vnd  die  vier  aekmäleren  in  der  eben  angegebenen  folge,  pamn  voU- 
konimen  an  eUumder  nnd  bilden  edi  autasrnnenhängendee  fragment 
(—s  i)  von  10,6  cfli.  höhe,  weichet  etwa  die  mitte  dee  doppelHattee 
aaemaehie;  dabei  ergibt  der  weeheei  am  einander  gereihter,  bald 
reelle  bald  linkt  betdmittener  streifen ,  dass  die  ursprüngliche  breite  • 
des  doppelblattes  ca.  3ü  cm.,  die  jedes  einzelnen  blattes  also  15  cm. 
betrug,  das  sechste  siUck  («  ii)  ist  das  utuerste  ende  des  doppel- 
blattes, 

Bl.  1  ^  Seite  t  und  2  der  fragnuute  mihali  verm  aus  dem- 
jentyeti  abscimitte  des  Evanyeliuin  Nicodemt,  welchen  Pfeiffer  Übung»' 
buch  s.  1-— 22  (=  P)  abdruckte,  und  zwar:  i  r  i?.  1013—1034; 
n  V  1039—1048;  —  1 1''  1054—1075;  n  1^  1080— 10B9;  — 
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la*  1096—1116;  ny  1121—1130;  —  1137—1158; 
1163 — 1172.  da  Ar  UtMt  v$n  wm  n  otidb  Ar  Ut%U  divr  $piäi9 
in,  80  folgt  dtaram,  daa  Üb  tthmmm  l^  2'  je  41  »eäm  näMten, 
2**  dagegen  42.  ilfMer  unterschied  kann  nur  darauf  beruhen ,  dass 

der  Schreiber  einen  vers  ausliefs  oder  Um  außerhalb  der  zeih 
nachholte,  denn  jede  seile  der  hs.  ist  tn  der  weise  liniert,  dass 
zuvörderst,  von  hXics  (jerechni'!  tn  den  abständen  1.6:  5,2:  1: 
5,2:  2  COT-,  vier  stnki  echte  .sinrhe  nun  ulit-r^^len  nmiif  Iis  zum 
untersten  gezogen  wurden,  welche  die  spaiieii  einfassen  sollten; 
xwischen  den  ersten  und  vierten  strich,  von  dieset^  begränzt,  sind 
i/mn  He  ufagrechten  Unten  gelegt,  sodass  zum  mndntm  jodo 
oobmuio  derselben  seite  gleichviel  Zeilen  aufwoinn  mmCe.  äanm 
sMie  wAncheinlich  auch  spalu  1'  41  verse,  und  das  unoerukrte 
hUut  bogmas  mä  P  1008.  IMgmu  (üans  dtr  gofimdmun  vmissM 
der  spotte  ontA  ßsmähernd  dk  kßho  dor  gmum  Jb.  $m  endiii$/Un^ 
vor  1 1*  fMe»  5  veno,  die  einen  ramn  von  %\  cm.  boan^prueken; 
wird  angenommen,  dass  mu  anfang  der  seite  so  viel  rown  leer 
Uit^t  eie  em  eddime  deredien,  to  eind  nach  matogio  von  u  3«9  cm. 
ynsausaedmen,  ob  hätto  abo  da$  oben  vom  Motto  obgetrennto 
etUdi  die  höhe  von  6  cm.  gehabt,  darauf  folgt  i  1*  mit  10,6  cm,, 
dann  eine  lücke  von  4  versen  =  1 ,6c7n.,  zum  schluss  ii  1*  =  6,6 cm..* 
die  summe  dieser  maße  utui  mühin  die  Mhe  der  hs,  würde  also 
ca.  24,8  cm.  btirmjcn. 

Bl.  2  =  Seite  3  und  4  der  brachs! iifke  hnnyl  versa,  welche  im 
zusamini'u hang  bisher  noch  niclit  vei^nlJfntlirliC  :<htd ,  und  deren  ge- 
naue stelle  im  gedieht  sich  nur  aus  den  citaien  ermitteln  lässt, 
welche  KAmersbach  in  den  Programmen  des  Konstanzer  gymnasiume 
von  1883  und  1884:  Ober  die  idmitität  des  verf.s  des  gereimten 
Boangdimns  Mcodemi  mit  Heinrieh  tiesler  u#io.  [mms  Ai,  A  ii]  nacA 
einer  von  RPWMter  gefertigten  obtArift  wnd  eoHation  der 
Sehweriner  mi  GörUtter  h$e.  [—  W]  mitteiU,  wMe  xeäen  der 
fngnmto  bei  Ä  eOieri  eind,  itt  wuen  äii  abdrudt  bemerlti;  oe 
Idett  oitk  daram  berothnen,  da$e  die  o»f  eeite  3  md  4  iAerUef orten 
etOen  den  folgenden  verton  bei  Wenlepro^:  i  3*  4484—4506; 
n  3*  4511—4519;  —  i  4525—4547;  u  3»»  4552—4560;  — 
1  4»  4567—4588;  ii  4*  4594—4601 ;  —  i  4**  4607—4629;  n  4"» 
4634  —  4642.  auch  auf  diesem  hlalt  zählt  jede  s^^alte  41  Zeilen: 
seile  3  begann  darum  mtt  W  4479. 

Wie  viele  verse  zwischen  den  selten  2  und  3  =  6/.  1  und  2 
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Uandm,  7<ftrr  die  Umsetzung  der  Pinhm  9ähhm§  in  4U  WnekBi 

aus  den  citaten  bei  RPWülcker  Das  Evangelium  Nicodemi  in  der 
abendländischen  liUeratur,  Paderborn  lb72,  s.  A9fanm.  125/*  (vgL 
den  texi  s.  ASff)  ist  m  entnehmen,  dass  P  1  1^  2325  entspricht, 
da  2^  mit  P  1172=  Wa49r.  sdiloss,  3'  mit  W  4479  beginnt, 
80  liegen  zwischen  inneti  447ö — 3496  —  9&2t>erse  =  (abgerechnet 
ein  versehen  von  2  Zeilen)  24  spalten  =  3  doppelbläiter.  das  letzte 
blatt  dieses  quatemio  büdeU  unser  zweites,  wie  die  auf  s.  4  unter- 
hdb  der  querlinien  zwischen  dem  2  und  3  vtrtkakm  striche  emr 
geeekHAene  bezeichnu$tg  u^^  6«tMtj<.  voraus  giengen  tdso  2  lagen, 
wMt  naek  W  3331  vem  ton/te  keibm  miUtm,  denn  P  1008, 
«Mir  wMim  dü  dräu  lagt  hegimU,  iü  gltiek  W  3332.  dß 
3331  M$äm  51  mtm  wukr  üb  10  d^fpMäUer  knmdim  vfMm, 
jo  «K.  ef  wikrtekeiiiUdur,  dam  dmjmism  hs»,  sm  wddur  di$ 
MrUmger  fragnmtf  $üartm,  der  frolog  tnm  368  (wUkt  369) 
tMrM»  Am»  wmngidte,  udB  «$  hei  dm  nuietm  ilbrigen  der  faÜ 
ist  (WüUker  aae.  s.  45 ;  JHaupt  Ober  das  mkd.  Buch  der  märtyrer, 
Wien  1872,  s.  12;  A  i  s.  1  f):  dann  gewinnen  wir  mit  dem  ge- 
rinyen  fehler  von  12  v&'sen  1)  duppelblätter ;  es  würden  aho  der 
3  läge  unseres  ms.  ein  qnatemio  wi<l  em  qmntemio  vorau»- 
yeganyen  sein,  wie  viele  bialler  folylen  ,  ist  bei  der  verschieden- 
heil  der  fassung  und  länge  des  Schlusses  des  gedichles  nicht  zu 
bestimmen. 

Im  einzelnen  bemarite  ick  noek,  dass  rote  initialm,  welche  hier 
und  da  nom  schreiber  am  rande  vorgezeichnet  waren,  die  absätze 
besteichnm,  mui  dose  fast  immer  auf  eine  initiakt  Wikht  2  zaÜm 
einnimmt,  flm  großer  buehttaba  fcigt,  der  msme&m  muh  rot 
iardiolr^m  ist.  dn  i  trigß  häufig  emm  Urieh, 

Damach  stimmt  das  Brianger  bruehstüek  zu  keinem  der  bisher 
DorÖffentUchten,  auch  nicht  zu  demjenigm,  wekhm  nach  oaStm  der 
äufiorm  austtattung,  der  Orthographie  dm  Schreiber»  und,  oo  viot 
am  dm  wenigm  vermn  mt  ort^m  üt,  asuh  des  iextes  grofse 
vorwasuUschaß  zeigt,  nämlich  den  von  Schönhach  Zs.  24,  S2/f  aus 
dem  Hetzer  archiva  pubUcicrten  *fragmenten  eines  vnbekannten 
mhd.  gedicktes  (=  R).  auch  diese  (gehören  Heinrichs  gedidite  an, 
denn  R  i  \*  v.  1 — 3  ist  — =  Thennenbacher  jraym.  Man  es  Anz.  iv 
328^  V.  los  —  110;  R  ii  1*  v.  1—3  =  Mone  329  v.  113—115 
—  W  1Ü82—  11)64  (vgl.  A  i  16  zeile  1  v.  o.);  —  R  a  2'  v.  \ 
vgl.  i  u  14  ilewiz;  o.  2.  3  >«  IT  1765  f  (Äa%^  xeiUbfv,  u,); 
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E  I  2^  o.  1  W  179a  M  1 14  «.  S  IT.  E  3  «Mi  4  üdm 
bH  P  und  Brgdbm  smjfM,  ißt»  die  igwifai  iBtjmUgB»  hi,,  dar 
He  E«liwr  frapmU  mUtttmmm,  39  »ilni  MdkUm  ^  mm 
dk  vinwneerdmxm  wdbtändig  hierh»  E 1 3* P85ö^57 ; 
Ea3*->P860*-«61;  —  E  i  3"  —  P  894— g9a;  RuZ^^P 
899--901 ;  —  E 1 4*  —  P935— 937 ;  Ä  ii  4«  —  P  940—942; 
Ä  I  4**      P  974-97G ;  Ä  ii  4"»  =  P  979-9S1. 

Der  abdnick  der  brud^slücke ,  welche  hier  und  da  dwrck  wurm-^ 
frafs  gtilittm  haben,  ist  ein  di^lotmtiwktr. 

Erlang.  6.  WOLFF. 


I  !• 

PlOiSDbe  goteheit  bedecken^ 
VD  eiD  mensce  fol  recken 
lOU  Dax  goiliche  getreide 
Daz  ein  sloz  einer  meide 

In  ir  wämen  den  besloz 

D*  deme  biemele  isl  zv  ^roz. 

v/i  (leine  die  wMl  ist  zv  euge 
1020  Daz  was  ein  harl  geoieoge 

vTi  ein  edele  gewerp. ' 

Daz  d*  deisme  was  so  derp 

Dai  fcb  zwei  zy  samne  wal 

Dine  slat  vB  des  meosceo  tal. 
1095  Dai  wäre  brot  wart  so  los 

Da  got  das  erbe  Tleisch  erkoa 

Die  yU  borgen  erden 

▼bP  einen  alao  iv*den 

Geist  siner  maieslat 
lOO  Das  was  ein  na  gerati  rat 

An  min  THerpnisae 

DAz^  is  nicht  wisse 

8o  wol  ich  doch  weiz  alle  dinc 

Owe  mensce  din  gespriac* 


n  1* 

 len  gebvrt^ 

Des  Wirt  min  ere  hie  kvrt  toio 
Hin  rolge  harte  dvnne 
von  .enslichem  kvnne 

^0  spch  die  helle  menie  zv  im 
helzebvb  nv  v^iini 
wie  vSvorfen  vi"  v^lorne  lOtf 
vü  viisis  hVen  zorne 
vö  alleu  dinea  geuozen 
wier  sin  dvrch  dich  v'stozen. 

I  1»» 

 siner  g  •  •  • .  n* 

Da  d?  vns  abe  vtetes  14166 

TD  mit  dier  selben  Taztes 

Tn  diso  ewige  v'lvst 

Dt  ifriete  mit  vnkvst 

Trowen  eTen.vn.  adame. 

Ob  sie  dai  obit  genamS.  looo 

Sie  wrden  vntotlich  den  goten. 

So  wol  wart  ez  en  gebolea 

wau  biz  sie  wurden  betrogen 


*  AI»  ofirvn  spitzen  der  bueketaben  von  htlit  bedrrken  eind  fort' 
gmehnitUn,  *  b  ut  Unk*  Mbw  Um  Unie  der  spalte  hinausgerüekt, 

*  Hi'f  jintcrfn  tpitzm  von  (jfesprinc  sind  ah^pschnitten.  *  nur 
die  unteren  s]n(tcn  der  Buchstaben  sind  erhalten*  ^  nur  die  unteren 
spitzen  der  buclulaben  sind  er/iaUen, 
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Da  hutv  mit  ?f  dich  gezogen 

1Ü65  Mit  rechte  vrteileD  krist 
D*  war  got  vn  Dieusce  ist 
vi)  richil  mensceD  anden 
Nv  erst  wirt  dierz  zv  scandeo. 
Daz  dv  adameu  le  belr  .  .1 

1070  Doch  nehastv  iu  diu  Ivg. . 
Betrogeu  nicht  die  meos  .  .  . 
Do  helles  ir  war  vor  geseit 

alleine  wia   • 

D?  spreche  

101c  Ob  ir  vcb  de2  


Daz  wier  vf  dieh  wol  kagS  mvgC 
wan  hierzf  hastv  vns  bebt 

\\\r['  wareu  vbile  bedacht 
Ddz  wier  dier  volgeto  mit© 
an  deme  starke  vb*  trite 
iJuier  vppjge  hoc  vart 
Daz  wier  wid*  vüse  art 
vnTeiUc.  vellic  machten 

 ^  eil«  swacbte 

 ttgen  yns  bäte 

.....  am  von  dime  rate 
.....od*  v*ionie 


u  1> 


1C60  Do  h'  dii  Yleicbs  gescT.  so  rieb'  n 

Daz  t9  adames  sippe  qwam 
Daz  ez  got  sider  an  sieb  nam 
.  .  .  IS  h  .  i .  sich  .... 

Daz  Hiiü  daz  nicht  irgrozte 
1085  Daz  W  was  got  vO  vrier  kvi 
vn  nain  doch  an  sich  niescen  n* 
Daz  inie  die  nicht  ir  wpügete 
Siner  kraft      sich  engele 
vf  gap  sich  ZY  Yremdem  will« 


I  2'  • 

iW  Daz  h*  bedachte  ir  arbeit^ 
m  ir  Yit  iem'licben  tyL 
Die  b*  da  nacb  ime  gescTf 
wier  arme  blibe  VDgeloat 

1100  wan  wier  ban  vna  so  v%ost 
Daz  wier  zy  losene  niebt  t?ge 


n  2" 

.  than  sich  scvide  svs 
.  h  viisir  hh'Q  ihc 
.  ort^  die  sin^  herscaft 
.  .  .  otlich.n  k.ft« 
^ezame.  vn.  bei^cmli; 
l  mines  val''  geseiulü 
ach  mier  sin  erbild; 
aret  ein  teil  v^wild; 
<f »  Ivvel  vch  v*riel 
o^mt  min  beiUge  diet 

In  deme  holze  v^oa^^^ 
Do  adam  mich  Y*k08 
YD  sich  selben  Yalte  nid' 


1105 


mo 


1115 


1121 


im 


itao 


1131 


*  lObU  — 1075  sind  am  rande  btschnitien.  '  nur  die  oberen 

enden  der  buchttaben  sichtbar,  •  1080  — 1083  ssLark  abffescJieuert, 

1083  «weA  durekUMkarL        *  da»  ende  der  seUe  üt  abgesehnitten. 
*  vmt  dem  vorhergehenden  veree  eind  mir  die  unteren  epUten  der  ftMA- 
etaben  erkenkbar.       *  die  folgenden  17  »eHen  «n  der  eeite  beeekniUenm 

'  nickt  neker.  •  dnreh  löeker  ttum  teü  mertiörU  *  d  und  o 
sind  nur  itir  hälfle  eu  erkennen^  ^  iwr  die  «mlMWi  efüMen  der 
buehetaben  erkennbar. 
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1140  N?  tiaii  ich  dkb  gekofit  widP 
andeme  bohe  des  kmes 

Lvrn  et^ne  Ivcis 

Pitz  qwit  des  ewige  liechtes  sein 
Belzebvb  sol  itnm'  sin 
U45  Ind^  belle  ao  diue  stat 
Id  sinen  hals  h'  ime  trat 
VD  totte  da  den  tot 
Derne  ilange  b*  gebot 
Mit  wewen  vn  mit  ruweo. 
1150  Die  belle  imm'  huwen 

|0  sprachen  die  aele  alle 
Mil  mang*  fenie  valle 
Jeavs  d*  v^orni  troat 
Sit  das  d?  fna  haa  irloat 
11»  Hit  diu*  heiligen  kvnft 
Hit  des  kmes  aigen?ft 
h'rre  xpist  so  stelle 
Eio  zeicbeo  vb^  die  belle 

II  2^ 

Tet  h'  vber  der  heile  grvut^ 

Ein  krvze  dri  stvnt 
1165  Do  saoc  die  helle  au  einen  bo?f 

Belzebvb  d'  besovP 

Id  deme  heizen  rare 

Do  irarnete^  ?il  tvre 

Das  h'  adame  ie  betrovc 
1170  Z?  xpc  Tillen  sich  do  hovc 

Adam  signende  fil  Ifte 

Disen  sahn  den  ich  iv  bedvte 

I  3* 


Die  mwe  trfc  das  bilde  eopor 
▼n  gienc  st  hoTe  mit  mvzen 


kvng  vil  ime  z?  vuzeu 


he  spcli  min  bebe  h  re  iliv  xpist* 
Alse  w  liehe  alse  dv  pin  r^ot  bist  4490 
Alse  bili  oiier  von  dirre  not 
Die  vrowe  daz  bilde  dar  bot 
VD  tet  ZV  drio  stvnden. 
Tb*  den  vngesvndeD. 
Ein  krvse  indeo  drin  namen^ 
Die  ein  war  got  ain  entaanen.^ 
Do  wart  dP  kTng  sa  st  stTnt 
Ao  sioie  libe  wol  geaTnt 
TiO  bies  Teronen, 
'^Irre  yte  wol  Ionen. 
Nach  keyaerlich^  milte 
tS  bies  Tttsia  b'ren  bilte 
In  gymme.  ?d.  in  gölte 
iicwiiken  so  h'  solle 
Alses  alle  die  Ivte 
 bvte^ 


4509 


II  3» 

Daz  sie  en  beide  bete 
Swes  sie  willen  bete 
Des  w*e  b*  en  gereite« 
Das  he  ir  arbeite  . 
wol  gelonte  da  mite 
TolTsian  spch  ich  bite 
bPre  din  selbes  gnist^ 
Das  dT  geloybes  an  krist 
tB  dich  toTfen  lazes 


4611 


tfl6 


I  3* 

Des  ewifjen  heten^ 


IF4484Noch  von  dem  bellegesteii 
vor  mangen  iaren  da  bevor 

*  nur  dif  loilffreri  spitzen  der  öue/ulaben  erkennbar.  *  besovf 

zum  teil  %erslorU  *  =^  A  n  1h  z.  \  f  v.  u.  <  —     il  22  «.  17/* 

9.  o.  *  SB  n  9  «.  6  V.  o*  *  nur  die  oberen  spitzen  der  buchstaben 
trkttUtn,        '        n  12  «. 26  V.  *  mir  tUe  unUrm  spilMm 

»;  betea  nMt  §iektr» 


4525 
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vB  eohal  niebt  erbeten 
Mit  «me  sceph'e  gole 

in  siine  gehute 
•  hiemel.  vn.  erde  heltl^ 

4^30  vn  aliir  dinge  weld. 

Daz  vnsir  h*re  ihr.  k*.  .  . 
D*  war  got.  vn.  mesce  ist 
sich  ZV      martert;  gap. 
TO  liez  sich  legS  in  ein  grap 

4ft85  vor  al     wMde  missetat 

Da  geloybe  an  dai  ist  min  t 
A «Ergne  spch  tyberifi 
^Ich  gelojbe  du  ihc 
D*  meide  8?n  iet  gote* 

4510     die  apgote  ein  to  . 
?ü  beVrere  des  sMileo 
▼n  in^  des  rechts 
Storere  des  waren  vrides.* 
Do  hiez  h'  teiii]>lvin  ysides 

4646  In  die  tyb*e  senken. 

vfi  die  ri]>i,'Ole  irtrcuken. 
vü  hol  deu  iiomereo 

n  3" 

H  spch  he  ...  .1 

Da  nimm*  wnne  mer  lYrgat 

In  sin'  b  *  stat 

4H6  Sime  vater  gticb  vü  eben.  Ii^.* 
Do  was  d*  leid*  mer 
Die  von  d'  tovfe  giengi. 
Dan  die  sie  entfiengi. 

*  an  (liexm  steilen  ein  lock. 


Du  enmete  tyb^ivsi^^ 

iü  beb  ir  bof.  td.  ir  bfs  4860 


I  4' 

.^1  hiez  .  .     e  aibane 
«  o  vud^tane 

•  sie  do  nanl« 

,  le  siez  volc  niaatö. 
.  yb'ivs  dar  L^ne  lac 
.  tiet  .  .     diaeo  tac» 
.  lach  tjb.^ 
.  ifa  d*  wart  do 
.  sei  dP  atarp. 
.  gi^la  das-  riebe  irwarp. 

•  n  b.menael  art 
.  a  naeb  ime  kvng  wart 
.  naeb  jme  nereo 


.  .  .  nastagivs 
▼nd  (U'tiif  vaspasianvs 
vur  mit  vrlobe.  vü.  mit  h*e 
In  ivdeam  vb'  mer 
vn  gwan  iotapiate  4585 
Die  avloben  nam  bate^> 
Ine  weil  wie  sie  nv  si  genant 
Joeepbm  b*  vb^  want^^ 


u  4* 
Z?  Taapasiaoe 

anastaaivs  v*endf  bat 

«  ^  4  f!  '25  s.  2/*  V.  u. 


loch  in  (Itrr  /is. 


*  am  randti  ein  schwarzes  ü  voricczcichnet. 


•  diese  verse  am  randa  beschütten.  *=^<4  I  13  -s.  14  v.o. 

'  nur  die  unteren  spiixen  sind  noch  %u  sehen,        •  ein  loch  in  der  hs. 

•  «^nlt  S.27  v.o.  ^dui  S.5  tr.«.        »  4647^81 

Oft  d»r  mUb  b99ehtUttm,  **  g  niuhi  dmtüidL  "  vor  hata  *Mi 
durekUri&hmM  hahe.  von  der  näoMm-Mik  tind  hichMm' 

spitzen  erkennbar,  durek  ein  ImA  /uniSrif  tuehtMentfUam 

noch  MU  sehen. 
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▼n  bähten  iae  dai  m'e 

Daz      ZV  Rome  w'e  irkoru 
Die  viirstcD  hette  ime  geswora 
Daz      daz  riebe  neme 
Svveoue      wider  qweme 
1d  sine  gewaldekliclien  gew*. 
Do  halp  teilte     sin  h'e 
\n  liaz  en  svrien'' 
Tanten  gnvs  vrieii. 
Die  wol  tonteii  siriteB,* 

fi  epch  Bai  ich*  gemt  weiiii 
leb  knat  i?  wid'  dnte 
Mil  den  k*  do  hate 
.  Bevalch  b*  sich  dem  winde 

D*  treip  en  also  swiude 
Diz        Ii  ZV  llome  qwä.*'* 
Do  wHi  t  h*  aisez  kvoge  zaiu 
vo  deo  Homc^u  eütfaDgen 
Do  sio  wille  was  ergaagea^^ 

*  rechts  am  rand^  von  ehifr  hnnd  des  XVlj/u.  Silz  ich  '  von 
derselben  hand  am  gleichen  rande  lielt  en  was.  '  von  der.u-lin-n  finnd 
wie  vorher  gestalt;  unter  diesen  vt'rs  sc/ireiltt  sie  in  den  leeren  unlinierten 
teü  der  spalte:  mater  gracie  rnater  misericordie  (  tu  no8  ab  hoste  jplege. 

*  dur^  mn  MtnUMf  htchslahMÜpitun  noch  »u  Mhem»  *  äu 
oberm  $fUMm  der  gt^fUrm  kitehttaben  abgeMhnüUn,  *  vor  fleae 
und  MwUektn  kvog  tmd  an  vmMUimgnBtthen,  *  mmA  i  SO  «»  S 
». «.         *  dia  mtttrmt  i^ÜMn  d&t  HtdkUabem  timd  foHfMeknißtn, 

*  dt9  obtrm  eptUm  B  apch  aal  ich  fMgmelmiUen,  « itf  u20 
«.  16  V.  u.       ^>  dueeUie  hand  wie  obm  bl.  4*  hat  in  dm  tmw  Iii/  dar 

spalte  3  linfen  gezogen  und  daran/  geschriehen :  D«  miist  er  am  gaMgeo 
hangn  \  kein  fodpr  kpm\  frewd  an  dirfi  ein  kn€(7)  |  SCbcvs  Uk  dich  ein 
pkiil  I  darunter  ohne  Unie  p  pfeili  pfeiil. 


Dt  biet  an  eine  etat  gekern 
wie  haslv  dan  die  stat  v^lorn 
Sit  d?  vor  weist  gescicbte^ 
4600  Ich  liette.en  .vor  die  richte^ 
Lange  zite  wol  gesait^ 

I  4* 

Me  irrere  ich  die  arbeit' 
Daz  dv  mier  hast  geaeit 
Daz  ich  zv  Rome  erkorn  ai 

MIO  Die  boten  sint  hie  nahe  bi 

Die  dier  die  iire  bringe 
Habe  ich  an  disen  dingen 
war  gpst  iL  laz  mich  gcnesia. 
▼H  dier  dieostbafl  wesm. 
4615  Si  des  nicht  so  lote  mich 
Da  mite  sci^de  sie  sieb. 

gienc" 

kEr  kvng  an  giu  gemach 
vod'  dei>  daz  dit  gescacb 
So  qwan  die  Kom'e 


4625 


d: 


4«>40 


MHD.  KLEINiaKEITEN. 

1.  MF  30,  4  f  twtnn  er  urlob^s  ger, 

dax  €9  im  an  dem  wege  niht  mwerre. 
die  wunderliche  deutuog,  welche  EHeorici  Zur  gescbichte  der 
miuelhocbdeatachen  iyrik  (Berlin  1876)  §•  52  von  dieier  nur 
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seliwer  mUTenUiDdlicbeD  stelle  gib^  ist  Bchon  von  Steinmeyer 
(Ans.  n  146}  zurQckgewieBen  und  dagegen  die  dem  sinn  allein 
angemessene  erUarung  wlohu  gern  sterben  Terteidigt.  da 
Henrici  bervorbebt,  dass  der  ausdrack  in  dieser  bedeutnng  sonst 
nicht  belegber  sei,  will  ich  auf  ein  allerdings  erst  nach  seiner 
schrill  (Zs.  20, 193  ff)  veröffentlichtes  Graser  predtgtconcept  hin- 
weisen, wo  es  (s.  195)  heifst:  oh  indert  ein  mmtch  gegenwurttg 
wer,  dem  got  nrlab  wolt  geben  in  demjar,  in  der  wochen,  an 
dem  gegenwurtifjen  lag,  das  im  der  almechtig  got  terleich  ain  wäre 
rew,  ein  lauiie  peicht,  ein  xcirdigew  einplinlniuz  des  heiligen  leichnam 
unsers  Herren  und  nach  dem  ellendni  (eben  das  ewig  leben* 

Bat  aut  diese  ausdrucksweise  vieliticht  das  nunc  dimittis  zu 
anfang  ?on  Simeons  lobgesang  (Luc.  2,  29)  eingewürkt?  ich 
finde  allerdings  die  bibelworte  selbst  nie  so  ubersetzt,  und  die 
beseicbnung  ist  wie  unser  heutiges  ^abschied  nehmen'  für  sterben 
so  nahe  liegend  (vgl.  Myth.  cap.  znt),  dass  sie  sich  auch  ohne 
anlehnung  kann  gebildet  häben« 

2.  MF  30, 13ff  KnU  sicft  se  martermM  ^ . . . « 

er  getuüt  e»  niemer  mir. 
dar  an  gedenke  sieer  edder  weUe* 
Tgl.  Wh.  218,  28 ff  stA,  der  enetirhet  nimmer  mir 

dunh  man  nach  wibee  ednUde. 
nu  wirb  umb  eine  holde,    vgl.  auch  KOnig 

Tirol  23,  2.  7. 

Zu  gründe  liegt  1  Pelr.  3,18:  quia  et  Chmtus  seinel  pro 
peccatis  nosiris  mortuus  est.  .  ..  Hebr.  9,28:  sie  et  Chn&tm 
eemel  obiatus  est  ad  muUorum  exhaurienda  peccaia. 

3.  MF  42,  12f  (ich)  Urne  des  ich  nie  beyan, 

trUiren  unde  sorgen  pflegen. 
eine  formelhafte  wendung.^  vgl. 
Wh.  101, 16 f    nu  lern  ich  des  ich  nie  began, 

eins  jeemerlkhu  tröttee  gern, 

weiter  ab  stehen 

Trist.  2365         (idi  wil)  des  ich  nie  hegan,  beginnen. 
Rubin  HMS  i  311*"  id  einge  tdk  dee  ich  nie  began, 

4.  das  thema  vom  geraubten  kuss,  das  Reinmsr  (MF  159, 
L*  b€i  aimr  gelegenheit  verweise  ich  noch  auf  Welaehee  gaat  6S92 

(die  well)  gd  im«  urhn^  mit  dem  töL  St.] 

*  aach  die  nächste  zeile  in  Hausens  liede,  det  VMU  vii  ungetoent  Sifit 
^,  ist  formelhafl,  wie  Meyer  Zb.  29,  ibl  naebwiet. 
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37  fl)  io  die  deulsclii  pocsie  einueluhi  i ,  Waiiher  III,  32ff  paro- 
diert und  54,  7  ff  dahm  umgeämiert  hat,  dass  er  statt  vom  ge- 
raubten vom  geliebeoeD  kuss  spricht,  woria  ihm  dana 
graf  KoDrad  von  Kilchberg  HMS  i  24'  nachfolgt  (vgl.  Wilmanns 
la  Waith.  54,  15),  —  dasselbe  thema  ist  auch,  wie  ich  noch  nicht 
bemerkt  finde',  von  Ulrich  von  Lichtenstein  im  ersten  bUcblein 
seines  Franendieastes  50,  20  ff.  5  t,  7  If  io  engem  tnscbluss  an 
Reiamar  behandelt  der  dichter,  welcher  sein  bQchlein  als  boten 
rar  geliebten  sendet,  redet  ihm  von  dem  roten  mund  seiner 
herrin:        9i  an  der  wdbm  itmt 

tseft  ith  dar  ab  ein 

doM  toir  od  du  mir  iriwen  hdn, 

sold  ichz  mit  heile  pringen  dan, 

wer  wccr  ich  danne,  ich  scelic  maul-  . .  . 

hui  ab  mich  min  tumber  ilanc 

an  nfeln  ode  av  deheinen  kranc 

verleitet  gegen  der  vrowei^  min, 

bot,  daz  sol  verswigen  sin 

md  niht  ze  mtBre  werden  brdht, 

wtn  ticA  Mtn  wetz  got  nie  geddht» 

mir  wcBT  der  danke  abse  viL 
5.  Waith.  20,  34  ff  wie  möht  ein  wunder  grmMer  sin? 

ex  regent  bidenthiolhen  min, 
da%  mir  de»  <iUes  nüu  enwiri  ein  tropft* 
die  freigebigkeit  des  forsten  mit  dem  regen  au  vergleichen  ist, 
irie  Wihnanns  zu  der  stelle  bemerkt,  ein  biblisches  bild  (Pro- 
verb. 16, 15).  ab«r  andi  das  *wunder^,  dass  der  dichter  mitten 
im  regen  unheoetzt  bleibt,  ist  wol  einem  biblischen  wunder 
nacherzählt,  Jini,  ü,  36  ff  vou  dem  feil  des  Gideou  berichtet 
wird.  Gideuti  liaUe  als  zeichen  vom  herrn  erfleht,  dass  ein  lell, 
welches  er  auf  die  tenne  gebreitet  halte,  in  der  ersteu  nacht 
allein  vom  tau  benetzt  ward ,  während  es  ringsum  trocken  büeb, 
und  in  der  folgenden  allein  trocken  blieb,  während  ringsum  der 
tau  fiel.  Wallbers  aospielung  auf  diesen  letzteren  Vorgang  wurde 
von  seinen  zabOrern  gewis  recht  gut  verstanden,  denn  wie  der 

^  auch  in  der  n«uea  ausgat>e  des  Fraueadieostes  voa  iiiiechstein  fehlt 
der  binwds, 

*  vgl  Bebmar:       got  «bieh»  mit  mir  bringe  dan  and 

WM  Awii  feA  dam»,  unemUe  mant 
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erslere»  die  wunderbare  beneizung  des  feiles,  in  geistlichea  ge- 
dichten  gern  auf  die  jungfräuliche  empfäDgnis  Mariae  gedeutet 
wurde  (vgl.  VValih.  5,  19  ft'),  8o  war  gewis  auch  der  zweite  im 
tna.  Dicht  unbekannt.  —  im  übrigen  vergleiche  ich  noch  den 
Germ.  33, 172  aus  einer  Leipziger  h«.  mitgeteilien  sprach: 
/eft  6ffi  siti  gut  geM  vtuU  miiM  mtcft  ducken, 
Wanns  ghukh  regnet,  to  bleib  ich  wohl  truekei^; 
WaniHs  aber  vngiuck  regnet  oder  ichneit» 
So  werdt  ich  vil  uässer  ah  ander  lettth, 

6.  Waith,  24,  31  f  äaz  an  mir  iht  ennudp 

daz  din  vil  yOtelich  ijcf'ot. 
fvelches  gebot?  Wilmanns  muiui,  Walther  denke  an  Matth.  28,20: 
*icb  bin  bei  euch  alle  tage,  bis  an  der  weit  ende.'  aber  diese 
Worte  sind  kein  gebot,  sondern  eine  verheifsiiiig«  richtig  halte 
schon  froher  Fasching  (Germ.  22,  435)  auf  Ps.  90, 11  Terwiesen: 
qHontam  angelis  suis  mandavit  de  te,  ut  cuetodiant  le  tu  omim^i» 
ficil  vüs,    vgl.  Mallb.  4,  6.  Luc.  4,  10. 

7.  Pars.  725,  7  ff   nn  ivpJh  nnschulde  rechen, 

SMS  mvoser  hin  zir  sprechen, 
sin  dienst  mich  minnen  hiefm. 

die  stelle  ist  von  den  Übersetzern  und  Bariäcb  inisverstauden 

worden. 

bei  Simrock  lautet  sie:  vnU  er  diee  nidU  an  ihr  rädieu, 

90  tmm  er  freundlith  su  ihr  epredim 
und  Utr  dienst  für  minue  bieten, 

bei  San -Harle:  will  keine  schuld  er  an  ihr  rächen, 

muss  nun  er  zärtlich  zu  ihr  sprechen, 
um  minnedienst  ihr  anzutragen. 
Boilicher  hat  sie  ausj^ela^sen.  Barlscii  erkKut  (zu  xiv  13S7): 
^wenn  er  nicht  ein  ganz  schuldloses  wesen  kraukcu  will.'  er 
muss  demnach  gleichfalls  die  folgende  seile  als  nachsatt  aufge- 
ÜMsl  haben,  allein  einmal  ist  es  gant  imeriKirt«  daas  ms  (atatt 
9Ö)  den  naehsali  einleitet,  und  zweitens  ddrlte  nicht  im  fae- 
dingungssatz  das  praesens  (welle),  im  folgesalz  das  praeteritum 
(muoser)  stehen.  Simrock  und  San-Marle  übersetzen  freilich  in 
letzlt  reni  das  praesens,  em  welle  nnschulde  rechen  ist  vielmehr 
der  Inhalt  d^r  rede  des  Granionanz ,  und  swJ  weist  darauf  zurflck: 
*er  wolle  Unschuld  nicht  kranken  (sie  vielmehr  belübnen),  so 
muste  er  zu  ihr  sprechen,  seinen  miunedieuäl  anbieten.' 

8.  W  h.  bby  1511'    tr  gunirten  Sarrazin, 

ob  bediu  hunt  unde  tietn 
iuch  trüegen  und  dd  %uo  diu  wip 
svs  matteten  werlichen  Up, 
für  wdr  möht  ich  wol  sprechen  dodi 
daz  iirei^  ze  vil  wcer  dann  och. 
die  Worte  sind  IJech  (Germ.  7,  303  f)  unklar,    an  stelle  von  und 
da  zuo  V.  17  will  er  gegen  sämmllicbe  hss.  aU  iezuo  oder  alse 
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nno  Ipsen ,  sodass  sicli  der  sioo  ergäbe:  'ihr  vcr  wilnsclilen  Sa- 
razeuen  1  weon  ihr  auch  lauter  hunde  uiui  schweine  wäret  iu 
der  weise  aU  liir  uua  streitbare  aiäoaer  seid,  so  müste  ich  seihst 
dann  noch  bekenneo,  dass  euer  ta  viel  waren.' 

Der  richtigeil  erklflruDg  näher  ist  Strohl  (Germ.  15, 94)  durch 
eine  stelle  im  ApoUoDius  dee  Hebrich  tcb  Neustadt  gekonnueDv 
in  welcher  die  rede  Willehahns  nachgeahmt  ist,  die  Terse  lauten 
(auflg^  yon  Strobl  s.  xxxiii) : 

dö  m  (die  feinde)  der  Tynis  ersach 

ouz  eniem  tobenden  muote  er  sprach: 

'zwäre  ez  mac  wol  Puhjar  regen 

oder  sie  wahsetU  utuler  wegen  1 

ür  itt  doth  iö  Ott  ereifert. 

kitten  ti9  d4U  twin  getragen, 

ir  wmre  dannech  %t  9il, 

eh  üh  die  wdrheü  redtn  unL 
darnach  erklärt  Strobl  die  worte  Wolframs:  *wenn  hunde  und 
Schweine  euch  getragen  hätten  und  dazu  die  frauen  so  manchen 
kamptLilchligen  mann;  ich  könnte  doch  sprechen,  da^s  euer 
immerliin  zu  viel  wären/  ich  versiehe  aus  dieser  iUm  j  :~»  izuüg 
nur  nicht,  wie  Strobl  die  worte  sus  manegen  tcerlkhen  man  auf- 
gefasst  hat;  nimmt  man  sie  eis  object  zu  einem  zweiten,  hinter 
diu  tß^  Mü  ergflnienden  triUgm:  'wenn  hunde  und  schweine 
euch  getragen  hsiten  und  dtfu  die  firauen  so  manchen  kampf- 
tüchtigen mann  (getragen  hätten)',  so  gibt  das  mit  dem  folgenden 
susammen  keinen  sinn.  Strobls  interpunction  lässt  aber  kaum 
eine  andere  auffassung  zu.  es  ist  vielmehr  hinter  wip  ein  komma 
zu  setzen ,  sodass  mts  manegeH  werlichen  Up  app(»sition  zu  tuch 
bildet.  *weDD  alle  drei  zusammen,  hunde,  schweine  und  die 
trauen  euch  geboren  haUeu  —  euch,  die  ihr  su  viele  wehr- 
hafte krieger  seid  — ,  auch  dann  noch  wäre  eure  zahl  zu  greis.' 
ms  ist  die  reine  demnnstrativpartikel,  die,  wie  Sievers  Bätr. 
18,  500  bemerkt,  ihre  bestimmung  nicht  erst  durch  eine  bei« 
gefilgte  correlation ,  sondern  durch  die  begleitende  geste  empHlngt. 
dieee  'begleitende  geste'  muss  man  sich  zu  den  Worten  Wiiiebalms 
hirr/iidenken :  er  halt  auf  der  höhe  und  weist  mit  der  band 
herab  aul  die  im  felde  Alischanz  sich  nusbreitendun  Sarazenen» 
9.  Wh.  62«  11  ff  BÖlh  süeze  an  dlme  hbe  lac: 

des  breiten  mers  salzes  smac 
müese  al  zukenmezic  sin, 
4er  din,em  »ihm  würfe  drin, 
die  Bataille  d*Aleschans  bietet,  so  viel  ich  sehe,  nichts  entsprechen- 
des; das  wunderliche  uml  fast  geschmacklose  bild  wird  also  wol 
Wolframs  eigentum  sein,    ein  späterer  dichter  scheint  es  nach- 
geahmt zu  haben;  mit  einer  zehe  aber  nicht  zufrieden,  lässt  er 
deren  zwei  in  das  nieer  fallen,   in  einrm  von  Graff  in  den  Diu- 
tisca  1 321  mitgeteilien  gedieht  lobt  eine  dame  ihren  liehhaher: 
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kerne  sin  in  daz  mer  zwo  zdien. 

es  mvste  deste  milter  werden  (\.  w?sen: genesen). 

10.  Weinschwelg  5  (T  den  dnhtni  fierher  gar  enwiht, 

er  luohie  näyj  noch  kophe  niht: 
er  iranc  uz  grözen  kannen. 
ähnlich  im  Reuaus  (WagDen  Archi?  i)  v.  367  ff 
wenn  im  das  plu  nit  W9rm  tan, 
90  niaU  er  sieA  der  kmM  an, 
die  sezt  er  denn  an  seinen  munt 
und  tut  daraufs  ei»  langen  slutU,  .  . . 

11.  Weinschwelg 378  f  er  tmvr 

8ö  ser  daz  sich  dnt  kanel  bouc. 
Schröder  wird  mit  seiuer  erkläruiig  (Anz.  xiu  117)  'er  trank  die 
kauue  bis  zur  ueige,  sodass  sie  sich  io  seiner  band  vornüber 
beugen  mnete'  wol  das  richtige  getroffen  haben,  ich  finde  den 
ausdnick  noch  einmal  io  den  Diuliaca  i  316:  das  gesinde  in 
der  taveroe    dan  trinket  alsö  swinde 

daz  sich  der  hecher  hinget. 
gempinl  sind  auch  hier  wol  die  'schweren'  trfhike,  wie  sie  der 
weiuscliwelg  tut,  die  das  gefilfs  auf  einen  zug  leeren. 

12.  Kudr.995 

Die  schauen  hndnitwn,     e  daz  er  dannen  gie, 
der  junife  künec  ze  zühle     siner  muoter  lie, 
die  junge  künigiwM    jfmaaU  e%  harU  tire, 
tick  wolte  IT  niht  geU^iün,    swie  m'  tmte,  GdrUnde  Ur», 
io  der  vierten  seile  ist  «ÜcH  gtUeben  eine  änderung  von  Bartsch, 
die  Marün  und  Symoos  aufgenommea  haben;  der  letztere  sclireibt 
aiifserdem  jrtüt«  si  t(Bt(,  diu  Gerlinde  lere,    in  der  hs.  steht:  st/ 
wolt  ir  dorh  virhf  gelauheti  wf>  sy  tet  der  Gerlinde  lere,  von 
dieser  üherheieriin^'  wird  mau  nicht  mehr  abweichen,  seitdem 
Lucae  (Zs,  30,  3Gr)fr.  vgl.  Beitr.  12,  397  f)  mhi\.  gelouben  in  der 
bedeuluug  'u<iclige))en  ,  wilUahren'  erwiesen  hat.   ich  machte  prof. 
Lucae  auf  die  vorliegende  stelle  aufmerksam,  kam  aber  su  spat, 
denn  sein  aufsatz  war  schon  gedruckt,  man  wird  also  lesen: 
st  wüU  ir  doth  niht  gUmben,     siot'e  si  twte,  der  Gir- 

linde  lere.^ 

$i  zu  anfang  ist  Kndnin,  niid  //*  wird  erklnrl  durch  das  folgende, 
der  Gerlhide  lere.  'Kudruu  wollte  der  lelire  (ieründ«  fuiUiilich 
ihrer  Züchtigung),  was  sie  auch  tun  mochte,  duch  iiulil  nach- 
geben.' Sprenger  hatte  seine  mUfsige  conjeclur  iu  der  Germ. 
32,  331  (si  wBlie  sich  gelouhen....  der  G.  lere  =  sich  nicht 
kQmmem  um  6.  lehre)  nach  Lucaes  au&alz  sich  wol  ersparen 
können. 

*  80  schreibt  ia  4«r  tat  MflUeoboff  8.  155.  an  der  form  f^touben  ist 
nicht  anstofs  tu  nehmeo,  weaa  man  die  i>ei8piele  Toa  syacope  i>ei  Miitla 

8.  XVI  f  verglcifhl. 

Marburg  i/U.  JOHANNES  STOSCH. 


Digitized  by  Google 


KELTISCHE  BEITRAGE  II 


129 


KELTISCHE  BEITRÄGE. 

II.  BRENBANS  HEERFAHRT. 

Zu  den  verbreiletsten  und  beliebtesten  Stoffen  gehörte  im 
miltelatter  die  erzähluog  von  Brendans  siebeojäbriger  meeriahrt 
auf  der  suche  nach  der  terra  repromissionis  saoctorum.  die  aus- 
scbliefsUcbe  quelle  für  die  Terschiedenartigen  bearbeitungen  in 
Frankreich,  Deutschland ^  Spanien,  Italien  ist  nach  allgemeiDer 
annähme  die  lat.  Navigatio  sancti  Brendani.  ao  viel  nun  anefa  seit 
Jubinal  (JLa  Inende  latine  de  SBrendainea,  Paris  1S36)  Aber  die 
beatehnngeo  der  einzelnen  bearbeitüngen  au  der  qaelle  und  Ober 
das  auftreten  einzelner  sagenzUge  in  anderen  mittelalterlicben  er-> 
sdünngen  geschrieben  und  untersucht  worden  ist^,  ein  versuch, 
die  Stellung  dieser  Navigatio  sancti  Brendani  Innerhalb  der  iri- 
schen Htteratur  selbst  zu  beleuchten,  ist  bis  jetzt  noch 
nicht  gemacht  worden. 

Den  freunden  mittelalteilicher  litteraturgeschichte  will  ich 
im  folgenden  material  der  verschiedensten  art  vorlegen,  welches 
sich  bei  meinen  Studien  in  irisclien  liss.  zu  dem  genannten  sagen- 
stofT  angrsaiiinult  hat.  ich  bemerke  ausdrücklich,  dass  ich  nicht 
speciell  darauf  hin  gesucht  habe,  sondern  nur  über  solches  material 
verfuge t  welches  mir  beim  durcharbeiten  von  bss.  zu  grammati- 
schen und  lexikalischen  zwecken  aufgestofsen  ist  und  das  ich  je 
nach  der  mir  zur  verfQgung  siebenden  zeit  excerpiert  oder  ab- 
geschrieben habe,  ich  verteile  dasselbe  auf  3  abschnitte :  A.  B  r  e  n  - 
dans  meerfahrt  in  der  mittelirlseben  litteralur; 
B.  Brendana  meerfahrt  im  Uchte  irischer  schiffer- 
sagen; C.  die  terra  repromissionis  im  lichte  der  iri- 
schen sage,  dann  schliefen  sich  in  einem  abechnitt  D.  be- 
trachtnngen  und  seh lussf olger nngen.  ich  werde  mich 
bemahen,  das  material  so  vorzufahren,  dass  auch  diejenigen 
leser,  welche  mit  irischer  spradie  und  lilteratur  nicht  vertraut 
sind,  über  den  weit  und  die  iragweite  der  etozelheilen  sieb  ein 
urteil  bilden  können.  ^ 

*  Tgl.  die  aachweise  io  Schröders  einleituDg  in  mntm  Sanct  Braadan 
(fiflaogen  t871)  und  von  Suchier  in  Boehmere  Rom.  studicn  t5S5ff. 

^  abschnitt  A  and  ß  wurden  wesentlich  in  der  vorliegenden  fa&suog 

Z.  F.  D.  A.  XXXUL  M.  F,  XXI.  9 
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A.   ßrendans  meerfabrt  io  der  mitteliriscbeii 

I  iltcratur. 

I.  Li  her  hym  Dorum,  die  lateinigche  Vita  sancti  Bren- 
dani,  die  von  Morao  (Acta  sancti  Brendaoi,  Dublin  1872)  Ter- 
Offentlicbt  iatS  bat  ibrer  composition  nacb  keinen  räum  für  eine 
oceanfthrt  zur  terra  repromisnonis  Banctoruni,  wogegen  nicht 
spricht,  dsss  an  swei  alellen  (cap.  25.  26)  ungeacbickt  auf  die 
navigatio  besug  genommen  wird  und  noch  ungeschickter  in  cap.  1 1 
dieselbe  in  der  hs.  des  13  jbs.  eingeschoben  ist.  hierauf  komme 
ich  in  abschnitt  D  ku  sprechen,  dagegen  weifs  die  Vita  von  einer 
bufsfahrt  Brendans  nach  Britannien,  bei  der  auf  der  rückreise 
nach  Irlaüil  dem  Brendan  ein  abeuleiier  begegnete  (Morau  cap.  17): 
(kr  küiiipl  der  beiden  seeungelflme,  von  welchen  das  unterliegende 
sich  nur  (hirch  auruiunL'  der  Brigila  rellele.  mau  «ielil  leicht, 
daää  trotz  den  unterschieden  ui  der  einkicidung  und  iu  dem  ans- 
gang  hier  eine  anders  geistaltete  version  derselben  episode  er- 
zählt ist,  die  sich  in  der  Mavigaüo  vorfindet  (Schröder  s.  21, 
23  ff,  Moran  s.  tU  ff). 

Diese  episode,  wie  sie  in  der  Vita  erzahlt  ist,  findet 
sich  auch  in  der  vorrede  zum  sogenannten  Uttans  bymnus  in 
beiden  aus  dem  ende  des  11  jbs.  stammenden  handschriften 
(Uber  hymnorum  TCD  fol.  16**  und  Liber  hymn.  FCD  s.  39)  und 
wird  ausdrflcklich  dargestellt  als  ein  ereignis,  das  dem  Breodan 
widerAibr  navigans  mare  et  quaerens  terram  repro- 
missionis.  es  werden  an  der  augefnbrten  steife  im  Liber  hym- 

wäliiend  de&  sommers  Ibbb  im  aitbchlubü  au  die  geiueiuscliafUitii  mit 
dr  GateriNMJc  belriebcoe  Icctnr«  von  imram  MaetätUn  Diedergescbriebeo. 
das  aladenD  bcgoooene  stndlnn  toq  Tsin  bö  Csabigv  fQlirte  inieli  sqf  unter* 
•ncboogea»  deren  Ksolute  in  der  Zs.  f,  vgl.  sptaebt  28»  4n'-<'ll89'  und  in 
dl«8cr  Z8.(32, 196  —  334)  vorliegen. 

'  Suchier  führt  Rom.  sludieo  i555  lucb  eine  ausgäbe  der  Vita  Sßrea- 
dani  von  Rees,  Landovery  1853,  ao.  eine  solche  existiert  nicht,  in  den 
Lives  of  tlu'  Cambro  -  British  saint«;,  Landovery  1853,  gibt  Rees  s.  251  —254 
unter  dem  litel:  Vita  sancti  Hrendani.  ex  Colt.  üb.  brit.  um»».  Vesp. 
A.xix  den  anfang  der  Navigatio  bit»  SchrGder  ä.  5  zcUe  ^^2  und  Moran 
■.  90  oben,  dies  fiagmenl  der  KaTigntio  bat  «neb  Hardy  im  ibioftt  wtio 
er  (Descriptive  catalognc  1 160)  behauptet,  daas  *a  fngment*  von  Beet  *in  the 
Uber  Lnndavenais*  (!)  gedruckt  aei.  von  der  laL  Vitt  sancti  Brendani 
existiert,  SU  woil  icli  ntlch  vergewissern  konnte,  nnr  die  ausgäbe  von  Mono 
nach  dem  Liber  Kilkeiioieoais,  einer  dem  13  jb.  nngeacbriebeneo  ha. 
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DoruQi  die  verschiedeoen  ansichlen  über  den  verf.  des  allirischen 
hymnus  Brigit  be  hithmaith  aii^jegeben ;  narhdt  iii  i  r  (  oliimcille 
oder  Brocau  oder  drei  angelmrii^rn  ilncs  Klosters  zugeschrieben 
ist,  heifsl  es:  no  is  Brenainn^  fionyne  inmmmnnsa^  navi'gans 
mare  ef  qunerens  terram  repromiasionts  audivit  bestiam 
aliam  clainaniem  et  aäiurantem  voce  hnmana  begtiam  aliam  coii- 
üoeantem  ei  rfamtem  Brendinum  et  uteros  onwes  tanetos  Hiber- 
fitVie  m$oUie  exeepia  Brigitta  ne  M  aUa  butia  noeent.  Et  tUkü§ 
minui  mmm  vim  ab  atia  patitmim  usfue  dum  rogttrtt  Bfigitam, 
ßoadaUm  Den  foüqtum  rogtant  Brigitmn  tt  iMl  nuiU  m  pit' 
s$qMe  patienum  inttrim  «i  diemt  aUa  pm  §am  pemfumw: 
f0ttfitam  Brigitom  mdmratH  naeen  tibi  fMn  jvommm.  Futqmm 
MTV  BnndinMi  hnec  omnta  et  komenm  ^em  iedit  betOa  Brigitae 
prae  eeterii  admiraiui  ett,  et  Brigitm  iaudaoU  Ücem:  Brigit  be 

Auf  dieselbe  begebenheit,  nur  obne  beziehung  aur  den 
hymnus  Brigit  be  bithmaith,  wird  angespielt  Lib.  hyinnorum  FCD 
t«.  41  oberer  raiid  in  einer  nole  in  irischer  spräche  zu  Broccäns 
hymnus  33  (Argairt  usw.).  auch  hier  wird  der  kämpf  der  beiden 
seeiingeheuer  {l/eis[^  als  eine  episode  der  7jährigen  navigalio 
Brendans  betrachtet:  bu  Brenaind  vn  blia.  formuir  o  ciarr  air 
tire  .  .  .  .  boi  bei$l  ieoalinamain  (':^ )  fiisinretin  inäiaid  inchuraig, 
ficht  and  tanic  beist  aile  cuci  diamarbad  coroataig(?)  inbeist  Bre- 
naind 7  twebu  Brend  olchena  frisinheitt  ok  7  nirosanaci  co- 
teottaig  Brigiit,  wnerbairt  Brenaind  iarsen  nabiad  m  fodsiriu 
fimmtir  neee  fettad  eid  armulermul  orBrigH  itufirtta  «eeAcocft. 
Tank  ianm  Brenaind  ferset  damgid  Bri^e  7  rofaitbiged  doBrigit 
aniien  usw.  ^Breodan  war  7 jähre  auf  dem  naeere  auf  der 
suche  nach  dem  laude.  •  •  .  eine  heatie  folgte  ihm  lu 
dieaer  aeit  bioter  aeinem  kahu.  einai  nuo  kam  andere  beaiie 
SQ  thr,  sie  so  tlKen,  sodass  die  (erstgenannte)  beslie  den  Brendan 
und  die  Obrigeu  heiligeu  Irlands  wider  die  bOse  bestie  anrief, 
und  sie  erlani;le  nicht  relluiiy,  Itis  sie  Brigita  anriel;  und  es 
sagte  Brendan  darauf  ,  er  würde  nictit  langer  auf  dem  niccre  sein, 
l>is  er  wisse,  warum  dies  uuiidn  vor  anderen  geschehen  sei 
von  Brigita.  Brendan  maciite  sich  darauf  aui  den  weg  zu  Brigita 
und  der  Brigita  wurde  das  oflenhart'  usw. 

Auch  die  Unterhaltung,  die  sich  in  der  Vita  (Moran  cap.  17) 
^  Broenaind  in  FGD.  *  oder  Brendan  machte  den  hymiios. 
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zwischen  Brendan  und  Brigita  entspiunt,  ist  ideotisch  mit  der 
im  fortf^anp  der  erzählung  an  beiden  stellen  des  Liber  hymnorum. 
da  uuUf  wie  sclton  oben  bemerkt,  die  episode  nur  eine  andere 
Version  der  erzfihliiüg  in  der  Navigatio  fScbröder  s.  21,  23 ff, 
Moran  s.  1 1 1  ff)  ist,  so  scheint  iür  das  ende  des  11  jhs.  in 
den  angaben  de»  Liber  hymnorum  eine  recension  der  erziihlung 
von  Brendans  oceanfahrt  nachgewiesen,  die  von  der  uos  er- 
haltenen lat.  Navigatio  SBreodani  «bwicli.i 

u.  im  Book  of  Leinster«  einer  irieeben  eammelhandscbrift 
aus  der  enlen  hälfte  oder  der  mitte  des  12  jbs.,  findet  sieh  s.  283% 
14---283\  13  folgende  erühlung. 

Drei  junge  kleriker  sieben  sussmmen  in  die  fremde,  aufeer 
3  broten  nahmen  sie  keine  nabrang  mit  sich,  aber  einer  von 
ihnen  eine  kleine  katse  (eaißn»)*  auf  der  hohe  desoceans 
angekommen ,  warfen  sie  die  mder  ins  meer  und  beMden  sieb 
gott.  bald  darauf  kamen  sie  denn  auch  mit  gottes  hilfe  zu  einer 
scbüueu  iusel,  welche  wasser  und  brenohulz  lu  menge  bui.  sie 
bauen  eine  kirchc  auf  der  insel.  die  kalze  macht  sich  unter- 
dessen nülzliclt  und  t^n^t  iliuen  iacbse  in  tolle,  sie  fanden  je- 
doch, dass  dieses  einsiedlerleben  etwas  zu  bttiiieni  sei,  und  be- 
schlossen, die  ihnen  von  der  katze  gelieferte  nahrung  nicht  zu 
geuiefsen.  so  waren  sie  einige  zeit  ohne  nabrung,  bis  golt  ihnen 
selbst  solche  schickte:  ein  halbes  waisenbrod  für  jeden  und  ein 

*  aaf  swel  poncte  sei  noch  hlBgewicMDt  1)  dveb  die  aaehgewieaeoen 
bttichoogen  zwitdüD  BreodaD  und  Brigita  flUll  llclil  aaf  die  \on  Sehrtder 

(Sanct  Brandan  s.  iv  anm.)  mitgeleiltea  verse  aus  dem  aatiriacben  gedieht 
des  Niro!a!5s  von  Bib^ra  snf  die  Erfurter  schottenmönche.  —  2)  die  episode 
von  dem  kämpf  der  beiden  seeutigetüme  in  der  Navipatio  (Srhröder  s.  21, 
23  ff,  Moran  g.  III  fT)  enthält  eine  deutliche  anspieluug  auf  »  inen  uns  er- 
haltenen altiriacheu  hymous.  als  die  mecrbesUe  in  gefaUr  drohende  nähe 
▼AH  Braadsaa  Mblff  kaa,  mn§räHHM  quoque  mimmp  Mtawi«  mmOkm  in 
«tlmn  dVipil.*  'J^amim^,  UUrm  Mfw»  teof  timi  UbmrtuU  üaoii  49  manm 
6olif0  gifgtmtUt  Ihndna,  Kb^ra  jim  Meid  tUmuH  Jvmm  dW  jwfeilcto 
Ceti  magna*  BUvertibuM  duobuM  finiiv  USW.  As  leistea  «orte  beweisen 
deutlich,  dass  es  sich  nicht  um  einen  spontanen  ausruf  sondern  um  ein 
citat  handelt,  die  vcrse  finden  sich  in  Colmans  hymnns  30.  37:  Ronnain 
amal  roanackt  Dauid  de  manu  Golai!  Amal  so  fräs  Jonas  faitk  abrü 
mii  moir  -tnonar  gle-,  maiätmnn.  noch  umfassender  Ut  dieser  hymnus 
in  der  sogenannten  Oratio  SBrendaoi,  die  bei  Moran,  Acta  SBrendani  8.27—44 
gfdtockt  ist,  verwertet,  dies  kaan  nicht  waoder  nehnett,  da  die  Oratio 
nw  eine  wdteie  antflkhning  des  gebetet  in  der  Narigallo  SBrendani  (SchrBdcr 
s.ll,S4IOitl. 
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daumengroises  stUck  fiscb  (nik  Übc)  fküd  sieb  auf  dem  aitar.  dafür 
wolltaa  sie  sich  dankbar  erweisen  und  ein  jeder  legte  sich  be- 
flondere  pflichten  auf:  der  eine  die  3  mal  50  psalineii  lo  jeder 
hon  und  bei  der  meiae  Uiglieb  lu  Bingen;  der  andere  Soaal 
50  gebete  lo  gleicben  leiten  und  der  dritte  3  mal  50  das  Ymnum 
ikm  m  denselben  seilen,  als  der  erste  gestorben  war,  teilten 
sieh  die  beiden  anderen  in  aein  penanm  nnd  jeder  Ton  ihnen 
nabm  dessen  hllfte  noch  auf  sich«  bald  darauf  starb  anch  der 
twrite  nnd  nnn  Uislele  die  ganie  arbeit  anf  dem  dritten,  er 
wurde  misgestimmt,  dass  gott  jene  beiden  lieber  gehabt,  sie  zu 
sich  genoranit;ü  uud  ihm  die  grofse  arbeiL  [naethar  mär),  die 
drei  pensa  abzuarbeiten,  gelassen,  er  beschioss  ^oti  durch 
fasten  zu  zwingen.*  ein  engel  kam,  sprach  ihm  gottes  misbil- 
Hgung  über  solcties  vorgehen  aus  und  teilte  ihm  zugleich  mit, 
dass  er  sich  die  längere  lebensdauer  selbst  zuzuschreiben  habe: 
das  Ymnum  dicat  gewähre  langes  leben  und  das  himmelreich. 
nunmehr  war  er  beruhigt.  Bm  däio  inaindse  cohäis  7  chrfne 
emkkarraid  Brenaind  fonindfharggt  eonideside  ndnbmr  7  darvt 
ceminein  7  ioearbaic  ds  tmuMimd  datkmn  nime,  ConOkm  Av- 
iMäid  aifit  imtMm  *er  war  nun  auf  seiner  Insel  bis  lum  alter 
und  lum  welken  der  haut  und  anf  ihn  traf  Brenden  anf 
dem  ocean  und  der  gab  ihm  daa  abendmahl,  da»  er  tum 
hhnmel  «ngieng.  und  Brenden  seihst  berichtete  diese 
ge schichte*'  irgend  eine  hezugnahme  auf  die  uns  erhaltene 
Navigatio  SBrandani  liegt  hier  nicht  vor,  sondern  nur  ein  seugnis 
für  eine  oceanfahrt  Brendaus.  vielleicht  dürfen  wir  den  schluss 
auf  eine  auschauung  beziehen,  wie  sie  in  den  mittelalterlichen 
deutschen  bearbeitungen  vertreten  ist,  wonach  Breodan  selbst 
in  einem  buche  seine  eriebnisse  beschrieben  h.ibe. 

m.  in  den  Slsidorefragnientea  des  Book  ol  Leinster  findet 
sich  (LL  373%  13  ff  des  facsimile)  eine  litanei,  von  der  auch 
eine  copie  im  Lebor  Brecc  (23^  13  fQ  vorliegt,  diese  alte^ 
litanei  enthält  wichtige  notiaen  Ober  Brendans  meerfabrt.  es 
heilst  darin  (LL  373%  6  t.  u.  «-  LBr  23S  35):  Indaatlithrech  dec 
dwnrmmnfe  BmutM  imwmßtr  Indits  mtkaät  MeUm.  TrifiM 

*  ein  io  der  milldaiterlichea  kirchiichcu  htteralui  iiiaods  öfters  er* 
siUter  TorgiDg,  der  In  Indien  am  ToUeo  paralkicn  IndeL 

s  sie  wird  gewfthnlich  den  Oeogna  Gde  (um  800)  sagefebriebcn, 
wofür  ledoch  Jeder  anhält  lleUt,  wie  icIuhi  Stokea  FlUfe  §.  5  bcnrorliob. 
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ffT  lotar  laBrenaind  dochuuytd  liri  lamyiri  per  Jesum  .  .  .  Ceihrur 
arfichit  de  Mnmain  hfor  laAilbi  forfargi  doathatcnam  tin  fnin- 
gin  ßhl  and  imbethaid  cobräth.  Intancharn  forränir  fhewiind 
arachind  ittr  thaimgire  cusnahuilib  itoemmb  lotchratdr  inhutbb 
uuA  indociain.  ^1.  die  zwtilt  pilger,  vou  uelcheo  Hrendao  eioeo 
mann  lebend  traf  »uf  der  insel  der  katze.  2.  die  GOmaan,  die 
mitBreodan  girngen,  das  Und  der  verheifsyng  zu  suchen,  (rufe 
kh  ID  meaoer  hilfe)  per  Jesuio. ...  3.  die  24  mann  aus  Munster, 
die  mit  AUbe  auf  deu  ocean  gieagen ,  om  das  land  der  feriieifiiaiig 
aulkasuckea,  welche  dort  lebend  find  bis  tum  geriehL  4.  der 
anachoret,  welcher  dem  Breaibn  eolgegea  kam  im  kade  der 
▼erfaeilHiag,  mit  allen  heiligen,  welche  fielen  auf  ...  inaeln 
dea  eeeana.' 

Hier  haben  wir  in  1  eine  beuehnng  zn  der  unter  u  be- 
trachteten enSblung,  nur  dass  die  litanei  von  12  ausKieheoden 
weifs,  die  erzäliluug  blofs  vou  3  klerikern.  eine  entieriiierc  be- 
ziehung  zur  Natigalio  SBreodani  (Schröder  s.  15  — 18)  enthält 
iitanei  3,  nur  dass  Iciztere  von  dem  zusanjiutiun  llfii  Breodans 
•mit  24  gefahricu  des  Aill)o  nidits  meldet  iilso  auch  hier 
kein  zeugnis  für  die  lat.  ISavigatio  SBrendr^ni ,  «oiuleru  für  eine 
oceanlahrl  Brendans  uacli  dem  lande  der  verbeilsung. 

IV.  das  Book  of  Lismore,  eine  im  jähre  1814  in  der  graf> 
•choft  Waterford  aufgefündene  irisch^  pargamentbandschrifl  des 
xrjhs.,  enthiit  neben  fiel  wert?oUerem  material  zur  heldenaage 
auch  eine  samndnng  von  heiligenlehen  in  irischer  apradie: 
Patrick,  Colum  Cille,  Brigila,  Sanan«  Finnen,  Finnohna,  Brendan 
ane  Finnlocfaa,  Ciaran  van  Clanmacnoia,  Mochna.  die  hs.  be- 
findet sich  im  beste  des  henoga  von  Defonslura  und  war  mh* 
unzugänglich;  banulit  habe  ich  die  moderne  eople  von  CLongan- 
O'Cvry  (Tgl.  Göttinger  gel  ans.  1887  s.  176-^181),  die  in  der 
Aoyal  irish  academy  zu  Dublin  aufbewahrt  wird,  meine  oolizeu 
und  auszüge  daraus  entstammen  dem  Jahre  1830. 

S.  72^  1 — 77%  1  findet  sich  Betha  Brenainn  mic  fumlocfia  in 

irischer  spräche,    er  ist  eine  Vereinigung  des  anfangs 

1  für  inhvihb  insib  voo  LL  liest  LBr  nnduib  inthih,  wss  offenbar  «ne 
l>e»^f  ^u^g  sein  soll,  darf  man  ändern  innuib  iinjtnsib  indoeiain,  dann  ist 
der  m\n  leidlich:  'welche  fielen  (dh.  starben)  iu  käiiuen,  auf  in&elu  des 
i»eeaDt.'  —  aof  dem  rande  von  LL  steht  familia  pricii  mit  abkürzungs- 
^er  fi-itricb  Uber  den  ri  in  pridii  demnach  an  achretbea  fanäUm 
P(at)rMiT 
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Vila  mit  einer  Navigtiio.^  erstere  geht  bis  s.  74% 2, 
wo  eine  ganz  eigenartige  recension  der  Maingalio  begingt,  «igts» 
artig  in  der  einleitung  und  in  der  aiuftthmng,  iodais  Sie  mk 
dir  ütmB  UH.  Navigation  wM»  die  gntiidlege  fttr  die  bei- 
vbeitiingeo  in  germ.  aad  ronan«  spraehen  abgab,  aiir  einiges 
meteiial  gemeinsam  bat.  folgeBdee  wird  ab  gmod  der  meerhbrt 
angegebeo: 

1.  die  liebe  su  gott  wnchs  sehr  in  deoi  henen  Breudeos, 
alt  er  ordiniert  war;  es  ObeHtam  ihn  der  wunacb,  eitern  und 
beimat  (ahardha)  tu  ▼erlassen,  und  er  bat  gott  um  ein  vlt- 

borgenes  von  (ii  u  ineuschtjii  abjsreschieden  gelegenes  land.  nacli- 
dem  er  in  schlaf  verfallen,  hDiie  er  die  stlumfe  eines  engels 
vom  himmel ,  ihm  zurief:  stehe  aut  ,  Üieuiiau,  gott  hat  dir 
gewährt,  wMs  du  baleäl,  nttmlich  das  land  der  v e r h e i fs u n 
(tir  tatrugtrej.  Brendan  erhebt  sich  heiter,  gebt  allein  aut  einen 
berg  und  bückt  auf  den  grofiien  ocean ;  da  sah  er  die  sehOoe 
insel  mit  dem  dienst  der  engel.  nach  3tilgigein  verweilen  kam 
wider  der  engel  gottes,  um  ihm  anzukündigen,  dess  er  ihn  immer- 
dar begleiten  und  ihm  die  sobone  iasel  seigen  werde.  Brendan 
gebt  dankarlttlll  von  dem  berge  -nnd  laset  3  grofse  sebiHe  bauen, 
3  reiben  von  radern  auf  jedem  schiff«  3  segel  von  hiuteo  (io 
proknA)  TerüMTtigea;  30  mann .  gehen  in  jedes  acbiJL  so  segelt 
Brendan  auf  den  ungeheueren,  sehrecklichen  rauhen  oeean,  wo 
aie  viele  meerbestien  sahen  und  a«f  viele  wnndcihare  inseln 
stieben ,  ohne  halt  su  machen.  &  jähre  fuhren  eie  so  undier, 
ohne  auf  einen  menschen  zu  treffen  und  ohne  nahruog  au 
brauclit^u. 

2.  als  Ostern  zum  ersten  mal  nahte,  da  drangen  die  be- 
gleiler  in  Brendan,  ans  land  zu  ^tlieii,  um  o»tern  zu  feiern. 
^tialang  dm  oWrenaind  talam  äothabatri  myadi  inad  hns  ail 
4^  iartQidheclU  iWMtro  nacatc  toocbm  rnnü  mor  mmride  alhoi  maa 

*  die  vM  Haidy,  Dcserl|«lTe  ettatogae  1 161  er«fihote  irlsehe  Vita 

SBrendani  in  dem  ms.  Stowe  Dt  xnvi  ist,  wie  mieh  1885  ein  flöehtiger 
MWl  hl  die  jelat  ia  der  Royal  irish  acaderoy  befiradlicbe  hs.  belehrte,  eine 

copie  von  obigem  text  aus  drm  IT  jh.  Forbes,  Kaiendars  of  Scottish  gaints. 
Edinburgh  1ST2,  handeli  274  ff  von  Brendan  i  r  «  rwähot  two  lifcs  of 
SBrendan  in  Ihe  [irusspls  ms.  Lives  of  ilu  ^aiiits  —  ihe  one  at  fol.  189, 
Ihe  olher  at  fol.  6^.  uacii  üeu  eo^l.  auszuj^ea ,  die  er  vou  dem  eioea  gibt, 
achäaea  swiaehea  dieteai  lat.  teit  oad  der  ir.  Vila  bu  3ook  cf  yamore 
beztchaagea  sa  besteben. 
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4inairii  wumtUhm  7  tfotf^Mi^  Hmuara  eiirio  täkm  eomirm 
€ohk9aid  a  tiaghaiu^  fomiiialm&iimH  7  ctMnÜ  ineaise  mm ./. 
9mUa  7  ^wighM.  JwmM  «loiMim  oMlonc/uib  jMi'tmeai  mMtd- 
mÜ  fiimufr  fotMofr  7  JwkamktiMi  dooMbra^ü  ineaüe  e»eam 

.nt.  mblia.  fordruim  in  mit  iMir  *goU  veroiag,  sagte  Brendan, 
land  zu  geben  an  jedem  ort,  wo  es  ihm  geHilU.  nachdem  oslern 
gekoiitiiu  LI  \\a[ ,  erhob  ein  grofses  meertier  seine  schuUer  in  die 
höhe  (Ibci  (\ds  meer  und  das  wogeugebraus  des  niteres,  sodass 
Dicht  schwankende  teste  erde  war,  und  sie  gehen  auf  dieses  land 
und  feiern  dort  ostern,  nämlich  einen  tag  und  zwei  n-iclite. 
nachdem  sie  wider  in  ihre  schiffe  gegangen,  sprang  der  walüsch 
sofort  unters  meer,  und  so  feierten  sie  ostero  7  jähre  Uog  auf 
dem  rücken  des  grofsen  tieres/ 

3«  eines  iages  erblickten  sie  auf  dem  ocean  tiefe  dunkele 
meeisimme  (Strudel)  und  ihre  schiffe  schienen  durch  die  gewali 
des  Sturmes  hineingedringt  tu  werden,  aller  blicke  hafteten  in 
dieser  grofiMn  gelhbr  auf  Brenden,  der  redete  des  meer  an, 
dass  es  ihm  geniigen  solle,  ihn  allein  tu  ertrinken,  aber  seine 
begleiter  su  schonen,  da  besänftigte  sich  das  meer  und  drQckle 
nieder  die  gOsse  der  Strudel  (t^imu  fmMm  tmoMi&in)  sofort; 
von  da  an  nun  schadeten  sie  niemand  anders. 

4.  eines  tages  erschien  der  teufel  in  schrecklicher  gesialt 
und  liefs  sich  auf  dem  segel  riieder  dem  l^rendan  gegenüber,  von 
dem  er  allein  gesehen  wurde.  Brendan  liefs  sich  in  ein  ge- 
spräch  mit  ilmi  ein  und  fragte  ihn  nach  dem  emgang  zur  unter- 
weit,  der  leutei  teilte  ihm  mit,  dass  jeder,  der  ihn  gesehen, 
sterben  müsse ;  nichts  desto  weniger  zeigte  er  ihn  Brendan ,  der 
einen  langen  blick  auf  die  unglQcklicben ,  ihren  jammer  und  ihre 
strafen  warf,  von  denen  eine  ausCUhriicbe  Schilderung  gegeben 
wird.^  die  begleiter  Brendans  fiagten,  mit  wem  er  sich  unter- 
halte, und  er  ertablte  ihnen  einiges  fon  dem,  was  er  sah.  einer 
der  begleiter  Brendans,  der  auch  einen  blick  in  die  unterweit 
warf,  starb  sofort,   Brendan  erweckte  ihn  wider  tum  leben. 

5.  bald  darauf  trafen  sie  auf  ein  sartes  erwachsenea  midchen, 
weifter  als  schnee  oder  wogenschaum,  die  tot  war  in  folge  eines 
speerwurfe  durch  die  scbulter.  riesig  war  die  grOfse  des  midchens : 

'  dieselbe  erinnert  vielfach  an  die  ilteren  Schilderungen  in  den  3  homi- 
Uen  LU  27*  — 37^,  ebenso  wie  die  beschreiboog  des  ptradieses  am  scbiosa 
(sbicboiU  14)  vieles  daher  geoommea  bat, 
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100  ftife  hoch ,  9  ftifs  tW]8cli«D  ihren  beiden  bntitwaneD ,  ODd 
7  fafs  becrag  die  Iflnge  des  mittelflDgen.   Brendas  erweckt ^sie» 

tautl  sie  und  fra^'t  sie  uach  ihrer  herkuofl.  sie  gehöre  den 
raeerbe vvoliuern  au,  sngle  sie.  lliciidan  fragte  sie,  ob  sie  zum 
himmel  wolle  oder  ju  ihr  vaterlaud  (alluuda).  in  einer  spräche, 
welche  niemaud  aufser  Brendan  verstand ,  erklürie  mc  sich  iUr 
pfiiteres ,  da  sie  eugelsturinu  u  hörte,  nachdem  sie  leib  und  blul 
Cbri&li  geoüsseu,  starb  sie  ohne  seufzer. 

6.  eines  anderen  tages,  als  sie  umherfuhren«  sahen  sie  eine 
schdne  und  hohe  insel,  fanden  aber  keinen  passenden  hafen. 
12  tage  trieben  sie  sich  am  dieselbe  umber,  konnten  aber  nicht 
auf  sie  gelangen,  sie  horten  menschliche  stimmen  darauf  gott 
preisen  nnd  sahen  eine  hohe*  schone  kirche.  nachdem  sie  die 
stimmen  gebürt,  fielen  aUe  ^  Brendan  emgeschlossen  —  in 
einen  tiefen  schlaf,  als  sie  nicht  sur  insel  konnten,  wurde 
ihnen  von  oben  eine  mit  wachs  abenogene  tafel  (clar  ckartha) 
Oberreicht,  die  beschrieben  war  des  inhaits:  sie  soUten  sich 
keine  mQhe  geben,  auf  die  insel  zu  gelangen;  aber  die  insel, 
welche  sie  suchten,  würden  sie  erreichen,  diese  sei  es  nicht; 
Brendan  solle  in  seine  heimat  zurückkehren,  sie  wenden  sich 
mit  der  talel  von  der  insel. 

7.  eiLies  Ic^gL's  erlasste  sie  grofser  durst,  sodass  der  tod  ihm  n 
nahe  war.  da  erblickten  sie  herliche  ströme  von  einem  leisen 
berabstUrxen.  die  begleiter  fragten  Brendan,  ob  sie  trinken 
soUten.  er  riet,  zuerst  den  segen  darüber  zu  sprechen,  und  da 
flössen  die  strOme  ab  und  sie  sahen  den  teufel,  der  das  wasser 
von  sich  ausgoss  und  die  leute  tötete,  welche  davon  tranken, 
der  see  wurde  Ober  dem  teufel  verschlomen,  dass  er  von  da 
an  niemand  mehr  ein  leid  lofOgte. 

8.  nachdem  Brendan  so  7  jähre  auf  seelahrC  (forhingius) 
gewesen  war,  wandle  er  sich  wider  seiner  heimat  tu,  wie  ihm 
an  der  insel  befohlen  worden,  er  wurde  freudig  begrüfst  und 
geehrt,  darauf  suchte  er  den  pflegevater,  bischof  Eirc,  und  die 
pflegeuiuUer  Ita  auf.  letztere  machte  ihm  vorwürfe,  dass  er  auf 
die  fahrt  gegangen,  ohne  ihren  rat  einzuholen,  sie  würde  ihm 
sonst  gesagt  haben,  dass  er  das  gesachte  heilige,  geweihte  land 
nicht  mit  toten  hfluten  erreichen  werde,  er  solle  sich  h  0 1  z  e  i  u  e 
schiffe  machen,  darauf  gieng  Brendan  nach  Connacht  und  ein 
grofses  schiff  wurde  von  ihm  gebaut,  in  welches  er  mit  seiner 
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beg^leituBg  stieg,  da  kam  ein  €rwm^  und  bat  Breadatt«  ihn  vm 
goUes  willeo  mit  n  naluiien.  Breodan  erlaubte  es;  60  maon 
waren  im  schiff. 

9.  zuersl  begäben  sie  sicb  zu  dem  oil,  wu  Euue  war,  uud 
blieben  daselbst  einen  monat. 

10.  nachdem  sie  von  Arau  weslüch  gesegelt,  sehen  sie  ein 
grofses,  hohes,  schönes  eiland.  dort  befanden  9]r\\  swerge  f (aelm- 
pän)  wie  meerkatien,  die  sofort  den  Strand  (UlUen,  om  sie  zu  ver- 
schlingen. Brenden  sagte  daraur  ni  dem  crasoii:  ^erhebe  dich, 
genieCis  Christi  leib  und  sein  blnt  und  gehe  snm  ewigen  leben, 
denn  ich  hore  den  chorgeaang  der  engel,  welche  dich  lu  sich 
rufen.'  er  befolgt  Brendans  aofforderung,  apringt  mit  sehr 
grofeer  fireude  ins  meer  und  die  meerkatzen  firaften  (eoniuaiar) 
ihn  ganz  bis  auf  weniges  von  seinen  knocken. 

11.  nadidem  sie  die  insel  verlassen,  ergriff  plötzliche  krank- 
heit  den  sdnnud  und  brachte  ihn  dem  tode  nahe,  ßrendan 
stellte  ihm  anheim,  ob  er  in  das  himmhsche  reich  sofort  ein- 
gehen wolle  oder  noch  länger  leben,  der  schmied  hörte  die 
stimme  des  herrn,  die  ihn  rief,  und  erwählte  das  erstere.  als 
nun  unter  den  begleitern  sorge  wegen  des  begräbnisses  entstand, 
da  kein  land  in  der  nähe  war,  da  begruben  sie  ihn  auf  Brendans 
befehl  in  den  wogen,  wo  der  leicbnam  lag  wie  auf  festem  lande: 
er  sank  weder  auf  den  grund,  erhob  sich  nicht  an  die'oberfiflche 
des  meeres  und  bewegte  sich  weder  hierhin  noch  dorthin. 

12.  nachdem  sie  den  ort  verlassen,  erblickten  sie  ein  kleines 
verlassenes  land,  wo  sie  m  den  hafen  einliefen,  alsbald  lullte 
sich  der  hafen  mit  dämonen  iu  gestalt  von  pygmaeu  und  zwergeu 
(abimc  7  luchmpan),  welche  schwarz  wie  kohle  waren.  7  tage 
lagen  sie  da  und  zogen  ab  mit  Verlust  ihres  ankers,  den  sie 
nicht  heraufziehen  konnten,  als  sie  nun  betriJhl  waren  über 
den  verlusl  des  ankers,  da  auch  der  schmied  gestorben  war, 
da  forderte  Brendan  einen  priester  aus  seiner  begleitung  auf, 
die  tätigkeit  eines  Schmiedes  zu  übernehmen,  nachdem  er  dessen 
bände  gesegnet  hatte,  gelang  es  demselben,  im  verlauf  eines 
monats  einen  ausgezeichneten  anker  herzustellen. 

13.  sie  rudern  auf  dem  ocean  eine  weile  westlich  und  ge- 

*  über  die  b«d«alBD|p  dieses  Wortes  werde  ich  in  dar  «aaierkaiif  sa 
B  u  1  sprechen. 
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laogen  M  «me  Ume,  Udblidie  nii  vielen  Mmii«  «nf 
der  fahrt  um  die  insel  erblicken  sie  eine  iteineme  kirehe  nnd 

darin  einen  greis  beim  gebet,  der  greis  war  bluu  und  fleischlos, 
diiuiits  leder  lag  auf  seinei»  kiiüchen.  derselbe  rief  Üreiidan 
zu,  2U  flieben  vor  einer  meerkatze  von  der  gröfse  eines  jungen 
uihsen  oder  eines  3jäliri^'t'n  jittM-dt-s,  die  dort  hansc.  sie  rudern 
lasili  aiil  deu  oceau ,  erbiickeu  aber  bald  die  bestie  (mbimt  cot 
muiride)  hinter  ihrem  schiff  herschwinimen.  Isaunsin  gabm  cach 
4A9im  f^rarHuighthi  friiia  armet  nahecla  rotasgabh.  Isann  asbtrt 
Bmtann :  ade  uilichumachtaijh  iairmisc  d&phiast  dind  naronethadh. 
Eirghü  iartin  bleidhmhü  mwr  muiridke  7  gabus  cach  dibh  ocba- 
jümdh  W9U  1  fmtAn^mi  tMomm^  ^  evrotkaidh  caek  otMi  4M 
lyWdftMMdi  ihmm  7  mfmu  mektar  Üb  oatin  im»A  *da  begann 
jeder  Ve«  ihnen  in  gou  z«  helen  wegen  der  grOfee  der  gefiibr^ 
die  sie  befiel.  In  sagte  Brenden:  aüaiaohlager  gott*  halte  die 
beatie  vno  nne  ab,  ilaae  ale  nne  nicht  friaat,  darauf  erhob  aich 
ein  grofaer  walflsob  und  die  beiden  begauoen  aich  gegenseitig 
unierzQlauchen  und  wild  an  bekämpfen,  bis  sie  sieb  gegenseitig 
in  die  liefe  de«*  ineeres  versenkUti ,  und  keins  von  ihnen  wurde 
wider  gesehen.'  Brendan  und  seine  genossen  cliiukeu  goii  uud 
kehr»  II  zurück  zu  dem  ort,  wo  der  greis  war.  der  begrüfste 
s]r,  weiute  vor  Ireuil'  uml  w/Mhllp.:  12  mau n  lioch  seien  sie 
auf  die  pilgcrschatl  gezogen ,  die  meerkatze  als  niedhches  kleines 
4ier  bei  aich;  selbige  sei  sehr  gewachsen,  habe  aber  menschen 
bisher  nicht  geacbldigt;  seine  11  genossen  aeien  toL  er  ofl'enbart 
(foilhigius)  ihnen  noch  das  land,  welches  sie  suchten,  nämlich 
äaa  iand  der  verbeifanng  (tir  lawmgmri),  ninunt  Ghria&a  leib  und 
Unt  SU  aieh  nnd  atirbt*  fiaieHMh  wird  er  dnrt  beerdigt 

14.  ^darauf  nun  erreichten  aie  daa  land,  welehea  aie  7  jähre 
jnchten ,  daa  land  der  verheifaung»*  ala  aie  in  den  hafen  kamen, 
horten  ai«  die  alinunn  innes  greiaea,  der  aie  begrfllale  und  auf- 
larderte,  daa  aehiff  zu  verlaaeen.  ana  land  gekemmen  kOaaen 
aie  sich  gegenseitig  und  der  greis  weint  Ter  freude.  mit  seiner 
autTordei  au^ ,  die  geülde  des  paiadieses  zu  betrachten  (brughe 
parthais  7  muiyhi  miUdhi  miire  solnstu  ,  verbiudet  er  eine  he- 
schreibiuiLT  dt^sselben  und  des  lebews  der  seeligen,  sie  wuudern 
sich  sehr  über  diese  wuuder  zwischen  den  wotren  des  meeres. 
der  greis,  der  keine  menschliche  kleidung  trui:,  süiidern  ganz  mit 
weifsen  federn  bedeckt  war,  wie  eiue  taube  oder  ein  ekvogei 
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(amat  iJiohm  na  ßmUim),  und  engelgprache  redete«  feierte  mit 
ihnen  hora  tertia. 

Die  bis  hierher  gegebene  sehitderuDg  des  paradiesee  erinnert, 

wie  schon  s.  136  anm.  bemerkt,  Tielfach  an  bekannte  dltere 
Schilderungen  des  himmels  und  seiner  ireuden.  an  diesem  puucte 
nun  geht  der  verf.  unseres  textes  dazu  fther,  Tcrmittelst  eiues 
geschickten  Übergangssatzes  den  sciiluss  vuu  Fis  A d ;i  m  d äin 
anznreüien,  mit  dem  er  auch  schli^^fst:  nirolaimset  m  dofhia- 
fraighedh  (sie  wagten  nichts  zu  tragen)  7  no  cemdais  anamncair- 
dmiB  dho  laturcbaü  soiscela.  letztere  worte  sind  gleich  LU  31%  35; 
das  im  Book  of  Lismore  fol.  TO**,  2  ende  bis  schlnsf«  folgende 
entopricbt  LU  31%  36— 31^  19  (flatka  ntHitj-iLBr  256%  15—43. 
der  teit  des  Book  of  Lismore  halt  in  eigentümlicher  weise  die 
mitte  iwiachen  dem  in  LU  und  LBr,  mit  jenem  stimmt  er  in 
dem  schon  angeführten  anftngaaatie,  mit  ihm  (LU^i%  4211)  hat 
er  gemein  den  in  LBr  fehlenden  sats  na  «a  prote^t  danl^  For 
Man  emarha  PHuir  d^Päip  mae  Gvriüm  dartgh  HamteM  dfora- 
crst'd  Hwrimdhi  7  diaroereHtm  ilmkiU  aile  mmtim  7  bpkttM  eädri 
düRomandusib  doenU  incHmäi  JmCrist ;  mit  LBr  hat  er  gemeinsam 
proicept  lür  forcetol  von  Lü,  ferner  den  schiuss:  nach  den  worteu 
dohidmlrM  jlalha  iitmAc  (=  LU  31^  19.  LBi  256%  iO)  tährl  iiain- 
hell  der  lexi  mit  den  worieii  von  LBr  (beit  iarum  isinmorg- 
loirsin  usw.)  l'orL  und  schliefst  entsprPLiiemi  dem  Ai{imj  irurairi 
Df  triaimpidi  Adamnam  mit  iiltm  Irocmre  De  nasm'l  nilicumach- 
ttugh  treimpide  uoenihBremwin  rüairiltnigkium  uik  ind.  ne.  sm 
r9mam  roaüreabum  iusecula  seadorum. 

Diese  meer£ihrt^  Brendaus  weicht  in  den  wesentlichsten 
puncten  von  der  composition  der  erzählung  in  der  Terbreiteteü 
Navigaiio  SBrendani  ab*  Tersehieden  ist  die  grundiage  der  er- 
aühinng,  der  rahmen:  «thrend  in  der  Nafigatio  das  veriangen, 
die  fon  Barrindus  geschanteo  und  beschriebenen  wunder  in 
sehen,  den  Brenden  au  der  gefthrlichen  meerbhrt  lockt«  ist  in 
diesem  Imram  Brenaind  wellmüdigkeit  und  die  aefansuchtt  au 
gott  zu  gelangen ,  der  grund  der  doppelten  friirt*  nicht  in  einem 

*  da  der  tecltoische  atudruck  f&r  solche  oieerfahrteD  wie  die  de«  Brea- 
daa  in  der  iiitchcn  liltenlor  imram  (anherradcfii)  ist,  i»  ncoae  leb  der 
keiae  halber  die  iiiadie  cisililoog  lan  Book  of  UsuMie  ha  folgeodan  imram 
ßrmuUnd  tarn  nDtencbied  tob  der  lat.MavigaUo  Breodaal,  der  Toilage 
für  die  bearbeitvogen  io  germ.  und  rom.  longe. 

'  O'Ciitry  tagt  (Uctnics  oa  the  nsDaacr.  naler.  of  ancieat  iriah 
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wuaderiaod  komml  Bnndaii  icUielUicb  an ,  sondeni  im  irdiflcheD 
parMlieB ,  wie  denn  auch  der  aufendiaU  der  ieeligen  dort  in  den 
bekaiiBieD  htUDiiieiiphrateo  beacbriebeii  wird. 

Hinsichtlieh  der  einzelneD  abenteuer  ist  das  gemeinsame  in 
der  iNavigatio  SBrendani^  uud  dem  lmi;iui  Bifiiaind  au  I  f  allend 
gering,  gemeinsam  ist  beiden  Iruiaid  2  und  iNavigatio  9  (das 
cdir iitPiicr  111)1  (lern  grolscti  ^i^ch ,  aiil  fit'ssrii  nicken  7  jähre  hin- 
durch Ostern  geieierl  wird);  lerner  Imram  9  und  Navigaüo  3 
(der  besuch  bei  Ende);  es  decken  sich  auch  Imram  13  und  Na- 
vigatio  14  (kämpf  der  beiden  meeruugelUme)  und  zwar  gehen 
sie  zusammen  gegenüber  den  abweiehungen  in  der  Vita  SBreo- 
dani  und  den  nolizen  in  den  hss.  des  Liber  hymnorum  (oben 
s.  130 — 132),  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  in  Imram  13  auch 
die  oben  &.  133  aus  LL  283*,  14  ff  beigebrachte  episode  ?on  dem 
greis  auf  der  insd  der  Itatie  hinein  Terarbeitel  ist:  darin  weichen 
Imram  13  und  titanei  1  tob  der  episode  LL  283%  14  ff  ab,  dass 
12  kleriker  mit  der  jungen  katie  auaiiehen.  auch  der  greis  in 

hisiory  8.  289);  'Saint  Brendans  voyages,  for  he  made  two,  were  per- 
foimed  abont  the  year  560/  diese  angäbe  wird  sich  wol  aaf  den  teit  Im 
Book  of  Uanion  stUtias. 

*  des  begaeneraa  dtierens  wegen  sedege  ick  die  Navigatio  im  an- 
■cUofls  an  Soehicf,  Rom.  atodieo  i  W  in  20  absebnitte :  1.  Breodans  ab- 
ttamrooDg  und  hrimat  Schröder  a.  S,  1  — 4),  2.  erzähl u des  Barinthos 
Ton  der  terra  repromissloois  sanctonim  (Schröder  s.  3,  4—5,  25),  3.  Brendans 
vorbereitongeii  2ur  reise,  besuch  bei  Ende  (Schröder  s.  5,  26 — 6, 10).  4  bau 
des  schitfes  (Schröder  8.6,  11 — 25),  5.  drei  möncht  kommen  nach  (Schiodei 
8.  6,25  —  34),  6.  die  iusei  mit  der  wundcrsladl  (Schröder  a.  6,35  —  "»i  32j, 
7.  der  gestohlene  laom  (Sebröder  a.  7,33—9, 15),  8.  die  hiael  der  achafe 
(SchrMer  s.  8, 16^10, 24),  9.  der  fiach  Jaaeoniiia  (SebrOder  s.  10, 25—11, 13), 
10.  dta  paradiea  der  rSgel  (Schröder  s.  11,14—14,22),  11.  die  inad  der 
genossen  des  AUbe  (Schröder  s.  14,  33  —  18,16),  12.  die  iosel  mit  der  eio- 
schlifemden  quelle  (Schröder  s.  18, 17 — 19, 11),  13.  die  feier  der  vier  feste 
(Schröder  s.  19,11—21,22),  14.  kämpf  der  beiden  meemnsretrime  (Schröder 
8.21,23—23,10),  15.  die  insel  derknaben,  Jünglinge  und  greise  (Srhröder 
s.  23, 10— 24,  28),  16.  die  traubeninsel  (Schröder  s.  25,  3— 28),  IT.  kämpf 
dei  greifen  (Schröder  a,  25,29—26, 12),  IS. das  durchsichtige  meer  (Schröder 
B.  18—27, 2),  19.  eotomas  «nd  conopenm  (SehrOder  a.  27,3—35),  20.  die 
hiacl  der  acbmiede  (Schröder  a.  28, 1—20, 9),  21*  die  Inacl  mit  dem  raochendeo 
Itcrg  und  der  ted  einea  mOnebes^hrfider  s.  29, 10—29),  22.  Jndaa(SchiOder 
B.  29,  30—31,  33),  23.  Paoloa  der  eremit  (Schröder  s.  31,  34  —  34,  17), 
24.  besuch  der  terra  repromissionis  (Schröder  8,  35,  7  —  36,  5),  26.  insel 
der  freuden  (SchfOder  a.  36,5—8),  26.  Brendana  befankehr  nsd  tod  (Schräder 
a.  36,  8—19). 
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Imnin  13,  der  Ihwa  ibr  liel  aiB  nahe  offenbaft,  eriiwert  aa 
Paulos  deo  eremiten  in  Navigatio  23 :  bei  beiden  wird  die  lettte 

sUliou  vor  erreichung  des  Zieles  gemacht,  noch  deutlicher  er- 
Itennbar  ist,  wie  schou  bemerki,  iler  alte  vod  Imrani  13  iu  der 
oben  8. 132  aus  LL  «gegebenen  er«ahlung:  äw7  crJue  LL  283^  10 
sind  Iniram  13  si  hon  illustriert  dnrrh  die  schilderuDg  asamlaid 
bat  insenoir  cctifhin'l  cerifhcotl  arftt  leathar  tana  truagh  forma- 
cnamhaib  ^so  war  der  greis,  ohne  blut,  ohne  fleisch,  j^oiiiiern  nur 
dunnes  elende«  leder  auf  seinen  knochm/  zwei  abweicbungeo 
bestehen  zwischen  Imram  13  and  LL  2b3*,  14  tf:  einmal  der 
widenprach  in  der  tabl  der  ausziehenden  kleriker  (12:3),  und 
dann  dasa  Brenden,  wie  LL  2S3^  13  ausdrücklich  angibt,  nach 
dem  erlebnia  wider  heimkehrt,  während  er  im  Imram  direet  ina 
land  der  ▼erbeifsnng  eintiefat,  um  dort  zu  bleiben. 

Attfbllende  abereinatimmang  zeigt  Imram  Brenaind  mit  den 
nolizen,  welche  die  lilanei  Uber  Brendana  meeilihrt  enthalt 
(oben  a.  134):  die  12  mann,  von  denen  er  einen  anf  der  inael 
der  katze  traf  (1),  kennt  Imram  13,  sodass  sich,  wie  bemerkt, 
Iniram  13  und  liianei  1  tretrenüber  LL  283',  14  n  stellen,  ferner 
stimmen  Iiiuaiii  und  liidüt  i  2  ui  der  zahl  von  Brendans  ge- 
fahrleii,  60  gegenüber  11  (17)  der  Navigalio.  aucli  der  ana- 
choret  in  litanei  1,  welcher  lieni  Brendaa  im  lande  der  ver- 
heilijung  entgegenlrill,  bat  seine  enlsprechunj:  nur  Iinrara  14 
in  dem  greis,  der  die  piiger  bei  der  laudung  begrUist  und 
umherfQhrt. 

Eine  episode  des  Imrani,  die  begegnung  mit  der  niecrjung? 
frau  (5),  erinnert  an  die  rolle,  die  Brendan  nach  LD  40%  30— 42 
in  der  sage  von  Liban  spielt. 

Wie  wir  uns  die  in  den  zeagnieaen  i-^it  (s*  130—140) 
vieifaeh  zu  tage  tretenden  beriehungen  und  widerspräche,  wie 
das  TerbsUnis  dieser  Zeugnisse  zu  der  lat.  Nangatio  SBrendani 
zu  erklären  haben,  werde  ich  in  abschnitt  D  erörtern,  woselbst 
ich  auf  grund  des  weiteren  im  verlauf  forzuflihrenden  materiala 
ttber  alter ,  quellen  und  compositioo  sowol  der  Narigatio  SBren- 
dani als  des  Imram  Brenaind  handeln  werde. 

V.  eine  erwähuung  von  Brendaus  an niihrt,  jedocb  ohne 
dass  ein  ereignis  der.^ilhen  erzählt  würde,  limlet  sich  in  dem- 
selben Book  Ol"  Lisniorn  lol.  135*',  7  v.  u.  (hanmin  dobhi  Bre- 
naind macfinäloga  itUansm  ocsirilmn  mara  agiarraid  tirt  laiTH" 
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gaire)  in  einer  geschichte  von  Diannait  mac  GorbaO  und  der 

sciilacht  von  Cuil  Dreimne  (fol.  135*  —  13ü^  2).» 

*  weitere  noüien  Aber  Brendan  vou  Clonfert  tinden  sich  in  LL  noch: 
371*,  8  T.  u.  ff  (wo  seine  geburt  und  die  visiun  der  mutter  erzählt  wird); 
349',  16  Y.  «.  ff  {wo  seioe  geaealogie  gegeben  ist);  366',  1  (wo  er  ooter 
den  Iritelien  taeerdotet  sorgeiiUl);  370<:,  9(wo  er  mit  den  tpostel  Tbomts 
MniUB  mori»  gtmnni  wiri,  was  sich  anf  die  iweifelsaelit  l>ezteheii 
kfiante,  ron  der  die  deutsche  bearbeitoog;  der  Breodaolegeade  weiCi  (Voa 
seote  Branden  zeile  44  fl,  bei  Schräder  s.  52]  und  die  ihr  zu  folge  der  gruad 
der  infahrt  wurde);  366  f,  fi  (w«  fr  unirr  d«^it  17  ßrendans  an  zweiter 
6(flle  genannt  wird);  LL  366  findet  sich  aul  dem  untorcu  rande  ein  gedieht 
auf  ihn ,  begioneud  Machen  machen  aBrenaind.  eine  schöne  geschichte, 
die  BrenanD  mac  üi  Alta  io  GloQfert  7  jähre  Tor  seinem  tode  mit  seioee 
Ulrikeiii  faaateile,  steht  RawL  B  ftl2  fol.  142«,  t  aad  Book  of  Lisnote 
fol  81^,  1. 2  oiihlt.  ^  vn  anlklinuf  des  verbiltaieses  der  lat  ood  icisefaea 
Bamaisform  diene  foigendee.  die  Ist.  formea  sind,  abgesebea  von  gelegent* 
lieben  Schreibfehlern,  Brcndantu^  Mrmdmus,  Brpudinut,  die  iriscbea  fJrr- 
nand  (Breuann),  Ilrenund  (ßrrnnun),  wozu  die  grntt.  resp.  voc,  Brenaind, 
Brenuind  usw.  das  wort  ist  olfeiibar  »iiip  kosefoim  wie  Colmrm,  Aidän, 
Findtin  m'fi.  uod  9us  Brendan  sind  alle  belegten  formen  durch  reguläre 
lauteu l w ickeiuug  tutäUndeu.  1.  ud  wurde  »cUou  im  allirit»€b«u 
gesprochen,  wie  ich  2s.  f.  vgL  spracbf.  27, 449  —  468  nachgewiesen;  wild 
aber  aoch  im  mlttelirischen  and  neoirischen  historisch  nd  yescbriebeo,  was 
sar  fotfc  hat,  dsss  aoeh  vielfacb  für  nn  ein  nd  fescb rieben  wird.  2. die 
auf  die  tonsilbe  unmittelbar  folgende  silbe  ist  iss  tiischea  die  schwächste 
(Keit>  Stadien  u  §)  und  ihr  vocal  wird  bis  zu  der  gränze  der  spredUMffikeit 
des  Worte*  redueiert.  co  musle  aus  altem  Bn'ndun  des  6  jhs.  werden: 
Brhidan,  lin  nätn ,  Brcnä  n,  woraus  die  laL  formen  klar  jvind.  da  nun 
nd  in  der  ausspraolie  mittler  weile  zu  nn  geworden  war,  >(>  war  die  aus- 
spräche des  8  und  9  jhs.  Urhm'nf  wie  noch  heutigen  tages  in 
Irland  der  name  gesproehea  wird  (wie  der  hd.  iallaltiT  ^rsNi^>, 
dasselbe  Schicksal  wie  fi»  in  tisAonigatar  ailbe  hatte  aattirSch  anch  in 
gicichar  läge  die  silbe  Utd^  io  «weilen  gliedern  Ten  coapesitis  regnür  aoa 
find  (aibos,  bestus,  pulcher)  entstanden,  sodass  altes  cinnind  (für  cr/mfind 
*wcifshanpt*)  7U  cihi/rnd,  gesprochen  cthiiCnn  (wie  hd.  krfin'n)  wnrde.  dies 
i't'rurnn  wird  gesehrieheti  crn and  oicr  ccnann.  und  ifnrmch  das  gf  -p.nrliene 
Hrihinii  lirenand ,  Hrenann.  dieselbe  aiialo[;i(  lHl(iniiL;  der  ürltuigiaphie 
ba(  scboo  im  aiUrisciteu  eine  ganze  categorie  vou  aouiunbus  ergrifleu:  die 
den  bit.  bUdaageo  wie  nimenf  »mm,  got.  namb  eniaprecheodea  neutralen 
ttinune  auf  -an  werden  Irisch  geschrieben  emmmm  aomins,  anmawuii^ 
aeninibaa  (ZB  2690)  for  gespiocheocs  mm*n,  anm^mM,  —  die  mittel- 
alterlicheo  etymologien  von  Brendan- Brenand  aus  brbm  nad  4ttn  (LL 
371^30)  oder  broen  und  find  (ßook  of  Lismore  fol.  76'',  2)  —  wonach 
sogar  im  Liber  hymn.  FCD  s.  39  Bromand  geschrieben  ist  —  bestätigen  nur 
die  bekanute  tataacbe,  das8  man  im  11  jh.  in  Irland  ohne  kenntnis  der 
historisctien  entwickelung  der  Sprache  war  uud  ebenso  schlechte  etymo- 
logien machte  wie  heutigen  tages. 
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B.  BreodaDs  meerfahrt  im  lichte  irischer 

echiffereagen. 

Iq  dem  schon  oiehrlach  erwlihnfon  Book  ol  Leinster  —  be- 
zeicboel  LL,  sicher  vor  1160  compilierl  —  (mdel  sich  s.  189'', 
44 — 190^  8  ein  tractat  über  die  aotorderungen ,  die  an  einen 
irischen  fUe  (dichter  und  gelehrter)  hinsichtlich  der  kenntnis  der 
natioDalen  Stoffe  gestellt  wurden,  darnach  muste  er  7  mal  50  er* 
lahlttDgen  keaoen  tum  vertrag  vor  königeu  and  farsteu.  unter 
diesen  7  mal  50  enihlungen  sind  5  mal  50  baupterzlhlangeD* 
dieselben  werden  nach  ihrem  characteristiscben  inüalt  unter  fol- 
gende 17  gruppen  sasammengefiM:  iogla  (lerstttrungen),  tana 
(wegtreibungen,  ntnüich  von  rinderheerdeu),  todmam  (wer« 
bungen),  catha  (schlachten),  icafAa  (forchtgestalten ,  gespenster- 
erscheinungen) ,  imrama  (iimhemidereien ,  seerahrten),  oäte  (er- 
mordungen),  fessa  (fesüichkeilen),  forhassa  (helagerungeu),  echlra 
(abentcuei),  ai/Zu^i  (ouUühruii^t  Li),  air^ne  (plünderungen  und  Ter- 
wOstungen),  tomadma  (ausln  iidu  von  seen),  /7s  (visionen),  serm 
(liebschatieu) »  sbunjiti  (kriegszii^« } ,  rocAo w/ada  (auswanderungen). 
der  nach  diesen  gcM«  titspimclen  gegebene  sachcatalog  der  epischen 
Stoffe  des  irischen  oiittelalters  enlhält  187  titeM  von  erzdlüungen 
in  irischer  spräche I  für  uns  kommen  die  in  gruppe  6  genannten 
enäblungen  in  erster  hnie  in  betracht  LL  189*,  29  ff :  ImranM 
deno  inso.j.Imrom  MfUduin;  Imrom  UuaCorra;  Imrwm  hUn^ 
Mwrthmaig  maic  Ena;  longa Brtg  Lsiüi;  Longeg Bncaüi;  Langet 
L^ada;  Lom$e»  Fothaiid  ^folgendes  sind  nun  die  meerfahrten, 
nimlicb:  1)  meerfahrt  des  Maeldttln,  2)  meerfahrt  der  O'Corra, 
3)  meerfohrt  des  schiflfes  des  Murchertacb  Mac  Erca,  4)  schiflf* 
fiibrt  von  Bfi  LSilh ,  5)  schiflbhrt  von  Brecan ,  6)  schiflfahrt  von 
Labraid,  7}  schilffahrt  des  Fothad.* 

Es  werden  hier  unter  dem  termioos  imrama  zusammen- 
gefasst  erzählungen,  die  wUrklicU  den  titel  imram  führen,  uuii 
solche,  die  als  longti  bezeichnet  werden,    letzteres  wort  ist  ein 

*  O'Curry  hat  sncfSt  die  Wichtigkeit  des  sachcatalogs  erkannt  uad  Ulli 
^ert  (Lectnres  od  the  maouscript  materiaU  of  the  ancient  irish  history 

8.  583  —  593),  wobfi  er  zogleich  den  versuch  macht  festzustelleo ,  yvvt«.  von 
den  genaunteu  erzatilungen  handschrifüich  noch  vorhanflfn  ist.  rnili  der 
jüngeren  hs.  H.  3. 17  (ICD)  col.  197  ff  ist  er  abgedruckt  von  0  Looney  (Pro- 
ccedings  of  the  Royal  irish  academy         i  215  Ü)- 
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aBstracLiim  zu  long  'tlas  schiff*  um)  hP7.mvMnf{  ursprünj^lirli  die 
ii)  lukM'  der  verbaDDiing  ans  Irland  m  cm  nmicies  liuui  tinler- 
iiomtnene  seereise  uod  coiici  et  diejenigeu ,  welche  diese  reise 
iiDiernabiBeii.  in  den  äilesten  sageotexten  ist  jedoch  der  begriff 
der  Terbaonung  üb«r  am  so  weit  abgeblasetf  dass  langes  yielfach 
Mevtal:  1)  feriranDung,  2)  Ü6  ftrhannten  überhaupl.i  es  iai 
kbr,  4nt  eit«  solche  nrhsDouag  mm  UknA  dwoh  n^Mlige 
mttemagvvMlillllDMse  und  andttrt  «mQliidt  lu  dii«r  ms«rfiibit 
mk  ihm  tohroBkoanen  ubA  mndeni  werdn  ktnoto,  aa  dsm, 
wm  technisch  j&ä  immn  beieidiiiet  winL^  die  Uu  Qber- 
telsung  dieeee  iriiehen  teefa&iseheD  amdracke  in  tuttigvUe, 
wie  sieb  niehirafseD  UteL  der  obeo  en  enter  eteHe  genannte 
text  hurom  JFffedii^  let  nne  tu  mehreren  hss.  erhalten :  im  Lehor 
OB  huidre  (LU)  22*,  31  hal  er  die  überschrill  Immram  curaig 
Matlduin  inso  (uinherfahrt  des  botes  des  Maelduin  folgt);  in 
H.  2.  16  fTCD)  coL  'M(}  Jndjnt  <(onnmin  curaig  Maelduin  nndso 
(es  Ite^'innt,  nun  iinr.  usw.)  und  nach  ♦iimMii  kurzen  gedieht  lolgl 
ab  neut  Überschrift  du  navigaiione  Maelduin  ;  in  Harleian  5280 
(Brit.  mus.)  foh  1'  endlich  lautet  die  erste  ttberscbrifi  entsprccUend 
den  imapit  *d4imrum  euraig  Maelduin  einfach  tndpü  de 
navigatiome  M9^idu4ii,  ist  so  Ist.  namgmio  Obersetzung  des 
irischen  imrom  resp.  imtim  mntigf  weieher  susdruck  technisch 
rar  eine  heüinMI»  MtlsiatHgsItuni  verwendet  wird,  denn  dorfen 
wir  wel  Mgcrn,  dve  dnrob  dsa  tiiel  Nmi§Bih  mmti  ärmäani, 
der  sieb  hBndsahtsftiieli  MAf  seboo  ite  sügeliOriglieii  su  der 
gsllnag  fnn  telkallloilicihen  ittentnrwerlBBn,  die  den  litel  Imntma 
fuhren,  ausgedtftteht  werden  aell.  diese  tttgehdrigkeit  wird 
dnreh  ¥«rgleiobiing  de-s  inhslts  dar  Mse^^nn^  mtttüBrm^ 
dem  und  der  erhaltenee  imramM,  vor  allem  de» hnram  Mael^ 
dniu,  bis  in  die  einzelheiten  erwiesen. 

Wie  ein  hnges  unter  uuislauden  zu  einem  imrain  werden 
kana,  so  gibt  es  noch  eine  weitere  gatfung  von  er?ililungen 
unter  den  oben  aus  IX  auigefübrieu  f,MLi])peü,  bei  denen  man 
zuweilen  —  je  nach  dcra  standpnncl  —  bctiwanken  kann,  ob  sie 
nwhl  zu  den  tmnama  zu  rechnen  sind:  nilmlicb  die  grufipe  12, 

*  so  «b.  fa  der  Tlla  tio  CQslage. 

'tyodrry  deflaiert  den  mtcrsehled'voB  ttfwMi  md  tong^t  dahin,  daas 
er  imram  'a  navigation  «ndntskie  voiemvy*  inl  Am^m  'a  voyage  entered 
epan  inv<^aatary'  asDat  (^ctdica  oia  Uie  «aenicr.  mataiieis  a.88Sia80). 

z.  F.  n.  A.  xxxni.  n.  f.  xu.  lo 
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echirai.  das  wort  echtra  ist  eio  ahstractes  Substantiv  (f^ufßx  jo) 
zu  dem  adverb  echtar  extra  und  bezeichnet  ein  abealeuer,  bei 
dem  jemand  activ  beteiligt  ist,  sowie  die  erzahlung  davon,  die 
localeo  verbälloisse  bnogen  es  mit  sich,  dass  ia  Irland  aus 
sokheii  abenteuern  öftere  expeditioneD  zur  see  und  imrama 
werden,  dies  apriebl  sieb  aoch  darin  aus,  d«s8  dipsrihp  erzäblung, 
welebe  n  dem  catalog  tod  LL  und  H.  3.  17  (TCO)  den  titel 
imnm  ktütge  MurdmrMg  wmk  Sna  fllbrt,  in  einem  dnrcb  bia^ 
des  15jhs»  crittitennn  nbweictemlMi  anobcalabig  (gedrnckt  M 
D'Arboia«  Eaaai  d^un  cataiogae  t.  SOOfl)  hMfai  BdOra  Mmntr^ 
udg  muk  Bna,  die  m  demselben  catalog  Eekhrm  Bnim  mme 
FMl  betiteile  eiHhlang  führt  in  H.  2. 16  (TOD)  col.  395  die 
aberacbrift  Imnm  Brmn  wmk  F§M  müko  7  nsedUns  nnmete 
sieht  man  sich  jedoch  die  uns  erhaltenen  ec^rat,  so  weit  sie 
tiberhaupt  hier  in  frage  kommen,  dli.  soweit  sie  mit  einer  see- 
expedition  verbunden  sind,  naher  an  und  vergleicht  sie  mit  den 
erzahluDgen,  welche  den  namen  imrnma  führen,  so  tritt  der 
characteristischo  uuterscbied  beider  deutlich  zutage:  in  den  im- 
rama  stehen  grund  und  ziel  der  meerfahrt  Kir  das  interesse  des 
ersiblers  und  der  börer  erst  in  iweiter  linie;  in  erster 
linie  stehen  die  wnnder  und  schrecken  des  oceans  und  deren  Im* 
sobreibang.  gani  anders  bei  den  ecftlrst:  bter  ist  der  gnind 
der  meerfahrt,  also  das  endabentener  die  banplsache,  und  die 
eriebnisse  bis  dahin  haben  gans  nnteigeordneles  intsrssse,  werden 
daher  auch  nur  httchst  aouNnaiiseh  behandelt,  dies  end- 
aben teuer  ist  nun  in  den  nur  bekannt  gewordenen  hierher 
gehörigen  mkfMi  —  die  schon  erwihnle  ettf blnng  von  Bran 
mac  Febail  eingeaehlossen  inmer  der  besoeb  des  nnbe* 
kannten  Wunderlandes,  des  landes  der  Terbeirsung; 
die  beschreibung  desselben  in  den  verschiedenartigsten  einklei^ 
düngen  bildet  daher  den  haupi Vorwurf  der  hierher  gehörigen 
echtrat;  deshalb  fallen  die  mitteiiuugeü,  die  irb  aus  ihnen  machen 
kann,  unter  abschnitt  C  dieser  Untersuchung. 

Von  den  m  dem  sacbcalalog  von  LL  unter  rmrama  nament- 
lich augelüUrten  6  erzahluogen  sind  uns,  so  weit  bekannt,  nur 
zwei  erhalten ;  glücklicher  weise  sind  es  jedoch  die  an  ereter-  und 
sweiter  stelle  genannten ,  die  offenbar  die  allerlllailiehsten  waren 
und  modelle  abgaben  für  jüngere  erxählungen.  au  diesen  beiden 
(Jmram  MmMMn  und  ANram  ÜMm)  komnit  aus  fl.3. 16  (TCD) 
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co!.  391  —  395  noch  als  dritte  Jmrum  Snedgum  7  maic  Riagla, 
von  der  die  aUeo  saclicataloge  nichts  wissen,  ich  besitze  von 
dipspn  3  frzShfnngei)  das  gesammte  handsehnftliche  matenal  zu 
einer  textausgabe;  ich  sehe  jedoch  hier  von  einer  solchen  ab, 
da  sie  bei  dem  umfang  der  beides  entM  enihluofea  über 
deo  rahmen  draser  Beiträge  weit  hinausgienge.  hier  genftgt  ei| 
weoo  ieh  diese  texte,  je  nach  der  wiebtigkeit  der  eimeiiiea  paN 
tien  fUr  die  Nafigatio  a«wli  Bmdaoi,  toiis  ia  württtchar  aber» 
Mltuig,  teilt  in  aosAlhriieiierar  eder  gedrtngterar  iabaKlaangabe 
TorfUure. 

I.  IflirM  €urai$  Mm^idmiiL  dieser  text,  jreep.  leite  de»- 
MlbeD,  iil  OM  in  4  hu.  erballea.  follslliidig  liegt  er  bleli  for  in 
H.  2. 16  (TGD)  col.  370—391,  dem  eegraaeeten  YeUow  book  of 

Lecan ,  einem  sammelband,  der  handschrifliiches  maicrial  auä 
dem  14 — 16  jh.  enthalt;  ich  bezeichne  diese  hs.  mit  d.  hin- 
sichtlich der  Vollständigkeit  kommt  zunächst  die  copie  in  iiar- 
ieian  52fe()  (Brit.  mus.j  lol.  1 — 9''  mitte;  der  text  geht  von  an- 
fange also  «=  d  370,  bis  d  387  unteres  drittel  und  bricht  muten 
im  zusammenbang  ab;  da  quo  die  untere  haitle  von  9''  frei  ist, 
ebenso  iol.  10,  so  ist  klar,  das»  der  aelireiber  wüste,  wie  Tiel 
noch  fehlte,  und  den  rest  nachtragen  wollte,  ich  bezeichne  den 
lest  dieier  lie.»  die  man  in  das  15  jh.  setzt,  mit  e.  dem  um- 
linge  nach  am  geringfOgigatan  sind  die  fh^jm^Bit,  welebe  in 
Egerlon  178S  (Brit  mos.)  m  und  125  fortlegen:  es  sind 
2  blitter  ans  einer  eopie  ton  kann  Haeldain,  nnd  iwar  ent- 
spricht  fi>L  124  d  378  ende  ^  383  anfang  nnd  fol.  125  ebenso 
d  388  ende  ^  391  (scUuss);  ich  nenne  den  text  dieser  frag- 
menle,  die  gleichfUis  dem  15  jb.  zugewiesen  werden,  b.  siem- 
lieh  die  halfle  der  erzibhiDg  ist  uns  erhalten  im  Leber  na  huidre 
ß.  22*,  31 — 26*'  ende  des  facsimile:  zwischen  s.  22  und  23  ist 
ein  hlatt  verloren  gegangen,  zwei  blällei  sind  hinter  s.  26  aus- 
gefallen, wie  sich  aus  dem  vergleich  der  erhaltenen  partien  mit 
dem  ▼oUstäudigen  texte  in  d  er^^Mltt.  ich  nenne  diese  fragmente  a. ^ 
die  hs.  LU  ist  die  älteste  der  giuii^ea  miltelinschen  sammeihss. ; 
ihr  Schreiber  starb  bekanntlich  1106  und  wir  dürfen  sie  wol 
dem  ende  des  11  jhs.  luweisen.  das  matenal,  welches  in  den 
auf  uns  gekommenen  festen  der  b&  LU  vorliegt,  ist  anerkannter 

*  eine  veiglcieb«i4e  fabelte  der  4  bis.  aelie  icb  Ucfhcr.  die  deo 
idteo  edercoianaea  ven  c  und  d  bcigefligtca  cxponenten  ****  MDen  ao- 

10* 
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mafeen  zum  grOsten  teil  viel  älter:  einzelne  der  texte  des  (Jlster- 
sagenkreises  reichen  hinsichUicb  ihrer  ersten  aufzeiclmung  wol  ins 

7  und  8  jh. ;  von  einer  reihe  derselben  habe  ich  Zs.  f.  vgl.  spracht". 
28,  417  —  6S2  /II  erweisen  gesuclil,  tlass  «ie  eine  contammierte 
recenpion  repi  asiiiüeien ,  welche  auf  den  1050  gestorbenen  be- 
rühmten inschen  gelehrten  Fhmd  Mainistrcch  zurückgebt,  alle 
diese  texte  tragen  dieselbe  (trüb  mittelirische)  orthographische 
tünche,  dies  ist  auch  bei  dta  fragmeDten  von  Imnm  ^ff^nn 
dar  fall ;  alMT  unter  dioer  UHiclw  stMlit  eine  spräche ,  die  ireit 
Sller  seiD  oiusa  als  das  ausgebende  11  jfa.:  scboo  der  Dreie  iiiid 
•Mgedibiite  gebmob  4tr  preoaniBi  infin  sUUt  die  «pracbe 
det  leilit  hatm  UmIMd  auf  glikfae  eliife  iMt  der  sfMmhe 
der  grotai  eontbwirteie«  gloetenbn.,  riukt  sie  abo  sieher  ins 

8  uad    jk  UeMf  koflMie  ieb  in  varimif  inrOeL 

Der  toxi  ist  in  «Heu  4  hBs.  derselbe:  sie  sünmea  niebt 
nur  in  etnleitung,  Mdit  «ad  rsibeifoige  der  episodeii  —  so  weit 
die  einzelnen  hse.  reichen  — ,  sondern  auch  in  allen  wesentlichen 
eiuzellieiten  der  erzahlung  selbst  so  Uberein»  wie  mir  das  von 
kaum  einem  anderen  iriscbeu,  in  mehreren  hss.  überltelerLen 
texte  bekannt  ist.  die  jtingeren  hm.  haben  natürlich  ütiers 
gegenüber  a  —  abgesehen  von  ji  in  gerer  ortliographie  —  alte 
formen  ausgemerzt,  auch  hier  und  da  ihre  vorläge  misverstanden ; 
ebenso  oil  bat  aber  auch  eine  der  jüngeren  hss.  mit  «  das  alte 
imd  richtige beitabrt.  .es  ieiiilar,  dass  alle  ibse.  dieselbe  reoeneioD 
repräsentieren  und  einebewwle  Ober-  oder  iMMrbeiliing  nicht 
siitigeftiaden  bat.  m  einem  puncle  etelleii  sieb  e  und  d  gegen 
b  und  es  sie  lassen  ntolich  am  scblnss  jeder  episede  eine 
hune  versücalion  der  verangegangenen  echUcblen  prssa  Mgen, 
mt  auch  das  ganse  adl  4  etraphen  ängeleitsl  tfbrd.  die  spraehe 

deuten,  ob  ein  abschoilt  im  1.  2.  3  oder  4  viertel  der  seile  oder  columoe 


endet  oder  aoßngt. 

d 

c 

b 

a 

.     a7U  —  370< 

22«,  »1  —  22^37 

We*  — 374* 

23V  1  —  25%  14 

378*  — 383» 

124 

23M4— 26S25 

3S3*-3S3* 

26l',25— 26^43 

3S7^-3S8* 

125 
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dieser  verse  ist  schwer  lu  beurteilen:  teils  machen  sie  den  eiu« 
druck  gewöhnlicher  mittplin^-chcr  reimereien ,  teils  üh^Trascheni 
i>ie  durch  alte  formen,  die  allerdings  aus  der  prosa  notiiiin  ii 
sein  könn<^n.  daran  darf,  wie  mir  scheint,  kaum  eio  zweit«! 
obwalten,  Ua8S  es  sich  nur  um  versification  der  älteren  prMH 
bandelt,  nicht  um  eine  ohne  die  pioaa  verstSadltohe  poene.  ee 
huMleift  eiob  auch  nicht,  wie  ick  nir  Verhütung  ven  mimmin^ 
mnitm  herforbeben  will,  um  verse,  die  in  eine  prMMnftblilig 
eingeslreut  sind,  sondern  die  einxelsMi  abiohnille  sinil  f«i^ 

0«  e  und  d  in  ditten  rainienien  tollkoaunen  atinunen» 
fe|iritenlienn  aie  in  gewiMernjinne  einnknoadtreS  jedoeb  din 
pmet  nicht  tan^icitoda  reoaMinn.  eie  hiUen  iwei  von  «nender 

nnabbangige  quellen  dieter  recnnsien,  de  keine  von  der  anderen 

abgeschrieben  sein  kann.  hs.  d,  die  allein  deu  vulbiaudigeu  texi 
bietet,  nimmt  auch  gegenüber  c  —  von  a  zu  geschweigen  — 
die  zweite  stelle  ein,  da  sie  arge  schlimmbesserungen  aufweist.^ 
in  a  sind  die  einzelnen  episodoi)  auf  s.  22 — 26  (s.  22*,  31— 22" 
ende  tulhäll  die  eiDliMtiini;)  am  rande  mU  rörnisclien  ziifern  ge- 
zählt (xr  —  xxvri),  numeriert  man  in  gleicher  weise  die  auf  dem 
zwischen  s.  22  und  23  des  facsimiie  verlorenen  hlatt  nach  c  und  d 
aninnefamenden  episoden  rückwärts«  so  ergeben  sieb  würklich 
10,  was  gewis  als  accessorischer  beweis  i$Blff  dws  e  und  d  in 
dieser  partie  keine  aaehüchen  «nderangen  voigeneMien  haben, 

*  gant  dasselbe  veihitCnis,  wie  es  swischen  cd  mid  a  (sowie  h)  ob* 
waltet,  werden  wir  beim  Itnram  UsGofft  twlschea  den  jungen  liss.  mi 
dem  allen  (ext  im  Book  of  Fermoy  widerfinden,  hervorheben  will  ich 
jedoeb,  dass  die  leeeosion  cd  aicbl  aaf  die  bs.  Lü  aaröckgeht;  vgl. 
8. 160  anm. 

•  ein  beispiei  mag  genügen;  LU  2t)'', 3ü H  (a)  helfst  es  cocualatär  dano 
iarsain  gutk  mor  solmglan  doüachtur  naeolomna  utf  ebenso  Rar- 
leise  5280  fbl.  8*  (c)  cocualßtar  osw.  douaektur  neeelemAne  uf, 
daCOr  btetct  H.  2. 16  col.  383  (d)  fblgcodeo  noslnn:  eoeualatar  dano  üarHn 
MguA  mor  mlott^tm,  Dothotar  naeolomai»  uf  asti  ia  der  vor- 
läge stand  wol  doöchtar  fAr  douackhw  and  daraus  vttlss  ein  schieibcf 
dochotar,  woran  sich  weitere  conjecfuren  anschlössen,  nm  ein^n  schein 
TOQ  «inn  in  die  stelle  zu  bringen,  hinweisen  will  irh  ?uch  darauf,  dass  d 
in  der  ausmerzung  alter  formen  oft  vi«'!  weiter  g<  hi  als  c:  so  finden  sich 
episode  28  in  Harleian  5280  fol.  S**  die  alten  schönen  perfecUurmen  (eotar, 
f\u,  Iii,  während  H.  2. 16  col.  384  die  neabildangen  foUet,  MU  and  dss 
pvis.  Sfcnad.  UnM  bietet;  ebeadasdbst  bat  e  rtmbXt  hingegen  d  Ama%'(far 
kmtSA}  asm. 
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nicht  ohne  interesse  ist.   im  fotgenden  habe  ich  daher  das 
leileude  capilel  mit  o  bezeictiuet.' 

Die  erzahlung  hat  in  a  die  Oberschrifi  Immram  curaifj  Mail- 
dnin  inso  .  tribh'a  .  7  vn  .  mis  isscd  bot  furmerogod  isindoaan 
'tolgendes  ist  die  umhertahrt  des  kalmes  des  Maeldiiio.  währead 
eines  jahres*  und  7  monate  war  er  umherirrend  euil  dem  ocean': 
iu  de  lautet  die  Überschrift  De  navigntione  MalduiH  anno  imigro 
7  TU .  mennbus  7  de  mirbuilibui  igHOti$  {ihm  iiMma  IrMot  Uli 
OUenndit  in  ociano  infinitö. 

Ich  gebe  die  enahioog  in  eogem  anachiuss  an  das  originaL 
o.'  AiliU  Ochair  Aga  war  ein  tapferer  und  angeaehener  mann 
unter  dem  clan  fioganacht  von  Muitta;  derselbe  war  der  fater 
Maeiduina.  des  letaleren  matter  war  eine  juuge  nenne  fmoe- 
€säUA*),  verateberin  eines  frauenUoatera.  seine  erseuguog  und 
geburt  gieng  folgender  aeaften  for  aieh.  einst  machte  der  blupt- 

*  zur  erginzung  der  oben  s.  \  \^  nnm.  gegebenen  concor«l»n7  der  hss. 
nach  Seiten  und  roinmnen  folge  hier  eine  nach  deu  episodeti :  o  in  d,  c 
und  a  zum  j4rui.Ua  Uil;  1  —  9  in  d,  c;  lü  — 16  in  d,  c  und  a,  nur  dass  in 
letzterem  der  anfaog  von  10  fehlt;  17  —  2ü  io  d,  c,  a  uud  b;  26  uitd  27 
in  d,  c,  a  (anfan^  voo  27);  26—30  in  d,  c;  31  ttod  32  «täte  MlfU  in  d; 
32  s weite  hilfte,  33  io  d  ood  Ik 

*  0*Looney  (Proceediogs  of  the  R.  i.  a.  1879,  i215fl)  spridit  von  einer 
voyige  of  three  years  and  seven  moolhs;  ebenso  Joyce  (Old  celtic  ro- 
nancea  s.  112).  beide  nahneo  offenbar  da«  tri  in  triblia  für  das  xahlwort  3, 
ohne  zu  bedenken,  dass  bliadan  *jahr'  ein  femininum  isl ,  es  h!§o  io  der 
Sprache  unsereü  texte»  heifsen  niüsle  tfora  bliadaai  (vgl.  teora  bliadtU 
BCrl  32^6;  mac  nateura  mbliadan  Wuidisch,  Ir.  Icxte  140,  14.  144,22). 

^  Uiehf  freie  bearbeiluug  uiil  Umgebung  der  bchwierigkeilen  aU  übtrr- 
setioog  und  analyse  ist  das,  was  Joyce,  Old  eeltic  romances  s*  112  —  176 
nach  lis.d  gibt. 

*  vutce  ist  der  *seha ,  knabe'.  wie  mm  km  'frau'  als  erstes  gUed  von 

cninpositis  verwendet  wird,  um  den  begrifT  des  'wetbileben'  hinzuzufügen 
(dia  gott:  bandea  göltin,  c&  huod:  banchu  bündin,  nama  inimicus:  ban- 
noma  ininiica  üsw.  ZES54),  so  wird  offenbar  mac  öfters  vorgesetzt,  uiu 
anzudeuten,  dass  tuch  die  peraoueo  io  jugendliclieai  alter  beiluden,  so  sind 
die  celhrur  maccterech  doferaib  Herend  (LL  281*,  40)  nicht  'four  sous  of 
the  clergy  of  the  meo  of  Criu'  uud  die  triar  maccterech  (LL  283*,  14)  nicht 
*thice  soQS  of  ibe  clergy'  wie  Atlunson  in  den  conlenls  xn  LL  s.  65  will, 
sondern  4  rcsp.  3  Jooge  klerilier.  mMchreek  findet  sieb  LL  278*,  37. 
281S40.  283«,  14.  283^  14.18.  285^46.  286«,  I.  10.  22.  36.  37.  287*,  37. 
demnach  ist  maccaillech  'jugendliche  uoone*,  iu  wdcher  bedeutuug  es  noch 
iL  2S5^  1"^.  28GS  5. 12  vorkommU  vgL  socb  banmaecrad  LL  67^  40  mm  bw- 
trochi  ibid.3Ö. 
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ling  [n)  der  £«gaoacbU  «um  log  in  frtmdM  g»l»Mt,  wobei 
AiliU  »  seinen  gefolge  war.  sie  seUagen  leger  an  einem  berge, 
m  dessen  nllie  sich  ein  firsneBbleeler  befiuid.^  mitten  in  der 
nscbt«  als  alles  im  leger  sieb  snr  nibe  begeben,  gieng  AiUll 
nacb  dem  kiesler.  sn  derselben  seil  gieng  genannte  nenne  die 
glocke  Itaten  sur  nacfatmetle  (dMrmhrgi),  Ailill  famle  sie  bei 
der  band«  blelt  sie  fest  and  tsl  gesvalt  an  (d»^  iteoblige). 
nicht  selMhi  ht  unser  handel,  sagte  sie,  denn  tch  befinde 
mich  gerade  io  der  zeit  der  empföngnis.^  sie  fragte  ihn  nach 
oameo  und  familie  und  sie  trennten  sich,  nachdem  der  h;iu|ji- 
liog  der  Eoganachts  den  mit  deni  plUnderungszug  verbundenen 
zweck  erreicht  halle,  kelüle  av  nach  haum  zurück  und  Ailill  mit 
ihm.  kurze  zeit  dnrauf  prscheioen  seerauhcr  an  der  küste,  tötea 
den  AiUil,  der  sicli  iiäch  der  kirche  (?kio8ter)  ?ofi  Dttbdiiain 
geflttcbiet  hatte,  und  äschern  die  kirche  Ober  ihm  ein. 

Das  Weibsbild  gebiert  nach  9  monaten  einen  sobn ,  gibt  ihm 
den  nasNn  Maeldain  nnd  bringt  ihn  heimlich  su  der  £ratt  des 
elanbin^lings  in  der  gegend,  da  jene  Ihre  freundin  war.  die 
gibt  ihn  für  ihren  aohn  ans  nnd  MaeUmn  wuchs  mit  den  3  aObnen 
des  bluptlmgs  auf:  eine  anuM  sog  (nihrle)  ihn  auf  und  die 
3s4lline  des  faispüings  In  denwelben  korb,  an  derselben  bmst 
nnd  ans  demselben  helabecher  (I.  /orondbind  Ü^r  -dmd).*  als 
kind  war  er  scbOn  wie  kein  anderes,  als  er  zum  knappen  heran- 
gewachsen,  war  er  schOn,  stolzgesinoL  uud  lu  dcü  spielen  dt;r 
Jungen  leute  (ballwerfen,  laufen,  spriugeo>  sleinwerfen,  well- 
laul  Dill  picrdenj  allen  überlegen,  eines  lages  sagte  ein  anderer 
neidischer  knappe  zornig  zu  ihm:  Svie  kan:i:-l  du,  von  dein  man 
cUn  und  familie,  valer  und  mutter  nicht  keniuS  uns  m  jedem 

*  in  d  ood  c  ist  hioxagefugt  Cell  Data  muUu  *&Udare  beaügcn  tages*. 

in  Kildare  war  ßrigita  erste  äbtis^in. 

^  Hite  hier  ainufr  vumperla  für  die  iiu  eiupfäQgititi  güatitigstc  zeit,  so 
LLi2b'',  50  mliutd  compertcu 

*  die  gewöhnliche  verbinduag  ist  foranchich  7  foroenglün  (vgl.  LL 
i88>,  22),  wie  aedi «  «ad  d  fOr  das  •elleoera  €uad,  cöd  (mad  bMe  eraUtd 

.  IL  2. 16  coL  388. 389,  9oud  eod  mOguiM  Egertoe  1782  fol.  12&>)  bieten. 
Wie  altir.  «Maeft 'becbei' ans  UtwuuM^  so  könnte  madti6d  'holsbedier' 
äef  eio  nicht  nacbgelHcMBM  eaudut  lerfickgehen  (vgl.  caudeiu  hölzern). 

*  diese  stelle  ist  recht  geeignet  zu  zeigen,  wie  die  jüngeren  hss.  sich 
gelegenilich  in  ver^roberuin?  und  derbhelten  gefallen,  an  stelle  der  worle 
Hicon/es  mäthair  na  hallmiv  'muller  und  valer  werden  nicht  gekannt"  lu 
«  (LU  221^,  26)  hcifst  es  in  d  nafes  cia  cu  rudcumtusmi  forutäraek  'es  wird 
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spiel«  wftUhfl«  wir  Dil  dir  wigen«  sei  w  bu  bftd,  sii  wpeter. 
oder  auf  dem  schaclibrett,  —  wie  keaasl  da  uns  iinteriiiege»f' 
Bfadduitt  sebwieg,  da  er  bis  jelzt  geglaubt  halte,  er  aei  der 

wUrkliclie  söhn  seiner  pQegeeltern.  der  pflegemuUer  aber  drohte 
er  luiL  Verweigerung  der  nahruugsaüuülime,  bia  sie  iliiu  gesagt» 
Nver  sein  vater  uutl  inuUci*.  zuerst  sucht  sie  ihn  übet-  den 
kUi>ch  übtM  iDiUiger  buben  zu  beruhigen ;  als  er  aher  auf  srnnMU 
verlangen  besland,  brachte  su^  ihn  zu  st  luer  w(lrl(li(  lu  a  uiutler.* 
diese  fragte  er  nun  nach  seinem  valer.  'auf  Uincbtem  beharrsL 
du,  sagte  sie,  denn  wenn  du  es  auch  weist,  hast  du  keinen 
Atttiea  davoo  (nifml  ha  duü  de)  und  keine  freude  erwächst  dir 
daraus,  lange  ist  ea  her,  data  er  toi  iaU'  er  bcataud  jedoob 
darauf,  die  Wahrheit  »aler  aÜeA  ooiitiudeB  au  edabree»  uaeh* 
den  er  dieaelbe  gehört, .  gieig  er  tu  aeisen  ebu  «il  aeioao  ge- 
föbrten  (pflegebradera)  iisd  wurde  von  den  geaefalechl  aeioea 
▼atera  freudig  anerkaonft. 

'Zu  einer  zeit  nun  war  eine  schar  von  jungen  leuteo  damit 

beschäftigt,  auf  dem  kirchhof  von  DuLchuiui  mit  steineu  m 
werten;  Maelüuin  zielte  mit  seinem  wurf  aul  <jas  verbrannte 
dach  der  kirche  und  \\ari  den  stein  hinüber,  da  sagte  ein  gift- 
züüi.')^M'r  mann  von  den  ieulen  der  kirche,  Bricnu  tuil  oamen^, 
zu  Mnelduin:  es  wäre  besser,  du  reichtest  den  mann,  der  hier 
verbrannt  wurde,  als  dass  du  steine  über  seine  biofsen,  ver- 
branuten  knooheu  wirIaL'   aoCori  fragl  Maelduin,  wer  geaMiul 

okht  gewost,  welcher  hond  didi  leugte  aof  dem  dunghaafeo*  nod  la  e 
9io  eu  rotekae  fonthradi  'weidier  tond  te  caearit  aaf  dem  dangbaafeii.* 
>  ttlifnleh  («r  dea  grad  tob  waHriiellaHcb«,  dea  triache  |delir«e  babM, 

wenn  es  gilt,  scbmutx  ina  irischen  alterlvoi  —  und  er  ist  ki  aazaolkr  hhk» 

sieht  reiciilich  vorhanden,  vgl.  Zs.  f.  vgl.  sprschf.  2S,  421  anm.  —  zu  ver- 
luscfien  ,  i^t  Hip  art,  wie  Joyco  nao,  die  eioteitung  i?ilM :  'Thcre  was  once 
an  illuätriuus  di^ui  of  the  tribe  oi  Onenaght  of  Ninus,  Adiil  by  name,  a 
goüiily  hero  atid  lurd  of  bis  own  tnbc  anU  territory.  One  Urne,  when  he 
was  in  his  house  unguarded ,  a  fleet  of  plaoders  landed  on  the  cotst,  and 
apoiled  hia  territory.  The  Chief  fled  fof  re fuge  to  the  chnich  of  l>ooclaBet 
bnt  the  spoUei»  foUewed  bim  tbither,  siew  him»  and  baraed  the  chaich 
Over  his  head.  Not  long  aller  Ailiirs  deaih ,  a  aon  was  born  to  bim.  The  ' 
child's  molher  gave  him  the  name  of  Maildoo;  and,  wishiog  to  cooccal 
bis  birlh,  she  brought  him  to  the  qticen  of  that  country,  who  waa  bcf 
dear  friend.'    das  wird  ausgegeben  als  Übersetzung  von  a  und  di 

•  Bricne  in  prosa,  Bricriu  in  der  reimerei;  Brictiu,  Bricoe  ist  in  der 
LUleräage  das  bekannte  lüütermaul. 
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Hkf  und  fiffUurt  die  wabclnit,.  sufkich  aber  Mch,  dais  er  Jinc 
zn  waeBtr  (forrnuir)  sei«  ziel  erreielM»  klkiae,  dio  vMor  im 

rächeo. 

•fif  gieog  daraul  uach  Corcoraruaili,  um  den  druiden  ISuca 
um  das  glückliche  omeo  iür  deu  anlaog  des  schiffsbdues  zu  he« 
fragen,  der  sagte  ihm  deo  tag,  ao  dem  er  ihä  gchÜT  begmiien 
sollte,  iiini  die  anzabl  von  <len  leiilea,  flic  in  dasselbe  gehen 
solUef  aäoilich  17  mann  otier  bO  uach  aadereo;  und  er  sagte 
Uhb^  data  wetkr  eine  frOftere  noch,  geringere  zahl  als  diese 
geben  solle.  er.iNiute  nun  das  dreibäutige  schiff  und  es  wäre» 
itereit  dkgeai^,  ivelche  ihn  darin  JiegMlen  «oUien.  mCer  ihMB 
wariB  GanDM  und  Diuren  Leoerd.  er  gieog  nnm  w&t  att  m 
dem  tage,  la  dem  .ihn  der  dmtde  den  aifbraeh  aagenta.  iiaeli^ 
dma  «0  am  wenig  vam  leode  weg  waien  mi  anfgeapaBalem 
saget ,  da  kamao  aa  den  hefen  ihn  nach  seiae  8  pAegehridwv 
niBBiieh  die  3  aflhoe  aeiaaa  pfiegeTatera  «ad  teioer  pflegemulter, 
und  rieren  ihn  an,  sie  sottieii  wider  sarlick  ihnen  entgegen 
kommen,  um  sie  mitzunehmen,  wenn  wir  auch  zurück  kämen, 
sagte  Mnilduiti ,  so  würde  doch  uur  die  aazahl,  lu  tier  wir  jeUt 
siod,  niil  iirir  geben,  iliinri  werden  wir  dir  nach  ins  meer 
koaimeo,  bis  wa  dann  uolergebeii,  wenn  du  uk  hl  zu  uns  koiiiinst. 
sie  warfen  sich  darauf  alle  3  ins  meer  und  schwammen  weit 
vom  laude,  als  das  Maelduin  sah,  wandte  er  um  ihnen  entgegen, 
das6  sie  nicht  ertranken,  und  nahm  sie  zu  sich  in  den  kahn. 

1«  den  tag  über  bis  zur  mitte  der  nacht  ruderten  sie«  hia 
sie  auf  zwei  kleine,  kaUe  inaein  mit  zwei  castellen  stiefsen.  aus 
den  castellen  drang  Itr»  and  gaielmi  aan  heminhenen,  die 
«iah  atriilan«  xu  ihnen  in  die  atille  naehi  hinaw.  eäien  mann 
harten  sie  an  einem  anderen  aagan:  ^Jasa  ah  van  mir,  iah  hin 
ein  heamier  held  wie  da;  denn  iah  lOtela  den  AiliU  Oehair  Aga 
und  imhefte  Duhalnaia  «her  ihm  ein  und  his  jetat  iai  mir  aan 
saiaam  geaehleeht  dafflr  kein  leid  wideriMiren;  du  hast  niehla 
ähnliches  getan/  *der  sieg  ist  hier  in  den  hSnden',  sagten  German 
und  Oiurau  Lücerd.  wäbrciul  sie  noch  berieten ,  wie  sie  den- 
selben ausnutzen  wollten,  erhob  sich  ein  grofser  wind  und  warf 
sie  den  resi  der  naclu  und  den  folgenden  voraaittag  umher,  das« 

*  Corcomröo  liegt  io  der  heatlgee  grafschaft  Cläre,  an  die  grafsebaft 
Othtrty  mnl  Aeo' Galway- bösen  g^azead.  idi  bin  Yon  Ballytaghan  a«a 
4aiigeipcaea-lw  at^teaaer  IMO. 
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ibDen  jegiichet  had  aufoer  getickt  kam  aad  tie  nkht  wutteii, 
ia  «eldber  ridilung  aie  AihrM.  Maekhiin  befahl  Ma»  mit  indero 
aufkuhOrün  und  deo  gang  dea  adrilba  goU  an  llbeiiaaaeii.  sie 
Irieben  nun  in  dem  grobea,  granzenlMe«  ocean,  und  MaelduiQ 

warf  seinen  3  ptlegebrüdero  ?or,  dass  ihre  aulnahme  aber  die 
voüi  i!iukI(*u  vurji^eschriebeae  zahl  ibneii  dies  (uoglück)  bewürkt 
habe  {joinair  dnmne  m), 

2.  liaraul  lauden  sie  3  tage  und  3  uächle  kein  Intid.  am 
morgeu  des  drillen  tages  hörten  sie  aus  nordoslen  ein 
'das  ist  welleagcU>6e  ans  land\  sagte  German,  als  es  tag  wurde, 
naberteo  tie  sich  dem  laade,  und  alt  tie  eben  dabei  waren,  das 
looa  zu  werfea,  wer  von  ihnen  aos  land  geben  aoUttt  da  kamen 
grofse  scharen  von  ameisen  (äoamt^miaib)  —  von  der  grOfre  einet 
ffülent  war  eine  jede  (meii  mraig  mkm  üb)!  —  an  den  Strand 
und  ins  meer  ihnen  entgegen,  ala  selbige  veriangen  leiglen,  sie 
mit  ihrem  schiff  aubusebren,  iohen  sie  drei  weitere  lege  und 
nichle,  in  denen  sie  kein  Jand  sahen* 

3«  am  morgen  des  dritten  tages  hOrten  sie  wogenschall  am 
Strand  und  erblickten  bei  tagetlicht  einegrofiM,  hohe  Insel,  um 
weiche  terrassen  ("P /brxcamoi»  Oberlichter)  rings  herum  lieren,  eine 
niedriger  als  die  andere,  reihen  von  büumeu  liefen  um  sie  iieruni^ 
aui  denen  zahlreiche  grofse  vögel  sich  befanden,  als  man  bi  rieU 
wer  aus  land  gehen  sollte,  um  die  insel  zu  untersuchen  uud  uIj 
die  Vögel  zahm  (cendsa)  seien,  erbot  sich  Maelduin.  er  gieng 
und  suchte  die  iusel  ab,  fand  at)er  nichls  gefahrbringendes  aul 
ihr.  tie  tiUigten  sich  —  onahemip  'von  den  vögeln'  setzt  c 
hinzu  —  und  nahmen  noch  mit  tich  in  üir  schilf. 

4.  3  tage  und  3  nicbte  waren  sie  wider  auf  dem  meer;  am 
morgen  des  vierten  tages  erblickten  sie  eine  grolÜM,  tandige  inteL 
ala  tie  dem  Strand  nahe  kamen«  sahen  sie  ein  wesen  wie  ein 
pferd»  fillte  hstle  es  jedoch  wie  ein  fauad  und  rauhe  krallen« 
es  seigte  sich  erfineut  Ober  ihr  nahen  and  war  .vor  ihren  äugen 
Umarikdsk,  denn  ea  hatte  verlangen ,  sie  mit  ihrem  schiff  su  ver- 
zehren, auf  Maelduins  rat  ruderte  man  ab  vee  der  Intel,  alt 
das  tief  dies  bemerkte,  lief  es  an  den  Strand,  grub  den  ttrand 
mit  seinen  krallen  auf  und  warf  uacli  ihnen. 

5.  sie  fuhren  lange  und  erblickten  eine  grofse,  ebene  insel 
(matytnisj»  dem  German  üel  das  unbeilvulle  loos,  sie  zuerst  zu 
besichtigen.  Diuraa  Lecerd  erbot  sich  mitzugehen ,  damit  German 
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eia  «Mier  omI  mit  ihm  giengOt  wenn  iIm  öm  loos  trife.  am 
giengen  imaiMWo  viid  ftadeD  eiae  groft«,  breite  ioael:  sie  er- 
MidOen  danaf  eiae  grofse,  lange  wieie  mit  greften  ftiftepuren 

von  pferden;  voo  der  grOfse  eines  Segeltuchs  für  ein  schiff  war 
eine  jede  hulbpur.  nussscliaku  sahen  sie  grois  wie  cuedi^ 
uuü  grofse  anzeicheD  vou  vieleu  menscheD  dort,  sie  gerieten  in 
schrecken^  riefen  ihre  getUhrten,  welche  auch  nach  besichtiguag 
in  furcht  gerieleu,  buüaöS  alle  rasch  und  hastig  ins  «»ciitll  zurück« 
kehrten,  als  sie  elwas  voiit  laude  eaUerul  waren,  sahen  sie 
eise  grofse  scher  über  das  meer  der  iusel  zuetlen,  woselhst 
ae  auf  der  wiese  ein  pferderenBeo  veraustalieieo.  schneUer  als 
der  wind  war  jedes  rose,  grofs  war  der  Utnii  and  das  gesclirei« 
Maelduin  liSrte  davauf  die  seblSge  der  peiiacbeo  Im  dem  fest 
und  ivns  ein  jeder  van  ihnen  sagte:  *8ieli  doch  das  goldgelbe  rose*, 
*sieb  die  brenne  slute  dort'«  'schau  die  weibe  stute',  inem  rees 
Iii  schneller^,  ^besser  ist  der  binf  meines  rosses'.  als  sie  diese 
werte  bgrten ,  enlfemlen  sie  sich  möglichst  rasch,  denn  sie  wann 
Obeneugt,  dass  sie  ein  damonenfest  sahen. 

6.  eine  ganze  wuchu  fuhren  sie  in  hunger  und  durst,  bis 
sie  eine  grofse,  liulie  iusel  fanden;  ein  grofses  lums  befiind  sich 
am  Strand  fit  s  nit  eres,  aus  (Jim  t  in  lur  iiacii  der  ebene  der  insel, 
das  andere  nach  dem  meen-  liihitc.  eine  steinerne  tttr  (comla 
lecda)  verschloss  letzleres;  eine  üllnuüg  (derc)  befand  sich  darin, 
durch  welche  die  wogen  des  mceres  die  lachse  niiiteii  in  das 
haus  warfen,  sie  gieogen  in  dies  haus  und  fanden  niemand  dort, 
sie  sahen  daraaf  ein  geschmücktes  leger  für  den  berm  des 
hauses  alleia  nnd  leger  für  je  3  mann  seiner  begleitong  nnd 
nahrung  für  je  3  mann  vor  jedem  Jäger  und  ein  geflirs  aus  kryslall 
(glas)  mit  gutem  trank  vor  jedem  leger  und  ein  krystaUener  aus- 
leiler  (ddm  üjfüiH)  auf  jedem  geftft.  sie  nehmen  epeise  und 
trink  KU  sich  nnd  ssgen  gott  dank. 

7.  nachdem  sie  diese  insei  verhnsen,  ftihren  sie  eine  lange 
weile  umher  ohne  nahrung,  hungrig,  bis  sie  eine  insel  fenden, 
um  die  herum  eine  groise  klippe  (alt  mor  uimpi)  lief,  ein  sehi- 
dünner  und  langer  bäum  befand  sich  auf  ihr.  Maelduin  fasste 
eine»  zweig  (siaij  vun  (li-m  bäum  in  seine  liaiul  bciu»  vorbeitatiren: 
3  tage  und  3  Dichte  war  der  zweig  in  seiner  liaud ,  wahrend  der 

*  nach  U*  106^»  25  mois  eotd  dn  Bekr  grofsei  holmafo  oder  etwas 
ttwlkbci  sein. 
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kilin  an  der  klippe  enlbng  segelie  (foseol  br«6  inBa},  nttd  am 

dritten  tage  fand  er  einen  bttschel  (handvoll)  von  3  dpteio  am 
ende  des  zweiges  (crobong  iii  .  nuboll  formd  naalütie).  40  nächte 
»älligle  sie  Jeder  einzelne  apfel. 

8.  sie  gelangten  ddiäut  zu  '-iiier  anderen  insel,  uoi  die  eiu 
st»  inerner  wall  gieng.  als  sie  n  iIk'  kamen,  erholi  sieb  ein  grolses 
tier  auf  der  insel  und  lief  um  die  insel  rings  herum,  dass  aa 
Maeiduij]  schneller  dünkte  als  der  wind,  darauf  gieng  es  auf 
die  höbe  der  insel  und  streckte  den  körper  dort,  db.  sein  kofif 
war  unten  und  seine  fObe  oben,  dabei  war  es  so:  es  drebte 
sieb  io  aeiner  baul  benim,  daa  fleiacb  und  die  fcooebea  drebtan 
aieb,  die  baut  avAen  aber  war  ebne  bewegung;  oder  tkm  ander 
mal  bewegte  aicb  die  baut  auläen»  wie  eine  Mflbbi  aicb  bewegt» 
die  kuocben  und  daa  fleiaeh  waren  unbeweglich,  nachdem  ea 
lange  su  getan ,  erhob  ea  aicb  wider  und  lief  um  die  inad  berum 
wie  zuerat;  dann  gieng  ea  an  aeinen  firflhereo  ort  und  dies  mal 
war  die  untere  billfte  seiner  haut  ebne  bewegung  und  die  obere 
dreliU  Mch  herum  wie  ein  mühlstein.  das  war  sein  gebahren, 
wenn  es.  die  insel  uuikK  isic.  Mdeldujn  mit  seinen  genossen  ent- 
fernte sich  rasch,  als  das  lur  dies  merkte»  kam  es  zum  Strand 
und  veiMulite  sie  durch  nachgevvorleoe  steine  zu  tüten,  einer 
der  steine  erreichte  auch  das  schiff,  durchbohrte  den  schild  Wael- 
dttins  und  drang  in  den  rUckenstock  (drumiorg  kiel)  des  schiffes. 

9.  bald  darauf  fanden  sie  eine  hohe,  acbOne  inaei,  auf  der 
zahlreiche  tiere  waren  ähnlich  pl'erdes.  jedes  von  ihnen  faaale 
einen  biaaen  aua  dar  aeite  dea  anderan  und  zwar  mit  haut  und 
fleiacb,  aodaaa  atrOme  roten  blutca  aua  ihren  selten  floaaen,  daat 
die  erde  davon  voll  war. 

10*  in  eile  und  hast  entfernten  aieaich  von  dieaer  insel,  traurig 
sen£Eend  und  ermattet:  niaht  wüsten  sie,  wohin  aie  aich  wenden 
sollten  und  wo  sie  hilfe  oder  Und  fUnden.  naoh  grofsar  plage 
durch  bnnger  und  dursl  und  nachdem  sie  die  boffnung  auf  bilfe 
aufgegeben  f  erreichten  sie  eine  grofse  insel.  viele  bäume  be* 
fanden  sich  aui  dir,  welclie  grofse ,  goldif^e  fipiel  trugen,  kurze, 
rote  tieie  wie  Schweine  waren  unter  den  [»iiumen.  sie  gieugen 
aut  die  h.liime  m  und  schUigen  mit  ihren  hiulerfUiken  gegen 
sie,  das»ä  die  aplt  1  herabtielen  ,  welche  sie  dann  verzehrten,  von 
morgen  bis  Sonnenuntergang  taten  sie  dies;  von  Sonnenuntergang 
bis  morgen  erschienen  sie  überhaupt  nicht,  sondern  waren  in 


Digitized  by  Google 


KEXTlbCüE  BElTHAüL  Ii 


157 


enihölen.  zahlreiclii  vogel  ächwammen  um  die  insel  heruui  auf 
den  vvt'ilen :  von  mori:en  bis  mittag  schwammen  sie  ferner  \nu\ 
ferner  von  der  iosel;  von  niiftag  his  abend  kamen  sie  di  r  nist  l 
naher  nnd  nMher,  bis^  sie  nach  sutuienuntergang  zur  insel  kiinien 
und  darauf  die  bäume  leer  macbteu  und  ihre  äpfel  afseu.  wir 
waUoi  tlMnralls  auf  die  iosel  gehen  ,  sagte  Maelduio ,  es  ist  nicht 
schwieriger  für  un?  als  für  4ie  v#gel.  «Der  geht  auf  kundscbaft 
«od  der  ruft  alikaM  Miae  genessen  ans  laod,  die  er4e  ist 
luler  ihren  fikhm  wim*  denn  4ie  liere  waren  fiBorig  nnd  er- 
«frmleD  (notkm^)  die  erde  Uber  eicfc.  sie  nehmea  an  diewQ 
tag  ein  weniges  von  den  i^eln  mit  aich  ond  Yeraabren  sie  in 
ihmo  schiff»  als  es  hell  wnrde  am  mergen,  verUeTaen  die  tdgel 
die  insel  ond  sohwanmen  auf  dem  meer.  lugleioh  erheben  die 
lanrigen  üere  ihre  hs^fe  ans  den  holen  nnd  afaen  IpM  Ms 
Sonnenuntergang,  als  sie  sich  in  ihre  holen  zurückzogen,  kamen 
die  vügel,  um  an  liner  slelie  apfel  zu  tsseu.  da  gieng  Maelduiii 
mit  seinen  genossen  anstand:  sie  sammelten,  was  sie  erreichen 
koanteu ,  iUUten  ihr  schiti  uiit  ihnen  und  giengen  wider  zu  see. 

II.  nachdem  die  apiel  ausgegangen  waren,  luingt  i  und 
durst  grofs  geworden  und  ihre  üppeu  sowie  nasen  voll  von  t  ailigem 
lueergeruch,  da  erblicken  sie  eine  kleine  iosel,  auf  der  sich  eine 
hurg  (castell)  befanil,  eine  hohe,  weifsemsuer  um  sie,  die  aus- 
sah ,  als  ob  sie  ans  gebranntem  kalk  hergesleUt  oder  als  oh  sie 
ein  kalkfels  wäre,  grofs  war  ihre  h4>he  vom  meere  aas,  daas 
sie  fast  die  wölken  lu  erreishea  schien,  diehuig  war  geOlfnet 
sehneeice,  weilae  hinaer  rioigiom  an  der  mauer.  als  sie  in  das 
grOste  ¥on  den  blosern  traten«  iahen  sie  niemand  darin  aufser 
einer  kleinen  katze«  welche  anf  dem  flur  auf  lier  daselbst  he- 
flndlichen  steinpfSeUern  spielte,  sie  sprang  von  einem  pfeiler  anf 
den  anderen;  sie  schaute  einen  moment  nach  den  mäonem, 
unierbrach  aber  ihr  spiel  nicht,  sie  erblickten  darauf  3  reihen 
aii  d^  r  wand  des  hauses  rings  herum,  von  einem  lUrpfosten  bis 
zum  anderen:  die  erste  reihe  bestand  aus  gold-  und  silbertM  oclien, 
deren  nadeln  in  der  wand  steckten;  die  zweite  reihe  aus  ^oUiuiu 
und  silbernen  halskelten ,  wie  fassreiien  eme  jede;  die  dritte 
reihe  bestand  aus  grofsen  Schwertern  mit  grifleo  von  goKI  und 
Silber,  die  lager  waren  mit  weifseo  federbetten  (polstern)  und 
gtooienden.  decken  reichlich  Tenehen.  ein  gekochter  ochse  und 
>  hier  aeUt  a  wider  eis  (UO  23«,  1). 
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ein  gesalzenes  schwein  aui  dem  flur  und  grolse  gefafse  mit  he- 
rauscbendem  trank,  'ist  dies  für  uns  hier  gelassen?'  sa^jt«-  Mael- 
duin  zu  der  katze.  sie  scliaute  ihn  piützlicli  an  iiaii  begano 
wider  zu  spielen,  dies  fasste  Maelduin  als  eine  bejahende  Ant- 
wort und  sieafsen,  tranken  und  schliefen  ein.  nachdem  sie  er- 
wacht, gosseo  sie  den  Überrest^  trankes  in  die  schlauche 
und  Bammelten  den  Überrest  der  speise,  als  sie  den  aufbruch 
beredetcD,  fragte  der  dritte  pflegebruder  Maelduins,  ob  er  eine 
balskfltte  mUnehmeD  dürfe,  nein,  tagte  Maelduin,  daa  bans  iat 
nicht  ohne  achnli.  er  nahm  nichto  deato  weniger  eine  mit  aieh 
bia  sum  flnr  dea  caateNa.  die  hatte  htm  hinter  ihm  her  and 
sprang  durch  ihn  wie  ein  feuriger  pfeü  und  Terbrannte  ihn,  daaa 
er  aaehe  wurde,  dann  gieng  aie  wider  lurOck  auf  ihre  aünlek 
Maelduin  besänftigte  darauf  die  halte  mit  seinen  werten  und 
legte  das  armband  an  seinen  ort  und  reinigte  den  flur  von  der 
ascht'  und  Nvarl  sie  in  die  tiefe  des  meeres.  darauf  giengen  sie 
in  ihren  kühn  gott  lobend  uud  preisend. 

12.  am  frohen  morgen  des  dritten  tages  erblicken  sie  eine 
andere  insel;  ein  eberner  wall  teilte  die  insel  in  der  mitte  in 
2  teile,  sie  aahen  grofse  schafbeerden  auf  ihr:  eine  schwarze 
beerde  auf  der  einen  und  eine  wäAe  heerde  auf  der  anderen 
aeite  dea  walle,  aie  aahen  einen  grofaen  mann  beim  aondern  der 
achafe:  wenn  er  ein  weibea  achaf  fon  der  aeite  tu  d^n  ach  warten 
warf  Ober  die  mauer,  wurde  ea  aofort  aehwan;  brachte  er  ein 
achwartea  achaf  Ober  die  mauer  dortbin,  ao  wurde  ea  aofort 
weile,  aie  waren  in  furcht  bei  dem  anblick.  wir  wollen  twei 
tweige  auf  die  insel  werfen,  sagte  Maelduin;  wenn  sie  die  färbe 
ändern,  werden  wir  sie  auch  ilnderu,  wenn  wir  die  insel  be- 
treten, sie  warfen  darauf  einen  zweig  mit  schwarzer  rimlf  auf 
die  seile,  auf  der  sich  die  weiften  srhafr  lipfauden,  und  er  wurde 
alsbald  weifs.  darauf  warfen  sie  einen  abgeschälten,  wtilsen 
zweig  auf  die  setle,  auf  der  sich  die  schwarzen  befanden,  und 
sofort  wurde  er  schwarz,  es  ist  kein  schade  (sechbaid^^)  für  uns, 
sagte  Maelduin,  dass  wir  nicht  auf  die  inael  gegangen  sind,  denn 

'  Aber  diurai  m  dieser  stelle  siehe  mein«  benBCfknngca  Zt.  f.  ff I. 
sprachf.  30,  MK 

>  geekbtäd  (noeb  LL  27t^  44)  Ist  roa  toMk  (Li  64»,  15.  116»,  12.  280», 
44  2S.  39,  wo  LU  11\  80  9le  hat)  geUldet  wie  fhdhM  (beatltodd)  von 
find  (bcatus). 
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uns  würde  es  lürwahr  niclii  besser  ergangen  sein  als  den  zweigen* 
sie  zogen  sich  in  entsetzen  von  ^er  insef  xurnck. 

13.  am  dritten  tage  bemerkten  sie  eine  grofse,  breite  insel, 
auf  der  sich  eine  Heerde  schöner  sdmeioe  befand,  sie  UUeim 
ein  kkittit  ichwein  davon ,  zündeten  ein  fraeri  «n^  kochte»  es 

trngmi  m  in  ihren  kabn.  sie  erblick«  rom  dmt  «nt  eiien 
grotaii  bflffg  tnf  der  ibmI  und  bentschlagton  ma%  üpedttioD  rar 
bendMisang  der  ineel.  eis  bim  tumm  Leeeerd  md  Gemin 
tnf  de»  wege  nach  dem  berg  warn,  eliefteii  aie  a«f  eisen 
brete,  Vicht  tiefen  ettw.  €ennla  tenchte  dM  nntere  ende 
aeines  ej^een  in  den  iuaa  und  ee  etnk  unter,  ab  ob  fener  es 
▼erbrannt  bütte.  sie  giengen  nidit  wäter.  auf  der  anderen 
Seite  des  flussee  sahen  sie  grofse  bOrnerlose  ochsen  liegeu  und 
ein  grofscr  mann  safs  bei  ihnen.  German  schhi}?  seinen  speer- 
schalt  gegen  seinen  schild,  um  die  ochsen  aufzu8cheu(  lit  n.  warum 
erschreckst  du  die  dummen  (kleinen)  kälher?  sagte  der  grofse 
Schafhirt,  wo  sind  die  militrr  dieser  kälber?  fragte  German, 
hinter  jenem  berge,  erwiderte  er.  die  beiden  kehren  um  zu 
ihren  genoeaen  und  meideB  ihnen  daa  eriebnia.  darauf  fubien 
sie  ab. 

14.  baM  darauf  trafen  sie  auf  eine  inael,  anf  der  sieh  eino 
•ehr  hiiriiciie  nillUe  be&nd  und  dabei  ein  grober,  feuriger 
(fiimidmkk  für  femHinirtJl  hMiefaer  nillller.  man  liragto  Ihn, 
ivaa  ea  Ar  ehM  mablo  aei.  wahrlieh,  sagte  er,  e»  kundiger 
fingt  niehl  und  ihr  woidet  ea  (ahi  unkundige)  nicht  heraua  he- 
kommen  (erkennen):  die  hMfle  des  getreidea  eures  landes  wird 
hier  gemahlen,  jeder  gegenständ,  um  den  streit  entsteht,  wird 
hier  zermahlen  in  dieser  mühle.  bei  diesen  worteo  erblicken 
sie  schwere,  unz^lilige  lasten  auf  pferden  und  menschen  auf  die 
mtlhle  zuführen  und  auch  wider  ab  von  ihr;  aber  was  Ton  ihr 
weggetragen  wurde,  wurde  nach  wpsten  ;,'etragen.  sie  fragten 
widerum,  welches  der  name  der  mühle  sei.  die  mOhle  ?on  Inber 
Tre  Cenand,  sagte  der  mOiler.  sie  bekreuatea  sich  darauf  mit 
dem  zeichen  des  kreuzes,  nachdem  sie  dies  alles  gebort  und  go^ 
aeben  hatten,  und  flohen  in  ihren  kahn. 

15.  als  aie  fon  der  mohlenineel  weg  waren,  fanden  sie  äne 
grofse  inael  mit  einer  grofsen  schar  von  menschen,  dieselben 

^  «tfamf,  sebtaer  hiflaHiT  so  dem  Za.  t  vgl.  spitcbf.  SO,  98  ff  aadi- 
gewiesencB  mitHm* 


160 


KiXTISCHE  BEITRÄGE  il 


waren  schwarz  an  kdrper  und  kleidutig  und  hatten  tropfbe- 
(leckungen  auf  und  hörten  nicht  auf  tu  Nveinen  (wehklagen, 
heulen),  dem  zweiten  pllegebrutler  tles  Maelduin  liel  das  loos, 
auf  die  inscl  zu  gehen.  a!s  er  zu  deti  wehkl,<;j;eiideu  leuteu  kam, 
wurde  er  iboen  gleichtarhig  ^  sofort  und  begann  mit  ibnea  tu 
wehklagen,  iwei  wurden  nun  ausgeschiciit,  ibo.  surütbmibiiiigctt, 
und  sie  erkanntem  ibo  sieht  unter  seinen  genossen  und  begannen 
seUmt  KU  vebkliflaB.  da  lie W  MaeMvio ,  4m8  4  mann  boivifftt^t 
^hen  floUUn,  «n  die  mlntter  mil  gewatt  m  holen;  %g1mniI  niolit 
Mf  dit  «rde  mdä  In  die  tnft,  Jegt.cwre  kleidor  vü  tar»  aaenn 
und  mund  MDd  aaugt  siebt  die  Infi  dea  laodei  eu  «od  bellei 
enn  augea  auf  eiirn  mliMier/  die  4  aaan  taten  an  nnd  kmhieii 
die  beiden  snletat  gefangenen  mit  geivelt  akit  aidi.  ale  eie  ge- 
fragt wurden,  was  sie  am  lande  gesehen,  erwiderten  sie:  wir 
wissen  lüiwalii  üicliLs  als  dass  was  wir  sabeu  wir  Laleu.  eilig 
entiernten  sie  sich  von  der  insel. 

16.  sie  erreichtefi  diirauf  eine  andere  hohe  insrl,  i<ui  der 
sich  4  Wälle  (mauern)  betaiiden,  welche  die  insel  in  1  teile  leihen, 
der  erste  wall  war  aus  gold,  der  zweite  aus  siiber,  der  dritte 
aus  erz  (kupfer)  und  der  vierte  aus  glas  (krystall).  in  dem  ersten 
teil  waren  kOnige,  im  zweiten  königinnen,  iai  dritUa  jtlngUnge, 
im  fieilen  mttdcben.  ein  mädcben  kam  ihnen  eotgegea  (m  ikvar 
bagmining),  geleitete  aae  ana  land  und  gab  ibniBii  aaüraag.  dieae 
eehieii  ifanaa  ktfae,  dwr  waiehen  geadMoaek  ei«  jeder  Uabtn,  dao 
Ibid  er  darbi.  tU  goaa  Ibneii  trank  ein  aas  niiM  kteiwn  ge- 
ftfe-,  data  sie  tranken  %  tage  und  3  naebte;  achUate*  a«f  dieae 
weiae  nartele  dna  aaukben  ibM  m$t  ala  aie  a«  diillen  lag 
erireebten,  belniden  ale  sieh  in  ibrem  kabn  auf  den  aMar  und 
sahen  nichts  von  der  ioael  noeh  ihr  mädcben.  sie  räderten 
weiter. 

17.  sie  erreichten  darauf  eine  kleine  insel ,  auf  der  sich  eine 
hursr  Ccastell)  liclruid.  tdienips  ioi-  scliloss  dies^dhe  und  eherne 
ä^^üi  waren  daran,  t  iin  i.'l,ijierne  brücke  fQbrle  zu  UetJi  tor.  als 
sie  aufwärts  auf  der  brücke  geben  wollten,  lielen  sie  mider  aof 
den  rücken,  da  erblicken  sie  ein  weihabild  aus  der  bürg  treten, 
daa  ein  gaUCi  in  der  band  bau  nie  hob  eine  glaalafel  der  brücke 

*  fAr  eomihaeh  In  a  (LU  24*,  41)  ist  mit  cd  eamiaik  au  lesen;  die 
beaMiag  ed  gabt  alM  —  was  aieh  ana  andwea  atdlan  klar  wM  — 
Dicht  anf  die  ha.  LU  larfick,  toodeni  aof  eine  von  ihr  — altingif». 
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kk  die  hihe  umi  fOHle  das  feftft  aus  der  qneUe,  weMie  «ich 

unter  der  brücke  befand,  und  gieng  wider  in  die  bnrg.  *e8  soll 
eiiiü  aufwarlung  fslewardj  lür  Miieldiiiu  kommen',  sagte  German. 
*MaeIduin  tüt*wahr\  sagte  sie,  iudem  sie  das  tor  hinter  sich  zu- 
schloss.  »ic  sehlugen  darauf  die  eheroeD  ägv^  und  das  eherne 
uti2,  das  auf  ihiun  war,  und  d^r  laut,  den  &ie  hervorbrachten, 
war  liL'liliclie ,  sauiie  uiusik,  die  sie  in  schlaf  versetzte  bis  zum 
anderen  morgen,  als  sie  erwachten,  sahen  sie  dasselbe  weibs- 
hild  aus  der  borg  kommen  mit  dem  geflifs  ki  der  band,  und  sie 
fttUt  es  unter  derselben  (gbe-)UfeL  *eber,  es  soll  bedienuag 
18  ifaelduin  kommeii',  sagte  German,  'wunderbar  sind  die  krifte 
veii  Mieldiiiii',  Mfte  eie  beim  eebliefoeA  der  bitrg  hinter  sieh, 
dieeelhe  muaik  wirf  sie  in  eeblaf  bii  loni  anderen  mergen.  3  tage 
ond  3  niobte  fergiengen  aaf  diese  weise,  am  vierten  tage  kam 
das  Weibsbild  an  ihnen,  schUn  war  sie:  ein  weifscr  mantel  um 
sie,  ein  goidzweig  (reiQ  um  ihr  baar;  goldgelbes  haar  anf  ihr; 
2  sebvbe  von  Silber  um  ibre  weifspurpamen  fQfse;  eine  sUbeme 
broche  mit  geldenen,  kleinen  ringen  (also  kette?)  an  ihrem  mantel 
und  ein  hautithnliches  (? streifiges)  seidenes  henid  aul  ihrer  weifsen 
haut,  willkommen,  o  Macidum,  sa<;te  sie,  und  nannte  einen 
jeden  mann  besnudfrs  mit  dem  ihm  zukommenden  nameu.  schon 
lange  ist  tiiau  hier  über  dein  komineu  unlfit  icin^  i ,  sagte  sie. 
sie  nimmt  sie  darauf  mit  sich  in  das  grofse  haus,  das  in  der 
nähe  des  meeres  lag,  und  hob  ihren  kabn  ans  land.  sie  er- 
blickten darauf  in  dem  haus  ein  lager  für  Maelduin  allein  und 
ein  lager  für  je  3  seiner  begleitung.  sie  teilte  ihnen  nabrung 
zu  ans  einem  geOocbteneo  kerb,  die  kftse  glich;  je  3  mann  gibt 
sie  ihr  teH,  nad  welchen  geschmaok  ein  jeder  wanschte,  den 
ted  er  (In  der  nabrung).  den  Maeldoin  aber  bediente  sie  be- 
senden, das  gefiA  flillte  sie  unter  derselben  glastafel  and  schenkte 
abwechselnd  je  3  mann  ein.  sie  erkannte,  als  sie  genug  hatten, 

*  aas  den  beiden  ca<ii>  norn  plur.  nfcni ,  acc.  plnr,  ä^-u  tässt  sich  ein 
ti-stamm  erschlif  fsen ,  des^t  u  l>edtutung  mir  unbekannt  ist.  c  und  d  kurzen 
aa  erster  stelle;  an  zweiter  haben  sie  das  wort  nicht  verstanden  und  machen 
*€h«fae  Speele'  (nagäi  d,  üiai^ai  c)  daiaiM»  in  Imism  cwalg  UaCona, 
wwfkber  uiter  B  n  so  liaodeiB,  ist  epiaode  11  denüldi  da  avsng  aus  hniao» 
Maeldoin  17;  hier  hciftt  es  tmdaeh  umaitU  impi  7  Ifen  unudäi  «nearad 
arafiachiibh  MtekUnr  *tlne  eherne  roauer  ist  um  sie  und  ein  ehernes  nets 
ist  darfiber  ausgebreitet  auf  ihren  (der  mauer)  zäbaeo.*  der  cxcerptor  fasste 
also  die  ägai  als  ^sinken'  auf  dem  ehernes  wall. 

Z.  F.  B.  A.  XXXIU.       F.  XXI.  11 
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und  hörte  auf  iboen  einzuscheuken.  das  ist  eine  passende  frau 
für  Maeldiiin,  sa<JLe  ein  jeder  seiner  ^eüüsseu-  sie  gieug  darauf 
mit  ihrem  korh  und  ihrem  getals  weg.  die  genosseu  sagten  zu 
Maetduin:  soiien  vvir  ihr  sagen,  dass  sie  bei  dir  scblafeu  soll? 
was  nimmt  sie  (?gat(is}  von  euch,  wenn  ihr  es  ihr  auch  sagt?  er- 
widerte er.  am  imdeien  morgen  kam  sie  wider,  sie  sagten  zu 
ihr:  wirst  du  freuodscbatt  (hebschalt)  mit  Maelduio  machen, 
wirst  du  bei  ihm  schlafen,  warum  bleibst  du  nicht  hier  Uber 
nachl?  sie  erwiderte,  dass  sie  nicht  erkannt  und  nicht  weila, 
was  aOnile  sei.  sie  gieng  darauf  von  ihnen  lu  ihrem  haus  und 
kam  am  anderen  morgen  am  dieselbe  leit,  um  sie  an  bedienen, 
ab  sie  trunken  und  satt  waren,  reden  sie  dieselben  werte  au 
ihr.  morgen,  sagte  sie,  wird  euch  antwort  darober  gegeben, 
sie  gieng  darauf  lu  ihrem  haus  und  sie  schliefen  auf  ihren  lagern 
ein.  ato  sie  erwachten,  waren  sie  in  ihrem  bot  auf  einer  klippe 
und  sahen  weder  die  insel  noch  die  bürg  noch  das  weih  noch 
den  ort,  wo  sie  vordem  waren. 

18.  als  sie  von  diesem  ort  wegfuhren,  hörten  sie  in  ust- 
nord  grofses  gescbrei  und  lex  (=Ieclio?),  al»  oh  man  heim  psalmen- 
singen  dort  wäre,  die  nacht  und  den  anderen  ta^'  bis  nachmittag 
ruderten  sie ,  um  zu  erfahren »  welches  geschrei  oder  weiche  Uo) 
sie  hürleu.  sie  erblicken  eine  liühe,  beringe  msel  voll  von 
schwarzen,  brau  neu  und  gesprenkelten  vOgein  bei  geschrei  und 
greisem  geschwatz. 

19.  sie  ruderten  eine  kleine  weile  von  dieser  insel  und 
ÜuideD  eine  andere  nicht  grofse  insel.  zahlreiche  bäume  befanden 
sich  auf  ihr  und  zahlreiche  vogel  auf  ilmen.  sie  sahen  darauf 
einen  mann  auf  der  insel,  dessen  haar  sein  gewand  bildete,  sie 
firagten  ihn  darauf,  wer  er  war  und  weher  das  geschlecht,  ich 
gebore  su  den  minnern  Irlands,  sagte  er.  ich  gieng  in  die  fremde 
in  einem  kleinen  kahn  und  mein  kahn  gieng  unter  mir  eniswei, 
als  ich  ein  wenig  vom  lande  abgekommen  war.  ich  gieng  wider 
ans  land,  sagte  er,  und  nehme  eine  schoUe  (rasensttick)  meiner 
heimat  unter  meine  fUfse  und  erhob  mich  darauf  aufs  meer.  der 
herr  liefs  diese  schölle  an  diesem  ort  grund  fassen  und  gulL 
gibt  jedes  Jahr  einen  fufs  ihrer  breite  zu  vuu  da  bis  heute  und 
lässt  jedes  jalir  einen  bäum  auf  ihr  wachsen,  die  vögel,  die  ihr 
auf  den  baunien  seht,  sagte  er,  sind  die  seelen  meiues  Stammes 
und  meines  geschlecbts,  frauen  und  männer,  sie  erwarten  dort 
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den  tag  des  gvrichti.  ein  Inlbes  brod,  ein  loU  (daomen)  flsoii 
und  qnellwasser  gab  nur  gotL  diet  komoit  mir  jeden  tag  zu 
durch  engeldienat.  gegen  abend  nun  (tnr  nachmittagaBlunde) 
kommt  fttr  alle  ein  halbes  brod  und  ein  stttck  fisch,  für  jeden 
mann  vou  ihnen  und  für  jede  i'rau.  quell wasser  ist  vorhäuiieu 
gentlgeod  für  jeden,  als  3  tage  und  ;j  uUchte  der  gastfreund- 
schalt  um  waren,  verabschiedeten  sie  sich  und  er  sagte  zu  ihnen: 
ihr  werdet  alle  zu  eurer  heimat  kommeu  aufser  einem  mann. 

20.  am  drillen  ta^e  daraut  ^»  laugen  sie  zu  einer  anderen 
iosel :  eine  goldene  mauer  um  sie  und  der  boden  weifs  wie  eine 
feder.  sie  erblickeu  einen  mann  auf  ihr  und  dies  war  seine 
kleidung:  das  baar  seines  eigenen  körpers.  sie  fügten  ihn  darauf» 
weichet  die  aattigung  (nahrung)  sei ,  von  der  er  das  leben  iHsta, 
ea  iat,  sagte  er,  anf  dieser  inael  eine  qaelle.  am  freitag  und 
mittwoch  gewinnt  man  mollten  oder  wasser  aus  ihr;  an  Sonn- 
tagen aber  und  an  den  festen  der  mürtjrer  gewinnt  man  gnie 
milch  aus  ihr;  aber  am  fest  der  apostel  und  der  Maria  und 
Johannta  des  tflnfers  gewinnt  man  hier  und  wein  ans  ihr,  und 
auch  in  den  hohen  festzeiten.  um  die  nachmittagastunde  darauf 
kam  ihnen  allen  vom  herrn  ein  halbes  brot  für  jeden  mann  und 
ein  felLlck  liüdi  uud  sie  LraiikL;ii  zur  genüge  von  dem  Uiiiik,  welchen 
ihnen  die  quelle  der  insel  spendete,  und  er  warl  sie  in  schlaf 
l)is  zum  anderen  morgen,  nachdem  sie  3  lutchte  gastlreundsc  liatt 
genossen,  hiefs  der  kleriker  sie  aufbrechen,  und  sie  rüsteten 
ach  zum  ;?iifbrnrh  uik!  sagten  ihm  dann  lebewol. 

21.  als  sie  lange  auf  den  wogen  umhergeirrt,  erblickten 
sie  in  der  ferne  eine  insel ;  als  sie  ihr  ntfber  kamen ,  borten  sie 
larm  Ton  schmieden,  welche  glühende  massen  auf  dem  ambos 
mit  hammern  schlugen ,  wie  daa  achmieden  (dreschen)  ron  3  oder 
4  msnn*  als  sie  aber  nahe  kamen,  horten  sie  einen  mann  einen 
anderen  ftigen:  *sind  sie  nahe?*  ^a',  sagte  der  andere.  *wer 
sind  sie,  Ton  denen  ihr  redet,  daaa  aie  da  kommen?'  sagte  ein 
anderer  mann,  ^kleine  knaben,  ich  sehe  sie,  in  einem  kleinen 
bot  ?on  dort  her\  sagte  er.  als  Maelduin  das  horte,  waa  die 
schmiede  redeten,  sagt  er:  *wir  wollen  surOckgeben,  aber  wir 
wollen  den  kahn  nicht  drehen,  sondern  sein  hinterteil  sei  nach 
vorne,  damit  sie  unsere  lluilii  niclit  merken.'  sie  ruderten  darauf 
und  sein  hinterteil  vorwlirts  (dem  lande  zu),  es  fragte  wider  der 
erste  mann,  der  in  der  schmiede  war:  ^sind  sie  jetzt  dem  hafen 
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oflber?'  *8ie  Btebea  Mille',  lagie  der  epiher,  *(teiui  eie  kommeD 
nicht  her  ttod  geheo  Dicbt  dortbio.*  nicht  lange  darauf  fragte 
er  wider:  Vaa  tun  aie  jetitt'  aagte  er.  'es  acheint  mir',  sagte 
der  späber,  *daaa  aie  aich  auf  der  flacht  befinden,  ea  acheiDt 
nir,  daaa  aie  jetit  dem  baten  femer  aind  ala  vor  burxean.'  da 
trat  der  schmied  dort  aus  der  schmiede  und  eine  grofse  feurige 
masse  iu  der  zaoge  in  seiuer  haud,  und  er  wart  diese  feurige 
masse  hiuter  dem  kahn  her  ias  ineer,  sodass  das  ganze  meer 
aulziiscbte,  aber  er  erreichte  sie  nicht,  denn  sie  Ooiieu  eilig  uud 
in  hasl  iu  den  groiseu  oceaii  liiiiaus. 

22.  sie  fuhren  daran!  umher,  his  sie  in  ein  meer  kamen, 
das  grünem  glase  ahnlich  war.  es  war  so  rein  (klar),  dass  die 
.aonne  und  der  saod  des  meeres  durcb  es  sichtbar  war.  sie  sahen 
weder  ungetome  noch  lebende  weaen  dort  iwiachen  den  blippen, 
sondern  nur  die  reine  aonne  und  den  grOnen  sand«  einen  grofaen 
teil  dea  tagea  fuhren  aie  in  dieaem  meer  umher,  deaaen  glani 
und  acfaOnheit  grola  war. 

23.  aie  gelangen  von  hier  aua  in  ein  anderea  meer,  daa  dem 
nebel  (wölke)  ahnlich  war ,  und  ea  achien  ihnen ,  ala  ob  ea  weder 
aie  noch  ihren  kahn  tragen  konnte,  aie  erblickten  darauf  in  dem 
meera  unter  aich  geacbraflckte  menachen  und  ein  liebüchea  land 
und  aie  sehen  ein  grobes,  acbreckliches,  bestienarii<,'es  weaen 
auf  einem  bäum  dort,  und  ein  trupp  von  einer  Heerde  von  rindern 
befand  sich  luii  (it^i  hauni  und  ein  tnauu  mit  seiner  ausrilstung, 
mit  Schild  und  speer  und  schwert,  befand  sich  in  der  nühe.  des 
bauincs.  sobald  er  das  grofse  lebende  wesen  auf  dem  bäume 
erblickte,  begab  er  sich  sofort  auf  die  flucht,  das  ungetüm 
streckte  seinen  hals  aus  von  dem  bäume  und  senkte  seinen  köpf 
in  den  rUcken  des  grösteo  der  ochsen  der  heerde  uud  schleppte 
ihn  mit  aich  auf  den  bäum  und  verzehrte  ihn  sofort  wahrend 
des  zuckena  der  augenwimper.  sofort  fliehen  die  beerden  und 
die  hirten.  ala  Maelduin  mit  seinen  gefiihrten  dies  erblickte, 
faaate  aie  groüBef  schrecken  und  fürcht,  denn  aie  fermeinten, 
aie  worden  nicht  Aber  ea  (daa  meer)  kommen  ohne  durchzu&llen 
nach  unten  wegen  seiner  dQunigkeit  wie  nebel.  aie  gelangen 
darauf  unter  grofser  gefahr  darüber. 

24.  aie  ftnden  darauf  eine  andere  inael,  and  daa  meer  er« 
hob  eich  um  dieselbe  in  die  hohe,  sodass  es  grofse  felsen  um 
sie  herum  bildete,    als  die  bewohner  der  iasel  sie  bemerkten, 
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begamieD  ne  ninlier  lu  klagen  nnd  sagen :  *da  sind  sie  fDrwahr,  da 
sind  sie  ftlrwahi^,  in  einem  alemsug.  sie  (Haelduin  und  seine  ge- 
fidirten)  erUieken  darauf  viele  menschen  and  grofse  rinderbeerden 
und  rossheerden  und  sabireiche  schafbeerden.  ein  weibsbild  warf 

nach  ihnen  (M.  uud  genossen)  von  unten  mit  grofsen  nüssen, 
dass  «tie  oben  auf  den  wogen  um  sie  herum  waren;  sie  sam- 
üielleii  viel  von  den  nOssen  und  nahmen  sie  mit  sich,  d  uauf 
enUeroten  sie  sich  wider  von  der  insel  und  damit  hörten  die  weh- 
klagen auf.  'wo  siud  sie  jetzt?'  fragte  ein  mann,  der  auF  das 
wehklagen  hin  ihnen  nachkam;  *sic  sind  weggegangen',  sagte 
eine  gruppe  von  ihnen ^;  'sie  sind  es  nicht',  sagte  eine  andere, 
das  ganze  machte  den  eindruck ,  als  ob  ihnen  prophezeit  gewesen, 
daee  ihr  land  verwüstet  würde  und  sie  daraus  vertrieben. 

25.  sie  erreichten  eine  andere  inael,  in  der  ein  wunderbares 
ding  sieh  ihren  blicken  darbot,  ein  grober  ström  erhob  sich 
am  strande  der  Insel  in  die  hohe  und  gieng  wie  ein  regenbogen 
(tU9§  nkiu)  Ober  die  ganze  insel  und  lieft  sich  nieder  an  den 
anderen  Strand  der  insel  auf  ihrer  anderen  seite.  sie  giengen 
unter  ihm  durch,  ohne  oass  zu  werden,  und  sie  töteten  grofse 
lachae  Ober  sich  aus  ihm  und  es  fielen  sehr  grofse  lachse  aus 
dam  Strom  von  oben  auf  die  erde ,  sodass  die  ganze  iusel  voll 
▼om  gerucb  derselben  war;  denn  es  war  niemand,  der  mit  dem 
saniniehi  derselben  zu  ende  gekommen  wäre  wegen  ihrer  menge, 
von  der  vesperlaia  der  nacht  anf  sountag  bis  zur  anlelertia  (co- 
anieirt)  am  montag  bewp<?fe  h  der  ström  nicht,  sondern  stand 
still  in  seinem  meer  um  die  insel  herum,  die  grösten  unter  den 
lachscn  brachten  sie  darauf  zusammen  und  füllten  ihren  kahn  mit 
ihnen  und  giengen  von  dieser  insel  zurück  auf  den  ocean  weiter. 

26.  sie  fuhren  darauf  umher,  bis  sie  auf  eine  grofse,  silberne 
saule  trafen:  4  seilen  hatte  sie,  von  denen  jede  2  ruderschlage 
breit  war,  sodass  ihr  gamer  umfang  8mderschUlge  des  kabnes 
waren,  nicht  war  eine  spur  von  erdscboUe  um  sie  sondern  der 
nnbegrinzte  ocean,  und  sie  sahen  nicht  ihr  unteres  ende  nach 
unten  noch  ihr  oberes  ende  oben  wegen  ihrer  hohe,  ein  silbernes 
netz  hieng  von  ihrem  oberen  ende  weit  von  ihr  ab  hinaus  (ua 
meer) ,  und  der  kabn  gieng  unter  segel  durch  eine  masche  dieses 
Uetzes  und  Diuran  schlug  mit  der  schneide  seines  Speeres  tiber 

*  das  hier  gebrauchte  cethern  (schar)  noch  LL  174%  38.  256*,15.  Laud  61t> 
fol.  122%  1,  weiter  anteo  (H.  2. 10  col.  388). 
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die  masdie  des  netzes.  zerstöre  das  oetz  oicbt,  sagte  Maeldiiiii, 
deon  wes  wir  sebeo,  ist  das  werk  grofser  mäDoer.  zum  preise 
des  nemeiis  gotles  hebe  ich  es  getan,  sagte  Diurao,  damit  um 
so  mehr  meine  enahlmig  gtouhen  finde,  und  es  wird  ?on  mir 
auf  den  altar  von  Ardmacha  gelegt  werden ,  wenn  ich  je  Irland 
erreichen  werde.  2  unzen  und  eine  halbe  enthielt  es  nach  aeiner 
abachxtsung  in  Ardmacha.  sie  horten  darauf  eine  laute,  hell- 
Uare  stimme  von  dem  oberen  ende  der  sSule,  obgleich  sie  nicht 
wüsten,  welche  spräche  sie  redete  und  was  sie  redete. 

27.  sie  sehen  darauf  eioe  andere  Insel  auf  einem  fufs,  dh. 
ein  fiifs  (säule)  Irug  sie;  und  sie  fuhren  um  dieselbe  herum, 
um  eineo  Zugang  zu  ihr  zu  finden ^  und  landen  keinen  Zugang 
zu  ihr.  unlea  am  lufse  aber  sahen  sie  eine  tiir,  die  mil  »  in^'m 
schlösse  verschlossen  war.  sie  erkannten,  (Jhss  iIm  s  (irr  >  iii|^;ing 
war,  der  zur  insei  führte,  und  sie  sahen  vwmn  pÜug  oben  aul 
der  iusel,  obgleich  sie  niemanden  anredeten  und  niemand  sie 
anredete,   sie  brachen  von  ihr  auf. 

28.  sie  kamen  darauf  zu  einer  grofsen  insel,  und  eine 
grofse  ebene  war  auf  ihr  und  ein  grofser  berg  in  der  ebene, 
ohne  haidekraot,  grasig  und  schlflpfrig.  sie  sahen  eine  hohe 
befestigte  bürg  auf  der  insel  in  der  nUhe  des  meeres  und  ein 
grobes,  versiertes  haus  dort  mit  guten  bgern;  17  erwachsene 
Jungfrauen  beim  anrüsten  eines  hades.  sie  giengen  an  die  insel 
und  setzten  sich  auf  den  htigel  am  tor  der  bürg.  Maeldoin  sagte: 
ich  bin  Oberzeugt,  dass  das  bed  fttr  uns  dort  zugerUstet  wird, 
gegen  abend  darauf  sahen  sie  auf  die  bürg  zukommen  auf  einem 
prachtross  einen  reiler,  unter  dessen  sitz  gute  verzierte  pferde- 
geNv.'inder.  Maues  kupfluch  und  einen  mit  sauni  versehenen 
purpuruianU'l  trug  der  reiler,  haiidschuhe  mit  *i(\h\-pfl!  um  (ii«* 
eine  haud ,  geschmückte  saudaien  um  seine  lülse.  sobald  er 
abgestiegen  war,  naJim  eine  von  den  jungfrauen  das  ross  iu 
empfang,  er  gieug  darauf  lo  die  bürg  und  gieng  in  das  bad. 
sie  sahen  aber,  dass  es  eine  freu  war,  die  vom  pferd  sprang, 
und  bald  darauf  kam  eine  von  den  jungfrauen  und  sagte:  seid 
willkommen,  tretet  in  die  bürg  ein,  die  kOnigin  ruft  euch,  sie 
giengen  darauf  in  die  bürg,  badeten  alle  und  die  kOnigin  safe 
mit  den  17  jungfrauen  in  der  einen  hülfte  der  halle  (eig.  des 
hauaee,  daa  wol  nur  aus  einem  grofsen  räum  bestand);  Maelduin 

^  hier  bricht  a  ab. 
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mit  seinen  17  genossen  in  der  anderen  bälfle  gerade  gegenüber 
der  küuigiü.  es  wurde  nun  ein  tisch  mit  guter  speise  tiriraut 
für  Maelduin  gebracht  uml  plasgeliifi*  out  gutem  trank  da/u; 
weiterhin  ein  tjscii  für  3  manu  aus  seinem  gefolge  und  i  in  tnuk- 
geßlfs  fitr  je  3  mann,  als  sie  die  mahlzeit  genossen,  da  sai,^ie 
die  köoigio:  *wie  werden  die  gaste  fichlafea?'  *wie  du  befiehlst', 
ttgta  Maelduin.  *ein  jeder  ?ob  euch  nehme  sich  seine  frau\  dh. 
Min  ga^naber  (afil  ana  ercoimtr),  Mgle  sie,  'ond  sir^  solko 
gdMii  auf  die  lager  biater  iboen.'  ca  waren  olmlich  17  ge* 
adunllckle  Jager  mit  gateo  betten  hingebracht«  ea  acbliefen  darauf 
anaamnen  die  17  mann  und  die  17  madchen  and  Maeldnin  achlief 
bei  der  kdnigin.  bia  mm  folgenden  morgen  schlief  man**  sie 
erhoben  eich  am  morgen,  ^bleibt  hier',  aagte  die  kOnigin,  'nnd 
nicht  aoll  alter  Ober  ench  kommen  anfimr  daa  alter,  in  dem  ihr 
aeid  (ft^-^Hb-tmTOM,  in  welchem  ihr  gefunden  wurdet),  und  ewiges 
leben  immerdar  wird  euch  sein ,  und  was  euch  letzte  nacht  wider- 
fuhr, werdet  ihr  jede  nacdi  haben  ohne  irgend  welche  arbeit, 
und  ihr  werdet  nicht  laugrr  nnnhersch weifen  von  insel  zu  insel 
auf  dem  ocean.'  'teile  uns  mit',  sagte  Maelduin,  *wie  lebt  ihr 
hier?'  Mas  ist  fttrwahr  nicht  schwer',  sagte  sie.  'es  war  ein 
guter  mann  auf  dieser  insel,  der  kOnig  der  insel,  von  dem  ich 
die  17  mädchen  dort  gebar,  deren  mutter  ich  Imo;  er  starb(l) 
darauf  und  bioterliefs  keinen  mannlichen  erben  und  ich  Uber- 
nahm die  herschafl  der  insel  nach  ihm.  ich  gehe  auf  die  grofse 
ebene,  die  auf  der  insel  ist,  um  urteil  su  sprechen  und  au  ent- 
siMden  unter  dem  voik  jeden  tag.'  *gehst  du  etwa  auch  heute 
fon  one*,  sagte  HaeMutn.  *wenn  ich  nicht  gehen  werde',  sagte 
sie,  *wird  uns  daa  nicht  kommen,  waa  una.die  leiste  nacht  wider> 
fuhr.'  ^bleibt  nur*,  sagte  sie,  *in  eurem  haoae,  ihr  habt  nicht 
nötig  etwaa  so  tun;  ich  werde  sum  nrteilapreoheu  gehen.' 

Sie  waren  so  die  3  wintermonate  auf  dieser  insel  und  sie 
dünkten  sie  3  jähre.  *wir  sind  schon  lange  hier',  sagte  einer 
von  Maelduias  genossen  zu  Maeldum;  'warum  streben  wir  nicht 
nach  unserer  heimal?'  'du  ledest  töricht',  sagte  Maelduin,  'denn 
nicht  werden  wir  es  in  unserer  heimal  irgendwie  besser  ünden, 

'  zur  weitereo  cbaractenstik  des  s.  152  anin.  1  hervorgehobenen  be- 
Btrebens  irischer  gelehrten  Ixunrkp  ich,  d»88  Joyce  die  obige  stelle  'über* 
set2t':  'and  baviog  ealen  aud  drucik  tiil  Ujey  were  gatisfied,  Ihey  went  to 
•leep  00  soft  conches  tili  oMvaing.'  dem  gemifa  ist  aach  das  folgende  ge- 
leialgt 
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als  wir  es  hier  haben/  sein  gefolge  beganii  grobes  geanirr- 
gegeu  MaeiiiuHi  und  sie  sagten,  dass  er  grofse  liebe  zu  seiner 
frau  habe,  er  soll  bei  ihr  bleiben,  wtnii  es  ihm  bebagt,  sagte 
seiu  ge^'ol}^e,  wir  werden  zu  unserem  hmde  ziehen.  *ich  werde 
nicht  7UI  ilt  khleiben  nach  euch',  sagle  MaeUiuin.  eines  lages  nun 
gieng  die  künigin  zum  rechCsprerheu,  wie  sie  jeden  (ag  zu  gehen 
ptlegie.  sie  gieugen  dann  (nachdem  sie  weg  war)  io  ihren  kabn. 
sie  bemerkte  es  und  bald  kam  sie  auf  ihrem  ross  darauf  herbei  und 
wart  pin  knäuel  (bindfaden)  hint«r  ibDon  her,  dessen  faden  (ende)  sie 
in  der  band  hielt;  Maelduin  fleug  et  auf  uod  es  haflaie  in  seiner 
haod  uad  sie  log  den  kahM  vermöge  des  IuIms  xu  aicli  io  dm 
hafen  xurttclL  ele  Uielieii  darauf  bei  ihr  dteimal  drei  andere 
monate.  dwaof  ItameD  sie  to  einem  enttcblaea.  ^ir  find  iltcr- 
zengl  nun',  sagten  seine  genoaien,  *Maelduia  hat  grofse  Hebe  su 
seiner  fraa;  deshalb  filngt  er  das  knftoel  auf,  data  es  in  seiner 
band  haftet,  um  una  lurflck  snr  borg  tv  bringen,  ea  soll  ein 
anderer  das  koSael  auffangen,  und  wenn  es  in  seiner  band  haftet, 
^uil  fccine  haud  abgehauen  werden.'  sie  giengen  diiraul  la  ihren 
kaliu ,  sie  wari  das  knSuel  hinter  ihnen  her;  ein  anderer  mann 
im  kahu  üeng  es  auf  und  es  haftete  in  seiner  band.  Diuran 
schlug  ihm  die  tiand  ab,  dass  sie  mii  drin  kii[iuel  iiei.  als  sie 
dies  sah,  begann  sie  zu  jammern ,  zu  \\ ciiklagen ,  dass  das  ganze 
laud  ein  jammer  und  ein  wehklagen  war.  so  entkamen  sie  von 
ihr  von  der  ioseL 

29.  lange  zeit  wurden  sie  darauf  auf  den  wogen  umher- 
gelriebeo,  bis  sie  eine  baumbesetzte  insei  landen,  die  bäume 
waren  ahnlich  der  weide  oder  hasol  (eonmÜ  fiimäkh  mo  coU); 
wnnderbare  frOchte  waren  danuf  mil  grolaen  schah»  (b§U&  mra 
fmtA).  sie  pflockten  eitten  kleinen  apfal  fon  ihsen  darauf  ond 
das  loos  wurde  von  ihnen  geworfen ,  wer  dio  frncht  prQfon  sollte, 
die  der  apfel  hatte,  das  loos  fiel  dem  HaeUoin  an.  er  drflckto 
einen  teil  vod  ihm  in  ein  geftfa  «nd  trank  und  fiel  in  tiefen 
schlaf  fon  der  stunde  bis  zur  ersten  stunde  des  anderen  ssorgens; 
nicht  NYuste  man,  oh  er  lebend  oder  lol  sei ,  und  der  rote  schäum 
war  um  seine  lippen,  bis  er  am  anderen  morgen  erwachte,  er 
sagte  zu  ihnen:  'sammelt  die  fruchf,  denu  ihre  vorlrelliichkeit 
ist  grofs.'  sie  sammein  daraul  und  mischen  wasser  darunter 
(dh.  unter  den  safl) ,  um  die  truukeiiheil  und  den  schlaf  zu 
mäfsigen.  sie  sammelten,  was  vorhaodeo  war,  druckten  aus  und 
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flüleo  dmakif  mm  m  fon  geObeo  hatten,  und  ftabren  Ton  der 
ineel  fort 

30.  lie  gerieten  darauf  auf  eine  andere  groAe  insel.  auf 
der  einen  seita  deraelben  befand  sieb  ein  wald  van  eibenbiunien 
und  grollmi  eichen;  auf  der  anderen  seile  war  ein  aoger  (gras* 
bewachsene  ebene,  madmin),  ein  kleiner  see  auf  ihr  und  grofse 

tieerdeo  tod  scbafen.  sie  erblickten  eine  kleine  kircbe  uuii  ein 
ca&tell  dort,  sie  giengeo  zur  kircbe;  ein  greiser  kleriker  befand 
sich  dann  uaii  es  bedeckte  weifses  lidür  ihn  ?anz.  Maeiduiü 
fragte,  woher  er  w'Arp.  'ich  hm  der  15  mann  von  den  genossen 
(kioslerfamilie)  dt  s  lit  t  ndan  von  Birr;  wir  giengen  auf  die  Wander- 
schaft (in  die  fremde)  auf  den  oceau,  bis  wir  zu  dieser  insel 
kamen,  alle  aufser  mir  starben.'  und  er  seigte  ihnen  darauf 
den  hOcbersack  Breodans,  den  sie  mit  sich  auf  die  Wanderung 
genoHMoen,  und  Maelduin  kOsate  ihn.  *es6t  euch  nun  satt',  sagte 
der  ginia»  *van  den  schalen  t  esst  aber  niehi  im  ttbennalk  Ober 
euer  bedarlbis.*  sie  lebten  dort  eine  leit  lang  vom  fleisch  der 
Bcbafe.  eines  lagen  nun,  als  sie  von  der  insel  weg  (in  den 
oeean)  acbauleo,  erblickten  sie  eine  wölke  im  sttdosten,  auf  sie 
aakonunend.  nach  einer  weile  nun,  als  sie  noch  iouner  aus- 
scbaulen,  benoarkten  sie,  dass  es  ein  vogel  war,  denn  sie  sahen 
die  flOgel  beim  fliegen  (bewegen),  er  kam  auf  die  insel  und 
machte  halt  auf  einem  hU^el  in  dt-r  nahe  des  sees.  sie  gerieten 
iu  im  cht,  dass  er  sie  iu  seine  kialieo  nehmen  und  übers  meer 
tragen  konnte,  er  brachte  mit  sich  einen  zweig  von  einem 
grofsen,  unbekaniUei)  l»;mni;  grüfser  als  eiue  der  |4r()lsrH  eichen 
warder  zweig;  i^rolse  seitenzweige  :in  ihm,  eine  buschige  krön« 
mit  irischen  blättern,  viel  schwere  irucht  daran ,  rote  schalen- 
frttcbie  (bolga)  an  ihm  wie  Weintrauben,  nur  dass  sie  gröfiier 
waren,  aua  einem  versteck  nun  sdiauten  sie,  was  er  machen 
werde,  eine  weile  war  er  ruhig  wegen  seiner  eramdung.  dann 
begann  er  dne  von  den  frttcbten  des  baumee  zu  essen,  darauf 
gieng  Maelduin  an  den  tah  (fmtr  'an  den  rand,  das  nfeiO  des 
bflgeb,  auf  weichem  der  vogel  war,  um  su  erproben,  ob  er 
ihm  übles  zufQgen  werde,  und  er  tat  dies  nicht,  da  kamen  seine 
genossen  alle  ihm  nach  an  diesen  ort.  'ein  mann  von  uns  soll 
vorgehen',  sagte  Maelduin,  'und  soll  etwas  von  der  frucht  des 
baumes  vor  dem  vogel  aufhrffen.'  es  gieng  darauf  ein  mann  von 
ihnen  und  sammelte  einige  von  den  beeren,  und  der  vugel  gab 
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kein  miBfaUen  lu  erkeooeD  und  sab  nicht  bio  uod  es  kam  keine 
bewegung  von  ibm«  sie  glengen  darauf  18  mann  stark  mit  ihren 
Schilden  hinter  ihn  (fwwhth)  und  er  fügte  ihnen  nichts  Ohles 
so.  um  die  abendselt  sahen  sie  swei  andere  grobe  vOgel  von  sOd- 
oeten,  woher  der  grofse  vogel  gekommen  war«  die  vor  dem  groTsen 
vogel  sich  niederliefsen»  als  sie  eine  weile  ruhig  gewesen  waren, 
begaonen  ^  ausiulesen  (eMm)  und  abculesen  (Umrad)  die 
flöhe  (läuse,  inamil)  um  wangen  und  kioD  des  grofsen  vogels  und 
um  seine  äugen  und  seiue  obren,  damit  waren  sie  bis  dunkel- 
werden  beschäftigt  dann  begänne n  alle  drei  von  den  beeren 
und  der  fruchl  des  asies  zu  essen,  vom  morgen  des  anderen 
lag*  ^  l)is  zum  miltau  !  <  mannen  sie  auszulesen  dieselben  liere  von 
seinem  ganzen  körper  und  die  alten  federn  auszurupfen  und  die 
alten  schuppen  (kiele?)  des  aussalze«  (inasenland  mclaime)  sorg- 
i^ltig  auszulesen,  zn  mitlag  darauf  pflückten  sie  die  schalen- 
früehle  von  dem  sweig  und  zerbrachen  sie  mit  ihren  schnäbeln 
an  den  steinen  und  warfen  sie  darauf  in  den  aee,  sodsss  roter 
schäum  auf  ihm  war.  hierauf  gieng  der  grofse  vogel  in  den  see 
und  wysch  sich  darin  bis  nahe  dem  tagesende.  darauf  gieng  er 
aus  dem  see  und  setste  sich  nieder  an  einem  anderon  ort  auf 
demselben  httgel,  damit  nicht  die  weggenommenen  Uerchen  (an 
ihn)  kSmen.  am  anderen  morgen  fuhran  die  vttgel  fori  ausiulesen 
und  SU  schlichten  (iliaehtad^)  die  federn  mit  ihren  schnäbeln, 
als  ob  es  mit  einem  kämm  gescbebcn  wäre,  damit  waren  sie 
bis  zum  mittai^  beschSftigi.  sie  ruhten  darauf  ein  wenig  und 
llogen  (liivoii  liach  derselben  seile,  von  der  sie  gekonmicn  waren, 
der  grüi?.e  vogel  blieb  noch  nacb  ihnen  da  bei  seinem  ledern 
und  schütteln  seiner  Hügel  bis  zu  ende  des  dritten  lages.  zur 
dritleo  stunde  aiu  drillen  tage  erhob  er  sich  und  flog  dreimal 
um  die  insel  herum  und  setzte  sich  widerum  ein  weilchen  auf 
denselben  hOgel'  und  brach  dann  auf  nach  derselben  seile,  aus 
der  er  gekommen  war.  rascher  und  kraOiger  war  sein  Aug  jetzt 
ab  vorher,  sodass  es  ihnen  allen  klar  war,  dass  er  veijOngung 

*  für  sUachtad  hat  ü'Reilly  die  bedeutung  'piercing*.  ich  kenne  das 
wort  aas  LL68*,  12,  wo  es  ganz  deutlich  'streicheln'  bedeutet:  rogab  i'fiff 
MkmlAMd  MHäih  *&»  kftnlg  (Gonehobar)  bcgaoa  telae  (des  7jährigen  Ga- 
ekniinn)  glalae  n  ttfcichelo.* 

*  für  arinitcebiim  teina  ist  wol  ariiU&Ua^  tUn»  so  kwn;  es  ist  ciae 
falsche  aoflfisuag  der  vorlagt. 
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crtthrea  m  dem  aller  lar  jugeftd  naeb  don  wert  des  {»ropiiMeB, 
der  da  aagt:  reaoiiabiUir  ttl  aifuibB  iuoentue  tua. 

AU  Diiiran  dies  grofse  wunder  sah,  sagte  er:  wir  wollen 
in  den  see  geben  tn  unserer  verjünguag  an  die  stelle,  wo  der 
alte  Togel  verjangt  wnrde.  neio,  sagte  sein  genösse,  denn  der 
vogel  hat  sein  gilt  dort  zurQckgelassen.  es  ist  uosioD,  was  du 
redest,  erwidertf^  er;  ich  werde  zuerst  biDeingeheD.  er  gieng 
darauf  liiiieiu  und  hadele  dort  und  das  wasser  schwappte  in 
seinea  iDund  und  ertrank  einen  schluck  davon,  vollslinidif:;  gesund 
am  ganzen  körper  (ut'lej  kam  er  heraus  und  biieL»  zt  itlebeos: 
Dicht  fiel  ihm  ein  zahn  aus  noch  ein  härchen  von  seinem  haar, 
nicht  kam  kraftlosigkeit  noch  schwäche  über  ibo  von  da  an. 

Darauf  sagten  sie  dem  greis  lebewol  und  nahmen  nahrung 
von  den  acbafen  niil  sich,  sie  fahren  aufs  meer  und  durchsuchen 
den  ocesn. 

31*  sie  gelangen  su  einer  anderen  grofeen  insel,  und  ein 
groTsea  ebenes  gefllde  auf  ihr.  eine  grobe  menge  bebnd  sich 
dort  bei  spiel  und  unaufborlicfaem  gdScbter.  es  wird  darüber 
dasloos  geworfen,  wem  es  ftUe,  auf  die  insel  zu  geben,  sie  tu 
prüfen,  es  fiel  dem  dritten  pflegebruder  Haelduins.  als  der  auf 
die  insel  kam,  begann  er  sofort  zu  spielen  und  andauernd  mit 
ihoeo  zu  lachen,  als  ob  er  von  alters  her  bei  ihnen  wäre,  lange 
zeit  warten  sie  auf  ihn,  aber  er  kehrte  nicht  ^uiück  und  äie 
liefsen  ihn  düiaui  zurück.' 

32.  sie  sehen  darauf  eine  atuitre  uiclii  ^^roFse  insel  und 
eme  leurige  maiier  um  sie  herum,  und  es  Ii*;!  die  niauer  um  die 
ganze  insel  herum,  ein  tor  war  oHeu  au  der  seile  der  mauer. 
wenn  nun  das  (olleae  tor)  ihnen  gerade  gegenüber  (inanerco- 
wwinim)  zu  stehen  kam,  dann  übersahen  sie  die  ga ose  insel  und 
das  leben  darauf  und  ihre  bewohner  alle:  viele  schöne  menschen 
auf  ihr  und  viele  versierte  gewander  und  goldene  geftfse  in  ihren 
binden  beim  schmausen  und  sie  borten  ihren  biergesang  (eorm- 
dml)  und  schauten  lange  seit  das  wunder  an,  das  sie  sahen, 
und  es  deuchte  ne  lieblich. 

33.  bald  nachdem  sie  von  dieser  insel  weg  waren,  erblicken 
sie  etwas  in  der  ferne  swischen  den  wogen  wie  einen  weifsen 
vogel.  sie  wenden  den  Vorderteil  des  kabnes  so  ihm  nach  sOden, 

*  am  schlass  der  hier  angehängten  reimerei  endet  c  auf  fol.  9^  mitte, 
sodass  episode  32  und  die  erste  häifte  vod  33  nur  in  d  vorliegt. 
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um  m  erkennen,  was  «e  ipahnehmeo«  «Is  »e  in  die  nahe  4w 
gegenständes  kamen,  sahen  sie,  dass  es  ein  mensch  war:  be- 
kleidet war  er  mil  dem  langen  weiiSmi  haar  seines  eigenen  kfrpers 
und  mit  kniebeugungen  (genufteiionen ,  oeUedUatMib)  auf  der 

breiten  klippe  beschäftigt,  ats  sie  ihm  nahe  kamen,  bitten  sie 
den  segen  von  ihm  und  fragen  ihn,  von  woher  er  auf  diese 
klippe  gekommen,  von  Torach \  sagte  er,  kam  ich  hieilier  und 
in  Torach  wuchs  ich  auf.  es  traf  mich  nun,  dass  ich  koch  da- 
selbst (dli.  mi  dortj^,'«*n  kloster)  wurde,  und  ich  war  ein  schiechter 
koch,  denn  ich  ptlegie  die  speise  der  kirche  daselbst  gegen 
schätze  und  kleinode  lür  mich  selbst  (zu  meinem  nutzen)  zu 
Terkanl'en,  sodass  mein  haus  voll  wurde  fon  köpf-  und  nacken- 
kissen  und  von  kleidung  jeder  färbe  ans  flachs  und  wolle,  von 
ehernen  krOgen  und  kleinen,  ehernen  kesseln  (?dUhMhtdaik), 
von  krochen  von  sitber  mit  platten  l?cofktaSb)  von  goM.  und 
es  gab  nichts  von  allen  dingen,  die  einem  menschen  notwendig 
sind,  das  geliehen  gewesen  wäre  anfserhslh  meines  hanses.  ich 
grub  nnter  die  hauser  der  kirche,  sodass  ich  viele  sehatse  ans 
ihnen  wegtrug,    grofe  war  nun  mein  stols  und  mein  Obermut 

Eines  tages  wurde  mir  aufgetragen ,  dass  ich  sollte  ein  grab 
graben  lür  den  leichnnm  eines  Aitecouen,  der  au  die  insel  ge- 
spult war.  als  ich  bei  seinem  begraben  war,  hörte  ich  eine 
stimme  an  mich  aus  der  erde  unter  meinen  ftlfsen:  aber  grabe 
diesen  ort  nicht  auf,  sagte  die  stimme ,  lege  den  ieichuam  eines 
sonders  nicht  auf  mich,  mich  den  heiligen,  gläubigen  mann, 
sowol  mich  als  gott;  denn  ich  werde  strafe  (? räche?  Umtd) 
geben  für  die  mir  bewiesene  geringschatzung.  gsns  gewis ,  sagte 
sie  (die  stimme),  wenn  du  ihn  auf  mich  legst,  sagte  der  heilige 

^  Torach  ist  das  heutige  Tory  Island,  eine  insei  ati  iler  küsie  von 
Donegal.  die  Annalen  der  4  meisler  erwähnen  zum  jahrt>12  die  verwüstuag 
der  losel  durch  eine  'meerllotte',  zum  jähr  ClÖ  deu  wideraufban  der  kirche. 
anf  dicMT  Insel  localislert  die  sage,  wie  wir  frflher  (Zs.  82, 242  II)  siheo, 
die  als  piralcn  gedachten  Fmui,  die  voo  hier  aus  jede  nacht  vor  soomMr- 
ende  den  tribat  von  den  bewohnera  Ubierlandt  eiBtielbca.  die  localisieroog 
beruht  aof  dcf  identificierung  der  myihiBchtn Fomöre  mit  den  drangsalierendep 
XordgermaDeo.  vielleicht  dQrfea  wir  den  muirchoblach  muirtde,  der  Tory 
Island  f)12  verwüstete  —  die  Annalen  von  Ufster  melden  das  erei^^nis  zum 
iahrOHi,  Chronicon  Scottorum  zu  tjl7  — .  auf  die  Nordgeriii;ni(  ii  bt  ziehen 
uud  vuriauler  der  hM>  jähre  spüler  an  aileu  kusten  iriauds  aultietenden 
Norweger  in  den  plünderern  erblicken. 
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maiiA,  werdea  deite  lippeo  nach  3  tagMi^  absterben  ned  du 

w\T»i  hollenbewobner  «od  er  (der  leiehnain)  wird  nicht  hier  liegen 
bleiben,  ich  sagte  darauf  z«  dem  greis:  was  wirst  du  mir  gutes 
gehen,  wenn  ich  liiu  uicLl  auf  dir  begrabe,  deu  maun.  in  ewigeui 
leben  tu  woliut  n  bei  gott,  erwiderte  er.  woher  soll  icb  das  er- 
kennen, sagte  ich.  das  ist  mein  sdiwierij?  iiir  dich,  sagte  er. 
schau  dich  um  (eigentlich:  sieh  nirlil  liin,  na  aiccej,  das  grab, 
weiches  du  gräbst,  wird  soturt  mitsand  getulli  sein;  daraus  wird 
dir  klar  werdent  dass  du  den  mann  nicht  aut  mir  begraben  kannst, 
wenn  du  es  auch  versuchst,  er  war  mit  dem  wort  noch  nicht 
an  ende,  ab  das  grab  mit  sand  angeflllU  war.  ich  begrob  daraof 
den  ieicbnam  an  eineoD  anderen  nit. 

Zu  anderer  teil  nun  «elite  ich  einen  neuen  kahn  mit  roter 
haut  beinKen  ins  neer;  leb  gieng  ui  meinen  kabn  nnd  meine 
mndaiebt  (imdMktiu)  gefiel  mir  und  ich  liefa  nicht  das  geringste 
in  meinem  hause  lurock,  sondern  nahm  es  mit  (in  den  kahn). 
ak  ich  auf  diese  weise  das  meer  betrschtete  nnd  das  meer  stÄl 
und  ruhig  war,  da  kommen  grofse  stOrme  und  ziehen  mich  in 
das  meer  hinaus  (von  der  küste  ab),  dass  ich  weder  erde  noch 
land  erblickte,  mein  kahn  kam  dort  unter  mir  zur  lulm^  dass 
er,  ohne  hin-  und  herge\M!ilHn  zu  werden,  aul  einer  stelle  blieb, 
als  ich  mich  «ach  allen  nclitun^M  ii  (in)s;ih,  erblickte  ich  zu  meiner 
rechten  band  einen  mann  auf  der  woge  sitzen,  er  sagte  darauf: 
nach  welcher  richtung  gehst  du?  mir  gelHllt  die  richtung,  wo 
ich  mich  auf  dem  meer  umschauen  kann,  dir  gefiele  sie  nicht, 
wenn  du  die  schar  kinntcat,  die  dich  umgibt,  was  fdr  eine 
schar  ist  das?  sagte  ich  su  ihm.  wahrend  dein  randblick  £om 
aber  das  meer  und  aufwärts  bis  zu  den  wölken  reichlt  ist  eine 
einnge  schar  von  dimonen  um  dich  herum,  sagte  er  su  mir, 
wegen  deiner  habgier  und  deines  flbermutes  und  hochmutes 
(Mumm)  und  wegen  deiner  dieberei  und  deiner  Obrigeo  schlechten 
taten*  weist  du,  fragte  er,  warum  dein  kahn  still  steht?  ich 
weife  es  nicht,  sagte  ich.  dein  kahn  wird  nicht  von  hier  weiter 
gehen  von  der  stelle,  auf  der  er  ist,  bis  du  mein  verlangen  er- 
füllt, gewis  werde  ich  nicht  im  staude  dazu  sein,  sagte  ich. 
du  wirst  aber  dich  den  strafen  der  hölle  unterziehen,  wenn  du 
dich  ihm,  meinem  verlangen,  nicht  unterziehet,    darauf  kam  er 

*  dia  tres  lai  de,  ein  neuer  beleg  zu  den  Zs.  f.  vgl.  apiiclif.  36,  1  ff 
für  die  eigenartige  constractloD  von  dia  'tag'  aoHefftlM'tea. 
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zu  nir,  legte  eeine  hand  auf  mich  und  ich  fenpncli  ihm  sein 
▼eriangen  (tu  erfttllen).  wirf  also,  sagte  er,  ine  meer  den  gamen 
gewinn,  den  du  bei  dir  im  kahn  haat.  ea  iat  ein  Jammer  fllrwabr, 
sagte  ich ,  dau  ea  ferioren  gebt,  ee  wird  iLeineawega  verloren 

geben,  sagte  er,  es'  wird  sich  jemand  finden,  dem  es  nützen  wird, 
ich  warf  alles  ins  meer  mit  ausnähme  eines  kleineu  iiolzbechers. 
brich  nun  jetzt  auf,  sagte  er  zu  mir,  und  an  dem  ort,  den 
dein  kahu  erreichen  wird,  da  bleibe;  darauf  gab  er  mir  einen 
becher  molkenwasser  und  7  brole  zur  nahrung.   ich  fuhr  darauf, 
sagte  der  greis,  die  ricliluiig,  nach  der  mich  umi  meinen  kahn 
der  wind  trug,  denn  ich  hatte  meine  rüder  und  mein  Steuer- 
ruder (molui)  von  mir  geworfen,  als  ich  so  zwischen  den  wogen 
mnher  getrielien  wurde,  wurde  ich  auf  diese  klippe  geworfen, 
und  ich  war  mir  in  zweifei«  ob  der  kahn  schwanke  (oder  ob  er 
fest  aitxe),  denn  ich  aah  weder  land  noch  erde  hier,  da  kam 
mir  in  erinnemng,  waa  mir  gesagt  worden  war:  an  dem  ort, 
wo  mein  kahn  feat  stehen  worde,  da  tu  bleiben,  als  ich  mich 
in  meinem  aitien  erhob'  darauf,  erblickte  ich  eine  kleine  klippe, 
gegen  die  die  woge  piatachernd  spielte  (eigentlich  Machte*)*  ich 
setze  darauf  meinen  fofs  auf  den  kleinen  felsen,  und  mein  kahn 
entfernt  sich  von  mir,  sagte  er,  und  der  felsen  erhebt  sich  in 
die  hulie  und  die  wogen  bewegten  sich  leise  zurück.    7  jähre 
iebte  ich  liier  von  den  7  brüten  und  dem  becher  molkenwasser, 
die  ich  miterhieit  von  dem  mann,  der  mich  entliefs,  und  schliefs- 
lieh  hatte  ich  nichts  mehr  als  den  becher  molkenwasser,  der 
noch  übrig  war.    darauf  fastete  ich  3  tage;  nach  meinem  drei- 
tUgigeu  fasten  brachte  eine  otter  mir  gegen  abend  einen  lache 
aus  dem  meer.    ich  Uberlegte  bei  mir  in  meinem  ainn,  das«  ea 
mir  nicht  möglich  sei,  den  lache  roh  su  essen,  und  ich  aetate 
ihn  wider  ins  meer  darauf,  sagte  er,  und  fastete  drei  weitere 
tage,  am  dritten  nachmittag  darauf  aah  ich,  daaa  eine  otter  mir 
den  lache  widerum  aus  dem  meere  brachte,  und  eine  andere  otter 
brachte  brennhols  und  schichtete  es  und  blies  mit  ihrem  atem, 
bta  daa  feuer  herausschlug,  ich  kochte  darauf  den  lache,  sieben 
andere  jähre  lebte  ich  auf  diese  weise:  jeden  tag  kam  mir  ein 
lache  und  der  fels  (die  klippe)  nahm  zu  in  sein^  breite,  nach 
7  jähren  nun  kam  mein  lachs  nicht  mehr  und  ich  war  in  einem 

'  hier  setzt  h  fF^erioQ  1782  fol.  125*)  widef  ein,  sodass  bis  snin 

schlutib  b  und  d  vorliegen. 
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wiilenD  dreitiglgimi  bsteo,  and  am  d«i  dritteo  nacbnitteg  wnrde 
mir  eiD  ballM»  waiienbroi  und  ein  itlick  fiich.  mein  becber 
mit  noUtenwatcer  kam  mir  abbandeD  nml  daf&r  ward  mir  do 

gleich  grofser  becber  mit  gutem  trank  (bi«r),  der  hier  auf  dem 
felsen  ist.  er  wird  jeden  Iü^;  gefüllt  und  weder  wiutl  üüch  regen 
noch  bitze  noch  kälie  lui  imi  ein  leid  an  diesem  orte,  dies  sind 
meine  erlebnisse,  sagte  der  greis. 

Als  die  abend'/eit  kam,  da  kam  zu  ihneu  für  jeden  einzelnen 
mann  von  ihnen  ein  halbes  brol  und  ein  stUck  iis«  h  und  in  dem 
*  becber,  der  in  der  n<Üie  des  klerikers  auf  dem  felsen  sich  befand, 
wnrde  (Qr  alle  genflgend  gutes  hier  gefunden,  darauf  sagte  der 
greia  in  ihnen:  ihr  werdel  alle  euer  land  erreichen  und  den 
mann  *  welcher  deinen  vater  Ultetn,  o  Maeldnint  werdet  ihr  finden 
in  einem  caaleil  anf  enrem  wage  (arfitrcind);  tOlel  ihn  nieht, 
sondern  gewArt  ihm  veneihnng,  denn  gott  retlele  ench  ans 
fielen  grolben  ge&hren  and  ihr  wäret  anfterdem  minner  des 
lodes  sehnldig.  sie  nahmen  darauf  abschied  von  dem  greis  und 
giengen  auf  ihren  gewohnten  weg. 

34.  darauf  gelangten  sie  lu  einer  insel  mit  vielen  vier- 
ftlfslern,  mit  ochsen,  kuhen  und  schalen,  bäuser  und  menschen 
gab  es  auf  ibr  nicht  und  sie  essen  das  fleisch  der  schafe.  da 
sagten  einige  von  ihnen,  als  sie  einen  grofsen  falkeo  (?eirach) 
dort  erblickten,  dass  der  falke  ähnlich  sei  den  falken  Irlands, 
das  ist  wahr,  .sagten  andere,  beobachtet  ihn,  sagte  Maelduin, 
dass  ihr  seht,  wohin  (in  welcher  nchiung)  der  vogel  von  uns 
geben  wird,  sie  sahen  ^  er  flog  südöstlich  von  ihnen,  sie  fuhren 
darauf  dem  rogel  nach  in  der  richtung,  in  der  er  von  ihnen 
gieng*  sie  ruderten  diesen  tag  hia  aum  abend,  denn  das  ende 
des  (ages  war  nahe,  als  sie  zu  rudern  begannen,  im  beginn  der 
nacht  erUicken  sie  land  fthnlich  dem  bodeo  Irhinds.  sie  ruderten 
darauf  tu«  sie  gebngen  su  einer  kleinen  insel'  und  es  ist  die* 
sdhe«  von  welcher  der  stnrm  sie  trug  in  den  ocean  im  anfang, 
als  sie  suerst  zur  see  giengen.  sie  schieben  das  Vorderteil  des 
kabnea  darauf  ans  land  und  giengen  su  dem  castell,  das  auf  der 
insel  war.  sie  horchten  und  da  waren  die  bewobner  des  castells 
beim  schmausen,  sie  hörten  einige  von  ibuen  sagen:  es  wure 
gut  lür  uns,  wenn  wir  Maelduin  nicht  zu  gesiebt  bekämen,  der 
Maeiduin  ist  ertränkt,  sagte  ein  anderer  von  ihnen,  vielleicht 
wird  er  es  sein,  der  euch  aus  eurem  schlaf  heben  wird,  sagte 
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«B  anderer  mann,  wenn  er  uuu  jetsi  kime,  sagte  ein  ndorar 
HMBn,  was  würden  wir  tun?  das  ist  nicht  schwierig  zu  sagen, 
erwiderte  der  hausberr:  herzliches  wilikommen  (failti  rnoir) 
bieten,  wenn  er  käme,  denn  er  war  in  giolser  bedrünguis  lange 
zeit,  bei  diesen  Worten  (lasodain)  schlägt  Maelduio  an  dif  tnr. 
wer  ist  dort?  fragte  der  türliUler.  Maeldiiin  ist  hier,  sagte  er 
selbst  öffne  nun,  sagte  der  führer,  denn  dcuK»  ankiinfl  ist  mir 
wiilkomnien.  sie  giengeu  darauf  in  das  haus  und  werden  herz- 
lich hegrttfrt  und  neue  kleider  werden  ihnen  gegehea.  es  werden 
danuf  aUe  wondar  erzählt,  welche  gott  ihnen  zeigte  nach  dem 
wort  des  propheten,  der  da  sagt:  hoc  olin  meaiinisse  iaaaliA. 

Maeldnin  gieng  darauf  tu  a«nein  eigenen  territorinm  mut 
Dinran  Laoerd  nahm  die  5  halben  unien,  die  er  von  dem  neti 
genonmen,  nnd  legte  sie  auf  den  allar  von  Ardmacba« 

Dasa  uns  in  dieser  enihlung  die  bauptquelle  for  die  Nävi* 
gatio  sancli  Brendani  vorliegt,  leuohtel  ao  sehr  ein,  dasa  iah 

mich  in  faervorhebung  der  überetnstiflinraDgeD  kurz  fiMsen  kann. 

Sehen  wir  von  dem  muiiv  der  meerfahrt,  das  in  den  beiden 
erzählungen  ein  verschiedenes  ist,  ah,  so  beginnen  schon  die 
üi)ereinstimmungen  vor  beginn  der  nieerlährt.  Maelduin  geht, 
ehe  «T  st'in  scliiff  baut,  zu  dem  driiiden  Nuca,  um  sPn  und  solod 
'die  omina'  zu  erfragen;  ebenso  geht  Drendan  zu  Ende,  ohne 
einen  bestimmten  grund,  uud  empfangt  dessen  benedictio. 
hinweisen  will  ich  noch  darauf,  dass  Corcomroo  und  Aran,  wo 
Ende  lebte,  sich  naiie  liegen;  von  BaUjvaghan  an  derselben  nord- 
ktlste  von  Cläre,  wo  Corcomroo  liegt,  f^t  man  gewöhnlich 
nacb  Aran  m6r.  —  das  schiff,  welches  Haelduin  beut,  ist  1*9- 
dbodliids 'dreibüutig'  (IL2.16  col.371.  Hari.5280  fol  2');  Bren- 
dens acfaiff  ist  anben  mit  bluten  aberzogen  et  miseffuni  duas 
paratuias  uavis  de  aliis  ooriis  intns  in  navim  (Schröder  s.  6, 1711)« 
es  wsr  stso  ebenfaUs  dreihiutig.  —  dem  Maeldnin  kommen  die 
3  pflegebrttder  nach,  welche  über  die  vorgeschriebene  sabi  mit- 
genommen werden;  ebenso  kommen,  ehe  Brendan  abführt,  noch 
3  tratres,  die  er  nachträglich  mitnimmt,  in  beiden  erzählungen 
siud  diese  3  mitnuer  dem  tode  verfallen,  der  ^äiize  zug  ist 
recht  geeignet  zu  zeigen ,  dass  die  Navigatiu  lireudani  aus  Imram 
Maelduiu  zusammengearbeitet  ist.  uach  Imram  Maelduin  ist  klar, 
warum  die  3  comoirai Maeiduios  umkomoieo  müssen:  sie  gieogen 


Digitized  by  Google 


KELTISCHE  BEITRÄGE  11  177 

Ober  die  von  sehieksal  beBtiminte  tahl,  während  Brendans 

answahl  eine  freiwillige  ist;  daher  in  der  Navigatio  ein  grund 
erfuDden  wird  (Schröder  s.  6,  32flf).  bei  denselben  episoden  wird 
in  beiden  erzählungen  der  Untergang  der  drei  berichtet  (Imrani 
Maeldiiin  11,  15.  31  =  Navigatio  Brciidruii  7.  15.  21):  der  erste 
fällt  wegen  des  diebslabls;  bei  den  beideo  anderen  ist  der  tod 
in  Imram  Maelduin  ^chön  motiviert,  wahrend  die  art,  wie  Bren- 
daa  die  2  fratres  los  wird,  eigentümlich  ist.  —  auch  die  zahl 
der  geoossen  iu  Navigatio  Brendani  erklart  sich ,  sobald  mao  an- 
oimmt,  dass  der  verf.  aich  im  irrtum  hefundeo  und  geglaubt 
habe,  die  labl  der  genoaaao  Maelduins  sei  17  mit  den  3  pflege- 
bradern:  dann  komnit  man  auf  die  bit  9^Um  in  Navigatio  Bren- 
dani (Schröder  a.  5,26). 

Wae  nan  die  erlehniase  auf  der  Cihrt  anlangt,  ao  lassen  sich 
simmtliche  abentener  der  Navigatio  Brendani  mit  ausnähme  von 
9  (Jasconius)  und  14  (kämpf  der  beiden  meemngetttme)  im  Imram 
Haeldnin  nachweisen:  sie  sind  entweder  direct  herQbergenommen 
oder  zusammengearbeitet  aus  ▼erscbiedenen  zOgen.  die  ?ercbrist- 
Uchung  der  alten  Tolkstttmlicbeo  sagenzüge  ist  wesentliches  motiv 
der  Umgestaltung. 

Navigatio  6  und  7  ist  Imram  Maelduin  11.  die  geschmückten 
wände  IQ  iNavigaiin  (Schröder  s.  8,  2fl)  erhalten  licht  aus  dem 
Imram.  das  frenum  ist  eine  *hal8kelte*,  womit  sich  Schröders 
bemerkung  s.  37  z.  3  v.  u.  erledigt,  aus  der  feurigen  katze, 
die  durch  den  dieb  f^hrt  und  ihn  zu  asche  brennt,  wird  der 
teufet  in  gestalt  eines  äthiopischen  knaben. 

Navigatio  8  wird  wol  aus  Imram  Maelduin  12.  umgestaltet 
adn.  die  iosel  der  schafe  ist  dieselbe,  nur  sind  die  weifsen  ge- 
blieben, hinzu  kommt  die  erinnerung,  dass  Maelduin  mit  seinen 
genossen  bei  verschiedenen  gelegenheiten  grofse  schafheerden  auf 
inseb  triSt  und  sich  davon  n«hrt  (30). 

Navigatio  10  ist  deutlich  Imram  Maelduin  18,  nur  weiter  aus- 
gefohrt  in  kirchlidiem  sinne. 

Navigatio  11  ist  Imram  Maelduin  19  und  20  zusammen- 
gearbeitet, die  aui  den  bäumen  sitzenden  seelen  der  geschlechts- 
angehOrigen  sind  fratres  geworden  ^  deren  jedem  ein  halbes  brot 

*  es  wsr  dies  die  beste  gelegenheit,  die  24  geooeaeo  des  AUbe ,  welche 
uns  schon  oben  s.  134  in  der  litauei  aus  LL  begegneten,  tniobringen : 
voA  diesen  lieifst  es  filet  and  imbethaid  eobrUk  'sie  sbid  dort  lebend  bis 
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tu  teil  wird  wie  den  einsiedlero  in  Imraon  19.  20.  in  beiden 
enflbluDgen  kommeD  die  «usiiabmeo  an  den  feiUageo  vor  (Schröder 
8.  Id,  4 11).  auch  dem  Brendan  und  aeiDeo  genossen  tritt  zu- 
erst nur  ein  ietux  ee^Ut  niveo  edkre  ef  dura  fatk  entgegen. 

Navigatio  12  geht  auf  Imram  Maelduin  20  zurQck.  aus  leti* 
terer  erzahlung  ist  die  Terschiedene  bebandlung  an  gewöhnlichen 
tagen  und  festtageo  auf  die  speise  in  Imram  M.  19  Obertragen 
und  daraus  Navigatio  11  gebildet,  es  bleibt  also  voo  den  eigen- 
schaften  der  wundei hareii  qiu'lle  nur  mehr  die,  dass  Maeltluia 
und  seine  ^'euosseu  voo-  dem  trimk  in  schlaf  (ieleo.  dies  ist  in 
Navigatio  12  ausgelüUrt.  Maelduiii  sovvol  als  Breudau  verweiieo 
3  tage. 

Navi^alio  15  isl  aus  Imraoi  Maelduin  16.  15  entstanden,  die 
einteiluug  der  bewohner  in  3  gnippen  ist  wol  aus  der  eiüteiiung 
in  Iniraui  Maelduio  16  genommen,  wie  in  Navigatio  10««  Imram 
Maelduin  18  die  in  der  quelle  nur  angedeutete  spräche  der  Tögel 
weit  ansgefflbrt  ist  und  ihnen  bibelstellen  iu  den  mund  gelegt 
werden^  so  wird  hier  das  'unaufhörliche  wehklagen'  der  insel- 
bewohner  ausgedeutet  in  beiden  erzahlungen  bleibt  der  zweite 
der  nachgekommenen  auf  dem  eilend. 

Navigatio  16  ist  ans  dem  anfiing  von  Imram  Maelduin  30  aus* 
gesponnen,  ein  sehr  grofser  vogel  trägt  einen  zweig  (ramm 
^gesca)  fliegend  Obers  meer  in  seinem  Schnabel;  der  Aoffiis 
magnus  mtre  mhtmndüatis  entspricht  den  holga  derga  fair  cos- 
maile  frifinemna.  indem  der  erzäbler  der  Navigatio  den  vogel 
seinen  zweig  aus  den  loflen  in  den  kalm  wi  rtt  n  lassl,  lag  die 
cüQibinalion  nahe,  den  Uifndan  eine  iusel  auibucheu  zu  lassen, 
wo  du'  finrhl  wuchs;  dieselbe  muste  ja  iu  der  ricblunj:  lieijcn, 
aus  der  d«'r  vo^'el  kam,  damit  war  das  vorbild  verlasseu ,  vou 
dem  jedoch  dieselbe  episodc  30  den  gedanken  abgab  für  ein 
weiteres  begebnis  in  der  iNavigatio.  denn 

Navigatio  17  nimmt  seinen  Ursprung  aus  imram  Maelduin  30. 
im  Imram  geraten  Maelduin  und  seine  genossen,  als  sie  den  für 
eine  wölke  gehaltenen  grofsen  vogel  auf  der  insel  sahen,  in 
ftircht,  er  wolle  sie  forttragen,  ähnliche  furcht  hegten  Brendans 
genossen  (Schröder  s.  25, 320).  aus  deu  beiden  nachkommenden 

znm  gtriflil"  und  von  (ien  seilen  der  feschlecUtsgenossen  lu'ifst  es  im  Im- 
ram Maeldiiid  ale  »ul  vceniaiäe  iai  bralha  'sie  erwarten  dorl  den  tag  des 
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großen  vAgebi  in  lowam  Maekliiin  wiN  dqb  der  tweite  grigit, 
bei  der  MisbUduiig  der  enSblang  in  der  NavigaUo  ist  die 
Mchaboiiiig  veo  Nevigalio  14  (fcainiif  der  beiden  wioeeninge- 
tome)  iilar. 

Ifevigeiie  18  bat  eeiB  Vorbild  in  Imram  Maeldoin  22  nnd  23, 
wae  keiner  aoefobmog  bedarf,  noch  weniger  iat  eine  solebe  er- 
forderlich dafQr,  dass 

Navit;alio  19  gleich  Inirani  Maeiduin  26  ist.  das  eonopewn 
ist  ein  giofses  nelz.  inlerewiant  ist,  wip  dir  episodc  v  n)  lirrn  al- 
gesf hlai^enf n  «lück  dor  ma^rlip  durrh  hiiirnn  zu  ciiirfn  rulix  de 
gmete  compei  uud  einer  painin  de  culoie  columpne  wird,  <lie 
ir^retidwo  in  einrr  (cnsternische  der  saule  hegen  I  dem  corop  mote 
chreiir  moscel  'dass  um  so  eher  meine  erzähtung  glauben  finde* 
entspricht  ad  credendum  mihi  dedit  itta  bina  mwMni  (Schräder 
8.  27,  32).  dieser  abschnitt  ist  lehrreich,  am  die  berausarbeitnng 
der  episoden  in  der  Navigatio  ans  der  alten  TolkstOmliehen  er- 
sahlang lu  beobachten. 

Navigatio  20  ist  lam  teil  siemlich  wortlich  Imnm  Maeldoin  21, 
nur  ktslerea  anachaolicher  and  natfirlicber.  fOr  den  sinn  von 
hnUh  ntOr  ist  die  vndergabo  durch  hmumi  ignm  de  seon'o  üih- 
mmm  magm'indMi  laque  fervaris  nicht  uninteresaanl. 

Navigatio  21  bat  nit  Imram  Maeldnfn  3t  den  verlost  des 
dritten  der  nachgekommenen  gemein,  wie  in  Navigatio  lä  aus 
den  wehklagenden  menschen,  hei  denen  der  zweite  bleibt  (Inn am 
Maeld.  15),  fromnir,  snjgemle  leute  geworden  sind,  so  wurden 
die  lachenden  imd  si  irUuiden  menschen  in  imram  Maelduin  31, 
die  den  dritten  zurückhalten,  zu  vimdi^'eu  d;itiionen.  die  sonstigen 
Züge,  wie  npa  maytte  aUitudinis  und  der  herg,  k(innen  aus 
anderen  nicht  besonders  verwendeten  episoden  von  Imraoa  Mael- 
dttio  stammen  (zb.  13.  25). 

Navigatio  22  und  23  haben  ihr  vorhild  in  Imram  Maelduin  33. 
dio  enablttog  iat  hier  aeriegt,  wie  ja  auch  Navigatio  16  und  17 
aas  Imram  Maeldoin  30  stammen  und  au  Navigatio  11  und  12  die 
epiaode  Imram  Maeldoin  20  verwendet  ist.  die  Schilderung,  wie 
Brenden  and  seine  genosseo  den  auf  einer  klippe  hangenden 
Jndas  für  einen  vogel  halten  und  naher  rudern  (Schröder  s.  29, 
30  ff),  ist  ganz  wie  im  eiogaog  so  Imram  Maelduin  33.  die  beiden 
Seiten  des  greises  im  Imram  Haeldaln  33  —  der  sOnder  nnd  der 
fromme  aoachoret  —  sind  iu  der  Navigatio  unter  einfluss  Christ- 

12* 
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lieber  sagen  ta  twei  besonderen  personeo  verarbeitet,  die  meisten 
iQge  aus  der  quelle  fiodea  sieh  bei  der  fignr  in  Navigaüo  23: 
erat  ceeperf«»  lofHt  et^fÜUi  iiu$  er  barbm  U  eätritf&i»  tMfiie  crf 
peifet  6f  enmi  eaniidi  wiaU  mx  pre  nimia  tmudttie,  nAtl  aUitd 
inimmti  eroT  ÜH  mtftU  püU  fw  ßgrtdukmtur  dt  nie  oer|wre 
(Schröder  s.  32,  29  II)  betagt  dasselbe  wie  mms  sc  tut^he  o/M 
fut  ghd  a  Auirp  foiM^  *ond  er  bekleidet  mit  dem  langen, 
weifseo  haar  seines  kOrpers'  (H.  2.  16  col.  387).  die  noter- 
haltung  beim  aufWerfen  dea  grabes  flodet  sich  in  beiden  tetten; 
ebeuso  stimmt  die  Schilderung,  wie  Paulus  auf  der  klippe  landet 
(Schröder  8.33,  2on),  mit  der  schilderuüg  im  Iniram  Maelduin. 

Ferner  ist  die  geschiclile  mit  dem  seehund  (biber,  otler), 
der  den  laclis  bringt,  uud  den  beiden,  von  denen  der  eine  einen 
lachs,  der  andere  brennholz  Irfigt  (H.  2.  16  col.  389)  in  der 
episode  der  Navigatio  verwendet  (Schröder  s.  33,  29):  dem  im- 
mon  iidtiat  entspricht  drca  horam  mnam  und  der  doborchü  (biber) 
*  waaser  h und'  ist  luter  'animal  amphibtum  qnod  nvva  no^ 
vafiiov  vocant  Aelianus  et  Aetius'  (DuCange  ed.  Favre  s.v.). 
das  aUsn  wanderbare  der  scbiffersage  ist  jedoch  in  der  Navigatia 
auch  hier  abgestreifL  endlich  atimmt  auch  der  schlosa  in  den 
beiderseitigen  episoden  (Imram  Maeldoin  33,  Navigatin  Bren- 
dani  23).  der  greis  verkttndet  dem  Maeldttin,  er  werde  mit 
seinen  genossen  in  die  heimat  surackkehien ,  vorher  aber 
noch  die  insel  und  den  mann  treffen,  derentwegen  er 
die  fahrt  onternommen.  ebenso  TerkOndet  Paulas  (Schröder 
8.31,  10  fl),  dass  Brendan  mit  seinen  geführten  in  die  heimat 
zurückkehren  werde,  naclidt m  sie  vorlier  noch  die  terra 
repromissionis  sancuu  iiin  gesehen,  um  deren  willen 
er  die  lalirt  unternuni  in  l  ß. 

Für  ISavigaiio  24.  25  imram  Maclduui  wo  offen- 
bar die  iosel  der  seeligen  beschrieben  ist,  den  ausgangspunctf 
wenn  auch  in  der  ausfabrung  andere  eiemenle  mitver woben 
wurden. 

Sieht  man  also  ab  fon  den  abschnitten  1  und  2  der  Navi- 
gatio, welche  Brendens  ahstammung  und  die  ersMlung  des  Ba- 
rintus  enthalten,  ferner  von  abschniit  13,  der  die  feier  der  4  feste 
schildert,  sowie  von  dem  speeifiscb  kirchlichen,  so  ergibt  sich, 
dass  almmtlicbe  episoden  der  Navigatio  Brendani 
aus  der  eraäblung  vom  Imram  des  Maelduin  heraus- 
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gearbeitet  tind  oiit  ansnahmecweier:  9 (fisch  Jascooius) 
und  14  (kämpf  der  beiden  meerungetUme). 

Diese  beiden  e  p  i  8 o  d  e  n ,  fttr  welche  wir  im  fmram 
MaelduiM  kein  vorbild  linden,  hat  die  Navip^atio  Brendaui 
mil  (Jpin  jiiiigeren  Inirani  Brenaintl  (sielie  oben  s.  134  bis 
142)  gemeinsam  (siehe  ol)en  s.  141).  und  dieselben  bei- 
den episoden  finden  wir  sonst  an  den  namen  Bren- 
dans,  wenn  audi  in  einzeiheiten  abweichend,  geknüpft: 
hinsiichtlich  des  abscboilles  Navigatio  14  Imram  Brenaind  13 
(kämpf  der  beiden  meeroDgeheuer)  kann  ich  auf  die  oben  unter 
Ai  (b.  130—132)  gesammeltea  zeugoiase  verweiaeA.  tu  abachnUt9 
der  NaTigatio  (Jaaconiaa)  hat  achon  Schröder  a.  40  aus  dem  Leben 
des  hl.  Dafid  (Acta  SS  man  i  a.  44  note)  die  aotis  beigebracht, 
daaa  der  hl.  Barrive,  der  dorch  die  fluten  auf  eiaem  pferd  von 
Walea  nach  afld- Irland  ritt,  anf  Brendan  traf,  gut  super 
marinum  cBtum  mlrobilem  dueehat  vitam.  ein  weiteres 
Zeugnis  kann  ich  noch  ans  irischer  litteratur  beibringen.  Kelly 
fr\hl  in  seiner  ausgäbe  des  Martyrology  ol  Tallagh  (Dublin  1857) 
lu)  uiihang  ein  von  Colgan  in  den  Actis  sHiictorum  vielfach  citiertes 
tjedicht,  welches  nach  der  schlusssii  von  einem  Cnimin 
Coindere  dh.  Cuiniin  von  Connor  (in  tier  heutigen  gralschaft 
Anlrim)  herrührr ,  und  in  je  einer  sirophe  »lie  hervorstechendste 
lugend  je  eines  heiligen,  oder  was  sonst  lür  besonders  merk* 
würdig  von  ihm  galt,  zu  schildern  versucht,  die  hier  unserem 
Brendan  gewidmete  Strophe  findet  sich  auch  in  dem  oben  s.  13411 
aus  Book  of  Lismore  besprochenen  Imram  Brenaind  am  schluaa 
von  epiaode  2  als  citat  uod  lautet  dort  (fol.  74S  1)  in  etwas 
ilterer  Orthographie  als  bei  O'Kelly  so: 
Chroä  AreMamd  huandmAud  doreir  thmmid  i$  i^kamhaidh 
.vu.  mbliad(na)  ardruim  iimilmHr  badaeair  ineoir  thraibaiäk 
^Brendan  liebte  andauernde  abtotung  (des  fleisches)  gemura  dem 
beschlusse  der  synode  und  Versammlung:  7  jähre  war  er  auf  dem 
rücken  des  walfisclies ,  es  war  ein  schlechter  (dh.  mit  plage  ver^ 
bundener)  vu  Uag,  die  kasteiuugsvorschrift.'  in  einer  anmerknng 
ist  bei  O'Kelly  angegeben ,  dass  dieser  aulendiaii  auf  des  Wal- 
fisches rücken  eine  Kerry -legende  sei.  mll  mör  ist  im  Imram 
Brenaind  die  irische  hezeichnung  des  Jascouius  (siehe  oben 
8.  135). 

Soviel  Bteht  also  vor  lauf  ig  lest,  um  das  resultat  noch  einmal 


Digitized  by  Google 


182 


KELTISCHE  BEITRÄGE  II 


herTorzuhebi'D ,  diss  gerade  die  beiden  episoden  oder 
Züge  «1er  Navigatio  sancti  Breütlaiii,  für  die  sich  im 
Imram  Maelduui  kein  vorbild  findet,  durch  ge- 
nügend zahlreiche  Zeugnisse  mit  dem  namen  Bren- 
dans  fest  verknüpft  sind,  allerdings  nicht  in  der  Ver- 
wendung, wie  sie  die  Navijjalio  benutzt,  es  ist  ilriniiacli  ilir 
annähme  wol  nicht  zu  voreilig,  dass  diese  beiden  müineute  aus 
Brendens  leben,  die  nicbl  im  entferntesten  eine  oceanfahrt  im 
sinne  der  Navigatio  zur  Voraussetzung  babeo,  die  nicht  einoial 
ohne  Umgestaltung  in  eine  solche  passeo,  einer  jdngeren  seit 
als  der,  aas  welcher  Imram  Maelduin  stammt,  Veranlassung  geben 
konnten,  ihn  inm  trüger  der  alten  volkstOmlicben  sagen  lu 
machen,  hierauf  komme  ich  im  abschnitt  D  surOck. 

n*  Imram  curat g  üaCorra,  dieser  text,  resp.  teile  de»» 
selben,  ist  in  4  hss.  auf  uns  gekommen,  a) die  illeste  ist  das  sog. 
Book  of  Fermoy  (B,  i.  a.),  eine  in  den  wesentlichen  teilen  dem 
15  jh.  angebOrige  fas.  hier  findet  sich  der  genannte  text  auf  fol. 
105*— 109^1  nach  alter  Zählung,  b)  dann  kommt  23.  M.  50  (R. 
1.  d.j,  eine  papierhs.  aus  der  ersten  bälfle  des  ISjhs. ;  der  text  steht 
s.  187 — 200.  c)  noch  jünger  ist  23.  N.  15  (R.  i.  a.).  unserem  jh. 
gehört  an  d)  das  frajrment  in  23.  C.  19  (K.  i.  a.).  von  diesen  4  hss. 
bieten  a  und  b  einen  vollständigen  text;  das  kleinste  fragmeul  lindel 
sich  in  d  (s.  158 — 161),  das  nicht  einmal  die  ganze  einleiluug  ent- 
hält und  bis  105^  1  mitte  in  a  und  s.  iS9  ende  in  b  gebt,  die  hs.  c 
ist  unvollständig  im  aufang;  sie  beginnt  auf  s.  1  in  der  einleitung 
kurz  vor  der  stelle,  wo  d  abbricht,  und  enthalt  dann  keine  IQcke 
bis  zu  ende  s.  20.  sammtliche  hss.  repräsentieren  iioe  recension. 
die  abweichungen  sind  untergeordneter  art  und  bestehen  in  den 
jüngeren  hss.  im  lusats  aosschmOckender  adjecttve,  gelegentlich 
auch  in  breiterer  beschreibung  derkleidung  einer  ft^au:  gewöhn« 
liehe  freiheiten  ?on  Schreibern,  bedeutender  ist,  dass  in  b  die 
episoden  22  und  23  ausgefallen  sind ,  die  sich  in  a  und  c  finden : 
es  liegt  bei  der  sonstigen  Obereinstimmung  offenbar  ein  Yerseben 
des  Schreibers  vor,  der  ein  blatl  seiner  vorläge  überschlug.*  darin 

'  dass  der  Schreiber  vou  u  gtdaiikeaioü  abschrieb,  dafür  oor  eine 
heitere  probe,  in  epiflode  19  lieat  a  (fol.  108',  2  ende)  tarfas  doib  iartin 
ttttU  ttmniigel  eind  däine  nimdü  ifinii  *tt  teigte  sich  ihnen  datanf  eine 
feurige  ealnee  und  die  köpfe  vieler  meo sehen  (daim  nimdM)  darin', 
weleiie  gepeinigt  werden,  hier  liest  b  (s.  198)  fer/ii»  doib  iani»  «tfle 
MnU^h»!  ein  daotnt  nü9mthm  imiU  'es  lelgte  sich  ihnen  dsnnfeine 
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weicht  c  voD  a  und  b  ab  —  Aber  d  Jasat  sich  wegen  dea  geringen 
umfangs  nichts  in  der  beziebuog  bebaapten  — ^  dass  es  am  schluss 
der  einzelnen  episoden  eine  widerholung  in  reimeu  eulhält,  viel- 
leicht ein«  nachaliinuüg  des  ällereu  Verhältnisses  beim  Imraiu 
Maeliluiu  (siehe  oben  s.  149  anm.)«  <lie  übeilielerurig  ist  eine 
auffallend  juiii^c  und  macht  es  bedenklich,  dem  lext  ein  so 
bolies  aller  bei7(!messen,  wie  O'Curry,  Manuscr.  materials  s.  293  II" 
w'ül.  che  ich  jedoch  auf  diese  frage  uäher  eiogebea  kann,  lousa 
ich  die  erzählung  selbst  vorführen. 

1.  Conall  Derc  UaCorra  Find  war  ein  streitbarer  hundert- 
facher  landlord  (ßiithbriugaid  cetach  comrumaeh)  in  Connacbt, 
ein  glttciilicher,  reicher,  sehr  leutseliger  mann,  sein  bans  war 
immer  von  den  drei  gesdireien  voll:  dem  geschrei  der  filtrierer 
beim  filtrieren  des  bieres,  dem  geschrei  der  pSchter  (bauero, 
nanaithidi)  über  den  kesseln  som  kochen  (otnaeo&ib)  bei  der 
von  itriegszagen  ausmhenden  schar ^  dem  geschrei  der  jungen 
edlen  Uber  dem  brettspie),  wenn  sie  Ober  genossen  den  sieg 
dsTon  trugen,  immerdar  befanden  sich  in  seinem  hause  die 
3  scbeffel  (miach):  ein  schelTel  malz,  um  es  der  hefe  zuzusetzen 
(!  zur  hefebereitung?  refrilhailem  deasgaid),  ein  scheffel  waizen 
zur  Zubereitung  der  nahiuug  für  die  gäste,  ein  scheffel  salz,  um 
jeder  naiirung  ^uten  geschniatk  zu  geben,  seine  rotwangige 
(beerenrole,  cnorderg]  gallin  war  eine  luchler  des  güierverwallers 
von  Clothar.  ihnen  fehlte  nichts,  als  dass  sie  keine  nachkommen- 
schaft  halten;  sie  hatten  zwar  zwei  kinder  gehabt,  die  aber 
nach  der  geburt  starben. 

Eines  nachts  sagte  der  mann  zu  seiner  frau  im  bett:  es  ist 
traurig  Tür  uns,  dass  wir  keinen  söhn  haben,  der  nach  uns 
unseren  besitz  erbe,   was  willst  du  damit?  ssgte  die  frau.  das 

fcori^e  talstce  nod  köpfe  h  eiliger  (!)  menschen  darin.'  wie  kann  dn 

guter  irucher  kathollk  ^geheiligte  —  naomtha  Ist  pirt.  prät.  pass.  zu  naomaSm 
OB  allir.  ndtM'm  sancliflco  —  männer'  ins  feffeoer  stecken?  in  Connacht  wird 
heutigen  tags  und  wurde  schon  längst  (siehe  KoU.  Studien  i  45.  46)  der 
Vertreter  des  indopprm.  und  allirisclien  ot,  geschricbfn  ao^  gesprochen  f.* 
also  ao^t  ■=  altir.  Ol«  wird  gesprochen  in.  so  sprach  der  Schreiber  daoine 
«iüfach  dmJe  richtig,  als  er  die  geleseue  zeile  uiederscbrieb ,  Itefs  er  äich 
Tcrfnluen,  nach  antlogie  von  däoin»^^m  flir  das  nimda  der  vorläge, 
dh.  n4mäm^  gedankenlos  naomika  sn  seluelben ,  ohne  sn  bedenken ,  welcher 
nnslnn  sn  stände  kan.  es  ist  so,  als  wenn  eis  frans,  sclmiber  I9r  das 
mit  ff  im  obre  liegende  cinq  der  vnrlsge  eiofilcl)  ra/nl  schreiben  wurde, 
des  initwduM  dormUat  gilt  nicbi  blo£i  ▼om  gnien  Homer. 
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will  ich,  sagte  der  manD,  dass  wir  beim  teufel  zur  communion 
gehen f  um  zu  sehen,  oh  er  uns  nicht  einen  söhn  oder  eine 
tochier  als  erbe  bescbeert.  die  Irau  willigt  ein  und  sie  fasteten 
fÖr  den  teufen  und  die  frnu  wurd«»  sofort  scfiwanger  und  nach 
9  monalt'ii  <:i'l»ar  sie  uuh'i  grolM  ii  wehen  3  söhne:  einen  im 
anfang,  den  anderen  in  der  mitte,  den  drilten  am  ende  der  nacht, 
sie  wurden  in  der  heidnischen  maoier  gelauft  und  ihre  Damea 
wareo  Lochau  uod  Eone  und  Silvester,  sie  wuchsen  heran  und 
waren  allen  altersgenoMen  in  jedem  wetlkampf  und  wissen  über- 
fegen, als  sie  eines  lages,  um  auszuruhen  Ton  kriegerischen 
Übungen  (iamoB  nmia  7  mäm),  sich  an  die  wand  des  elter- 
lichen hauaes  lehnten,  sagten  leute  des  bauses:  wir  finden  keinen 
fehl  an  jenen  dreien ,  aufser  dass  sie  dem  teufel  angehören  fmn- 
heith  arklb  Diab).  es  ist  schwer  fUr  uns  auf  diese  weise,  wenn 
wir  nicht  (dh.  dann  mttssen  wir)  rauben,  streit  suchen  und  die 
feinde  des  teufels  verfolgen,  wenn  er  unser  herr  bt,  nUmlich 
die  kleriker  toten  und  kirchen  einäschern  und  verheeren. 

Da  erhoben  sie  sich,  ergriffen  ihre  waffen  und  zogen  nach 
Tuctiin  Üä  Gualand,  verheerleu  und  vei  ladiinleü  den  ort.  grofsen 
rauli  und  plüiHh'rung  verübten  sie  durch  Connachl  an  kirclten 
und  klerikern ,  dass  an  allen  4  enden  von  Irland  ruchbar  wurde 
das  bose  und  der  absehen  vor  ihrer  räuberei.  ein  jähr  lang 
trieben  sie  es  so,  dass  sie  eine  kirche  über  die  häifte  der  kirchen 
Connachts  verwüstet  hatten,  da  sagte  Lochau  zu  seinen  brüdern: 
wir  haben  eine  grofse  vergesslichkeit  begangen  und  der  teufel 
wird  uns  nicht  dankbar  sein,  wir  haben  nSmlich  noch  nicht 
unseren  grofsvater  getötet  und  seine  kirche  über  ihm  verbrannt 
sie  machten  sich  zu  dem  unternehmen  auf.  als  sie  ankamen, 
war  der  archidiakonus  auf  der  wiese  der  kirche  umgeben  von 
den  klerikern,  sie  bewirtend  mit  dem  besten  von  jeder  speise 
und  der  blume  jedes  trankes,  denn  er  wüste ,  was  ihnen  bevor- 
stand, die  0*Corras  verschoben  die  ausfittbrung  ihres  pbnes  nun 
bis  zur  nacht,  bis  kühe  und  rinder  des  ortes  an  ihre  aofent- 
haltsorte  zur  nachi  gekommen,  der  greis  gieng  mit  ihnen  zur 
Stadt  und  merkte  Uiren  plan,  er  brachte  in  einen  glfln/enileu 
Söller,  gab  ihnen  speise  und  trank.  Ins  >ie  berauscht  waren, 
daraui  wurden  ihnen  lager  und  hohe  bellen  ausgehreitet,  da  tiei 

*  trogeod  frideman,  um  ihn  dureb  fasten  so  swlD^en;  vgl.  oben 
8. 133  anm. 
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tiefer  «cUaf  wf  Lochen «  sodaae  er  eine  wonderbere  timod  haUe, 
er  wurde  durch  liimmel  und  holle  gefflbrt  er  erwachte^  und 
ebenso  die  beiden  anderen,  welche  sagten:  wir  wollen  una  er- 
beben, uflQ  diesen  ort  au  Yerbeeren  und  zu  f erderben,  da  aagte 
Lochen:  ea  dOnkt  mich,  dase  dies  nicht  ftlr  uns  geziemender 
ist,  denn  derherr,  welchem  wir  dienten ,  ist  bOse  und  derberr, 
au  dem  wir  raub  und  plünderuDg  bis  jetzt  begiengeo ,  ist  gut. 
ich  sah  emv  schreckliche,  scbauerige  visioo:  ich  wurde  weg- 
getragen, um  iHttmiel  und  höile  zu  sehen,  ao  letzterem  ort  gibt 
es  eine  Kille  von  peioigungen  fHr  teufel  und  ihre  scharen,  ich 
sah  1  sti  onie  der  hölle:  den  ström  der  kröten ,  deu  ström  der 
oattcro,  deu  leuerstrom  und  den  schneeslrom;  ich  sah  die  böilen- 
bestie  mit  zahlreichen  kOpfen  und  ftifsen,  und  die  menschen 
würden  bei  ihrem  anblick  sterben,  ich  wurde  darauf  getragen, 
um  den  bimmel  zu  sehen:  ich  sah  gott  den  berrn  selbst  auf 
seinem  kOnigsstubl  und  eine  vogelschar  ?on  engelo  ihn  durch 
gesang  erfreuen;  ich  sah. auch  einen  gUlnzenden  vogel  und  sein 
geaang  war  lieblicher  als  alle  musik:  es  war  Michael  der  erzengei 
in  TOgelgestalt  vor  dem  schOpfer.  es  geht  also  mein  rat  dahin, 
dass  wir  die  waflen  weglegen  und  gotl  alsbald  nachfolgen»  ob 
wol  gott  der  herr,  sagte  Enne,  bufse  von  uns  annehmen  wird 
bei  dem  grorsen  leid,  das  wir  ihm  zugefügt  haben? 

Sie  gehen  zum  grolsvater  uud  beiragen  ihn  darum,  der  be- 
jahte es.  gut,  sagte  Lochan,  dann  soll  für  uns  hier  eine  messe 
abgehalten  werden,  wir  Wullen  reisekndppel  aus  den  schalun 
unserer  Speere  machen  uud  wollen  Findeu,  den  ptlej^'evafer  der 
heiligen  Irlands,  aufsuchen,  so  taten  sie;  sie  brachen  am  anderen 
morgen  nach  Ciuain  Iraird  (Clonard)  zu  Finden  auf.  der  befand 
sich  auf  der  wiese  des  ortes.  wer  kommt  da  auf  uns  zu  ?  sagten 
die  in  der  Umgebung  des  heiligen  sich  befindenden  kleriker.  das 
sind  die  O'Corrae,  die  r&uber,  sagte  einer,  da  flohen  die  in 
Findena  Umgebung  und  Heften  ihn  allein»  da  sie  wahoten,  die 

*  das  hiei  gtbraoehte  romtuetM  *er  €nr9dbit/t\  romtutmladar  *«ie  et- 
wachten'  (Book  of  Fermoj  fol.  105^  1)  «»wie  die  In  abtebnitt  tl  gtbrsuehte 
fom  wm^UtU  *£ic  erwachen'  (fol.  101%  3),  die  sn  ncnir.  mu^Utim  i  wake' 
gehören ,  sind  sprachlich  höchst  interessant,  die  altirische  form  des  präsens 
Wörde  sein  immchloim  Mch  wende  um';  immtuctoU  *8ie  wenden  sich  um', 
den  ursprang  des  im  =  altlat.  «ö<  hat  man  so  K<hr  vergessen,  man  im 
mittel-  und  neairischin  mit  gewöhnlicher  aj  >knpe  der  präluoischen  silbe 
ein  mütclaim  'ich  erwache'  bildet  und  durchilecliurt' 
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O'Corn»  kamen  tu  mordeo.  die  kleriker  fliehen  vor  uns,  sagte 
Locban,  wir  wollen  unsere  keulen,  den  rest  unserer  waffen  weg> 
werfen  und  uns  ?or  ilim  auf  die  knie  werfen,  sie  taten  so.  was 

wünscht  ihr?  sagte  Finden,  glauben  und  gütt  dienen  und  den 
licn  n,  welchem  wir  bis  jetzt  dienten,  vci  lassen,  den  teufel.  küiimif 
mit  mir,  sagte  der  klerikt-r.  sie»  gieiigen  mit  iliin  in  den  ort 
und  da  hielt  die  vei sHiiimluii«^  der  kleriker  ral:  sie  sollten  als 
novizen  (maic  hecalm)  nuten  ichl  geniefsen,  aber  zu  niemand 
als  dem  geistigen  pflegevater  reden  dürfen ,  und  der  Unterricht 
sollte  ein  jähr  dauern,  bis  sie  den  cauoa  lesen  könnten,  am 
ende  des  jahres  kamen  sie  zu  Finden,  lasen  vor  ihm  und  sagten: 
nun  ist  es  zeit,  daae  über  uns  das  urteil  gesprochen  werde  wegen 
der  grol^n  missetaten,  die  wir  begangen,  wie,  sagte  Finden, 
genOgt  es  euch  nicht,  der  grofsen  gemeinschafl  anzugehören, 
in  der  ihr  seid?  es  genOgt  uns  nicht,  sagten  sie.  welches  sind 
die  grOsten  missetaten,  die  ihr  begangen?  Tragte  Finden,  wir 
haben  mehr  als  die  haltte  der  kirchen  Cönnachts  verbrannt,  und 
kein  bischof  oder  priester  fimd  gnade  vor  unseren  äugen. i  den 
menschen,  die  ihr  getötet  habt,  künnt  ihr  das  leben  nicht  wider- 
geben, aber  was  ihr  k  uiiiL,  ist:  die  kirchen  wider  aufbauen, 
die  ihr  verbi.itinl,  umi  \^idergul  machen,  was  ihr  sonst  in  den 
kiii  lien  beschädigt,  ich  w^rde  srlmelliL'kcil  wnA  kraft  von  100 
in  jeiit-n  vou  euch  le^en  und  werde  eriiiuiiung  der  fOfse,  hiinde 
und  des  rückgrals  (midbac  dromaj  von  euch  abweiiren  uud  werde 
nahruug  und  licht  euch  geben,  dass  kein  manj^el.  sie  führten 
zuerst  iu  Tuaim  ihre  aufgäbe  aus  und  waren  ein  jähr  tatig,  in 
Connachl  kirchen  zu  bauen  und  herzustellen ,  was  sie  vernichtet 
nach  verlauf  des  Jahres  kamen  sie  zu  Finden  und  meldeten, 
dass  alles  wider  gut  gemacht  sei  bis  auf  einen  ort,  Cennmara^ 
nämlich,  das  ist  schade,  sagte  Finden,  das  ist  der  ort,  wo  ihr 
hattet  anfangen  sollen,  der  ort  des  greisen  heiligen,  des  alten 
Oiman  von  Kinvara ;  geht  und  stellt  wider  her,  was  ihr  an  jenem 
ort  vernichtet,  und  jedes  urteil,  das  der  heilige  greis  dber  euch 
filllen  wird,  dem  unterzieht  euch  willig,  sie  gehen  nach  Kinvara 
Uüd  fnljren  den  aullrai^  ans. 

Eiues  tages,  als  sie  Uber  dem  hafenstraad  {osor  mchuain) 

*  rue  maUhium  fumacuil  uatnd  ^criaagte  voo  UQt  erlats  dea  begrib» 

ist  Kiovara  (ende  des  meere^j  am  i>ui*ea  von  Galway. 
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waren  und  die  suune  uadi  westen  gehen  sahen,  da  wunderten 
sie  sich  sehr  ilher  den  weg  der  sonne,  welclie  nchlung  geht 
wol  dir  sonne,  saf^Meu  sie,  wenn  sie  in  den  necan  !<nirht?  sie. 
beschlossen,  eincü  ihnen  in  der  ^'('!«'ti)iJ  hcireundeleii  zinimer- 
maon  (saer)  zu  sich  zu  nehmen,  datis  er  ihnen  ein  dreihäutiges 
schiff  bMie.  der  kafan  wurde  ferlig  gestellt,  als  lohn  forderte 
der  zfaraennMia  seine  mitnähme,  als  die  zeit  herankam,  ao 
bord  so  geben,  sahen  sie  eine  grofse  schar  vorbeisieheD,  eine 
schar  von  mülfiibrerii  (ftUar  inum^),  als  die  croeans  sabeD, 
dasB  der  kahn  ins  wasser  gesetst  wurde,  fragten  sie,  wer  die 
mSnner  wMren,  die  den  kahn  in  den  ooean  liefsen.  der  spafs- 
macber  (jongleur,  fmintoir)  der  schar  erwiderte:  ich  kenne  sie: 
es  sind  die  3  sthne  des  Conall  Derc  O'Corra  Find  aus  Connacht, 
<fie  plflnderer  vnd  rsuber,  die  in  die  fremde  sieben,  um  den 
berrn  auf  dem  meer  und  dem  grofsen  ocean  zu  suchen,  über- 
dies, sagte  der  spafsmacher,  hei  meinem  woi  t,  sie  haben  es  uichl 
nötiger  den  himniel  zu  sudien  als  icli.  hei  nieinein  worte,  sagte 
der  fuhrer  der  crosanschar,  es  wud  lansze  dauern,  his  du  deine 
pil^rn risr  iintriltsl.  rede  im  hl,  sagte  der  spalsinaciier ,  ich 
werde  jetzt  ohne  Terweilen  mit  ihuen  meine  pilgerreise  antreten, 
wir  Itaben  dein  wort,  sagten  die  crosans,  dass  du  unsere  (dh. 
die  fon  uns  erhaltenen)  gewftnder  nicht  mitnimmst ,  denn  du  hast 
fon  deinem  eigenen  kein  gewand  um  dich,  das  wird  mich  nicht 

>  ctymologlaeh  kann  crctän  nur  eine  penon  bexdchnen,  die  xom  krati 

•der  crucifix  (erosi)  in  irgend  einer  beziehung  siebt,  in  dem  von  Stoket 
■veröffeiitlicliteii  traclal  über  lat.  declinaiion  aus  dem  eud»'  des  löjhs.  y;!*»«- 
siert  crotan  das  ht.  xcnrrn  und  so  hfileutct  im  kymr.  das  dem  ir.  crotan 
entsprechende  cruesan  'hiilioon':  es  kornml  sclioii  in  den  sre^elzen  von  Hywel 
Da  vor.  die  Verbindung  steht  Todd  (Neunius  ».  182  anin.  j)  so  her:  'tbe 
avasana  wert  the  croMbearen  in  religloiii  praeeatioos,  wbo  also  eom- 
biacd  with  tbal  eccapatiiNi,  Iba  profeasioa,  if  we  niay  ao  call  ic,  of  einging 
aalkrieal  potaw  agalaal  Ihaae  wbo  bad  lotwied  eboreh  ceoaore,  or  wäre 
fnr  any  other  cause  obnoxious.'  in  unserem  text  beuichoet  eroMi»  jedes 
i'inzelne  mitglied  derwanral)r('rs(>har  fcfior  «rOffani  na  crosain)^ 
diese  mitarlieder  der  wnllfahrl  liatien  sicli  unterwep«?  finen  spafsmachcr 
(jonglenr,  mimen,  fuirseoir)  miftr^nommen  zu  ihrrr  r rhfifprtuiL'.  nimmt  man 
au,  dnm  man  ilim  nebenbei  auch  noch  das  tra^'t  u  dvb  odcj  dei  auf  stangen 
befiodhchen  crudtixe,  die  luau  naitföhrte,  auUrug,  so  ist  verständiicb,  wie 
cfttMii  'cmctfixträger,  db.  wallfalira'  la  *apaCHnaehcr'  wwde  md  fUr  fitmain 
elatitt.  daaa  in  eoaerem  text  nodi  die  bedcnloiig  ^Wallfahrer*  im  allgemefneii 
des  wort  «roaem  inne  wobnt  and  swar  auacblicfaUcb,  iai  ein  aeiehea  bober 
allertflailicbkeit. 
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bei  eacb  sorackhahen.  er  riee  alle  seine  kleider  von  eich  und 
sie  entltefsen  ihn  ungestüm  ganz  nackend  (eodimr  derglomnocht 

*rol  nackend')  zum  kahn.  was  bist  du  für  ein  wesen?  fragten 
sie  (die  O'Corras).  ein  anuer  iikiihi,  der  mit  eucli  aiil  pilger- 
schaH  gehen  will,  sagte  er.  e>  wird  dir  nicht  zu  teil  werden, 
sagten  sie.  sagt  dasnichl,  o  jiiiiulinge,  erwiderte  er,  um  gotti  s 
willen  weist  mich  nicht  zurück:  ich  werde  euren  sinn  und  natur 
erfreuen  (durch  meine  scherze),  und  euer  glaube  wird  dadurch 
nicht  geringer,  sie  willigten  ein,  ihn  um  gottes  willen  mit  zu 
lassen,  so  waren  sie  nun  dn ,  nachdem  sie  kircbe  und  altar  für 
den  berro  auf  ihrem  erbe  erbaut  baUen.  wir  wollen  nun  in 
unseren  kahn  geben,  sagte  Locbaa,  nachdem  wir  die  verwIMeteii 
kircben  widerbergestellt  und  nachdem  wir  dem  berm  eine  kircbe 
auf  unserem  erbe  erbaut  haben.  9  mann  stark  war  ibre  sab! 
und  darunter  war  ein  biscbof ,  ein  priester  und  ein  diaconus.  ein 
diener  (yilla)  war  als  neunter  bei  ibnen.^  sie  richteten  in*> 
brttnslige  gebele  zu  gott,  dass  sie  *gttnstiges  wetter  fcoMüM^ 
hätten  und  dass  der  herr  abhalte  von  ihnen  wogen  und  meer 
sowie  die  vielen  beslien. 

2.  sie  gieugeii  daiaui  la  ihrvu  kaliii  und  begannen  zu  rudern 
und  beralRchlugten ,  nach  welcher  richtung  sie  gehen  sollten,  die 
seile,  nach  welcher  der  wind  tragen  wird,  sagte  der  biscliof. 
daraul  nalirneii  sie  die  rüder  in  den  kahn  und  überliefsen  sich 
gott.  kurz,  eiu  starker  stürm  trieb  sie  in  deu  oceao  des  grolsen 
meeres  in  gerader  richtung  nach  westen  und  sie  waren  40  tage 
und  40  Dächte  auf  dem  ocean,  bis  ihnen  golt  viele  von  den 
manigfalligen  wundern  zeigte,  zuerst  zeigte  er  ihnen  eine  insel 
von  leuten  in  kummer  und  trauer.  ein  mann  von  ihnen  (den 
Insassen  des  bootes)  gebt,  erkundigung  bei  den  inselbewobnern 
einzuziehen ,  um  was  sie  so  waren,  er  begann  wie  alle  anderen 
zu  beulen  und  trauern,  sie  lassen  ihn  dort  und  ruderten  weiter 
ins  meer. 

3.  darauf  starb  ihnen  der  crosan  und  sie  waren  traurig 
darflber.  als  sie  so  da  safsen ,  sahen  sie  einen  kleinen  vogel  auf 

dem  rand  des  kahnes.  o  nienscheu ,  sagt  mir  um  goltes  willen 
den  grund  der  trauer,  sagte  er.  ein  kleiner  crosau  war  bei 
uns  zu  unserer  erheiterung  und  der  starb  vor  kurzem  uns;  das 

<  also  3  üaCorrai,  die  3gei«tUclico,  der  ainmecmann,  spilaiiMclMr, 

dieoer. 
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iii  der  grond.  ich  bin  euer  erosan,  erwideriA  der  Togel;  seid 
mcht  fimger  Iraorig,  denii  ich  werde  jeUt  zum  bimmel  gehen, 
er  nloMBt  damiif  abschied  ▼od  Ihnen. 

4.  sie  mderten  darsvf  weiter,  bis  ihnen  eine  andere  nn* 

bekannte  insel  erschien,  ein  eichwald,  lieblich  glänzend,  von 
saftigeQ  früchlen^  belaiul  sich  darauf;  ein  slrom ,  der  wein  führte, 
floss  durch  den  eichwald.  wenn  aber  der  wind  die  wiptet  des 
eichwnidps  ht^wegte,  dann  war  das  Lrertliisch  üebüffipr  als  [.-de 
musik.  die  0  Corras  afsen  einiges  vun  den  apleln  und  tranken 
etwas  von  dem  weinstrom  und  wurden  sofort  salt,  sodass  sie 
weder  wunde  noch  krankheit  an  sich  mehr  fühlten. 

5.  darauf  begannen  sie  bnge  zeit  umher  zu  rudern,  bis 
ihnen  eine  andere  insel  erschien.  4  scharen  verschiedener  leote 
befanden  sich  auf  ihr,  sie  teilten  die  insel  in  4  teile,  in  einem 
teil  befanden  sich  die  bejahrten,  grauhaarigen;  flirsten  in  dem 
zweiten;  edle  in  dem  dritten;  diener  in  dem  vierten  teil  sie 
waren  alle  lieblich,  KlMln,'sie  spielten  ohne  aufboren,  einer 
von  ihnen  (den  genossen  der  O'Corras)  gieng,  um  erfcondigung 
bei  Ihnen  «nzusiehen.  der  war  schwarz  im  vergleich  zu  den 
glänzenden  lenten,  zn  denen  er  kam.  er  begann  sofort  mit 
ihnen  zu  spielen  und  zu  lachen,  sodass  er  fröhlich  und  glünzeud 
wie  sie  selbst  wurde,  und  er  blieb  bei  iboca  aui  der  iusel,  und 
die  O'Corras  waren  dajüber  belrUbt. 

6.  sie  rudern  daiiuif  weiter,  es  erschien  üinen  eine  andere 
insel  und  ein  fufs  befand  sk  Ii  unler  ihr,  der  sie  über  das  meer 
in  die  hübe  hielt,  und  sie  hörten  grofses  gescbrei  und  Unter- 
haltung der  menschen  oben  auf  ihr  und  konnten  sie  nicht 
sehen. 

7.  sie  verlassen  darauf  diese  inael  und  beginnen  anf  dem 
meer  zu  rudern,  sie  trafen  auf  einen  wunderbaren  ström;  in 
geatalt  eines  regenbogens  (9hiag  mim)  erhebt  er  sich  auf  zum 
firmamenl  und  nicht  füllt  ein  tropfen  heraus,  bis  er  ganz  auf 
elniaal  wider  in  den  ocean  Mit.  und  es  war  lieblich  sein  ge- 
rluscb  und  getos,  und  nicht  erhob  er  das  haupt  vom  nachmittag 
des  samstags  bis  zur  dritten  stunde  am  montag  und  er  hat  hontg* 
gescbmack. 

8.  es  zeigte  sich  ihnen  darauf  am  anderen  tage  ein  wunder- 
bares ding  im  ocean,  ein  ding  wunderbarer  als  jedes  andere 
diog  war  dieses,  nämlich  eine  grofse  silberne  sauie,  die  vier- 
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eckig  war  (eUhanatMr),  mitteD  im  meera,  ottd  ein  flseberneti 
(Un  eiic)  gieng  vod  ihrem  gipfel  in  das  meer*  ailber  und  fM- 
mtMe  war  daa  gaDie  neu.  Lochao  nahm  eine  maacbe  ? oo  dieaem 
neti  mil  «ich ,  welche  wog  3  hailie  imsen  ailbera  snd  fmdruin$, 
and  zam  zeugDia  for  die  enShlnng  nahm  er  aie  mit  und  Mael- 
(duin)  aah  dieaelbe  aache  (7  roammiw  Mad . . .  imti  eetna), 

9.  sie  rudern  darauf  weiter,  bis  sich  ihnen  zeigte  eiue 
andere  insel,  und  ein  kleriker  (eii  mhac  eccahaj  war  auf  ihr.  die 
insel  war  lieblich  und  ihre  schilderun«?  wunderbar,  rote  bluoien 
waren  aiil  ihr,  die  liojiig  ausgössen  :oaiiüä  7  oiJeborsin  mila); 
schöne  »^l.iuzt  iido  vogelscbaren  und  sehüsu«  hlern'f/ende  liebliche 
musik  bei  ihrem  singen,  sie  zogen  erkundigung  ein  bei  dem 
kleriker.  er  sagte:  ich  bia  Dega«  eiu  schüler  des  Andreas,  dea 
apostels,  und  ich  vergafs  mein  morgeogebei  (iarmerge)  iu  einer 
nacht  und  deswegen  schickten  sie  mich  auf  die  pilgerschaft  auf 
den  ocean,  dass  ich  hier  weile  in  erwartung  des  gerichta«  und 
die  vogelachar,  die  ihr  aebt«  sind  die  aeelen  heiliger  atenschen, 
aie  sagen  ihm  lebewoJ. 

10.  aie  ruderten  weiter;  bia  aie  eine  andere  inaet  trafen: 
tote  menachen  auf  der  einen  hillfle  derselben ,  lebende  menschen 
anf  der  anderen,  aie  erhoben  grofaen  lirm  und  gewaltiges  web- 
geachrei,  wenn  die  rotleucbtenden  wogen  dea  feurigen  meerea 
Aber  sie  gitn^rii.  grofs  und  gewaltig  war  die  pein,  in  der  sie 
sich  belauden ,  und  eine  schar  von  ihnen  balle  eiserne  niTse. 
sie  ruderten  weiter  und  salu  n  die  schweren  leurigen  steine  und 
eine  schar  auf  ihnen,  die  i!Pr(i>f«  [  wiiide,  und  role  feurige  spiefse 
durch  sie.  sie  slieisen  scii\vt.i  e  ^^rulsf  wehklagen  aus.  sie  fragten 
dieselben ,  was  das  bedeute,  ein  stein  von  den  steinen  der  hülle 
ist  dies,  sagten  sie,  und  sagt  nur  jedem  menschen,  sich  vor  dem 
stein  in  acht  zu  nehmen,  denn  wenn  jemand  .hierher  kommt, 
der  kommt  nicht  los  !)is  zum  gericht 

11.  ea  zeigte  sieb  ihnen  darauf  eine  andere  insel,  eine 
wundeibare,  glänzende,  und  ein  eherner  wall  war  um  sie  und 
ein  ehernea  netz  ausgebreitet  anf  seinen  zinken  (anfioßMh  *auf 
seinen  zahnen'),  aie  lassen  ihren  kahn  am  ufer  des  meeres  und 
gehen  anf  daa  caatell  zu.  ala  aie  den  geaang  dea  windea  gegen 
das  netz  borten ,  fielen  sie  auf  3  tage  und  3  nSchte  in  schlaf, 
sie  erwachen  darauf  aus  ihrem  schlaf,  es  kam  ein  gewisses  weib 
zu  iluten  aus  der  bürg.    2  schuhe  vuu  findruine  um  sie  und 
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ein  eberiMB  gefliis  io  der  eineo  haDd  «od  ein  silberner  Bdidpfer 
in  der  anderen  hand.  »ie  teilte  ihnen  nahmng  au,  die  aie  wie 
kaae  dünkte  (amar  mcethla  darlwan);  aie  schenkte  ihnen  waaaer 
dar  quelle ,  die  aicb  am  Strand  befand,  und  es  gab  keineo  ge- 
acbmack,  den  sie  nicht  darin  fanden,  und  es  sagte  das  weih 
an  ihnen:  geht  fort,  denn  hier  ist  eure  auferstehung  nicht,  wenn 
wir  auch  vod  deaiselbeo  gescbiechl  sind,  sie  oebmeu  vou  dem 
weib  abschied. 

12.  gif  nideru  titu  kohii  auf  das  meer,  bis  iliDcii  f;rofst% 
vielfarbige  vo^M-lscharen  crschuinen ,   deren  zahl  sehr  grofs  war. 
ein  vogel  hei»  sich  auf  dem  raud  des»  kahues  nieder,    es  wjlre 
uns  aDgenehm,  sagen  sie,  wenn  er  t)ole  vom  herru  wäre,  uos 
künde  zu  bringen,    der  weise  hebt  sein  angesicbt  aufwärts  bei 
diesen  werten:  gott  wäre  dies  mögbcb,  sagte  der  weise,  um 
euch  anzureden,  fUrwabr,  bin  ich  gekommen,  sagte  der  vogel« 
knpferforbig  war  die  &rbe  dieaes  vogels,  drei  liebliche  strahlen 
glänzend  wie  der  glänz  der  sonne  um  seine  brüst,  aua  Irland 
stamme  ich,  sagte  der  TOgel,  und  ich  bin  die  seele  eines  weibs- 
blldes  und  ich  stehe  dir  antwort  (m-an-eei        me),  sagte  sie 
zu  dem  weisen,  sage  mir  nun,  fragte  der  weise,  werden  wir 
zur  holle  gehen?  ihr  werdet  nicht  dahin  kommen,  sagte  der 
▼ogel.  wir  danken  gott ,  sagte  der  weise ,  denn  wir  selbst  haben 
es  verdient,  in  unseren  leibern  zui  hülle  zu  gehen,   ihr  kommt 
zu  einem  anderen  ort,  die  vogelscharen  zu  bören.    die  vogel- 
schareo ,  die  ihr  seht,  sind  die  seeleu,  welche  zani  suiintag  aus 
der  höHe  kommen,   wir  wollen  aufbrechen,  sagte  der  weise,  wir 
werden  den  weg  gehen,  den  du  gehst,  sagten  sie.   als  sie  unter- 
wegs waren,  sahen  sie  drei  ungeheuere  ströme,  ausweichen  die 
vdgeJ  aber  sie  kamen:  den  otterstrom  (snith  dobarchm),  den  aal- 
Strom  (sruth  doescanguib)  und  den  ström  von  sdiwarsen  schwünen. 
der  vogel  sagte :  gebt  euch  nicht  der  trauer  hin  um  die  gestalten, 
die  ihr  seht,  denn  die  f6gel,  die  ihr  seht,  sind  menschenseelen, 
die  gepeinigt  werden  wegen  der  missetalen,  die  sie  begangen, 
es  sind  dimonen,  die  in  den  gestalten  dort  ateeken,  die  sie  ver- 
folgen, und  die  seelen  erbeben  lautes  geschrei  beim  fliehen  der 
Peinigungen  von  den  dittnonen.   ich  selbst,  ich  bin  dabei,  aie 
zu  veriaasen,  sagte  der  vogel.  mir  ist  kein  grofses  wissen  Ober 
eaere  erlebnisse  anvertraut,  ein  anderer  wird  euch  berichten, 
sage,  erwiderte  der  weise,  was  bedeuten  die  drei  sehr  schöoeu 
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straUeo  aa  deiner  brmt?  ich  werde  ee  eacb  enlbleD,  sagte 
der  vogel.    der  mann,  bei  dem  ich  im  leben  war,  (dem  wurde 

icli  untreu)  und  ich  tat  nicht  seinen  willec  und  lurht  hielt  ich 
an  gesetzlicher  ehe  fest  (nirlenns  dolanumnns  dltyidj.  er  lag  io 
kraiikheil  und  ich  war  nicht  um  ihn;  ich  gieng  jedoch  dreimal 
nach  ihm  sehen:  einmal  um  iho  zu  seheu,  ein  andere»  iiml  mit 
nahrung  und  das  dritte  mal  ihn  zu  pflegen,  und  dies  sind  die 
drei  sehr  schönen  strahlen,  welche  au  meiner  brüst  sich  be- 
finden ,  und  dies  wAre  überhaupt  meine  färbe ,  weoa  ich  die  ge* 
aetzliche  ehe  nicht  verlassen,  darauf  gieng  der  TOgel  von  ihnen 
und  nimmt  abschied  von  ihnen. 

13.  eine  andere  Insel  xeigte  sich  ihnen,  eine  liebliche, 
glaniende.  weifses  gras  mit  der  buntbeit  pur()uiküpQger  blamen 
darauf;  viele  vogel  und  sehr  prSchtige  bienen  singend  von  den 
kdpfen  der  blomeo.  ein  sehr  alter,  weifshaariger  greis  war  auf 

der  iusel,  der  die  harfe  spielte;  er  saug  einen  gesang  lieblicher 
als  die  gesänge  der  weit,  ein  jeder  von  ihnen  segnete  den 
auderen  und  der  grtjs  [orderte  sie  auf,  weiter  zu  ziehen. 

14.  sie  rudern  darauf  eine  lange  zeit,  bis  sie  einen  mann 
beim  graben  erblickten  und  einen  feurigen  spaten  in  seiner  band, 
es  kam  eine  riesige  rote  woge  Uber  ihn  und  sie  leuchtete  roL 
als  er  aber  sein  haupt  erhob,  jammerte  er  traurig  beim  ertragen 
dieser  peln.  wer  bist  du,  o  mensch?  sagten  sie.  ein  mann, 
der  am  aonntag  grub,  und  dies  ist  meine  strafe,  um  gottea 
vrillen  betet  mit  mir,  dass  meine  pein  mir  erleichtert  wird,  sie 
beteten  darauf  mit  ihm  und  brachen  dann  auf. 

15.  es  zeigte  sich  ihnen  daraut  ein  grolser ,  ieuriger  inilller, 
ungeschlacht,  karnmihinkel ,  hüsslich.  seine  schamgegeiid  war 
uübedeckui  es  schien  ihnen,  dass  es  aul  der  sichtbaren  (wUrk- 
liehen)  weit  nichts  an  kleiiioden  und  schauen  und  heerdenbesitz 
gab,  was  er  nicht  in  den  muod  der  mühle  steckte,  warum  tust 
du  dies,  o  mann?  sagen  sie.  ich  werde  es  euch  sagen:  jedes 
ding,  um  welches  streit  entsteht  auf  der  weit,  das  gebe  ich  in 

<  wfirtllch  nirba  folhu  döib  ni  /bagabul  7  nifMk  nt  UMt  *es  war 
ihnen  alebti  liehlbar  natar  eeioer  gabd  ood  aiehfe  tahee  sie  dartbei^.  diaser 
gchnoeb  ven  g^bol  —  vgl.  aeeh  oatcr  16  oben  «wA  Umi  ßmgtM  Hin 

feuriges  ross  zwischen  (io)  meiner  gabel'  —  sifitxl  aufs  scböoste  die  vod 

mir  (Zs.  f.  vgl.  spracht.  30, 84;  Zs.  32, 269)  gegebene  deutong  veo  kwfnkHe 
*kluftbröc'  als  6rdc  fäc  die  Khanteilg^cod  (btm  klaft). 
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*4m  mmd  4vmt  .mflhle  uod  ich  Iud  d«r  iMdleaimillar  (mmSIMr 
ifrinn),   sie  brecbeo  «UmM  »of« 

16.  danof  leigte  licb  ibaeo  «in  riesiger  reiter  auf  dem 

meere.  eine  weile  gieog  die  woge  über  ihn,  eine  weile  weh- 
klagle  er.  warum  kaia  dies,  u  iiiaun?  sagten  sie.  ich  werde  es 
euch  sagen,  ich  slahl  das  ross  des  bruders  und  nU  darauf  am 
sooDtag  und  ich  werde  nun  hier  gestraft,  indem  ich  auf  cmeni 
feurigen  ross  sitze,  und  diese«  ist  die  »irale  lür  jedeo  meüsctieo, 
der  am  sonntag  reitet. 

17.  es  zeigte  sich  ihneo  eioe  iosel  voli  von  menscheo,  die 
beim  kli^eo  und  jamiaera  und  io  grofser  trauer  warea.  kämm- 
dunkle  vOgel  mit  feurigen  scbadbelu  und  roten,  feurigen  kralton 
serfleiacliten  and  brannten  sie  und  rissen  scbnibel  und  kiausD 
voll  ans  ihaeD.  war  seid  ihr«  o  menachea?  sagten  sie.  kOnstler 
ia  metall  und  scfamiede  (ttiria^l  fn&m),  unwordige,  sagten  sie; 
damiD  flanmeii  nttaere  mögen  in  unseren  köpfen,  weil  wir  jeden 
menschen  durch  unsere  angriffe  <mit  leeer  sunge)  errMen  machten. 

18.  darauf  leigte  aich  ihnen  «n  riesig  grofser  hauer  (un- 
liold,  ntfJbsacAJ,  schwars  an  Ueidern.  grOfter  als  ein  widderfeil 
war  jede  feuerflocke,  die  aus  seinem  hals  kam.  eine  eiserne 
keule  hatte  er  m  seiDci  hand,  die  grüfstr  war  als  ein  mühlbaum. 
kohlen  auf  seinem  nacken,  eine  gute  last  für  einen  laslwageu. 
«;iue  zeit  lang  wurdt  die  kohle  eninammt,  d  um  winde  er  gegen 
die  hilze  unters  meer  gelassen,  er  seufzle  lieim  enluUlen  der 
groiseo  pein,  die  ihn  traf,  wpr  bist  d«,  nnt^'Iückiicher  mensch  ? 
sagten  sie.  ich  werde  es  euch  sagen:  kohle  fUrs  feuerholz  (?cual 
€atumid)  trug  ich  jeden  sonntag  auf  meinem  nacken  und  dies  ist 
die  Vergeltung«  die  mir  auferlegt  wird. 

19.  es  zeigte  sich  ihnen  darauf  eine  feurige  salzsee  (saili 
mUgi)  und  die  köpfe  vietor  menschen  darin  (mit),  und  die  ein* 
seinen  kOpfe  alieben  an  einander,  das  ist  grund  (aba^)  snm 
aürben,  waa  wir  sehen,  sagten  die  hmder  tu  dem  weiaen. 

20.  die  bealien  semagten  (ninagdtai)  die  andere  haut 
unten  am  kabn.  das  soll  euch  keinen  kommer  bereilen,  sagte 
der  weiae.  gott  ist  im  stände,  uns  zu  retten  auch  in  der  ei  neu 
haut,  in  der  wir  (dh.  unser  kahn)  sind,   wenn  er  will,  das» 

'  23.  M.  50  (R.  i.  a.)  hat  hier  fs  19S)  adhrir.  Aber  ahn  siehe  Zs. 

f.  vgl.  sprackf.  SO,  %  wo  das  citat  (Book  of  fermoy  fol.  lOS',  2)  oichia- 
tragen  ist. 

Z.  r.  D.  A.  XXm  N.  F.  XXI.  13 
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wir  uDserea  tod  darcb  sie  (db.  die  beeiteo)  erleiden  «eHeii  dort, 
Itann  man  seinem  willen  nidit  entgegentreten. 

21.  darauf  zeigte  sich  ihnen  eine  andere  insel;  eine  lieb- 
liche, glänzende  bauiiiebene  daraui  und  sie  war  voll  von  honig. 
grasgrfloe  heide  befand  sich  auf  ihrer  mitte,  ein  wolschmeckender, 
glänzender  see  auf  ihr.  sie  blieben  eine  woche  aui  difsor  insol 
und  erholten  sich  von  der  ermüduns'.  als  sie  di«*  insel  verliefsen, 
erhob  sich  eine  bestie  aus  dem  see  uml  j^Mipr  glanlii*»,  sie  würde 
sich  auf  ihn  stürzen,  sodass  sie  sehr  vor  ihr  zitterten,  sie  ver- 
schwand darauf  wider  an  ihren  froheren  ort. 

22.  '  sie  giengen  von  dieser  insel  zu  wasser  and  ruderten 
eine  zeit  lang,  bis  sie  eine  insel  fanden  und  die  gefJihrten  fnn 
Ailbe  Inilecb  (nmmUr  MSn  » iamilia  AUiei)  darauf,   mitten  in 
der  nacbl  gelangten  sie  darauf,  sie  fanden  eine  quelle  am  Strand, 
die  trflbe  (aofgerOhrt,  hwriderük)  war,  sie  Anden  eine  andere 
quelle  und  diese  wiar  rein  glänzend,   der  bursche  (ingdla)  ver- 
langt aus  der  quelle  an  trinken,  es  ist  besser,  erlanbnis  daiu 
au  beben,  sagte  der  weise,  wenn  jemand  auf  der  insel  ist.  sie 
erblicken  darauf  helles  licht  nnd  gehen  auf  den  glänz  zu,  bis 
sie  12  mann  beim  gebet  erblickten,  und  es  befand  sich  kein 
licht  bei  ihnen,  aber  sie  waren  sonnenautltizig.   einer  von  diesen 
kam  zu  ihnen,  begrüfsle  sie  uud  zog  erkundigungen  von  ihnen 
ein.    sie  erzählen  ihm  ihre  Schilderungen  und  baten  um  trunk 
aus  der  quelle,    er  sagte  zu  ihnen:  es  ist  euch  erlaubt,  euere 
geßlfse  zu  füllen  von  dem  klaren  (reinen)  wasser,  wenn  der  weise 
es  euch  sagen  wird,   wer  seid  ihr?  fk^gte  der  hursche.  die  ge- 
nossen von  Ailbe  Imlech,  sagte  er,  und  wir  sind  die  genossen 
des  aweiten  kabnes  von  Ailbe  und  wir  bleiben  am  leben  hier 
bis  aum  grofsen  geriebt,  veriasst  unser  land,  sagte  er,  vor 
morgen,  denn  hier  ist  nicbt  euere  auferstehung;  und  wenn  ibr 
es  nicht  tut  Tor  morgen,  wird  es  um  so  schlimmer  Itir  euch 
sein,  denn  die  trennung  von  ibr  (der  insel)  wird  eueren  sinn  er- 
bittern ,  wenn  ibr  sie  bei  tage  seht:  -  es  tot  daber  besser  iHr  euch, 
sie  bei  der  nacbt  zu  veriassen.  alle  erfsllten  das,  was  er  ihnen 
sagte,  dürfen  wir  etwas  von  den  steinen  des  Strandes  mitnehmen  ? 
fragen  sie.   es  ist  besser,  wenn  es  erlaubt  wird,  sagte  der  weise, 
der  bursche  erlaubt  wider,    um  so  besser  ist  es,  das»  es  er- 
laubt wird,  sa»t*'  dt-r  weise,  indessen  wird  der  traurig  sein,  der 

*  episode  22  uod  23  feblea  io  23.      50  (R.  i.  a.). 
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sie  mitnimmt,  und  es  wird  auch  derjenige  traurig  seio,  der  oichts 
mitnimmt,  einige  nehmen  einen  stein,  andere  zwei  steine,  noch 
andere  drei  steine,  als  der  morgen  des  anderen  (nf^e?  kam, 
triniten  J^ie  von  dem  (mitgenommenen)  wasser  der  insel  und  hWm 
in  tiefen  schlaf,  nachdem  sie  sich  aus  dem  schlafe  erhoben, 
Uickea  alle  ihre  steine  an:  der  eine  stein  war  glas  (krystall), 
ein  anderer  silber  und  noch  ein  anderer  gold,  es  wurde  aher 
traurig  deijenige ,  welcher  etwas  mit  sich  nalim  und  traurig  der- 
jeoige,  welcher  nichts  mit  sich  oabm:  jener,  weil  er  so  wenig 
mit  sich  genommen  (aralaffai  hu  hi$),  sodass  so  die  werte  des 
greises  erfüillt  worden* 

23.  es  teigte  sich  ihnen  darauf  eine  wunderbare  inseL  ein 
psalmsingender,  weiser  greis  und  schone,  hOnstlerisch  veRierle 
seBen  mit  lleblicben ,  glantenden  altaren.  herNches ,  grünes  gras 
anf  der  insel.  honigtau  tag  auf  dem  gras,  kleine,  sehr  prachtige 
bienen  und  liebliche,  purpurköpflge  vögei  sangen  auf  ihr,  sodass 
es  genügend  zur  erheiterung  war,  auf  sie  zu  hören. 

24.  sie  ruderlen  darauf  weiter,  bis  sie  eine  andere  schöne 
insel  sahen,  eine  abgelesene,  verbürgen t*  zeiie  (recdesj  war  auf 
ihr.  ein  kleriker  (oenmar  hecuha^,  rui  sehr  alter,  grauhaariger 
sang  seine  gebete  dann,  sie  schlugen  den  klopfer  (bascrand) 
gegen  die  tttr.  ein  glänzender  vogel  kam,  um  sich  mit  ihnen 
SU  unterreden,  sie  erzählen  ihm  ihre  mitteilungen.  der  fogel 
erzählt  es  dem  weisen  (greis).  Offne  ihnen,  sagte  der  weise,  der 
fogel  Öffnete  ihnen  und  sie  segnen  sich  gegenseitig  und  schlafen 
die  nacht  dort,  am  anderen  morgen  helfet  der  weise  anlhrechen, 
weil  dort  nicht  ihre  aaferstehung  stattfinde,  und  er  enflhlte  ihnen 
ihre  sukttnftigen  erlebnisse. 

25.  von  hier  kamen  sie  su  einer  insel,  wo  sich  ein  schflier 
Christi  be&nd.  wunderbsr  war  die  insel.  eine  seile  und  eine 
kircbe  befand  sich  darauf,  sie  sangen  das  pater  zu  gott  in  der 
tOr  der  kirche.  das  sagte  der  weise,  der  in  der  kirche  war: 
willkommen  das  gebet  unseres  pÖegevaters  Jesu,  saf^le  er.  wie 
t>o?  sagte  der  weise,  der  in  der  tür  war,  an  welchem  ortp  ver- 
liefsest  du  ihn?  ich  gehöre  zu  seinen  Schülern,  sagte  er,  und 
ich  mied  ihn  und  entfloh  von  ihm  aufs  meer,  bis  ich  zu  dieser 
insel  gelangte,  ich  afs  etwas  von  den  pflanzen  und  der  übrigen 
fmcht  der  insel,  bis  ein  engel  vom  himmel  zu  mir  kam  uml 
mir  sagte:  du  hast  nicht  recht  gehandelt;  nichts  desto  weniger 
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wint  da,  ohne  ta  sterben«  Ib  dmm  leben  leben  bis  lom  ge- 
liebt. 80  stebi  es  nun  bis  beute  und  dadorcb  fcemnit  nicht  an 
jedem  abend  eine  mablieit  lo  mir.  sie  giengen  darauf  in  ein 

haus  und  bateo  um  speise  vom  himmel  für  sich,  da  sie  gebeteu 
halten,  dass  ihnen  die  mablzcit  aui  mal  gebracht  würde,  so 
kam  der  engel  zu  iboen  und  liors  ihre  mahlzeit  (aproinnj  auf 
einem  steinfels  (arlic  cloiche)  vor  ihnen  am  strande,  dh.  ein 
brod  tür  jeden  uiano  und  eiu  stück  tisch  dazu,  welches  jeden 
pe.«chmack  halte,  den  Jeder  von  ihnen  beson«!ers  wünschte,  darauf 
uahmeu  sie  abschied  und  der  greis  erzählte  ihueo  ihre  wan* 
deruogen  und  die  Ordnung  (db.  die  aufgäbe?)  ihres  lebens  und 
sagte  2U  ihnen:  ihr  werdet  von  mir,  sagte  er,  jetzt  kommen  auf 
das  meer  zur  spitze  (torind)  von  Spanien,  und  die  benannung 
eines  sobiffes  (?luelu  namnM)  wird  euch  auf  dem  meere  Ireffen 
beim  fischlang  und  wird  euch  mit  sich  nehmen,  und  wenn  du, 
wandte  er  sich  an  den  bischof,  aus  dem  bahn  wirst  gegangen 
sein  ans  land,  wirf  dich  dreimal  nieder«  und  das  rasenstuck,  auf 
welches  du  deinen  Ailb  wbat  gesetzt  haben,  um  das  wird  die 
schar  von  jeder  seite  zuteilen  und  es  wird  kirche  und  aufent- 
baltsort  dort  genommen  werden,  dein  rühm  wird  nach  Rom  ge- 
langen und  der  nachfolger  von  Petrus  wird  dich  östlich  nach 
Rum  bringen  (mdberaj^  uud  du  wirst  den  pitesier  düi  t  au  dem 
orte  zurücklassen  und  du  wirst  den  diakunus  in  seiner  Sakristei 
(itiasacrista)  zurücklassen  und  der  ort  wird  bewohnt  werden  (?inne 
gehabt  werden?  cotmycbihui  Buok  ot  Fermoy,  comhedfur  2'6.  M.50) 
bis  zum  gerichl  in  gewohnter  weise  (fognalhugud).  du  wirst  den 
burscheu  Ijei  den  Britten  (laBretnu)  zurttcklasseo  und  er  wird 
dort  bleiben,  so  lange  er  leben  wird. 

Sie  nehmen  darauf  von  dem  greis  abschied  und  verlassen 
die  insel  und  es  wurde  ihnen  alles  erfüllt,  wie  er  es  zu  ihnen 
sagte,  von  anfang  bis  zu  ende*  es  kam  der  bischof  von  Rom,  wie 
wir  vorher  sagten,  und  der  bursche  eraShlte  ihm  alle  diese  ge- 
schichton»>  der  bursche  starb  (fiel)  darauf  und  diese  geschichten 
blieben  bei  dem  bischof.  der  erzahlte  sie  dem  bischof  Soeir* 
breatbacb,  der  zu  seinem  gefolge  (damnUmir)  geborte,  dieser 
erzählte  sie  an  Mocbolmoc  mac  Gohnain  auf  Arran,  in  feige 

'  Tainic  intescnh  oroim  emair  adubrammair  roimuind  7  roiU' 
du  angilla  naaflann  uUe  do  Book  of  fermoy,  wozu  23.  M.  öU 
stiuiinU 
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deewB  deiMlbe  die  Worte  Mgte:  die  CCorm  foa  Coniiacht  wfw « 
hicnDit  eadet  die  omhcrfiihrt  des  botes  der  O'Corrag. 

Nach  den  in  dem  elaleiteDdeD  capilel  gegebenen  daten 
oMItte  diese  meerfiihrt  der  O'Cofras  in  der  ersten  hflitle  des  6  jbs. 
sIsttgefttDden  beben,  de  Fanden  Ton  Clonard  im  jähre  548  starb, 
in  der  tat  sind  die  TerbflUnisse,  wie  sie  in  der  einleitung  ge- 
schildert werden,  von  hoher  altertUmlichkeil:  es  ist  die  zeit  der 
mischuDg  von  christi  nluin  und  heidentum  iu  Connacht,  wo  das 
siegreiche  christeutuin  schon  vorlieii>clite.-  diese  zeit  ist  unter 
christhcbem  gesichtspuncl  dar/^eslellt,  sodass  natürlich  die  heid- 
nisclien  götter  m  ieut«'lii  wurden;  aus  diesem  gesichtsptinct  wird 
deoü  auch  der  rücktali  ins  heidentum  als  eine  taufe  nach  heid> 
niscber  taufe  (isinhaisäeth  gintUdi)  bezeichnet«  ohne  daas  wir 
daraos  schliefsen  dürfen,  dass  die  Iren  in  verchriaüicber  aeit 
eine  art  laufe  gekannt  hatten. 

Diesen  erwailungen  ton  der  altenomlicblKeit  der  eraablnng 
widerspreeben  twei  ansacblaggebende  momente:  die  spräche  und 
der  inbalt  der  enSblong.  wenn  ich  von  vereinaelten  formen 
absehe,  ton  denen  ieh  nicbt  entacfaeiden  will,  ob  sie  in  einem 
im  12  jb.  zom  ersten  mal  anfj^eieichneten  leite  als  arcbaismen 

*  die  8langzeilen,  aus  deoen  sich  nrchts  weiter  prpiht,  Uulco: 
HuaChorrn  ffo( Djidachtuib.    cenltme  jrUuntipurtutb. 
Osgriati  mara  moiigair  Urem,    arfis  anais  ingtmluig. 
AmUtwit  mikmm  w^^mmäMmtlL  fHtml  mumikmF  $marinaefL 
IhhUmn  dam^mkre»  fr§»$6IM  nMimtgaoUkL 

Hotbuium  incrabudio.   aüoehar  doncummohtafgh, 
GtrattäUsittm  mallachtain.   nirmilUim  amudachUtSn, 
Rnrromnat  acinda.    inclannsa  HunCorro.  HunC. 
2  zu  ende  des  4jhfl.  war  sfid  -  Irland  chri^türh;  im  beginn  der  zweiten 
hilfte  des  5jhs.  trug  da»  chri^^UitUuii  tiiügiltig  den  sieg  davon  über  das 
noch  vorhandene  heidentum  in  Leinsler  und  oat-ültiter.  iat  M  da  wanderbar, 
dtw  an  der  entlegeneo  wettkoste  in  Goonacbt  noch  io  der  cisteo  bfilfte 
des  6  jht.  tnstlade  bcncblta  wie  tun  die  mitte  det  ftoflen  in  Leloster  and 
UlMer?  ea  handelt  aich  am  dieselben  Winkel,  In  denen  hentigen  tages  die 
rest«  iriacher  suoge  mit  dem  siegreich  vordrlngeadCB  und  fast  öberall  snr 
herachaft  gelangendcD  eoglisch  im  kämpf  liegen,  wo  der  Ire  mit  geinen  vor- 
zägeo  ond  män^eln  am  reinslen  zu  treffen  ist,    icii  halic  den  schaupiati, 
einschliefslich  der  Airan  -  in^el^l ,  im  jähre  IsS'i  nnf  ncliiwöchentlicher  reise 
durchwandert  und  kenne  die  lo  den  texten  genaiinten  orte  aus  eigener  an- 
tcbaooos. 
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«UM  bckseneii  autors  vorkommeo  können,  so  ist  der  geoie  tezi 
eioschHeJsUch  der  einleituog  sicher  nicht  Alter  als  der  beginn 
des  12 jbs.,  kann  sogar  jünger*  sein,  die  älteste  quelle  fttr 
Imnm  UaCorra ,  das  Book  of  Fermoy ,  ist  so  itemlicb  gleichaltrig 

mil  den  quellen  c  und  d  (Harleiau  5280  und  H.  2.  16  ICD)  vuui 
Imrani  Maelduin,  auch  die  urlhographie  ist  wesentlich  dieselbe: 
m  der  spräche  unterscheiden  sich  aber  die  lelzlgenaonten  von  der 
des  Iinram  UaCorra  ini  ISook  of  Fermoy  um  eiue  reihe  von  jahr- 
huuderteu;  noch  in  den  liss.  iiarleian  5280  und  H.  2.  16  kann 
jeder  mil  irischer  Sprachgeschichte  vertraute  erkennen ,  dass  unter 
der  tünche  des  15  jhs.  eine  ursprünglichere  uiederschnft  stecken 
RQuss ,  so  alt  wie  die  ältesten  continenlalen  glossen.  dagegen  kann 
kein  kundiger  auf  den  gedenken  kommen,  dies  von  der  spräche 
des  Imram  euraig  lIa€orra  su  behaupten,  um  das  hohe  alter 
der  letsteren  enthlung  su  retten,  konnte  man  ja  annehmen,  dass 
die  alte  ercthlung  von  der  meer&hri  der  sOhne  des  Conall  Derc 
UaCorra  ende  d^  11  oder  anlbng  des  12  jbs.  eine  durch- 
greifende anpassung  der  spräche  —  nicht  blofs  der  Ortho- 
graphie —  an  die  Jener  seit  erlitten  habe,  die  möglichkeit 
eines  solchen  vor^augs  kann  ich  nicht  bestreiten,  um  so  mehr 
aber  die  Wahrscheinlichkeit ,  da  mir  kein  fall  der  art  bekannt 
ist,  was  bei  der  ziemlich  beträchtlichen  diizahl  von  alten  texten, 
die  in  niittclirischcu  bss.  vurliegen,  enbchieden  in  die  wag- 
scbale  Hillt. 

Vollends  unmöglich  geuiachi  wird  die  annähme,  da>-^  der 
uns  überlieferte  lexl  des  Unram  curaig  UaCorra  nur  eine  sprach- 
lich durchgreifende  und  consequente  Umgestaltung  der  er- 
zahlung  aus  dem  7  oder  S  jh.  sei ,  durch  den  inhalt  dieses  iextes, 
besonders  im  vergleich  mit  anderen  texten,  aus  letzterem  ergibt 
sich,  daas  der  auf  uns  gekommene  Imram  UaCorra  als 
ganses  nicht  alter  ist  als  sein  sprachliches  gewand; 
dass  er  aus  mehreren  z,  t.  erhaltenen  quellen  deutlich  xusammen- 
gearheitet  ist. 

Als  compilation  ergibt  sich  die  erxahlung  beim  durchlesen 
sofort  durch  mehrere  auftalleude  puncto:  t.  wenn  man  su  ende 
gelesen  bat,  fragt  man  unwillkoriicb,  warum  der  text  den  titel 

*  bierfär  spricht  direct  der  um^land  ,  dass  achon  in  der  regel  in  der 
3  sing.  |>rää.  nur  aUolule  form  ersciieiut,  also  coneirgid^  togbuid,  ni- 
thtätid  usw. 
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hnram  curaig  UaCorru  liilirl.    in  der  einleituog  lernen  wu  die 
3  O'Corras  als  lalkraluge  junge  inaüuer  keaaea,  gleich  euergiäch 
aU  teiüde  wie  als  anhänger  Christi,    sie  rüsten  ein  boot  aus 
und  nehmen  einige  lie^h  iter  nul.    mit  abschnitt  2  beginnt  die 
erzähluog  uud  die  ÜaCorras  werdeo  Doch  2 mal  erwähnt  in  4 
und  5:  beide  episoden  ttnd,  wie  wir  noch  sehen  werden,  refeiite 
aus  Imram  Maeidiiio,  und  nichts  erforderte  die  nennung  gende 
der  UaCorm;  es  konnte  einfach  tat  'n»*  stehen  wie  im  vor- 
hergebenden  und  nachfolgenden,  in  8»  einer  episode,  die  deut- 
lich glckh  Imram  Maeldnin  26  ist,  tritt  an  die  stelle  von  Diuran 
der  quelle  der  tUeste  der  DaCorns«  Lochen.   Ton  hier  an 
(9— 25)  sind  dieUaCorras  spurlos  verschwunden:  sie 
nnd  nicfat  gestoihen,  es  wird  nicht  gesagt,  was  aus  ihnen  ge- 
worden, selbst  sum  schluss  erinnert  sich  der  compilator  der- 
selben nicht;  er  jK^hildert  erlebnisse  eines  bischofs ,  priesters,  des 
küsters  uiui   riueb  dieuers!  es  ist  klar:  die  ganze  erzahlung 
2 — 25  ist  aul  die  einleitung  in  der  denkbar  ungescijickiesten 
weise  aulgeselzt;  im  aulaag  luiiUe  der  compilator  noch  einige 
male  das  hedürfnis,  den  verlaut  mit  der  einleitunfr  lose  zu  ver> 
kiiLlpteu.  —  2.  in  episude  20  [rotreaghilsat  nayiasia  tndara  cko- 
äuü  iHichtarach  d(nuhurach,   natatn'ad  amlm  sibsi  sin  arimruith  ; 
astnalang  Dia  amanaml  gidk  ititUBHchodhuU  bem  arse)  wird  er- 
aUUilt,  dass  die  bestien  die  zweite  haut  um  das  holzwerk  ab- 
nagten uud  dasB  besorgnis  eotstandt  weil  nur  mehr  eine  haut 
um  den  kahn  war.  der  kahn  war  ireeeMEeidi  'dreihautig'.  dass 
die  bestien  schon  eine  haut  abgenagt,  ist  im  vorhergehenden 
nirgends  erzahlt,  was  man  nach  der  darstellung  in  20  erwartet  — 
3.  offenbare  widerfaolungen  wie  13  und  23  kommen  vor  (vgl.  auch 
24),  wobei  das  irische  noch  deutlicher  ist  als  eine  Obersetsung 
es  machen  kann.  —  4.  ab  die  3  UaCorras  mit  den  bestimmten 
geführten  abfahren  wollten  (intan  tra  bu  mühtg  leo  dul  anacu- 
Tüdij,  da  sLelil  sicii  nucii  uachtrHglich  ein  crosan  ein,  den 
sie  auf  seine  bitten  mitnahmen,     letzterer  starb  bald  (3);  tu 
khiiit'ü  aber  noch  zwei  weiter«  insassen  des  kahns  ziemlich  bei 
begmu  der  iahrt  (2  und  5)  abliaudeu.    eriiiutin  wir  uns,  dass 
im  Imram  Maelduin  die  drei  nachträglich  gekumuieuea  ptlege- 
brüder  Maeiduins  das  ziel  nicht  erreichen,  indem  einer  stirbt 
und  zwei  abhanden  kommen  —  was  in  der  Navigalio  Brendaoi 
nachgeahmt  ist  <>— ,  so  können  wir  verstehen,  dass  im  Imram 


Digitized  by  Google 


200 


KELTiSCBB  BEITRÄGE  il 


curaig  UaCom  der  nachträglich  hioKagekommene  eroun 
stirbt,  waran  aber  noch  zwei  andere  insasseo  des  kahm  ab- 
handeo  konimeD,  ist  an  sich  nicht  klar,  dazn  kommt,  das»  man 
nicht  absehen  kann,  wer  es  gewesen  sein  soU:  bisehef,  priester, 
kttster  nnd  bnrsche  Oberstehen  die  tihrt;  aufter  den  OaCerrss 
nahm  nnr  noch  der  socr  (simniennann)  teil,  nimnit  man  auch 
an,  dass  dieser  einer  der  Imden  gewesen,  so  fragt  sich:  wer 
war  der  änderet  ein«*  der  DaCorras?  da  wirs  doch  wanderhar» 
dass  das  nicht  erwShnt  ist.  die -werte  in  episode  5  schlieAen 
zudem  geradezu  aus,  daran  zu  denken,  dass  einer  der  üaCorras 
abfaaudeii  gekuaimcu  isi.  alle  zweifei  werden  gelöst,  wenn  man 
die  beiden  episoden  2  und  5  naher  ansieht:  es  sind  ganz  klar  die 
abschnitte  15  (=  it  2)  und  16.  31  n  5)  aus  Imram  Maelduiu, 
in  denen  die  beiden  letzten  pfle«i»biader  Maelduins  abhanden 
kommen,  dies  passl  in  Hie  composition  von  Iraraw  Maelduiu, 
aber  in  imram  UaCorra  weder  zur  einleilang  noch  som  verlauf 
der  erzfthlung. 

Hiermit  sind  wir  ako  m  einer  quelle  fOr  die  nns  erhaltene 
ersahloog  vom  Inuam  curaig  UaCorra  gekommen*  es  entsprechen 
sich,  wenn  wir  unseren  leit  mit  n  und  Imram  ourrig  Maeldnin  mit 
I  beieicfanen,  folgende  episoden :  ii  2  ~  1 15,  ii  5  1 16. 31,  ii  d ' 
«i27  (mit  t24f),  Ii7«>«i25,  if  8— i[26,  it9«-i  19,  if  11 
aussng  aus  1 17,  n  15 1 14.  die  enlsprechung  ist  allenthalben 
so,  dsss  die  kOnere  darstellung  durchweg  sls  referat  der  er- 
zahlungen  in  i  erscheint,  bei  u  8  «  f  26  ist  das  alter  von  Imram 
Maelduin  überdies  in  zwei  characleristischen  puncten  durch  die 
.Navigatiü  SBrendani  19  gestaut:  Imran)  Maelduin  20  und  Mavi- 
tj^atio  19  slimmeu  lianii,  dass  Maelduin  rt^^p.  Hrendan  duicli  die 
maschen  des  iieUtis  lalireii,  wobei  Diiiran  ciue  luasche  ausbaut; 
sie  slimmeu  feruer  tu  den  Worten,  die  Diuran  resp.  Brendan 
beim  mitnehmen  sprechen,  wie  oben  s.  179  ausgeführt  isl, 
wahrend  in  Imram  UaCorra  nur  über  die  worte  refsriert  wird 
mit  doinchomhartha  mwseiXim  dorat  leis  aniinm  *flum  seugnis  für 
diese  ereablung  nahm  er  es  mit  sieb',  da  non  Imram  UaCorra 
mit  Imram  Maelduin  in  der  angäbe  stimmt,  dass  ein  m^ooü  mdüi» 
(1 26),  m9§aü  dsntlii  (u  8)  mitgenommen  wurdet  so  orginien  sieb 

*  im  Imram  Maeldain  wtrd  zum  gchluss  wider  aaf  diese  episode  zuruck- 
gdiommeD,  wihreod  in  Imfim  UaCorra  dieselbe  ebenso  spurlos  ver^chwooden 
ist  wfc  LodnD  and  die  bddea  asdcieo  CTGoffSt. 
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Nfvigatio  SBreii4»Di  aBd  hnrain  curaig  UaCorra  schon  za  der 

erzähluog  io  der  gemeinischafllicheQ  quelle  Imrain  Maelduin  1  end- 
lich sei  nur  daraut  hiü<^e\viesen ,  dass  der  erzAhler  in  Imram 
UaCorra  8  sich  geradezu  ant  huriun  MaelduiD  beruft,  wahrend 
doeb  Imrain  üaCon^  alter  sein  müste  als  Imram  Maelduin.  — 
ganz  deutlich  ergibt  sich  als  referal  oder  kurzer  niiszug  ans  der 
uinlänglichen  und  einheiüiehen  episode  i  17  die  (kustellang  in 
u  11,  wo  selbst  die  aUen  worter  ersetzt  sind.  —  klar  liegt  auch 
in  n  15«-B|  14  vor  aogen,  dass  Imram  IJaCom  jünger  ist:  an 
stelle  des  einen  mylbologischen  MntflrgniBd  verratenden  wmUtiä 
hkir  Tr9  Cmvmd  (die  mfthle  der  nMndnog  von  Tre  Genend*) 
trat  eiofteb  itmtm  mHiUietr  iflm  ^ieh  Mn  der  hOUemnttller^. 

Deis  de«  verf.  des  ImrMn  UeCorra  eine  schriftliohe  auf» 
zeiebnimg  ren  fanmn  Haeldoin  vorgelegen  bebe,  dflrfen  wk  kaum 
annehneB.  es  iviren  sonst  vwei  dinge  sebwer  verüSndlicb: 
etnoMt  waram  er  nur  eine  besehrtinkte  aaewaM  getroffen  und 
nicht  andere  episoden  auch  bemitzi  hat;  sodann  der  nmstand, 
da8&  sich  keine  alterlümlichkeiteu  in  der  spräche  der  absclinittc 
ündtfU«  was  sicher  der  fall  wäre,  whiui  er  nach  einer  vorläge 
mit  solchen  gearbeitet  h?itte.  wir  müsscii  \\o!  lUiiifhujeu ,  das» 
er  Imram  Maelduin  nach  der  mnei mii: ,  die  er  von  diesem 
sagenstoff  halte,  benutzte,  dasselbe  werden  wir  auch  von  anderen 
qnellen  anzunehmen  haben,  die  noch  herbeigezogen  sind. 

Eine  zweite  quelle  scheint  mir  mit  episode  12  zu  beginnen; 
ale  reiebt  wei  bis  20.  in  dieser  partie  ist  von  den  wundern 
des  oceans  nicbt  die  rede,  sie  braucht  aueb  gar  niebt  ans  einer 
meerftibrtcnlbhing  tu  siamnent  viebnebr  aus  einem  teil,  wie 
VisieTnugdali,  Pnrgalerium  Patrieii,  oder  aus  texten  in  iriscber 
sfhiebe ,  wie  Fts  Adamniin ,  Seela  latbi  brüfaa  (LD  27«— 34%  24). 
es  werden  emseine  Stationen  —  wenn  icb  so  sagen  darf  —  aus 
bulle  und  tegfeuer  vorgelbbru  mehrere  partien  erinnern  lebhaft 
an  die  sebüderungen  in  Fis  Adamniin,  so  die  sirOme  in  12  an 
LU  31%  5ff,  abschnitt  17  an  LU  30%  28ff,  beide  an  Lü  33%  24fr. 
abschnitt  13  und  16  sind  dazwischen  geraUii,  walireinl  umge- 
kehrt abschnitt  10  (vgl.  Lü  33%  30)  dazu  gebürt.  auch  die  art, 
wie  eine  reihe  von  episoden  nach  einander  eingeftlhrt  wird  (iar- 
fä$  d^ib  'es  zeigte  sich  ihnen'),  lässt  maochmai  ganz  vergessen, 

'  Cenand  ist  mir  dunkel;  man  wird  erinnert  ao  Cenandos,  dea  alten 
ainen  ffir  das  heutige  Kella  (tos  *X4ii^n4»,  *äinh»,  *lMiM). 
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das»  es  aich  um  eine  oceaafiilirt  bandelt,  aodsM  aeUiai  in  der 
Navi^tio  SBreadani  und  im  lamm  Breoiiiui  der  eharacter  der 
«naUuDgagatUiiig  beaaer  gewahrt  tat* 

INeae  neue  quelle  cbaracteriaieri  aieh  noch  darcb  andere 
momente:  die  O'Gorraa  aind  total  aua  der  ersshlung 
verschwunden,  worüber  icb  in  anderem  Zusammenhang  schon 
gesprochen  habe,  datür  trili  eiue  mystische  perbouiichkeit  auf, 
die  mit  insruuk  bezeichnet  wird,  icb  habe  das  wort  mit  *der 
weise'  übet^tizt,  es  bezeichnet  gewöhnlich  den  'weisen  alten', 
wie  auch  in  abschuiii  24  der  ommac  hecuUa  forartaid  finnliath 
*der  eine  sehr  alle,  grauhaarige  kleriker'  im  veriauf  sruith 
genannt  wird  (Book  of  Fermoy  109*,  1);  ebenso  wird  25  der 
'Schüler  Christi'  im  anlang  smüh  und  gegen  ende  mumr  Cgrei»') 
genannt,  dieser ancAft  dient  von  12  au,  wo  er  zuerst  erscheint, 
ai«  beraler,  aprecher  und  filhrer  und  erinnert  auia  lebhafkeate  an 
den  oä*  dn'  in  der  Navigatio  SBrendani.  htfuehungen  iwiacben 
Ifluram  UaCorra  und  Na?igatio  SBrendani  conatatierlen  wir  acbon 
oben  8.  200,  aber  ao,  daaa  beide  unabhängig  aua  Imram  Haelduin 
geachOpft  haben,  enger  aind  dieae  beaiehungen  bei  n  22  und 
Navigatio  1 1 ;  hier  stehen  aie  anfi»  nScbaSe  zuaammen  bis  in  einselr 
beiten:  beide  kennen  eine  klare  und  eine  trObe  quelle  (fon$  htr- 
bidm  Schröder  s.  15,  36  /tpra  buaiderthe  Book  of  Fermoy 
lül.  lüS^  1).  in  II  22  will  der  bur^^ctic,  lu  ISavigalio  11  wollen  die 
fratres  trinken;  (inaut  tiinderl  in  u  22  der  sriiith,  iu  Navi- 
^'alio  11  der  vir  dei:  jener  mit  den  worten  mftarr  acheatugad 
maata  neurh  istriinsi  'es  is(  bi^sei  ,  duss  es  erlaobt  wird,  da 
jemand  aul  der  lusei  ist',  dieser,  indem  er  sagt:  nolite  peragerß 
illicitam  rem  sine  Uuntia  seniorum  qui  in  hoc  insula  commo- 
rantur  (Schröder  s.  14,  33).  die  bewohner  der  insel  sind  nach 
Navigatio  11  familia  Ailbei,  24  mann  stark,  in  ii  22  MtMNler  Ailbi, 
welches  die  irische  beieichnung  ist  (vgl.  Zs.  f.  vgL  sprachf.  30, 
35—43).  oben  habe  ich  nachgewieaen  (a.  177),  daaa  die  epiaode 
Navigatio  11  aua  Imram  Maelduin  19  und  20  zusammengearbeitet 
isL  in  den  eben  angeführten  puncten  atimmen  nun  n22  und 
Navigatio  1 1  nicbl  nur  zuaammen,  aondern  ai«  weichen  auch  ge* 
meinacbafUlicb  von  i  19. 20  ab*  ea  musa  alao  for  u  22  und  Na- 
vigatio 11  eine  gemeinaame  aua  1 19.  20  abgeleitete  quelle  an- 
genommeu  werden  —  was  aus  vielen  gründen  uuwahrscheinlich 
ist  — ,  oder  ii  22  und  Navigatio  11  müssen  von  einander  ab- 


1^ 


Digitized  by  Google 


KELTISCHE  BEITBAGE  11 


203 


haagig  Mm.  Iiier  kann  maa  aan  kaineo  aioineot  zweifeln ,  dass 
lianm  IbCom  22  voa  Mafigaiio  11  abhiagig  iat,  da  die  Na* 
figatio  11  noch  zOge  au»  lauim  Maalduia  19. 20  bat,  weldie  ia 
u  22  feblea:  vor  aUem  die  aujuaabmea  an  dea  reaUagaa  ^hrOder 
a.l6t4ff.  LU25^1^fi).  wir  Uraes  aUo  ala  dritte 
quelle  voa  Imram  ÜaCorra  die  Navigatio  SBreadaal 
keo  u  e  D. 

Ein  weiterer  zug  aus  üer  Navigatio  tiudet  sich  io  u  12:  die 
enhiiihi  mora  Udatha  *diij  grofsen,  vielfarbigen  vogelscharen'  ent- 
spretifieD  dem  paradysus  avium  in  Navigatio  10.  iü  letzterer  er- 
zühlung  komiui  una  tx  iiiü  avibus,  setzt  sich  auf  die  prora  des 
Schiffes  und  beginm  eiue  unlerhaliung  mit  dem  vir  dei  (Schröder 
s.  12,  5  ff),  im  Imram  LiaCi^rra  12  toimts  in  dib  forbord  in- 
cmw$  'ein  vogel  iiefs  sich  auf  dem  raud*  des  kahaea  nieder' 
ttad  beginnt  eine  uaterhaltung  mit  dem  sruith! 

Macbdem  wir  gesehen  haben.,  wie  in  zwei  aus  Navigatio 
SBreadaai  geaommeaea  zOgea  der  sruüh  dem  mr  dii  der  quelle 
gleichatebt,  kOaaea  wir  aaf  diesea  imAA  zorflckkoaiflieB. 
dei  ist  ia  Navigatio  SBreadaai  aar  eiae  aadere  beseich- 
aaag  fflr  Breadan  selbst,  wie  mmhupaür  aa«;  altenbags 
tritt  diese  beceicbauag  im  verlasf  der  erzahlnag  sehr  haafig  auf; 
blafiger  als Brnidamis  selbst,  sodass  aiaii  bei  oberflflcblicher 
und  flüchtiger  lectüre  momentan  vergessen  kann,  das8  e»« 
liieudan  löL  uiid  uui  seiii  kann,  ein  solcher  irrlum  kauu  uocli 
durch  euien  anderen  umstand  vei'^tärkt  werden:  in  der  Navigatio  S 
erscheint  plötzlich  ein  vir  habms  ,spuf  iam  plfnatH  panibui>  usw. 
(Schröder  s.  9,  3t)j,  den  \Mr  uns  ais  gesandten  gütles  dtukeu 
müssen;  derselbe  ist  noch  öiters  zur  passenden  zeit  vorhanden, 
iUiurt  im  verlauf  die  bezeichnung  jir^ciiraror  und  leistet  dem  Breadan 
uad  seinen  geführten  gute  dienste:  er  ffthrt  sie  in  die  terra  re* 
{»romissionis  (Schröder  s.  35,  1  fl)  oad  verabschiedet  sich  voa 
ibaea,  als  sie  voa  dort  sorQckkebrea  (dtmuo  bmudieio  proe»- 
ratmrt  tt  juvne  Schröder  a.  36,  3).  vir  4ti  and  proturatw 
siad  biasichtlich  ihrer  penOaUchkeit,  ihres  erslaa  aufireteas  uad 
abireteas  klare  persftalicfakeitea  ia  der  Navigatio  SBreadaai,  wah- 
read  voa  deai  snatik  ia  lairaai  OaCorra  gerade  das  gegenteil 
gilt  ia  episode  12  helfiit  es  plotilieh  togbnid  imm^  aaged  sim» 

'  man  beachte  das  erst  ia  der  vikiü^tfzeii  iii  die  ixitiche  opraciic  ge> 
kommeoe  oordiftche  lehowori  öord  {biehe  Zu.  32,464). 
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*<ler  mM  erhebt  sew  angeiichl  id  #m  fakt\  ohne  dne  aimi 
weife,  wer  er  iet,  noch  eicb  denken  kann>  wer  er  sein  kannte^; 

im  anfaog  von  25  ist  er  noch  da,  und  ist  dann  ebenso  spurlos 
verschwunden  wie  die  O'Corras,  dh.  es  ist  iiiclit  die  rede  vod 
ihm,  Ja  seine  anwesenheit  ist  am  schluss  ausi^eschlossen ,  wenn 
man  nicht  die  unwahrscheinliche  äiiriahme  uiaclieri  will,  dass 
einer  der  3:  bischof,  pnusier,  k Osler,  darunter  gemeint  i?fwpsen. 
es  kann  daher  in  dem  snn'th  nur  eine  erinnerung  an  den  vir 
dei  der  Navigaüo  stecken  in  Verbindung  mit  dem  frecmMr 
derselben  erzäblung. 

Wir  haben  also  als  wahncbeinliche  quellen  des  uns  er- 
haltenen Imrant  euraig  UaCerra  erkannt :  1)  den  aiten  erhaltenen 
Imram  Maeldiira»  2)  eine  vis»  ähnlich  wie  mehrere  auf  uns  ge* 
kommen  sind,  3)  die  erhaltene  lat.  Navigatie  SBrendani  und  — 
4)  den  alten  imrmm  euraig  üaCorra»  das  einstmalige 
Vorhandensein  einer  alten  ersAlung  mit  dem  titd  Imram  emüg 
ümCwra  glaube  ich  aus  forsohiedenen  gronden  annehmen  lu 
müssen.  wSre  eine  solche  erslbluDg  nicht  ?erbattden  gewesen, 
so  ist  nicht  abzusehen,  woher  das  uns  ▼erliegende  machwerk 
gerade  diesen  titel  erhalten,  da  ja  die  üaCorras  i,'ar  keine  rolle 
spielen  aul  der  s<  elaiirt.  eine  rolle  spielen  sie  in  der  etoleitung 
(abschniü  1),  imd  diese  wird  ihrem  wesentlichen  iiihalt 
nach  nns  der  allen  erz<itiluug  stafDoieu.  dann  erklärt  sich,  wie  in 
einem  jungen  machwerk  des  12  jhs.  das  colorit  der  weit  voraus- 
liegenden  zeit  so  schön  getroffen  wurde  (siebe  oben  s.  107).  diese 
einleitung  enthalt  auch  noch  einen  ganz  eigenartigen  zug ,  der, 
so  weit  ich  sehe,  nirgends  entlehnt  ist:  ein  mann  findet  oaoh- 
tragliche  auüMhme,  der  croMm.  darin  uniorscheiden  sich  linnm 
UaCorra  und  Imram  MaeUoin«  imd  in  diesem  eigenartigen 
zttge  erblicke  ich  —  abgesehen  von  der  altan  bedentung,  die  daa 
wort  erssott  hü,  ^wallfthrer'  im  allgemeinen  (siehe  oben  a.  187 
anm.)  ^  eine  hohe  aicertamlichkeit,  worauf  ich  in  abachnitt  D 
zuffUckkomme.  auf  die  aUe  enthhing  komien  auch  noch  epi- 
sode  3  und  20  zurückgehen ,  allerdings  weder  inhaltlich  noch 
sprachlich  m  der  vorliegenden  l'assung.  zweifelhaft  ist  mir,  ob 
in  der  allen  einleitung  die  begleiter  der  O'Corras  dieselben  waren 
wie  in  der  umgestalteten;  wenn  man  bedenlit,  dass  die  erhaltene 

*  ebenso  ooTersläodlich  ist  nach  dem,  was  to rangegangen,  die  eiste 
frage  des  tndUi  an  des  vogtl:  *gclwii  wir  aar  höUet' 
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«mUQBg,  M  mit  «M  nMhl  geduikMilMe  «toipUatl^ii  iat,  eiteb- 
iiiaw  eiBM  biMbofii,  pMtc»,  kOiton  «od  iNirachMi  achildart, 
•0  ist  niclit  mMgliehf  dm  diete  antar  die  begleitar  der  O'Onrras 

eiDgeflchmuggelt  sind.  natQrlich  lag  dem  compitater  anseres  teil«» 
die  alte  erzählungvomlmram  derUaCorras  Qur  in  bruchstUcken  tm*, 
die  sich  aus  den  stürmen  der  vikingerzeii  lu»  1 1  jli.  gerettet  hatten 
vnd  die  ihm  die  Veranlassung  zu  seiner  plumpen  falscbung  boten. 

ÄUert^  Zeugnisse  für  Imram  UaCorra  kenne  ich  2:  einmal 
die  erwähiiUQg  de»  titels  in  dem  sachcataloi^  epischer  Stoffe  iu 
LL  (siebe  s.  144  fr);  ich  halte  diesen  cataiog  für  entschieden 
viel  älter  als  den  uns  erhaltanen  teU,  er  bietet  aleo  eim  leuguis 
fttr  den  alten  Imram  UaCorra.  a^diM  werden  in  der  oben 
t.  133  ff  angefifthrteo  litanei  auch  angerufen  (LL  373^  12  v.  u.) 
irt  h,  Ckmrra  mmm&rfmmar  Slie  a  O'Come  «it  ihren  7  nenn', 
«ncli  diee  wird  ein  iMignje  Ibr  die  eile  enabking  lein,  wedig- 
flt«n8  lÜDiBt  die  ubi  der  geneesen  nkht  mit  den  engrfien  in 
oneereB  teil,  der  nur  6  geftbrien  kenne  eincfalieffllieh  dee  onttm, 
«bo  nw  6  ohne  ihn. 

So  wenig  nne  auch  fon  alten  Imran  UaCorra  efhatten 
ist,  so  reicht  dies  doch  hin,  um  zu  erkennen,  dass  dieser 
text  älter  war  als  der  uns  erhaltene  Imram  Maelduiu.  Finden 
von  Quain  Iraird ,  in  dessen  klostergemcinschaft  die  O'Corras 
aufnähme  fiudeu  und  bei  dessen  lebaeilen  sie  ihre  meerfahrt  an- 
treten (Imram  UaCorra  1,  oben  8.185  ff),  starb  im  jähre  5  iS. 
Maelduin  trifft  mit  seinen  genossen  auf  der  meerfahrt  (episode  30, 
oben  s.  169)  einen  eiusiedler,  welcher  der  letzte  der  15  genossen 
nna  der  (kloster-)famiiie  des  Brendao  von  Bin*  war,  die  Bren- 
dens fon  Bin*  bucbersack  ele  reliquie  mit  sich  nehmend  sieb 
nnf  den  ocetn  begeben  betten,  nm  sieb  in  die  einsemkeit  lurOck- 
miehen.  dieser  firendin  von  Biir,  euch  Branden  der  allere  ge- 
nannt» starb  566.  hieraus  folgt  allerdings  dirsct  blofiit  dass  die 
moerfahri  der  DaCorraa  als  ein  alteras  eraignts  gedacht  wurde 
denn  MaeMoina  fidirt;  noch  nicht  unbedingt,  dase  auch  die 
scbildsrung  der  meerfthrt  der  O'Corrss  alter  eein  muss  als  der 
test  lanm  Maelduin.  disa  ergibt  sieb  erst  unter  verglejch  der 
eigentümlichkeit  des  Imram  UaCorra,  dass  ein  mann  nach- 
trägliche auludhme  (indet,  mit  dem  gleicheu  zug  iu  Imram 
Maelduin,  dass  drei  mann  nachträgliche  aufnähme  finden;  hierauf 
komme  ich  in  anderem  zusammenhaAg  unter  D  ii  zurück. 
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Die  s.  198  —  204  angestelHeo  erdrteruDgen  wenlen  keinen 

Zweifel  darüber  gelassen  haben,  dass  der  in  einer  hs.  des  15jh8. 
auf  uns  gekommene,  oben  8.  183  — 197  gegebene  lext  Imram 
curaig  üaCorra  nicht  die  alte  im  7  otler  8  jh.  eotf^tnndene 
schiffererzShlnng  repräsentiert,  sondern  ein  relativ  junges,  nicht 
Obers  12  jh.  hinausgehendes  mitteliri«rhes  und  aus  z.  t.  erhaltenen 
quetleo  zusammengestelltes  produci  ist.  einen  weitereu  beweis 
dafür.  Her  zugleich  eine  in  der  irischen  hagiognphie  noch  oicbl 
beachtete  tatsache  ans  licht  stellt ,  will  ich  hier  noch  helhringen. 

Über  Ende,  den  bertthinlen  heiligen  von  Aren,  Brendane 
des  aeefihrera  und  Ciaraaa  vod  donmacnois  (f  548)  freund, 
bencht  hinaiehtKob  seiner  herknnft  in  verschiedenen  quellen  anf- 
fSillender  Widerspruch,  das  inhaltlich  und  der  llberliefemng  nach 
ttiteste  denkmal,  der  heiligenkslender,  genannt  Marlyrologium  von 
Tallaghl«  hat  sum  2t  mSrt:  Bmub  ÄimimaßAiimin  maic  Bamrin 
de  Cremtkmma&f  ^Ende  von  Aran,  der  lebn  des  Ainmire,  des  sohns 
des  Ronan  von  den  Cremthanns*  (in  county  Meath)  LI.  357^  13. 
dem  g»*genüber  hat  die  glosse  zum  Felire  21  m?frz  in  LBr  84: 
isn/  mar  Bnna  Ainie,  mac  Cojiaill  Det'rg  Atrgiallach  1  ingtn  Ainmire. 
rig  [er  uArda  amätharr  Vm  grolses  ding  ist  Ende  ton  Aran, 
der  söhn  des  foaall  Devs  df»r  Air??i;!ll,ichs,  und  die  fodifer  des 
Ainmire,  des  kuni^.'>  <l<  r  manner  von  Aird ,  war  seine  mutier/ 
hiermit  stimmen  die  anderen  jüngeren  quellen:  in  den  geoealo- 
?ien  irischer  heiligen  LL  347**,  55  lesen  wir:  Enna  Aimi  mac 
CmaiU  maic  Damine  «mr'c  Corp(ri)  Daimar(gait)  maic  Qifiuk(ain), 
und  im  Book  of  Ballymole  217*,  30  heidrt  es:  Bude  Atne  mae 
CvmUÜ  maic  MmXnt  mak  Cairfri  DaimargM  mtdc  CHmtiMi 
*£nde  von  Aran,  der  söhn  €onalls,  des  sohns  von  DaimTn,  des 
sohns  von  Caipre  Damargait,  des  sohns  von  Crimthan*;  im  LBr 
14^  33  ist  der  stammbauoi  weiter  geftihrt:  JAiimi  Atme  wuc  Co- 
nM  Dtifg  mak  HsMne  maie  Cairfri  Dvimargaid,  maie  Bch(ai^), 
maic  Crimth(ainn),  maic  Fheie,  maic  Dega  D(uim),  maic  Roch(ad)a, 
maic  Colin  Fochrich  'Ende  von  Aran,  der  söhn  von  Conall  Derg, 
des  sohns  von  Doimin,  des  sohns  von  Cmi[)ro  l>oii»argait,  des 
sohns  von  Echard,  des  sohü>  von  I  iinilfian  ,         sßhns  von  Fiac, 
des  sohns  von  Uaig  Duirn,  des  .^ohns  von  Roch.nd,  tle^  sohns 
von  Colia  Fochrich.*  —  in  den  genealogien  der  nniner  irischer 
heihgen  LL  373^  25  und  Book  of  Ballymote  213^  32  üuden 
wir:  Aib/md  ingm  Aimnere  maic  Ronaia  ri  nanArdäa  mäthair 
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Bmm  JUrm  *A«bttnd«  die  tochtAr  det  AiMDire,  de»  lobos  von  Ro- 
RAD «  de»  kOBigs  (der  ninner)  fwi  Aird«  war  die  miiller  von  Ende 
ven  Arm.'  idit  dieeea  MeheD  quellen  iltiiNnea  die  wom  Colgan, 
deD  Bollandisten  (Acta  sanctonm,  m9n  in  267 — 274)  und  O'Kelly 

(Olendar  ot  irish  saints  8. 101)  beigebrachten  lateinischen  quellen, 
welche  alle  ebenlalls  viel  jünger  sind  als  das  Martyrologium 
?on  TallaglU:  Mai  ianu»  O'Gorman  (11G7)  «igl  Enda  mrginfiis  de 
Arania ,  fxUns  CotuuU  Rubei  de  Qochar  (pikgcit  in  Ayania;  die 
von  den  Bollandislen  bennt/l»^  Vita  de«;  Kinlc,  die  i;340  am  Loch 
Ree  von  Augustinus  Magraidin  aus  2  älteren  b&s.  zusammen- 
gescbrieben  wurde,  nennt  Conaüm  tiBgmommUo  Derc,  id  est  mbemt, 
ie  nobilihus  BrgiBi€»mvm  nl«  seinen  vater  und  Brig  filia  Amt»- 
rM  als  Keine  multer;  Catbaldns  Naguir  (149S)  neoDt  Ende  tod 
Ann  filk»  C$iiM  nAti  fiUi  tanem*  «to  Origitm  er  ßUa  An- 

m^FÜ  ofAuAili  Arjiff^JMnMn  Aift  Mit  malsr 

Wir  haben  alaa  folgendes  fMtum :  auf  der  einen  seite  sieht 
die  iheale  quelle,  der  ofBeieUe  heiligenkalender  der  iiiechen 
hirehe  mit  der  bestlnunlen  angäbe,  daas  Ende  der  sehn  des 
AinoMre  mac  Ronain  gewesen  sei.  andererseila  behaupten  die 
angeführten  jüngeren  quellen,  Ende  sei  nur  der  söhn  der  tochter 
dieses  Ainmire  mac  Ronain  gewesen  und  sein  vater  habe  Co- 
nall  lt(  rc  ^elieifsen.  conciliante  naturen,  welche  die  stimnieu 
nicht  Wilsen  sondern  zäliUn,  werden  den  gegensalz'  leichr  ver- 
kleistern (lurrti  die  ann;iliine,  dass  man  in  der  .'dtrsleii  quelle 
nur  an  der  band  der  jüngeren  ein  ingiiie  /wischen  mac  und 
^MMtre  einzuschieben  brauche  ^sohn  [der  tocbterj  des  Ainmire'. 
gegen  diesen  lösungsversuch  sprechen  nnn  —  abgesehen  von 
dem  kritischen  bedenken,  dass  jüngeren  quellen  grundlos  ein 
wen  beigelegt  wird,  den  ihnen  eine  wissenschaftliche  hetracb- 
tang  nie  augeaieben  kann  —  cbronologiscbe  erwigungen.  am 
ausgaogspunct  der  genealogie  von  Ende  steht  vuerlicheraeits  Colhi 
Foehrieh.  die  S  CeUas  nun  —  Cotta  Uala,  GoUa  Hann  und  Colla 
Dacbrich  oder  Fochrieh  —  entthronten  nach  den  irischen  annalen 
in  jähre  323  den  oherfconig  von  Irland,  worden  326  durch  Mnire- 
dach  TIreeb  nach  Schottland  verjagt,  und  kehrten  327  inrttck ;  im 

*  (iit:  Boll»ndiat«D  heben  lieii  Widerspruch  schart  hervor  (Iiis  aceedit 
tgimtktimm  Tmmlä§lanm  mtriyrologiumt  jr«d  in  99  mmnif^tt»  e«<- 
teri»  0antradi0ii  omniku*,  quod  mtm  fattäi  fiUmm  Jhmirm^  quem 
9Mmes  alii  MriSuiU  fidua  SStuki  wmm  mätmum},  Msahai  aber  kciaeii 
vcfsoeb,  Iba  so  erkllreo» 
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iKanpfe  mtii  die  UlücrkM  fiel  4er  iweite  der  btoder  MI 
(eiehe  O'Denom«  Amels  ef  Ireltod  i  1220).  wir  beben  elio 
für  den  ebnberrn  Endee  als  euigangepuMl  des  jehr  33(1.  feo 
Colla  Foebrieb  ist  finde  die  sehnte  generetiftn  neeh  dem  etanwi- 

baum ,  sodass  wir  —  die  generation  zu  30  jähren  gerechnet  — 
auf  630  tiir  Kode  von  Arau  kann  ti  1  dasselbe  resultal  erreidien 
wir  aui  aurierm  wege.  der  jfrorsvatcr  Endes  isl  nach  dem  ein- 
stimmigen zeiigiiis  der  jüngeren  quellen  Daimiü  mac  €air|>ri  Dai- 
margait.  es  rneldel  nun  das  Chronicon  Srotlonim  zum  jähre  566: 
mors  Daimim  mit  Coirpre  Daimargaid;  dasselbe  bericbteo  die 
Uleteranneleo  zu  564  und  die  Annelen  von  Irland  zum  jabr  j»60.  * 
ferner:  nacb  dea  sengnis  sttaimtliefaer  jttnferen  fpellen 
ist  Cooall  Dere  der  eobn  des  genannten  Daimin  und  vater  des 
heiligen  Ende  von  Aren,  den  tod  dieeee  Gonall  Derc  überlkfern 
uns  nun  wider  die  annelen:  <!^nall  m  f/ht»  dk^ire  nute  Mm- 
hm$  de  MAorMwA  MM  Mm  IMb  «Cenall  mit  dem  roten 
s^eer,  der  sobn  des  Dauniii,  wurde  von  den  O'Heiih  Maclns  ge- 
tmet*  meiden  die  4  meister  m  605,  und  die  IUeterannaleB  m 
608 :  mon  ConoiU  mk  JMmtnuL  wir  hemmen  also  fir  Ende  bis 
auf  die  zeit  von  6301  und  von  diesem  berühmten  Ende,  der 
doch  zu  den  wenigen  ^ehOite^  die  iiai^og  dQ£iov$  genannt 
werden  können,  wissen  die  annaien  nichts! 

Kurz,  die  dug«tl>en  der  jüngeren  (juelleo  über  des  berühmten 
Ende  von  Aran  abstamnuing  vati  i  iiclu  isoils  stellen  nicht  nur  in 
Widerspruch  zu  der  ältesten  quelle,  dem  Marlyruiogium  vou  Tal- 
iaghi,  sondern  auch  —  von  dem  eben  eotwickelien  gesicblepanct 
ans  beuaebtet  —  zu  der  gesammten  iradition,  and  nicht 
tum  wenigsten  widersprechen  sie  sich  selbst,  die 
tradition  und  die  iet,  Viia  melden  ttbereinstiomiend,  dam  finde 
aein  geliebim  Aran  von  dem  erMen  ebrisllicben  ktaig  von  Munster, 
Oengus  mec  Nadfroiob,  eriiiek;  dieser  Oengns  fiel  naeh  dem 
fibereinstimmenden  teugnis  der  4  meister  und  der  Ulstersnnalen 
im  jabre  489,  das  Cbronieen  ScoHorn«  seUi  die  scblacbt  bei 
Cell  Oenaig  und  den  tod  dm  Oengus  ine  jähr  487.  ferner 
stimmen  alle  naehrichten,  auch  die  Vita,  darin  überelnT  dass 

^  die  differierendea  aogabeo  dürfeo  oiclit  als  eio  schwanken  der  übtt- 
lieferoog  über  den  tod  von  Daimio  gefatst  wefdea;  sie  beniheD  vidsMlir 
in  der  gcaanaitdiienelegit  der  ebiialBeB  walte  an  daaoder«  die  gans  be> 
kaeat«  Uitaiisdie  eieigalsae  jeaer  aelt  nrft  deoadbsii  seliwäalieogea  be- 
ricbtea. 
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der  548  Mi  9  september  im  aher  von  33  jahreii  gestorbene  be- 
rfllmito  Ciann  von  ClomiiacDois  als  sclioler  Eodw  einige  leit  in 
Ana  f  erweilte,  endlich  «oll  Brenden  der  eeefohrer  (geb.  c  484, 
t  576)  den  berttbmCee  Ende  vor  der  ineerfehrt  beencht  beben, 
dieser  berttfamte  Ende  von  Aren,  der  sieb  mr  489  auf  dem  heid- 
nischen ArsD  ansiedelte,  in  dessen  Uoster  der  548  gestorbene 
Ciersn  ven  donmaieiieb  ab  jOngliog  lebte,  kann  doch  mcht  der 
enkel  de«  566  gestorbeneo  Daimin,  der  soba  dee  605  (608)  ge* 
tMeteD  Conall  Derc  seini 

Wir  werden  also  von  allen  seit(f^n  gidr^uigt,  die  angaben  der 
jüngeren   (jiifllt'n    nlipr   Kndps   nhslaintiiun}.'   vliierlirhcM seits  als 
jüngere  eründung  über  bord  /ii  werten,    die  zeil  dipser  erfindung 
Iji88t  sich  anoilbernd  bestimmen,  unmöglich  ist  anzunehmen,  dass 
man  im  7  und  8  jh.,  der  bitttezeit  der  iriseben  litleratur,  den 
beüigen  finde  von  Arno,  den  vaterlichen  frennd  Ciarans  von 
donroacnois,  su  einem  sehn  des  608  ermordeten  Conall  Derc 
Machen  konnte,  mit  dem  ende  dee  8  jhs.  begann  die  Tür  Irland 
so  ferhlagnisfoUe  SOOjibrige  petiode  der  fikingereinlllle:  kloster 
wurden  aUer  orten  verbrannt,  die  bllcher  dnrch  fener  und  vraaaer 
vernichtet  (Cogadh  Gaedbel  re  Gallaihfa  s,  188)  «nd  die  Wissen- 
schaft erhielt  in  Irland  einen  stolli,  von  dem  sie  sich  nie  mehr 
gans  erholte,  im  10  jh.  war  man  onwissend  genug,  um  Ende 
ZQ  einem  söhne  Conall  Dercs  machen  zu  können ,  und  unwissend 
genug,  um  so  etwas  zu  ^.'lanben.    hierzu  trill  nun  das  zeuguis 
des  Marlyrologiuros  von  Taiiaght.    wann  dasselbe  angelegt  \\tirde, 
wisspn  wir  nicht,   es  hat  aus  dem  9  jh.  die  eintragungeu  Blaih- 
macc  (t  823),  Feidilmid  mac  Crimlhain  (f  845),  Coirpre  Crom 
(t  899),  aber  daraus  schliefsen  zu  wollen,  dass  es  erst  nach  900 
zusammengestellt  sei,  wäre  albern,    es  lolgl  daraus  bJofs,  dass 
in  die  uns  LL  355  ff  erhaltene  abachrift  oder  vielmehr  in  deren 
vorläge  nach  899  keine  eintragungeu  mehr  gemacht  wurden,  es 
kann  also  um  900  die  angäbe  Ober  Endes  von  Aran  abstammung 
von  Conall  Derc  mac  Daimin  aus  Clochar  mac  oDaimeine  noch 
nicht  vorhanden  gewesen  sein  oder  wenigstens  nicht  solche  geltvng 
erlangt  haben,  daae  sie  in  das  officielle  docoment  der  irischen 
kirehe  aofhahme  bnd. 

Was  war  nun  die  veraolassuog  für  die  erfindung  des  10  jbs.? 
es  ist  kbr,  dass  eine  ungezwungen  sieb  darbietende  lOsuog  dieser 
frage  den  passenden  schlussstein  dieses  excurses  bildet,  eine 
Z.  F.  D.  A.   XXXIU.   N.  F.  XXI.  14 
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solche  wt  vorhandea  und  fOhrt  um  wid«r  lu  ilem  «lUgiiigipUBct 
(8.206):  man  idenlifieierte  im  10  jh.  den  berflhmun 
heiligen  Ende  ?od  Aren  mit  dem  iweiten  der  üa 
Cor  ras,  der  auch  Ende  beifst.^  die  drei  (yComs  beiTseo 

Loehan,  Bnde  und  Silvester;  ihr  ?ater  isiConall  Dere  üaCorra 
Find  und  ihre  muUer  ist  die  locbter  des  airchinnech  fkuxhen- 
gulsverwalters)  von  Clothar  (isl  ba  bancheile  il«  caordertj  ^ntjen 
airchinnig  Clothair  23.  M.  50  s.  187).  durch  idciitifiriHKin  des 
berühmten  heiligen  End*^  von  Aran  mit  dem  zweilfii  »ler  0  Corras, 
Ende  dem  söhn  des  Conall  Derc,  wplcher  seinen  grofs- 
vater  mUUerlicberseits  in  Clolhar  hatte,  gab  das  10 jb. 
de»  Ende  ton  Arao  den  ConaJl  Derc  (f  608)  ?oa  Clothar 
ua  mac  Daimeioe  mm  vater  I  war  so  Eode  ?on  Arao  zum  söhne 
des  Conall  Derc»  enkel  des  Damin  gewordeo,  von  dem  Ciochar 
na  mae  nDameine  (das  heutige  Clogber  in  oounty  Tjrone)  seinen 
namen  hat,  dann  ergab  sieh  die  iveitere  genealogie  in  LBr  und 
Book  of  BallymoCe  von  selbst,  die  CZiMAar  —  sehlecfate  Ortho- 
graphie CMar  —  sind  in  Irland  ao  lablrsicb  wie  in  Deutsch* 
land  die  Ortsnamen  Stuin»  Steinach,  denn  sioeftor  ist  eoUectiv  sn 
efocA  ^in';  und  das  Cloehar,  wo  der  grorsvater  mOtterlicher- 
seits  von  Ende  O'Corra  wohnte,  hat  mit  dem  Clochar ,  da» 
nach  dem  an^ehiichen  grolsvater  väterlicherseits  von 
Code  von  Aran  seiaeu  namen  hat,  nichts  zu  tun.^ 

Voraussetzung  nun  für  die  identiticieruug  von  Ende  von  Arau 

*  der  name  Ende  oder  Enne  ist  bei  dm  Iren  nicht  uagew6hnlich :  ein 
Kada  niac  Calhbada  fällt  450  nach  den  4  meistern,  455  nach  dem  Ghronicon 
Scotorum;  zur  zeit  Palricks  war  ein  Ende  O'Genselig  kOnig  von  Leinster; 
Crimthann  mac  Ennai  Cioselig  schlägt  den  irischen  oberkönig  Ailill  Alolt 
(LL  300*,  3. 392*,  10  ff  and  die  AdmIcq  der  4  neltter  478,  ülsteranoalen  483; 
vgl.  Ghnimeon  8oot.  48'7>.  dicwr  Crinttiaa,  söhn  d«t  Ende  CeotcBg,  Ist 
der  Behwicgerrilcff  von  Oeogm  Madfralch,  welcher  Aiao  aa  Bnde  von  Alto 
vcncbenkCe  (siehe  Ghron.  Scot.  487).  andere  persöoUchkeiteo  des  namen» 
Ende  aus  verschiedenen  Jhh.  finden  sich  in  den  iodiccs  so  den  Annaleo  dcf 
4  meister  nnd  znm  Chronicun  Srntnrnm 

*  für  iiaclidenkende  lesei  IiüIm-  ii  h  wol  knirii  m  lig  zu  beweisen,  das» 
ebenso  wenig  wie  tude  von  Aran  söhn  des  Conaü  Derc  luac  Daimine  sein 
kann,  er  auch  nicht  Ende  söhn  von  ConaU  Derc  üaCorra  Find  aeln  bann, 
es  genügt  schon  der  hinweis,  daat  die  3  O^Gorras  als  Junge  roinner  in  dem 
klostcr  des  gleisen  Finden  von  Clonard  christlichen  Unterricht  empfiengen ; 
Finden  starb  548.  der  finde,  der  bei  dem  greisen  Finden  als  Junger 
mann  anfnahme  fand,  kann  nicht  vor  489  Aran  von  Oengus  Nadfroich  er- 
billen;  da  mnste  er  schon  seine  meerfahrt  hinter  sich  gehabt  haben. 


Digitized  by  Googl 


KELTISCHE  BEITRÄGE  II 


an 


nril  Ende,  dem  niltiereD  der  OH)onis,  den  eiMn  teÜBehmer 

an  der  bertthmteo  meerfahrt  —  Voraussetzung  ist  ein« 
andere  erzahlung  als  die  uns  unter  dem  tiiel  Imram 
curaig  üaCorra  ü  berli e i f  r t  e.  wir  ki^nnen  wol  so  viel 
mit  Sicherheit  schliefseo ,  (la>s  im  alten  hnram  LiaCorra  die 
3  O'Corras  heimkehrten  und  sich  —  wie  nach  ihrer  ausbiidung 
in  Clonard  natdrhch  —  ins  kloster  zurückzogen,  in  so  lern 
ist  die  nacbgewieseoe  identificiernag  der  beiden  £nde  im  10  jb. 
ein  beweis  for  die  kenntnie  vom  alten  irnnm  UeCoira  in 
jener  Mit. 

Ans  der  idenliflcatioo  des  Ende  tob  Aren  mit  dem  neer- 
ftihrer  Ende^  aobn  des  Gonell  Derc  UeGom  Find,  erUift  sieb 
noch  ein  lug  in  der  ffavigetio  SBrendani,  wir  sehen  oben  s.  170, 
deee  Brenden  for  der  Ikhn  m  Ende  wüü  Aren  gellt  in  naeb- 
abmnng  einet  tngee  Im  imram  Maelduin,  wo  Maeldmn  erst  in 
dem  dmiden  Nuca  nach  Corcommadb  sich  begibt,  ehe  er  tein 
sdiiff  baut  warum  Brenden  gerade  eh  Ende  geht,  klärt  weder 
die  vorläge  der  Navigatio  aul  noch  der  berichl  in  der  Navigatio 
selbst  (Schröder  s.  6,  8 — war  aber  dem  verf.  der  Navigatio 
SBri'Jid;iii)  die  ideiHiiicaiion  des  Ende  von  Aran  mit  dem  meer- 
tahitr  Kuih  im  Imram  UaCorra  bekannt,  dann  wird  klar,  warum 
er  den  Brendan  gera(h'  zu  Ende  auf  3  tage  gehen  iässt! 

Bekannt  war  der  Imram  ÜaCorra,  sei  es  unsere  erzttblung, 
seien  es  Fragmente  der  alten,  dem  verf.  von  imram  firenaind 
(oben  8.  134 — 140);  bierans  hat  er  den  ermm,  der  eueb  im 
iieginn  der  Tahrt  umkommt,  wenngleich  in  ganz  anderer  welie 
als  in  Imram  ÜaCorra  3.  es  ist  wel  nftgttcb,  daas  Imram  fire- 
naind 10  darin  dem  alten  Imram  UaCom  nSher  steht  als  das 
unter  dieoem  vamen  auf  nns  gekommene  machwerk.  auch  dem 
verf*  des  gleich  tu  besprechenden  tezles  war  vrahrscbeinlicb  die 
alte  ersablnng  bekannt 

m.  Imrum  Snedgusa  7  MaU  Rlagia.  dieser  tezt, 
dessen  titei  uns  in  keinem  der  alten  sachcataloge  (Iberliefert 
wird  und  liir  den  ich  auch  kein  zeugais  aus  der  litteratui  kenne, 
Ondel  sich  blofs  in  H.  2.  16  (TCD)  coi.  391  — 395  in  directem 
enscbluss  an  (jpii  uiitei  i  gegebenen  Imram  Maelduin.  er  teilt 
mit  ihm  die  cü^cutumhchkeit,  dass  aur  die  prosaerzäüluug  der 
einzelnen  absclmitte  eine  reimerei  folgt  ^ 

*  seit  diese  blitler  «etckiiebea  tiiid,  Ist  der  teil  Bit  Abenetseag 

14* 
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1.  die  nioocr  Um  litteB  sdir  uoter  der  henehfeft  voo 
Fiaeho  mae  Ikwittnll:  er  lier»  ihnen  weder  ivaffen  noeh  brbige 
Itleider.   als  er  ein  jabr  berschte,  kam  er  mr  BoyiieiBllBdaiig 

und  fordert  die  niäaner  von  Boss  vor  sich,  als  sie  ihm  erklarten, 
aufser  stände  zu  sein,  mehr  zu  leisten,  liefs  er  sie  auf  seine 
iiuid  spucken  uud  erst  die  hälfte  des  speicheis  war  blut.  nun 
lui.ilil  er  ihuen  die  hohen  in  die  täler  zu  bringen,  bäume  in 
die  ebenen  zu  pH^nzen.  ein*'?  tages  erhebt  sich  ein  slflck  rot- 
wild  in  ihrer  näiie,  dem  das  gefolge  des  königs  nachsetzt,  die 
münner  von  Boss  benitichtigen  sich  ihrer  wafTen  and  toten  Fiacbe. 
dafür  Ubenog  sie  Deodchad,  der  bruder  Fiacbos,  und  trieb  sie 
XU  pareu.  iregeo  der  atrafe,  die  er  über  sie  verblDgen  sollte, 
achickte  er  su  Colomba  nach  Hi.  der  aandle  2  mOoche,  Snedgna 
und  macRiagla,  mit  dem  entocbeid,  60  pare  der  acholdigeo  be* 
rolkerang  auf  daa  meer  la  aelxen  ond  gott  daa  urteil  und  die 
atrafe  so  QberiaaaeB.  diea  wird  auageftthrt. 

Snedgua  nnd  one  Riagail  machen  aich  auf  die  rOckreiie 
nach  Hi.  unCerwegt  beechliefken  sie,  fireiwillig  aich  in  den  oeean 
auf  Wanderschaft  zu  begeben ,  wie  die  (>0  pare  unfreiwillig  ge* 
tan  hallen. 

2.  sie  drehen  zur  rechten  und  der  wind  trieb  sie  nord- 
westlich m  den  äufserei!  (»( eau  (dh.  aufserhalb  der  iriachea  see). 
nach  3  tagigem  fallen  ♦  ]  f  i>«tp  sie  grofser  dursl ,  der  unerträglich 
wurde,  da  erbarmte  sich  Ciinstiis  ihrer  und  bringt  sie  anl  einen 
Strom  von  gescbmack  wie  laue  milch  (lemnacht);  sie  werden  di- 
fon  geaMtigt.  sie  danken  gott,  beschlielaen,  aich  ihm  ganz  sa 
ttberlaaaen,  und  sieheo  die  rüder  ein. 

3«  aie  wurden  darauf  tu  einer  anderen  inael  getrieben,  ein 
wall  von  Silber  lief  über  ihre  mitte;  ein  fisdiwebr  war  auf  ihr« 
welchen  aus  einer  ailbemen  bretterrerhindung  bestand,  gegen 
dieses  wehr  sprangen  grofae  lacbse  an,  von  denen  jeder  grOfser 
war  ab  ein  ochsenrind.   sie  wurden  von  ihnen  aalt. 

4.  sie  trieben  darauf  su  einer  anderen  inael:  auf  ihr  be- 
fanden sich  viele  junge  männer  mit  katzenkOpfen.  ein  junger 
mann  irischer  abkunll  \var  auf  ihr,  der  an  den  Strand  kam,  sie 
begrUfsle  1111(1  sagte:  ich  bin  ein  Ire  ( (ft/eraf6  Gaidel  darnsa),  wir 
kamen  als  bemauuuug  eiues  boles  hierher  und  ich  bin  allein 

voo  Stokes  gedruckt  in  Revae  eeltJque  9,  14—26.  ich  habe  versucht,  dem 
•pUUeiricliter  Slokes  weoigateiw  einige  balkeo  aus  den  ange  u  sieben. 
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ttbrig  gebiieKea;  «e  erlitten  marteilod  dareh  die  firemden 
bewohoer  dieser  insel.  er  gibt  ihnen  nahrang  in  den  kabn  und 
iie  verebsehieden  sich  miler  gegenseitigen  segennwnnscben. 

5*  dtrauf  Mies  sie  der  wind  lu  einer  insel«  auf  der  ein 
gro^r  banm  war  mit  lieUicber  vogelsehar.  über  derselben  be- 
fand sich  eiD  vogel  mit  eioem  goldeoen  köpf  und  silbernen  flUgeln 
und  er  erziihll  die  dinge  vom  anfang  der  well  und  die  geburt  Christi 
(iurch  Maua  die  juiiglrau  und  dessen  taute  und  leiden  und  aut- 
erstehnng  und  er  erzählt  die  ereicjnisse  des  (jüngsten)  gerichts, 
und  da  srliUi^'t'ii  alU'  viii^ol  mit  iliifii  lliltreln  an  ihre  seilen, 
dass  sie  blutstroplen  (bliitregen)  aus  ihren  Seiten  Üiefsen  liefsen 
aus  furcht  ?or  den  zeichen  des  (jüngsten)  gerichta.  eomnai  und 
entra  (comnmniooes  und  creaturae)  war  dies  bluUi  der  ?ogel 
gibt  den  klerikern  ein  blatt  von  den  blättern  dieses  baunes  und 
dieses  blall  hatte  die  grOfiie  einer  grorsen  oehsenluint;  er  befiihl 
den  klerikerD ,  es  auf  Colnm  CiUes  altar  au  legen,  es  ist  *CöIum 
Cilles  wedel'  und  befindet  sieh  heutigen  tags  in  KeÜs.  der  ge- 
sang  dieser  vOgei  war  lieblieh  —  sie  sangen  psahnen  und  €an-> 
tica  sum  preise  de»  herrn  ,  denn  es  war  die  vogelschar  des 
himmliseben  gettdes,  und  weder  stamm  noch  blltter  (Heses  ttaumes 
welken. 

6.  sie  sagten  daiaui  den  vögeln  lebewol  und  fahren  zu 
einem  schrecklichen  land,  in  welchem  menschen  mit  hundskOpfen 
und  riiühnen  von  viediUslern  waren,  aiil  befehl  gotles  ;^'eht  ein 
klenker  von  der  insel  zu  ihnen  /.u  ihrer  hiile,  denn  sie  waren 
ohne  nahrung:  er  gibt  ihnen  tisch  und  wein  und  waizen. 

7.  aie  fuhren  darauf,  bis  sie  ein  land  erreichten^  wo 
menschen  mit  schweinaküpfen  sich  befanden:  sie  waren  .  . 
und  viele  erntearbeiter  waren  bei  ümen  beim  einernten  (i6bmin) 
des  kerne  in  der  mitte  des  sommers. 

8*  sie  giengen  dsrauf  in  ihren  kabn  und  singen  ihre  psahnen 
und  beten  an  gott,  bia  aie  ein  land  erreichten,  in  welchem 
generationen  von  Iren  waren  t  und  die  fhiuen  der  insel  sangen 

*  hier  noit  in  der  ks.,  die  keine  Iflcke  aeigt,  etwas  ansKefallcn  sein, 
die  rdmerei  macht  Dldils  Uaier« 
Cid  hid  ingwüo  dbfitrfiu  ptraewtdb,  mtiihil  anguirt  coemdaib  muee 

fota  foraib. 

Formna  hm  samraiä  roekain  roithne*  eurpu.  fir  irium  lalcu  ba  Hand 

tocbatar  angurlo. 
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UioeD  eiDeD  imhuni  sofort,  welcber  deo  klerilieni  lieUieb  kbng. 
singt  Weiler,  sagte  der  k1erik«r,  es  isl  dies  ein  iriseher  ätmm 
hier  (osh  stamm  mtSerkm  mm»},  wir  wolleD,  oUeriker,  sagten 

die  frauen,  zum  hause  des  kOnigs  der  insel  gehen,  wo  uns  will- 
kommen uutl  erlrischung  werden  wird,  die  Frauen  und  kleriker 
gehen  \n  däs  liaus  und  der  koiu^^  bewillkommte  die  kleriker 
und  sie  ruhen  aus  und  er  tragle  sie  nach  ihrer  Herkunft,  wir 
sind  Iren,  sagten  die  kleriker,  und  wir  gehören  zu  den  gel^hrteo 
Cüluni  Cilles.  wie  steht  es  in  Irland,  fragte  er,  und  wie  viel 
sObne  UomnaHs  leben?  der  kleriker  erwiderte:  3  mac  Domnaili 
sind  am  leben  und  Fiacha  mac  Domnaili  fiel  dnicb  die  minner 
von  Robb  und  wegen  dieser  tat  wurden  60  pare  von  ihnen  auf 
den  ocesn  gesetsi*  das  isl  eine  wehre  enihiung  von  euch:  ich 
bin  es,  der  den  söhn  des  kOnigs  von  Tara  UMete,  und  wir  sind  es, 
lüe  auf  den  ocean  gesetzt  wurden,  uns  gefHUt  es,  denn  wir  werden 
hier  sein,  bis  die  aburkeilung  (am  tage  des  gericbts)  kommen  wird; 
und  es  geOdlt  uns,  dass  wir  ohne  sQnde,  ohne  bflses,  ohiM 
unsere  sflndhafle  hcgierde*  hier  sind,  die  insel,  auf  der  wir 
uns  befinden,  ist  gut,  denn  auf  ihr  befinden  sich  Elias  und  Enoch 
und  vornehm  iijt  der  wohnorl  des  Elias,  er  bewillkommte  die 
kleriker  herzlich  uml  zwei  seen  sind  in  diesem  laude, 

ein  see  mil  wasser  und  iiii  «^ee  mil  feuer,  und  sie  würden  schon 
lUngsl  Irland  Uberfluiel  haben,  wenn  nicht  Marlin  und  Patrick 
fflrsprachc  einlef^ten.  wir  möchten  gern  Enoch  sollen ,  sagten 
die  kleriker.  er  ist  au  einem  verborgenen  ort,  big  wir  alle  (zum 
kampO^  gehen  werden  am  tage  des  gericbls. 

9.  sie  fuhren  darauf  von  dieser  iusel  weg  und  waren  auf 
dem  wogengebraus  des  meeres  lange  zeit,  bis  ihnen  grofse  hiife  von 
gott  kam,  denn  sie  waren  erniQdel:  sie  sahen  nimlicb  eine  grobe, 
hohe  insel,  und  was  daraufwar,  war  lieblich  und  geheiligt,  der 

'  in  der  hs.  sUht  ccnpeccad  remtlc  ctm^ail  arctmid:  das  isl  in  ceri- 
gaile  arcinad  i\x  beitöeru,  worauf  auch  die  verbe  xuit  liircui  c«nj*eccud 

emuül  tmumti  ttngMÜ»  Uaweiien.  die  bedeotaag  voo  gaUt  «Snmi  wtad 
klar  ans  LBr  172^  20,  wo  dvAie  iiom  7  /Irin  emigaih  \^$utd  von  Jesus 
nur  bedcQtcQ  kann  *der  heilige  and  gerechte  ohne  sSadige  begierde*.  dies 

gaile  ist  wol  das  gewfihnUche  gaUe  'der  magen'  (vgl,  6r«»£/^a<l»  LU  33^21) 
in  übertragener  bedeutuog  wie  \zi.gula,  eogL  «lonuieA. 

*  für  corrhitm  tiih  ilh  anmetsa  der  profi»  haben  die  verse  cotiasam 
mir  doni'ath  urcn:/!  armartrai;  fiiu-  ^olclle  oder  äliiiliclie  ergäQZOAg 
wird  nach  corritam  und  bei  der  zeul>c6timmung  (iUo)  erforderl. 
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könig  auf  dieser  insel  war  gut  und  belüg  and  gmeht  ond  sein« 
sebar  (asluag)  war  grofs  und  teiae  wohaong  yornehn,  denn  es 
waren  iOO  tore  in  dem  haus  nnd  ein  allar  bei  jedem  lor  nnd 
ein  priealer  (fangnü)  bei  jedem  altar  beaebtfligt,  Cbriali  leib  in 
opfern,  die  lüeriker  giengnn  daranf  in  daa  bana  and  man  aegnete 
aiab  gegeaaeüig,  aad  darauf  giengeo  alle,  ftwen  and  minner, 
die  grofee  acbar,  nr  communioii  bei  der  meaae.  wein  wird 
ibneo  danuf  aaageleilt  und  der  k«oig  sagt  darauf  in  den  klerikern: 
sagt  zo  den  maanem  Irlands,  grofse  »träfe  wird  Uber  euch 
kommeo.  es»  weideu  ourdmUaucr  {allmaraig)  übers  meer  kommen 
und  siedein  bis  zur  hälfle  ihrer  iusel  und  sie  werden  belagerunff 
auf  euch  legeo;  uuii  tiitis  Ijnn^'t  ihnen  die«:«  slrate,  namlich  die 
grolsp  rill  Pachtung,  welche  sie  gegen  die  i^obatf  goUes  und  seine 
lehre  zi  if^tn.  ein  jähr  und  einen  monat  seid  ihr  auf  dem  ocean 
und  ihr  werdet  (eure  heimat)  geauad^  erreichen  und  tut  kund 
alle  eure  nachnebten  den  männern  Irlands. 

Dass  diese  erzählung  niobt  so  alt  aein  kann  wie  das  er- 
eignia,  das  sie  berieblet,  iai  ana  inneren  grUaden  vollkoonnen 
klar.  Domnall  mac  Aeda  maic  Ainmireaeb  starb  039.  aeine  naeb* 
lölger  in  der  würde  dea  oberkoniga,  die  albnn  dea  Haelcoba, 
aiarben  656  naeb  den  Annalen  der  4  meiater.  da  nun  die  er- 
mordung  dea  Piadio  mac  DomnaiU  ein  jabr  naeb  antritt  aeiner 
beracbaft  stattgefunden  beben  soll,  so  kiaMU  wir  aulk  jabr  640.^ 
damals  war  Colum  Cille  fast  50  jähre  tot  und  er 
koiiiile  da^  urleil  uichl  abgeben.  O'Cufry,  Manusci. 
mat  s.  333  hilft  sich  auf  eigeatUmUcbe  weise;  er  sagt:  Tiacha's 
brolher^  Donucliadh,  came  upon  them  in  reveuge;  Luthe  stMved 
bis  veiigeance  unlil  he  shonld  coiisnU  bis  ammharn  (Iii.  sours» 
friend  [dh.  beichtiger]),  ttie  comharba  (successor)olSaint 
ColuBD  Cillö,  to  wbom  be  aent  a  message  to  Jona,  to  ask  bis 
adfice  on  tbe  case.  tbe  comharba  of  Colum  CilU  sent  o?er 
Iwo  of  hia  eonfldential  derica'  usw.  die  betreflende  stelle  der 

*  da  roMwMM,  so  weit  mir  sda  geliraQeh  bekannt  Ist,  oie  allem  be> 
dcntet  'bdinkeknii',  sondern  oer  ^etveiebeB,  kooitteo'  (vgl.  LD  tt^,  10  rata- 
Modtf  uU  dofoHir  Hhr  werdet  kommeti  alle  zu  eureai  lande') ,  so  ist  in 
rotusigh  ialan  etwas  aasgefallea.  inlan  steht  vollkommen  regelrecht  för 
indsläri ;  v;<l  indoäbol,  tnäkugiu,  imnir,  inehian,  inchomocus  aus  den 
glossen  ZEUUä. 

*  oder  643,  wenn  mao  den  tod  Domoalls  mit  anderen  quellen  642 

ansetzt. 
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bs.  lautet:  tenibm  ai6irffMii  fmm,  mcoir  dam  angnmuo  do- 
dmtom  ^enehomairle  frimanamcharait  friColum  Cille,  Tiaghar 
iwA  mCokm  diu.  Tic  Smdk^  7  Mm  äiiagUm  9€Mim  Cäk 
c9eomairU  ita  *da  lagte  er  (Doniichad)  aelbfl:  es  SMmt  «ch 
nicht  fOr  mich,  diese  tat  iv  tun  eh ae  rat  mit  meiaen  beicbliger, 
mit  Golum  Cille.  aaao  gebt  foa  Uun  au  Colam  Gilte.  ee  kommt 
Snedgue  und  mao  Riagla  tm  Coliim  Gilie  mit  einem  rat  fOr 
ihn/  TOD  einem  nac  Ii  folger  Colum  Cälee  iit  keioe  rede  und 
OXurrys  augaben  sind  nur  verstäDdlich  uoler  der  annähme ,  das« 
er  tlüclilig  comairle  m  comarba  veiieseu  uud  uoch  flüchtiger  die 
coaßirucüoD  und  den  ganzen  passus  betrachtet  hat.' 

Der  verf.  iiitserer  erzUhlung  dachte  oCTenbar  an  die  grofse 
reichsversamiuiuug  von  Druuu  €eia ,  zu  der  Colum  Cille  von  Jona 
geküuimeu  war,  um  eineo  slreil  zu  schlichten,  der  den  grofs- 
vater  von  Fiacho  i^od  Doodchad,  den  Aed  mac  ▲inmireoh  be* 
traf*  eine  solche  coofusion  der  latsachen  war  aber  sieber 
erst  geraume  zeit  nach  640  mOgUeb,  und  ans  diesem  gründe 
schon  werden  wir  die  erüblung  um  200jsbre  berunterrttcken 
müssen. 

Innere,  aus  dem  inbalt  der  enlhlong  gewonnene  grflndo 
sowie  das  spracbliebe  gewand  scheinen  mir  darauf  faina uweisen, 
dasa  wir  in  diesem  Imrnm  ein  product  des  ausgehenden  9  oder 
des  10  jbs.  ?or  uns  haben. 

Die  auf  der  fahrt  von  der  Boynemünduug  nach  Jona  be« 
gnlleueu  klenker  werden  diircii  uurdwe^Lliclien  wind  in  den 
äufseren  ocean  getrieben  (2)  uiid  gelaogeo  nach  3  tagen  auf 
einen  stroiu  von  geschmack  wie  laue  unlch.  dass 
hiermit  der  westlich  von  den  Hebrideu  vorbei- 
lliefsende  goltslrom  gemeint  ist,  lehrt  ein  bhck  auf  die 
karte,  sie  kommen  dann  zu  verschiedenen  inseln:  (3)  insei  mit 
dem  lachswehr,  (4)  iosel  mit  den  hundskOpfigen  menschen,  unter 
denen  sich  ein  Ire  betindet  als  resi  der  mannschaft  eines  kabncs» 
während  die  anderen  durch  die  fremden  bewobner  getötet  worden 
waren;  dann  trieben  sie  xu  einer  insel  mitgrolsen  vogelscbaren  (5). 
habe  ich  nötig,  an  die  fahrten  irischer  kleriker  im  7  jh.  nach 
den  Orkneys,  SbetHandsinseln  und  Faeroem  au  erinnern  (Greith, 
Altir.  kirche  s.  169  fl)?  darf  ich  die  in  der  frttheren  Studie  (Zs. 
32,  231)  angefahrten  worte  des  Iren  Dicuil  (825)  hierher  seiaeu: 

*  von  all  dfiii  hut  Stokes  Rev.  cell.     15  uicüU  geseheo. 
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MMil  üUoM  twnififl  Mukoß  M  mrfflHfffitiaK  ilriTflmiiiii  msmio  •  ahm 
A  «^plMilliüpiwfcihii  Mromiii«  äiMiii  diMnivi  dfamw  oc  «Mltoi 
fMf«  MmjfaCMii»  jp/«iit«  mI«i  omMiia  ftUeätr  mnI»  «iiri  ^mmini. 
olifiiii  pmftylir  wM  rtttuHt  quüi  im  dMto  mHok  iMiis  er 

CM  «MM!  tUanmi  intnivH.  ttiM  AmhIm  Mitf  Mi»  ftarmäa»  ßn 

cunctiu  timvil  anguUis  distantes  fretts,  in  ([uilms  m  eentum  ferme 
(mnis  [aisü  uiii  725]  ht-mmiiat  ex  nostra  Scottia  iiaviyatiies  habt  - 
tavemnt.  sed  Sicnt  a  pjineipio  mundi  desertae  mnper  fuerunt, 
ita  nunc  catisa  latrontm  Nortmannoi'wn  vacuae  anachon'tis,  ple- 
nae  innvmerabilibus  ovibus  ac  dtversis  (jener  fhuu 
multis  ntmts  marinai  um  avium  (Parthey,  Üicuil  ä.  44)  ? 

Kano  mao  zwtsilelo,  dass  uds  in  abs€boitt2— 5  eine  poetische 
»cliikleruDg  einer  reise  irischer  kleriker  gegeben  ist,  die  durch 
euMO  Sterken  nordweelwind  vom  eure«  abgeiriebeD  io  deo  golf- 
Btrom  gerieten  und  so  su  den  Faroern  kamen?  die  benrohner 
der  iaeeln  in  4  sowie  in  ü  und  7  sind  heidnische  nordieute: 
in  den  versen  tu  efkisode  4  helfet  es  ausdraeklich:  Dodiottt 
m&rmi  UMUrtmiQ  mUrU,  hU$  inbaSd  oenocid  cuteti  araMNwt 
*ale  erlitten  msrter  durch  die  ungläubigen  firemden,  welebe 
auf  der  Insel  wohnen  ohne  ein«  spur  von  bekenntnis  (cubais 
m  eonfeuio).  dass  dieselben  als  kai/eu-,  hunds-  uud  scbweius- 
koptig  geschildert  werden ,  dail  man  uichl  würiHch  nehmen,  der 
Alecolleuusuf  |iaior  Cüirbre  führt  den  beinamen  Cinncait  (Cait- 
ehenn)  'kaiztukOph^',  und  eiD  auKt^^^'hener  nordischer  tüluer  der 
vikiogei'7eit  Amiaib  (Olaf)  hat  das  epittieton  Cmncairtcii  'schafs- 
iLopr  (Auuaieu  der  4  nieisier  931.  934.  935).  iu  diesem  sinne 
sind  die  menschen  mit  köpfen  voo  katzen ,  buodeo  und  scbweineu 
zu  verstehen:  es  sind  ferftcbliiche  fergkiche  der  abweichenden 
geskhtshildung  einer  anderen  rssse. 

Das  Vorbild,  wonach  die  der  «pisode  5  lu  gründe  liegende 
wOrkUchkelt  umgestaltet  wurde,  ist  uns  noch  erhalten:  es  ist 
die  alte  enihlung  LU  17%  1  ff  —  LL  280^,  43ff*  hier  wird  he- 
ricbtet,  wie  Elias  unter  dem  haume  des  lebens  im  psradies 
(fockmmd  Mbod  ktfordm)  steht,  umgeben  von  den  seelen  in 
vogelgeslalt;  die  evangelien  hat  er  in  seiner  band;  er  Offnet  sie 
und  predigt  ihnen  von  den  dingen  am  tage  des  gericht«.  amal 
danaa  larum  iiicl&rech  (rldlüi  hat  LL  LUj  aleljor,  duherai  indeöiH 
auyäir  essib  7  tuargit  anelie  rtatöebaib  eotdyai  asroiha  joia  emb 
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ardman  kuh»  (riAa  *weiiB  auo  Eli  das  bach  acliUelat,  sloAen 
die  Vögel  ihm  schrei  au»  uod  tcbUgen  ihre  flOgol  wid«r  ihre 
8«it0D,  sodass  ihre  strOme  Mutes  aos  ihnen  fliefteo  aus  furcht 

vor  dem  tage  des  gerichles'  Lü  17'-,  33  ff  =  LL  281%  24fr.  dieser 
satz  findet  sich  so^ai  fast  wörilich  in  uuserem  lext:  baimmiside 
notuairctis  atietUaith  uile  conaneiiib  aiOBbo  cosiltis  embrcmu  fola 
assataebuih  aromnn  airde  mbratha  *da  schlugen  alle  vögel  mit 
ihren  flUgelu  an  ihre  seitea ,  sodass  sie  ihre  biutslrOme  aus  ihren 
seilen  Oiefsen  üpfsen  aus  furcht  vor  den  zeichen  des  gehchts' 
H.  2.  16  Gol.  3d2.  mit  dieser  eritthlaDg  contaminiert  der  verf. 
einen  anderen  uns  schon  bekannten  zug.  in  der  einleitung  zun 
alten  Imiam  UaCorra  erfahren  wir  (siahc  oben  s.  i8d),  dass  Locfaan 
im  träum  in  den  himmel  geflihrt  wird:  golft  ist  umgnhan  ton 
den  engein  in  togelgeslalt,  die  durch  geaang  orfreuen;  unter 
diesen  engein  ragt  ein  glänzender  hervor,  nSmlich  der  enongel 
Hichaol. 

Der  verf.  von  Imram  Snedgusa  schuf  aus  den  dAMrttj  gt- 

tieribus  muUis  nimis  marimrum  avium  (Dicuil)  auf  den  Faeroeru 
die  erzählung  in  episode  5  und  8:  an  stelle  des  Eli  war  der  en 
mor  cocind  dir  7  conetib  argait  'der  grofse  vogel  iiiil  lieiii  köpf 
von  i:(>]i\  und  d«Mi  tlii^elu  von  silber',  dh.  Michael,  getreten,  und 
Elias  mul  tüoch  aus  Lü  17',  Iff  IJ^  280%  43  IT)  wurden  nun 
frei  für  ihre  Verwendung  in  episode  8.  das  übrige  von  8  liegt 
in  der  eomposition  gegeben. 

Die  zeit  nun ,  in  der  Imram  Snedgusa  entstand ,  scheint  mir 
durch  die  letzte  der  su  betrachtenden  episoden,  durch  9  angedeutet: 
aUmamig,  die  übers  meer  gekommen  sind,  ohne  spnr  von  glauben 
^«011  cMr  irm)t  wie  in  den  versen  biniugeseut  wird ,  halten  Irland 
zur  hAlfte  unter  ihrer  botmftfsigfceit.  es  ist  die  zeit,  in  der 
die  invasion  der  Norweger  und  Dünen  ihre  grOste 
ausdehnung  erreicht  hat,  ende  dea  9jhs.  oder  10  jh.* 
hiermit  stimmt  die  spräche  unseres  teztes  durch* 
aus:  ich  erinnere  nur  an  die  schonen  accusative  plur.  wie 
lasnadeirchin,  frimadeircho,  brcenu  folo,  den  voc.  plur.  a  cUarcho, 
au  den  Ireieu  gebrauch  der  iutigierteu  proaouiiua.^ 

*  1014  wurde  hei  Glontsrf  die  macht  der  nordleute  gebrochen. 

*  Stokes  hat  den  wahrhaft  tollen  einfall  (Revue  celtiqae  9,  25),  die 
Weissagung  in  abschnitt  ^  'lo  the  anfrio-norman  Invasion'  zu  beziehen, 
alao  die  fiagiioider,  die  mit  eioer  bulie  Uadriaiw  iv  vom  jähre  1154  an  der 
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Die  lendein  dar  enflbtaDg  ist  klar:  es  iai  dar  OMhunif  «bm 
Ikommeo,  patrioüMlMa  Irea  an  aain»  landaleaie,  goltaa  geMe 
ttiid  aeiM  lelire  laebr  ra  beacbtaii,  damit  die  atrafo  giittea  ton 
ihM  genomneii  werde.  Tenteckle  and  dock  aHea  horem  er- 
keniibere  hiebe  auf  die  im  lande  attaenden  eroberer  fidlen  in  4. 
6.  7:  sie  aind  ja  die  nacbkomnien.  der  katien%  bunda*  und 
i^cbweinskOpfigen  bewohner  der  Fseroer  mit  ihren  mahnen  wie 
viert'üfsler;  irtaacliei  vuu  ihatu  Uu^  eiu  aiiuiiciic»  l>eiwuiL  iu 
irischem  muude. 

Dass  aber  di  r  uns  unbekannte  verl.  dieses  pamphlets  aus 
d^  9  oder  dein  10  jh.  lür  seioeu  mahnrui  ;)n  die  laadsleuie 
die  form  des  imram  wählte,  setzt  die  tmraoia  als  beliebte 
litteratyrgattuDg  in  der  damaligen  zeit  voraus,  wie 
wir  ja  auch  kenntnia  einea  aolchen  oben  a.  218  für  ihn  an- 
nahmen. 

tv.  die  Übrigen  Imramaa.  fon  den  in  den  aachcaialogen 
noch  genannten  iat,  ao  viel  bekannt,  keiner  auf  ana  gekommen. 
Uber  Imram  Ininge  Murcherlaig  male  Erca  wiaaen  wir  nicbla; 
Murchertach  war  von  504 — 526  oberkOnig  von  Irland,  aber  die 
annälen  geben  keinen  anhält  daflir,  daaa  er  einen  imram  unter- 
nommen, auch  Sealing  woate  nichta  von  einem  aolchen,  da 
er  sich  sonst  nicht  vollständig  ausschweigen  würde.  —  was  wir 
über  die  4  aulgefuhrlen  (siebe  s.  141)  Lenges  wissen  —  er- 

kuste  von  Leiosler  1171  liDdeti  n.  allmaraig  'auf  fremden  nieereu  sich 

unthertreib^iide  Seeräuber',  cenchuit  irti  'oboespur  vou  cbriileagUubeu'  ge- 
Daont  aehi!  IBr  den  stlndigea  gebraoch  vim  «Umaraig  zur  beseichonog 
der  nonregiaeboi  piratca  braitdie  ich  aar  auf  gawine  aotfülhraogen  Zs.  32, 
246  ff  so  verweisen,  und  ia  welche  leit  miiai  Stokc«  nnaeren  lext  herab* 
drAcken ,  wenn  er  nicht  wfliklieh  an  eine  reite  iilaeber  klniker  lebendigen 
ieibes  fai  den  biininel  und  an  ihre  nnterhaltong  mit  gatt  glauben  will!  doeh 
in  den  anfsrjp  de-  llJjlis.  wie  "iiimtut  dazu  die  spräche  unseres  textes?  es 
wäre  eher  glaublich,  da??<!  Gollfrid  von  Strafsburg  Olfrids  Evangelienbuch 
verfa&sl  habe,  als  dass  Iriiram  Snodpuss  im  13  jl).  ^escfirielM-ti  sei.  ich 
weitii  wol,  was  Slokes  für  sich  anfuhren  wird:  die  bemcrkung  über  den 
Wedel  Goloafe  GMaa :  andm  aCmumdu»  aUuide  'beutigen  tages  ist  er  in  Kellt'. 
O'Cony  hat  niadidi  oachgewiate»  (Haanaer.  Matat^  a.  3S41f),  daaa  dlaae 
teliqoic  ncbal  andcfta  Im  jabr  1090  aoa  den  aocdea  nach  Kalla  kam.  be- 
achtet man  aber,  data  dla  Worte  dem  tezt  tomähi  cuüefaid  CoLC,  nach- 
hinken ,  dass  die  Terae  Aber  die  notiz  von  dem  Torhaadensein  der  rellquie 
in  Kell«!  nichts  wisn^n,  so  ist  klar,  dass  in  einer  niteren  vorläge  die  werte 
anätu  aVeiiandus  atatida  beigescbriebea  waren  and  erst  dusch  einen  ooptoten 
in  den  text  gerieten. 
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haheo  ist  nichts  — ,  bat  CCurry ,  Mtanter.  maU  s.  2&1  ff  lu- 

BammeDgestellt.  für  uosere  untenudiuDg  tiod  die  notisen  be- 
langlos. —  seeabeiUeuer  kommen  in  der  erzMliiuDg  Eachtra  Thaidg 
mic  Cein  vor  (Book  ot' Lismore  lul.  159%  1  iVj.  durch  Catbmann, 
sohl]  lies  Tabliurn  ,  koiiig  von  Frinseoland  (rl  üre  ßrailli  Fresen), 
waren  Tadgs  weib  unl  ^elue  beiiieu  btüiier  oeb»l  beule  weg- 
geschleppt worden,  und  Tadg  onlscbloss  sich  zu  einer  seeexpe- 
ditioD  ins  FheseDiaud  (cricha  tresm),  das  sich  der  erzcihier  io 
der  Dtthe  Spaniens  sUdösilicb  dacbie  (ferunn  »ein  fil  icomair 
Suipam»  mirdes).  auf  dieser  meerfahrt  treffen  sie  auf  Fiele 
abentener.  leider  gestattete  mir  meine  bescftirtlukte  seit  im  befbst 
18S0  nicbt  mehr  als  eine  fluchtige  dorcbsichl  des  teztes  aach 
grammatiacbeB  ddö  lezikaliscben  geaicbiapuiieteii ,  und  meioe  no- 
tixen Ober  den  Inhalt  sind  mir  nach  so  vielen  jähren  nicht  mehr 
alle  klar. 

(ScMots  folgt.) 

Greilswald ,  juli  1888.  H.  ZIMMER. 


LESSING  UND  DER  INEFTUS  EELIGIOSU& 

Uie  leitung  des  laeptus  religiosus  (Lacbmann  vi  68.  Mal- 
zahu  69.  Uempel  xiv  1,47)  iiodet  in  Lessiogs  gelehrter  jugend- 
scbrifl  gewöhnlich  die  geringste  beachiuog.  die  biograpben  be- 
gttllgen  sich  mit  der  blofsen  anfflbnin«^  (Daüzel-Gubrauer  i*226) 
oder  mit  kurzer  beschreibung  (Erich  Schmidt  i  221  Q*  gteichwol 
ist  sie  für  die  deutsche  litteraturgescbicbte  und  die  Lessing* 
forschung  merkwürdig,  es  handelt  sich  darin  um  die  surflck- 
Weisung  des  Hamburger  bibliophilen  pastor  Vogt  (Ober  ihn  siebe 
Meusel  Laiikon  14,  277),  der  in  seinem  Veneicbnlsee  rarer 
bOcher  (Catalogus  librorum  rariorum,  Hamburg!  1732,  12^  uO., 
jedoch  erst  in  der  2  verm.  auÖ.  von  1747  sub  litt.  \)  ein  iheo- 
iugiichcö  schriilciieij  Jls  17  jbs.  mit  dem  zusatz  'ein  büchst  seltenes 
aber  böses  und  ijoli loses  biuhlein'  ('libeilus  summe  rarus  al 
malus  et  uuimi-')  erwähn i.  Ji.ich  Lessinjr  ist  es  *eiu  selir  gutes 
und  rechtgläubiges  büchelcheu',  so^mi  em  bcitrag  der  ortho- 
doxen zum  synkretistenstreit.  in  diesem  sinne  macht  er  litterar- 
lüsiorische  coi^e^^ureu  Uber  den  verl.,  in  deren  obertUicblichkeil 
er  nur  von  seinem  herausgeber  bei  Hempel  ubertroffeo  wird. 
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dardi  die  gütige  fmriltflkuig  der  Berlioer  kgl.  biUielliek  hebe 
ich  aoB  der  kgl.  eeniaarbibUothck  w  Wineaberg  dat  wol  von 
Lessiog  dort  beavtste  eiemplar  des  Mibellm  sihdim  raras'  (an 
deoi  willkürlich   zum   gipfelpuoct  der  contraveree  gemachten 

§  45  findet  sich  mit  roter  feder  ei«  aiimerkungszeichen  ||  i  ein- 
sehen iMJuneü  und  tand  meine  schon  aus  Lessings  Übersetzung 
der  schrill  sewonoenea  vermuhmgen  bestätigt,  das  scbriftchen 
ist  weder  'ein  sehr  rechtgläubige  s  bürhelrhen*  noch  ein  beitrag 
lum  synkrelistenstreit.  da  es  nun  aber  nicht,  wie  der  heraus- 
geber  bei  Dempel  meint,  'eine  siemlicb  plumpe  satire',  sondern 
*ein  aebr  gutes  bflcbeUsben'  ist,  so  dürfte  es  sich  aus  doppelten 
gründen  verlokneD,  tod  lüterarkiatefiaober  aeile  dieaem  aonder- 
baren  fiill  einer  rettong  nor  den  rattern  troti  den  wenig  an- 
loekenden  bintergninde  niher  tn  treten. 

Leaaing  hat  dieae  ait  *aatire'  dea  ITjha.  Ibnticb  miaver« 
atanden,  wie  seiner  teit  noch  Gehinna,  der  ein  eraeognia  der- 
aelbeo  anf  litterariaebem  gebiete  fttr  daa  «naier  einer  der  imt 
Obertegenen  geifselung  der  danaligen  sebnlpoeaie  ausgab,  wflb- 
rend  es  gerade  aus  dem  grimmigsten  lager  derselben  gekommen 
war  (v^i.  meine  Poetik  dei  renaissance  in  Deutschland  s.  2^7  ff), 
da  nun  Lessinif  (Iberdies  damals  den  theologischen  Verhältnissen 
des  17jhg.,  wie  das  hier  aiicli  der  nichtkenner  alsbald  lieraus- 
föhlt ,  so  gegenübersteht,  dass  tür  ditsp  zeit  wenigstens  die 
üufseruog  Karl  Schwarza  Uber  Leasings  relativ  späte  nähere  he- 
teiligung  an  der  theologie  ihr  recht  behält,  so  wurde  es  ihn 
möglich,  grundgedanken  und  betiehungen  der  sohrift  ganz  irrtOm- 
lieb  tu  beatimiaen.  ein  dunkles  gefühl  hiervon  hat  er  nrol  gehabt, 
dann  etwa  die  haUle  dea  bOcUeina  hat  er  anagetaaeen,  weil  er 
wahrnehmen  moste,  daaa  sie  gegen  aeine  meinnng,  *der  (ortho- 
doxe) vert  aage  immer  daa  gegeateil  von  dem,  was  er  sagen 
wiir,  gar  tn  offenbar  protestiere,  die  aualasenngen  befinden  sieh 
nicht  immer  am  achlnsse  der  paragrapheo,  wie  seine  ete.  an- 
deuten ,  aondcm  in  ihrer  mitte  verstreut ,  §  7  sogar  am  anftmg. 
wir  lassen  sie  in  folgendem  selbst  sprechen,  indem  wir  auch 
solche  von  Lessiug  ubersilzte  stellen  einmischen,  deren  original 
in  diesem  sinne  abweicht  und  die  zugleich  fOr  das  ganze  be- 
deutungsvoll sind,  sie  sind  durch  gesperrten  druck  hervor-, 
gehoben. 

1.  ...  Bant  aUi  per  saUbras,  facianl  per  gyroi  üer,  (atigeui , 
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oertbri  mrUgütm;  mismi  ÜU  nm^nt  quid  tibi  quid  koOemo  teeuh 
Meant;  eümn  fru^buB  inveiUn  gkude  vefci  enftunt  et  cyihera 

(cytharaj  jeperta  utrem  ammt. 

2.  ...  Olun  fülle  ti  a^ud  stculum  prtua  aervittuem  hanc 
mvire  coaeti  sumiu.  .  .  . 

3.  ...  SIC  muhi  fwnmt  ea  et  metuunt  qme  pn^nliter  me- 
tuemiu  ereil  an  t.  esi  et  haec  nmUonun  U^orum  cau*a  quod  m#- 
Uorem  viam  t</mreiU, 

4.  ...  Qui  anu  ttoi  fuenmt  nm  Dommi  nd  Dvces  muri 
fntnmt.  tequmäi  maU,  9i  Modt  nere  jwwMfMrmi,  dieU  aümki 

5.  . .  •  qitiimptk  mm  ptitdmur  mmm,  dotimm  Mk  mtdum 
€it  prmmnim  fiiiVi  IM«  tmmq^  üpptrkma  l^nrum  tofia  nf. . . 

€0$  aiU»(Mhmi  (osinlich  weltleute  die  schulgelebrteo).  &(mfortB 
miditi»  üfmd  mIm  dottw  fmi,  Mmimkorim  imnIiw  ttU  utfimiiu 
Miti,  Mu9ß»  in  9^  Äcademüi  hManuU,  $ed  kam  teeiM 
labes  erat. 

7.  Quanlo  igitur  salius  est  cum  haminihus  inteyrts  misibm 
inleyroque  jndicio  pnit'ditis  convers'ii  i.  hnn  dixi,  iterumque  dico 
f.we  qui  domi  smti  cihican,  sunjtlins  cariditiique  pectoris  qui  rem 
tere  peiisüaul  de  qua  loquuntni  qmöns  stve  verttm  sive  falsitas 
nec  damtw  est  nec  lucro  denique  qui  non  didiceruiU  sophisticandi 
et  syüogiMmiäi  artet,  erst  hier  eelil  Leeeinge  Ubersettuiig  des 
§  1  ein. 

8.  ...  PensinM  m  ptom  pufd  ex  pmUraUkm  pectorii 
pndiä.  ted  mec  iamm  €X  enAit  pmiim  doqtußHtämi  «qiM^ff 
9miUa  te  Otctn  pMlo.  Üa  twm  i9t§miiim  mAmetmt  fgi,  «'  ciw 
ttmifii  .  .  .  cätwenobtrit. 

9.  . . .  Quid  eü  t^^itnHa  täte  crIm?  &ftimm  ÜU  et  jt- 
fierMM  nÜ^U  HMfe  agit  nee  temen*  mm  JotoHtioe  amfi$a  wm» 
persuatki  Hhi  te  edre  qned  teit  et  m  aeethnai  pvd>aque  se  aettf- 
manäum.  qnomodo  in  rnnri  »tat  mpet  nec  ad  ffurtnum  uejitorum- 
que  impetum  ctdil ;  ita  ille  ml  hommnm  nh'cuiiin  indin^  /lectt  nescit. 

10.  ...  MaijJituin/ijidtfm  dico  quae  opvohdur  jntHillae  menti, 
qua  hodie  prennuitur  ijiaUquul  se  mblevare  )i()iit7i!  :ii<'s:  rohnitj.  . .  . 
haec  minuitas  (irammcUicornm  videt,  Dtaleciiconm  ineptias  con- 
temnit.  haec  ad  ueterum  placita,  pra^udicata,  pacta  et  »anctionet 
neu  ttnpet. 
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11*  . .  *ip»ü  9tiitm  Scriptura  fest«  (näniidi:  kAsnen 
wir  fiebleD).  dnufiff  umtr  abftehm  atfu$  kmmk  ut  Ai  wuiis 
eutrü  mßUm  qmppe  hcjam  pukUu  €t  tw^  ft.  a  mUgi  milm 
ttuüii,  fHi  vir  m,  abkorret  aifue  ahitintt, 

13.  .  .  .  Af  fftmi»  prwhiiiia$  afids  etimn  omMmw  n$e 
prortus  detpieere.  ultra  monim  aiam  habitare  homm^,  dimm 
Geitnani.  huuules  illae  mentes  sunt,  quae  extra  pumoeiia  nihti 
aapifmliae  esse  puiuni.  tlla  amihtmualio  fons  et  radix  esi  bel- 
lorum  et  discordiarum  omm'um. 

15.  ...  Mim  anfein  l  es  e$i ,  homtnes  pulurt  talia  ut  sunt 
Adiaphora ,  id  est ,  quae  saiva  ßde  omüti  atü  tmeri  poisunt  ßot- 
pi$  tarnen  mordicm  ea  observare. 

17.  ...  Saepe  cervam  putat  esse  Mintrvm  «f  rmmm  Ukmam 
(BltaDlicli:  der  Obereludierie).  ^fUd  0bitat  quo  minut  taUa  apmi 
t$  igmm  €€miHm  pmi$;  pramnim  it  ommmm  mmämi$9 

XS.  ...  Smtt  BibUa  amimi  pkarmoM  S.  Paier  ÜU  aü. 
0  «t*  [^d]  amm9  Ina  imprimm  pomm,  ut  CommniMlwm  Ql/n- 
f8l«r«i  fugem  et  Sar^lmnm  mIm»  Ugene,  ftam  eam  beaimi 
vere  iko.nem  hodie  eine  praejudiäo  od  eommmtamdum  ußoeHt. 

19.  ...  tteke$  m  BAlUe  mmia, .  . .  qaitqM  tat  prwteeripto 
faeimm,  coacti  facimw:  nullum  autem  violentum  et  eeacium 
J)eo  est  ffratum» 

20.  ...  EUipses  et  Hiatus  saepe  sunt  in  orationibus  SoRCto- 
mm.  .  .  .  sie  vero  in  talibus  esse  te  velim,  plurimum  <t6t* 
creäas  nee  cuiquam  satis  confidas  ut  inonuü  Plinius. 

21.  Qnis  veterum  talia  verba  sommavtt?  (nämlich  haeccei- 
tüleSt  erUeitates  und  ähnliche  schoiaslischr  nüsdrücke.)  vei  ex 
hoc  uno  itrgmmmto  disce  quam  decUnetnue  hodie  a  vetustate  et 
veritote.  .  .  .  adeo  emm  vitüi  inmurüi  eumme,  ut  vitia  virtute» 
pMtemm.  noc  ptkqmm  e$  doeie  eeribero  pmtat  nki  tenebris  phu 
pum  ammma»  onmia  imoohot  et  «  Mt*  ketiim  eimpUce»  oAi- 
terretU. 

23.  ...  Neque  effo  dum  dtgoM  dSeio,  int^go  Bh^areuhnan 
pummdom  meplms  fui  nil  niei  doete  kuewire  uf  FeibiM»  ait  et 
edte»  Metaphoras  fundere  nä  um  obtekta  et  mrguta  verba  dieere 
quewU:  eed  proprium  constantem  et  faefUm  intelligo  stylum  qu( 
eine  offensione  liqnidissimi  ßuminis  instar  labitur  qui  periodii  bene 
sotmulibus  rJauditnr  qualis  veterum  fntt  tjui  Ciceronis  aevo  quam 
convenientmimue  est.   hoc  laude  exceiium  Arminianorum  libn.  . , . 
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komm  vuUgia  pmui  modami  premum.  primum  «nTmi  antiiit 
eotutamiU  mdiehm  ett  ofU  foqui.  fit  et  plmmqM*  ui  qui  optim 
Immmhar  opUmo  §mtimii,  fuid  «m  $§pimiia€  9p$m  ex  H$  qui 
neqitidem  hqui  auf  «srihtm  Hühenmi?  qttid  eenstantiae  requirai 

qui  desuUorio  orationis  genere  utentes  n«  constaniem  qiiidem  penodum 
ahs&lveie  poss^DitV  qmd  mnt  homines  qui  sine  delectu  verbonm 
quictptid  iti  bnccam  venit  scribunt?  qui  Haecceitates  et  Enifiinte^s 
crepatU?   denique  in  qiiorum  serwone  ne  mica  quidem  salis  fs!? 

24  Modr$tia  certa  illa  bona?  et  compositae  mentt«  socia. 

Videos  quosdam  (i<ieo  immodesto»  ut  slotnaeharit  bilem  effundere, 
adoenarnm  mendacem,  hruncum,  asinum,  v^OMtn  apptikm;  adeo 
invereeundos  ut  ad  ttmtora  et  obtamUMra  eum  abUgmt  mUla  $it 
nkgio.  $x  hoe  autm  ungue  Umum  no9u!  qui  dittmuiiium  fwn 
mm  poiett,  )iit'  proHmu  dämmt  ei  ad  oraMi  dtintdit, 

Mt,  AiNie  IM  Ummn«  €ß09tol  Unit  mitm  Kiiptmr  mKIi  tÜT  «mw- 
muiu»  et  demmt  fui  numor  CkrUtümM  duaitttte,  memor  diui 
SeHmitmie:  neUte  jttdiemt,  memmr  prmoBpH  fendmii  ti  fiu$  ett 
eententioehr  ttüer  voe,  nee  centmehMum  ÜUm  mn  habemm 
neque  Ecclesia  DH. 

25.  ...  Pax  optima  verum  qua(quam)  homini  novisse 
datum  e$t.  .  .  . 

26.  .  .  .  Affectunm  motus  impedn  animum  ne  possit  eernere 
verum,  .  .  .  praeceptum  hoc  non  esi  Äristotelis  sed  majoris  cujus- 
dam:  sit  sermo  vester  Mst  ß$t,  Non  iVon;  quid  super  est,  a 
mala  est. 

27.  ...  Optimue  Uber  est  qui  jptrit«  lihero  et  et^  kermtf 
eompesitus,  mmUe  an  euipeeta  ree  est,  saiptefm  qui  mmHkm 
aeeuratissim  ee  seribere  eimuXmU,  emmikm  mmeime  /MttU, 

28.  . . .  Fei  Aoe  e$l9  indide  eenatßt  quwn  mitekM  Mrf> 
totem  fem  muttdue  possit,  phts  quam  Piepietiea  tyranms  eet,  iu 
Ukero  B^fuHka  proh^ere  Ubroe  edi  et  vendi,  minquo  eeeuM  est 
poHenOa,  quae  teUa  aequo  ommo  fenre  peteet, 

31.  ...  reguloe  breoee  . . .  quas  ei  obeenaberie  eeopum 
quem  tibi  fixisti  lange  felieius  attingoe. 

32.  .  .  .  Nova  auteni  et  majora  fac  ut  aucupcris.  quemad'- 
hiotlum  nemo  vu  jpueritem  induit  togam  ,  ita  tiec  fas  nec  jus  est 
ut  tiugas  pueriles  immtsceas  virili  aetale. 

33.  .  .  .  Semper  tibi  in  ore  sü  fir.  Ponli/iCin  liomaut  auto- 
rilas  competens,  potestatis  civilis  et  ßcciesiasticae  differentia  et 
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timüio.  .  .  .  nunqvam  tarnen  etiam  periculosiuimas  et  profundis- 
simas  quaesliones  fugias.  quomodo  enim  viiles  qui  in  praenpitio 
et  periculosissma  acte  parte  solitun  ad  majtn-i'Di  fortitudmem  majus- 
qiie  rohur  surcrescü  quam  is  rpii  post  prrncijtKi  Intel:  ita  in  ven- 
ttlaiidis  opti osis.iiffn's  annun^itn'  r!  forlioT  emäes,  ^lam  st  ad  ^piae- 
Uiones  jparvas  et  humiles  te  dtnuttas. 

35.  ...  Nullius  etiam  eonspectum  fugito,  tive  Abbas  ni  noe 
Praelatus,  in  efut  faciem  verum  et  rectum  qttod  videbäur,  eon- 
ttetUer  eloquere, , . .  nec  t'fi  pcpina  qui  dem  aut  eaupena 
eonsideae  eine  itudie  dieeendi  et  doeendi,  nuUa  diee 
m^ue  heue  eit  eine  Unea, 

36.  *  • .  J^uit  ^itun  dieeurew  judiduM  et  äuget  esBpetieniiwL 
/rigm  hominis  eet  tid  auditü  omnia  taeere. 

37.  ...  Sit  enim  qued  ingeniosieeimi  eptimi  et 
doetieeimi  viri  mala  plurima  frequenter  ex  invidia 
patiantur.  intelliges  autem  ex  eerum  termonibus  quare  odio 
habeantur;  nimirum  quod  aliis  hircum  muhjenlibus  ipsi  cribrum 
supponere  nolint ,  quud  uinai  uui  veritatem  pro/iteamur  (l  pro- 
fiteantnr?)  quod  singularem  eruäitionem  sectentur,  denique  toda- 
Ubus  et  amids  desdtnantur, 

38.  .  .  Saepe  quo  minime  credit  gurgite  pitds  erit ,  semper 
itague  tibi  pendeat  hamus. 

39.  ...  Falea  plerumque  sub  inoeluerie  verberum  praeferri 
eeÜeta:  eetura  verita»  amat  intelligi, 

40.  Hae  una9irtute(w.piaeabikiMe)  omtUbue  He  meger  erie 
gmrum  eXgeeta  et  phie  quam  terreeiria  ingenia  kumi  eerpmnt  et 
Mn  venirie  prwata  eemmoda  piiAfiioM  tranquilHtati  kae  tempere 
praepanemt:  eacerdetuUte  Oee  et  Theekgutos  qui  ineendia  et  vut- 
nera  publica  ahmt  atque  augent,  o  ferrea  peetora  quae  Wibus 
ÜUe  et  OeeiäUe  deleetantur  et  madum  irarum  penere  netdunt. 
Theologi  sunt  homines  morosi ,  dif fidles  obstinati,  ut  jamdudum 
fassm  Slddanus  Ilisioricus:  si  adhiberentur  hiac  rei  homines  mites 
et  pacifici  longe  felicior  suctessus  sperari  pofiset. 

41.  Vttern.  Ol) tum  et  usitata  tibi  sordeant,  ridetur  ehorda 
qui  Semper  oberrat  eadem. 

42.  . . .  Saepe  ex  imbecilliiate  humana  ulnnqne  percatum 
eet.  . . .  Imitiiit  etiam  eeholaetids  »olum  inter  se  saepenumero 
pugnant. 

z,  r.  p.  A.  xxm  N.  F.  XXI.  i& 
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50.  .  .  .  Tandem  si  in  artkulis  ftdei  p  er  f  actus  Jam  dil- 
putalor  [ueris,  in  statnvi  i>\il>'iruui  inqnirere  elc. 

51.  .  .  .  Saepe  rogare  rogata  teneri\  menia  docere 
üaec  iria  äiscipuhun  faciunt  supeiart  niiujinlrnm. 

52.  .  .  ,  Maledictus  est  qui  florem  aetntis  Diaholo  d  foecrtn 
D$o  eomecrat.  ne  suspendeas  itaqm  Judicium  de  talibus  ad  sei  am 
iM^iia  tmtetutem,  uhi  aliud  habn  quod  agoi*  pmculosa  etiam 
mora  «I.  viifetu  m  juwtUuU  num  tt  Mnms  omma:  wnträ 
in  ante 

SimguiB  Mcl  prigenique  «/foefoe  ttt  corpore  vires. 

Wer  diese  ratschtege  uod  warouDgeii  eines  deiitseheo  theo- 
logen  des  17  jhe.  geUrennt  liest,  der  wird  eie  sehr  aogebraeht 
findeo.  der  aator  hat  Bacon  gelesen  und  macht  eine  der  fimheaten 
anwendungen  der  inatauratio  magna'  auf  die  devtocbe  tbeologie. 
halt  er  sie  mit  den  übrigen  ausführungen  zusammen ,  so  wird  er 
vielkiciil  zu  der  ansieht  des  'herrn  Harenberg,'  iu  der  vermischten 
Hambiirgiscben  bibliotlu  k  (iii  581)  gelangen,  vuii  der  Lessing  mit 
unrecht  den  pastorVogt  abweichen  lägst:  dass  man  nämlich  nicht 
wissb,  ub  der  autur  im  ernst  oder  im  spult  rede,  denn  Vo^rl 
hat  nicht  unterlassen,  die  Signatur  des  von  ihm  henulzteu  excmplares 
in  seine  beschreibuog  des  büchieins  aufzunehmen,  au»  der  das- 
selbe erhellt,  nämlich  folgende  worte  des  Erasmus:  mente  cares 
si  reo  tibi  a$itwr  eeria:  rursus  fronte  caree,  ei  sie  ludis  amice 
faber,  aus  dieser  nachtrflgliciien  anfübrung  am  Schlüsse  seines 
beweiees  acheinl  auch  hervonugehen,  dass  Lessing  mit  dem  nSr^ 
riscben  theologen  schließlich  nicht  viel  mehr  anzufangen  gewust 
hat,  ab  die  beiden  Hamburger  gelehrten.  ^  das  mtsel  lost  sich 
aber  sehr  bald  und  sehr  einfach,  wenn  man  die  schritt  nicht  fbr 
sich  aUein,  sondern  Utterarhistorisch  betrachtet,  denn  sie  steht 
durchaus  nicht  allein,  sondern  hat  in  ihrem  jahrhunderC  Tiele 
Schwestern,    uiui  nur  das  eine  ist  dabei  rätselhaft,  wie  eine  so 

*  es  scheint  aoch  nicht,  als  ob  'herrn  Vogt'  die  Lessingsche  Interpretation 
eint:*'l'Mic!itet  hat.  lum  mindesten  'hat  es  ihm  nicht  i^ffalleri  —  wie  Lessing 
ihn  aulfordert — ,  sich  in  einer  neuen  ausgäbe  seines  verzeichiäi-sfs  flarühcr 
zu  erklären.'  erst  in  der  lange  nacli  seinem  tode  —  von  dem  c.nni.  Knu  ken- 
barg zu  Nürnberg —  herausgegebeaen ,  stark  vermehrten  ausgäbe  iindet  man 
nach  dem  uaveränderteQ  urteil  die  magere  ooUz:  'Adde  Lessings  kl.  sehr, 
p.  m  nnd  S3/  dagegen  hat  ein  Lcesiagverehier  in  das  Berlloer  exemplar 
fast  dea  ganxen  LessiDgacbeo  bewtis  mit  ▼ielfichen  übertreibongeD  einge- 
tragen. 
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verbreitete  litterarische  mode,  als  die  'burleske  Schreibart'  um  die 
uiiite  des  17  jhs.  ist,  den  gelehrten  um  die  mitte  des  achtziliuten 
sclioM  voliig  unversländiich  seia  konnte,  um  so  mehr  als  ihre 
letzldi  auslc'infer  noch  fast  bis  an  sio  lieranreicheo.  denn  nach 
der  manicr  der  Deutschen,  fremde  moden  tot  zu  heizen,  findet 
sich  hier  in  dem  uoaiisstetilichen  jargon  der  Weiseaner  noch 
im  IS  jh.  die  burleske  comeiriert  damals  war  sie  neu  und  die 
schiiflaleDer,  die  sich  ihrer  bedienten ,  Doek  nicht  so  geaehmack-' 
los,  gam  aohnhnäfirigeii  anterricht  in  dieae  angemessene  form 
in  packen*  wol  aber  benatue  man  sie  n  ansdieinend  harmloeer 
ferbreitnng  von  wahrliettent  einfielen,  aDsstellongen ,  die  sich  im 
BOcbtemen  ernst  nicht  befrortranten,  die  hesiehnng  einiger 
gdebrter  ifieses  Zeitalters  zu  den  fmberen  hofliarren  bat  berdts 
GerriDaa  angemerkt  das  sehr  einfoche  mittel  besteht  hier  wie 
beim  clown  des  theaters  darin,  durch  fortwährende,  ganz  un- 
vermutete einstreuung  von  schnurren,  gemeinplätzen,  sprichwört- 
lichen redensarten,  verkehrten  ratschl«1gen ,  die  sofort  an  der 
öbertreibung  oder  /wtcklosigkeil  kenntlich  sind,  niemals  den 
ijfdaMkeii  aiilkunimeu  zu  lassen,  dass  man  im  ernst  redp.  nber 
man  redet  im  ernst  und  derselbe  bricht  zur  bekrättiguog  stellen- 
weise ganz  nackt  durch,  ein  exemplar  dieser  gattnng  haben 
wir  nun  auch  in  unserem  loeptus  religiosus  vor  nns. 

Seine  wahre  meinung  ist  demnach  nnschwer  zu  erkennen, 
besonders  im  original,  wo  der  derb  safahrsnde  ton  der  Leasing» 
sehen  Übersetzung  wegfidlt.  seine  ratschUlge,  die  sieh  als  fer^ 
kehrt  geben,  sind  sehr  oft  ernst  gemeint  er  warnt  vor  schul- 
knechtschaft,  grillenftngerei,  achohstik,  willkQrlicfaer,  endloser 
und  zänkischer  bibelauslegung.  welcher  ^orthodoxe'  konnte  sich 
damals  in  dieser  weise  blofintellen!  andererseits  trifft  er  seolen* 
Wesen  und  ^-la-mode-theologie,  jedoch  gutmütig  und  ohne  partei- 
leidenschalt.  seine  mahnungen  zu  Selbständigkeit,  weitverkehr, 
verstandiiclikeit  sind  damals  zu  selten  und  zu  wol  angebracht, 
um  t>if'  nicht  in  obii^em  sinne  als  närrischen  ernst  zu  nehmen. 

Mit  dem  synkrelisUiisii (lit  (vgl.  zwei  ueuere  schritten,  die 
ihn  von  verschiedenen  slaadpuocten  darstellen,  von  llSchmtd, 
Erlangen  1846,  und  HGass,  Breslau  1846,  sowie  die  betr.  artikei 
von  Hense  und  Tholuck  in  Herzog-Pütts  Bealencyklopttdie)  kann 
das  bllcblein  nichts  zu  tun  haben,  die  Schriften,  welche  in 
diosem  streit  gewechaelt  wurden,  haben  alle  bestimmte  motiTO, 
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von  denen  keines  hier  auch  nur  anklingt,    unter  den  secten- 
namen  in  16  und  21  düriteo  die  ^sündecbristen'  nicht  fehlen, 
an  atubeute  fOr  einen  *ineptu8  religiorae'  hatte  es  wahrlich  nicht 
geinangeU  (vgl.  Arnold,  Kirchen«  und  ketzerhistorie  ii  147).  aber 
die  Schrift  mit  ihrer  dnrcbgebenden  sugmndelegung  englischer 
und  boUflndiflcher  religionsTerhaltnisse  weist  entschieden  nach 
dem  nordwesten,  wahrend  der  synkretistenstreit  in  llittddeatsch- 
land  ond  dem  SufiMTSten  nordosten«  wesentlich  im  damaligen 
Biandenhurg-Preufsen  tobt.   Helmstfldt,  Wittenberg,  Königsberg 
sind  die  herde,  die  länder  des  grofsen  knrfDrsten,  der  die  syn- 
krelisten  begünstigte  —  den  ^seelenmörder  seines  volkes'  nennt  ihn 
Calovius,  Historie  syncretistica  8.839  — ,  der  eigentliche  Schauplatz 
des  kanipt'es.    hauptar^umeut  gegen  Leasings  auiK^hme  sind  die 
manigfachen  anspieluiigeu  der  schrift  auf  wütenden  .mlikatho- 
licismus  (14.  33).    den  synkretisten  wie  allen  unio nisten  des 
17  jhs.  wurde  von  den  strengen  reformierten  und  lulheranprn 
gerade  hinneigung  aum  pabsttum,  ja  kryptokatfaolicismus  vor- 
geworfen,  trotz  alle  dem  findet  sich  aber  wider  nicht  der  ge- 
ringste grund,  den  autor  auf  aynhretistischer  seite  lu  snchen. 
Lessings  meinung,  der  $  21  mit  seinen  aoalMlen  gegen  den 
aeholastisehen  betrieb  der  theologie  (die  nebenbei  ttberbanpt  kern 
dea  bnches  sind)  richte  sich  gegen  den  HefanstAdter  Superinten- 
denten Hoffmann  und  dessen  'bass  gegen  die  weltweisbeit'  (wah- 
rend diese  tendenz  damals  in  der  zeit  des  aufblähenden  jansenismos 
geradezu  in  der  luft  liegt),  zeigt  am  deutlichsten  seine  damalige 
geringe  vertrautheil  mit  den  Verhältnissen,    auch  die  eiu  wenig 
lieblose  hineiiizieliuiig  Jacob  Böhmes,  von  dem  man  erst  gegen 
ende  des  jhs.  notiz  zu  nehmen  begann,  ist  ein  solches  parade- 
stück ,  wie  bereits  Erich  Schmidt  aao.  222  tadelnd  angemerkt  hat. 
die  schrift  ist  ein  ganz  unschulmafsiges,  rein  litlerarisches  er- 
Zeugnis,  ihre  abfassungszeit  nach  dem  erscheinungsjahr  bestimmen 
zu  wollen,  wire  voreilig,  gende  solche  erzeugnisse  waren  da- 
mals meist  nur  für  einen  engen  kreis  bestimmt  und  wurden  ge- 
legentlich wider  wissen  und  willen  der  autoren  gedruckt,  die 
idee  des  I.  r.  stammt  offenbar  aus  einer  zeit,  In  der  von  syn- 
kretisten noch  gar  nicht  die  rede  war,  aie  wendet  sich  nach 
Holland  und  England  (aiehe  das  prooemium)  und  bandelt  zumeist 
Yon  remonstranten  und  contraremonatranten  (11. 30),  deren  ktmpfe 
in  daa  zweite  und  dritte  Jahrzehnt  dea  17  jhs.  ftUen*  unionisten 
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(siehe  Bariaens  §  13,  Hugo  Grotins  und  andere  irenistucfae 
aaioren  der  ^religio  Groüana'  §  30)  gab  es  schon  lange  vor  dem 
synkretifttenstreil.  oan  glaube  ich  aber  einen  chronologischen 
anhaltsponet  gefanden  su  haben,  der  die  abfassung  des  badileins 
wttrklich  vor  jenes  erste  hriegsjabr  des  syokretisteastreits  rttckt. 
es  heifst  §  30  in  merkwardig  persOnlieber  und  ramiliarer  weise 
von  Hugo  Grotius:  'welches  buch  (nämlich  die  Religio  raedici 
des  Thoraas  Brown)  ilugo  besonders  wegen  der  reinheit  seiner 
Schreibart  vielen  anzupreisen  ptte^te.'  Lessing  meint,  Grotius 
könne  dies  buch  gar  iikIiI  ^ekiMiül  haben,  da  es  'eigentlich 
englisch  geschrieben*  und  die  l.iirinische  Übersetzung  erst  nach 
Grotius  tode  herausgekommen  sei.  allein  seine  glänzende  t>acher* 
kenntnis  bat  ihn  hier  im  stich  gelassen,  er  denkt  offenbar  an 
die  Strafsburger  ausgäbe  dieses  philosophen  ftlr  die  weit  des 
17  jhs..  mit  den  anmerknngen  Ton  L.  N.  M,  E.  N,  (Lefin  Nieolaus 
Ton  Mollke  siehe  Pbiecius,  Thsaimm  anonymorum  s.  26),  Sirafk- 
borg  1652^  wahrend  gerade  die  Leydener  ausgäbe  der  lat.  Ober- 
setxung  von  John  Merry  Weather  mit  den  anmerkungen  von 
Eenelm  Digby,  welche  das  buch  erst  bertthmt  machte«  1644  er- 
achien»  dies  konnte  das  buch  sein ,  auf  welches  sich  Grotius  In 
nr  690  der  familienbriefe  (s.  965  der  Amsterdamer  folio-ausgabe 
von  i(iS7)  als  eben  übersendet  bezieht  uul  deoi  iii  teil:  Scribit 
etiam  tatinius  etc.  admiscet  dicta  quaedam  elegant mra  .  .  .  (vgl. 
Conringii  epistolae  in  Opp.  p.  vi  559).  Grotius  sUu  b  nm  18.  8. 
1645.  auf  jener  verhängnisvollen  reise  nach  Stockholm  zur 
leitung  der  regierunp:  einer  launischen  königin,  von  der  zurück- 
kehrend er  an  der  deutschen  küste  einen  plötzlichen,  einsamen 
iod  fand,  hatte  Grotius  Hamburg  berührt  dort  war  ihm  von 
dem  boUändischeD  gesandten  DSchrasvius  ein  glänzender  empfang 
bereitet  worden  (siebe  EpisL  nr  1760  aao.  s.  749).  er  war  in 
Dentschland  gerade  damals  sehr  populär,  der  autor  unseres 
boehldns  konnte  sich  also  sehr  wol  auf  Hamburger  ausspräche 
des  kOnlich  ▼erstorbenen  beliehen,  nun  weist  aber  die  schrift 
durchaus  auf  Hamburg,  denn  1)  besieht  sie  sich  auf  die  ▼er- 
haltnisse  einer  Üben  rupMUa  (28)  im  gegcnsati  in  jeder 
monarchie  (50).  dass  dieselbe  Tolkreich  und  geistig  regsam  ist, 
erhellt  aus  dem  ganzen,  die  leichligkeit  des  litterarischen  Ver- 
kehrs wwd  §  '60  besonders  angemerkt,  ilamburger  gelehrte  sind 
es  terner,  die  sieb  um  das  bUcblein  bemühen  (Harenberg  und 
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Vogt),  wie  weoD  wir  nun  auch  eiaen  Hamburger  BchrifUieUer 
als  Minett  verf.  ntchweiBea  küDotenl 

Der  autor  leiebiiet  nil  M,  J.  S.  in  dem  M,  wini  maa  mit 
Lesnag  die  gewobnlicbe  ^magistcr*  lu  sehen  beben,  an  den 
nabeni  ein  menscbenalCer  jOngeren  ^aifaeisten'  lohann  Staller 
aber  bfttle  Lessing  fDr  sein  ^erthodoies  bOobelohen*  Obecbanpt 
nicht  denken  dflrfeo.  auch  Josua  Schwan  <boistoiniacher  general- 
superintendent  f  1709)  hat  Leesiog  nur  aufs  gerate  wel  auf- 
gestellt, da  er  von  deu  Miolsieioscheu  troublen'  dieses  ortho- 
doxen declaranten,  die  schon  ins  IS  jh.  fallen  (vgl.  MoUer, 
Cinibria  lilterala  ii  825)  vielleiclil  in  seiner  jugeud  noch  reden 
gehört.  tats«'i(  Ii  wäv  ilu  spr  Jogua  Schwarz  1652  erst  20  jähr 
alt  und  bezog  eben  die  Universität,  ganzlich  verfehl?  ist  es  auch, 
wenn  von  dem  herausgeber  Lessings  bei  lienipel  der  Wuien- 
berger  professor  Joh.  Schart  berangezogeo  wurdet  da»  'scherfleia' 
im  synkretistenatreite  —  HScbmid  s.  103  nennt  ihn  den  ^unge- 
schicktesten der  gegner  des  Calixl'  — ,  dessen  geistesgaben  der 
atiidenleawita  mit  den  werten  cbaraolerisierte:  Stkarfim  int^riim 
Stumpft»  «m  9ole$  (Arnold  aao«  n  149).  seine  mageren  scbriflen 
sind  unter  dem  durehsebnitt  stabende  ansammlungen  theologiaeher 
loci.  Oberhaupt  kommen  nicht  aUsu  tiele  der  damaligen  deolschea 
autoren  bei  dieser  mindestens  darobaus  individaellen  sohrift  in 
frage,  unter  diesen  aber  bietet  sich  bei  erwägung  aller  wn- 
stände  mit  nahezu  an  gewisheit  grenzender  Wahrscheinlichkeit 
für  M.  J,  S.  magisler  Johannes  Scliuppius  dar. 

Schuppius  ist  in  Deutscbloiiid  der  ertinder  mui  wiüiread  des 
ganzen  jhs.  der  classischc  Vertreter  des  oben  besciinebenen  bur- 
leskeu  biileä.  seine  scbnilen  De  opiuioiir,  De  nihiiu,  De  lana 
caprina  ua.  teilen  genau  den  oben  beschriebenen  characler  unserer 
Schrift,  in  seinem  lueplus  orator  (Marburg  1638^  bis  1642  dreimal 
aufgelegt  und  nacligedruckt,  alsdann  von  Kindermano  ins  dentsche 
ttbersetet  in  den  gesammteusgabeo)  liegt  alsbald  das  direete  for- 
bild  für  den  Ineptos  religiosua  vor.  die  schrill  ist  lusammea- 
geseut  ans  worüicben  uad  aachlioben  parallelen  nicht  bMa  mit 
dieaer,  sondern  mit  allen  echt  Sebuppisebea  achriften,  ttber  die 
eine  specialuntersvchung  sshr  am  platce  wtfre.  nur  die  haupt- 
sachlichsten können  wir»  um  diese  Untersuchung  nkht  Ober 
gehflr  ausaudebnea,  anführen,  der  Ineptua  orator  (aiehe  ed.  m, 
Marpurgi  1642,  s.  10)  sieUl  sieh  dem  De  oratore  des  Cicero 
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gegesiber  (lOnm  kim  mi  totMNPHat  ä  IndM  nieggle),  er- 
kdigt  aber  gleidiivol  gans  ernstban  (a.  14  II)  die  damligM  Ob^ 
jecHom»  contra  lüutmicam,  gegen  quidam  iolidat  $lofU€ntiM$ 
iie&rH  uad  achildert  a.  16  den  reraHaftigeo  etil  bei  den  tbee- 

logen  (sermonis  tiegantiam  cum  rermn  e  Ihnpidisstmis  Itradis 
fontilms  petitarnni  majestate).  vgl.  (iariiit  I.  rel.  $  '23  über  den 
elegans  sermo ,  qui  ^me  oflhmone  Ihniudissinii  fJaminis  instar  la- 
bitur.  (Iai.'i'yf»n  mihi  Mc  BheioDtm  srfiolnsn'rorni/i  inepdae  quibm 
liodit'  juri'Ui's  srholfs  [aiujiininr  (anhang  III  /um  I.  or.  aao.  s.  33), 
die  haecceitates ,  Johann? Uates  (ebd.  g.  16.  die  spOltereien  i\htr 
diese  scliolaslbcbe  ausdrücke,  die  praeäieammta  estentiae  (Scür.^ 
m  133),  kehren  bei  Scbopp  fortwährend  wider)  ioi  fergfteieb  oiit 
den  §§  10  und  23  dea  J.  reh  Schriftsteller,  in  qwmm  terwume 
n§  miM  fMem  «otti  (i.  rel.  §  23)t  quibm  miarium  vi9  mü 
iufpeäitwit  (1.  or.  a.  19),  qui  lAie  dAeim  wertontm  yiftgiitd  m 
huema  vemä  aehhna  (1.  rel.  §  23),  f»  die  quid  ^  Bvesoai  wmäi 
{L  er.  a.  10).  Mob  imptn  tmtem  ad  fmnU  reiponden  mmaec. 
eame  ingmium  wiagman  eaM^|>oraiieiim  (I.  reL  §  41),  mtmia 
qma  pnfm  die  eaw  eiMiipefviMii  (I.  w.  a.  10).  der  rataaUag 
des  L  rel.  §  44:  «i'  cüUoaairr  quidam  atutior  erii,  nid»  ut  aal- 
sum  diderium  in  pronipiu  habeas,  quod  iati  vulpecnlae  scholasticae 
in  barl/ani  hnirias.  potent  et  hau  respomw  libi  prodesse ,  quod 
(I.  quam)  cülloaiior  no)i  intelligat  etc.  certnm  est  mullos  liointnes 
(fiiaedam  loqm  qnae  ?//s;  non  inteUi(jant  usw.  entspricht  sachlich 
genau  dem  des  1.  or.  s.  10:  si  verborum  pemtria  aeyrouis  pro- 
Hmu  fnse  verba  pro  arbitrio  tm*  si  barbarismns  aut  soloem- 
mm  oxdderit  confettim  i»  jnmptu  nt  mmm  pootao  aUemm  vd 
imptoni  aliiu  qm  me  ut  noo  fmt  unquam  äi  rmm  nMra, 
u . .  qui  aui  non  mmt  di  mimhm  mmm  mu  «an  in  ommtiai 
■Mma  naw.  ra  dem  ratadilag,  aicb  baacheidea  aoamdrackeii, 
mmjpH  frmia  «cAr  fem  vwd  wol  rtdm  Phtm  oaw.  L  or.  a.  11 
bäke  man  dea  }  43  dea  1.  rel.  die  ampuUoB  tm  ämadim  a»e 
«r  iraMMa  mmitUim  d$  Amirecfc  ]Mfritae  I.  or.  a.  13  spiegelii 
sich  in  der  gleicfa&Hs  ironiacbeo  befaaadbing  dieser  lectttre  I. 
rel.  §  20.  die  sorj^i  um  die  aufsere  aussiatlung  der  bflcber  L 
or.  s.  14.  l.  rel.  §  27.  zu  1.  rel.  §  5  LoqiietUibus  nostris  pneris 
Tullius  ipse  si  vivcret  tacere  cofferetnr  vgl.  I.  or.  s.  1^,  wo  die 
schülf  r  jetzt  Cicero  ubertr^'üVn ,  weil  dieser  das  //onlt^'innn  Lmgii 
et  theatnm  Iwingeri  et  ma^um  illud  opus  Beyetlm^ii  eatbebri 
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habe,  die  aus  eroet  uad  scherz  zusammeDgesetxte  erhebuDg  der 
ItSimcm  €Opia  des  zeitaUere  in  §  5  entoprichl  dem  serAaduimum 

seculum  ubi  nterihs  condpiunt,  übt  evnuchi  gignunt  ef  nemo  ca- 
caturiens  rolubere  polest  I.  or.  s.  11.  auch  das  Uixi  seines 
Schlusses  lial  der  1.  rel.  mit  I.  or.  (s.  14)  gemeiu.  zeigt  sich 
bis  hierher  der  I.  or.,  was  vou  vom  herein  walirscheinlicli  ist, 
nur  als  vorbil  I  dps  I.  rel.,  so  vcrvuilständigeu  die  bezieliungea 
zu  den  (ibrigeii  sclintten  Schupps  unseren  beweis,  besonders 
eigeatümlich  ist  Schupp  der  kämpf  gegen  die  falsche  academische 
erziehung,  die  UberilüasigeD  disputalioaea*  gegen  den  scholasti- 
scheo  hüchmut,  der  auch  deo  1.  rel.  kennzeichoet.  'es  ist  nicht 
alle  weifoheit  sd  unirersitiKen  gebanden'  bt  das  Ihema  einer 
langen  auafufaning  ioi  Unterrichteten  etodenten  (Sehr*  anh.  407  f) 
wie  1.  rel.  §  5  Mmae  in  toUs  Aeadmäi  hahitanmi,  in  denselben 
ausdrOcken  wird  darflber  gespottet  1.  rel.  §  37  aiü$  htrmm  mmi- 
gmtibus  ipsi  tfibrum  swffontm  utffötf,  De  Jana  caprina  (Volumen 
orationum,  Giesaae  1656,  i  50)  cum  hhmm  fmJlgwH  erihmm 
supponeret.  I.  rel.  §  1  cythara  reperta  utrem  amant,  1.  or.  (s.  14) 
utrem  pro  cithara  yuudet  habere  (Midas),  ego  noit.  sub  invo- 
lucris  verborum  (1.  rel.  §  39) ,  sub  involttcris  fabularum  (Proteus, 
Vol.  or.  II  109).  die  heilige  schrill  niii  andacht  lesen  (Sehr.* 
II  171)  und  den  katecliisinus  recht  verslelieu ,  gibt  einen  besseren 
predistT  als  alle  gelehrsamkeit  und  'subtilillUen'  (Bonus  Calecher 
ticus  est  boHus  Theologus  (ledenke  dran  Hamburg,  Schr.^  i  184  f. 
ein  färber  auf  ä$r  kanzel  der  lutherischen  gemeinde  in  UoUand 
ward  vm  barwen,  candidaten  etc.  verlacht,  dasi  er  kein  iaUin 
und  äi^puiiren  ventunde,  hat  doeh  die  bibel  recht  veretandm  usw. 
Teutscb.  lehrmeister,  Sehr.'  ii  64).  dazu  I.  rel.  §  8.  20.  32.  zu 
§t  7  und  8  vgl.  GeisUicher  Spaziergang  aao.  ii  292  und  irren 
nt^  di^igen  weii,  wekM  dumsk  dm  wart  pßfd  nur  die 
/eure  tMfifdkeii:  dunM  die  weieen  aber  grofse  herren  und  geUkrte. 
der  pöfel  findet  si^  in  allen  stdndm  und  geedischaften,  ferner 
I.  or.  (aao.  s.  10),  wo  ein  pastor  sich  von  einem  alten  weihe 
rats  erholt,  der  Iheolugische  staodpunct  Schupps  isl  demnach 
«lennii  der  des  I.  rel.  er  isl  durchaus  gutgläubig,  er  eifert 
(iH'i^'tMiteiispiegel  aao.  i  99)  gegen  budier,  weicht'  luuiD'iii'ii  Uifjeü  in 
liiilini  }ind  England  von  gottlo'^pn  sinirijui  werden,  iicren  lunneH 
idi  nicht  nennen  mag,  weldie  den  teu/d  einen  reuterdienst  thun  und 
mel  dubia  moviren  aber  nicht  ealviren  und  unter  andern  fragen 
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tit  UcUa  usw.  (?gK  I.  rel.  }  45),  gegen  die  *Photioiaaer',  die 
ttufMMtr  t*»  Mm  (SoeiDianer,  siehe  Coriooa,  die  Urbare 
hare  aao.  t  455),  laebelt  Uber  die  katholtken,  weiche  die  zeit  der 

strafen  im  tegeleuer  mit  der  clepsydra  messen,  und  Uber  der 
CaiTinisten  in  Holland  gezSok  über  das  liberum  arbitrium,  qmd 
homo  etuiin.  in  rwUibns  now  habet  (De  opinione,  ^  ol.  or.  i  31 
FacHe  creäidertm  muhlos  ibi  perdiäi.^'^i'  Uhenun  arbtlriutn.  sed 
mores  eontm  aähuc  habent  arbitrium  non  modo  liberum,  sed 
liberrimum,  wozu  auch  der  §  S  des  I.  rel.  zu  vgl.),  aber  er 
ist  kein  'orthodoxer.'  er  rühmt  den  Calixt  (Bekehrter  rilter  Floriao, 
Sehr.'  II  6. 17)  und  stellt  ihn  als  eio  muster  hio,  wie  man  theo- 
logiKbe  bildoDg  durcb  deo  verlKebr  io  der  grofsen  weit  erweilem 
kOone,  atterdiDgs  vor  der  exponieniDg  des  C^Üxt  in  synkretisten- 
slreite.  er  bebt  die  Religio  medici  nnlt  deo  aom.  des  berrn 
vMoilke  beaoDders  berfor  (Regeotsp.  132)»  keoat  Baeon  (siebe 
die  gaose  fdr  die  gescbicbCe  der  dealsebeo  DaliooalOkoDonie  nicbt 
unmerkwQrdige  abbandlong  De  arte  ditescendi,  Vol.  or.  ii  136  fS), 
lUuuo  (I.  or.  s.  14,  daher  Brnnonistae  §  16  nicht  mit  I.essing 
durch  die  für  den  conLiiunt  bedciiUmgslose  englische  quäker- 
secte  der  Bro\\  nisini  —  der  I.  rel.  schit  iltt  sonst  richli«;  Brn  u  nius 
§30  —  widei zugehen  wäre)  und,  wie  es  §  17  des  1.  rel.  aller- 
dings den  anschein  hat,  bereits  den  Cartesius:  dh.  der  I.  rel. 
macht  deo  eiodmck  —  siehe  auch  §  3  — ,  als  habe  sein  verf. 
deo  Discoors  sor  la  nölbode,  Leyden  1637,  geleaeo.  ob  er 
von  Descartes  dabei  etwas  wüste ,  ist  bei  dem  bekannten  lebeos- 
incogoito  dieses  pbilosopben  miodesteiis  sehr  firaglicb,  obwol 
gerade  Scbnpps  aQfeotbalt  io  HollaDd  so  anfaiig  der  dreißiger 
^re  bereits  mit  der  boUlndischen  eremitage  des  Cartesius  —  seit 
1629  —  xusammenftlU.  keinesfalls  kann  jedoch  der  K  rel.,  wie 
Leasing  meint,  *die  anwendaog  der  (^rtesisehen  philosopbie  in 
der  gottesgelahrtheit  anstechen',  da  auch  diese  erseheinong  erst 
in  die  zweite  hüifle  des  jhs.  fiillt.  wie  der  I.  rel.  in  dem  von 
Lessing  Pdlschlich  in  seinem  sinne  ausgebeuteten  AuguäUnischen 
nachwort  verbreitet  sicli  Schupp  öfters  Uber  den  nutzen  dieser 
scheinbai  h  u  Ii t fertigen  schriitsteüerei  (siehe  besomltTs  die  nach- 
schrilt  zum  Hegentsp.  aao.  i  144).  und  seinen  standpunct  spricht 
er  dabei  klar  uod  deutlicb,  genau  in  dem  von  uns  dem  1.  rel. 
sugesproehenen  sinnet      in  der  (kirinoa  (aao.  1 46S):  kk  be- 


Digitized  biCoogle 


234       LESSING  UND  DER  INEPTDS  RELIGIOSUS 

kmme  dm  dkm  rntthm  iMur  ort  mu  $(Anihm  trfvrdif,  dtn% 
diewBlt  i$i  voll phariiäer  und  sadducäer^  ▼gLaao.iSTd* 
Die  innma  grttnd«  sprecben  also  Qberwiegead  far  Schopps 

vert'asserschaft.  aber  es  fehlt  auch  nicht  an  äufseren.  erstens 
ist,  wie  Ijon'its  hervor^jehobeu,  die  beslimmung  von  Sciiujips 
werken  überhaupt  uusicher.  schon  bald  nach  seinem  tode  er- 
hoben «?ich  bei  den  editionen  derselben  liefli^'e  kiJmple  wegen 
dieses  puncles  (siehe  Mölln  ,  Cimbria  lillerala  ii  h03).  fiie  mit 
seioeni  willen  berausgekonmieueü  sind  stets  ohne  seinen  namen 
(?gl.  dazu  I.  rel.  §  28),  zumeist  pseudooyn  Antenor,  MellUrnnbimt, 
Mrmhold,  Philander,  siebe  Piaccius  aao.  1829.  1858  a.  1913). 
er  aelbal  beklagt  aicli  über  UAberecbtigte  drucker  und  awar  ib 
so  heftiger  weieet  elf  sei  ihin  nicht  Uod  pecunürer  achaden 
daraus  erwachsen,  anch  die  beiden  aammlungen  aeioer  gruslea- 
teiis  in  dem  oben  heschriebenen  etile  gehallsnen  Ifarhwger  uni- 
vefsüatsreden  (die  meiat  für  alndenten  anagearheiteC  sind  oder 
für  jNNiose  midüm  §mm  nachwort  sum  I.  or.  aao.  s.  26) ,  Gie^ 
sae  1658  4^  Marpurgi  16&5  12^  seheineo  ohne  sein  wissen  fer* 
üllentlicht.  wenigstens  heifst  es  in  der  ersteren  u  27  SeqneyUia 
Authoris  (so)  Programmala  qui  ad  .scopum  Oratiojiis  kuins  col- 
lirnarf  vidthantur  a  d  j  u  mjere  voluit  T  y  [j  r  a  p  k  ]t  ^,  reliqua, , 
non  fuef  üiit  ad  manusl  vgl.  Der  imit  iridiiele  hHuienl  anh.  za 
Sehr.*  394  es  hat  Vnlpins  zu  Giejsm  ein  volumen  Urati9num 
druekm  iassm  wiäet  fneinm  wiUen  und  gar  viti0$i$sim€»  könnte 
nicht  also  anch  dies  fttr  paucae  eruditae  mtrei  beaüminte  werk  (das 
mit  seinen  nozusammenhängenden  absätzen  —  denn  es  sind  keine 
Paragraphen  wie  in  lieaaiBga  widergahe  —  nnd  grammaüschsn 
Teratnfiran  gsns  den  eindnick  eines  nnehgesehriebenen  aoaings 
nnchl)  in  dem  daillr  sehr  geeignet  scheinenden  jähre  von  ein«i 
apecoJativen  huchhündler  ▼crOffentlicht  worden  setnl  und  wie 
wflre  seine  auffallende  aeltenheit  und  ferborgenbeit  an  erklären  — 
da  es  weder  Ittr  die  damalige  aeit  so  nichtig  ist  noch  aoeb  cen- 
flseiert  wurde,  wofOr  seine  erhaitung  in  Wittenberg  genu^'sam 
spricht  — ,  wenn  es  nicht  aulgekault  wordeu  ist!  dies  in  solchen 
filllen  einzig  würk-an  e  cregenmiltel ,  welches  Schnp|)  Ihm  «ieioeu 
poliUschen  v(  i  hinihniLpri  wol  in  anweudung  l»riügen  konnte, 
bietet  sich  als  erkiarungsnnüel  V(in  selbst  dar.  iL'erade  die  an- 
deulun^'  des  autornamens  künnle  auf  ein  derai  ii^'es  huchhändler- 
atltckchen  weisen»  sie  machte  den  bertthmten  Uraotätgenverfaaaer' 
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iBO  weit  keaDtlich,  aU  «s  die  unrechtmlliigkeit  des  Terfahrens 
eriaiibte.  als  dr  Sehappiw  achlachtliia  war  der  profeasor ,  rat  uad 
epatere  prediger  aD  SJacob  benifea  (vgl  Calender  Sehr.*  529  0 ; 
er  war  anf  acjoeo  magialertitei  (aiefae  Freund  in  der  noc.  Sehr.* 
268)  kaam  weniger  atols  aia  Leasing  auf  den  aeinen  (Antiquarische 
br.  57).  dass  Schupp  gruiid  hatte,  in  seiner  stelluug  als  iiaiu- 
burger  prediger  (seit  1649)  die  veiüllcutlichung  zu  scheuen,  ist 
nicht  blofs  von  selbst  klar,  soudern  wird  noch  durch  tulgetide, 
(Ur  uns  sehr  merkwürdige  umsUiude  naher  beleuchtet,  den  be- 
rühmten 'traciatgenschriMher'  empfien^?  n?lmlich  in  Hamburg  nicht 
bk>6A  eine  überiüUle  kirche,  soudera,  wie  das  aisdanu  natürlich 
ist,  auch  coUegiale  eifersucht.  dieselbe  ferfolgte  Um  nicht  blola 
bia  in  das  inoerste  beifigtain  seinea  priraüebena  (aegar  aein  etwaa 
etarkea  tabakrancheo  wurde  ibm  noi  Bcbwanen  ferbreefaen  ge* 
atempelt)«  aondem  nachte  sich  aueh  mit  haaniachen  angriflSan  an 
aaine  öffentliche  wQrkaamkttL  die  gegan  Sehnpp  geriehtateo  paa- 
qolUe  geatatlen  den  achOnaten  einblick  in  daa,  waa  man  daauJa 
Im  Dentachland  «ffenllicfakeit  nannte,  die  aAhne  Schupps  haben 
aieh  ^  nachwell  dadurch  rerpfliehtet,  daaa  aie  ala  beate  rechte 
fertiguog  die  beiden  hauptsächlichsten  der  ausgäbe  der  Schriften 
ihres  Vaters  (Hanau  16G3)  beilügteu.  die  eine,  von  einem  pseu- 
donymus,  in  quem  üidem  (identidem)  sed  fruslra  inqutftbalur 
(MoUer  ii  i47j,  wurde  vom  Hamburgiscben  iniuisterium  conliscierl, 
ersciiieu  aber  zu  Schupps  gror!*er  erbitleruüg  (siehe  Ehrenrettung, 
Sehr.'  685  f)  wideruni  in  Süddeutschland.  Heu  autor  wird  man 
woi  mit  Schupp  (Sehr/  980)  in  einem  hochtrabenden  pluirisäischen 
wAdutmiffißr  auchen  dürfen,  wtUkir  vinnemet,  dau  er  im  mumäi 
Ujf  wid  wenn  er  nicht  leueht  so  müts  jedermam  m  fimtim 
täam,  4k,  (tgl.  Placcina  n  147)  in  Schuppe  Banburger  celleg^ 
den  alleaten  dea  onnaialoriunia  dr  Job.  Huller*  ihr  tilel  iat:  Wider 
Anteaefs  BOeher-dieb  emp&ogen  und  wider  abgefertiget  durch 
NectarittOi  Butyrohunbium  Aaabnaii  HeUilambü  Cenaobrinuni  der 
Artseneykunat  Liehhabern«  darin  begegnet  nun  neben  dem  ab* 
geacbmackteaten  neidkram  Ober  Schupps  achrifiatelleriacbe  lalente 
und  erfolge  der  Vorwurf,  dass  er  auf  der  eanixd  und  soneien  (!) 
gelelüle  leute  die  mit  iheoloyischen  schrifflen  die  kiiclte  yottes  er- 
banet  folgender  gestalt  pßegei  aaszuhühuen :  an  jenem  tags  werden 
viele  kummtiL  und  sagen  HERR,  HERR  haben  wir  nicht  in  deinem 
nahmen  eontrovermn  geechrtebm»  habeth  wir  nicht  in  deinem  iiohmen 
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widtr  a»  keisstr  ütputint  He»  abtr  wmm  AnUnor  kommm  wiri 
und  mgett:  HBRR  hohe  tic/k  nicht  i»  deinem  nahmen  M^yn- 
9iret  mw.  (Sehr.*  aob.  g.  122  0*  du  mden  pasqaUt  von  dem 
Dresdener  mag.  Bernhard  Schmidt  (Berndt  Faber)  mit  dem  titel: 
Pbilandersons  Disciirs  inll  drey  klugen  Uatbgebern  etc.  von 
Antenors  neulichst  begangener  l  liurbeit  (aao.  s.  9in)  ''^'^^ 
(9.  102):  trenn  du  schertz  treiben  willst,  so  nimm  erstlich  dieses 
wohl  in  acht,  dass  da  nicht  etwa  zu  deinen  possen  Ji*'  hfilnje 
Schrift  missbrauch^t  und  also  deiner  religion  einen  sdiand/kcken 
anhängst,  es  wird  dort  ferner  (s.  104)  aiit  seinen  historischen 
ieibautor  SIeidanus  gestichelt  (vgl.  1.  rei.  §  26)  sowie  auf  Schupps 
verkehr  wahrend  seines  aufentbaits  in  den  Niederlanden,  der 
jange  unbekannte  magister  wurde  nUmlich  von  dem  fUraten  der 
Leydener  universiUlt  Daniel  Heinsius  sehr  von  oben  herab  an^ 
genommen  (was  dieser  spiter  damit  entschuldigte,  dass  er  ihn 
mit  Caspar  Scioppius  verwechselt  habe:  Fretind  in  der  not,  Sehr.* 
148  f),  er  wandle  sieh  daher  nach  Amsterdam ,  wo  er  von  einem 
jener  gelehrten  ketzer,  die  in  der  remonstrantenzeit  es  nicht  wie 
Heinsius  verstandeu  ballen,  das  opler  ibres  gewissens  zu  bringen, 
mehr  profitiert  zu  baben  bekennt  :ils  voü  dir  ganzen  Leydener 
universiläl.  dieser  mann  nun,  dessen  namen  er  nicht  neiiut,  ist 
(Moller  II  791)  jeuer  Barlaeus,  von  dem  der  I.  rel.  §  13  t  in  in 
der  folge  berühmt  oder  besser  berüchtigt  gewordenes  unionisU- 
scbes  epigramm  mitteilt,  es  wurde  Schupp  ferner  die  abfassung 
einer  schrift  sngescbrieben ,  in  der  jene  zustande  im  danialigeo 
kirehenwesen  gegeifselt  werden,  die  sich  auf  die  eynisch  so  genannte 
pnmeUo  ftr  vMhntm  belogen  und  denen  neuerdings  noch  Stenn 
in  seiner  novelle  Aquis  submersos  ein  dem  geiste  dieser  seit  sehr 
angemessenes  moliv  entlehnt  hat.  Schupp  sagte  in  der  Öffent- 
lichen ablehnung  dieser  schrift,  dass  er  sie  gleichwol  hitto 
schrdben  können,  es  kam  scUieblich  su  offidellen  verweisen' 
und  lu  einer  forderung  vor  das  consistoriom,  bei  der  Schupp 
kein  wort  sprach,  was  seine  gegner  in  ihrem  sinne  auslegten 
(vgl.  Moller  ii  793  f).  es  ist  wol  zu  glauben,  dass  er  zu  tode 
geärgert  worden  ist,  obgleich  gerade  die  weltliche  obrigkeii  ibm 

*  Tgl.  das  Wlttenbeiger  jadicium  Ob  ein  dr  theologiae  und  ptilor 
•Uerley  fabeln,  facetias,  satyriscbe  aufzüge  uod  lächerliche  historiea  za 
predigen  und  schreiben  befu§;t  ^fv  ur)i\  wie  rr  könoe  davon  abgehalten 
werden:  Gone.  theol.  Wittenb.  u  68,  Fraukforl  1Ö64. 
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zugetan  war,  ihn  wahrscheiülich  auch  auf  seinpm  posten  erhielt 
(vgl.  Freund  in  der  not,  Sehr.' 2ö6)  uud  er  uuler  den  fürslen 
warme  freunde  hatte,  da  sich  nun  unter  den  erhaltenen  Schriften 
Schupps  kein  anhält  tür  iJuse  specitlleu  vorwürfe  findet,  so 
scheint  es,  dass  sich  unter  den  Scripta  quaedam  (Schuppu)  cotUra 
Ädversarios  apologetica  ab  elenchtidSf  alia  ab  haeredibus  paed 
studio  suppressa,  fon  denen  der  paeadonymc  Seladon  (zugäbe 
der  Sehr.  s.  1.  et  a.  s.  459)  berichtet,  manche  reio  auf  kirehiicbe 
▼erhollnisae  beiQgiicbe  befandeo  haben,  der  ineptaa  religioaoa 
kdnnte  sehr  wol  eine  deraelbett  sein. 

Dasa  Qbrigena  Leanng  aelbet  anf  den  ihm  in  mancher  be- 
liebnng  geistesTerwandten  aator  nicht  anfmerfcsam  geworden  ist, 
wird  durch  die  tataache  erläutert,  da»  —  mir  wenigslena  —  im 
ganten  Leasing  keine  erwShnnng  deaaelben  bekannt  iaL  nur  in 
einem  briefe  Herders  an  Lessing  (kurz  Tor  dessen  tode,  bei  Hempel 
XX  2,  1037)  wird  rein  queüenmafsig  Schupps  Freund  m  der  not 
citiert.  jedesfalls  steht  Schuppius  Lessingen  zeitlich  zu  nahe  uud 
mitten  in  einer  iitterarischeu  epoche,  für  die  er  als  ihr  über- 
winder Diomals  iuteressR  i^ehabl  lial.  Herder  kmljUt  in  liilerari- 
schen  dingen  viel  öfter  an  sie  an.  für  Scbuppius  möchte  diese 
Untersuchung  gleichzeitig  gern  zu  einer  notwendigen  und  an- 
liebenden  monographischen  behandlung  anregen. 

Berlm.  KARL  BORlltSKL 


ALTENGLISCHE  GLOSSEN. 

I 

Die  am  ende  des  9  oder  am  anfang  des  10  jhs.  geschriehene 
Vita  metrica  SCuthberti  Ton  Beda  im  Harl.  52G  enthalt  von  der 
hand  desselben  Schreibers  einige  wenige  altengiische  glossen. 
eine  spatere  hand  (wo!  erst  aus  der  zweiten  hJilfle  des  11  jhs.) 
bat  an  den  rand  von  fol.  2'  wlfric  wulfrices  gescbriohen ,  und 
unten  am  rande  von  fol.  11'  liest  mau  hu  stwp  pi  he.  die  bci- 
gefagten  Verweisungen  beliehen  sich  auf  Migoe,  Patres  ilatini 
bd.  »4.  ^ 

tot  4'  a.  578C  in  obice  rip^  on  cfn 
•  15^  ^  586 D  (dignum  me  tanta)  subire  ifefiartm 
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8.  587  A  iubir  alticomoin  Pom  hfah-UkMm  Uvmm 
fol.  15^  Dothugi  doc-inetl 

spirabat  se  anbleu  5 

-  5S7  \\  nactus-  genummen 

-  r)S7('  fastidia  (cnuBlnesm  ' 

-  lÖ*  -  588  B  iiastabai  per  per  weste 

•  18^  -  589  C  adloinif)  .  .  .  timore  swynstendum^  OfOH 

-  19'   -  590  C  8upiQ0  up  ha/mm  10 

-  22'  -  592  A  pretrislia  musta  pa  pwrh^nrüttm  win 

-  26'  -  595  A  ul  (fiieril4)  hu 

*  26^  infonni . . .  tumore  auHtemt  ^e-mU» 

'  aus  noUis         *  durch  rasur  aus  nanclus  '  w  über  der  zeile 

nacbgetrageo  *  vn  flurat  aus  ßer  ßet  8  ergibt  aicb  wol,  dass  der 
dialect  4e»  sehrdben  aicht  vesMcbeieek,  am  imvI«  ebeadoii,  daaa  er  aicht 
BordlMynliriMh  war.  tiabalegt  aiad  Uaher  Mahhalm  S  and  dMuet4;  doch 
haben  die  lexica  d6o,  allerdinga  mit  der  bcdeotaog  nalMr,  aiuUtr  oder  gar 
(Ettmüiler  56S)  auster,  notut.  dieser  ansata  geht  wol  zorilck  aof  dir  cM^^sm 
in  Cleopatra  A  in  bei  Wri^rlit  -  Wülker  456,  9  nothus  suitan  loind  uiie 
dooc,  hornunp^simu.  dass  aber  dnuo  fsirlit  synonym  mit  snlftin  wind, 
sondern  mit  homnngsunfi  ist,  zeicrt  eine  glosse  in  Harl.  337(5  bei  Wrighl- 
Wülker  194,27  bigener  aworden  uei  doc,  da  bigener  ^bastardiscb'  ist.  laat- 
lich  könnte  ae.  dtfe  abd.  <t«o/i,  nhd.lveA  eein;  aber  wie  Uerse  sich  diebe- 
deutang  TermUtetn? 

Bei  dieaer  gelegeoheit  erlaube  ich  mir  die  frage,  ob  die  ron  Lindeabrog 
angefUirlen  zwei  glosien  zu  derselben  schrift  cono  Mnu  and  ^oironl 
mundboran  (Sleinmeyer  und  Sievers  ii  45  nr  dl),  die  zoeist  HHoflAnann  ffir 
deutsch  eritllrt  hat,  nicht  vielmehr  auch  englisch  sind. 


II 

Die  ba.  Bodl.  163  (NK.  B.  4.  10)  eQthalt  auf  fol.  250  tod 
einer  head  aus  dem  anfange  des  11  jhe.  ein  ^fragBoeatiua  gloiaarii 
cuniadani  htiiii,  in  qao  ?ocea  lalinae  partim  per  alias  vocea  k* 
tinaa,  partim  per  aaxonicas  explicantur'  (Wanley  a.  83).  die 
glüsaen  der  letaleren  art  (aie  wigen  weataachaiacben  dialect)  teile 
ich  hier  mit. 

disputantes  smeagende  biibulcas»  oxan-hyrdas 

dissecabaotur /ii  trceroH  5acreM(ie    l>ul>ulcus  oxan-hyrde  g 
armeotarius  kreodar  -hyrde         subulcas^  swaim» 

*  nach  dem  ae.  verschrieben  fSr  bubtilcos:  oxanbyrde  Wright-Wfilker 
91, 12  vgl.  90, 9  und  274, 28      *  Tancbiiebcn  für  mMeoe 

I 


Digitized  by  Google 


ALTEN€USCfl£  GLOSSEN 


239 


sobnlcus  mynhyrd»* 
snblatom  gmummme 

gratis  unceapunge 


metropoiis  ealdorhuHt 
dactilorum  palmceppla 

conquirenles  ahsünuie 
secessum  fordijnng 


20 


10  consternale  (jebregede 

iiiin^o  ffvmne 
aoagogen  (jafolic^'  ani^t 
ioporlune  geonUice 


cenmoüuft  (Bwum 

affricQS  ittdan-westan  wifula'' 

malagma  cUfPa^  .i.  medicamen- 


fiala  blede 


proselitum  el-deo^gne 
scorpio  prowend 


II  oppidum  burh 

redimicula  cynmoidim 
potamioa  hniUm^ 


tum 


*  bei  Bosworth  73*  nur  aof  die  aotorität  vun  Somn»  i  hin  ohüc  beleg 
•BgefDbrk  *  der  catii»  tUmnit  ntcbt  •  gafolie  (^fiseaUt  s.  iUeoHt 
reda  gMUcu  {to  m  Icmd  tU  -mmj  wmgnfearu  Tha  aldeat  anfliah  teilt 
ed.  Sweet  463^)  ist  gevii  Teraehriaben  fBr  gtutHe;  Tgl.  ntg^m  fMf» 

lecitm  andgite  bei  Wrigbt-Wülker  338,  10         *      hnigian,  knygUm 
'  als  achw.  ab,  biaher  aleht  belegt        *  e/y>a  öber  maiagmm 


Die  foigendeo  glossen  stehen  ?0D  einer  haod  ans  der  eraUm 
balfte  des  11  jba.  hioter  einander  weg  geacbrieben  auf  der  leliten 
aeHe  des  codex  Barl.  107,  dessen  hanptinhalt  ÄlfHcs  grammatik 
und  glossar  bilden  («-  H  in  meiner  ausgäbe),  abgesehen  von 
dem  anfiinge  zeigen  sie  die  meiste  flhnlichkeil  mit  dem  BrOsseler 
glossar  bei  Wriglit*  Walker  234,  1  ff  und  293, 10  ff  (—  B)  und 
dem  in  Cleopatra  k  m  fol.  76  bei  Wright-Wolker  258  (T  C): 
weniger  nah  stehen  sie  den  Rnbensschen  glossen  bei  Wright- 
Wulkei  K>i,  G  Ii.  ein  doppelpuiicl  deutet  einen  wegradierten, 
ein  einfacher  punct  einrn  weggerissenen  buchstaben  an. 
.ps  »  re^nat  Cn^i  Hxad  Üi:  NOMINA  VOLVCUI^  & 

xpi  uincit  ojenwid,  Criü  ge-    . .  ipus  >  tow 
weit  aquila  eam 

xpi  imperat  Critt  catere^  arpa  .am-geat'^ 

impera::r  euaere  olor  twan 

*  aneb  p  nicht  Tollstindig  erhalten         *  daa  engiiscbe  laolet,  ab 
ob  hnptrator  daaCfinde  (vgl.  4)         •  NOMINA  VOLYCRVM  bei  Wrigbtp 
Wftlker  «84,  DB  AVIBVS  258         <  griphuM  258, 7  und  284, 5 
>  eon^Ml  284, 4,  •arg^at  258, 4 
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10  CICOUS  mhuiu 

cocorata^^  JUnipeiDiiiee 

auca 

Amianus  morlüma^* 

anaer  hwitgn 

acega  tatufe-cow^^ 

ganta  gr(Byyus 

beatita  s/mm*' 

ancipiUT'  gos-hafoc 

artlua  rahqre^^ 

» 

15  herodiiis  weulh-heafoc 

miluus  glide^^ 

ahetum^  spcarhafoc 

coruus  hrcBm 

siracaricis-'  mw-hafoc 

coroix  crawe 

crusi*^  cran 

grallus  roc^o 

ciconia  ttore 

Docticorax  nihlmm 

35 

20  oriagiatiilua  raAtmbel^^ 

COIuodIm  cuJfre 

aneta  aned 

Uirtora  furfiesi 

ttdaoax^'  ixned 

cuciilua  geae 

mergoa  dopfugd 

roaciDia  nüiiegaU^^ 

Mh,  ffonot 

palamba'^  amote 

40 

2ft  aloedo  mmw*^ 

manopicuss^  fina 

'  fehlt  BG,  doch  ist  284,  13  auca  von  spaterer  hand  zu  der  giosse, 
die  nr  13  oben  eotspricht,  zugesetzt  worden;  vgl.  auch  131,  21  '  ac> 
c^^Utr  860,7  and  286^2.  eine  leltiaiDe  widogtbe  des  lat.  uüc^jtütr  idieiDt, 
«m  dict  gd«g«ollidi  la  benokcn,  di«  gkMie  bei  Wrighl^WOlker  356, 38 
aceifi$er  pipat  tn  bielCD:  fi^^  ist  di  so  QoradiC  mit  aatiqoa  gedrnckt  I 
und  II  355  in  den  anglo-saxon  index  aufgenommen  (vgl.  auch  Boswoith-  '  I 
Toller  774,  wo  pipal  allerdings  mit  einem  fragezeiehen  steht),  da  es  latei- 
nisch ist.  unicrckfhrt  ist  zb,  516,  20  demit  nimü  das  zweite  wort  mit 
antiqoa  sn  drut  ken  und  aus  dem  ersten  io  das  zweite  Verzeichnis  zu  ver- 
setzen *  hetmn  285,  5  setzt  auch  ahetum  voraus,  das  für  alietum 
verschrieben  ist,  wie  251^,  d  steht  *  das  dritte  i  über  unterponctiertem 
9$  Hriearidt  885, 6,  ntHearieü  259, 10 ;  vgl.  ibcr  47, 33  nriemrius  mut- 
hißbue  €  mit  anderer  flnie  an  ^ ;  grm  250, 14  ond  285, 0 

onägraiuku  raradumbla  pmt  ü  pur  285, 10;  onoemilflrawi  ranadtonfe 
280, 1  (ursprünglich  6v&xp6x0Xo8)  uttlanax  nach  Wright  auch  284»  11, 

nachWülker  aber  hier  uel  antut,  aus  dem  es  jedesfalls  entstanden  ist;  unter 
iibersehong  des  abkörzungsstriches  durch  das  /  ist  daraus  25^>,  11  larax 
geworden       "  vgl.  259, 6  und  285, 1       '*  ebenso  2S5,  1 1 ;  blofs  cticji  m).  2 
wor/iana  260,  4  uud  285, 13;  an  der  ersten  stelle  aufserdem  fwiianus 

>*  ebenso  (nur  vmducoc)  258,  5;  dagegen  acegia  mite  285,  12;  vgL 
aeste  (so  hat  die  iia.  [vgl.  flerrigs  Ardiir  79, 88  Ht  nielit  9WUt)  mHU»  mei 
«wdiseoce  132, 20        ^  k§MUa  ttaam  260, 12;  ieaUea  Uam  286^  7 
18  kragra  287,3;  die  gloese  Ceblt  258 ff  gUdm  250, 11  nnd  285,  7 

^  gralhu  (gralus)  hra  2'  i,  10  und  286,6  *'  fehlt  BC;  doch 
vgl.  132,  1  turtur  turtle  22  rusunia  260,5;  Imeima  2S5,  14;  aufser- 
dem an  der  letzleren  stelle  m'htegala  so  anch  286,  2;  fudmmka 
260,  7             so  auch  286, 8;  mursopictu  260, 13 
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pieos  higen^^ 

rubisca  saUHaga^^ 

sigitlnla  hitOMUB*'' 
4&  parti  tpimaie*^ 

pamila**  cofman 

tiiiris  Umweree 

fldtub  hcBg-sugga,^^ 

fringilla  ßne** 
W  sculacis  ceaf/inc^^ 

cardella  pis(Bl-tuHga^^ 

lurdella  prostW^* 

sturtius^^  prysce 

W  lurduä  stinl^^ 

birbiacaliolus^»  torflu 

higcra  286,9  gegen  260,  14  "  rubetca  i«Ura  260,  17  gegen 

2S6,  11  "  ng-ituia  frecmase  2ÜÜ,  IS  uod  tigatula  froecmase  2S6,  13; 
vgl.  abei  auch  132,  2-1  parrax  wrenna  uel  hicemase  *^  parrula  spic- 
ffiat#  286,  15;  pairu  etOMMi«  260,  19  p«nils  260,  20;  parra 

286»  14  httf  fehlt  386, 18;  die  gme  gloeM  leUt  G  •*  Tgl. 
266, 12;  febtt  C  •*  Miftomw  (MtiaUi)  ragofbu  260,24  mid  286, 1«. 
cea/fine  iet  nttfitlieh  olcht  aU  elae  eoUtellaog ,  soodero  aU  eio  synonym 
ronragofine  anzusehen;  et  fehlt  zwnr  in  den  lexicis,  lebt  aber  noch  hcate 
als  chaffinch;  vgl.  Herrigs  Archiv  70,  200  "  statt  ffixtfUwi^e  ver- 

schrieben, wie  260,28  st<»ht:  2'^((.  21  finden  wir  Unece,  das  wahrsciieinlich 
für  Unete  vcrsciifiehen  ist  iie.  linnei  (Leo  gibt  ohne  beleg  h'ncle  f.  der 
flachsfinke,  earduelu  ö6Q,  33  und  659,  2)  turdeUa  tcealßr  (se. 

dtuch  ireneheo  ans  der  folgenden  glosse)  287,  5  (gegen  260,  25) 
»  truHtu  260,30}  «Infflo  286,24        *•  aiinuu  286, 29  (gegeo  260,34) 

"TtflAT  260, 34  aad  286, 29 ;  stmrUnc  oben  siebt  obae  sweifel  (▼§ I.  gl,  56) 
far  9tmrUng,  das  in  den  lexlcii  fehlt  —  me.  tlarHng,  tterUng,  ne.  Harting 
(Henigs  Arcliiv  70, 215)  "  verschrieben  für  tcrie,  wie  260, 29  aad  286, 22 
sieht  birbicariolut  260,31;  birbicaliulus  286,26  *•  tpearwü 

260,36;  spearewa  2s6.  r^ii  kirundo  287,1;  liirurida  260,  39 

«  lUorius  260,21  ^gegeu  286,  16)        *'  hana  260,  37  (gegen  2S6,  31  coc) 

**  diese  glosse  fehlt  BC :  ciacene  ist  gewis  für  cycene  oder  cicene  ver- 
•chriebea  (vgl.  gl.  64)  veiecbriebea  fSr  cfcm  (260, 33)  ader  eyem 

(286, 27)  «•«frwtfa  «CFiffa  258, 6,  fehlt  B  (doch  vgl.  aan.  35)  om^ 
fitigUM  ktt0fmg  258, 8;  o$tigra  got  284, 6  efa  260, 11 ;  ayo  286, 5 

*•  dieae  glaeie  fehlt  ßC;  vgl.  aber  131,9  pauo,  pauut  pawe  (gewöhn- 
licber  pawa)  fehlt  BC  philom»ia  aaa  -mBlla  andere  baad 

287,13;  fehlt  C 

SC  r.  D.  A.  IIXUL  N.  F.  XXI.  16 


passer  qmreiM** 
iruodo^i  iioaalnpa 
bitoriua^*  wrmsM 
noctna  «1«  60 
galten  eoee«^ 
gallioa  A«» 
eocquioa  ctacme^^ 
pullus  ciacen^^ 

structio  scric^^  65 
osigra*?us  herh-fong^' 
corniculii  fiope^^ 
pauo  patre^^ 
nidus  ncßsl^^* 

filomala  ntA/e^oI»^'  ?o 
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DE  NOMINA  PISCINA»«  bacham  id  e8t<^« 

CetQS  hwed  isicus^fi  kax  75 

balKna  t  piiia  rtmn^*  sulio^*  sTj^Vi 
delö  mere-swin 

"  NOMINA  PISCIVM  293;  LNCIPIT  DE  PISCIBVS  261  halienä 
uel  piiina  hron  201,27;  pfna  delfin  293,13  und  bnffenn  hraii  293.  15 
^  delfin  merefUfin,  backarus  meretwin  261,  28.  29;  ititia  delfin  uel  baciuinu 
m^Tßmin  293,  13.  14.    id  ist  gewis  fftr  idmn  TenchHeben        ■*  ütt 
261,32;  ytox  293,19  parcopUeis  261,31  and  293,16. 

Beiliu,  iiüugsten  188S.  JULIUS  ZÜPITZA. 


LATEINISCHE  UND  ALTENGLISCHE 

GLOSSEN. 

OnUr  im-  ngnatur  ms.  271  befinden  nek  m  der  PavUnüdun 
hibH0th9k  m  Mfufer,  durdt  d&rtn  fvükenn  wtntand,  prof,  Ständar, 
t0nbuekdkkeln,welAe  tieh  gegenwärtig  leider  nidUm^beeiimmen 
lassen,  abgelöst,  sechs  perga$fmthll  mit  älphabelisdien  lateinischen 
glossaren.  sie  entstammen  der  schönen  vnd  meist  wolerhaltenen 
Schrift  nach  eher  dem  neunten  als  dem  zehnten  jh.  ihr  formal 
war  ursprünglich  folio :  wie  sie  aber  jetzt  vorliegen ,  wo  ihr  ob^er 
rand  bis  auf  einen,  ilir  unterer  bis  auf  drei  cm.  entfernt  und 
seitwärts  der  freie  räum  bis  hart  a}i  die  schrift  abgeschjiitten  ist, 
sodass  die  nunmehrige  höhe  etwas  über  26,  die  breite  19  cm.  be- 
trAgt,  machen  sie  den  eindruck  von  quartbU.  je  sswei  dieser  mit 
31  Zeilen  auf  der  spalte  beediriebenen  bU.  hängen  sueetmmen: 
1  %md  6,  2  und  5,  3  und  4.  man  ha(  sie  närnliä^  mit  rÜdaiiM 
auf  die  alphtiAetitehe  folge  zu  einem  temio  vereinigt  und  dem- 
gemäfs  beziffert;  dass  unfrUnglich  jedes  der  drei  dsppML  einer 
besonderen  läge  ungAihl  haben  mues,  wird  sid^  aus  meinen  er* 
Merungen  ergeben. 

Eine  überaus  sorgfältige  abschrift  Men  die  hm  drr  RPeter 
und  KKodiendÖrffer  angefertigt  und  mir  gütigst  zur  Verfügung 
gestellt,  ich  teile  daraus  mit,  wcu  sich  mit  den  intet  essen  dieser 
%s.  berührt. 

1.  das  zweite  doppelbl.  (=sz  bl.2  und  5)  befasst  parlien  der 
so  genannten  Glossae  nominum.  dieselben  wuriii'n  bekanntlich  zu- 
erst, aber  nicht  vollständig,  1847  von  FÖhUr  im  13  supplment- 
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bajid  der  Neuen  jbb.  f.  phii  und  paed,  ans  der  Erfurter  hs.  nr  42 
foL,  deren  drittes  ghssar  sie  bilden,  veröffentlicht,  sodann  legte 
GLoewe  in  seinem  Pindromus  (1S76)  s.  l*2S/f  dm  eigentümlkhe 
prtncip  ihrer  reihen j olfj^' ,  welchen  dari»  >>esteht,  dass  sie  nicht  nur 
nach  dm  anfangsstiöen  sondern  auch  nach  den  endbuchsittfir)!  <ji>- 
ordnet  sind,  dar  und  konnte  mit  hilfe  dieser  beobaehtung  den  nadi- 
weis  fuhren,  da9$  auch  die  acht  von  FDeyeks  im  index  Uctimmm 
der  Münsteter  aeadeniM  für  1854/5  bekannt  gmadUen,  zw  zeit 
mneht^Unen  Werdener  bll.  dem  gleichen  gloisar  angehörm,  Hhb 
«fih'oA  auf  grtmä  der  Erfurter  A9.  und  dei  Deifdtudun  abdmdtes 
(rocAfm  die  am  Laewe$  madUau  heramgdtommeHen  G^ettae  tio- 
«Ahnr  (Uftiae  1884).  4n»  aUeuj^Men  butanüiile  heh  HSweet 
iu  temen  OMeet  english  texti  (BBTS  83,  Lenden  1885)  i.  109  / 
aus,  eher  ahne  kenuiniB  von  Laemet  Prodromus  und  in  folge  dessen 
ohne  rüdnidit  auf  Deycks  blL,  obwol  deren  ae.  geholt  audi  Germ. 
13,  479  f  zu  lesen  stand,  was  man  jedoch  bis  dahin  von  diesem 
glossar  besafs,  reichte  nur  in  den  buchstahen  L  hinein;  deshalb  war 
die  auffmdung  eines  Cambridger  codex  werfrull,  n elcher  die  Glossae 
nominvm  zwar  in  auilfri'  glossare  verarheiiet  aber  für  das  ijinize 
ülyihaht't  enthält:  unter  benutzung  dieses  manuscripts  sind  f^w  ron 
neuem  in  dem  kürzlich  erschienenen  2  bände  des  von  GGötz  und 
GGundermann  bearbeiteten  Corpus  glossariorum  kUinorum  (Lip-^ 
mae  1888)  s.  563—597  abgedrwkt, 

Daam  treten  jetzt  die  Münsterer  bU.  2  und  5.  das  zweite 
gehört  «fem  hudaiaben  1  an,  einem  aMmItt  also,  wUker  in  dem 
AmphnüMUS  vorhanden  ist*  ich  h^nitge  miek  daher  ndt  einer 
genauen  aufzMmg  aßer  aiweidmngen  (aueh  der  gragihisAen; 
nur  die  differenssen  m  der  worttrenmmg  und  den  oMreviaturen 
lasse  kh  unherHeksüMgt)  vom  Corpus  gloss.,  teile  jedoch  die  ae. 
glossen  vollständig  mit:  583,  6  hl,  2*.  7  qui  mihi.  8  flagellatos. 
10  parte.  12  cui|  cQ.  die  gl.  nach  der  folgenden.  13  iiic<Miia- 
du8.  14  incQiiatus.  IG  iniucundus.  17  niüriuuus.  22  suspec- 
lib;  UU8.  23  herb^.  2S  ignis.  31  prex.  32  iiicepl'u.  34  in- 
cussatio  efnl  rpofJ  36  iusparsio.  37  bl.2^'.  41  g.  nicro- 
maDtia.  42  lutpuDcliu.  47  boni' &  mali'  uutitia.  584,  3  catisQ. 
9  lacta.  10  gfe.  16  6^  2*"  iuuenalis.  17  exauirous.  18  inpo- 
tetUs.   32  infltiaD8.   f  misa.   34  int  cisio]  das  letzte  i  sieht  wie 

*  dieseÜe  gL  begegnet  sehen  vorher  «.618,31  epipbodBa  caoia  ooo- 
tcotio  e&i  jeäb^  Germ.  13, 480*. 

18* 
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D  aMff.  35  ingaen  lese  a  bregresi.^  37  fairfar:  iDpuge3  oer» 

bum      l-'^inmisamateries  .  introdocta  materia.   da»  venMirnrngs- 

zeicheyi  bezieht  steh  auf  ein  correspondiermdes ,  welches  vor  41 
steht.  39  deauerbio.  46  6/.  2''.  47  iiiba  seclesporci  &  Iconis 
cabaliq;  |  manu  birisle.-  52  iugunitum.  53  die  gl.  nach  der 
folgenden.  qiH,'siio.  55  iunipenim  richtig  mH  dem  Cantahrig.). 
palm^.  57  doclus.  5S5,  2  iubt  ntns.  ?usor.  5  iupit.  8  cessor. 
9  lactaDtia  b  eds  t.^  13  laoua  aogulus  auris  lappa>  14  labpsiDa, 
mä  15  schliefit  2\ 

Die  andere  halfte  des  dofpObL,  ^1.  5,  eulMft  glL  am  dm 
buchstaben  P.  hier  lag  bisher  mar  dar  (kaUabrigensU  vor;  da 
darMB,  wU  bmarkt,  die  Gla$taa  noimlpiiiffi  verqmekt  wUt  andaran 
fßanaxm  Mar  wnd  aina  aiMidm^  faAiar  vandMenm  heüaiadteik 
nur  auf  gnmd  des  Don  Loewe  gefimdmm  ordnung^^rmdpei  der 
taaamhmg  durch  die  herauegeber  des  Caryui  vorgenommen  werden 
komUe,  90  erwUtfßieht  dae  Mümtarar  hi  in  arwMnuhiar  waiae  dü 
eonirole,  dauu  Itoami,  daee  die  Camlbridger  At.  ae.  glasten 
fortgelassen  hat  (ihre  vorläge  besafs  sie,  vgl.  Gütz  im  Index  scho- 
larum  der  Universität  Jena  für  1888/9  s.  v — tiii).  da  eine 
neue  ausgäbe  der  GU.  n.  schwerlich  in  haldiger  aussieht  steht,  so 
Im&e  ich  den  iiihalt  des  bl.  unverkürzt  folgen^,  dtiere  hei  den  tm 
C'o>jj}is  vorinniienen  glossen  ihren  ort  nntl  suche  die  dort  nicht 
aufgenommenen,  soweit  sie  Schwierigkeiten  bereiten,  mit  hilfe  der 
to  geooMoten  Cyrillischen  glossen  ( Corpus  2,  21ö  (jj,  auf  deren  zu- 
eammenhang  mit  den  &L  n,  Loewe  (ProdromMs  132  f)  Aömpim, 
am  erklären, 

(5*)  piceus  peccator  [(5S9, 49)  plaga  lona  c^leslis  (589,  50) 
pioguameo  pioguido  rien  renes    plagula  retiaculum  (589,  51) 

*  beide  Worte  fehlen  bei  Botworth'  Tttller.  zum  ersten  vgL  Strat- 
mmm  361'»  ttnd  Franck  Etym.  woordenboek  *,  572  $.  v.  lies ,  da*  »weite 
aUsprieki  sekwerUeh  dm,  m.  negcrcoia,  wellehmn  et  Sweet  ».  019*  «ir* 
gMeht,  sendem  9har  dem  uhd.  hefadraosl:  awines  ereektms  hat  daksr 
Eloge  unrecht,  wenn  er  noek  in  der  Aaufl.  seine»  Btiftn.  wb^  dam  engl 
da»  Wort  *drM  abbricht       *  ahd.  maoa  mähn»,  Boswortk'Tetter  140^. 

*  Boeworth'Tollcr  Sl\  *  Bosworlh-Toller^lO^  f.  *  meist, 
abfir  nieht  immer,  wird  dir'  prfippoxition  a  durch  eint>n  darüber  oder 
davor  'gesetzten  acut  als  setbsiändi-j^cs  i/  ort  angedeutel :  diese  acute  h'e/s 
ich  fort,  tm  übrigen  verfahre  ich  nach  denselben  grundsatten  wie  oben 
bei  der  coUaHon  des  bl.  2. 

1  piccai  (entstetlt  am»  piceus)  iOenetU  Corpus  glee»,  tat,  2,  408,  15 
dm»  grieek,  ntoo»»hfis  aUo  wird  peccator  al»  piceatof  oder  piceatoi  m 
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5  plebiscitom  a  popnlo  ordiDatom 
plebdas    publicus  popnlaris 

(589, 52)  [53) 
plunibarius  faber  plumbi  (589, 
plautus  graues  aiiricuia::  Iiabeos 
plantariiis  plantator 
10  plagiarius  qui  seruuin  s.  aUerius 

suadendo  furatur 
plustrarius  carrarius 
plaDCtio  planctus  (589,  54) 
plangor  placator  (589,  55) 
plauster  camun  (589^56) 
t5  postüeoa  posterion  sed  speda- 

liier  dicitar  inslractunicaballa 
popa  mactator 

po«ea  acetum  cum  aqua  mixtum 

(590,  35) 

pofteHa  biirium 

portnla  porta  dimiautiuum 
20  popula  pupilla  oculj  (589,  57) 

poslicum  porta  minor  in  roaiore 

poD)entum  pomarium  (589,  58) 

portionum  uecUgal 

pocentatus  poteslas 
25  postumus  postigeoa  (589,  59) 

porcellus  porcus  diminutiiiam 

porciDua  dihaalor  a  porco 

pomariua  pomaram  venditor 
(5S9, 60) 

poiideroaaa  grania 
30  porrigio  furfarea  (5S9,- 

poHindor    mortmia  mandua 
(589,  63) 

(5^)  portitor  toUinarioa 


propioator  propinator  (589, 64) 

poaaüer  adintor  (589,  65) 

pollia  fiirina  anbciliaalma  qae  95 

aere    spargitur    at  fumus 

(589,  66) 
postes  columo^  circa  domum 

(590,  1) 
polix  (liKitoniiQ  torUsstmus 
poples  harn 

polline  suhtiliasima  iarin^  pars 
(590,  2) 

pro&aba  qui  sponaam  alio  ducit  40 

ant  Dupt'ia  iotereat 
promacellapruroptuaria.  hord- 

ran 

proxeaeta  negotinm  nnpUale 
proaerpina  aoror  liberia  dea 
proatitaU  mmtrix 

prohibitorium  inpedimentnm  45 
promenlarium.  piuüipiuarium 
promotum  motio  cuiuslibet  in 

majorem  dignitaleoi 
prubiiiiii  mpulatio  mal] 
protltuiosus  festinali  uultu 
probrosus  uirgosus  (590,  8)  SO 
procus  spoDsata 
profectua  reuersus 
prodigua  dapailia  largna 
progoataa  ante  oatna 
propenana  penaua  ineurbatna  S5 

(590, 13) 
prolatio  prodoetio 
procoratio  imperiiim  (590, 15) 
profligatio  uicissitudo  (590,  16) 


99r*tehen  tein.        5  plebi  scitQ,  </A.8citQ  in  der  reihe  der  erklärungen. 

17'acii'ü.       X^oder  porcelia.   vgl.  aber  Corput  gloss,  lat.  2,396,11. 

19  diminü.  26  diminu.  27  diriuä.  35  qae]  q;..  38  Bos- 
worth-  Toller  506*.  40  dieser  aetit  über  der  endung  is  btgegnet  häufig, 
wo  regulär  iis  stehen  sollte.        AI  Bottoorih-TolUr  bb2^.  46^iiitariü. 
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proscriptio  cuiuscunque  rej 
60  pruiigo    de&ideriuin  scalpeodi 
(590,  17)  [19) 
promulgatio  legis  positio  (590, 
proportio  analogia  pars  sibi  si- 
milis  et  a  ceteris  disiuQdus 
(5*)  prouerbo  prouerbium 
proximitas  adftnitas 
66  profetor  pretor  contra  alteriiu 
exercid»  pretorem  disiinalui 
profedor  iter  agens 
piomulgalor  predictor  (590, 23) 
probellator  pugnator 
proqueslor  aecundna  a  rege 
(590, 26) 
70  proeder  adiutor  (590, 27) 
proüeplis  uepüä  [cidiutn 
prouincialis  ex  prima  prouin- 
proles  natuä 
prorogQes  prigoata 
75  prolubies  inmunditia  (590, 29) 
prooepus  priuigiaus.  gteup- 
aUDU         Itiiur  (590,  30) 
prooonaul  qui  prouinciaa  mit- 
proteztnm  prooisuni  precuntiuB 
pretorium  domos  in  qua  iudi* 
catur 

80  predauoiD  gangren 


preciuetorium  cabaMi  cinguliRD 

(590,  5) 

presorima  ptelum  (590,6)  [7?) 
pre«S!ciwm  nials  crung  (590, 
pretextatus  purpuratus  (590, 10) 
presidiarius  auxiliator  85 
prefectio  precisio  membroruni 
prelatio  a  magia  eiegeudo 
prestoialio  aUidiuin  (590t  ^B) 
preditio  a  preditando 
preluaio  a  ladendo  00 
precantatio  diuinatio  (590,20) 
pf^  qui  «xarcktti  preeal 
presiguator  qui  adiilleniin  nmn* 

misma  cutit  ud  epialolaa  ai- 

gillauerit  non  accepto  a  rege 

sigillo  (590,  24) 
(5**)  pregustator  qui  aute  tem- 

puB  gustat 
prestigialur  uiiuiarius  (r>9U,  25)96 
prefensior  cupieos  <lilior  esse 
pregraadis  uimis  grandis 
prefectus  clasaifl  qui  clasi  preest 
preiudex  qui  praindkai  (590, 28) 
prerex  pr«catio  100 
precepai  pr«nua  [acnptam 
predtto  ialminna  uel  mon  rette 
pi^  fideiluaua 


65  /.  proprelor  (Corpus  giuss.  tat.  2,230,40).  lAj^ta%Qt%.  jf ^ 
yorti  priaigoa  Corpus  glou,  tat.  2,  416,  47  ?  76  BttmSUer  788« 
80  mit  preelenfl»  (gmekritkm  p  claoü)  wM  mnfräMgUek  praedavia» 
(CerpmgloM.UKtJl,^'9%,^)gemBbvig9W9Mit  setn^  aber  dsrglouator  mMiU 
mn  cloaea  gedacht  sit  haben ,  denn  Botworth-ToUer  beb^t  361^  gang-ero 
nur  in  der  bedeutmig  *UiMM^»  83  pressiciom  gibt  Corpus  gloss.  lat. 
2,  407,  43  n tem um' wider ;  hier  aber  scheint  es  als  prestigiura  misv&rstanden 
zu  sein,  zu  maläcrung  (g  nicht  ganz  sicher,  viellmchl  c)  vf^l.  Husworth- 
Toller  666'.        86/.  presectio.         92  prfMjui.  als  lemma.  Ü6 /.  pre- 

peusior,  fälschlich  für  ^to^emioTl  vgl.  Corpus  gloss.  lat.  2,310,35. 
98  dtitia  mut  erkUbrung  gezogen.       100  prex:  l.  prex.       101  L  preceps. 

1031.  predoctat  (Cerptu  glote.  lai.  2,lb^Zsm99tt^ay^afoe)  mioiif  od 
000  recte  scripuim.        103  iL  fldeiioeMir. 
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preceps  preLipiiium  piil[Hla  gradus  ecclesiaruoi  115 

106prioicu[a  ni  aalus  uesUiueatorum  puipitium  puppis  (590,38) 

bor  da  puerarius  puerorum  eomiplor 
primUegium.         pnuilegiuD.       (590, 39) 

niuD'^byfü  (590,4)  puderatus  sapiens  (590,40) 

priuigeniuB.  primogmiiUis  pnisülatiis  brenis  Btaliir«  (590, 
primipilarias.  priaiarius  ioco-  41) 

latoram  pUe  (590, 9)  pugillarias  pngUlamm  opifeziso 
pridbriiis  hMtenraa  (590, 11)        (590,  43) 

iioprimipilu8priiDipilariu8(590,12)  poMienittt  toUinariiifl 

puellula  puelb  diniiintiiniin  puerarius  puerorum  amator 

pustala  Scabies  pupus  paruuliia  ooegt  (590,43) 

priuigenus  steujrsunu  pueruius  puerilis  (590,44) 

purpunlia  deotbuiti    in   terra  puluinus  plnmarius 

nidr§  (590,36) 

ümm  125  giL  tnitpndm  im  CmuArigMik  02  (589,  49 
H$  590, 44).  nimmt  ma»  daiM$  Verhältnis  van  %:t  amA  ßr 
die  Uhrisen  nur  im  CanUMg»  erkaUenen  pmUn  am  ¥nd  hereämtit 
domoefc  dm  umfang  der  hUke  zmüeken  dem  2  und  dem  5  Mümterer 
kL»  99  würde  aidl  eryeben:  Carpui  585,  16*^586,  26  67# 
(weÜ  Amphnümue  vefkanden,  mit  dem,  wie  hl  2  erweist, 
der  Mimaster,  durchaus  in  der  zahl  stimmt ,  nur  einfach  zu 
rechnen)  -f-  Corpus  5b(j,  27 — 589,  48  =«211  —  ^  mii  2  inalupU- 
CfVrf  )  422,  zusammeti  =  iS9  gU,  durch  125  dividiert  ergibt  das 
fas{  4.  aho  4blLsam2  doffclbU,  wären  zwischen  bL  2  und  5  ver- 
loren geganym. 

2.  die  Mimsterer  bU.  3  und  4  entsprechen  aus  dem  zweiten 
Erfurter  ffimar  dm  m.  341,28— 80  und  346,  1—347,26  bei 
Ohler  aao.  dass  sie  etwa  dreimal  eo  viel  gü,  enthalten  tüs  Ohler 
hat  abdrucken  tasten ,  kann  nicht  wunder  nehmen:  denn  von  den 
4980  ^  der  eammhmg  fehkn  bei  ihm  ungefähr  2980,  siehe  Loewe 
Prodrmnm  e,  12d.  wer  das  Brfurter  g^asear  neu  htraniegiht,  wird 
die  MüHMterer  HL  herüiiceiehtigen  müssen;  ich  sehe  van  einer  ver- 
um so  mthr  ab,  eHs  in  dieser  partie  ae.  bestaudteUe 


\n'D  Ihicange  s.v.  peroicula  (preoicula)  und  Corpus  gioss.  tut.  2,332, 
17  tuaiiov  aioa  pr«;aieala  t>^/.  431,  49.  borda  «A/f. borto  oß  bei  right- 
fVü Icker.  1W>  üoiworth'Toller  700*>.  107  primigcnos  Corp.  gloss.  laL 
2, 425, 19.  1114iariou.  llSf««*  an  rmuU  naehg^iregon  mit  mt- 
«.  76.        lUMoswerth'TottetmK        123 1,  eocgt 
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gänzlich  fehlen,  nur  die  spaltenanfängt  mögen  angegeben  werden: 
3*  inpubis  juier  iuberbis,  3^  incestus  scTmoni  uexatio  1  crem  ^ 
inpie  com.missum  cuui  sorore  aul  filia  aut  cognita,  3*  innoxius 
solutus,  3''  inlern;  obsequia  morliiorü  in  quoi  uii)  |  lioiiare  captiui 
occidebanlur,  4*  iutcipit  fhib&  ucxat,  4''  iouauti  t'is  aperientj, 
4'  latibulum  defeosacaUioi,  4^  latiuuma  «lutocüa.  dies  doi^eUdalt 
war  da$  nmanU  wur  lagt. 

3.  «Mlftd  4to  fttf.  1  «iMi  6.  oMk  tk  iM  djpMcfM  naeh 
dm  emm  beiden  huchuaben  geordnet,  aber  sie  weiten  xMraiche 
grMiudia  woru  auf  tmii  ifeAm  sv  Mmt  rfr  t»  Amfkmianua 
vertretenen  ioamhmgen  in  verwandütikaft  «Mmdkr  eAeinen  ek 
aus  yloüsaren  zu  einzelnen  Schriftstellern  hervorgegangen,  die  alphcH 
hetisch  umgeordnet  umrden,  aus  glossaren,  welche  zum  teil  in  dem 
Leidetier  codex  Voss.  lat.  69  4"  vorliegend    wenig&ims  /inäe  tc/« 

•  die  ae.  glt.  diuer  Leidener  hs.  nnd  bekmmUieh  muIbM  »om  ifSweet 

The  oldett  engtish  texts  «.111—117  herausgegeben  worden,  er  scheini 
selbst  nachträglich  eingesehen  zu  hafipv ,  irir  ungenügend  sein  hnch  vor- 
bereitet war:  anders  wenigstens  vermag  ich  die  wunderlichen  t.rpccto- 
rationen  seiner  vorrede  nicht  zu  deuten,  j'edesfalls  lasst  die  amgabe  des 
Leidener  glossars  so  siemlich  alles  z,u  wünschen  übrig.  Sweet  /tat  nicht 
gmeuH,  den  die  eommlung  »wn  ertUn  mala  im  vorigen  jlu  dureh  Ngertip 
ediert  iett  die  kemOnie  der  Sgmkolae  (p,  360>-82,  glotmr  le,)  würde  ihn 
ver  gor  wuneken  autlMemgen  wtd  fehlem  bewehrt  heben,  er  hat  femer 
9U  seinem  ungUtek  van  meinen  Ahd.  glL  nichts  geahnt,  obwol  daren  Ureter 
band  erschienen  war,  ehe  Sweet  zu  drucken  bßganng  erst  nach  abschtnee 
seiner  arbeit  ist  er  auf  sie  aufmerksam  gmeorden  vnd  hat  ihnen  einige  er- 
gänzungen  und  tieHchtigungrn  (einmal auch  einf  mr\rerstandene:  zu  nr\  \  ) 
für  seine  nac/iiräge  entnommen,  Jedoch  in  ober fluciili ehster  weise,  so  fehlen 
nach  seiner  nr  41  auch  jetzt  noch  zwei  gll,,  welche  bei  mir  1,  640, 1.  5  ver- 
99iehnet  eind  und  von  danen  die  erste  eehon  bei  ßsthmann  stand,  nach  ftr  47 
Ahd,gU,  1, 496, 15,  nach  nr  61  Ahd.  glL  1, 481, 6,  noeh  nr  99  Ahd.  glL  % 
597,37.  unverbessert  blieben  folgtnde  fehler f  nr 39  ferrl  statt  ttmm  (ebenso 
abkürzt  wie  in  nr  AO  uö.),  nr  66  pnrpDram  Hatt  porpQra,  iir68  nibe(r) 
statt  rube?,  nr  82  urigo  statt  urido,  nr  III  apaedoiii  statt  tpicdaa,  aber 
7iicht  nur  diese  details  hätte  Sweet  ron  mir  lernen  künnen,  sondern  er- 
kennen  sollenf  dass  für  den  grösien  teil  f/f  ?  Leidener  glossars  noch  mehr 
oder  minder  zahlreiche  andere  hss.  ejrist irrvu  ,  welche  den  text  verbessern 
helfen^  und  dass  ein  wa/ires  Verständnis  so  corrupler  oocabulare  nur  der 
Sil  erMen  aussteht  hat,  weloher  sieh  die  mUke  nicht  verdriefssn  lässt, 
den  ursprOngliehm  ort  und  eusammenhang  der  glossierten  werte  auf- 
»uspürent  fi^etlieh  hätte  Sweet  dann  «elfte  ausgäbe  des  Lugdunmsts  etn^ 
stmnpfen  lassen  müssen,  nur  Unheil  kann  ete  herausgeber  ontMten,  der 
in  Variation  eines  bekannten  memorialverses  von  dem  begueoun  gründe 
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folgiHd$  fi»  dir  ESümimw  hU,  auek  im  btgimmuii:  1^  de  og- 
doade  de  oetaba  die  ^  Nyensp  364  de  ocloade  de  oetava  die; 
1*  doriom  indiculoiD  «  Nyerup  364 ;  1**  ependiten  tooiea  i  eoeula 
^  Nffirup  363  ependitOD  tonica  vel  ocula;  1**  erapaa  dapulas 

=s  Nyerup  362  enrusa  dapulas;  6*  parethris  minislerls  ffyerup 
373  parecliis  luinistris;  6''  pessulj  quo  ciuditur  cornu.  peride 
(die  gl  bezieht  sich  auf  Sulpicius  Severus  s.  201,  7  Halm,  in 
perule  vermute  ich  eine  entstelluny  von  Itenlii  oder  einem  anderen 
Worte,  du s '/lasche,  (jlasgefd/s'  bedeutet)  ^  Nyerup  d&2  pessuli  quo 
clauditur  coruu  ;  6^  peculü  lamina  aurea -=>  At/^p  364  pelulum 
lumiDa  aurea  (vgl  Ahd,  gll.  2,  598,  39).  dazu  tritt  das  in  der 
note  erklärte  pro  exercita  apulj,  femer,  da  die  genannien  gll.  sich 
$ä$nmUieh  auf  die  Hüt,  eedee,  imi  auf  Sufyiena  %»  bexidte» 

siilzf  aufgeht  'was  man  nicld  gleich  begreif'-?!  i.nnn,  das  sieht  man  als 
aäengitsck  an^  zwei  sfiner  pseudo-ailenglischen  wortuftgeheuer  hat  Sweet 
allerdings  im  nachlrag  entfernt,  das  eine  auf  meine  veranlassung  hin: 
aber  noch  venekSeden»  sind  xmüekgMekm,  so  Hesi  wutn  Ai  nr  2  pro 
CKetclto  appnll :  hnnitalMr.  iitm  steht  euf  dsmselben  hL73^  des  Lugdtt- 
nsnsi*  appolli  ionitabaiit  (/.  inaitabaro,  mu  SiUp.  Sm,  «.  110»  2  Haim)  und 
daraus  ergibt  sich,  da.ss  huuilabar« inuitabir  i*L  pro  exeicHn  ebsr  bs' 
zeichnet,  wie  jetzt  aus  dein  Münsterer  bl.  6**  hervorgeht ,  wo  ex  heifst  p 
agercD)  p  exerciiu  npulf  .i.  nuitabor,  eine  allerdings  xnertig  glückliche 
gl.  SU  pf  r  .1  „'ricrt-iii  öei  Sulp.  Set\  s.  183,  3  Halm,  nr  b  antoni  lacuna(r): 
floda.  aber  antoni  ist  ein  unglossierter  eigennamef  siehe  Sulp.  Sev, 
f.  169  Habn.  nrb9  ancillis,  animalibosifigl.  zwar  liest  auch  die  Ssmer 
hs.  268  K  1^  andUis  aoiniali  figV,  aksr  im  Msimis  2685  bLW^  heifsi 
m  (siehe  6ernt,%,^S9)  Ancdlit.  aDDalibns.  fi^li,  wir  haben  et  eise  mii 
einem  gut  laieinisehen  wsfie  su  tun,  nr  70  ist  besonders  erbavUek: 
aendas,  alio  nomine ratereatha.  wer  sieh  mit  dem  mittelaller  beseMfUgt^ 
dem  schadet  ein  wenig  bibelkenntnis  toUrklieh  nichts:  und  wer  diese  be- 
sitzt, wird  sich  HO  fort  dfr  xfplh  K^drae  2.8,  0  erinnern  ^  wo  geschrieben 
steht:  Nehemias  (ipse  est  Attii  i satfi.i)  nr2h\  sanguessuges  (fianguisugac): 
lecas.  aber  jSyerup,  Hoffmann  vFaiiersleben  (dessen  copie  mir  vor  vielen 
Jahren  einmai  MHaupt  lieh)  und  ich  Uuen  lexas.  dies  jedoch  iei  miUet» 
laLg  niehi  das  ae,  Ime,  wie  sieh  aus  dem  Sehiettstädier  Cassian^ossar^ 
das  gar  keine  ae. beeinßussung  bekundet,  ergibt:  jtkd.gU,%  153, 55  atn- 

guisuge^i.  le\a-.  endlich  nr  243  —  um  auch  aus  den  in  die  Ahd,  gll. 
mchl  aufgenommenen  und  nicht  gehörenden  parlien  ein  beispiel  beizu- 
bringen —  aerifoßam :  bolera  »<  nicht  wagkalng  mit  bolego  in  den  Corpns' 
gIL  53  MU  idsnUfideren,  sondsm  der  lat,  piural  von  olo«.  also  dies  Lei' 
dener  glossar  wen^stens  wird  man  kOnflig  niekt  *am  besten  naek  Sweets 
ausgäbe  eiUeren',  wie  ein  offenbar  reekt  utUatndiger  reeensssU  der  Oldesi 
engüsk  iesBis  in  den  EngLstud,  10,276  den  angÜdsten  anrSi, 
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sekeinm,  6'  panigericis  in  laodibus  Ahd.  gll.  2, 5dS,  37)  und 
einige  der  mit  ae.  itbenettungen  versehetien  warte  (s.  u.j. 

Das  glossar  beginnt  hl.  V  mit  cralera  patena,  l*"  mit  deno- 
tare  luiare,  1  mä  dolatoriü  ascia.  läli  a&saaax,  {'^  mit  eli- 
fantios  quasitaons.  g.  eh&io  nioii>  df,  6*  mit  [)auigericis  lulaudih:, 
mit  pellicontps  maculaiiies ,  mtt  plexus  trunciitus,  6"^  mit 
i|>muscidis  alioare  3  cl  dnt  alii  manu  ta  longatu  um.  wie  viel  blL 
zwischen  dm  erhaitmun  fehlen,  tätet  sich  nicht  sid^er  ermOteln, 
mtudettem  »atwi  es  nier,  ith  hebe  mr  die  oe.  gU,  aae: 


.s. 


(1*)  crates  gaerdas  cirograpixd  (T)  dolaloriuui  .g.  ascia.  ialiue  lo 
cuturno  criuc<;  a&sn  saxooice 

(1^)  defexum  decliuiuin  ^sdyai  dorcus  girec  sax 

dextralia  armbagcs  eludil  saigd^ 

5  desinteria  uUyobt  (6*)  paia  scoful  sax 

discarruta  solue  carrum  .i.  ond-  personacia  clif ^  .i.  clala  da- 
hielib;  tacrop; 

dispridulus  acuaerna  uel  sei-    peripsioia  äuperliabuudaas  uel  Ii 
dilaturas  lybiso^  sax  gisupop 
dosmui  dorne  sax  pegulium  mint^ 

1  •  ;ua(rri';'-".  ff'''  fJc-f(f.  vertiefte  irh  nicht  ^  ebenso  loenig  die  zweite, 
nachher  folgt  cupellulus  bula :  ich  aeht'  jedoch  in  bula  kein  deutsches 
worty  sondern  eine  enUtelLung  von  anipulla.  3  (j»d3'ni  wage  ich  aU 

efdyoi,  aefdyoi  (tub$t.  oder  a^j.)  mit  ae,  ofdüne  Bosworth-Toller  729*,  ne. 
»down  muammmimtt§Uen,  Ammt/umbekfße,  Q  tattykt  %vgi, 
Duemig0  9*v,4!leieetiue^9fii»dep9nar9f  wo  emdar  UxSeL  «noik difcat- 
licane  bakgt  wird»  I,  oadhletb  (oder,  wl*  ZuiriUm  em$  grmf^kUehen  gründen 
vorzieht,  oodhlttb)  w  «jML  Uthlad.  7  dispridulus  (ditpdnlat  geschrieben) 
ist  eine  entslellung  von  asprtolus  (Diefenbach  s.  54').  ae.  acwern  ßosworU^ 
Toller  6^.    gciroü  aus  sciurus.  8  ae.  lybesn  filaeteria,  xirena,  It/stra- 

menta  Uosworth- Toller  640'^.  aber  lilaUir»  im.  winnr  ?  'umnleV  kemie 
ich  nicht;  vielmehr  hat  der  glossator  dilaluia» /«r  ligatuias  f  IJucmge  s.  v.) 
genommen.  9  handelt  es  sich  fA'right-M  'üieker  225,9  dobuiui  thone  um 
die§elk9  mir  unMtetiMUche  gUt  10  Ififl  t&ianx  h».  ebenso  ctia 
geeehrieben  GU,  n»  566,  22  im  Aetfien^  wo  Deyeks  fi^igm.  aecn  HoM» 
SotworUb-TotierTS^,  11  L  dorieu  gree  (Botweirtk-ToUier  488*). 
\ldie  ändening  zu  saegd^,  praet.  von  ssegao,  wäretoiehi,  erreichte  oket 
keine  gute  widergabe  des  tat.  Wortes,  welchem  ae.  waegde  zu  entsprechen 
pflegt.  V'^ -J>.  ff  -ri(ihl-ff'ülc!<erTi,1.  Ii  Diefenbaeh  VM)'. 

worth'Toiler  Ib'J*.  1 5S».  171'',  allerdings  nicht  als  compositum,  rn  der  hs.  ist 
clataclatacrop  geschrieben.       15  /.  gisuep,  siehe  Ahd.  gll.  2, 5U0  amn.  6. 

18  antsteUt  eu$  poliam  ■*  pulcgiam.  Motwertk-ToUer 
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(6*)  pbteu  geous  ^»m  floS  prorigiaeiii  blooi 

flti  praont  Ugnum  pnumin  froclin 

polopis  et  crinitus  .i.  grona  .i.  pluß 

.8. 

preraptum  baeogi  clif  pugiUum  handful 

20  prassas  groeoi  puue  teoos  od  middil  26 
(6*)  Promontorium  hooh 

17  siehe  »b.  da*  Epinal-Erfurter  glouar  nr  802  Sweet  ^  die  Corpm- 
gü.  nr  1602  Stowt,  Wr^h^mOdur  469»  16.  18  polopis  vmUhM  ick 
m'«AI  (eomimfi«4  am  pltoraiT);  mk  g;roDi  (vitUtichi  auch  greoa  in  der 
Aff.>  qg-JL  f nnae  Owr/mtglL  nr  1649  Am«I,  ftMne  InBUuuf  gü,  nr  182 

5t^'^el,  mhd,  gren.        19  Mtwcrth-  Toller  527^         20  ^  pnsios. 
21  .-ihd.  gU.  2,  746,  14.  22  undeutUeh  in  dar  Hm.   siehe  Ahd.gU.  2, 

596,10.         n  Y\hxnt  Bosworlh-ToUwr  11^,         %^  ßatuMtrih-Toihr 
509«.       25  ÜQsworth-  Toller  685^. 

STEUSM£Y£R. 


ENEIT  8374  FF. 

Der  jugeDdlicbe  Pallas,  eben  erat  von  aeinem  vater  Bvander 
mm  ritter  geschlageo ,  war  im  kämpfe  gegen  Turnus  gefatten  und 

feierlich  io  der  heimal  bestattet  worden,  die  lampe,  we)che  (Iber 
der  gruft  bieng,  gab  ewiges  iichl;  sie  leuchtete  bis  zu  dem  tag,  da 
Pallas  wider  f^etundeu  wurde,  das  ist  geschehen  zu  der  teil  fdol 
es  genoeyen  wetenlkh] ,  als  der  kaiser  Friedrich  nach  semer  ersten 
heerfahrt  zu  Koui  gekrönt  wurde,  «kis  lichl  der  lampe  brannte 
noch,  so  wunderbar  es  sein  mag;  waren  doch  mehr  als  20Ü0juhre 
darflber  hingegangen,  alg  man  jedoch  die  grufl  öffnete  und  der 
wind  hinein  drang  [dat  et  mtmiMth  genoech],  da  erloseh  die  flamme, 
und  man  sah  nur  noch  raueb,  asche  und  kohlen. 

Es  ist  durch  APey  (Jahrbuch  für  rom.  und  eogl.  litL  ii  24) 
conalatiert :  et  fiif <  y  a  de  etrtain  €ut  fM  BmoU  dB  Sainte-Mm  na 
fmt  JMS  la  moMn  nmüon  d$  eeite  främdm  itomoerf e.  die  merk- 
wllrdige  stelle  halte  das  Interesse  EttmüUers  erregt  (Bebaghel  ist 
nicht  weiter  darauf  eingegangen)  und  derselbe  hatte  ausg.  s.xvf  die 
erzahlung  Heinrichs  in  Felix  Fabers  Evagatorium  in  terrae  sanctae, 
Arabiae  ci  Egypli  peregriiiaUauem  (ed.  llasslcr,  litt.  vur.  iv,  Stuttgart 
1849)  III  54  widei>,'eriJinl«  u.  der  dominicaner  äufsert  sich  (vgl. 
auch  Pey  aao.  s.  21):  In  dironica  Mm  fini  recitatur,  quod  tempore 
Beinriciu  corpus  i^aUantis  giganlis  fuii  Homae  in  specu  inveti- 


Digitizedlfy  Google 


252 


mm  8374  FF 


tum  incoiTuptum t  et{jtts  vulnert's  hiatns,  übt  fuerat  milneratm, 
quaiuor  pedes  et  semtf  hahebnt ,  rorpns  üliuudinem  muri  vincebat, 
lucemaque  ardens  ad  ejus  caput  invetUa  est,  quae  nec  flatu  eoh 
sHngui  poterat  nec  liquore,  sed  cum  Uilo  foramine  subtus  flanh- 
mam  facto  exstincta  est,  per  illud  foratnm  aere  nUroiueto,  Atme 
Twmus  dieiiur  midiste,  ei  hoc  i'psiut  ^^üaphium  erat: 

ktneea  Tumi 
MüUis  oeeidä  nwre  euo  jaeei  hie 
•aber  wissen  mochte  ich«  wo  Hartions  seine  oachricht  her  habe, 
ob  die  Sache  bei  eiDem  italischen  geschicbtscbreiber  des  xu  (kaum 
eines  frOberen)  jhs.  sich  finde,  oder  ob  die  ganse  enählung  nicht 
erst  nach  allgemeinerer  bekanntwerdung  der  Eneide  Heinrichs  in 
Deutschland  aus  dieser  selbst  entlehnt  wüiUeu  sei.  nicht  dass 
Heinrich  die  ganze  geschichte  erfunden  habe,  will  ich  damit  sagen; 
sie  wird  ihm  vielmehr  von  leuten,  die  damals  mit  in  Boiii  waren, 
erzählt  worden  sein,  flhrigens  ist  das  epitaphium  bei  Heinrich 
(V.  8333  ff)  reicher  an  iuüalt  als  das  bei  Felix  Faber.' 

Die  chronica  Martini  ist  sicher  die  vielverbreitete  cbronik 
des  Martin  von  Troppau  (Oppaviensis,  Polonus)^  die  betr.  stelle 
findet  sich  denn  auch  daselbst  vgl.  MG  xxii  467 :  1040  Henricus  ii : 
Huhu  impenUwii  tempore  Rmae  euHudom  gigmtie  torpm  Pof- 
IwuHe  nomäif  iii»enltim  est  t'ncofn^^nm  usw.  (fortsetzung  wie  bei 
FeL  Faber),  dieselbe  erzahlong  findet  sich  aber  auch  in  den 
Flores  temporam,  die  zuweilen  unter  -dem  namen  'chronica  Martini' 
gehen,  vgl.  HG  xiiv  237:  nur  wird  das  ereignis  unter  Heinrich  ui 
erzahlt,  bei  Johannes  de  Columpna  (MG  xxiv  272,  37)  lesen  wir: 
De  Leone  papa  viii  et  qualiter  voleiis  Apuliam  de  manibm  Nor- 
mannontm  eripere  ah  tllis  preiio  victus  atque  ciwi  mulus  aliis 
captus  est  et  de  geutalvyia  dictomm  Nortnannorum  et  de  corpore 
Pallantis  filii  Evandri. 

Die  quelle  für  alle  diese  berichte  scheint  der  sagenfrohe 
Wilhelm  von  Malniesbury  gewesen  zu  sein  (ca.  1140),  er  erzählt 
(MG  XII  472,  3211):  Tunc  (vor  1070)  totfus  PaUanti»  filii  Ewmdri, 
de  quo  Virgilius  narrat,Ramae  repertum  est  iü&iUum,  ingenti  etvpore 
omnt'iim  guod  tot  seeuXa  ineerruftiime  tui  iwperaifit,  fuod  ea  eit 
noiwra  emütmm  wrportm,  vi  eame  tabäeeme  miiie  ea^mioT 
navo$9  nervi  09sa  etmtineanL  kiaiue  ouAien«,  quoi  in  medtd 
pecfors  rumiit  fecerat,  quatwr  pedihue  et  temie  mmmtnOurn  eü, 
epitaphium  Im^uemodi  repertum: 
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Filiu»  Euaiidri  Pallas  quem  laticea  Tumi 
MÜUU  oeeidU  man  muo  jaeü  hk. 
non  fmc  cnüderim  faenm,  IM  €arm§Hlü,  mattr  Boaniri, 
kuituu  Uttenu  dieatur  immUm,  atd  oi  Mmiio  vü  aUo  oUqua  an- 

HqjM  poüa  cmpositum.    ordern  lucerHa  ad  eaput  inventa  arte 

merhanka ,  nf  nvJfius  ffalus  vfofendn,  infUivs  liqnon's  aspergine 
valeret  exh'nfjut.  quoi  niw  7n)i!(i  vuraren! nr,  jtnns ,  ut  Semper 
aliqui  solerlius  inijenuun  in  inaJis  hdln'nt^  sttjlo  siiblns  flamntnui 
foramen  fmt;  üa  introducto  aere  ignis  emnuit.  eorj)}(s  tnuro 
appUcüum  vastüate  sui  moenium  aUUudmem  vicil;  sed  procedeti" 
tüni  diebw  uWkidHi  nrukHtii  üsfnnm  eommmim  fMrtdlhm 
emvftienm  agM9ü,  eute  tohOa  et  mroü  fimusbm»,  eine  liiere 
laasuDg  Termag  ich  siebt  nachzoweiseD ,  die  historiker  habeo  der 
Sache  aDscheioend  weoig  beacbtung  getcbeakt,  ich  habe  vergebens 
bei  SteindorfT  (Jahrbücher  des  deutschen  reichs  unter  Heinrich  iii, 
Leipzig  1874.  81)  und  Hirsch  (Jahrb.  unter  Heinrich  ii)  nach- 
geschlagen, auf  Wilhelm  geiicü  jedesfalls  die  belrefTenden  stellen 
bei  Roger  von  VVeu  lüver  (MG  xxvni  26,22),  Maltheus  Pansieusis 
(ebeutia  110,  19}  uud  liadullus  ISiger  (MG  xxva  342  i)  zurück, 
die  vielMie  Tcrbreitung  der  enSblong  und  deren  allgemeine 
beliebtbeit  dfirfle  dorcb  die  von  mir  gegebeoeo  und  wol  nocb 
zu  vermehrenden  nacbwelee  belegt  sein,  man  braucht  dem  zu 
foljge  nicht  anzunehmen ,  datt  Heinrich  von  Veldeke  die  Geeta  des 
Wilhelm  von  Malmesbury  gekannt  hat,  die  historische  Iradilion 
mag  auch  nnf  nnderem  wege  zu  seiner  kenntni««  gelangt  sein. 

AiifTallfMid  ist,  dass  Heinrich  die  auffindung  der  leiche  unter 
Friedncii  i  (am  18  Juni  1155  gekrönt)  verlegt,  wofür  ich  keinen 
beleg  aus  Chroniken  zu  gehen  vermag.^  allein  die  willküriichkeit 
dieser  datierung  verrat  sich  am  deuUicbslen  durch  die  berufung 
auf  die  kenninisse  seiner  bOrer:  dat  ee  genoegen  wtenM  8S77, 
dat  es  wetenUeh  §enoeA  8404  ^gl.  Behaghel  s.  ciixv  f.  möglich 
dass  das  ioteresse,  welches  der  dichter  dem  grofsen  Hohenstaufen 
entgegengebracht  (vgl.  13221  fl)«  ^uch  hier  seinen  namen  und  das 
bedeutsame  ereignis  der  krönun?  !ial  einsetzen  lassen,  ich  !)e' 
merke  noch,  dass  quod  cum  innlti  mirarentur;  ingenti  stupore 
omninm  bei  Wilhelm  von  Mahnesbury  dem  v,  8392  vel  mekel 
wonder  dat  was  entsprechen.  —  für  die  'gelehrte  bildung'  des  dich- 
tere (Behaghel  s.  clxxiv  ff)  denke  ich  mit  dem  Yorstebenden  einen 
weiteren,  kleinen  beilrag  geliefert  su  haben. 

*  Etbnflller  ausg.  s.  xv  bemerkt ,  dass  in  der  hs.  H  der  name  PHd&rieh 
■nsfestricheo  und  dafür  iWnrlcA  durch  eine  hand  des  15jh8.  an  den  rand 
gesetzt  ist.  Behaghel  im  app»n(  gibt  so  v.Sd??  kmaar  JMd.  l^ESiWk, 
vgl.  übrigens  die  anm.  zu  der  stelle. 

Marburg  1.  7.  88.  FRlCDIilCH  kAÜFi  MANN. 
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ZU  WALTHER  VON  DER  VOGELWEIDE, 

S,  20  fride  nnde  reht  sint  sere  wiuU.  in  aulldileiider  weise 
trifTt  Waliliei  in  diesem  veräe  last  mit  den  worlen  des  dirouistea 
Gerladi,  ersten  abtes  des  prämoDStratenserklosters  Mühlbausen 
in  Bahmen  (vgl.  WWatteobacb,  Deutscblaads  gescbichtsquolieD 
2%  228)  susammen ,  aus  dessen  Annales  (ed«  WatteiÜMch  MG  SS 
Xfii654  0  OAbel,  köoig  Philipp  s.  318  den  satz  aoflBbrl  «erftia 
tmpera/ore  (Heioricb  vi)  mortua  est  tkmU  hatüia  et  ptat  impertu 

30,  11  mit  gebfBrde,  mit  gewisser  rede,  mit  rcete.  zu  dem 
aiisgan}j:  des  versos  bemfi-l^t  Lacbmann  'ich  glaube,  sinn  und  vers 
tüiderii  mit  dei'  litte.'  Wjimanns  hat  diese  conjfctur  m  dt  u  lexl 
gesetzt  und  rechtfertigt  ihre  aulnalime  mit  den  worlen  'die 
steigeruug,  die  iu  deu  begriCfeu  gebärde,  rede  liegt,  Terlaogt  als 
drittes  UgUi  die  $tmim  niB  xeigt  sich  ebea  dario,  dass  ibr  die 
tdt  folgt,  dem  fersprecben  die  erfuUuag.'  das  alles  hat  lür 
mich  sehr  grofse  wabrschcinlicblteit;  nur  mOcbte  ich  darauf  hin* 
weiseo,  dass  die  erst  vod  Haupt  für  Lacbmanns  Wallher  benutzte 
Kolmarer  liederhs.  den  vers  so  überlicftTl:  mit  worten  und  mit 
werketi  und  mit  gerete.  diese  lesart  aber  erlaubt  die  aunahmr, 
dass  der  vers  ursprünglich  mit  den  worleu  7mt  getcete  scliloss, 
das,  um  den  rührenden  reim  zu  beseitigen,  in  mit  gerwte  um- 
geändert ward  und  vieilerhiu  die  änderung  von  gehoirde  uuil  rtde 
nach  sich  sog« 

Liest  msD  hiernach :  mit  gebardef  mü  jfswter  rede,  mit  ge- 
tmtB,  so  scheint  mir  diese  lesart  noch  dadurch  empfohlen  zu 
werden,  dass  g^mde,  rede,  gUaie  nun  ohne  artikel  neben 
einander  stehen,  dass  Wa!(her  den  dativ  getcete  auch  31,  8  braucht 
und  f'ndlich  «lass  bei  Kourad  von  VVürzbiir^'  rede  und  getdt  lormel- 
haft  verbunden  sind;  im  Silvester  580  luilsl  es  mit  rede  und 
mit  getwte  wart  Rtime  nie  beriliict  haz,  un  Troj.  krieg  18530 
(ir  suUJ  si  daz  beMe  leren  mit  rtdt  and  mit  getoäte, 

35, 33  tr  mtimr  in  dte  lAtfs  saften,  wk  ir  erümmen  w9l: 

ntemon  isen  ntfeft  der  «arws  hhtn  woL 

ml  montc  töre  ist  innen  tugmde  vol: 

i0ä  wiz  der  bidtrben  Aerss  $nU,  der  si  toil  umbe  keren! 
so  schreibt  Lacbmann  mit  den  hss.  er  streicht  nur  das  über- 
liefpfie  toe  vor  wie,  weil  da?  nutrnni  dadurch  verdorben  wird 
uud  ein  den  ausrut  einleitendes  wie  Walibers  s|)rachgehrauch  ge> 
m«rs  ist:  vgl.  17,  9;  2ü,  3;  27,  4;  31,  11;  21;  45,  24;  46,  29; 
51,37;  52,  28;  59, 11;  00,  8;  G4,  13;  82,35;  85,29;  120,  11; 
122,7;  37.  lefs  findet  sich  nur  49,36.  seltsamer  weise 
haben  alle  späteren  herausgeber  nach  Wackernagels  Vorgang  mdre 
für  töre  in  den  tezt  gesetzt,  die  meisten  auch  nach  seinem  hei- 
spiel  bidarbm  gestrichen  und  «tf  Tor  wie  wider  eingesetit.  ich 
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glaube,  das«  LadunaDiis  leit  den  betteo  sidd  gibt,  halte  Idre  und 
Mderbe  fOr  gsgenafltze  uod  nehme  vis  ^weils'  (die  färbe  der  Un- 
schuld: vgl.  Pass.  K.  333,32  herzen  wize  midi  ii  nüAt 
besulen  hm;  397«  3ö  sin  tugentUche  loize  dem  tttoeU  hete  sich  ent- 

süfjPt ;  Gleims  Zeilf^edichle  1792  «.  7  1  ein  mann  der  nr^achnld, 
dessen  haars  schneeweiße  färbe  sich  zu  sewfm  he/zen  schickfe} 
ironisch  gebraucht  tiir  schwarz,  lasterhafl,  ächlechl  Uh.  lür  iias 
gegenteil  von  tagende  vol. 

Wie  Wackeroagel  zu  möre  gekommen,  ist  mir  unbegreiflich, 
denn  ndeh  der  varwe  gebt  doch  nicht  nur  auf  die  färbe ,  sondern 
die  Hursere  eracbeinung  flberbaapt  und  mitunter  bedealet  oonoe 
geradezu  kOrper,  zb.  Fundgr.  2, 125,  41  ai'e  MeruMiU  ako 
mm  ir  %  wrde  kein  eonoe. 

Der  sinn  nbi^pr  vprse  scheint  mir  (Icmnach  zu  «ein:  *ihr 
müssef,  utn  I  echt  zu  urleileu,  in  die  leute  sehen,  niemand  soll 
aufseo  nach  der  erscheinuDg  einen  loben.  ?ar  mancher,  der  uns 
nach  seinem  aufsereu  als  lor  erscheint,  iäl  lugeudhali  und  gut. 
wie  herlich  weifs  dagegen  (dh.  wie  mangelhaft  und  schlecht) 
werden  die  benen  deijenigen,  die  als  HdnrU  erscheinen  und 
gelten ,  befunden  werden ,  wenn  sie  einer  umkehren  und  binein- 
Uicken  vs  ill.' 

80,11  swelh  kirre  nieman  niht  vertaget, 

der  ist  an  gehender  kutist  versehraget: 
der  muoz  ierner  nutic  sin  a/d  tripfjen. 
wenn  mich  Wilmanns  erklürung  des  zweiten  verses  'der  ist  in 
bezog  auf  die  kunst  des  gebens  durch  pallisadcn  eingeschlossen* 
ebenso  wenig  wie  Paul  befriedigt,  so  befriedigt  mich  die  ia  den 
Beilrtigen  8,  205  von  ihm  gegebene  erklärung  *der  nimmt  eine 
schiefe  ateUnng  zur  kunst  des  gebens  ein*  noch  weniger.  *eine 
schiefe  Stellung  zu  etwas  einnehmen'  ist  eine  verzweifelt  moderne 
redensart,  die  für  denjenigen,  der  gegenstandlich  zu  denken, 
jeden  ausdnuk  auf  seine  anschanlichkeit  zu  prüfen,  ihn  sich 
vors  anee  zu  rUrkrn  bestrebt  ist,  ein  so  seltsames,  unklares 
bild  enlhült,  dass  seine  Verwendung  einem  Walther,  überbanpt 
seiner  zeit  nicht  zuzutrauen  ist.  schwerlich  könnte  es  den  an 
unserer  stelle  notwendigen  gedanken  enthalten,  dass  einer,  der 
allen  geben  will ,  die  kunst  der  freigebigkeit  nicht  in  der  rechten 
weise  ausüben  kann,  sehr  richtig  aber,  wie  ich  glaube,  hat 
Paul  an  die  verwandtacbaft  von  ventkra^  und  vtreArexdm,  an 
die  syuonyma  tehrage  und  sekranc  erinnert,  er  hfute  nur  weiter 
gehen  und  auch  beschmtken  vergleichend  herbeizielien  sollen, 
worOher  Henecke  im  \\\).  /.um  Wigalois  s.  532  sich  eingehend 
geäuii^t  i  t  liat.  'einen  bescitrenken ,  sagt  er  ua.,  Mst  so  viel  als 
den  srhranc  bei  einem  anbringen,  dh.  ihm  ein  bein  unterschlagen, 
und  dann  überhaupt,  ihn  zu  lalle  bringen,  so  beschrenken  die 
blieber  deujeuigen,  dem  sie  eine  slange  swisehen  die  beine 
werfen'  usw. 
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Etwas  SbDÜcheB  scheiiil  auch  Wslthen  blld  vom  schngMi 
iD  dem  fraglichen  Terae  zu  meioeo,  dessen  passiven  ausdruck 
(wie  es  nicht  selten  for  das  verstandois  des  mhd.  geschehen  muss) 
man  in  den  activ- reflexiven,  traDsitiven  umsetzen  darf,  sodass 

der  sion  des  ganzen  wäre:  *wer  keinem  eine  bil*»'  um  unter- 
slülzung  abschlägt,  der  kdt  sich  verschraget,  hat  sich  in  beziig 
auf  die  kunst  des  gebens  gleichsam  einen  kndppel  zwischen  die 
beine  geworfen,  hat  sich  selbst  ein  hindeniis  in  den  weg  gelegt, 
in  der  rechten  weise  geben  zu  köoneu;  denn  er  wird  immer  in 
not  sein  oder  wortbrüchig  werden  mflsaen/  seine  beine  und  der 
quer  dazwischen  geworfene  knUppel  bilden  ein  kreuz,  den  tehragtH, 
womit  er  sich  vendtraget  hat.  wie  man  in  abrede  stellen  kann, 
dass  die  pr&p.  oi*  die  beziehung  zur  kunst  des  gebens  be- 
zeichnet, verslebe  ich  nicht,  an  hat  doch  oft  genug  diese  ab- 
siracte  bedeulung!  ich  schäme  mich  fast,  ein  beispiel  dafür 
anzufflhren,  niöchle  al>er  \\o\  wissen,  wie  man  Wallhcrs  vers 
(26,  34)  dö  hät  idi  mich  an  der  mdze  ein  teil  vergezzen  anders 
äis  mit  VVilmanns  Worten  *da  halte  ich  mich  hinsichllich  des 
roafses  geirrt'  übersetzen  konnte,  will  einer  für  ^biosichllich 
des  mafies'  lieber  *in  dem  mabe'  sagen,  so  ist  das  Wortklauberei; 
denn  *in'  würde  doch  nichts  anderes  als  die  beziehung  be- 
zeichnen, 

Marburg,  october  1888.  K.  LUCAE  f. 


ZÜ  ZS.  32,  472. 

Auf  Zusendung  meiner  noliz  über  hdlmjml  waren  ATobler 
und  HSuchier  so  freundlich  mir  folgendes  mitzuteilen.  Tobler 
machte  mich  darauf  aufmerksam ,  dass  die  altfrz.  formen  hauber- 
jtul  bzw.  haubregeul  in  FGodefroys  Diclionnaire  de  raucienue 
IsoK'iie  fran^aise  4,  437*  durch  je  eine  äteile  erwiesen  smd: 
hüubei'z  orent  el  hanherji'us 

de  [er  fu  couverz  cha^cun  d'eus.  Ben.  Troie,  Ar6.  3314  1.5^'. 
Ü  pom&  part$r  <m  hMtbngetU  er  ./.  pdäe  el  ./.  mocAue. 
1270,  Reg.  aux  bans,  Arch.  SOmer  AB  xviu,  16,  nr  119.  er 
fugte  folgende  formen  und  belege  aus  seinen  eigenen  reichen 
scbaisen  hinzu: 

haubers  orent  et  haubergex.    R.  de  Troie  9481. 

tiN  hanbergol  aveit  vesiu.    Ron  iii  8142. 
Suchier  bemerkte  zu  meiner  behaujiiung,  dass  woi  bessei  haber- 
j<Bl,  nicht  hdberjoel  geschrieben  werde  (das  ul.  hahberguil  schien 
mir  dafür  zu  sprechen):  'd  küuule  duch  richtig  sein,  da  aucii 
das  LfOthringische  für  al  langes  d  setzt.' 

Marburg,  october  1888.  K.  LUCAE  f. 
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II.  BHEMOANS  M££RFABRT. 
cPoriMuuDf  TOB  Zt.  n»  no.) 

C*   die  terra  rep romissionis  im  liebte  der 

irischen  sage. 

Scbmder  bequerkt  (Sanet  Brandan  s.xi):  ^bei  derwOrdigung 
der  lateiDischen  legeDde  dürfte  ea  nötig  sein,  swei  elemente  tn 
vntefaehdden :  ein  nationales  mythologisches  und  eio  allgemein 
christliches  legendarisches ,  ersteres  der  slainm,  auf  deo  das 
zweite  als  reis  gepfropft  wurde. 

Von  diesem  standpiincl  aus  werden  wir  in  der  terra  re- 
promissionis  die  uralte,  den  Germanen  wie  den  Kellen  im  wesent- 
lichen gemeinsame  vorslelluug  vom  totenreich  finden,  dort  im 
äufsersten  westen  liegt  das  eüand  der  seeien ,  dem  blick  durch 
dichte  nebel  entzogen;  das  schiff,  welches  den  begnadigten  mann 
trägt,  findet  seinen  weg  von  selbst  in  kürzester  frist  durch  den 
nebel;  dann  strahlt  eine  leuchtende  helle  und  vor  ihm  liegt  das 
land,  bedeckt  mit  hlomen  des  frahlings  gleicher  weise  wie  mit 
den  ftuchtan  des  herbstes;  dort  herscht  keine  nacht,  nnd  wer 
m  dem  lande  wsndelt,  ist  aller  irdischen  besdiwerden  ledig: 
kern  alter  drückt  ihn»  kein  bedorfnis  nach  irdischer  speise  ver- 
mag  ihm  su  nahen.' 

In  dem  Torangehenden  abschnitt  (s.  144 — 220)  habe  ich  ?er- 
sncht,  das  nationale,  sagenhafte  elemenl,  das  der  Schilderung  von 
den  wundern  und  schrecken  des  oceaus  in  der  christlichen 
legende  von  der  meerfahrt  des  hl.  Brendan  zu  gründe  liegt,  aus 
der  erlialtt  nen  profanlitteratur  nachzuweisen,  im  folgenden  soll 
in  kürze  ein  gleiches  geschehen  für  die  terra  repromissionis  der 
christlichen  legende,  ich  führe  wider  die  wichtigsten  erhaltenen 
alten  sagentexle  vor;  sie  gehören,  so  weit  es  sich  um  selbständige 
texte  bandelt  und  nicht  um  episoden  grOfserer  erz.ihluogen,  der 
litteraturgattung  der  tdUrai  an  (siehe  oben  s.  145  ff). 

I»  Bthtra  Brain  maic  Feb^iL  zwei  voUsUlndige  eopien 
dieses  textes  0nden  sich  in  den  dem  14  jh.  angewiesenen  bsa.Rawl.B. 
512  foL  119^— 12(^,  2  mitte  und  H.  2. 16  (TCD)  eol.  395—399. 
Z.  F.  D.      XXXm.  N.  r.  XXI.  17 
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die  Oxforder  hs.  hat  die  alteü  formeu  besser  «gewahrt,  verüiuiUch, 
weil  der  text  direcl  und  getreu  aus  einer  hs.  vom  an  lauge  des 
11  jhs.  copiert  ist  (vgl.  Gött.  gel.  aoz.  1887  s.  181—183).  der 
schluss  der  erzählung  ist  uns  in  der  um  1100  geschriebenen 
sammelhs.  LU  erhallen,  s.  121*  des  facsimiie.  in  11.  2. 16  hat  der 
text  die  flbenchrift  Imram  Bruin  maic  Febuil  andsa  7  aeacfura 
anmo  sls,  was  nach  dem  s.  145  ausgefobrten  klar  ist.  der  text 
ist  aucb  noch  io  eioigeo  jflDgeren  hes.  erhalten  (siebe  D'Arbois, 
Catalogue  s.  105),  tod  deDen  ich  jedoch  weder  abschriflcD  noch 
GollatieoeD  besitze. 

1.  fÜnfiEig  Strophen  sang  das  weih  aus  dem  Wunderland  anf 
dem  flnr  des  bauses  dem  Bran  mac  Febail,  als  sein  kOoigshaus 
voU  Ton  kOnigen  war,  welche  nicht  wnsten,  woher  das  weih 
kam,  da  die  bürg  verschlossen  war.  so  nun  beginnt  die  ge- 
schichte.  eines  tags  wandelte  IJrau  allein  iu  der  nahe  seiner 
bürg  und  iiurte  gesang  (niu^ik;  hinter  seinem  rücken,  als  er 
hinter  sich  schaute  (dh.  sich  uunlrehte),  war  der  gesang  immer 
noch  hinter  seinem  rücken,  er  schlief  ein  von  der  musik,  die 
zu  dem  gesang'  erlünte,  wegen  ihrer  liehlichkeiU  als  er  aus 
seinem  scltlat  erwachte,  sah  er  einen  silberzweig  mit  weifsen 
blOten  in  seiner  nähe  und  es  war  nicht  leicht,  die  blüten  von 
dem  zweig  zu  unterscheiden.  Bran  nahm  den  zweig  in  seiner 
band  in  sein  kOoigshaus  mit.  als  sie  in  dem  kOnigshaus  ver- 
sammelt  waren,  sahen  sie  ein  weih  in  unbekannter  (wunderbarer) 
kleidung  auf  dem  flur  des  hauses.  da  sang  das  weib  50  Strophen 
dem  Bran,  welche  die  schar  hOrte,  und  sie  sahen  alle  das  weih* 

2.1  ^einen  ast  von  einem  apfelbaum  aus  Emain  brachte  ich 
ahnlich  den  bekannten,  sweige  von  weifoem  silber  sind  daran, 
glänsende  augenbrauen  mit  blOlen. 

Es  gibt  eine  insel  in  weiter  ferne  (inetercem),  um  welche 
die  rosse  des  meeres  (gahra  rein)  spieltatJ  aulLiurhen  (inuaa- 
Itnintl];  eine  glückliche  fahrt,  auf  der  zur  seile  weilse  wogen 
spieien ,  führt  zu  ihm,  dem  wohnsilz  auf  füfscn  von  4  mann. 

Wie  glaaz  des  auges  ist  nach  iilici .^lautieim  reise  {iarmbuatd) 
ausgebreitet  das  gefilde,  aul  dem  die  schareu  kampfspiele  ab- 

^  die  von  mir  besolatai  lilen  kis.  habca  nv  mehr  S8  strapben;  der 
tait  Ist  sehr  vcrwahtlost  und  bedtif  nsBCliar  «ocodatioa,  vbi  iha  lesbar 
ivl  machen,  ich  habe  Jedoch  Id  deo  dbenctstea  itreplieB  von  jeder  iadcnac 
abgeeebea. 
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iNlten  (deehtat),  kahn  käaipft  gegeo  wageo  iu  dem  gefilde  sUd* 
lieh,  dem  silberweilsen. 

Fofse  TOD  finäruiue  sind  unter  ihr,  gliUiztnde  (Ptaitne) 
iminirtiar,  herliche.  Iierlich  ist  das  land  io  alle  ewtgkeit,  über 
weiches  schneit  (?forsniy)  die  blütenfillle. 

Es  hetindt  L  sich  dort  ein  bauin  mit  Wüten,  auf  welchem 
fögel  zu  den  zeiteu  ihre  stimmeo  erheben,  durch  den  bekannten 
banBonitchen  gesang  rufen  sie  alle  jede  stunde  aus. 

Es  atrabien  die  glänzenden  gewander  in  allen  färben ,  duich 
die  gelllde  werden  jochier  anagealo&en.  frende  ond  gesang 
ist  SU  baiHüB  (iigmA)  in  dem  gefilde  aOdlieh,  dem  silbernebligen« 

Nicht  ist  bekannt  jammern  na  mbrath  (for  den  geriehlen?) 
In  dem  gefilde,  wenn  es  Obeibaopt  bekannt  ist;  nicbt  gibt  es 
etwas  ranbes  ftr  die  keble,  sondern  nur  liebUcben  gesang  fürs  obr. 

Ohne  sehnen^  ebne  trauere  ohne  tod,  ebne  jedwede  krank** 
heil  fri  indgas,  dies  gibt  eine  ?orstelluDg  fon  Emain,  nicbt 
häuüg  gibt  CS  tin  ihm  gleiches  wunder.' 

Nun  werden  in  weiteren  17  Strophen  verschiedene  gefilde  in 
ähnUcher  weise  beschrMhHn  und  dann  heifst  es: 

*Es  gibt  150  lerne  loseln  iii  dem  ocean  weltlich  von  uns, 
jede  einzelne  von  ihnen  mehr  alt  zweynal  oder  dreimal  so  grols 
wie  Irland/ 

Naeb  einer  lingeren  Weissagung  auf  Christus  —  *nach  langen 
teilen  wird  eine  wunderbare  geburt  kommen,  der  söhn  eines 
weibes,  dessen  geanahl  man  nicbt  kennt:  er  wird  d^  berscbaft 
•bsr  die  fielen  tanseade  ergreifen,  eine  berscbaft  ohne  anfang 
■nd  eiide^  new.  —  scbKelbt  das  weib  mil  der  anfforderang  an 
Bian:  ^beginn  die  bbrt  Obers  bhre  meer,  ob  do  vielleicbt  ins 
fand  der  freuen  (Hr  narnkm}  gelangen  wint/ 

8.  das  weib  gieug  daraof  fon  Ihnen ,  ohne  dsss  sie  wnaten, 
eh  sie  gegangen,  ond  trug  ihren  zweig  mit  sich,  der  sweig 
sprang  aus  der  band  Brans  [der  ihn  ja  hatte]  in  die  band  des 
weibes,  und  Uiäu  hatte  nicht  krulL,  in  der  haud  thu  tesUuiiallen. 
am  anderen  tage  gieng  Brau  zur  see  mit  3  mal  9  mann  von  seinen 
pAegebriidi  rii  und  altersgenossen.  üIs  er  2  tage  und  2  o<^cht6 
auf  dem  meere  war,  sah  er  einen  uKma  auf  einem  wagen  fJbers 
meer  aut  sich  zukommen,  der  mann  sang  30  eitere  stropbeu 
nnd  tat  ihm  kund  und  segle,  er  sei  Blanaodan  mac  Lir  (M.  der 
söhn  des  meeres),  nnd  sagte,  er  komme  darum  nach  langen 

17* 
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leiten  nach  Irland,  diM  von  3un  «tu  adbn  gttboran  W€fde,  Blni- 

licli  MuDgan  mac  Fiacbnoe. 

4.  lü  ähnlicher  weise,  zutu  teil  inil  deu  gleichen  wo  neu, 
wie  das  unhekaunte  weih  die  ferne  insel  beschrieben,  schildert 
der  meergolt  Manandaa  sein  land  fcrich,  tir  Manandain  maic  Lir), 
das  er  auch  Mag  Meld  (das  getiKlc  der  wonnen)  nennt,  nach- 
dem er  die  geburt  Mongans  prophezeit  und  ihn  geschildert,  teilt 
er  Bran  out,  daas  es  nicht  mehr  fern  sei  zum  lande  der  frauen, 
nicb  Emain,  dav  er  es  vor  MDiienaniergang  erreichen  werde. 

5.  Bran  gieng  darauf  von  ihm  und  erblickle  eine  iniel;  er 
ftahr  rings  um  sie  hemm,  und  eine  grobe  schar  wsr  darauf 
lachend  und  gelscbter  susstoftend  (9t§igii£$  7  if$SmklaS$}.  sie 
erblickten  alle  Bran  und  seine  gefthrteUt  lielsen  jedoch  nicht 
ab  (Tom  kchen),  um  sie  ansuredeut  sondern  stielsen  behgeschrei 
um  sie  aus*  Bnn  schickte  einen  von  seinen  genossen  anf  die 
insd  und  der  stiefs  lachen  aus  unter  ihnen  wie  die  übrigen  be- 
wobner  der  insel.  als  Bran  um  die  insel  herumfuhr,  da  kam 
sein  geföhrte  an  ihm  vorbei  (am  uIlt),  uti  l  btiinc  iint^eüihrten 
redeten  ihn  m\.  er  anlworLete  ihnen  ahei  nicht,  sondern  blickte 
die  iraueu  an  und  Stiels  gelächter  (ginieh)  aus.  der  name  dieser 
insel  ist  insel  der  freude  (ifäs  subaij,  sie  liei'sen  ihn  (den  ge- 
führten) dort  zurflck. 

6.  bald  darauf  kamen  sie  2U  dem  lande  der  trauen  (tir 
namban)  und  sahen  die  fUrstin  (braine)  der  frauen  am  hafen. 
die  fOistin  (taiitch)  der  firauen  sagte  zu  ihm:  komm  her  ans  land, 
o  Bran  mac  Febai,  deine  ankunft  ist  willkommen.  Bnn  wagte  es 
nicht,  ans  Und  su  gehen,  es  schleudert  das  weih  dem  Bran 
ein  kniiuel  xu ,  wonach  Bran  seine  band  ausstreckt  und  es  fingt, 
das  knauel^  haftete  in  seiner  hsnd.  der  bden  des  knflueis  be- 
land  sich  in  der  band  des  weibes  und  sie  sog  den  kahn  in  den 
hafen.  sie  engen  dsrauf  in  ein  grofses  haus,  woselbst  sich  ein 
bett  fttrje  ein  ebepar /'tefMMiamj  befand;  3  mal  betten  waren 
es.  die  speise,  die  auf  jeden  lisch  aufgetragen  wurde,  nahm 
uiclil  ab.  ein  jahi  kam  iliueii  ihr  auienihall  Uorl  vor,  während 
es  doch  viele  jähre  waren,  hennweb  erfasste  einen  mann  iron 
ihnen,  den  Nechtan  mac  Colbrain.  er  beschwor  dtii  \\vi\u  bei 
seinem  ^eschkchi,  dass  er  mit  ihm  nach  Irland  ;.'i<  iit^t'.  das 
weih  sagte,  die  reise  würde  sie  gereuen,   sie  brachen  nichts 

'  bicr  beslaoi  LU  121%  t. 
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desto  weniger  auf  und  das  weib  sagte,  da8s  keioer  von  ihnen 
das  laad  betroteo  solle  (?amatmHsed),  und  sie  sollten  den  mann 
besuchen,  den  aie  auf  der  insel  der  freude  zurückgelassen, 
nachdem  sie  ihren  genossen  heimgebracht,  sie  brachen  dann 
aof  und  kamen  (in  der  beimat  an  xuAUig)  zu  einer  TerBammlang 
in  Srub  Brain  CBrans  scbnause',  wol  name  eines  Vorgebirges?), 
diese  (fn  der  versammlnng)  fragten  sie,  wer  da  auf  dem  meere 
kune.  Bran  sagte:  icb  bin  es  Bran  mac  Febail*  wir  haben 
kein  erkennungaieicben  dafür,  sagten  seine  vasallen  von  dort 
(aas  der  Versammlung),  wir  haben  nnter  den  alten  gescbichten 
einen  Imram  Brain.  es  wird  nun  der  mann  (nrlralich  Nechtau) 
▼on  ihnen  aus  dem  kahn  gesetzt,  sobald  er  den  boden  Irlands 
betrat,  wurde  er  sofort  zu  asche,  als  ob  er  viele  hundert  jähre 
hindurch  in  der  erde  gelegen  hätte.  Bran  erz^ihlt  darauf  (vom 
kahn  aus)  seine  erlebnisse  von.anfans;  an  den  leiit^Mi  der  Ver- 
sammlung und  schrieb  die  verse  in  ognm  und  nahm  darauf  ab- 
schied von  ihnen,  und  von  seinen  weiteren  erlebnissen  weifs 
man  nichts. 

Ber  sagenenShker  sncbt,  wie  ans  abschnitt  2  ersiebtlich,  die 
vomellnng  lu  erwecken,  als  ob  es  sich  um  ein  ereignis  handle, 
das  vor  Christi  gebort  and  vor  einfohrnng  des  cbristentnms  in 
bland  sieh  ingetragen  habe,  er  bleibt  daher  vortrefflich  in  seiner 
rolle,  wenn  er  den  Bran  die  verse  in  ogam  niederschreiben 
htest,  der  Im  heroenieitalter  vor  einfübrung  des  Christentums 
üblichen  irischen  runenschnft.  so  alt  ist  freilich  unser  text  nicht, 
er  gehört  aber  zum  ältesten,  was  uns  von  irischer  profanlitteratur 
erhalten  ist:  seine  spräche  ist  sicher  so  alt  wie  die  Nltesteu  alt- 
irischen  glossen;  er  kann  also  noch  dem  7  jh.  angeboren,  die 
beiden  hauptepi^od*  ii  (a^si  hmtf  5  und  C}\  sind  uns  schon  in  (\*-m 
ebenso  alten  Iniranj  Maelduin  lui^egnet;  es  entsprrehpn  sich 
Echtra  Brain  5  und  Imram  Maelduin  31  sowie  Echtra  Brain  6 
and  Imram  Maelduin  2S.  eine  abhftogigkeit  beider  enählungen 
von  einender  ist  nicht  nschsaweisen.  mUste  aus  anderen  grtinden 
eine  angenommen  werden ,  so  wSre  sicher  für  die  episode  Echtra 
Brain  6  Imram  Maeidain  28  der  letztere  .die  abgeleitete  qaelle, 
wie  ans  den  erOrlemngen  nnter  D  n  c  2  hervorgeht. 

n.  Bektra  Condla  ehaim  mafe  Cuinä  Chetchü" 
thaig.  das  abenteuer  von  Gondla  dem  schonen,  dem  söhn  Cond 
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Cetchatbachs,  findet  sich  in  den  alten  hss.,  welche  Echtra  Brain 
bieten,  entweder  demselben  voraugeliend  oder  nachfolgend:  LU 
120';  Rawl.  B.  512  lol.  120^  2;  H.  2.  16  (ICD)  col.  399—400; 
Fgerton  1782  (Bt  it.  luus.)  1^1.  19^  2.'  es  geliOrt  nach  mbail  und 
spräche  der  gleichen  zeit  an  wie  Echtro  Brain. 

1.  als  GondJa  Ruad,  der  sobn  von  Conu  Cetcbalbach,  eine« 
tag«  an  der  aeite  seines  faters  im  oberen  teile  (auf  der  böbe) 
ton  Usnecb  war,  aab  er  ein  weib  ia  gam  uabekanaler  kleiduog 
auf  sich  zukommeo.  woher  biat  du  bertugekonuiieo,  o  weib?  sagte 
Coadla.  ich  bin  gekommen,  sagte  das  weih,  aua  den  gefiiden 
der  Übenden  (aßribhiS),  einem  ort,  an  welchem  weder 
tod  noch  sQnde  noch  rergehen.  wir  feiern  an- 
dauernde (ewige)  feste,  ohne  dass  wir  hedienung 
bedürfen;  wir  haben  sebOnon  vmgang,  ohne  daas 
streit  entsteht  es  ist  ein  groOws5?d^  in  welchem  wir  leben, 
und  deshalb  werdea  wir  Sidleute  genannt,  wen  redest  du,  o  Jüng- 
ling, an?  sagte  Cond  zu  seinem  sohu,  denn  niemand  sab  das  weib 
aufser  Condia.  das  wekb  erwiderte:  er  spricht  zu  einem  jungen, 
schönen  weib  von  edlem  geschlechl,  welches  weder  tod  noch  alter 
erwartet,  ich  habe  (kindla  f^'eliebt,  ich  lade  ihn  ein  nach  dem  gefilde 
der  seeligkeit,  wo  BoRciiig  der  ewige  kOnig  ist,  eiu  kOuig  ohne  iüage, 
ohne  weh  in  seinem  land,  seit  er  dieberschaft  ergriffen,  komm  alt 
mir,  0  Condia  Ruad,  nackenbuoter,  rot  wie  licht;  ein  diadem  (barr 
hi»d$)  erwartet  dich  Ober  dem  purpurangesicht,  eine  ewige  lier 
deiner  kooigsgestalt.  wenn  dn  einwilliget  (mit  mir  au  iKomoMiX 
80  wird  deine  geatall  nicht  wcUwn,  weder  ihre  jngend  aodb 
ihre  achHiiheit,  hia  tom  jflngalen  gericht,  dem  achieeUlchtn 

%  Cond  sagte  zn  seinem  druideo,  Corin  war  aein  name 

—  alle  horten,  was  das  weib  sagte,  obwol  sie  dasselbe  nicht 

sahen — :  leb  beschwöre  dich ,  oCoran,  mit  den  vielen  (zauher-) 

gesäugeu,  niiL  den  vielen  kUusten;  liu  forhond  kam  über  inidi, 

grOfser  als  mein  rat  und  meine  krall,  ein  khrnjjl,  wie  ich  ihn 

nicht  zu  bestehen  halte,  seil  ich  die  herschait  ergnlleu.  eine 

unsichtbare  ge^lalt  hat  eiu  zusamaieutrelTen  mit  mir,  sie  tut  mir 

*  einige  jdngere  hss.,  fiie  irh  nicht  collationiert  hab«,  zählt  D'Arbois, 
Cataloune  s.  109  auf.  der  itxl  ist  nach  LU  herausgegeben  und  überaetit 
Ton  Orowe  im  Journal  oi  tiie  royal  hislorical  and  arcliaeological  associatiori 
of  Irelaod  1874  s.  118ff.  eioen  textabdruck  uach  dem  facsimile  vou  LU  gibt 
Windisch,  Ir.  gramsi,  1. 118 IT. 
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gewalt  an,  ttm  mir  mina«  wbr  sehODen  söhn  f »  eotrubrea ;  doreb 
weibliche  QberreduBg  (abwenduug,;oa/Aj,  Zaubersprüche  von  frauen 
wird  er  vou  des  königs  seile  entführt,  daran!  saug  der  druide 
(einen  zauber)  nach  der  stimme  des  weibes  (dh.  der  gejrend,  woher 
sie  kam),  und  niemamJ  hörte  mehr  die  stimme  des  weibf  s,  und 
von  da  an  sah  aucli  Coüdla  das  weib  nicht  mehr,  als  aber  das 
weih  weggit'iig  vor  dem  mMchfigen  gesang  des  druiden,  warf  sie 
dem  Coodia  einen  apfei  zu.  Condla  verbrachte  einen  vollen 
mooat,  ohne  einen  bissen  tu  tich  sa  nehmen,  weder  trank  noch 
speise;  er  afe  keine  andere  speise  anllMr  von  dem  epfel,  welcher 
desMD  ungeichtel  nicbt  im  geringsten  abnahm,  sondern  ünmer 
gans  war.  sehnsacht  erftssle  dannif  den  Condla  nach  dem  weih, 
welches  er  gesehen  bsite. 

3.  an  dem  tage,  als  der  nMoat  m  ende  gieng,  befand  sicli 
Condb  an  der  seite  seines  faters  in  Mag  Archommin  and  er 
sab  das  weih  wider  aof  sieb  tnbomman  ond  sie  sagte  so  ihm: 
erhaben  ist  der  sitz,  auf  welchem  Condla  unter  kurzlebigen  sterh- 
licbeu  siUl ,  den  sclireckhciieii  tod  erwartend,  die  ewiglebenden 
lebendigen  fordern  dich,  sie  laden  dich  ein,  zu  den  menschen 
fon  Tcthra  zu  kommen,  denn  sie  erblicken  dich  jrilrn  lag  in 
den  versamnilu ri ^'cn  deiner  heunat  iinlcr  dtiiien  lielien  au^"«- 
hörigen.  n!s  (oiid  die  stimme  des  weibes  hörte,  sagte  er  zu 
seinem  geioige:  ruft  mir  den  druideUf  ich  sehe,  sie  hat  heute 
wider  ihre  spräche  gewonnen,  da  sagte  das  weib:  druidenkanst 
bebt  man  nicht,  wenig  wird  sie  gescbtlsl  am  grofsen  Strand, 
dem  gereebten  mit  den  fielen  wunderbaren,  sahlreicben  hunilien* 
wenn  sein  geseH  kommen  wird,  wird  es  die  saubenprache  der 
draiden  fenicbteo,  weidM  Qbergeben  (ittrMiä  3plnr.  rel.  n 
UarHtg)  anf  die  Uppen  des  sehwarsen,  sanborischen  dtmons 
(lenfsls).  dem  Cond  war  es  auffallend,  dass  Condla  nienMod 
eine  sntwon  geben  wOrde  anrser  das  weib  kime.  liegt  es 
dir  in  deinem  sinn,  was  das  weib  sagte?  fragte  Cond,  es  ist 
nicht  leicht  (ebeii)  mir:  (Iber  alles  liebe  ich  mein  volk,  aber 
sehnsacht  nach  dem  weib  erfasste  mich,  da  antwortete  das  weib 
und  sagte:  es  ist  dir  um  vieles  schwerer  .  .  .  gegen  die  woge 
deiner  Sehnsucht  .  .  J,  in  meinem  giaskaim  würden  wir  zum 

*  VO  liest  Tütkui  airuntw  ahib  firimnd  USldUrire  oftdib,  wihreiid 
Eg.  119%  Mum  MT  f&r  airuTuur  bietet,  mit  beiden  Ist  eklits  anssfcegta, 
Sonden  airwuu  'um  viel  aehwerw'  (gegeomts  irmm,  mtruuu^  unmm)  ts 
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Sid  des  Botdadi  kommen ,  weoD  wir  ee  erreichen  wflrden.  es 
gibt  auch  noch  ein  anderes  land»  das  sich  nicht  weniger  lohnt 
anfgesucht  zu  werden;  ich  sehe,  er  liest  sinken  die  helle  sonne, 
wie  fem  es  aber  auch  ist,  wir  werden  es  ^or  nacht  emnchen. 

dies  ist  das  land,  welches  den  sinn  eines  jeden  erfreut,  der  es 
durchwandert :  es  gibt  keiu  anderes  gescblecbt  dort  als  frauen 
un<l  Jungfrauen. 

4.  als  die  juDgtrau  ihre  antwort  beendigt  hatte,  tat  Condla 
einen  sprung  von  ihnen  weg,  dass  er  in  dem  gl.Msernen  schiff 
war.  man  sah  sie  nach  und  nach  ferner  riU  keii  (xadift  ,  so  weit 
der  bück  des  auges  reichte,  sie  fuhrea  auf  dem  iiieci «  ^ve;;  und 
wurden  nie  mehr  gesehen  und  man  weifs  nicht,  wohin  sie  kamen. 

m.  Ethtrn  Cormaie  iTlr  Tairngiri.  das  ahenlener, 
welches  dem  Cormac,  dem  enkel  Cond  Cetchathachs  und  neffen 
Condla  Roads  un  lande  der  TerheifiMing  begegnete,  ist  uns  in  3  hss. 
des  14  und  15  jbs.  erhalten:  Book  of  Balljmoto  s.262%9— 262\ 
54  des  facsimile,  fl.  2. 16  (TCD)  col.  889—898  und  Book  of 
Fermoy  foL  61^  1.  aus  den  beiden  letsten  bss.  besitse  ich  nur 
excerpte  des  textes.  der  lusats  tltr  Taimgiri  fehlt  sowol  in 
den  3  bss.  des  den  titel  bietenden  sachcatalogs  als  auch  im  Book 
of  Fermoy. 

1.  eines  frühen  morgens  im  mai  befand  sieb  Cormac,  der 
( iikf'l  von  Conn  auf  dem  grabliilgei  der  Tea  in  Tara  und  sah 
eiuen  bejahrten,  grauhaarigen  ritter  auf  sich  zukommen:  ein 
purpurmante!  mit  saum  um  ihn,  darunter  ein  lumd  mit  gold- 
i^den  auf  der  haut,  saudaleu  von  findruiM  unter  den  füfsen, 
ein  sUberzweig  mit  3  äpfeln  von  gold  auf  seinem  rücken,  der 
genuss  war  grols,  auf  die  musik  su  boren ,  die  der  sweig  machte: 
es  wären  eingeschlafen  verwundete  minoer,  gebSrende  trauen 
und  kranke  scharen  Ton  der  musik,  wenn  der  sweig  geschotielt 
wurde.  Cormac  und  der  unbekannte  begrafsen  sich,  woher  bist 
du  gekommen,  o  ritter?  sagte  Cormac.  aus  dem  lande,  in  dem 
Wahrheit  herscht,  in  dem  es  kein  alter  oder  gebrechen,  weder 
kummer  noch  trauer,  neid  noch  eifersucht,  weder  bass  noch 
hochmut  gibt,  so  ist  es  bei  uns  ni<At,  sagte  Cormac  wollen 
wir  nicht  freundscbatl  scbliefsen?  fuhr  er  fort,  das  ist  mir  recht, 
sagte  der  riller,  und  sie  schliefsen  darauf  freuudschaft.  willst 

trennen,  der  sinn  niuss  sein :  der  kämpf  Ro^en  die  woge  der  Mhosucht 
ist  schwerer  als  die  fahrt  mit  mir,  darom  komm. 
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4n  mir  den  iweig  get>eD?  fragte  Connae.  kh  werde  ihn  geben, 

sagte  der  riCter,  wenn  mir  die  3  bitten  gewUfart  werden,  die  ich 

iu  Tara  bitten  werde.  Cormac  sagt  zu ;  der  ritler  verpflichtete 
ihn  zur  erfüUung  (liaisas),  üherlieis  ihm  den  zweig  und  gieng 
weg  zugleich,  ohne  dass  Cormac  merkte,  uacti  welcher  seile 
er  gieog. 

2.  Cormac  gieng  in  seinen  palast  und  die  Hausgenossen 
bewooderten  deu  zweig.  Cormac  scbüttelie  den  zweig  gegen  sie, 
daas  sie  in  schlaf  fielen  auf  3  stunden*  nach  verlauf  eines  Jahres 
kam  der  ritter  zu  den  on  des  waamroentrefTens  und  erbat  sich 
Ailbe,  die  tochter  Connaca  nnd  nahm  aie  mit*  aia  ihre  weibliehe 
dieneracbaft  drei  lanln  aobreie  hinter  der  toehter  des  kCniga  ?on 
Irland  erhoben,  da  aefaOttelte  Connae  den  iweig,  wodurch  sie 
alle  fcuinineis  ledig  wurden  und  in  sddaf  verfielen,  nach  einem 
weiteren  monat  kommt  der  riitor  wider  und  nimmt  den  Gairbre, 
Cörmaes  söhn  mit  sich:  jammer  und  webUage  hdrte  in  Tara 
nicht  auf,  man  afs  nicht  und  schlief  nicht  und  war  in  kummer 
uud  grofser  traner.  da  schüttelte  Cormac  den  zweig  gegen  sie, 
dass  sie  die  trauet  veigafsen.  derselbe  ritter  kam  wider,  was 
▼erlangst  du  heute?  fragte  Cormac.  dein  weib,  erwiderte  er, 
£ithne  Taebfata,    darauf  nimmt  er  die  frau  mit  sich. 

3.  dies  ertrug  Cormac  nicht  und  setzte  ihoen  nach;  mau 
aetile  Connae  nach  jeder  richtung  nach,  dichter  nebel  fiel  auf 
die  ebene,  der  w^lle  für  die  begleiter  Cormacs  bildete.  Cormac 
seibat  geriet  allein  dann  auf  eine  grofse  ebene,  auf  der  sich  eine 
grobe  borg  befiind.  ein  wall  von  bronse  fahrte  um  sie  hennn. 
ein  sOberweifses  haus  befknd  sich  innerhalb  der  burgumwallnng 
und  6  halbe  unien  von  federn  weifser  vogel  tum  decken  des 
hanses.  ein  windsloib  trug  alles,  was  gedeckt  war,  hinweg. 
Cormac  aieht  einen  mann  in  ihm  (dem  haus)  ein  feuer  aniflnden; 
eine  unten  dicke  eiche  wurde  ganz  darauf  gelegt,  und  als  der 
mann  mit  einer  zweiten  eiche  zurückkehrte,  hörte  das  brennen 
der  ersten  eiche  auf.  Cormac  sieht  ferner  eine  andere  grofse, 
königliche  bürg  und  ein  wall  von  bronze  fdhrt  um  sie  herum, 
▼ier  büuser  heüudeu  sich  innerhalb  der  bürg.  Cormac  tritt  ein 
und  sieht  ein  grofse»  königshaus,  dessen  balken  von  bronzu,  das 
fach  werk  (eael)  von  siiber  und  das  dach  von  flügeln  weilser  vögel. 
Cormac  sieht  femer  in  der  bürg  eine  glänzende  quelle,  aus  welcher 
5  Strome  fahren  und  deren  wasser  herliche  scharen  trinken,  neim 
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(?nai)  hMelstrSttche  stehen  aber  der  quelle;  es  werfen  die  pur- 
purnen baselslrSaehe  ihre  nOsse  in  die  quelle,    die  5  laohse, 

die  in  der  quelle  sind,  zerdrücken  sie  (die  nfilsse),  dass  ihre 

schalen  auf  den  strümen  schwimmeD.  das  gtlüse  des  wassere 
der  Strome  ist  lieblicher  als  jede  musik. 

4.  darauf  gieng  Cormac  in  das  kouigshaus.  ein  ehepar  traf 
er  ilariiHieo:  die  gestalt  des  ritters  war  in  hoiiem  grade  be- 
merkenswert wegen  der  Schönheit  seines  wuchsen,  der  lieblichkeil 
der  gestatt  und  des  aufsergewöbnlichen  des  gebahrens;  ein  weib 
befand  sich  bei  ihm,  von  blondem  haar  mit  einem  golddiadcm, 
hervorragend  an  Schönheit  ?or  den  frauen  der  weit  ihr  baden 
(waschen)  geschieht  ohne  bemerken,  ein  baden  auf  dem  getäfel 
(ffunfineUtrui)  ohne  beibilfe  eines  menschen,  nur  dass  die  steine 
hinein  und  heraus  (geben),  darauf  nimmt  Cormac  ein  bad.  als 
sie  nun  dort  waren  bis  zur  nachmittagsstunde,  sahen  sie  einen 
mann  ins  bans  eintreten,  der  «inen  bogen  von  brennholt  in  der 
rechten  band  trug,  eine  keule  in  der  linken  und  ein  sehwein 
hinter  sich  führte,  es  ist  zeit,  die  znriebtuog  der  mahlzeit  hier 
innen  zu  besorgen,  sagte  der  rilter,  denn  ein  vornehmer  gast 
ist  da.  der  mann  tinl  das  schwein,  dass  es  toL  wai  ,  und  spalleie 
seine  kt  iile,  und  das  hchwein  wird  in  den  kessel  geworfen,  als 
der  riltti  auiaierkpam  maclUe,  dass  es  zeit  wiiie,  dasselbe  um- 
zuwenden, WUT  de  ihm  erwidert,  dass  das  scbwein  in  alle  ewig- 
keit  nicht  gar  würde,  wenn  nicht  zu  jedem  seiner  viertel  etwas 
wahres  ersüblt  werde,  auf  die  aufforderung  des  ritters  beginnt 
der  mann:  eines  tages,  als  ich  die  gegend  durchstreifte,  fand  ieb 
die  kttiie  eines  anderen  mannes  auf  meinem  eigentnm  nnd  Ich 
nahm  an  mich  ihr  gohkag(?)  und  der  eigentomer  der  kohe  kam 
hmter  mir  her  und  sagte,  er  wflrde  mir  lohn  geben,  wenn  ich 
die  hübe  firei  liefse.  ich  gab  ihm  seine  kobe  und  er  grib  mir 
ein  schwein,  eben  bogen  und  eine  keule:  dos  scbwein,  um  es 
jeden  abend  mit  dem  bogen  lu  toten,  und  die  keule,  um  sie  an 
zerspalten,  und  das  brennholz  reicht  zirm  kochen  des  Schweines 
hier  hin.  das  schwein  nun  ist  am  anderen  moigen  (iarmaidiH) 
wider  lebendig  und  die  kmlf  isi  ^;inz  und  so  steht  es  von  da 
an  bis  luiitp.  die  jjescliiciile  ist  wahr,  sagte  der  ritter  das 
scbwein  wurde  lierunigedreht ,  und  mau  fand  nur  ein  viertel  an 
ihm  irekocht.  es  muss  eine  andere  wahre  geschiclite  bei  ans 
erzählt  werden,  sagen  sie.  ich  werde  erzählen,  sagte  der  ritter: 
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es  kam  die  lelt  der  ackerbestdlong  bei  uns.  als  wir  das  feld 
dniuAeii  tieeteUeii  wolheo,  da  fond  neh,  dass  ea  lehon  beaKel 
war,  es  war  mit  getreide  (waizen)  bestellt;  als  man  wollte  daran 

geben,  es  zuschneiden,  da  fand  man  die  aruaith  auf  dem  felde; 
als  mnn  es  einbringeu  wollte  aul  jene  <;eite  drauFsen,  da  land 
niHM  Hie  einEeloen  cruaith  bedeckt  liiiitiihalb  der  bürg  (isinles). 
maü  zehrt  davoQ  von  jener  zeit  bis  heute,  ohne  dass  es  mehr 
oder  weniger  wird,  das  f^cliwein  wurde  umgedreht  und  mao 
fand  ein  zweites  viertel  an  ibm  gar.  an  mir  ist  jetzt  die  reibe, 
sagte  das  weib:  ich  habe  7  kühe  und  7  schale,  sagte  sie.  die 
milch  der  7  kQhe  reicht  hin  fttr  die  bewohn  er  des  landes 
der  rerbei fsu  n  g,  uod  an  der  wolle  von  den  7  sdiafeo  haben  sie 
Qberflasa  lur  kleidung.  in  folge  dieselr  ersablnng  war  das  dritte 
viertel  des  Schweines  gar.  an  dir  Ist  jetst  die  reibe,  sagten  sie 
sa  Cormac  der  enihlte  nun,  wie  ihm  aein  weib  nnd  sein  sobn 
und  seine  toebter  genonmen  worden  und  ine  er  selbst  sie  suchen 
gteog,  bis  er  das  bans  dort  traf*  da  war  das  game  sehwein  gar 
nnd  worde  darauf  bei  ihnen  serteill  und  dem  Cormac  sem  teil 
vorgesetzt,  ich  esse  nie  eine  miblzeit,  sagte  Cormac,  ohne  50  zu 
meiner  portion  (dh.  ohne  dass  50  mann  zugegen  sind?),  der 
ritter  sang  ihm  in  bass  zu,  bis  er  einschlief;  er  erwachte  daiauf, 
erblickte  die  50  ntter  uad  seinen  soho  und  sein  weib  und  seine 
iDcbter  in  seiner  nahe,  da  wurde  sein  sinn  erfreut  (gekrälli^'i). 
es  wurde  speise  und  trank  ihnen  ausgeteilt,  bis  sie  fröhlich  und  sehr 
erfreut  wmtien.  ein  goldener  becher  wurde  dem  htter  uberreicht. 
Cbrmae  bewunderte  den  becher  wegen  des  figurenreichtums  daran 
und  wegen  der  wunderbaren  arbeit,  es  gibt  etwas,  was  wunder- 
barer an  Ibm  Ist,  äagte  der  ritter:  drei  ügenwort*  unter  ihn 
gegeben  und  er  bricht  in  3  teile,  drei  wahre  gestandniase  dann 
unter  ihn  gageben  und  aie  (die  3  teib)  wachsen  wider  snsemmen, 
daas  er  die  frohere  form  erhlll.  der  ritter  spricht  3  Iflgenworte 
unter  Ihn  nnd  er  bricht  in  B  stocke,  es  Ist  besser,  Wahrheit  an 
ihn  zu  geben ,  sagte  der  ritter ,  denn  sie  macht  den  becher  gant. 
ich  bekenne  dir,  o  Cormac,  lulir  der  nlLer  fort,  dein  weib  oder 
deine  tochter  haben  das  angesicht  eines  mannsbildes  nicht  ge- 
eeliL'n ,  seit  sie  aus  Tarn  von  dir  w  esr^jebracht  wurden  bis  zum 
heutigen  tage,  und  dem  söhn  ^h  das  augesiebt  eines  weihsbildes 
nicht,  darauf  war  der  becher  wider  ganz,  nimm  nun  deine 
iamiJie,  sagte  der  ritter,  und  nimm  den  becher  an  dich  zur 
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untfrscheidung  von  walirheit  und  lüge  und  auch  den  zweig  sollst 
du  Iih!)!  n  zur  musik  und  ei  lieiterung.  alles  die.s  wird  von  dir  ge- 
nonmien  worden  an  dem  läge,  an  welctifm  du  den  lod  linden 
wirst,  ich  bin  Manandan  mac  Lir,  sagte  er,  der  künig 
des  landes  der  verheilsung  und  darum  hrnchte  ich  (dich? 
sie?)  hierher,  dass  du  das  land  der  verheifsung  sehen  solltest. 

Man  erklärt  Manandan  dem  Cormac  noch  kurz  die  dinge, 
die  er  rot  dem  eintritt  in  den  kOnigspalast  gesehen  —  die 
5  flösse  ans  der  quelle  sind  die  5  sinne,  die  quelle  ist  die  quelle 
der  Weisheit  (?tüfur  inft  *der  viBion'?)^  aus  der  die  weiseii 
trinken  — ;  ^ab  aber  Cormac  am  anderen  morgen  erwachte,  da 
he&nd  er  akh  auf  der  wiese  von  Tara  la  vieren,  der  heeher 
und  der  sweig  hei  Ihnen/ 

So  alt  wie  die  beiden  ersten  erzählungen  ist  die  erelhlung 
von  dem  abenieuer  des  Cormac  nicht,  so  weit  die  spräche  ein 
urteil  gestattet.  Mller  als  das  14  jh.  scheint  der  text  mir  auf 
jeden  lall  zu  sein,  ich  lüge  noch  an  zwei  berichte  über  das 
'land  der  Trauen'  und  das  Mand  der  verheifsung'  aus  der  grolsen 
rahnii  iif  r7?ihlung  des  Ossiansagenkreises,  die  den  tilel  Accallam 
na  senoradi  'Unterhaltung  der  alten'  führt,  über  die  haudscbrift- 
liche  Oberliefernng  dieses  umfangreichen  textes  habe  ich  GiMt. 
geh  anz.  1887  s.  168  und  191  if  gehandelt,  dem  beginnenden 
15  jb.  gehören  mehrere  bss.  an  und  die  spräche  dieser  erzUdungen 
ist  das  mitlelirische  dee  14  und  15  jbs.  die  unter  if*  gegebene 
eizafalung  findet  sich  Laud  610  foL  138S  1  ff  —  Rawl.  B.  487 
fol.  48*,  1  ende  ff;  die  erslhiung  unter  steht  Laud  610  fol. 
130%  1  ff  *  Rawl.  B.  487  fol.  37*  ff  —  F.  C.  12  s.  10^  i.  32  ff. 

n*.  auf  die  firage  von  Eogan  Leithderg.  warum  der  rücken 
den  namen  *rOcken  des  toten  weibes'  (Druim  narnnä  mairbß)  trage, 
erzahlt  der  alte  recke  Caille  luac  Ronnain  folgendes,  eines  tages 
war  Finn  mit  den  3  scharen  der  Fenier  auf  der  jagd  auf  der 
anhohe  angekommen,  bald  sahen  sie  ji^mand  auf  sie  zukoiiirnen^ 
ein  weib  in  überirdischer  schüulirit  und  grölse»  das  sich  auf 
einem  hflge!  in  ihrer  nMhe  niedersetzte,  zur  rechten  von  Finn 
safs  Göll  mac  Morna;  an  ihn  wandte  sieb  Finn  mit  der  frage, 
ob  er  schon  ein  grOÜieres  weih  gesehen.  Göll  ?erneinte  dies, 
die  neugierde,  was  es  mit  dem  weihe  für  eine  bewandtnis  habe, 
besiinunt  den  Finn,  mit  seinen  begieitem  die  sitie  tu  TerliSien 
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und  zu  flem  hflgel  zu  ^^chen  ,  wo  da^  wpih  safs.  dasselbe  hatte 
sieb  erbobeo.  Fmo  fordert  sie  auf,  siizeo  zu  bleiben  uud  ihnen 
platz  am  bügel  zu  gestatten,  damit  sie  gegenseitig  mitteiiungen 
auftauscheo  kOonten.  sie  lehnte  sich  an  den  hOgel  ood  Fion 
fragte:  was  itt  es  fflr  ein  land,  ans  dem  da  gekommen  bist,  o 
joDgAna«  ood  wer  bist  du  selbsl?  ich  komme  aus  dem  lande 
der  jongfranen  ^Itr  mmmgm)  aus  dem  westen  des 
meeres,  wo  die  sonne  nntergebt,  tmd  ich  bin  die  tocfater 
des  kdnigs  dieses  tondes.  welcbes  ist  dein  name?  sagte  Pinn. 
Bebend  (weibe  Uran),  tocbter  des  heldeo,  tocbter  des  kOnigs  des 
landes  der  Jungfrauen  (Bebind  ingen  Treoin  ingm  rtg  (Ire  mm- 
ingmmim).  warum  heifst  nuu  das  land  'juugiiaueulauii'?  fragte 
Finu.  OS  <,'ibt  keine  münner  darin,  sagte  das  mädchen,  als 
meinen  vaUr  mit  seinen  3  sühnen;  aufserdem  yiücljter  und 
140müddien,  die  von  ihnen  geboren,  deshalb  wird  dies  laud 
'jnngfraueulanii'  genannt,  welches  land  liegt  euch  am  nUchsten? 
fragte  Pinn,  das  männerlaud  {tir  nafer),  sagte  das  mädcben. 
wer  ist  kOnig  in  ihm?  fragte  Pinn.  Cetach  Crobderg,  28  sOhne 
hat  er  und  eine  tocbter,  und  ich  wurde  einem  seiner  sObne,  dem 
Aed  akund,  gegeben,  und  schon  3mal  bin  ich  ibm  (snm  weibe) 
g^eben  und  3  mal  bin  ich  ihm  davon  gelaofen  nnd  dies  ist  das 
dritte  maL  wie  hast  du  denn  konde  von  diesem  land  (db.  Irland) 
erhalten?  fragto  Pinn.  3  flscherleute  (trmr  ümanidk)  trug  der 
wind  von  diesem  lande  weg  lo  uns  nnd  sie  gaben  uns  nachricht 
von  diesem  lande  nnd  sagten,  dass  hier  in  diesem  lande  ein 
trefflicher  held  lebe  (ödach  maüh  dobe&h  itiHßr),  nämlich  Finn 
mac  Cnmaill,  uüd  wenn  du  d^i  held  bist,  zu  dir  bin  ich  ge- 
komnir-n,  niich  unter  deinen  schütz  zu  begeben,  und  sie  zog 
den  hamisciinl)  i\u<,  ^dobeita^tai  allmnaind  dt)  und  legte  ihre  band 
in  die  band  Fiuns.  Finn  wies  sie  besciieKltn  ab  und  vei\Mes 
sie  auf  den  neben  ihm  befindlichen  GoU  mac  Morna,  in  dessen 
schütz  sie  sich  begab. 

Nunmehr  fordert  Finn  mac  CumaUi  den  Finn  mac  Cuain, 
dessen  wobnsitz  in  der  nahe  war,  auf,  voraus  zu  eilen  und  die 
bewirtnng  vonubereiten.  die  jnngfrau  nahm  nun  ihren  heim  von 
dem  baupt  nnd  ihr  welftest  langes,  wunderschönes  haar  wallte 
um  ihren  köpf  und  alle  wunderten  sidi  aber  die  grOfse  des 
haares,  sodass  sich  Finn  au  dem  ansmf  lunreifsen  liefe;  o  grofse, 
vnreiimngswardige  gotter,  das  wurd  ein  grofses  verwundem  sein 
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bei  CormaCf  dem  knnig  Irlands ^  bei  EiUine  und  bei  den  irauen 
der  Fenier,  wenn  sie  Hebind  iugen  Treoin  sehen,  darauf  bittet 
das  mädcben  uui  einen  trunk  und  Pinn  fordert  <)en  Saltransalfada 
auf,  den  becher,  der  für  3  mal  9  Feoier  reichte ,  ao  der  furt 
zu  fulleo.  der  brachte  ihn  foU  uad  gab  ihn  dem  mädchen  io 
die  band,  dieses  goss  das  wasser  in  die  rechte  hohle  haod  und 
Irank  3  mundvoll  (tri  bolguma)  daraus  und  spritxte  das  Übrige 
Uber  die  Feniersebar.  als  Finn  m  fragte,  warum  sie  nicht  aus 
'  dem  becber  getrunkeu,  erwiderte  sie,  dass  sie  bis  dahin  noeb 
nichts  aus  einem  becber  getrunken,  der  nicht  mit  gold  oder 
Silber  ▼eniert  war. 

Wahrend  Cailte  noch  ausschaute,  sah  er  einen  greften  ritter 
▼OD  ferne  kommen,  der  noch  grOfser  war  als  das  maddieo:  er 
war  ohne  kinn- und  Schnurrbart,  iu  einen  grün  tu,  einfarbigen 
mantel  gehüllt;  eine  8paut;e  von  gold  war  im  mantel,  ein  unler- 
pewand  von  k«>ni^licher  seide  trug  er  aul  der  biiit.  als  waffen 
fillirle  er  scliild,  schwert  und  vergiftete  ].\i\/a-  nnl  sich,  .^clirec  ken 
und  furcht  ergriff  alle  mit  ausnähme  von  Finn.  letzterer  iragto, 
ob  jemand  den  nabenden  kenne,  er  ist  mir  bekannt,  sagte  das 
niädcben,  es  ist  der  mann,  um  den  ich  auf  der  flucht  bin;  zu- 
gleich erhob  sie  sich  und  setzte  sich  zwischen  Finn  und  GoU 
mae  Morna.  da  kam  der  ritter  an,  und  sobald  er  in  gleicher 
hübe  mit  Finn  und  Göll  war,  erhob  er  die  band  und  senhio 
seinen  speer  in  das  midchen,  dass  so  lang  wie  die  band  eineu 
beiden  lon  dem  schalt  des  Speeres  auf  der  huileren  seite  de« 
midchens  henrontand.  dann  sog  der  ritter  den  speer  faerauo 
und  gieng  Ober  das  beer  weg. 

Finn  ruft  seine  Fenier  zur  räche  auf,  und  während  er  und 
Göll  bei  dem  verwundeten,  aber  noch  lebenden  »iadth* n  zurück- 
bleiben, eilen  die  3  scharen  der  Fenier  dem  Iremdliug  nach  über 
ferschiedeno  sasenberülimte  orte.  4  beiden  vor  allen  waren  ihm 
auf  den  lei>eu:  Diarniaid  O'Duibne,  Glas  mac  Aencherda  Berra, 
Oscur  mac  Oissin  und  Cailte  selbst,  so  gelaugte  er  an  den 
hafen  von  Rind  Cäna  (Hributspitze',  name  ein^  vorgebtfges);  Cailte, 
hinter  ihm  her  in  raschem  lauf,  warf  mit  dem  speer  nach  ibm, 
dass  derselbe  durch  den  schild  in  die  linke  schulter  drang,  der 
acbild  neigte  sich  auf  die  wogo  nieder  uud  Cailte  Aeng  ihn  omI 
der  Unken  band  auf.  der  unbefcaaule  langte  mit  der  rechte» 
nach  dem  Speer  (Cailtes),  um  ihn  (aus  der  wunde)  hemuswi 
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liehen.  Caille  tut  einen  raschen  griff  nach  der  anderen  hand  (des 
uiili»  kaunien)  und  schlug  ihm  <!<  n  .-p»'er  aus  dei'  liaiuf.  nuu 
CaiUe  sich  ehen  ansthickle,  nach  dem  ritter  mit  dessen  eigenem 
Speer  zu  werfeu,  da  kam  ein  wogenberg  (reinor  nalonn)  uod 
meerestiefe  zwischen  beide  —  sie  waren  ?oid  lande  abgekonmieo 
und  als  noch  Caiite  und  die  ihm  zunächst  befiodlicben  Fenier 
biBScbaaten,  erhiicklen  aie  ein  grofsea  achifT  ?on  westen  in  gerader 
ricbUing  auf  aie  tukommeD  und  2  maun  darin  beim  rudern,  und 
der  UDbekannle  gieng  in  daa  achiff  und  Caiite  und  seine  begleiter 
konnlen  nicht  erkennen«  nach  wekber  aeite  die  drei  aicb  ent- 
fernten, darauf  kebrten  die  Fenier  wider  von  weaten  nach  dem 
bOgel,  wo  aie  den  Pinn  aurOckgeiaBaen;  aie  eniblten  ihm  den 
▼organg  und  lelglen  den  erbeuteten  achild  und  speer  lor.  die 
jungtrau  befiehlt  darauf,  ihr  grab  aufzuwerfen,  und  ah  die  seele 
vom  körper  schied,  wurde  sie  unter  die  erde  gelegt,  und  davon 
rüiirt  der  naaie  Drntm  namna  mairbe  für  den  hügelrückeu  her. 

iv^.  Coro  mac  Dairiue  richtete  au  Caiite  die  frage,  woher 
die  namen  Tonn  Cblidna  und  Tonn  Treile  (*woge  der  CK,  woge  der 
Treite')  kämen;  Caiite  erklärte,  steh  dessen  sehr  gut  zu  erinnern, 
und  eraäblle  folgendes,  unter  den  Feniern  befand  sich  ein  bei  Finn 
in  besonderer  gunst  stehender  k rieger  (öclach  gräda),  nimlicb 
Ciaban,  der  söhn  von  Eochaid  Imderg,  kAnig  in  nord-Ulster.  wie 
der  Tolbnond  fsac»  ntadmiud  4ec)  vor  allen  geatirnen  dea  himmela 
hervorragt,  ao  Übertraf  dieaer  ritter  an  wucha  und  achOner  ge- 
atak  die  aObne  der  kOnige  und  edlen  der  weit  die  Fenier  waren 
ifam  nicht  hold,  denn  alle  freuen,  mochten  aie  Yerheiratet  oder 
ledig  aein,  ▼erlieblen  aich  in  Ciaban.  Finn  aah  aich  genötigt, 
sich  von  ihm  zurOckiuziehen.  aua  furcht,  daas  ihn  die  Fenier 
aLl^  eilersucht  tüten  würden,  gieng  Ciaban  nach  TrCiig  inChaim 
('sliaud  des  Steinhaufens'),  der  jetzt  (dh.  zu  der  zeit,  in  der 
Caiite  erzählle)  Iruiy  HairTnfer  (Strand  der  helden)  genannt 
wird,  in  Ulster  zwischen  \)m\  Sohairche  und  dem  meer.  er  er- 
blickte einen  kahn,  aui  köpf  hoch,  einen  schwerlgeraden ,  von 
broaze  dort,  und  zwei  Junge  hurscheu  waren  in  dem  kahn;  sie 
trugen  pudermäutel  ("(ttt^cAfu/atr/ej  bis  zu  den  achulierbiältern. 
Ciaban  begrüfate  sie  und  sie  erwiderten  ihm.  wer  seid  ihr, 
o  jOnglinge?  sagte  Ciaban.  Lodan,  der  aobn  des  königs  von  Indien 
^«nne  fi$  naHimaa)  hin  ich,  aagte  der  eine,  und  Eolua,  der  söhn 
dea  koniga  von  Griechenland  (tusGnge)  ist  der  dort:  die  woge 


Digitized  by  Google 


272 


iL£LTlSCH£  B£ITRÄG£  U 


trug  uns  und  der  slurni  drängte  es,  und  wir  wissen  nicht,  was 
für  ein  land  oder  volk  es  ist,  wo  wir  sind,  wttrddt  ihr  den- 
jenigen, der  lust  hat,  mit  euch  das  meer  zu  befahren,  zu  euch 
nehmen?  fragte  Ciaban.  wenn  es  auf  dich  allein  ankorarott 
werden  wir  ee  tun,  erwidern  sie*  heda,  Ciahin,  sagten  seine 
genossen,  willst  dn  Irland  verlassen?  so  ist  es,  erwiderte  er, 
denn  ich  finde  weder  schätz  noch  Sicherheit  in  ihm«  darauf 
schied  Ciaban  von  seinem  gefolge,  das  traurig  war,  als  ob  es 
ein  abschied  der  seele  fom  leibe  wire,  und  stieg  in  den  kahn. 
es  erhoben  sich  die  weifsen,  laut  lachenden  wogen  gegen  sie, 
dass  gleich  einem  berg  jede  gnifse  wogenmauer  war,  und  dass 
die  schönen,  flossenbunten  lachte,  die  sunst  auf  der  tiefe  und 
dem  grund  des  rneeres,  an  den  seilen i  reitern  des  kahnes  sich 
zeigten,  schreck un  und  grofse  furciii  erfasste  die  insassen  des 
kahns.  Ciaban  bedauerte,  dass  man  sich  nicht  wie  am  lande 
verteidigen  und  känipieu  könnte,  als  sie  sich  nun  so  in  dieser 
grofeen  bedrängnis  befanden ,  da  sahen  sie  einen  ritter  auf  sie 
zukommen:  ein  dunkelgrttnes  ross  mit  goldenem  sOgel  war  unter 
Um;  neun  wogen  war  er  unterm  meer,  die  neunte  woge  hob 
ihn  und  nicht  war  baoch  oder  brüst  ihm  nass.  der  ritter  fragte 
sie,  welchen  lohn  sie  demjenigen  geben  worden,  der  sie  ans  der 
gefafar  eirettete.  wir  wissen  nicht,  sagten  sie,  ob  der  lohn, 
welcher  ton  uns  verlangt  wird,  in  unserer  band  steht«  er  ist 
es,  sagte  der  ritter,  ihr  mOsst  ins  gefolge  (umüt^Bmi)  dessen 
treten ,  der  euch  helfen  wird,  sie  giengen  darauf  ein  und  legten 
ihre  bände  in  <lie  band  des  ritters  und  er  nahm  sie  alle  drei  zu 
sich  auf  das  ross,  und  der  kahn  scbw  unin  ;iiit  der  seile  (art(Bb- 
snäm)  aelien  dem  ross,  bis  sie  zum  lialiMi  und  landungsplalze  im 
laufle  (f  t  ]  \tTbeifsuug  kaineu.  sie  sprangen  dort  ab  und 
gieugeo  bis  LochLuachra,  zur  sladl  Manandans.  ein  trinkhaus  war 
eben  errichtet  worden,  und  die  4  ritter  wurden  darauf  bedient 
und  bewirtet:  die  spunde  wurden  aus  den  t^ssern  von  eiben- 
hols  geschlagen ^  becher  und  trinkbOrner  aufgestellt  und  schOne 
burschen  mit  blauen  augenbrauen  liefen  mit  den  blumenge- 
schmflckten  trinkbechern;  timpana  mit  wolklingenden  saiten  und 
'  robmiad  aetindbeMa  dmdah^/aib  domdMäir  Uq  Laod  9tO;  r»- 

ÖMa  dodabc/u  dergib,  ho  Rawl.   in  spoode  in  «naenm  siooe  kann  bei 

crnnbecca  wol  nicht  ge'dacht  werden;  es  ist  wol  das  engere  köpfende  dM 
fasfes  gemeint,  das  mao  «bsctilog,  wn  aus  ilua  «ctiöpfeo  la  kAoneo. 
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barfeD  mit  9  saiteo  wurden  gespielt,  bis  laule  frOblichkeit  das 
baue  erfüllte. 

Da  erhoben  sich  die  jon^leure  im  linus  des  Manandan  und 
fülirien  folgendes  kuoslslück  aui;  neun  zweigt'  s|)u  Isn  iser  (buti' 
sacha  hirgaissf)  halle  einer  in  einer  haini  urnl  schleuderte  sie 
ciobaudig  uud  einlülsig  bis  zu  den  zinken  des  paiastes  und  fieng 
sie  auf  gleiche  weise  auf.  um  die  voroehmeD  gäste  aus  fernen 
landeo  zo  beschämen ,  wurde  das  Iraoslstttck  aufgeführt.  Ciabaa, 
der  soerst  aufgefordert  wurde,  es  Daehinimi ,  vollbraebte  es  for 
den  angen  Manandane  und  der  edlen  ans  dem  lande  der  w- 
heiAung  mit  leiehtigkeit;  anefa  dem  Eolns  und  dem  Lodan  ge- 
iuig  ein  gleichee. 

Da  war  auch  Libia«  der  hauptant  bei  Manandan  im  lande 
der  ferbeiftung  und  er  batte  3  tdchter:  Clidna»  Aift  und  £tain 
mil  den  weifiMu  baar;  sie  waren  3  kleinode  der  keuschheit.  sie 
▼eritcbten  sich  gleichzeitig  in  die  3  manner  und  beschlossen  am 
nächsten  günstigen  tage  mit  ihnen  durchzugehen,  sie  ^luijgen 
gemeinschaftlich  mit  den  3  jungen  mannern  zum  hafenpiatz: 
Lodan,  der  solin  des  künigs  von  Indien  und  Eoliis,  der  söhn  des 
kOnigs  von  Griecbeniand  kamen  in  einen  kaho  (mit  zwei  von 
den  mSdchen),  und  Ciaban,  der  söhn  von  Eochaid  Imderg  kam 
mit  Ciidna,  der  tocbter  des  Libra  in  einen  anderen  liabn.  sie 
hissten  das  seidene  banner  oben  am  mastbaum  und  fuhren  von 
dort  hie  nach  Tnig  Thriite  im  Süden  Irlands,  welcher  Strand 
davon  seinen  namen  hat,  dass  Trcite,  die  tochter  Regamains  mit 
ihren  150  jungfratien  dort  ertrankt  wurde,  als  sie  mit  den  wogen 
spielten,  hier  landete  Giahan  mit  Chdna  und  gieng  in  die  be» 
nacbbarte  gegeod  auf  jagd.  eine  woge  kam  Uber  den  Strand  zu 
Clidna  und  sie  wurde  dort  ertrinkt,  wober  die  beceicbnnng  Tonn 
Cblidna.  hausgenoesen  dea  Manandan,  die  sich  in  die  Jungfrau 
Terliebt  hatten,  seilten  den Üflehtlingen  nach  und  wurden  eben- 
daselbst ertränkt:  lllathach  und  seine  beiden  sOhne. 

Die  sagen  von  glücklichen  gefliden  weiL  wcöiljch  lai  atlanti- 
schen ocean  sind  noch  heuligen  laees  bei  der  irischen  be- 
völkerung  an  der  ganzen  Westküste  verbreitet  uiid  belieht,  zwei 
beiden  der  sage  sind  es,  denen  vor  allem  fahrten  in  ji  nes  !and 
der  frsttCD ,  ins  land  der  Terheifsung  zugeschrieben  werden  ; 
Finn  mac  Cumhaü  und  aeia  sagenherabmter  söhn  Ossisn.  ein 
SK.  F.  D.      XXm  N.  F.  XXI.  18 
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eingehen  hierauf  licgl  aufserhalb  des  rahmens  dieser  Untersuchung, 
ich  will  hier  nur  darauf  hinweisen  ,  dass  2  erzählungen  der  an 
nach  iiss.  des  ISjhs.  abgeihuckt  siud  bei  Joyce,  CelUc  romances 
8.  223  —  273  und  8.  385  — :^00. 

Icli  wende  mich  wider  zu  (exten,  die  um  10(H>  jähre  Iter 
sind  und  die  Schilderungen  enthalten,  weiche  man  cum  grano 
lalis  ebeofalls  herbeiziehen  darf,  um  ein  bild  von  den  Vorstellungen 
so  gewinnen,  die  die  cbhslianisiertcn  Iren  des  7  und  8jJis.  von 
jenen  geftlden  der  seligen  gegen  sonneniiDtergang  fern  im  oeean 
hegten,  es  sind  dies  ecbildeningen  von  dem  leben  und  treiben 
der  »d$,  wollte  ich  hier  mit  beweiten  ansfobren,  warum  diese 
Schilderungen  dürfen  herbeigezogen  werden,  dann  mOste  ich 
eingehender  ttber  die  reUgion  der  heidnischen  Iren  und  ihre  um*  * 
gestaltnngen  unter  der  herschaft  des  Christentums  vom  5 — S  jb. 
handeln,  ich  kann  hier  nnr  kurs  ergebnisse  too  Untersuchungen 
zusammenfassen  und  muss  es  meinen  tesem  überlassen ,  wie  weit 
sie  in  diesem  puncte  meinen  andeutungen  folgen  v  ollen. 

Die  hei^liMsclien  Iren  glaubten  —  wie  dies  auch  D'Arbois 
in  seinem  im  i^t  auf  second  band  material  auffrehauten  buch  Le 
cycle  myttiologique  Irlandais  anoimnit  uml  andere  vor  ihm  be- 
hauptet haben  —  neben  den  ^p?(n!foii  der  den  menschen  freund- 
lich gesinnt  gedachten  güUer  aucti  an  feindliche,  (IbernatQrl iche 
Wesen,  in  denen  die  feindlichen  kräfte  der  natur  personificiert 
waren,  ebenso  glaubten  sie,  dass  neben  den  getilden  der  seeligen 
auf  inseln  im  fernen  ocean  auch  Orter  der  tokünfiigen  strafe  auf 
eben  soleben  inseln  (ttr  diejenigen  Torhanden  seien,  die  auf  dieser 
weit  den  ethischen  anschauungen  des  volkes  sowider  handelten. 

Ein  durchgehender  charactenug  des  irischen  Volkes  bt  die 
liebe  su  seiner  Vergangenheit  und  das  streben,  bei  grofsen,  neuen 
ereignissen  eher  diese  Sufserlich  mit  seiner  Vergangenheit  in 
einklang  zu  bringen  als  kahn  mit  derselben  cu  bredien,  sich 
auf  den  boden  der  neuen  tatsachen  zu  stellen  und  dieselben  zu 
seinem  vorteil  zu  verwerten,  noch  lieutiqni  la^es  ist  der  rechte 
Ire  in  erster  huie  irischer  palnol  und  dann  ^uUr  katholik;  mit 
welcher  freschicklichkeil  er  seine  gut  kafholisclie  gesinnuog  zu 
drehen  \\v\l< ,  dass  sie  mit  seinen  paliiniisi  ht  n  anschauungen 
uii-l  lien  daraus  für  ihn  erwachsenden  ptlichlen  nicht  coilidiert, 
kann  man  ja  gegenwärtig  zur  genüge  beobachten,  dieser  zug 
des  irischen  characters  spielte  bei  der  einfttbruog  des  Christen- 
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tmiis  mt  hochbedentsame  rolle,  nieht  gewaltsam,  wie  bei  Tiden 
gennaDtschen  stiMDmen,oderplOttlicfa  fiiad  dasselbe  im  allgemeinen 
in  Iriand  anftiabme,  sondern  es  lebte  sich  allmablich  ein.  ich 

habe  schon  früher  (Zs.  32,  234)  die  stelle  aus  dem  Senchas  Mor 
herbeigezogen,  wo  es  heifst:  'eine  saciie  nun,  die  nicht,  in  dirrctem 
Widerspruch  stand  mit  dem  worte  goltes  im  geschi  icbeneu  gesetz 
(des  allen  testam^  iUs)  und  dem  des  neuen  lestaments  und  mit 
den  hekenntnisseu  der  Christen,  wurde  in  dem  gesetz  bewahrt 
durch  Patrick  und  die  lUrsten  Irlands.'  wir  können  sagen:  alles, 
was  sich  eine  umdeutung  oder  angleicbuDg  an  chrislliche  ao- 
acbauuogen  gefoUen  liefs,  duldete  die  kircbe*  in  nicht  geringen 
grade  trug  dazu  mit  bei,  dass  die  geistigen  Führer  der  irischen 
aation  in  heidnischer  zeit  die  mhrende  rolle  im  Christentum  Ober- 
nahmen:  beseichnend  ist  dalttr  die  alte  nachrichl  (8  jh.),  dass 
Patricks  genösse  Dnbthach  ober-/il8  von  Iriand  war  and  der  erste 
Leinsterbiscbof  Fiac  Sleibte  sein  bester  scholer.^  so  ftnd  das 
christentnm  in  Irland  eingang.* 

Wie  fond  es  sich  mit  dem  alten  glauben  ab?  die  leindlicben 
gOttergestalten  wurden  in  der  phantasie  des  Volkes  zn  riesen 
und  (liimonen,  mit  denen  man  3  Jahrhunderte  spater  djc  drangsa- 
lierenden Nor  lgünDaiieu  uleiitiflcierte ,  die  an  denselben  wilden 
kosten  erschienen,  wo  man  den  sitz  der  Fomores  dachte,  die 
allen  götter  der  Irpn  wurden  zu  dei  teneni,  wie  es  im  Book  of 
Armagh  heifslr  gütige  gestalten,  die  ihrerj  wohn?i!z  hatten  in 
den  greisen  und  ausgedehnten  hOgelgräberu ,  die  allenliialben  in 
Irland  aozutrefTen  sind,  diese  bügelgräber,  im  inneren  paUistea 
mit  Tiden  gemachern  gleichend,  stammen  aus  heidnischer  zeit 
und  stehen  im  gegensatz  zum  christlichen  kircbhof  um  die  kirche, 
der  rette  heifst.  als  wohnort  für  die  zu  gOtigen  gestalten,  feen 
gewordenen  alten  gdtter  heiisen  diese  httgelgriber  9iä  und  die 
bewohner  derselben  ose  nda  (sidleute)  oder  lifle.*   die  identilät 

^  dieser  umstand  macht  es  auch  nur  verstaadlicti ,  dass  die  mit  dem 
christeniura  nach  Irland  (^tiaugte  ciassische  ctillur  dort  so  rasch  zu  hoher 
blüle  gelangte :  die  träger  dieser  eiUliir  waren  schon  längst  vorfaeaden. 

>  der  gegeussti  iwiscbeo  dieser  srt  der  cbrlstienisicnuig  nod  der  Tollen 
Magabe  gemaniseher  netorcn  tritt  recht  denülcb  sof  den  mtsrioDsfeld  der 
Iren  im  8  jh.  SU  tage:  bei  deo  Hesseo,  Franken  und  Balem.  wie  eiferte 
der  lelotiscbe  Angdiadiee  BonifaUiu  über  die  Christen ,  die  er  hier  vorfand 
nnd  die  in  seinen  aogen  schlimmer  waren  tls  beiden!  das  w^r  irisches 
chriiteotum  auf  gennaoischem  bodeo.  *  diese  anschauung  über 
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von  ad  «Wohnorte  der  gtttigen  gwtaltfln  uod  iMm  ^hflgdgnb' 
tritt  ia  alteo  texten  deutlich  xn  tage:  LL  290^,  4  iet  ih»  «oä» 
Cruadim,  was  in  anderen  enablungen  md  Gruaekuu 

Die  TOfstelluttgen  des  irischen  volkee  von  dem  leben  nnd 
treiben  dieser  sTde  waren  in  veraobiedenen  leiten  verachiedene. 
Mahieiid  es  iD  neuerer  zeit  fast  nur  weibliche  tfde  ßtmst^) 
kt'iiui,  die  in  den  hügelgrilbern  wohnen  und  die  rolle  von  feco 
gegenüber  dem  volke  übernommen  haben ,  waren  nach  den  an-  , 
achauungen  des  14  und  15  jhs.  —  wie  sie  in  der  Öfters  erwähnten 
grofsen  rahnu  nei  Zahlung  des  U^sransageukreises,  Accallam  na  se- 
uorachf  vorliegen  —  die  sTde  mit  don  Tmtha  De  Danan  identisch: 
die  einzelnen  sidburgen  stehen  unter  herschern,  und  wie  ober- 
halb der  erde  hiuptlinge  und  olane  mit  einander  in  kämpf  lageo^ 
sich  überfielen  und  umbrachten,  ao  dachte  man  die  ▼erschiedeoen 
afdclane  in  der  erde  ebenfalls  in  kämpf  mit  einander  liegend,  sie 
sind  im  beaita  wunderbarerer  walfen  als  die  feniachen  beiden, 
kennen  heükriuter  fOr  wunden  und  haben  ttste,  denen  auf  der 
erde  nichts  gleichkommt;  ideal  verachonerte  irdiaohe  gelage 
kommen  bei  ihnen  vor.  dßera  bricht  es  durch,  dass  aie  von 
natnr  unkriegerisch  aind.  feniache  recken  geraten  durch  snfntt 
oder  abaichtlieh  in  solche  tfdburgen,  nehmen  teil  an  den  g«- 
lagen,  stehen  den  bewobnem  des  std  in  kämpfen  bei  und  ?er^ 
dienen  sich  walTen  und  heilmillel. 

Eine  Vermischung  der  Vorstellungen  von  diesen  sTdbewohnern 
und  von  den  bewuhuern  des  landes  der  verheifsuiig  lässl  sich 
beobachten,  zwar  steht  fest,  dass  die  slde  UiügeibewohDer'  in 
Irland  sind,  und  dass  das  land  d»^r  verheirsunj»  ((Jr  taimgiri) 
im  Westen  des  oceans,  wo  die  sonne  untergeht,  liegt,  und  dasa 
nur  einzelne  dorthin  verschlagen  werden,    aber  waa  von  dem 

die  herkunft  der  ^de  empfangt  weitere  stülze  durch  nnsere  zweite  quelle 
für  die  allheidnischc  religion  der  Iren,  die  gelehrto  g^pFchichlschreibong 
(vgl.  Zs.  32,  21'*).  Mie  die  Fornores  als  die  drittf  dir  colonien  gclteo, 
^ Je  vor  den  Iren  in  Irland  herschten,  90  kennen  die  prlehrtcn  des  8 — lOjhs. 
aU  eine  weitere  colonie  die  iuatlia  D«  Danao.  oach  ihnen  kamen  die 
G&lee.  fast  aiaiiiitliehe  aamen  der  fAbrer  and  färsieo  der 
Taatha  Ds  Danao  der  gelehrten  quelle  aiod  fdentiaeh  mit 
den  nanen  der  feeaheracher  in  den  etDselneD  alda  In  den 
Sitesten  sagentexten.  oach  dem  aageotext  LL  261^32  ziehen  stell 
die  Tualha  Di  Daoan  icnoeeaib  7  $\dbrugib  *in  bögel  und  sidbargen'  zurück 
Tind  in  den  Ossiant^rzählangen  voo  AceaUom  na  mmortuk  aInd  TiuUka  Di 
Danan  uad  tiäe  identisch. 
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leben  und  treiben  in  diesem  lande  der  verheifsung  mitgeteiU 
wird,  ist  zum  teil  dasselbe,  was  wii  von  den  sidbewohnern  er- 
fahren, in  der  in  diesem  aliscliuiU  unter  iv^  betrachteten  er- 
läbiung  heifsen  die  3  töchler  Libras  3  Kleinode  der  keuschheit 
(tritaisceda  gemis  7  oentama)  der  Tualh  De  Danand  io  Land  610 
fol.  130*,  2;  aber  in  Rawl.  B.  487  und  F.  C.  12  steht  an  derselben 
stelle  Tire  Taimgere  *des  landes  der  yerfaeifsung'  für  Tumthe 
Bi  D,  wie  schon  obeo  bemerkl  (s.  276  aom.)^  «Dd  in  diesen 
texten  JiMifta  Di  Danm  mnä  Heb  identiecb.  es  werden  also 
aieht  blofr  die  miBtellnngeo  von  dem  leben  and  treiben  im  lande 
der  Terbeifanng  mit  denen  fon  den  aldbewobnern  Teimiacht^ 
aondem  die  bewobner  identiflderl  in  der  einen  ha. 

Ein  ibntiobea  acbwanken  laiat  sich  in  aageotexten  beobachten, 
die  ihrer  eraten  auMehnung  nach  woi  6  jhb.  alter  aind  ab  diese 
erzählungen  des  Ossiansagenkreises.  allüberall  in  Iriand  befinden 
sieb  iü  der  üähe  der  aitcu  beischersitze  sids,  wie  oatürlich,  da 
hier  die  grOsten  hOgelgräber  sind,  iu  den  eiuzelnen  sTds  wohnen 
die  side  clanweise  zusammen;  streit  und  eifersuiiii  herscht  wie 
in  menschlichen  familien  (LH  129*  Hj,  ebenso  liegen  einzelne 
clane  der  sides  mit  einander  in  krieg  und  ziehen  berühmte  beiden 
aiir  hüfe  herbei  (LL  275*,  22  — 276^  23;  Lü  43*  d),  im 
Qbrigea  ist  ihr  verkehr  mit  den  menschen  meist  harmloser  art: 
hier  ist  eine  aldbewohnerin  geliebte  eines  beiden  und  beaehenkt 
ihn  mit  einem  aohn  —  so  ist  Froecbs  mntter  eine  aftle  aua  dem 
aid  fon  Gmaohan  — ,  oder  ein  aidbewohner  iat  vaker  einea  beiden 
—  ao  Lngiid  mae  Eithlend  der  laler  Cnchnlmna  nur  wenn 
die  menachea  sieh  feindaelig  idgen,  ma  tfd  bebigeni  nnd  ea 
gar  nnff  raben  dUO  132«,  45;  Za.  f.  vgl.  apracbf.  28,  591 
anm.),  dann  tragen  aie  rachn  nach  auf  genenlioBen  binana  (LU 

21  ff). 

Hiermit  stimmt  nun  eine  reihe  von  zügen  nicht,  die  wir 

in  gleich  alten,  z.  t.  denselbeii  sageoLexteü  über  die  sTde  finden. 
Liban  setzt  den  Laeg  in  einem  kahn  von  bronze  (lnuyine  cre-" 
duma)  zu  der  insel,  wo  Labraid  herscht;  das  fand  des  letzteren 
ist  Mag  MeU  *gefil(lc  der  seeligkeit'  (LU  45',  9.  44\  35),  mit 
welchem  namen  in  Echtra  Brain  4  nnd  6  die  inseln  der  seeligen, 
daa  Wunderland  im  fernen  ocean  bezeichnet  wird,  auch  Cuchu- 
Ünn  setzt  in  einem  luha  hierhin  Ober.  Manandan  mac  Lir,  der 
gott  dea  occana,  daeaan  beatahangan  n  den  inaein  der  aeehgen 
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in  mehreren  oben  gegebenen  (exten  zur  spräche  kamen ,  isi  der  • 
frühere  gälte  von  Fand,  in  ilt  msclben  text  heifsen  nun  Fand 
und  Liban  mna  snk  Oidweiberj  LU  47*,  2;  der  ganze  hergang 
wird  Lü  50**,  9  als  eine  lur  Ciichuliuu  verderbliche  erscheinung 
des  aes  stde  bezeichnet,  hiermit  stimmt  auch,  dass  LU  9 
Fands  behausung  als  cnocc  ^bUgel'  bezeichnet  wird. 

Lehrreicb  für  dies  ineinanderfliefsea  der  beiden  reihen  ▼on 
TorBtellungen ,  für  die  gefitde  der  seeligen  und  das  treiben  daselbst 
einerseits  und  das  treiben  der  iti  Urrmii,  der  aide  andereneits, 
ist  die  oben  s.  262  ff  mitgeteilte  alte  enflhlung  von  dem  abenteaer 
des  Condla  Ruad.  das  weib  sagt  selbst,  dass  es  aus  einem  tid 
stammt  (s.  262),  weshalb  sie  aes  ßdt  genannt  worden;  dann  gibt 
es  eine  Schilderung  von  dem  sidleben,  welehe  nach  allem,  was 
wir  Ober  streit  und  eifersncht  bei  den  ride  erCihren,  auf  die 
slde  nicht  im  entferntesten  passt  ebenfalls  passt  nicht,  dass, 
als  sie  zum  zweiten  mal  erscheint,  sie  lu  einem  gläsernen  kahn 
kommt,  in  welchem  sie  zum  sid  des  Beodach  übersetzen  will  (s.  264). 
hier  fühlt  nun  der  sagenerzäbler ,  wie  ihm  zwei  dinge  durch 
einander  laufen,  denn  er  lässt  das  weib  unvcrmittell  lortfahren: 
'es  gibt  aber  noch  ein  anderes  land,  das  sich  nicht  weniger 
lohnt  aufgesucht  zu  werden'  usw.  (oben  s.  264),  und  entwirft 
eine  kurze  Schilderung  von  den  gefilden  der  seeligen  im  westen, 
worauf  auch  einsig  und  allein  die  bei  der  ersten  crscheinung 
gegebene  schildemog  von  leben  im  aid  des  Beodach  sutrilit 

Finden  wir  so  einerseits  die  Vorstellungen  von  dem  kämpf 
und  streit  der  iBidclane  in  dem  alten  text  Serglige  Coneulaind 
auf  die  gefllde  der  seeligen  Übertragen,  wohin  der  sank  und 
streit  nicht  passt,  andererseits  das  leben  in  ungetrübter  ruhe 
und  heiterkeit  m  einem  anderen  ebenso  aHen  text  (Eehtra  Condla 
chaim)  den  sTde  zugeschrieben,  was  im  gründe  far  sie  nicht 
passt  —  so  werden  wir  kein  bedenken  tragen,  gewisse  Schil- 
derungen ähnlicher  aiL  lu  allen  lexien,  die  für  sich  genommen 
um  bezug  aul  die  side  haben,  cum  grano  salis  aui  die  geiildc 
der  seeligen  zu  beziehen,  damit  kehre  ich  zu  s.  274  zurück, 
eine  solche  schüderuugi  lindet  sich  Lü  131^,  29  ff  in  einem  ge- 
dieht, durch  welches  Midir,  der  herschct  von  sTd  Breg  Leilh  — 
welches  später  durch  £odiaid  Airem  aufgegraben  und  serston 

'  natOrlich  beziehen  sich  auch  die  Schilderungen  voaLilirtidt  iflch  in 
Sergtige  (kmcnlaind  sooi  teil  anf  die  gefllde  der  wtMgen. 
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wurde  —  die  Eiiio,  die  gatlin  von  Irlands  oberkOoig  Eochaid 
Airem  zu  Tciiocken  sucht  «r  sagt: 

'0  weiftes  wdb,  willst  du  mit  mir  gehen  in  das  wunder* 
land,  in  welchem  hamonie  des  gesanges  (?rind)  harscht;  blumen 
TOD  primeln  bilden  das  haar  daselbst^  die  brbe  des  schnees 
tragen  die  kOrper  bis  sur  spitze. 

Dort  herscht  weder  mai  (onomatop.?  'geheul,  gebrüU'  ?)  noch 
schweigen,  weifs  »ind  die  Zähne  dort,  schwarz  die  augenbrauea. 
glauz  (freuiiej  lUib  auge  ist  die  zahl  unserer  scharea ,  die  färbe 
des  fiogerhuLs  (digitalis  j^jui juirea)  ünilel  sich  auf  jeder  wauge. 

Purpur  des  angers  ist  jt  ies  loilmnor  (niöm),  glänz  (färbe) 
des  augt  s  Ii  ibtu  die  eier  der  amsel;  wie  schüo  auch  der  au- 
bhck  der  ebene  von  Irland  (dich  dünkt),  schwerlich  (wird  er  es 
sein),  oacbdem  du  kenneu  gelernt  hast  das  grofse  gefilde. 

Wie  berauschend  euch  das  hier  Irlands  dttnkt,  berauschender 
ist  das  hier  (cainn)  des  grofsen  landes.  wunderbare  gefilde  ent* 
hält  das  landt  von  dem  ich  rede:  nicht  wird  ein  jangiing  dort 
xum  greise. 

Strome  von  sflilsigkeit  flieben  durchs  land«  sie  enthalten  das 
beste  von  met  und  wein,  .menschen  mit  spangen  geschmückt 
(^delgnaidi)  ohne  tadel  (schände)  sind  dort,  dasselbe  (dh.  ge- 
meinschaftliches) hehaben  (wmhart)  ohne  sttnde  und  blutscbande. 

Wir  sehen  jeden  auf  jeder  seite  und  niemand  siebt  uns: 
die  finsteruis  durch  Adams  sUudenfali  verhüllt  uns  vor  dem  ge- 
zäliiiwei  den. 

0  weih,  wenn  du  kommen  wirst  zu  meinem  starken  vulk, 
wird  ein  diadem  dein  haupl  schimickcn,  frisches  schwein,  hier, 
milch  mit  trank  wird  dir  dort  von  mir,  o  weifses  weih.' 

Diese  Schilderung  sümmt  nicht  nur  in  ihrem  allgemeinen 
gebalLio  denen,  weiche  wir  von  den  getilden  der  seehgen  kennen 
lernten,  sondern  auch  in  vielen  einzelbeiten.  Midir  spricht  in 
Strophe!  von  dem  Jir  ningnad  'Wunderland*  und  in  stropbe4 
erfahren  wir,  dass  wunderbare  landschaften  ^umra  ürt)  in  diesem 
land  (dr)  liegen,  was  vollkommen  zu  Echtra  Brain  passt,  wo 
das  weih  aflrih  i%$naA  *atts  den  wunderlandsohaften*  kommt 
dem  Tfüg  wssr  *grofser  Strand*  in  Echtra  Condla  3  entspricht 
hier  Mag  ntör  (3) ,  Ttr  nar  (4)  *grofses  geQtdc ,  grofser  Strand.' 

In  der  scblussstrophe  redet  wider  der  sTdfUrst ,  der  herscher 
des  sld  von  Bri  Leith.    wundern  dürfen  wir  uns  nicht,  dass  in 
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äen  alten  sagentexleo  des  7  und  8  jhs.  die  mehrfach  characteri- 
sierteo  überUragungeo  staltfaodeQ.  oachdem  nümlich  die  alten 
gOtter  vor  dem  cbristeogott  sich  in  die  hügel  und  sidbehausimgen 
*  snitlckgezogen  hatten  S  war  ibnen  mit  ihrer  alten  Stellung  aucb 
m  wesenllicher  teil  dessen  genonmen,  womit  sie  friüier  ihre 
leit  aasfttUten*  sie  sanken  in  iti  Urrmi  herab:  als  solche 
konnten  sie  ein  leben  fahren  wie  £e  edlen  dieser  erde,  leiden- 
sehaiken  und  begierden  unterworfen  sein  wie  diese,  nur  alles 
mit  einem  abematflrlichen  anstrich,  so  erscheinen  bis  ins  14  jh., 
bis  in  die  erslhlungen  des  Oasisnsagenkreises  hinein,  die  slde, 
resp.  ftfflrJb  Dm  Ekaium.  andererseitfl  lag  es  nahe,  die  ebenfolis 
aus  heidnischer  vorzeit  Oberkommenen  Schilderungen  yon  dem 
leben  der  seeligen  nunmehr  auf  die  entthronten  aUcn  goUer- 
gestallen  zu  übertragen,  dass  IrüLzdem  noch  Jahrhunderte  hin- 
durch, noch  bis  ins  14  jh.  hinein  in  der  pliantasie  des  volkf  s 
und  seinen  sagen  beide  reihen  von  gestalten  immer  wiüer  aus 
einander  gehahen  wurden,  ist  ein  beweis  sowol  fflr  die  ursprüng- 
liche Verschiedenheit  der  Vorstellungen  von  den  sule  und  von 
den  bewohnem  der  geßlde  der  seeligen  als  far  das  iSbe  festhalten 
des  hrischen  Volkes  sn  den  anschauttogen  seiner  Toneit 

Sueben  wir  nunmehr  nach  dem  ans  den  sagentexten  bei* 
gebrachten  material  uns  ein  aUgemeineB  bild  fon  den  forslelinngen 
4lber  die  gefilde  der  seeligen  su  machen.* 

Fern  ^i'fMfare7iit  i  2)  im  westen  des  oceans,  wo  die  sonne 
untergebt  (ir*),  liegen  3 mal  50  inseln,  von  denen  jede  einiefaie 
2  mal  oder  8  mal  so  grofs  ist  wie  Irland  (i  2);  meenrosse  (gahn 
rein  i2,  gabra  Hr  i4)  spielen  um  dieselben  herum,  diese 
geülde  (tire)  prangen  in  verschwenderischer  blütenpracht  (con- 
imat  KOth  i  4):  apttlbaume  gibt  es  mit  silberweifsen  zweigen 
buschig  von  iiluicü  (i2),  die  moore  biüd  mit  büschen  von  jeder 
färbe  bewachsen  (i  2),  wie  pui  |)ur  aussehend  (v  3).  ströme  von 
süisigkeit  tliefsen  durch  die  lüde,  das  beste  an  mel  uiui  wein 
bietend  (v  5).    die  eier  der  amseln  haben  die  färbe  des  auges 

*  die  Bage  drückt  ^ich  so  lus,  dass  sie  sagt,  die  Toatbt  De  Daaaod 
halten  sirti  vor  deo  aas  Spauien  ankommenden  söhnen  des  HUed  (dh.  dea 
Iren)  ictiucvnib  1  üdbru^l  zurückgezogen  LL261'>,  33. 

*  njit  1  bezeichne  ich  Echüra  Brain  s.  258  — 261,  mit  u  Echtra  Condla 
chtim  s.  262—264,  mit  mEchlra  Cormaic  s.  264—268,  mit  iv>»  die  beiden 
cptsoden  ans  Accallam  na  teaorack  i.  268  —  27S,  ndt  v  die  achflderuog  in 
ToehBMie  Btiioe  a.  379. 
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(v  3).  auf  eioer  der  ibmId  Mndet  sich  ein  beuni  mit  lahlnieheii 
▼Ogelo,  cKe  dareli  besonden  barmooiecben  gesang  die  tages- 
zeilea  ankUnden  (r  2).  ewig  lebende,  seelige  wesen  ünden  sich 
dort  (ii  1.3):  bediii  fuisse  ireieii  au  sie  nicht  heran,  weil  sie  an 
nichts  mangel  leiden  (ii  1),  die  feste  dauern  ewig  (n  1),  Wettspiele 
wundeibarer  arl  smuIcq  veranstaltet  (i  2) ,  zank  und  streit  ent- 
steht nicht  (i  2) ,  die  nienschen  sind  ohne  fehl  und  uiakei  (v  5). 
aller  und  lod  naht  ihnen  nicht  (u  1.  v  4). 

Die  allgemeinen  hezeichnungen  dieser  gefilde  sind:  *wunder- 
land'  (aitrib  in^nad  i  1),  ^gefilde  der  lebendigen'  (atlrib  btö  n  1), 
'gefilde  der  woDoen'  (Mag  Meü  i  4.  6.  u  1),  *der  grofse  streDd* 
(träg  war  n  3),  'das  grobe  gefilde'  (mag  mär  Emain  (i  1), 
*laiid  des  Maoandaa  mac  lir  (i  4»  nt  i,  iv^.  oberherscber  dieser 
giAlde  ist  ninlieh  ManaBdaii  mac  lir  (iii  4.  n*)  und  sterUicben» 
die  auf  ihren  fahrten  in  die  nähe  setoea  reiefaea  gelangen,  er« 
scheint  er  in  sturmeswelter  auf  dunkelgrOaem  rosa  (iv*)  oder 
einem  wagen  (i  3),  erbietet  sich,  sie  aus  der  not  so  erretten, 
v,tuik  Sie  in  seinen  dknsl  (inamuintir  eintreten  wollen,  und 
bringt  sie  entweder  selbst  auf  seinem  ross  in  sicheren  haleu  (iv'') 
oder  weist  ihnen  den  weg  (i  4).  dicker  nebel  (ceö  mar)  lagert 
wie  ein  wall  um  Manandans  reich,  und  erst  wenn  er  durchdrungen 
ist  (tarmbuaid) ,  liegen  die  gefilde  der  seeiigen  da,  eine  Wonne 
fürs  auge  (i  2) :  sie  erfreuen  das  herz  eines  jeden  (ii  3). 

Unter  den  lahlreicben  ineeln  dieses  reiches  der  wonneu  ist 
keine,  die  so  viel  genannt  und  geacbildert  wird  wie  *das  gefilde 
der  franen'  (ür  namboH  i  2.4.6),  'gefilde  der  madchen*  (ttr 
namngtn  n*),  so  genannt,  weil  dort  nur  liebliche  nnd  liebe- 
bedttrftige  weibliche  wesen  aind  (u  3.  iV).  auber  in  den  texten 
dieaea  abachnittea  wird  diese  insel  anch  las  Imram  MaeUnin  28 
beaohriaben  analog  wie  in  1 6.  diese  vorliehe  der  sage  fDr  daa 
eiland  mit  TerlieMen  weibern  ist  echt  irisch,  indem  sie  dem 
durch  das  ganze  irische  altertom  gehenden  stark  sinnlichen  auge 
entspricht.  1 

^  dieser  ansireprägt  siooHche  mg  in  der  iriseben  litteratar  man»  jedem 
sofort  aufftüeu.  er  bat  zur  folge,  das«  die  franengestaltc«  Ii  ksMcBsage 
md  legende  alt  «origeo  iwnihiiifa  decn  gendaea  chanstcr  Ifsgeo,  wie 
er  adr  ia  der  srt  M  Mben  stodlta  atigeols  sonst  bcgegest  ist 

Bemditaa  wir  die  alte  bsHiasagt,  dca  so  «eaasnttn  GadwUnasagc»* 
kreis.  GoDchobar  mac  Ncaaa,  der  sageDberfihrote  Ulaterfaeracber,  war  eis 
iaagferasoaui,  ladeoi  d«c  ncka  aod  draide  Gellibed  dieingsodlicke  Hess  bciai 
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Ich  Tand  schon  mehrfach  gelegenheit,  darauf  hiatuweiseik 

(Zs.  32,  242fr;  oben  s.  276  aiim.),  dass  für  die  erkconinis  des 

baden  erwischte  und  schwängerte  (LL  lÜ6*,  10  fT)  als  Cnnchobar«  finver- 
iieiratele  srhweslcr  Dechlcr  »chwangerschafl  zeigte,  glaubte  luaa  allgemein, 
dass  Concliobar  selbst  in  tninkenheit  der  urheber  gewesen ,  denn  er  pflegte 
bei  der  schwester  zu  schlafen  (LU  12S'>,19).  dorch  unsacht  mit  einem 
anderen  weib  wurde  Deebler  den  f6tiu  los  (LU  128i»,lBff;  TgL  2s.  t  w$t 
sprachf.  28»  421  aom.).  noch  echnratiigere  Terhiltoitse  heraehtcn  am  hofe 
▼on  Connacht,  wo  die  aagenberohaite  Hedb  kdn%hi  war.  mit  dem  Olatei^ 
fitteblllng  Feigna  nac  Reich  liefs  sie  sieb  da:  aaeh  der  einen  version  er* 
wischte  der  gälte  Ailill  beide  am  abhang  von  Cruachan  und  nahm  dem 
Fergus  heimlich  das  abgeschnallte  schwert  aus  dt  r  scheide  (LL  80*,  2fr); 
nach  der  anderen  veräion  blieb  sie  mit  Fergas  aut  dem  zuge  nach  Ulster- 
land hinter  dem  heer  in  einem  walde  zurück,  wo  Caillend,  der  wagerienker 
Aililiü  sie  bcschlich  und  das  abgeschnallte  schwert  dem  Aitill  als  zeichen 
milbraehte  (LU  6b\  31).  AUW  lieb  sieb  iiibig  bAner  aobelieii.  min  eitt 
Findabair,  die  tocbter  dieaer  mntterl  io  der  naebt  tiilil  aie  aui  Froeeb  am 
flnase  lasamattea,  wo  sie  oocb  die  kenache  spielt  (LL  S49i>,  27  fi).  auf  den 
plfindeningszug  CTcU'n  bü  Cüalnge)  wurde  sie  als  lockvogel  mitgenommen  für 
Froech,  für  7  Munsterhäuptlingc  (LL  <>2\  2')  IT).  als  Cuchulinn  dem  ein- 
fallenden heer  Ailills  und  der  Medb  hartnäckigen  widerstand  Ict^^tcte,  suchte 
ihn  Ailill  dadurch  zu  gewioaeo,  dass  er  ihm  Findabair  aitt>i<  icti  liefs.  er 
gieng  aber  nicht  selbst  mit  Findabair,  souderu  schicl&te  seinen  narren  mit 
diadeiu  und  Verkleidung,  als  Cuchulion  den  trug  merkt,  tötet  er  den  narren 
mit  einem  steinwarf,  tind  um  Findabair  tu  strafen,  schnitt  er  ihr  die  l»eiden 
flechten  ab,  sog  manlei  und  bemd  ihr  aoa  und  aetst  eben  atdnpKnler 
darauf;  ao  reriiefe  er  aie.  ala  die  rflcbkebr  der  Findabair  sich  veradgert, 
macliMl  sieb  Ailill  und  Medb  mit  gefolge  aof  die  aache  und  befreien  ihre 
tochter  ans  der  Situation,  nicht«  desto  weniger  sprach  sieh  die  geschichte 
im  lager  herum  (LU  71«,  7— 71»», 9).  —  bald  wollte  kein  held  in  Ailills  Inger 
mehr  den  einzelkampf  mit  Cuchulinu  wagen.  Medb  warf  ihr  aiigc  auf  Fcr 
Baeth:  er  wurde  ins  köoigszelt  gerufen,  vom  besten  wein  wurde  ihm  vor- 
gesetzt, Findabair  rfickte  unter  den  äugen  der  königlichen  eitern  an  seine 
seile,  schenkte  ihm  hnmer  wider  efai  ind  *bei  jedem  etnadnen  trank  gab 
aie  ihm  einen  kass.*  wcfai  and  weih  brschtcn  FerBseth  daliin,  dasn  er  den 
kämpf  ansagte  (LÜ  73S31ir«tL  74^,18ff.  320).  aia  FerBaeth  gefaiien, 
aetzte  Findabair  ihre  küoste  fort:  Jeden  abend  warde  dn  hdd  ins  zeit 
gerufen,  und  wenn  er  in  die  richtige  Stimmung  versetzt  war,  wurde  ihm 
Findabair  zugesagt  (LU  TS'',  37  ff.  44)  für  den  fall,  dass  er  den  köpf  Cuchu- 
linns  bringe,  ala  FerDiad  gegen  Cuchulinn  anrückt,  isl  h  uteri  r  darüber 
besonders  empört,  dass  FerDiad  wegen  der  metze  Fmdabair  den  blutbuod 
bricht  (LL  84*,  IGE  85^,  8.  88*,  16).  als  Rocbad  mac  Fathemaln,  ein  Ulster- 
hdd,  mit  adner  aehar  ähröckt,  nm  Goehniinn  aor  bllfe  an  kommen,  da 
<€finncrt  aieh  Findabair,  daaa  er  ihr  gdiebler  nnd  üebater  freier  geweaen, 
und  erzählt  e«  iluer  matter  Medb.  g^  ihm  entgegen,  sagte  Medb,  nnd 
schief  hei  ihm  anr  nacht  onlcr  der  bedingnag»  dasa  er  jetai  absidit  und 
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gOllerglaubens  der  httdnischeD  Iren  und  der  sonstigen  religiAsen 
vorstellaDgen  zwei  wenn  auch  vieUach  bübe  quellen  fliefeen: 

erst  am  tage  der  grolseo  scblacUt  wider  kommt.  Ilocliad  gieug  darauf  ein 
and  FiodalMiT  schlief  bei  Ihn  (LL  9S%  5  flC  vgl.  LU  72',  29  fl).  als  die  Oltlaw 
bddcn  Dach  Gnaebaa  ksnea,  am  Ailill  aad  Hedb  deo  streit  aai  den  hddca- 
Hwtii  eatachfllden  an  ianea,  bckaai  jeder  aeia  lager  aagewiesea  aad  «aa 

ihm  gefiel  aus  den  150  mädchen  deabefotaates  der  Medb;  CoDchobar  bekam 
die  Findabair  (LU  107\llfi).  als  ntin  GochuIiDO,  Loegaire  und  Goaall  alleia 
snrückbliebeD ,  wird  der  hofstaaf  unter  sie  gei^-üt:  Findabair  und  SOtnadchen 
geheo  zu  Cuchulinn ;  Sadb,  ciiu  uidere  tochter  der  Medb,  mit  bi)  mädchea 
SU  Conall;  Concheiid,  die  tochler  voo  Cct  mac  Magach  mit  50  zu  Loegaire; 
Medb  selbst  geht  öfters  nachsehen,  ob  ancb  Guchuiian  befriedigt  sei.  'so 
achHefcB  sie  dort  die  naehi'  (Lü  108i>,6i).  —  ein  einziger,  öfkeia  widei^ 
kehfcodcr  wag  ist  leinreieher  aia  100  gesduchtea:  Gadidion  konate  im 
kämpfe,  sovoL  im  crastea  ala  in  ItampfipieicD,  in  eia  dimoaisdies  rasen, 
dae  bcfserkerwut  Terfallea,  in  der  er  firenad  und  felnd  bei  seinem  an- 
stürmen gefährlich  war.  hiergegen  hatte  man  ein  probates  mittel:  man 
ptflUe  3  fä^iser  kultcn  wassers  auf.  männer  Irrten  sich  in  der  nähe  in  den 
liHiterliak,  und  wenn  Cuchulinn  angerast  kam,  traten  ihm  die  königin 
ni-it  dem  weiblichen  Ii ofslaat  entgegen  mitentblöfistea  brOsten 
und  hochgehobenen  rOeken,  dass  die  schäm  sichtbar  war. 
wenn  daan  GaehnUnn  Teisehimt  die  angea  nisdeischlng ,  ergriffen  ihn  die 
minner  aad  atedrten  ihn  aar  abkflhhing  In  die  ffsasr  mit  kaltem  wasser, 
dise  miltel  wade  eowsl  in  Emahi  Mache  Ton  der  gattin  Coachobeta,  ato 
in  Croachan  von  Medb  und  sonst  In  aawendung  gebracht  (LU  10&^,  46  big 
lOTVlü;  63«,  20ff-=  I-I.  C:^;^5ff;  LÜ20^11^^;  LLllÜ%3lfl";  ll'J»,2ir).— 
für  den  ton  der  uolerhallunp  z\s  ischen  unverheirateteu  mädclif  n  und  Jüng- 
lingen sei  ein  beispiel  angeiulirt.  Oeiidre  wurde  von  Conch(»f»n;  in  einer 
dnsameD  bürg  auferzogen,  dass  sie  später  sein  weib  werden  sollte,  auf 
die  erzihlnngen  ihrer  alten  amme  Un  treilldit  sich  die  aam  scbdnen  weihe 
kcnnweelHende  jnngfm  in  Neisi,  sahn  des  Usneeh,  ohne  Um  gesehen  an 
haben,  ala  Noisa  dnea  tagea  aUela  anf  dem  wall  von  Bmala  gleag  nad 
sang,  «lilil  sich  Deirdre  hinaus  und  tat,  als  ob  sie  salUlig  vorbei  gienge. 
Moisi  kannte  sie  nicht,  'das  ist  eine  schöne  kalbin  —  weibliehes  rind,  das 
noch  nicht  beim  l>nllen  war  — ,  die  vorbeigeht',  sagte  er.  'wo  keine 
stiere  sind,  da  müssen  die  kaibinnen  grofs  werden',  s^irte  sie.  'du  hast  Ja 
den  landesslier  bei  dir',  snjfle  er.  'idi  möchte  trern  dit  \salil  haben  zwiacUen 
euch  beiden,  sagte  sie,  ich  wurde  so  eiu  junges  büerchen  wie  dich  uehmen.' 
dsfflit  springt  sie  ihm  an  dsn  hals,  fssst  seine  beiden  ehren  nad  awingt 
Ihn  dnreh  eiae  verwOnsehang,  die  ihn  aenst  tvdfen  würde,  sie  an  ndmen 
(U<  MO*,  as  0).  diese  firaaengestalt  gehört  noch  an  dea  weeigeB  eUtlich 
hach  stehenden,  weil  sie  dem  manne  ihrer  wähl  tren  bleibt. 

Was  die  übrigen  älteren  tageatexte  anlangt,  die  nicht  speciell  dem 
Cuchulinnsagenkreis  angehören,  so  erinnere  ich  kürz  an  Maelduins  gebart 
(üben  s.  151),  an  das  gebahren  seiner  genossen  auf  einer  insel  (s.  102  ff), 
die  frau  dea  Munslerberschers  Mairid  mac  Gäiredo  verliebt  sich  in  ihren  stief- 
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die  sa^e  und  die  gelehrte  überlieferuDg  dfT  «lllesten  zeit,  nament- 
lich Tom  8  — 10  jb.    für  jene  zeit  ist  gelehrter  uod  üieaer  des 

soha  Eochaid  und  geht  nit  ihm  durch  (LU  39«,  23  ff);  eb  gMdlca  wild  cr- 
tählt  von  der  jungen  gatUn  des  Leinsterherschere  Rodsd,  nor  out  anderem 
aasgang  (LL  271«,  46  fl).  Irlsn<ls  nherkönif?  Lngaid  Sriabnderg  entsprAnp 
einem  incest,  <lea  die  3  sühne  des  Kochaid  Fi-idlech  mit  ihrer  Schwester 
Clothru  begtengen  (LL  23^1.  124»»,  4911.  Kawl.  Fl.  512, 1*,  2611),  uod  dieser 
Logaid  zeugle  mit  seiner  eigenen  mutter  den  Crimthaon  (LL  23**,  2fi).  tod 
2  frtnen,  die  m  lult  Niall  ProMcht  vaaneht  cinuder  tridiett,  iit  dat 
«ndiiclite  LL  273^  eislUL  Im  micbilM  ao  dlcie  «cschiehte  wild  lieiielitol» 
dan  aar  adt  ttanaiil  aae  GeriMiia  ain  aaaa  auf  den  nariit  tob  lUHe 
gieoff  «ad  lieh  mit  eiaaia  l^canden  weih  einliefs;  seine  fVaa,  die  Iba  aaf 
dem  markt  suchen  knm,  ertappt  ihn;  er  tSugnet,  gelbst  unter  eid,  vor 
Jüaran.  zur  strafe  geht  der  köpf  von  tipinrni  riimpf  nnti  er  lebte  noch  7  jähre 
in  Clonmacnois  ohne  kopL  einst  wurde  ihm  eiu  weib  gegeben,  er  schwängert 
es  und  stirbt  (LL  274*,  10  fl).  LL  300*,  20  ff  wird  erzählt,  wie  Cummascach, 
der  söhn  des  oberkönigs  Aed  mac  Ainmerech  eine  gastreise  durch  Irland 
nachte,  nad  jede  aacht  anale  die  Iran  €la<a  aadoea  Moptlioga  bei  il» 
addafM.  «ae  aolige  gaaeldehte  vea  eiaar  lecblar  «laea  kftalga  ^a  Qilaehaa» 
laad  wird  LL  379>,3K IT  berichtet 

Belrachtel  aiaa  eiat  gar  den  Maattersageakieia,  die  Ossianenähluiigea 
im  Accallam  nasenorachr  fnst  nur  ron  entführun^en ,  davonlatifen  der  weibcr 
ist  die  reHp.  fast  hei  jrdi  in  nbenteuer  Finna  und  seiner  hplden  iK;t  ein  weih 
odi  r  sind  die  weiber  im  spiel,  man  beachte  die  oben  s*  2db  If  gegebenen 
beiden  episodeo. 

Nach  dicier  kartet  blüteoiese  aus  den  beiden  iltesten  sammdhss.  LU 
aad  LL  wiid  maa  alch  Imua  waadeia,  daaa  die  aMca  lealcalalege,  die  ehaa 
B>  144  ff  erwlhat  aiad,  eiae  bcaeadeie  lüteiataifaltaaf  heaaea,  die  <eai> 
laufuogen,  entflhmagea'  (triiMa).  in  dem  yeneichois  der  erzSUnngea» 
die  da  berde  zum  amasement  der  könige  und  biaptlinge  auf  lager  Ittbea 
mu<^te.  werden  LL  190*,  Iff  Bichl  weaiger  ela  sw51f  tilel  aeichar  er* 

Der  ausgeprägt  blarke  zug  von  si nnlic  [iktit,  welcher  durch  die  ganze 
profanlitteratur  gebt,  i>«her6cht  auch  die  heiiigenleben  und  legenden, 
weaa  «an  die  aolea  Im  LBr  sam  allen  heiligenkalcader  Maat  (F^Um),  ev> 
atanat  man  darüber»  wie  Tide  Iriache  hdHge  ihr  daada  üdachlicher  aflade 
Tenleahea  aad  wie  viele  deb  aolcher  wAl  eehweatem  aad  aadeiea  Innen 
aahnidif  naehea,  fcachwiagerle  aeaaea  laufen  in  den  ilteren  legenden 
nur  so  umher:  Ich  erinnere  an  die  mutler  Maeldnins  (oben  s.  151),  an  die 
•schwangere  nonne  fearV/fcA),  deren  banch  die  heilige  Brigita  segnete,  dass 
sf'linge  wider  'heil'  wurde,  ^dme  zu  gebären  (Brnccans  hymntis  39);  an  die 
Schwester  de$i  hl.  Molaase,  die  von  einem  mitklenker  »cbwanger  wurde  (LL 
285^,  4&ir);  an  Gummine  Fol«,  dessen  mulier  seine  Schwester  war  (LL 286^, 
42  ff);  ta  dea  biachof,  der  da  bdchliicr  dae  fcSd|a  die  bialghi  aam  aha- 
bnNhfedUrte(LL281»,aili)»  die  guiaa  idhefea  eaihlaa|eB  LL3T1  bla 
9M  Id  dae  aeile  rea  aaeaebl,  aetaachl,  hnrcrd  aaw,  die  vaigiafe  weidea 
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cbrisilicheD  glaubeos  identisch,  wie  icb  wo!  kaum  auszurübren 
brauche  (vgl.  Zs.  32,  200  ff),  wie  nun  die  iriseheD  gelehrten 
jener  zeit  die  TorstellKiigeo  der  heidaiflchen  Iren  von  des  göltern 
uod  onholdeo  beoaUteii,  um  daraus  vorgeschichtliche  geschichie 
la  mecheii,  um  die  klnft,  die  jenseits  der  heldeiieage  and  ge- 
eeUefatelm  lur  rintlliit  fir  Irland  gihnte,  auKafOllen*«  so  be- 
nntsten  sie  die  Yeratellnngen  der  beidniachen  ?or» 
fahren,  am  die  klu  ft,  die  i wischen  holle  und  himniel 
bis  sum  jüngsten  gericht  gähnte«  aussufollen. 

Wenn  wir  den  cjclas  ?on  mittelalterlichen  lateinischen  legen- 
den betrachten,  in  denen  unter  der  form  einer  vision  himmel  und 
bolle  geschildert  werden,  so  lässt  sich  constatiereo,  dass  diejeniguu 
texte,  die  im  abendiand  vieliacb  als  vorbiider  für  <ihnlicbe  Schil- 
derungen dienleo  —  also  zb.  Visio  Fursaei,  Visio  Tnugdali,  Pur- 
gatorium  SPatricii  — ,  a  u  f  1  r  e  n  f  u  r  c  k  i^m^  Ii  e  n  (vgl.  ThWright, 
SPatricks  purgatory  s.  129).  diesen  laleiniscben  sowie  den  beiden 
uns  in  Lü  27 — 34'^  unter  dem  namen  Fi*  Ädamnäin  (vision  des 
Adamnan)  und  Scela  läi  hrätha  (erzflhlangen  vom  tage  dee  ge- 
richla)  erhaltenen  iriaehen  leiten  ist  ein  sug  gemeinsam^  der 

vielfach  tls  gsns  gtwMiaildi  htogceldU ,  aft  behagen  enihll,  oad  narfttar 
die  folgeo  bedaacfa  aeigcsprocheo. 

Wir  fUlrfen  uns  dah<»r  nirhl  wundern,  dn^s  in  der  pliantasie  der  inänner 
ats  der  trager  der  littrruur  d  i^  gefilde  der  frauea'  (Urnamban,  tJr  nanin- 
gen)  eine  ffroTse  ruUe  spielt,  lUde  der  seellifcn  und  tir  namban  so  idciitili- 
cieren  zu  wollen,  dass  tir  namban  die  einzige  Vorstellung  von  den  gefildea 
der  teettgea  sei,  verrit  inaogel  aa  eoMieht  aa4  dnildit.  bitten  wir  ia 
Maad  Teoi  S*— 14jb.  iehcUlatcUenide  ftaaeo,  te  Wirde  ia  ibica  wtrkea 
Ur  na/hr  (Tgl.  oben  a.  369)  dieselbe  rotte  tpielea. 

^  die  gelehrte  traditioD  besagt,  wie  mebifteb  bervoigebobeo ,  dass  Fo- 
möri  und  Taalha  De  Danaa  Terscbiedeoe  Völker  gewesen,  die  vor  dea Galen 
in  Irland  a-fwohnt  hättet).  Wf-nn  nun  die  frstp  Tihf rüefernn?  dahin  peht, 
dass  die  sühne  des  Miied  (Stammväter  (itT  t  lirislljclnii  Iren)  aus  Spanien 
g«  koiniiDMi  seien  und  vor  ihnen  die  Fustha  De  Dariün  sich  in  die  hügel 
uod  üidburgen  zurückzogen,  üo  kann  das  vielleicht  den  aion  haben,  dass 
die  ehrittiaaislereng  Irlands  ^  beioodtrt  Mvattcrt  —  von 
Spaaiea  a nag i eng.  daat  sn  Patricks  seitea  aad-lriaod  liagit  cbilatUeh 
war,  kaan  kilneai  iwelfcl  BBterllcgea  (vgL  Kdi  stodtea  n  197 ff  mit  aaai. 
aaf  8. 197). 

^  die  hs.  stammt  aus  dem  ende  des  11  jhs.;  die  texte  sind  ihrer  spräche 
nach  weit  älter  und  können  sicher  ins  9jh.  zurückgehen  (vgl.  Windischs 
bemerkungen  zu  K  s  Adamnäin  Ir.  texte  s.  167.  auf  die  Diviaa  coin  HMiia 
weist  W.  nach  Stokes  hin ,  aber  von  der  ganzen  hierher  gehörigen  alleren 
lilteratar  des  mittelalters  hat  er  aao.  keine  ahnoog). 
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nur  in  den  TerechiedeoeD  texten  Yenehieden  stark  hervortritt, 
der  zug,  dass  aie  nicht  eine  dreiteilung  —  holle,  fege* 
feuer,  himinel  —  kennen,  eondern  eine  art  Tierteilung, 

die  ich  beEeichnen  mochte  als  wOrkItche  holle,  irdische  helle 
(fegefeuer),  irdisches  paraclies,  liimmeL  in  dem  irischen  text 
Scela  lui  brälha  werden  ausdrflrklich  4  scharen  iin  menschen- 
geschlpcht  (donchinud  doetidaj  unterschieden:  eine  hihlon  a/tas- 
mesu  donchmuä  äoenda  'der  aiiswurf  des  nienscliei)|,'esciiiechls\ 
die  malt  valde;  sie  fahren  sotort  zur  hrtlle  und  kommen  nicht 
mm  gericbt.  eine  andere  schar  biideu  die  uilc  nach  acUml  olc 
*die  bOsen,  deren  böses  nicht  riesig  ist',  die  malt  non  vcUds; 
sie  kommen  zum  gericbt  und  werden  am  tage  des  gerichts  zur 
eigentlichen  bölle  verdammt,  eine  dritte  schar  sind  die  wuM 
iHwl  odM  mmth  'die  guten,  deren  gut  nicht  riesig  ist',  die  ftonl 
mm  wädi;  sie  kommen  eben&lla  zum  gertcht,  zu  ihnen  aber 
sagt  gott  am  tage  des  gerichts:  Hretet  ein,  ihr  gesegneten,  lom 
bewohnen  des  himmlischen  reiches';  es  sind  diejenigen,  die  auf 
dieser  weit  ihre  sflnden  durch  tagenden  und  gute  werke  suchten 
gut  zu  machen,  die  vierte  schar  sind  diejenigen ,  die  Oberhaupt 
nicht  zum  gericbt  kommen ,  sondern  deren  seele  sofort  zum 
himmel  eingeht  (LL  'd2\  12  -40j.  hiermit  vergleiche  man  nun 
die  darstellungen  in  den  lat.  texten,  zh.  Visio  Tnugdali.  nachdem 
die  liülle  und  ihre  strafen  bescinnhen  sind,  folgt  ein  capitel 
über  de  moderata  pena  non  valde  mal u mm  (Visio  Ttmgdali 
ed.  Wagner  s.  39  fl);  dann  de  campo  leiitie  et  fönte  vile  et  requie 
non  valde  bonorum  (V.  Tnugd.  s.  41  fi);  dann  kommen  noch 
Conchobar  und  Cormac  und  darauf  die  freuden  des  himmels.  so 
scharf  wie  in  dem  alten  irischen  tractat  sind  in  der  schrift  des 
irischen  klosterbruders  von  SPaul  in  Regensburg  die  4  abteiiungen 
nicht  gezeichnet:  das  erhiubte  wol  die  kirchliche  lehre  des  12  jhs. 
und  die  racksicbt  auf  den  deutschen  leser  nicht  aber  lehrreich 
ist  doch  die  darstellung. 

Auf  diese  weise  fanden  die  altheidniscben  und  volkstamlichen 
Torstellangen  der  Iren  vom  leben  nach  dem  tode  räum  im  rahmen 
der  christhchen  lehre,  von  diesem  standpunct  aus  kOnnen  diese 
Visionen  cum  i^rano  ^alis  niitbeüuui  werden  zur  reconstruction 
der  altheidui^i  lien  anschauungen  ^  ebenso  wie  die  gelehrten  werke 
Ober  die  vorinsche  besiedelung  Irlands  eine  quelle  sind  lür 
die  altiriscbe  gölteriebre. 
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Nacfadem  so  ein  nfamen  für  die  ToUntflinlieheii  auf  alt- 
bttdoiscfaem  glauben  beniheDdea  tontellaDgen  geschaffeii  war, 
lagen  weitere  eombinationen  nabe.  dies  irdiache  paradiea  (die 
gefilde  der  wonnen)  konnte  mit  den  durcb  Adams  fall  Terlorenen 
paradiea  identisch  aein:  so  linden  wir  in  dem  s.  217 (f  angezogenen 
idten  text  in  irischer  spräche  (LU  17%  1  ff»LL  280\  43  fr)  Elias 
und  Enoch  unter  dem  bäum  des  lebens  im  paradies  deo  scelen 
in  vogclgebtail  die  Vorgänge  am  läge  des  gerichts  vorlesend,  in 
Imram  Snedgusa  5  und  8  (oben  s.  213  ff),  ^vo  dieser  lext  benutzt 
ist,  geschieht  da«»selbe  auf  den  inselii  der  seeligen I  erst  naclidem 
Snedgus  und  Mac  Rjagia  von  diesen  insetn  weg  und  'laiiizt' 
zeit  auf  dem  wogeubraus  des  meeres'  gewesen,  gelangten  sie  zum 
himmel  in  episode  9.  —  eine  combination  nach  einer  anderen 
Seite  lag  ebenso  nahe,  nächst  dem  paradies  kennt  die  bibel  ein 
land,  Ton  dem  die  Israeliten  auf  ihrer  Wanderschaft  sieb  fast 
ebenso  tibertriebene  vorstellnngen  mscbten,  wie  die  anaebanangen 
?on  MßgiM  (geftlde  der  wonnen)  waren:  'das  land«  wo  milch 
nnd  honig  flieTst'  (4  Heee  13, 28).  dieses  hnd  nun,  Eanaan,  ist 
die  Um  r^r&müiimi»  fttr  die  Israeliten;  nnd  so  konomt  in  den 
altir.  glossen  Ifr  taxmgiri  vor  für  Kanaan  Wh.  2%  22.  HL  68N  4. 
Tr.  1 45.  dieses  lir  laimgtri  (Übersetzung  von  tirra  r9pnmMom$) 
geistlich  umgedeutet»  wie  schon  im  Hebräerbrief  geschehen  ist,  war 
Mag  ^^dl.  hier  sind  die  so  genannten  Würzburger  glossen  dh. 
der  wol  aus  dem  8  —  wenn  nicht  7 — ]h.  stammende  irische 
commenlar  zu  den  Paulinischen  briefen  lehrreich,  zu  Ilebr.  6, 15 
(Ahraham)  longaniiniter  fereta?  adcptm  est  ifpromissionem 
steht  ./•  tainigeri  vel  regnum  c&elorum  (Wb.  33'',  13);  m 
Hebr.  4»  4  Rtqmeoü  deus  die  sqitima  ab  omnibm  oj^ibus  lautet 
der  commentar  cumsanad  duDia  iartuüte  duile  cftmsanad  d»fhof^ 
brad  hidr  Utimgeri  cumsanad  dnphapul  nuiednisi  in  regno  coe- 
lorum  db.  golt  fand  ruhe  nach  der  erscbaffong  der  geacbOpfe, 
das  Volk  Israel  im  lande  der  Terbeifsung,  das  volk  des  neuen 
bnndes  in  r^no  cosfomm  (Wb.  33^  S);  sn  Hebr.  4,  2  findet 
sich  bei  den  werten  Elmim  et  noM$  nmcUUum  ett  quemad- 
«oAim  ee  tm  einfkcb  (ir  tairngai  (Wb.  33^  1.  vgl.  dZ\  21). 
die  Vereinigung  der  kirchlichen  ansebaooog  mit  der  der  sage 
Hegt  vor  in  einer  randnole  zu  1  Corinlher  10, 4,  wo  so  den 
Worten  et  oinues  (sc.  patres  nostri)  eumdem  poluiti  spiritnakm 
hihemnt  (bibebant  autem  de  spintuali  consequente  eo8  petra;  petra 
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auiem  erat  Christus)  esheifsl:  Ceist  cid  ar  mbad  spinfaJfs  indail? 
tuoMi  eo  quod  figurat  Christum  lapidem  angularem  isiede  indail 
runde  asatordimed  asrüaitn  m9r  indfordtil  spirdäldi  arrodibaid 
ilhü  iHäurtUtd  ^fiurtaidi  mnandib  inditkrub  inbeotho  ocascnam 
ttvB  tairngiri  innitmbeo  db.Quaestiociir  «t  spiritualis  petra? 
non  dilfteile  est,  eo  qood  figural  Chriatsm  lapidem  aognlaran: 
liaec  (sc  Cbrislus)  est  petra  nystica,  esi  qua  enipil  amnia  mafnas 
doctrinae  spiritnalis,  qui  eiatiniit  aüiai  biahel  apiritualia  ac 
aanctorum  in  daaerto  maadi  quam  peterent  tarram  promisaiooia 
ti?oniin  (Wb.  11%  19).  Ifr  M  ist  in  Bchtra  Condla  chaim  1  be- 
zeidiDUDg  des  landes  der  seeligen,  tJr  tarmgeri  ist  die  kirch- 
liche bezeichoung  für  das  deo  chiisien  verhciLsene  himmlische 
Kanaan;  wenn  der  glossator  nun  für  letzteres  ttr  tatrngirt  innam- 
bed  sagt,  so  zeigt  er,  dass  er  das  sagpu halle  tlr  innambeO  mit 
ttr  taimyni  idenlificierl,  hier  liegt  uns  also  ein  Zeugnis  des 
achten,  wenn  nicht  des  siebenten  jhs.  Tor  für  die  in  der  sage 
TOD  Condla  chaim  gegebene  bezeichnung  des  geAldea  der  seeligeD. 

Dass  diese  identificiaruDg  auch  wider  auf  die  sage  lurflck- 
warkte,  ist  hegreiflich:  so  führt  das  land  des  Maoandin  mae 
Lir  in  Echtra  Cormaic  (a.  36410  ^  (i.271  II)  die  besaieb- 
noDg  ilr  ui^mg$H,  eine  bcieicbnung,  die  nocb  heutigen  tagea 
gebrtucblicb  ist.  lebrreicb,  besonders  in  binnebt  aaf  die  sulelit 
«DgefDhrte  note  in  Wb.  ist  folgende  tatsacbe:  in  dem  alten  Echtra 
Condla  cbaim  (oben  a.  262  ff)  sagt  daa  weib:  aie  kenne  ofiHI 
ba,  wohin  sie  auch  den  Condla  mitnimmt  LL  1 43%  40— 1 4  5%  52 
haben  wir  eine  Universalgeschichte  in  memorialversen ,  die  dem 
um  die  scheide  des  11  und  12  jhs.  lebenden  (siciie  AtkinsoUf 
intrcdnction  s.  32)  Gilla  inchomded  Hua  Cormaic  zugeschrieben 
wird;  hier  heifst  es:  'nach  der  meerfahrt  (am  imrom)  des 
Condla  Ruad ,  <i*  s  söhn«  von  Co  im  in  d?i?  land  der  ver- 
heifsung  (cottr  tairngire)  blieb  Arl  OU  allein  zurück'  (LL  144% 
24).  wir  kOnneo  also  beobachten,  wie  mit  bezug  auf  dieseilie 
aage  an  stelle  von  Hr  b«ß  in  jangerer  seit  Hr  tairngin  tritt. 

D.  betrachtungen  und  schlussfolgerungcu. 

I.  durch  dag  in  den  abacbnitten  B  und  C(a.  144— 220;  257  bia 
288)  aua  der  iriaoben  litterator  beigebvacbte  nnterial  nnd  die  an  die 
einaelnen  texte  angeknapllen  erirterungen  ghube  ich  die  quellen 
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der  nonyiAeD  NaiigiCio  saneti  Breadtnl  ktar  gelegt  tu  baben, 
m4  iwar  die  quaUaa  aowol  im  engercD  alone  des  wortea  (dia 
apadaile  ▼orlaga)  ala  auab  in  weiteran  ainoa,  nMnIicb  den  liu 
lerargaachichllichaB  biolergrund.  ea  blaibeD  nur  nocb  einaelaa 
pyoata  iiir  arOrtaruBg  übrig. 

a.  aller  von  Imram  Maelduin.  Mchliclji*,  aus  dpm 
Inhalt  beider  erzähluDgen  lcsi  hopli«'  </rüinle  erweisen  m»wider- 
leglich,  das»  Imram  Maelduin  iiier  ist  als  die  Navjpalio  Sl^rendani 
(s.  176 — 181).  schon  9.  147  habe  ich  darauf  iiingewiesen ,  dass 
die  spräche  <h's  texte»  in  einer  saninielh^.  aus  dem  ausgang  des 
1 1  jbs.  dazu  rühre ,  die  erste  autzeichouog  des  texte»  wie  die 
mancber  asderer  erzahlungen  dieser  hs.  späte^itens  ios  8  jh.  tu 
setzen,  die  anter  der  artbograpbiacbeo  taache  des  1 1  jba.  ateckeii- 
den  farmen  verraten  eine  spräche,  die  den«  waa  wir  an  Sltestem 
glaaaannatarial  besitian,  dem  iriaeben  commanlar  an  den  Panlini- 
acben  briefan  (Wb.),  aiob  ala  gleichaltrig  auaweiat.  in  eraler 
linia  aiabt  die  TerbaMeiioD:  dar  anleraehied  eonjnncter  und 
abaolnter  fleiion  iM  bewabrt,  in  H.  2. 16  oel.  389  findet  aich 
eine  1  aing.  pria.  Mn  *teh  trage'  (bim  aarom  maeMi  fintm- 
tanmif).  im  pntaHtmn  iat  die  varteilnng  noeh  die,  daaa  bei  den 
starken  verben  das  alte  perfect  mit  wunderschönen  formen  (fiu, 
fiotar,  lü,  lehlahiy,  atgrom,  athgi  uaiar ,  nrroehiüir  zu  archrinitn 
LU  23%  19,  gennait  lAl  23%  36)  und  das  auf  der  3  sing,  medii 
d^  allen  «-aonsts  nulgebaule  so  ^'enannle  f-prüleritum  fungieren, 
in  6T  (LU  24*,  8)  In      eine  3  ind.  des  activen  5-aorist8  vor 

(cd  setzen  dafür  die  jüngere  form  tenaisj  und  in  fochmrsa  (H.  2. 
16  col.  38S)  'ich  warf  sogar  eine  1  sing,  desselben  tempus  von 
foehertkm ;  die  schwachen  prBsentia  bildeo  das  a-präteritum,  worin 
wie  in  den  gloaaen  die  priterita  in  fffMn  nnd  dofiüu  ihnen 
folgen,  im  ftitor  iat  fllr  die  atarken  verba  daa  ao  genannte  a-fiitur 
(aoojanctif  daa  a-aoriafa)  die  regel  mit  einer  fliHe  intereaaanter 
beiapiele  (mwskuaM  an  Mdim,  mmi'n  «bwa  in  odnmU  naw.); 
daa  i-fnUir  kommt  nur  bei  acbwachen  vorben  for.  im  prtaena 
ist  keine  deponentialform  belegt  (vgl.  Za.  f.  vgl.  spracht.  36, 
261—266).  der  gebraueb  der  infigierten  pronomina  iat  ein  voll* 
kommen  Ireier  und  unendlich  häufiger  (Masear  Lü  22^  5. 
nanortaiar  23%  11.  rodnali  22',  U).  condatarat  22^,37.  nost- 
thilis  23%  2. 8  usw.).  bei  der  llexiua  tii  i  ü  siaimiie  ist  vielfach  die 
ti-iDfection  im  acr.  plur.  gewahrt  (daumu  LU  24%  7.  beolu  24^,  ö), 
Z.  F.  a  A.  XXXiU.  N.  F.  XXI.  19 
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bei  den  jo- Stämmen  im  dit.  siog.  tu  (diachhiMi,  (mirdiu,  inr- 
amidm)»  me  Tertrant  der  vert  mit  der  alten  betdeosage  war, 
gebt  daniiis  hervor,  daae  er  daa  ISatermatil  in  abacbnitt  1  BriaiH 
tumthmgath  nennt,  das  Wb.  17S  13  und  Pr.  Sg.  37^  U  vor- 
kommende atiicAes  (aporta,  fiscina)  findet  aich  LU  25%  11.  17  ala 
veitcftMs«  aendim  mit  der  glosae  ktiar,^  kurs,  alles  weist  darauf 
hin ,  dass  die  erste  niederscbrift  ^ron  fmram  Haeldain  mindestens 
so  all  ist  wie  die  spräche  des  irischen  commentars  in  der  Würz- 
burger h8.2,  also  dein  7  jli.  angehören  kann. 

b.  Verfasser  von  l  in  r a rn  M  a e Id u  i  n .  der  sclihiss  der 
erzäblung  ist,  wie  eriunerlii  h  sein  wird,  nur  in  h  (Egei  ton  17S2) 
und  d  (H.  2.  10  TCD)  iihaiien;  Maelduin  kehrt  in  seine  heimat 
zurück  und  Diuran  Lec^rd  legt  versprochener  uiarsen  die  masche 
aus  dem  netz  im  gewicht  vun  5  haibunzen  auf  den  altar  von 
Armagh  (oben  s.  176).  dann  l;il»rt  b  (Egerlon  1782  fol.  125»*)  fort: 
üocAörtttd  immarro  Äed  Fiun  aräecHuid  Herinn  insgelsai  amal  ata 
funn,  orvomod  ergairiedi(ud)  maiMiMii  dorig^m^)  7  dodoimb  Hwitm 
la  maifu»tj9&  *Aed  Pinn,  der  hochgelebrte  Irlands  ordnete  {rwkStiM 
steht  fClr  rwksraig}  diese  enahlung,  wie  sie  Torliegt,  dass  aie 
diene,  den  sinn  der  kOnige  und  der  lente  Irlands  zu  erheitern 
naeh  ihm  (dh.  wenn  er  tot  ist)/  diea  fehlt  in  derprosa  Tond; 
dagegen  findet  sieh  hinter  der  versifieatton  des  achlossabschnittes 
in  einem  anderen  metrum,  als  die  versification  von  auiaug  bis 
ende  aufweist,  iu  d  die  Strophe: 

Imruiii  moUach  Md'lidüin    dufünne  nun  rirhhjh  rdin 
Rogah  Aed  Find  forhrech  pal   grimi  aneciia  mdsi  Fail 
*der  preihwürdi?*'  Imrim  des  MaeMiiin  bezeichnet  (dh.  enthOllt) 
das  geheimnis         leuclilenden  liunmelreiches.    Aed  Find  sang 
(wol))  den  sehr  bunten  scbieier,  er  die  sonne  an  Weisheit  in 
Irland/ 

Der  gebrauch  von  rogab  und  die  auf  die  angefObrte  fol- 
gende allerletzte  atrophe  in  demselben  metnin,  die  angibt,  aus 

'  omckMtf  «tMmt  besteht  ras  om  (unns)  end  «Mt^  lehowort  ans  Ist. 
tUtä:  es  ist  ein  gelSfs  mit  äner  sbteileog. 

>  ich  werde  eioe  ausgäbe  des  Icxtcs  ▼ennstilten  in  der  sltirisciien 

oithogrsphie  derzeit,  aas  der  er  stammt,  was  nicht  schwieriger  ist  als  eine 
mild,  herstpllnng  der  Kudrundiclitnng        der  hs,  von  Hans  Rird.    in  clor 

ciiilnUin?  711  dieser  aosfrabf»,  «üp  nntmlrrli  in  ihrmi  I.ritisciu'fi  apparat  das 
überlteltiie  lidiulschriftliciie  niatefial  voriegt-n  wird,  werde  ich  aof  die  sprach- 
lichen ersiibeiaungen  des  texte»  näher  eingeben. 
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wie  viel  Strophen  der  gesaog  (cetal  caid)  besteht,  lassen  keinen 
iweifel  darüber  aufkommen,  dass  Aed  Find  ausdrücklich  als 
yerfasscr  des  gedichtes  über  die  roeerfahrt  Maelduins  bezeichnet 
ist  gegen  die  aDnabme,  daaa  sich  wie  in  b  die  arbebencbaft 
anf  den  verf.  der  proaaenEaUnng  bezieben  mOsse,  also  die  prosa- 
ersahlofig  eiDS  solche  sehlossnotis  mflsse  eothalten  haben  wie 
b,  sprechen  gewichtige  grCtnde.  das  gedieht  Ober  Maelduins 
ineerrahrt  beginnt  mit  den  werten  Ärdri  uomI  und  die  letzte 
atrophe  in  dem  metram  des  gedichtes  lautet; 

(khian  foreti  rososs  fomm  ledk  $lo(jh  nger  garg 
Hißaith  naingel  clothach  eaingen  aitreb  erard.  Airdi. 
die  erzaliluug  ist  zu  ende,  das  gebet  um  ein  seliges  ende  schliefst 
ab;  da  nun  nuch  die  letzte  slrophe  in  dpm  nieliiu»i  des 

übrigen  gcthchte»  ist  und  da  das  aulai)f:?*vv(vii  des  ytHÜrlitPs  wider- 
holt wird  (Ardri),  so  kann  auch  nicht  der  geringste  zwrilel  darüber 
hergehen,  dass  die  beiden  noch  folgenden  Strophen  in  anderem 
metrum  späterer  zusatz  sein  müssen,  bälte  die  nacbricbt  Ober 
den  autor  bei  abfassung  der  verse  vorgelegen,  so  wi(re  sie  mit 
ins  ursprüngliche  gedieht  gekommen,  hierzu  stimmt  nun  auch^ 
daas  eben  die  prosa  ?on  H.  2.  16  die  notis  nicht  bat.  wir  mQssen 
also  annehmen  y  dass  dem  Schreiber  Ton  Bgerton  1782  oder 
seiner  vorläge  eine  recension  von  Maelduins  meerfehrl  wie  n 
und  d  vorlagt  ^"ss  er  die  versifieation  wegliers  und  seine  schluss- 
notiz  aus  der  angehängten  atrophe  nahm,  dem  widerspricht 
der  Wortlaut  der  notiz  in  Egerton  1782  nicht  im  geringsten, 
da  die  bedentiing  von  rochdraig  *er  ordnete*  dehnbar  ist. 

Dieser  zusatz  nun  in  H.  2.  16,  der  also  jünger  sein  muss 
als  die  prosaerzählung  und  das  gedieht  von  Maelduins  meerfahrt, 
macht  seiner  spräche  nni  h  den  eindruck  einiger  altertdmiichkeit: 
die  form  Mwh'dnm,  die  durch  das  metrum  als  dreisilbig  erwiesen 
wird,  möchte  ich  nicht  allzu  sehr  betonen,  da  Iiier  das  ältere 
gedieht  kann  Vorbild  gewesen  sein;  aber  dofoirne  ist  ein^  schöne 
verbalform ,  wie  sie  in  den  glossen  (zb.  dofoinuU  Pr.  Sg.  9%  12) 
sich  finden. 

Leider  weife  ich  über  diesen  Aed  Find,  den  hocbgelehrteQ> 
(Eg.),  die  sonne  der  Weisheit  in  Irland«  nichts  beizubringen;  denn 
an  den  Aed  Finn,  der  als  abnherr  der  OHeillys  und  O'Rourkes 
hk  Leitfim  in  den  Annalett  der  4  mctster  und  den  Annalen  von 
Loch  Cfi  zum  jähre  1256  erwshnt  wird,  dOrfen  wir  nicht  denken. 

1»* 
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•eine  geaealogie  ist  im  Book  of  Ballfmote  fol.  SO  ff  gegebeo; 
darnach  atanwita  ,er  in  7  gancration  von  fioebaid  Mogmadoin 
(t36S),  und  die  11  ganention  nach  ihm  warRuare  macTigar» 
min  (t  893)  t  sodaas  wir  filr  ihn  da«  ende  des  6  jha.  aniuidaan 
hatten,  einen  anderen  Aed  Pinn  kann  ich  nirgends  mit  den  mir 
lu  geböte  stehenden  bilÜBroitteYn  auftreiben,  einen  herforragenden 
dichter  Aed,  der  wegen  seiner  ▼erUndung  mit  Dallan  Forgatll 
uud  dem  reichslag  voo  Druim  CeU  am  ende  des  6  jhs.  geblüht 
haben  muss,  erwähnt  O'Curry,  Manuers  aud  cusloms  ii  7S. 

c.  warum  und  wie  Brendan  träger  der  legende 
wurde,  fecliröder  sagt  s.  ir:  *wre  i^erade  nratidau  tJazu  kam, 
der  träger  der  wuiuli  rl)ai eu  iegeinie  zu  werden,  isi  schwer  nach« 
Euweisen;  das  wenige,  was  uns  liht  i  sein  leben  und  seine  taten 
überliefert  ist«  bietet  keinerlei  aDhallapuncL'  das  letztere  ist  n<clit 
gant  richtig,  wie  man  sehon  aus  den  erOrternngen  s.  130 — 132 
und  180  ff  ersieht,  eine  kritiache  betracbtnng  der  Vita  SBren- 
^al  wird  aUerdinga  anhaltapnncte  bieten,  die  erhaltene  Vita 
SBrendani  ist  von  Moran  (Acta  aaneti  Brendani  a.  1^2%)  nach 
einer  ha.  des  13  jha.  herausgegeben;  die  aberliefernng  der 
Vita  ist  alao  eine  bedeutend  (fast  200  jähre)  jttngere  als  die  der 
Navigation  auf  die  frage,  ob  auch  die  entstehuag  der  ?ita 
jünger  sei  ab  die  der  Navigatio,  nnsa  uns  der  inhalt  aelbst  ant^ 
wort  geben,  weuu  man  bedenkt,  dass  die  Tjährige  oeeanfahrt 
Brendans  mit  ihren  wundern  doch  das  wunderbarste  ist,  was 
das  11 — 13  jh.  von  einem  heiligen  kannte,  uud  dass  Brendan 
eben  nur  durch  diese  meerfahn  der  I  t  i  ühmtej^ie  niauu  jener 
leil  war,  so  ist  lilar,  da«s  eine  damals  vertasste  Vita 
des  heiligen  die  7jahrige  oeeanfahrt  in  den  mittel- 
punct  der  composition  stellen  muste.  liest  man  nun 
4te  Vita  durch,  so  ist  man  im  höchsten  grade  erstaunt:  sie  hat 
nach  ihrer  ganzen  composition  gar  keinen  rann 
fttr  eine  7jfthrige  meerfahrt  Brendans  im  westlichen 
•cean.  die  Vita  weilk  awar  von  einer  aeefahrt  Brendana,  aber 
in  entgegengesetster  richtong  nach  Britannia  (Moran  a- 12 — 16). 
als  nimlicb  Brendan  wegen  des  todes  eines  seiner  kloslerhrader 
gewissenahisse  bekam,  fragte  er  seine  eraiehertn  Yta  nn  rat,  die 
ihm  sagte:  fm  aliquo  tempore  pengrkuUiomm  fiied  kabeai  im 
«terra  iUim  culpam  et  praediea  h^minibus  et  ducas  alias 
animoi  dm»    Postrn  naifigamt  sanclui  Brendanw  i»  pereyima^ 
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IiVm  ai  BriUmmiam  usw.  (Mona  13).  auf  dieter  reise  ge- 
scliehen  durch  Brendan  mehrere  wonder:  es  regnet  und  er  wird 

mit  seinen  ^erahrlen  niclit  nass;  die  lüren  des  goltrslirmses 
bei  Gildas  üllnen  sich  vor  ihm;  er  liest  ein  mit  griechischen 
luiclistaben  geschriehenes  niissale  ohne  grieclnx  ti  7\\  verstehen; 
er  zähmt  beslieti.  ii;icli(i(Mii  er  mehrere  klOüler  iii  Ui'ilnnni:!  ge- 
gründet, fithrt  er  nach  irland  zurück,  auf  dieser  rUcklahrt  be- 
gegnet ihm  das  oben  8.  130 — 132  beaproeUene  abenteuer  mit 
den  beiden  bestien,  daa  ihn  jedoch  an  seiner  rückkehr  nach 
Leiofter  nicht  binderte,  Modern  eher  antrieb,  alsbald  Brigita 
'aa&u80cbeD.  die«  abeDteaer  hat  der  ferf.  der  Navigatio  SBren* 
dani  beoutBl,  aber  so  umgestaltet,  dasa  es  in  die  eomposkion 
seioestextes  pasate,  da  er  den  Brendan  nicht  konnte  aofort  naeb 
Iriand  zorOekkdiren  lassen.^ 

Es  ist  demnach  klar,  dass  die  zeit,  in  welcher  die  Vita 
Brendani  entatand,  fon  der  berühnteo  7jshrigen  OMerfahrt  im 
oeean  auf  der  suche  nach  der  terra  repfomissionis  absolut  nichts 
wüste,  zwischen  dieser  zeit  und  dem  13  jh.  war  Biendati  nicht 
nur  ein  berdhmter  seefabrer  geworden ,  sondern  auch  der  held 
jener  wunderbaren  erzählung.  diesem  {actuai  glaubte  ein  ab- 
schreibei  der  Vita  rechaung  tragen  zu  müssen,  uud  so  nimmt 
denn  die  hs.  des  13  jhs.  an  zwei  stellen  bezug  auf  die  Niivi>,Mlio. 
nachdem  erzählt  ist,  wie  Brendan  das  mOnchsgewand  aus  den 
banden  des  bischofs  Erc  empfangeo,  heifst  es  weiter  (Moran 
8. 10  z.  6):  BtmM  r^inquent«  miMidum  hine  inde  venmuU  «d 
ewm  et  fecit  m  Säreniamt  monadws,  Ddnde  c€Ua$  er  Uta- 
nmfarto  fimdmrü  i'n  iRa|»napr^  regUme,  $fd  tmne  adhne  nei» 
plKffl:  quod  eum  ventt  de  navigio  Bno  quaerendo  t$r- 
r^m  r$fromi$$ioni$  $ßnt forum  tnne  purroehia  a/ua 
per  divtrtaB  regiones  Hyherniae  diiatatit  aal.  dana 
folgt  der  tett  der  Navigatio  SBrendani  und  darauf  heifot  es  weiter: 
Postea  multi  plura  munera  SBrendano  in  Christi  nomine  obtu~ 
ieruiU  ei  tilu  relmqitmUes  hujus  res  aacculi  fecit  eos  vir  dei  mo- 
naehos  et  muUa  mojiasteria  et  cellas  per  diversas  regiones  Hg- 
bemiae  fundavit,  in  quibus  usw. 

*  die  miltelslufe  zwi<irhen  der  erzätilung  in  der  Vila  und  der  Navigatio 
bilden  dio  brid<  ii  Zeugnisse  aus  Uber  hymnoruni  (oben  s.  130  ff),  sie  er- 
zählen die  c-pisude  wie  die  Vita,  verlegen  sie  aber  auf  die  oceanfahrt  bei 
der  suche  nach  der  terra  repromtssionis,  was  lAm  dit  angcalaltang  ein« 
lach  unmöglich  wlre* 
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Dass  in  diesen  lusanunenbuig  die  7jilhrig6  meerfiihit  Bren- 
daoB  absolut  nicht  paaat,  siebt  jeder,  und  Moran  bat  .sie  aueb 
hinausgewleseo;  aber  er  muste  weiter  gehen  und  sowol  die  ?or- 
«ngehenden  werte  von  ted  twit  aähw  non  phra  an  als  auch  die 

Worte ,  mit  denen  wider  in  die  Vita  eingelenkt  wird ,  von  P9Biea 
bis  fundavil  als  Üickarbeit  des  compilalors  tilgen,  denn  die  dem 
eiuscbub  vorausgehenden  (Et  multt  reiht  quen  i  es  saeculum 
hinr  itide  fjenprunt  ad  eum  et  fecit  eos  monachos,  deinde 
ceilas  et  monasteria  fuudavit  in  s^a  propria  regione)  und 
die  ihm  nachlulgenden  worte  (poslea  multi  plura  mutiera  sancto 
Brendano  in  Ckrisii  twmine  obtuUnrnt  et  o^ti  re^tfigusnlsa 
hujus  res  saeculi  fecit  eos  vir  dei  monachos  et  mnUa 
monasteria  et  cellat  jmt  dmenoi  regtones  Eyberniae  fun- 
davit)  variieren  denselben  Batz,  welchen  der  interpolatör  in  der 
Vita  an  der  stelle  vorfand,  wo  er  den  einschnitt  machte*  in 
der  Vita  stand  wol  Et  nwki  reihiqHmiei  taeeuhm  kinc  Ms  w- 
luruni  ad  eum  sf  feeii  ioi  tanetu»  Brmdamu  MoiiacAoff.  l>«Ms 
€tUa$  et  [muUa]  monatterta  fundaoit  in  ma  propria  ngione  et 
patrem  nmm  feeit  mtmat^um  usw.  der  interpolator  schnitt  mtdta 
weg,  um  mit  den  werten  setf  tune  adhuc  non  plura  die  inter- 
polaüon  einzuleiten,  an  deren  schluss  er  dann  den  schuu  ge- 
gebenen saU  mit  geringer  Änderung  wider  aufnahm. > 

Die  zweite  bezugnabme  in  der  Vita  aut  die  Navigatio  findet 
su  li  bei  Moran  8.22,13—23,17  (cap.  25  und  26).  Brendau 
spielt  hier  bei  gclegenheit  auf  die  episode  22  (Schröder  s.  29, 
30 — 31,33)  der  Navigatio  und  in  cap.  26  auf  episode  19  (Schröder 
&27, 3  —  35)  desselben  textes  an,  wenn  auch  weniger  deutlich, 
eine  Ittcke  ist  nirgends  vorhanden,  wenn  die  cap.  25  und  26 

*■  für  (las  aagcscbick  des  ioteipdators  zeugt,  data  er  die  Navigatio  an 
der  nach  der  composition  der  Vita  uomöglichaten  stelle  einschob,  hatte 
*r  bis  zu  der  stelle  gewartrt,  wo  von  Brcndans  peregriDatio  nach  Britannia 
die  rede  ist  (Moran  s.  13,  H)i  hiitte  er  zieujitch  uoaufTallig  den  einschub 
vornehmen  kuiiuen.  er  brauchle  von  der  Navigatio  nur  die  einleitenden 
c^pitel  biä  Schröder  s.  G  z.  36  {liabeOant) ^  feruer  episode  U  (den  uinge- 
tialtettB  kämpf  der  ncerbctiien,  8durfider  a.  21, 23*- 2a,  lu)  an  aticichen 
und  sam  schlus  den  Brendan  soent  so  Gildas  statt  direet  in  seine  heimat 
f  elaogen  so  lassen,  aber  dss  Ist  js  gersde  das  cbsracteiistisehs  d«  bona 
fide  nntemommenen  mittelalterlichen  ioterpolstloaeo,  dass  de  selten  mit 
raCBnement  ausgeführt  sind,  sodass  für  einen  modernen  menschen  schon 
ein»'  ziemliche  dosis  kritiklosigkeit  den  naiven  glauben  des  mittelilteiS  er« 
»eueu  mussi  um  solche  interpolatiooea  nicht  su  sehen. 
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feblten;  und  sieht  man  cap.  24  und  27  naber  an,  so  ergibt  sich, 
ilasä  zwischen  beiden  iu  der  Vita  ursprünglich  nichts  stehen  konnte. 

Daa  resultat  einer  kritischen  betrachtunj^  der  Vita  sancli 
lircüdani  ist  also,  wie  sciiuii  liervui-t  lnjlM  n ,  dass  die  zeit,  in 
welcher  die  Vita  entstand,  nlehl^  wüste  von  jener  hoch- 
berühmten  7jährig»'ij  oceanlalirt  Brendans,  die  von  der  wesikOste 
Irlands  aus  in  den  atlantischen  ocean  unternomnieo  wurde,  um 
die  £ibelhafte  terra  repromissionis  aufzusucbeo.  dagegen  kaDDte 
inaD  eioe  bufsfabit  Breodans  nach  Britanoia,  worunter  man  sowol 
BrilanDia  mioor  (Bretagne)  als  major  (Wales  und  Comwaies)  ver- 
stehen kann;  und  auf  dieser  peregrinatio  hatte  Branden  einige 
abenteuert  allerdings  keine  wunderbareren,  als  fon  Columba 
dem  Alteren  und  anderen  heiligen  enShlt  werden,  immer* 
bin  liegt  ein  anbei tspunet  in  dieser  Alteren  tradition.  un- 
mOgUeb  wire  es  ja  nicht,  daas  dieselbe  an  wissen  Ärmere  und 
mirakelsOcbtigere  zeit ,  die  den  Ende  von  Aren  tu  einem  söhn  des 
608  gestorbeneu  Conall  Derc  umschuf  (oben  s.  206 — 211),  ohne 
weitere  veraulassuiiLT  den  Brendan  zu  einem  oceanlahrer  machte, 
und  ein  uns  unbekaiiiilcr  autor  die  erzühluugen  des  allen  Imram 
Maelduin  auf  Brendan  Ubertnit?  wwd  su  seine  seefahrt  nach  Bri- 
taunia  in  eiue  meerFahrt  in  dt  a  ocean  umgestaltete,  in  majorem 
gloriam  dei  et  Breudani.  ich  glaube  jedoch,  dass  aufser  dem 
allgemeinen  anhaltspuoct  noch  eioe  bestimmte  veraoiassung  vor» 
liegt,  ein  mis?erstandnis  einer  stelle  in  eben  dem 
Imram  Maelduin,  aus  welchem  der  wert  derMavigatio  seinen 
Stoff  achoplle« 

In  episode  30  des  Imram  Maelduin  (oben  s,  160)  wird  er- 
zählt, wie  Maelduin  mit  seinen  gelAhrten  au  einer  Insel  kam, 
auf  der  sich  eine  kleine  kirehe  beCind.  in  leisterer  trafen  sie 
einen  alten  klerlker,  der  von  weifsem  haar  bedeckt  war.  Maelduin 
fragte  ibn,  wer  er  wAre:  Heh  bin  der  fünfzehnte  mann  von  der 
(kloster-)  Tamilie  des  Brendan  von  Birr;  wir  gieogen  auf  unsere 
Wanderschaft  auf  den  ocean ,  bis  wir  zu  dieser  insel  kameu ;  es 
starben  alle  aufser  mir  allein,  und  er  zeigte  ihnen  darauf  den 
büchersack  Bi  iidins,  rfen  sie  mit  sich  auf  ihre  Wanderschaft 
genommen,  aüe  verbeuglru  sicli  beUiid  vor  dem  büchersack 
und  Maelduin  küsste  ihn.'  ^  der  hier  erwähnte  Breuaiad  Birra  ist 

*  der  text  oach  H.  2.  16  col.  386  lautet  wobei  dir  nbweichendee  ^ 
Icaarteo  too  Harleiao  5280  fol.  9*  in  klammem  geaetzt  sind  <— ;  M§i$t9  en-  * 
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eiue  von  dem  träger  der  legende  total  verschiedene  persuii:  dieser 
altere  Üreudao  war  abl  vou  liirr  (heute  Parsoubluwu  lu  Kiugs- 
couD(y)  und  starb  nach  dem  Cbrouicou  Scolorum  565.  der  träger 
der  iegeade  ißt  Brenaiaü  buaAlla,  der  soba  des  Fialocba,  eio 
Kerrymaao  aus  der  Aihe  von  Tralee,  der  in  Cloofert  (couaiy 
Galwey)  ein  Uoster  grOodete  und  aecli  deneelbea  annalen  576 
slai'b.  den  todestag  des  Breoaiiid  Büna  Mtxt  das  Martyrologimn 
fOD  Tamlacht  auf  deo  9  nai  (LL  361%  10),  wibrand  das  Marty- 
rologium  ?on  Donegal  und  FSttre  den  29  nov.  annehmea;  den  ron 
Brenaiod  Cluana  (Brendini  Guana  Ferta)  veriegen  dieselben  niai*- 
tyrologiea  (LL  361%  43)  und  F«lire  anf  den  16  mal.  in  dem  ver- 
zeicbois  derjenigen  heiligen,  welche  win»  mar»  enaU,  werden 
hinter  einauih'i'  zuöammengeslellt :  ßarlholom.  aposloltis,  Brendinu» 
senwi  und  ionuis  a.,  Brm( dinuaj  Cluana  Ferta  (LL375*^%8).  in  der 
aufzählung  der  heiligen  Irlands,  die  denselben  nauien  trugen  ,  6b- 
inainmnigud  noem  ärenn  LL  366'^)»  werden  17  lircnaind  anlfre- 
zählt  und  zwar  beginnend:  Brenamd  Bir(ra),  Brft'tiaiuä)  m(ac) 
hmAUon  —  ferner  ist  in  der  erzäbluog  des  Imram  Maelduin 
gar  nicht  davon  die  rede ,  dass  Brenaind  Birra  die  reise  auf  den 
oeenn  mitmachte,  im  gegeoteil,  der  zusassmenhang  und  besonders 
die  bemerkung  Ober  das  paMv  Brendans  fon  Birr,  das  sie  (als 
reliquie)  mitnahmen,  leigt  deutlich ,  daas  nur  151eute  aus  der 
kl  oster  gamein  Schaft  des  Brandau  von  Birr  auf  einer  insel 
sich  in  die  einsamkeit  vergraben  wollten.^ 

In  einem  mtsverstandnis  dieser  stelle  von  Imram 
Maelduin  ist  der  grund  zu  suchen,  warum  man  in 
dem  9  oder  lOjh.  deoBrendan  buaAlta  zum  frommen 

L-oircd  ff-r  dhec  ditnunt.  liruiatnd  Hirrn  ( Hlruir)  dodeachmnmar  (dodeo- 
caturj  äiarnaiHtkti  lAinovian  conduturln  i/i.ui/tindsi  (7|  luibathadar  ttih 
(moeeile)  acht  meifi  amwnur  7  äoar/aidh  (ionar/aiäh/  äoiö  larsin  pol- 
lere (poUnn)  BrmuM  douetai  (nmueuU)  l§o  ÜmmUiMhrL  n>d^l»«Äte- 
<ar«oa»  uSU  (nodamuat  towm)  ihnpoUair»  7  dSo^arf  JfMMi  p9i9  is.  — 
die  atrophe  ia  dem  gedieht  ttotet: 

Can  duit  arMeeldüin  aeterigh  cain  cohidhan. 

Adbert  coglan  domuntir  dam  BrmtalnA  BMrMf 
woselbst  Harleian  Phirair  für  Birra  hat. 

•  hierauf  be^itiit  sich  auch  in)jf»'zwuijgcn  die  noliz  im  iMartyrolu^iuni 
von  Tallaght  zum  22  inirz  Egressio  j'tu/n'lie  ßrendini  {I  L  357^,^^!).  das  tote 
fer  dhec  di  munlir  ßrenaiud  Mirra  dudeaehom  mar  (dodeocatar) 

im  hwaai  HaeklBla  kaao.jt  rnt  doteh  ifrMiia  famllUi»  Brmudnd  ge- 
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oceanfabrer  machte,  wcniieii  wir  einmal  die  metbode  der 
wechselseitigen  erhellung,  die  in  spracblicheii  uatoreucbuDgen 
äiiere  Vorgänge  durch  jttogere,  klar  vor  angen  liegeode  zu  be- 
leuchten sucht,  auf  unsere  frage  an.  Joyce,  ein  kenntnUreicber 
iriflcber  gelehrter,  Ittbll  eich  gedrungen,  in  leioen  Old  celtic  ro* 
mances  (London  1879)  eu  seiner  irrigen  ttberseliang  (4  am 
ose  of  the  fifteen  people,  who,  foUowing  the  examplo  of 
onr  inaeter  (tll),  Brenden  of  Birni,  saaled  on  pilgrimmage'  osw, 
8. 158)  die  folgende  note  hiniusufOgen  410):  *I  have  already, 
in  preface  (page  xni)  spoken  of  the  celebnted  voyage  of  SBrendan 
of  Birra  (Birr,  in  Kings  county),  uiidcrtakeu  iu  sixiU  ctulury. 
He  set  out  from  near  Diaiidoii  Mountain,  in  Kerry,  sailing  west- 
wards  inlo  the  Atlantic  ocean.  He  bad  in  niy  imitators,  who 
▼entured  out  on  the  great  ocean  in  their  curca^lis  ass  pilgnttis; 
but  none  were  so  enterprising  as  himself,  or  met  witb  such 
a  variety  ot  stränge  land,  if  vse  except  Maildun  [er  war  also 
imitilorl]  and  the  three  sons  of  O'Corra,  whose  adventures  are 
quite  as  svrprising  as  those  of  Brenden/  die  worte  der  ein- 
leitnng  lauten:  ^Of  the  imrama  . .  ,  there  are  only  four  remaining, 
all  wy  anclent.  Of  ihete  the  best  koown  is  *tbe  foyago  of 
SBrendan'  undertaken  in  Um  aixUi  Century,  whieh  was  at  one 
line  celebrated  all  over  Etirope.' 

Gibt  man  au ,  dass  ein  kleriker  des  9  oder  10  jbs.  die  klare 
vnd  leidit  verständliche  stelle  im  Imram  Haelduin  ebenso  mis- 
▼erstehen  und  beide  heiligen  ebenso  verwechseln  konnte,  wie 
dies  Joyce  tut,  dann  ist  klar,  wie  Urendan  UaAlta  der  trüger  der 
prolaiiin  schiflersage  wurde,  las  ni-ui  iiilmlich  aus  der  stelle  von 
loiraui  iMaelduin  heraus,  dab^  nn  iulin  — -  von  dem  eine  seeiahrt 
nach  BritaDEiia  ]iiiL  t'inii,'pn  alH'nlt'iii'i  ii  liekannl  war  —  eine  fahrt 
in  den  atlantisclieo  ocean  gemacht  liabe,  dann  hegt  der  scbluss 
nahe,  dass  pia  fraus  ihn  auch  im  wesentlichen  dieselben  abenteuer 
erieben  iiefs,  welche  sein  nachabmer  MaekUiin  durchgemacht 
hatte,  hatte  sieh  einmal  die  ansiebt  ron  einer  oceao fahrt  Bren«- 
daas  ÜNigeaetit,  dann  lag  es  im  geiste  jener  seit,  dass  man  such 
eine  sofebe  labricierte. 

Es  ist  also  imram  Haelduin  in  doppelter  hinaiebt  quelle  der 
evbtUenen  Navigatio  SBrendant. 

d.  alter  der  Navigatio  SBrendani.  Thomas  Wright 
(SBnmdan  s.  vii)  spricht  die  f  emuitung  aus ,  duss  die  lat  Nävi* 
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gallo  SBrcodani  Ihe  laller  pari  ot  tbe  elevealh  Century'  ver- 
fasst  sei;  bald  nach  1100  wurde  si»*  in  Eogland  und  F'rankreich 
bekannt,  auch  ich  möchte  von  voru  herein  vor  einer  Über- 
schätzung des  alters  des  lat.  textes  warnen.  Hardy,  Descrip- 
tWe  catalogue  s.  159  seist  die  bs.  Vsüc.  Reg.  217  ins  9  jh.; 
Morao  hat  diese  bs.  benuUt:  er  ssgt  aber  blofs  *referred  by  ifardy 
tfO  Ibe  9^  Century*  und  setzt  sie  an  zweite  stelle  in  seinem 
apparat  hinter  die  dem  12  jb.  zugewiesene  Vatic.  hs.  Reg«  481. 
worauf  sich  Hardys  angäbe  grOodet,  ist  nirgends  eraicbtlich.  wie 
leicht  man  das  alter  irischer  bss.  an  continentalen  gemessen 
ClbenchStztf  ist  jedem,  der  auf  diesem  gebiet  erfahrnngen  ge* 
sammelt  hat,  wol  bekannt  da  nun  die  flbrigen  alten  h»8.  der 
Navigatio  SBrendaui  —  und  zwar  iu  stattlicher  zahl  —  erst  Ueui 

11  und  rijli.  angehören,  so  muss  ich  die  herkuult  der  ge- 
iiannton  hs.  aus  dem  9  jh.  schon  aus  diesem  •gründe  so  lange 
in  zweilei  zieheu,  bis  vvUrklich  einmal  gründe  oder  urleiie  com- 
petenter  palaeographen  vorliegen,  jedesfalls  reicht  die  einlache 
angäbe  Uardys  nicht  hin ,  um  darauf  mit  irgend  welcher  Sicher- 
heit den  scbluss  zu  bauen ,  dass  die  Navigatio  SBrendani  im  9  jh. 
vorbanden  war.  auch  anrl«  re  momente  sprechen  dagegen«  wäre 
der  lat.  text  im  9jh.  io  Irland  entstanden,  so  würde  es  bei 
dem  regen  Terkehr  der  Ir^n  mit  dem  continent  ge- 
rade im  9*  10  und  in  der  ersten  hSlfte  des  11  jhs. 
vOUig  unverständlich  sein,  dass  aus  dieser  zeit  nicht  zahlreiche 
hss.  der  Navigaiio  sollten  auf  dem  continent  vorhanden  sein; 
unversUlndltch  ferner,  dass  man  200^300  jähre,  bis  zum  beginn 
des  12  jhs.,  teilnahmslos  in  England ,  der  Normandie,  Frankreich 
und  Deutschland  diesem  stofl'  sollte  gegenübergestanden  haben, 
stammt  alier  der  lat.  text  aus  der  2  hälfte  des  11  jhs.,  dann  ist 
begreiÜich,  dass  alleiilhalhen  tiss.  am  ende  dieses  jhs.  und  im 

12  auftauchen  uuii  dass  man  sicli  im  laufe  des  12  jhs.  des  >lotles 
für  die  Volkssprachen  zu  bemiichLigen  anüeng.  wir  haben  ein 
interessantes  analogon  an  der  Visio  Tnugdali:  der  lat.  text 
wurde  1149  ia  Regensburg  geschrieben,  um  1160  halle  man 
diesen  irischen  wunderstoff  schon  am  Niederrbein  sich  zu  eigen 
und  volkstomüch  gemacht,  und  vor  ende  des  jhs.  wurde  Albers 
oberdeutsches  gedieht  verfasst  (siehe  Wagner,  Visio  Tnugdali 

S.  XLfl). 

Sucht  man  nun  nach  Zeugnissen  In  der  erhaltenen  IrischeB 
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litteratur,  um  die  eDUtebnogszeit  der  Navigatio  SBrendani  oäher 
w  beetiauneDv  so  maae  man  meines  eracbteos  2  puncto  scbaif 
aus  einander  halten:  ,l)seugniase  daftlr,  daaa  dem  Brenden  ebe 
oeeanfahrl  (namgoth,  mram)  ingeschrieben  wurde  und  2)settg- 
nisse  fOr  den  text  Na? igatio  SBrendani.  nicht  alle  zeugnipse  der 
ersten  gruppe  sind  seugniaee  für  das  Torbandenseb  des  bekannten 
lat  textes,  sie  können  sogar  gegen  dasselbe  zeugen,  denn 
wenn  Brendan  wUrklich,  wie  ich  im  vorhergehenden  (s.  292 — 297) 
wahrscheinlich  /u  uiaclieu  »uciae,  dul  gruud  eines  niisversliind- 
nisses  im  Imraiii  Maelduin  zum  oceanfahrer  wurde,  so  folgt 
daraus  doch  nicht,  dnss  aisbald  der  bekauuie  lat.  lext  aus  Imram 
Maelduin  zusamtiiengestellt  wurde,  e-*  isf  >5os^ar  viel  wahrsclit  iri- 
licher,  dass  zuerst  seeahenteuer  verscUiedeuer  art  auf  Brendan 
gehäuft  wurden  und  dass  erst,  als  er  unbestritten  als  ocean- 
fahrer  galt  und  die  altere  tradition,  die  davon  nichts 
wastOf  Terdrftngl  war^  ein  tezt  wie  die  lau  Mavigatio  SBren* 
dani  entstand. 

1.  weder  ein  leugnis  fttr  Brendens  oeeanfohrt  noch  viel 
weniger  ein  solches  für  das  Vorhandensein  der  Navigatio  SBren- 
dani  ist  die  notii  im  Martyrologium  von  Tallaght  ttm  22niSn: 
^nuio  famm^  BrmMii  (LL  357^  31).  diese  notis  bezieht  sich, 
wie  schon  s.  296  anm.  angegeben ,  Oberhaupt  nicht  auf  unseren 
liieudan  LaAlta,  sondern  auf  den  älteren  Brendan  von  Birr.  die 
familia  Brendun,  die  hier  erwähnt  wiid,  ist  die  muinter  Hre- 
jmtnä  Hnra  im  Imram  Maelduin  (vgl.  s.  295),  uud  es  liamit  lt 
sich  uut  mm  15  kioslerbrUder  des  Brendan  von  Birr,  die  offenbar 
nach  sf^inem  tode  die  pilgerfahrt  aul  den  ocean  unleinah.nen 
(dodeochatar  diarmüühri  isimcian  <—  egressi  mui  in  eoruui  pere- 
grinatiooe  in  oceanum).  als  Brenden  UaAlta  zum  oceanfahrer 
geworden  war,  mag  man  diese  notiz  des  Martyrologiums  auf  ihn 
belogen  haben.  —  ganz  abgesehen  von  dm  entscheidenden 
lengnis  im  imram  Maeldnin  sollte  man  erwarten  tptub  Brm' 
ddit*  eum  fua  famüia,  wenn  die  notiz  sich  auf  Brendan  UaAlta 
und  seine  berahmte  oeeaniahrt  besOge.^ 

2.  demnichst  kommt  die  notiz  in  der  vorrede  la  Ultans 
bymnus  in  den  beiden  hss.  des  Über  hymnomm  (TCD  fol.  16^ 
M  FCD  s.  39),  die  oben  s.  130  ff  betrachtet  ist.   die  beiden  hss. 

*  wir  haben  also  hier  ein  zweites  zeugnis  (vgl.  s.  2U6 — 211)  für  die 
hoke  aitertuaiiicbkeit  der  aogaben  im  Martyrologium  von  Tallaght. 
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stauiiiit  n  nacii  allgemeiner  annähme  aus  dem  ende  des  11  oder 
dem  autiang  des  12  jhs.;  sie  bieten  im  wesentlichen  dasselbe 
materiai  und  zwar  bo,  dass  sie  auf  eine  gemeinsame  quelle  zu« 
rttckgehen  massen,  aber  nicht  directe  abschriflen  dereelben  sein 
können,  wir  werden  daher  ihr  einstimmigea  leugnie  ab  ein 
lengttis  des  11  jbs.,  und  iwar  wol  der  ersten  hSUte  deaaelben, 
betrachten  dürfen*  beide  seogniaee  ilimmen  Qberein  darin,  da» 
sie  den  kämpf  der  aeenngeheuer  achUdem  wie  die  Vita  SBren* 
dani;  sie  stimmen  anch  mit  der  letzleren  darin  Qberein,  daas 
sie  Brendan  alsbald  landen  «nd  Brigita  beeudien  lassen,  was 
möglich  war,  wenn  das  erlebnis  auf  der  rOckfahrt  von  Britannia 
passierte,  nicht  aber,  wenn  es  auf  einer  giülsiu  oceanfahrt  sich 
ereignete,  dies  letztere  setzt  aber  das  Zeugnis  in  beiden  hss.  des 
Liber  hymnoram  durch  den  eiugan?  vorati«:  navigans  mnrt  et 
quaerens  terram  j  t'jironu'ssionix  hcifst  rs.  liie  üijereiüsliiiimuiigun 
und  Widersprüche  der  3  quellen  (Vita  SBrendani,  Liber  bym- 
norum,  Navigalio  SBrendani),  erklären  sich  befriedigend  unter 
einer  annähme:  der  Schreiber  der  gemeinsamen  quelle  des  Liber 
hymnoruro  (TCD  und  FCD)  hatte  künde  von  einer  meerfobrt 
Brendens  nach  dem  lande  der  verfaeifsnng  und  er  schob  et  qua$- 
rens  tmam  r^mMonis  in  seine  vorläge  ein,  nm  zu  dociH 
Aentieren ,  dass  er  mit  seinem  wissen  auf  dem  laufenden  sich 
erhalten,  die  consequena,  daas  er  dann  die  ganse  netts  bitte 
tilgiiu  mQaaen,  darf  man  von  ihm  nicht  verlangen,  die  eraftblong 
liind  er  In  seiner  vertage  und  sie  stand  in  der  Vita  SBrendani: 
grund  genug,  sie  beizubehalten;  dass  Brendan  eine  oceanfahrt 
nach  der  terra  repromissionis  machte,  wurde  zu  seiner  zeit  ge- 
glaubt und  erzählt:  grund  genug,  um  letzteres  in  die  ihm  ror- 
liegende  noti^  eiozüRl^en.^ 

Ob  wir  aber  in  der  notiz  der  vnm de  zu  ültans  hyinou»  ein 
Zeugnis  für  das  Vorhandensein  der  iNavigatiu  SBrendani  suchen 
dirfen ,  ist  mir  mehr  als  zweifelhaft  wir  werden  anter  4  einige 
aeugniase  des  10  «der  gar  9  jhs.  kennen  lernen,  die  von  Bren- 
dans  oceanfahrt  nach  der  terra  repromissionis  wiesen,  aber  in 
allen  details  der  Navigatio  SBrendani  widersprechen,  die 

*  ebenso  harmlos  llaat  ja  die  VHt  des  CSde  den  hdllgca  oaeb  de» 
alten  quellen  von  Oeogag  mtc  Nadfnidi  die  ioid  ethalteo  und  CiaiaB  sehMQ 
•cbäler  selo,  wibreod  sie  im  eingang  nach  der  neu  aafgekommenen  tra- 
dit<on  ihn  zu  elni>rn  «oho  des  608  gestorbenen  ConsU  Derc  fon  Qocbsr  a« 
mac  oDameioe  maciiti 
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tllgemeine  angäbe  fftmmi  Urram  rtjpromimonü  beireist  nielit 
das  geringste  fOr  kenntnls  dei  auf  uiie  gekoanneneD  teites  der  N»- 
vigatio  SBrendani  bei  dem  schrei ber  desLiberbymiieniin  Im  11  jh. 

3.  etwas  anders  steht  es  mit  der  note  im  Liber  hyron.  FCD 
6.  41  oberer  riiid,  wo  (lie  unter  2  besprochene  noliz  la  irischer 
spräche  b»'i  erklilrung  von  Hroccans  hyinnus  33  verwendet  wird 
(siehe  oben  8.  131  (T).  hi»T  lit  ifst  es  dem  navigans  mare  et  quae- 
retis  tetram  repronussiofus  entsprechend  6>/  Bremind  vii  Uli  ad. 
formuir  ociarrair  tire  Irnrngire;  es  kommt  also  noch  die 
Zeitbestimmung  ^sieben  jähre'  hinzu.  aUein  diese  sola 
fehlt  in  der  anderen  hs.  und  liefert  in  so  fern  aar  ein  leagDiS 
rar  die  leat,  aas  der  die  bs.  des  Liber  hymnomm  FCD  stammt« 
also  flir  das  ende  des  11  oder  den  anfang  des  12jha. 

4.  die  so  gensnnte  litsnei  des  Oengns  (LL  373%  13  ff  »LBr 
23%  1311).  sie  enthltt  mehrere  leugnisse  dafflr,  dsss 
ihrferf.  nnsere  Navif atio  nicht  kannte,  zuerst  werden 
angemfen  (LL  373%  6  v.  il  II)  indattääkmk  dse  üamranuUe  Bre- 
naind  mmenßtr  inims  iwhaitt  imhethu ,  trißehit  fer  lotar  laBrt- 
Haiiid  dochungid  ttri  tatrngiri  per  Jetum  'die  zwöU  pilger,  von 
welchen  Brendan  einen  mann  lebend  traf  auf  der  insel  der 
kat/e;  diesechszig  mann,  weiche  mit  Brendan  ^'irn^en,  das  land 
der  verheifsung  zu  suchen ,  (rufe  ich  zu  meiner  htile)  per  Jesum*. 
von  der  insel  der  katze  und  dem  emen  mann  wcils  die  Navi- 
gatio  gar  nichts  und  die  angäbe  der  reisebegleiter  Brendans  stnht 
in  diraetem  Widerspruch  zu  der  Navigatio«  die  nur  die  zahl  14 
kennt.  —  nachdem  noch  eine  weitere  gruppe  angerufen  ist,  filbrt 
die  Utanei  fort  (LL  373%  3)  tetkrur  tarfukU  ii^Mwmm  kfar  UUm 
ftirfargi  äoatlmmam  Hri  tamgiri  fbt  and  Mefibatf  esMift,  di- 
tandura  fwrsmiß  BrenoM  aradimd  itär  tkairngin  smotetttb 
fioemaift  Mnkmtar  MuM  intSb  imMam  Mie  24  mann  aus 
Munster,  die  mit  Ailbe  auf  den  ocean  giengen,  um  das  land  der 
verbeifeung  auftusuehen;  der  anaeboret,  welcher  dem  Brendan 
entgegenkam  im  lande  der  verheitsung,  nebst  allen  heiligen, 
welche  in  schiffen  aut  inseln  des  oceans  umkamen.'  da  Brendan 
nach  rsavigatio  11  zu  Ailbe  mit  seinen  24  begleiten)  k  nn,  ist 
klar,  da<is  der  verl.  der  litanei  unsere  Wavigalio  nicht  kaiinle,  da 
er  dies  sonst  angegeben  h.ttle.  der  auachoret,  der  dem  Brendan 
entgegenkam,  passt  auch  nicht  zu  dem  juvems,  der  Brendan  und 
seinen  gefiihrten  entgegenlief  (Sehroder  s.  35,  24). 
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Wir  haben  io  der  Utanei  das  denkmal  eines  mannes,  der 
mit  den  meerfabrten  iriacber  beiligen  TonOglich  vertraut  iat^  der 
auch  Brendan  als  einen  oceanfahrer  auf  der  soche  nach  der  terra 
repromissioDia  kennt:  aber  die  Navigatio  SBrendani  kennt  er  po- 
sitiv nicht:  alle  angabeD,  die  ermachtf  widersprechen 
ihr.  somit  liegt  ua^  in  der  litanoi  mir  cia  Zeugnis  für  Brendan 
als  oceanfahrer  vor.  leider  sind  wir  niclit  in  der  läge,  das  alter 
dieses  Zeugnisses  so  iieiiau  zu  bestimmen,  als  man  wilnscheu 
mHclife.  filr  die  annähme,  dass  die  litanei  von  Oengus  Ceh  De 
(um  800)  licrriilire,  liegt  keine  spur  eines  auhalies  vor.  der 
formelhafte  character  schliefst  spraeldiche  kriterien  fast  aoa.  die 
mitlelirische  form  fiUt  (für  aliir.  fik),  die  sich  sieber  schon  ende 
dea  11  jhs.  findet,  kann  dem  Schreiber  zur  last  fallen,  nach 
meinero  geftlhi  mochte  ich  das  denkmal  eher  dem  frühen  10  als 
dem  11  jb.  anweisen.  —  TieUeicht  IHsat  sich  aus  den  oben  an- 
geführten Worten  auMAuiUb  n^emaih  imrtknUar  inlnM  iiuib  tn- 
doetam  ein  kriterium  gewinnen,  s.  134  anm.  habe  ich  flBr  die 
unterstandlichen  worte  inkuM  intSb  die  beaaening  t'NtintM  ^ 
insib  Mn  schiffen  anf  inaetn' Torgeschlagen;  vollständig  befriedigt 
sie  nicht.  Zs.  32,  27S  fl' wies  icli  nach,  dass  in  der  vikiogerzeit 
ddh  iioniische  wort  eyland  (uorw.  dyland)  in  der  form  oiUn  ins 
irische  aulii.ilime  fand  und  heutigen  tages  noch  gebiaiu  lilich  ist. 
neben  eyland  kennt  das  nordisclie  ü.is  einfache  (n()i  N\.  öy)  in 
gl»  irher  bedeulung  Mnfel'.  dies  konnte  ins  irische  nur  in  der 
form  Ol  aufnähme  linden:  'auf  inseln'  niüsle  lieifsen  innib  resp. 
inhuih.  stand  ursprünglich  in  der  Utanei  torchratar  inhuib  indo- 
eiain  ^vekhe  auf  inseln  des  oceana  starben'?  über  dies  ob- 
solete in-huib  achrieb  ein  gloaaator  tiiai'6,  daa  von  einem  ab- 
schreiber  in  den  text  aufgenommen  werde. 

Dann  hatten  wir  ein  cengnia  dafür,  dass  die  litanei  in  der 
vikingeneit  entatanden  iat.  die  anrufong  aller  heiligen  und 
gruppen  von  fVommen  minnern»  die  einst  snrsee  gegangen  um 
gottea  willen,  war  vielleicht  ein  directes  Schutzmittel  gegen  die 
Irland  drangsaliereodeo  nordtscben  seeranber. 

5.  LL  2ba%  14  — 28Ji'',  13  (siehe  oben  s.  132  ff)  ist  ein 
Zeugnis  tut  Brendan  als  oceanfahrer ,  spricht  aber  gegen  unsere 
Navigatio  SBrendani. 

6.  gekannt  und  beuulzi  ist  die  iNavigatio  in  dem  unter  dem 
*  er  kennt  noch  eine  grobe  reihe. 
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titel  IfliRim  UaCorra  anf  nns  gekommenen  teite  (s.  200—203)* 
Dseh  dem,  was  s.  197 — 21t  ausgefOhrt  ist,  llsst  sich  daraus 

kein  beweis  erbringen,  Hn<^8  die  Navigalio  älter  sein  müsse  als 
das  unter  3  gewonnene  ilaiuin. 

7.  «las  geciielit  des  Cuiniii  von  Tonnor  (siehe  8.  181).  Colgan 
macht  dieseo  Cumiu  zu  einem  /ni genossen  Columhas  des  tilterea 
und  lässt  ihn  bis  656  leben,  ohne  jeglichen  grnnd.  schon  der 
umstaod,  dass  eine  beträchtliche  aozahl  der  von  ihm  besungenen 
heiligen  Zeitgenossen  gewesen  (Coeragen  f  617,  Lachtin  f  G22, 
Mocbuda  f  636,  Ultan  f  656,  Feichio  ?od  Fobar  t  664),  macbi 
dies  nnmOglicb.  biozu  kommt,  dasa  auch  bedeutend  jOngere 
beiUge  begegnen  wie  der  828  geatorbeue  Cellach  mac  Conmug 
(atrophe  31)*  ancb  der  geiat,  welcher  ans  dem  gedieht  apricbt, 
iat  nicht  der  geiat  der  iriaohen  kirche,  wie  wir  ihn  hei  den 
glanbenaholen  dea  6.  7  und  8  jha.  finden,  denn  was  weifa  Cumin 
ala  daa  bervorragendate  fon  den  bertthmteaten  iriachen  heiligen 
zu  erxShIen?  Patrick  fastete  von  fastnacbt  bis  ostern  (slrophe  1), 
Columba  der  ältere  afs  an!  seiner  j)ilgerreise  uiclil  so  viel  in 
einer  woche,  als  einen  .innen  einmal  s.ltligen  würde  (2),  Feichin 
legte  sich  nackt  in  den  tiarteu  kerker  {'i),  Coemgen  stand  lange 
zeit  in  enger  zelle(12),  Fursa  sang  in  etin  r  mit  schnee- 

kaltem Wasser  seine  psalmen  (24),  Jarlalhe.  machte  300  genn- 
flexionen  jede  nacht  und  300  jeden  abend  (29)  usw.  ein  öder 
catalog  Ton  selbetpeioigungen  iat  das  gedieht,  das  sollte  berrührea 
TOD  einem  zeitgenoaeen  und  engeren  landamann  jener  Aidan,  Finan 
und  Colman,  von  deren  Christentum  una  kaum  80  jähre  später 
Beda  eine  gbniende  achilderung  entwirft  in  der  Hiatoria  eccle- 
aiaatica  gentia  Angloruml  dieaer  von  dem  der  Sltealen  iriachen 
kirche  abweichende  geiat  apricht  aich  auch  in  dem  bedentungs- 
wandel  aua,  den  ein  viel  gebrauchtea  wort  dea  gedicbtea  aufweist, 
daa  wort  arahtd.  dasselbe  kymr.  mtfyid)  bedeutet  in  der 
altirischen  glossenspracbe  'glaul)e,  welcher  beruht  in  frOmmig- 
keit,  religiosität.'  zu  den  Horten  quodsi  ifiiicem  vtordetis  et  com- 
edüis  videte  ue  ah  tnvkem  consuuuiiiuin  (dial.  5,  15)  lautet  der 
irische  mmmontar  mabtilh  nn'liithrurl'f  et  dlyal  lacnch  uaih  dia- 
hiUn,  heüh  [ormeiivie  ari<l  tu  nafoircnea  fnrn  ahu  i  and  .j.  hibar- 
peccad  cenaühirgi  *wenn  jemand  von  euch  teiudliche  gesinnung 
und  racbe  gegen  einen  anderen  hegt,  so  sei  euer  sinn  darauf 
gerichtet,  daaa  euer  erabud  dabei  nicht  endige  (in  die  brttche 
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«ebe)  db.  (dass  ihr  bleibt)  m  eurer  sIlDde  ebne  bufse'  Wb.  20*, 
12.  13;  zu  II*  tariiatm  mum  non  htAum  fathu  mm  velmt 
a€9  fon«ns  (1  Cortotber  13, 2)  stebt  die  gloese  erabud  cmättmt 
'enOmd  ohne  liebe'  Wb.  12^  27;  zu  Hebr.  5, 12  runus  HtÜfftiii 

nt  vos  doceamini  quae  sint  elementa  exordii  germonum  dei 
findet  sich  die  lat.-irisclic  vrkllirim^  .j.  mitium  fidei  ,1-  ahyuir  cra- 
baith  7  ßdei  J.  ruda  documenta  ßdei  J.  ataid  inhirh  (Wh,  33^,  IC) 
dh.  das  alu-  (ifs  crabnd,  welches  nach  der  vorangeiieiideii  glosse 
die  gralia  und  nicht  die  lex  ist:  das  *aus  gnaden  seid  ihr  selig 
gewordeu'  ist  abc  des  crabud;  Ml.  36^,  24  endlich  steht  zu  den 
worteo  tioffi  tauMtus  David  pro  zelo  religioni»  ei  devoto  in 
dm  animo  pmequ^ur  simukum  die  übersetzuug  aret  imdmjlnid 
*m  eifer  uro  deo  enbnd,  dies  wort  endmd  findet  sieb  in  dem  ge- 
dieht des  Cumin  nicbt  weniger  als  drei  sehn  mal  in  klarer  und 
featatehender  bedeutong:  dasa  Brigita  waebte  und  frab  aufatand, 
wird  erabud  genannt  (atrophe  3);  daaa  Feicfain  eich  ohne  kleidung 
in  eine  harte  (steinige)  zelle  legte,  daa  apricbt  dafttr,  daaa  aeio 
crabud  nicht  unecht  war  (5);  daaa  Ctoemgen  jähre  lang  in  enger 
zelle  stand,  ist  crabud  (il);  Fnr»a  bewies  wahren  crabnd  dadurch, 
dass  er  in  scbneekalter  (jtn  Uc  stehend  die  psalmen  sanj?  (2i); 
Cainnech  heifst  Cainn*  ( Ii  iIcs  r.rahuä,  weil  er  in  wilder  eiiisamkeit 
lebte  (14),  Mochuda  aus  dem  gründe,  weil  niemand  vor  ihm  halb 
so  viel  tränen  vergossen  wie  er  (19).  kurz,  rrnhyd  ist  MOlung 
des  Qeisches,  Selbstkasteiung',  ^morüücation'  wie  Kelly  Qbersetzt; 
in  atrophe  31  heifst  es  geradezu  von  Cellach  mac  Conmaig,  daaa 
crabud  sein  fleisch  peinigte  (cr<AHd  rockräid  aeholainn). 

Der  verr.  des  gedichts  kann  anmOglicb  gleichaltrig,  ge* 
acbweige  denn  älter  ala  die  urfaeber  der  angOMgenen  iriachen 
coaamenlare  su  den  Pauliniachen  briefen  und  den  paalmeii  ge- 
weaen  aeia;  nod  da  man  auch  den  einwand  nicht  erheben  kann, 
daaa  die  rerachiedenen  verfaaaer  Terachiedenen  lebenakreiaen  an- 
gehörten ^  aie  waren  alle  kleriker  — ,  ao  kann  der  bedeutange- 
wandel  nur  in  dem  verXnderten  ehrintentum  begründet  aern.  wir 
werden  also  durch  äufsere  gründe  —  Cellarh  mac  Conraaig  f  S28  — 
sowie  verschiedenartige  innere  indicien  dahin  geHlhrl,  dass  das 
dicht  frühestens  in  der  zweiten  ballte  des  9jh8.  enlstaodeo  ist. 
es  kann  aber  auch  jnnger  sein. 

Was  folgt  nun  aus  dieser  Brendan  betrefTenden  Strophe  in 
dtuu  gedieht  dea  Cumin  ?oa  Coonor  i'Ur  die  frage  nach  dem  alter  . 
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der  sage  von  ßreodans  oceanfahrt  ins  land  der  verbeifsung  und 
far  die  frage  nach  dem  alter  der  Navigatio  SBrendani?  nichts  uad 
doch  sehr  viel:  eine  genaue  betracbtuog  der  aln^lie  ergibt,  daas 
Cttmin  voD  Connor  von  beiden  niebta  weifs.  die 
atropbe  lautet  wOrtlicb  (siehe  oben  s.  181):  ^Brenden  lieble  an* 
danernde  abtotnng  (kaateiungtcniiiidj  gemife  dem  beacblues 
der  synode  nnd  Versammlung:  7  jähre  war  er  auf  dem 
rücken  des  walflaehea,  es  vrar  ein  schlechter  (db.  mit  plage  ver- 
bundener) vertrag  die  Vorschrift  der  kasteiung  (incoir  chrabaid)'. 
was  bat  der  besohl uss  der  synode  und  Versammlung  um  Brendens 
fahrt  nach  der  terra  repromissionis  zu  tun?  wo  lesen  wir.  dass 
diese  fahrt  eine  bufsfahrt  gewesen  ?  brachte  denn  Brendan  wUrk- 
lich  7  jähre  auf  dem  rücken  des  walfisches  zu?  nichts  von  all 
dem.  erinnern  wir  uns  der  lalsache,  dass  Columba  dem  altern 
durch  die  synode  von  Tellown  die  bufse  auferlegt  wurde ,  aufser- 
halb  Irlands  zu  geben,  und  erinnern  wir  uns,  was  in  der  Vita 
SBrendani  (Moran  s.  12,  25  fi)  von  Brendan  enähli  wird,  dann 
ist  die  Strophe  in  Cumins  von  Connor  gedieht  klar. 

Ein  junger  klosterbmder  Brendans  war  nicht  ohne  schuld 
des  letaleren  gestorben,  JkMe  wanehia  Bmiaumt  dB  mmrU 
firtOris  HmvU  dmimm,  putam  impnm  Ülmi  üiUrfmstvrm,  er 
int^trogavit  viros  ianctoi  inde  v$rhum  promere,  Qui 
dixenmi  ei:  vade  ad  sanctam  dei  prophetissam  Yiam  nultfemi  tuam 
et  ip^a  (licet  tibi  quid  te  oportebit  fac4fre.  Dixitque  ei  saneta  Yta: 
fac  all  quo  t  empöre  peregruiationein  (^uod  habeas  in  morte 
illius  culpam  et  praedica  ho  tninibus  et  ducas  alias  auimas 
deo.  Fostea  navigavit  sanclus  Brendanus  m  peregrinatione  odBri- 
tanniam  usw.  dies  ist  der  grund  von  Brendans  bufsfahrt  nacli 
Brilannia.  könnte  nicht  eine  version  existiert  haben,  wonach 
die  ganai  viri,  die  Brendan  um  ihr  urteil  angieng,  selbst  das 
urteil  gefilMt  haben?  und  dass  Brendan  nach  bescbluss  derselben 
(dareir  tmuid  ü  tamuid)  eine  bufsfahrt  unternommen  nnd  sich 
7  jähre  auf  dem  rflcken  eines  walflsches  (statt  in  einem  bahn) 
an  der  koste  omhergetrieben  habe  in  ausfOhrung  dieser  bttfidkhrt? 
auf  eine  solche  legende  weist  die  oben  s.  181  schon  kora  er- 
wähnte notit  aus  dem  Leben  des  heiligen  David,  des  national- 
heiligen  von  Wales,  unter  den  wundern  des  hl.  David  wird 
folgendes  erzahlt  i :  AUo  quoque  tempore,  cum  quidam  Byhemenmum 

*  Atta  saiicu»ru(xt  inärz  i  44  note  d.    da8iielt>e  wird  mit  gcriogtugigen 
Z.  F.  D.  A.  XXXUl.  N.  F.  XXJ.  20 
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abhat,  Barre  nomih$,  iondarunt  apattokrum  Furi  $t  Fault*  Romaa 
lAntfta  mtiianei,  ftratta  voia  reoarsa»,  sanetum  visUat  vinm:  IN' 
alifitanivkm  IMqNrä  in  eoUoqmU  dSinaü  nuratw,  praepidiUi 
vmumm  iaüqtnäia  navi,  qua  patriam  mniert  para»erai,  hngkrri 
tardahatur  mora.  Timens  vero,  ne  in  sua  congregatione  (^sente 
ahbaie  contentioms  exoriieniu) ,  soUicita  perscrutahis  meide,  mira- 
bih  invenit  iter.  Nam  equum,  in  quo  s.  paier  Devvi  ad  ecclesiasticas 
HfiliUites  iusidcrt^  ronsueveraf,  petivit  concesminique  accepit :  urr^pia- 
que  paliis  be/iefdctione  porlnui  pelil,  OKire  intrat,  ac  srntentacnlo 
egui  uiitur  pro  navi.  Equns  enim  tumetUes  fluciuum  tumulos 
vehu  pkmam  peragebat  campum.  Com  omImi  m  mare  fofi^'w 
(fraderehir,  apparuit  m  SBrendanui,  qui  Bup$r  marinum 
Cef  um  miram  dueebat  oi'tHM.  Samh»  andm  Brmdamu 
homhum  in  wuari  niimt  aqaüantm  üapefaiUM  aüi  Mirabüi» 
dnu  in  MMitv  nc».  Sahiiantihw^  wniino,  Brmdanm  r^gat,  unde 
mei  tt  apM  venimt  at  qaaÜ  OMdo  in  wmi  equiUMtt,  Cni  Barre 
iinguh  nmram,  fitod  henedieUona  SDevei  anmiiu»  et  food  per 
tJuAis  eqmm  lofem  ingreeeue  eit  viam  eetendü,  CaiBrendanue:  vade, 
inquit,  in  pace;  ego  veniam  et  videbu  tum.  ßarre  auiem 
iUneno  gressu  ad  patriam  rediit.  da  SDavids  liead  der  d«  r  Mid- 
osiküsie  lildiids  nächst  gelegene  puncl  von  Wales  (Pembrokesiiir«') 
isl  uod  der  heiJige  Barre  nur  dei  srhiitzpalron  gleichen  Dämons 
(Barre,  Barrind)  von  Cork  iu  süd-lrland  oder  Barriod  voü  Drum- 
culleo  in  Kings  counly  sein  kann^  so  ist  klar,  dass  Breodan  an 
der  sadkoste  von  Irland  und  zwisclieo  sttd-liiaad  und  Wales  das 
leben  auf  des  walfisches  rQcken  fahrte,  dass  es  sich  also 
tatsachlich  uno  eine  andere  rersion  der  in  der  Vita 
erzählten  huTsfahrt  handelt. 

Es  liegt  somit  in  dem  gedieht  des  Cinnin  von  Gonnor  kein 
zengnis  Ar  Brendens  (iihrt  nach  der  terra  repromissionis  vor 
and  noch  weniger  ein  solches  Ar  das  Vorhandensein  unserer 
Navigatio  SBrendani. 

Gesammtergebnis  aus  punct  1  —  7  w^ire  also :  es  existiert  kein 

einiger  mafsen  sicheres  Zeugnis  dafür,  daj^s  der  text  Navigatio 

SBrendani  vor  der  mitte  des  11  jhs.  eutstandeu  ist;  ciue  reihe 

«[»Hficlmngen  auch  in  der  Vita  beati  D^vid  erzählt,  die  in  deoLives  of  tbe 
cambro-british  saints  s.  117  — 144  ppdnicki      .  «  r^"2  ff. 

*  die  hs.  cltT  Latiibrn-lii itisli  saiuN  tuii  vm  mi In tunliijui  Jt'u  ^U:  e^it0t 
appropinquaöai  ubi  erat  Ua  ut  aalutarc  se  tnvicem  pu**mL 

*  auf  beide  komme  ieb  !m  weiteren  verlauf. 
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▼on  i«igaiM«Q  (4  viid  5)  bietet  so  direet  widenprediende  an- 
gtben,  diM  der  teit  im  9  und  10  jh.  niobt  kann  bekannt 
geweaen  adn«  die  Navigatio  aelit  die  oben  a.  206*^211  nacb* 
gewieaene  identiiealien  dea  Ende  von  Ann  mü  Ende,  dem  aobn 
dea  ConaU  Dere  Ua€om  voraoa;  da  nun  daa  Martyrologium  von 
Tallaght  (lelzle  eiutragung  Coirpre  Crom  t899)  diese  ideütificatiou 
liichl  keuQl,  äoiidorn  uüch  den  ricliii^en  tatbestaud  vermerkt,  so 
kann  dieselbe  nicht  vor  der  ersten  hüllte  des  10  jlis.  gelluDj^ 
erlangt  haben:  also  auch  von  der  seile  würden  der  annähme  des 
Vorhandenseins  der  Navigatio  in  viel  Irüberer  aeit  ala  eben  bo- 
bauptet  bindernisfie  im  wege  stehen. 

Dagegen  babeo  wir  für  die  vikingeneitt  alao  Tielleicbt 
achon  iDr  die  sweite  bilfte  dea  9  jbs.  zeugniaae,  daaa  nan  Bren- 
den eine  ooaanfiüirl  auf  der  ancbe  nacb  der  terra  reprooiiaaionie 
luacbriebb 

e.  coBpoaition  der  NtTigatio  SBrendani.  nur 
einige  der  in  der  untennehnng  Teratrenten  talaachen  aind  ni- 
aammenanttenen.    a.  176—181  tat  gezeigt,  daaa  ainuntücbe 

episoden  der  Navigatio  mit  auSDahine  von  9  (Jaseonina)  ond  14 
(kampl  dei  beiden  müei  ungetUme)  aus  dem  alten  Imram  Maelduin 
in  mebr  oder  weniger  freier  weise  herausgearbeitet  siud.  das 
ganze  kirchliche  gepr^ge  ist  eigcntum  des  verf.R  und  bedingte 
auch  vielfach  die  Umgestaltung  der  profanen  erzählun^.  neben 
dieser  hauptquelle  wurden  sonstige  christliche  sagen  der  Iren 
benutzt:  ao  ab.  wurde  aus  Imram  Maelduin  19.  20  verbunden 
mit  der  sage  von  Ailbea  oceanfahrt  nach  der  terra  repromissionis 
(Lt  373%^,  oben  a.  301)  epiaode  11  bergeateUt  (vgl.  auch  a.  202). 
aeeabentener,  die  von  Brenden  ao  gut  wie  ron  anderen  iriachen 
beOigen  anlblt  wurden»  erfuhren  aolche  umgeataltnngt  daaa  aie 
Verwertung  finden  konnten:  daber  atanunt  epiaode  14,  deren 
iUcre  Ibaanng  in  der  Vila  und  in  2  baa.  dea  Liber  hymnomm  vor- 
liegt  (vgl.  8.  130  ff.  299  fl),  und  epiaode  9  (Jaaconius),  deren 
allere  Version  wir  eben  8.305  (vgl.  s.  181)  erörterten. 

Es  ist  klar,  dass  in  der  alleren  verisiuu  der  episode  9  hei 
dem  waiüsch  (cetus  marinus,  nul  tnör)  weder  an  den  leviatfi.m 
Doi  Ii  an  den  midgardsormr  gedarlit  werden  darf.  Brendan  laiin 
mler  reitel  eben  aut  einem  seeiiii^etilm  wie  Barre  auf  dem  ross. 
ein  solches  reiten  auf  einer  bellua  marina  wird  aber  nicht  allein 
Brenden,  aondern  auch  anderen  beiligen  Irlands  zugeschrieben« 

20* 
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80  weifs  die  Vit«  des  hl.  Dafid  (AA  SS  min  1 43}  in  meldeo, 
dase  eia  eogel  den  heiligeo  Aidan ,  der  einst  SDavids  schfiler  ge- 
wesen, aufforderte  >  seinen  condiscipulns  Scutbin  ans  ufer  su 
schicken,  uro  eine  botschaft  an  SDatid  su  bringen;  Scutbinus 
tut  es;  man  t'nirai  ad  pnma,  accipimu  mtfetn  eum  bellua  frans- 
vexit  in  die  nahe  ?on  SDa^ids  aufenthalt.  dasselbe  erzählt  auch 
die  io  den  Cambro- brilish  Mints  Iü2 — 116  gedruckte  Buchedd 
Dewi  Sant :  Sef  aornc  y  gant  trtstau  ac  wylaw.  Argltpyd,  heb  ef,  pa 
delw  yd  anuonnfi  qmnat  yno ,  mar  vyrr  yw  yi  oei ,  ar  f^itiar  nyt 
oes  long  yn  harawt  val  y  yaller  y  chafffl.  Amwn  di ,  heb  yr 
agel,  dy  gytdysgybyl  hyt  amgm  Scuihyn  hyt  y  traeth,  a  mi  abaraf 
idaw  vyned  dnood,  Sef  amne  Scutkyn  yn  lawm  gwneutkwr  yd 
cedit  yn  tnhi  idaw,  a  liEyKOl  parth  artraeth  a  dmitt  y»  y 
äwfyr  merfota  yn  y  dotth  y  d»fyr  idaw  hyf  y  Unytn,  ae  yn 
ätiitsy  fyt  Ilyma  aghenmul  or  mor  yn  y  eymryt  ar 
y  ytfyn,  ae  yn  myned  ae  €f  ärwod  yny  vu  ar  y  tir 
arall  *der  heilige  (Aidan)  wurde  trsurig  und  weinte,  herr, 
sagte  er,  wie  soll  ich  einen  boten  dorthin  senden,  da  die  seit 
kurz  ist,  und  kein  schiff  ist  bereit,  um  es  cu  erlangen,  sende, 
saglr  der  engel ,  deinen  niilschulpr  Scuthin  zum  sUaiid  und  ich 
will  liir  liin  sorgen,  Hass  er  Inmiber  koitirut.  Scuthin  tat  freudig, 
was  von  ihm  verlangt  wurde,  und  gieng  zum  strnndp  und  jrieng 
in  das  was^pr  vorwärts,  bis  es  an  seine  knie  reiclile,  und  wie 
auf  betehl  war  ein  ungeheuer  aus  der  see  da,  um 
ihn  auf  seinen  rücken  lu  nehmen  und  mit  ihm  hin- 
über zu  gehen,  bis  er  am  anderen  (jenseitigen)  lande 
war.'  hier  ist  die  Situation  derjenigen  gleich,  in  der  sich  der 
heilige  Barre  (siehe  s.  SOG)  befand:  dieser  setzte  auf  dem  rttckeo 
einea  rosses  von  SDavids  head  nach  Irland  Ober,  der  heilige 
Scuthin  auf  dem  rucken  eines  meeruogetQms  von  Irland  nach 
SDavids  head.  andererseits  ist  die  welsche  beseichnung  der  btUua 
identisch  mit  der  irischen  bezeichnung  des  csfua  wiarhnt$,  auf 
dessen  rOcken  Brendan  fubr:  aghenmul  nenk^mr.  anghenfil  ist 
das  ^ungeheure  (vast  '  mW  und  irisch  mil  mui  ist  das  'grofse 
mil  (tier)'.  es  ist  gewis  nitlii  unmöjrlich,  dass  die  bewolmer 
der  Überall  von  see  umgebenen  grUuen  Insel,  die  zu  gascoiiii;^- 
den  neigen,  in  einem  uiirakelsüchligeu  zeitaller  ohne  weiteren 
aoiass  auf  den  gedanken  konnueu  konnten,  einzelne  heilige 
auf  einem  ross  oder  dem  *grofseo  tier'  zwischen  Wales  und  süd- 
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Irbod  verkehreo  sn  lassen.  ?ielleieht  liegt  aueb  eine  directe  ver- 
SDlassoog  za  diesen  erfinduagcQ  vor.    die  nordische  spräche  ist 

bekauntlicli  besonders  reich  au  poetischeu  Umschreibungen  (keji- 
ninyaij  iiir  alles,  was  eng  mit  dem  leben,  dem  treiben  und  den  an- 
schauungen  der  Nordleule  zusammenhiingl.  kninnii  denn  auch 
eiue  erstaunliche  fülle  sulcher  poelischen  adsdnicke  lUr  *sch!fr 
vor  (Snorra  Edda  i  441 — 447):  es  wird  hestr  (beugst),  marr  der 
See  genannt,  des  sundes,  hreinn  usw.  den  tiefgreitenden 
einfluss  des  vikingerzeitalters  auf  spräche  uod  sage  der  Ireo 
bahe  icli  Zs.  32,  196^334  in  grofseo  stricbeD  zu  zeichnen  ver- 
soclit;  auf  ein  weiteres  oordisches  lehowort  habe  ich  obeo 
s.  302  hingewieseD.  wenn  nun  diese  Nordleule,  die  nicbt  bleib 
Irlands  kttsten  plünderten,  sondern  sieb  an  vielen  plsisen  dauernd 
niederlieCMn  und  mit  Iren  in  engen  verkebr  traten,  von  den 
'bengsten,  rossen'  und  *grofiwn  tiefen'  redeten,  mit  denen  sie 
▼on  Hördaland  nach  Irland  kamen ,  konnte  dies  nicht  einem  Iren 
des  vikingerzeitalters  anlass  geben,  seine  heiligen  des  5  uad 
6jh8.,  du  rbeiiiail»  das  meer  durchfuhren,  mit 'rossen'  und  von 
gott  gesandieu  'grofsen  tiereu'  stall  mii  dem  zerbrechlicben  curach 
auszustalten  ? 

Wie  dem  auch  sei,  so  viel  steht  fest,  dass  die  Jascunius- 
gescbichte  in  der  Navigatio  SBrendani  eine  tu  bestimmtem  sweok 
vorgenommene  Umgestaltung  des  alteren  sagenzugs  ist,  wonach 
man  Brandau  sich  auf  dem  rflcken  eines  walfisches  an  der  koste 
von  sQd- Irland  und  zwiacben  Irland  und  Wales  umbertreiben 
liefe,  dass  bei  dieser  Umgestaltung  des  lljhs.  die  kifchlicbe 
sage  vom  leviatban  eine  rolle  gespielt  bat,  ist  auch  mir  wahr- 
scheinlich ,  um  so  mehr  als  der  leviathan  in  einem  sehr  alten, 
seiner  spräche  nach  dem  7  oder  8  jh.  angehOrigen  sagentext  schon 
vorkommt,  in  Orgain  brudne  ÜaDerga  (LU  83'— 99*).  als  die  flotte 
der  söhne  des  Dond  Desa'  ans  land  sliefs,  wankle  die  bürg  des 
DaDer^a  und  die  Speere  fif  h  ii  kiirrend  von  den  wanden,  'welche 
Vermutung ,  o  Conaire,  hast  du  Ober  dies  geid-^»  ?'  'keine,  aufser 
dass  der  Lcvidän,  der  die  weit  umgibt,  seinen  schwänz  schlagt, 
um  die  weit  atif  den  köpf  zu  stellen  (manid  inLeuidän  timchella  in- 
domoH  adehomaic  aerball  dothöchur  inbetha  tarachend),  oder  die  harke 
der  aobne  des  Dond  Desa  ans  land  sUefs'  (LU  85\  tB--  23). 

*  eine  Inhaltsangabe  and  analyse  des  textcs  bebe  leb  Zs.  f.  Tgl.  spraebf. 
SS,  $54— 585  gegeben. 
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EeiD  aobalt  liegt  dafdr  vor,  das«  der  verf.  der  Navigitio 
SBrendtül  die  umgeBtaltang  des  liceren  sagemages  Torgefüiideii 
habe;  sie  ist  also  seiD  werk  ebenso  wie  die  umariieltuiig  der 
ao8  Imram  Maeldotn  entDommeDen  episoden.  die  schon  vor- 
handene combination,  dass  Ende  von  Aran  identisch  sei  mit  Ende 
dem  oceanfahrer  (s.  206  ff),  benutzte  der  verf.  der  Navipatio 
geschickt,  um  eiueu  zug  im  lairam  Maelduio  naduushmeo  (vgl. 
s.  211). 

WeDD  man,  vvie  ich  glaube  wahrscheinlich  gemacht  zu 
babeo,  erst  ia  der  zweiten  hälfte  des  9  jbs.  oder  gar  im  10  jb. 
dazu  kam,  dem  Brendau  eine  meeriabrt  oach  der  terra  repro- 
missioiiis  zuzuscbreiben  ^  und  weoo  erst  in  der  zweiten  hfllfte 
des  11  jhs.  ein  Tersuch  entstand,  diese  oeean&brt  in  sehildem 
—  unsere  Navigatio  SBrendani  — ^,  so  ist  natariicli,  dass  in  der 
iwiscbenielt  eintelepisoden  in  diese  ooeonfiihn  verlegt 
wurden:  aus  ihnen  darf  man  nicht  ohne  weiteres  das  Vorhanden- 
sein einer  grOfseren  erslhlung  folgern,  als  teile  einer  solchen 
dftrfle  man  sie  nur  dann  betrachten,  wenn  eine  oceanfahrt 
Brendens  nach  der  terra  repromissionis  aus  allerer  zeit  bezeugt 
wäre  und  zugleich  eine  erzähl ung  davon,  vou  diesem 
standpunct  aus  werden  wir  uus  nicht  wundern,  dass  uns  episoden 
von  einer  oceanfahrt  Brendans  überhelert  sind,  die  der  veii.  der 
Navigatio  nicht  bejjiUzthal:  er  schuf  eben  ein  gebäude  aus  dem 
ihm  zu  geböte  stehenden  steinen,  eine  solche  episode  ist  Bren* 
dans  zusammentreffen  mit  dem  einaiedler  auf  der  insel  der  katze 
(in  der  litanei  LL  373%  6  v.  u.  und  auaftlhrlich  LL283%  14  bis 
28^^  13;  vgl.  oben  s.  132  ff)* 

Noch  einen  sng  der  Navigatio  SBrendani  mochte  ich  hervor- 
heben ,  in  welchem  der  verf.  s.  t.  in  nachabmung  der  profan- 
enlhlungen  von  der  kirchlichen  anschauung  abwich,  der- 
selbe geist,  der  im  anfaog  des  4  jhs.  einielne  allein  oder  in  ge- 
meinschaft  mit  gleichgesinnten  in  die  egypiische  wOste  trieb,  der 
im  5  jh.  in  Italien  und  Frankreich  das  klosterleben  hervorrief, 
beberschte  die  diteste  irische  kircbe  iu  besonders  liüliem  js'rade, 
was  den  Egyptern  und  Syrern  die  wüste,  das  ist  den  lr<;]i  ciis 
meer.  so  finden  wir  denn  schon  in  der  ältesten  zeit,  im  5  und 
6  jh.,  neben  anactiorcten  und  Kl  isiern  auf  den  Inseln  in  den 
zahlreichen  irisclieu  seen  einen  drang  iu  der  irischen  kircbe, 
sich  zum  zweck  bescbaulicben  lebens  auf  die  zablreicbeo  kleineren 
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iDseln  ziiriickzuziehen ,  die  Irlands  küste  in  gröfserer  oder  ge- 
ringerer entiernuDg  namentlich  im  sUrIwesten,  westeo  uod  nord- 
Westen  umgeben,  je  mehr  diese  bevölkert  wurden,  um  $o  mehr 
wurden  einzelne  verlockt  weiter  zuziehen*:  so  gelangte  man  im 
6. 7.  8jh.  nschdeD  Hebriden,  Orkneys,  Scbettlandtinseln ,  F»r- 
oem  und  gar  nacb  Island  (tgl.  Zs.  32«  230  ff  und  die  dort. ange- 
gebene litteratur;  oben  s.  216  ff  und  die  zabireicben  Zeugnisse 
der  litanei  LL  373^,  13  fl).  viele  werden  in  den  gebrechlichen 
emraiM  von  den  wogen  des  oceans  verschlungen  worden  sein, 
und  keine  künde  von  Ihnen  gelangte  mehr  in  die  heimat.  diese 
liefs  die  lieidniscb-christUclie  ansciiauuug  jener  zeit  aut  den 
inseln  der  wonuen  im  lernen  ocean  angekommeo  sein,  die  mau 
zu  einem  iniisi  lien  parrtilhs  umgestaltet  hatte  (siehe  abschnitt  (/ 
s.  257  —  '2^^,  besomii  I  S  s. '2b0  —  288).    hier  erwarteten  sie  in 
glücklichem  dasein  den  tag  des  gerichls.    diese  pilgerfahrteu  iu 
den  ocean  auf  nimmerwiderseheu  betrachtete  man  als  reisen  nach 
dem  ^lande  der  verheirsung'  (tlr  taimgiri),  wie  in  christlicher 
nmdeutung  (siehe  oben  .s.  285  ff)  das  *gefilde  der  lebenden'  (dr 
mmhBli)  genannt  wurde,  so  weifs  denn  die  oft  angesogene  litanei 
von  den  24  M unslerlenteo «  die  mit  Ailbe  auf  den  ocean  (fairgt)- 
giengen,  *um  ins  land  der  verheifsong  zu  gelangen'  (doßilm- 
cnam  dre  laimgeri],  dass  sie  dort  (and  dh.  im  lande  der  ver- 
beifsung)  sind  am  leben  (fmUlhaid)  bis  zum  jüngsten  geriebt 
(cobräth)  LL  STS*",  2  ff.  —  wurde  nun  Brendan  am  ende  des 
9  oder  zu  heginn  des  lujli^.  zu  einem  oceaufahrer,  ao  lag  eine 
doppelte  mOglichkeit  der  t      ickclung  vor:  entweder  man  Iipf< 
Bremirin  wie  Ailbe  und  andere  lieilik'en  ein*    reise  nacli  dem 
lande  der  verheifsung  aut  nmimerwiderselien  unternehmen,  oder 
man  schloss  sich  naher  an  die  ältere  überlieteruug  an,  indem 
man  an  stelle  der  bufsfabrt  eine  oceanreise  nach  dem  lande  der 
verheifsong  treten  Hers,  von  der  Brendan  heimliehrte.  für  beide 
anschauungen  liegen  in  der  litanei  und  sonst  Zeugnisse  vor.  in 
directem  anschluss  an  die  anrofung  Ailbes  und  seiner  24  ge- 
nossen folgt  in  der  litanei  die  bitte  an  den  anacboreten,  ^welcher 
dem  Brendan  entgegen  kam  im  lande  der  verheifoung'  (LL  373', 
S.  9).   in  der  gescbichte  von  dem  einsiedler  auf  der  insel  der 

'  vom  hdligeo  Cnrniac,  einem  zeltgenos*ifn  Columhas  des  älteren,  weifs 
Adsmnao  zu  melden  qui  tribus  non  minus  vidbus  eremum  in  oceano  la- 
boriQte  quaetivil  Jtee  tarnen  invenit  (i  0). 
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kaue  (LL  283%  14— 283%  13),  die  dem  verf.  der  lilanei  ebenfalls 
bekannt  ist  (LL  373%  6  v.  u.) ,  wird  ausdrücklich  angegeben ,  dass 
Brenden  die  gescbicbte  eelbet  enflhlt  habe  (eomdhe  Bnnaind 
oiäfH  iiueMn);  er  muae  also  xurflckgekehrt  sein,  der  ferf.  der 
Na?]gatio  schloss  sich  der  letsieren  anscbauung  an,  und  hierbei 
mag  mit  bestimmend  geworkt  haben,  dass  auch  der  held  der 
enSUuug,  die  er  in  so  aosgibiger  weise  benulst»  nttnlich  Mael- 
duin,  wolbebalten  heimkehrt:  beide  haben  nur  die  drei  nach- 
iräglich  hinzugekommenen  genossen  eingeblirst. 

ülino  nachgewiesenes  vorbild  ist  in  der  Navigatio  SBren- 
daui  blois  die  einleitende  Barrindusepisode,  die  den  grund  zu 
Brendens  meerfahrt  angibt.  Barrindus  oder  Barinflns,  wie  die 
hss.  A  und  B  bei  Morau  haben,  ist  ein  irisches  Bairrind,  Bar- 
rmd(Bairrintt,Barrinn)tV/e\ches  eine  mehr  phonetische  Schreibung 
repräsentiert  für  historisch- elymologisches  Barr  find,  es  bedeutet 
'caesahe  (barr)  puicber  (find),  an  haupthaar  herlich'  und  ist  der 
bedeutung  nach  identisch  mitf)M6arr*berliches  bauptbaar  habend': 
indische  terminologie  wUrde  Banind  tatpurusbacompositum  und 
Findbarr  ein  bahuvrfhi  nennen. 

Diese  idenlitHt  der  namen  Barrind  und  Findbarr  spricht  sich 
auch  darin  aus,  dass  die  trager  derselben  bald  mit  dem  einen 
bald  mit  dem  anderen  genannt  werden,  uud  träger  dieses  namens 
gibt  es  unter  den  irischen  heiligen  viele,  hierzu  kumuu  noch 
eiu  weiteres:  für  den  volhiameu  Barrind  oder  Findbarr  treten 
vielfach  koseformeu  ein,  die  sowol  von  dem  ersten  als  dem 
zweiten  gliede  des  compositums  gebildet  werden,  so  lieifst  Bar- 
rind, der  patron  von  Cork,  dessen  tag  das  Martyrologium  von 
Taliaght  auf  den  25  sept.  ansetzt  (Barrmd  Corcaige  LL  363%  44), 
in  dem  gedieht  des  Cumin  fon  Connor  mit  kosenamen  Barre 
(O'KeUy,  Calendar  of  sainls  s.  165);  ebenso  in  der  laL  Vita  des 
hl.  David  (oben  s.  306) ,  so  fern  an  letzterer  stelle  nicht  an  Bar- 
rind von  Drumcullen  in  Kings  county  tu  denken  ist.  anderer^ 
seits  wird  in  Adamnans*  Leben  Columbas  des  alteren  der  lehrer 
des  letzteren  bald  Fimno  bald  FMdbarrus  genannt,  sodass  auch 
unter  deu  zahlreichen  Finnio,  Findän,  Finden  usw.  eiu  Findbarr 
oder  Barrind  stecken  kann. 

Folgende  Barrind,  Barr  find,  Fmäbair  werden  nun  in  dem 
ältesten  oüiciellen  document  der  irischen  kirche,  dem  Martvro- 
logiuro  von  Taliaght  (vgl.  s.  209)  aufgeführt,    in  der  Brüsseler 
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hs.^  tindet  sich  zum  30  januar  Barrinn  Inse  DomhU  *Barrinn 
von  Linie  Islaml'  (bei  Waterford)  und  zum  4  juli  Finnbarr  Ab. 
Innse  D(mie  *Finübarr,  abt  von  Lillle  Island.*  zum  22  8eptenil»er 
ist  in  der  Brüsseler  hs.  und  den  Slsidoreblätlern  (LL  363\  3) 
ein  Barrind  notiert,  am  25  sept.  Barrind  Corcaige  'Barrind 
von  Cork'  (LL  363%  44)  und  am  26  sept.  steht  am  schluss  vel 
hic  Barrind  Corcaige  {LL  hl);  lom  21  mai  hat  die  Brüsseler 
hg.  Fimbam  Corcaigi  ^Fionbarr  von  Cork',  am  3  mai  ist  ver* 
zdcluiet  IkurfM  Dnmma  CuL  (LL  360*,  21)  und  die  BrOneler 
hs,  nennt  vm  21  mai  BarrfinM  Drw/ma  CvL  *Barrflnd  von  Druim 
Cuilinn'  (DrumcoUeo  in  der  berony  Fircal  in  Kinge  eounty,  siehe 
OHonovan«  Annalen  e.  a.  721. 740).  am  1  juli  bat  die  Brflaeeler 
bs.  einen  AnrAw.  das  Martyroiogtum  von  Donegal  (siebe  O'Kelly, 
Calendar  s.  31)  hat  noch  einen  Bairrßonn  am  13  nov.  und  Bairr- 
fionn  mac  Aedha  o  Ackadh  Caillm  in  Uibh  Dt  ona  fri  Btrha  aniiir 
in  Uibh  Reithe,  fri  Leithglinn  (niileiis,  lieilijre  mit  nnmi^u  fnuibarr 
finden  sich  noch  am  25  juli  {  FifDibairr  sarani  ,  9  sept.  (Findbarr 
Cilli  Cunge  LL  362^  33),  lU  sepl.  (Fmäbarr  Maigi  l  mac  Buidi'i 
LL  362%  58).  der  Feiire  kennt  blafa  den  Boirre  oChorcaig  (Barre 
von  Cork)  zum  25  sept.«  der  auch  in  Comin  von  Gonnors  ge- 
dieht Strophe  18  (O'Kelly,  Calendar  s.  105)  vorliommL  von  Fiod- 
barrs  kommen  im  Feiire  vor  lum  4  juli  Findbarr  von  Inis  Doimle 
(oder  Teimle)  und  sum  10  sept.  Findbar  von  Movilla. 

Et  kann  hier  nicht  meine  aufgäbe  sein«  alle  die  unbe- 
stimmten, coofusen  und  vielfach  widersprechenden  nachrichten 
Uber  die  Barrind,  Barrfind,  Barre,  Findbarr  zu  sammeln  (vgl. 
Acu  SS  sept.  VII  130  ff,  mai  i  360  und  noten  zum  Feiire),  zu 
untersuchen,  was  wahr  sein  kauu  und  was  nicht,  wie  weil  sich 
die  chronologischen  Widersprüche  in  der  Vita  des  Barre  von  Cork 
durch  annafjrne  zweier  Barriod  lieben  lassen:  uns  kommt  es 
darauf  an,  zu  wissen,  was  glaubte  und  erzählte  mau  im 
mittelalter  von  den  trflgem  dieser  namen,  und  lassen  sich  in  dem, 

*  die  io  LL  aofgeoommtDea  Slsidoieblitter  eothtltea  veiscbicdene 
Ifickeo« 

.  *  in  der  vorläge  stand  wol  Findbarr  m,  buidi  und  der  Schreiber  von 
LL  w liste  nicht,  ob  dies  in  F.  mac  Buidi  (F.  sehn  des  B.)  oder  Findbarr 
maigi  Buidi  (F.  aus  Mag  Buidi)  auTzulösen  sei.  ü'Keüy  gibt  nach  der 
Brüsseler  hs.  Finnbar  mac  Bindif  wo  also  Mi  zu  in  verlesen  ist.  da  der 
Feliie  an  demselben  tag  (10  sept.)  einen  Findbarr  Maigi  Bili  ^i-'iudbarr 
von  Movilla)  kennt,  so  wird  sowol  in  Buidi  als  in  Bindi  ein  fehler  stecken. 
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was  HMD  enablle,  aokpopfuiigspttocle  für  die  Bsrriiidaflepiaode 
in  der  Navij^o  SBrendaoi  auffinden.  1.  von  einem  Bamnd 
wdli  dieViia  des  heiligen  David,  der  Ober  die  irische  see 
ritt  und  Brenden  begegnete  (oben  8.306).  2.  von  einein 
Barrind  emhlte  man,  daso  er  frOber  Lochau  geheifiwn  und 
später  ob  fmlchram  caesariem  Barrmd  genannt  sei  (AA  SS  sept 
vn  132;  Usher,  Antiquiiaies  im  iudex  chronolog.  zu  590);  Lo- 
chau hiefs  aber  auch  der  älteste  der  3  O'Corras,  der 
ebenso  wie  sein  bnnler  Euiie  von  der  oreanfahrt  nach  dem  alten 
Imram  IJaCorra  musle  lurückgekeliri  stm,  8.  »'in  Barrind  soll 
abt  von  Drumcullen  gewesen  sein,  quod  est  in  confimo  Mumo- 
nieniium  el  La$inm8ium  et  nepotum  Neill»  sed  tarnen  est 
in  terra  nepofnni  N$ill  (Uaher,  Antiquitates,  London  1687, 
a.  498). 

Halt  man  dain  die  ßarrinduaepiaode  in  der  liavigatio  SBren» 
dani  und  beachtet,  daaa  Barrindua  napof  JVattft  (also  Barrind 
0*Neil))  genannt  wird  und  daaa  ein  Barrind  abt  eines  Itlosiera  im 
gebiet  nepotum  NM  (im  gebiet  der  O'Neill)  in  Kings  county  war, 
also  vermutUeh  seiner  abatammung  nach  ein  fupea  NM  (O'Neill), 
—  so  ist  mir  so  viel  wahrscheinlich,  dass  der  verf.  der  Na- 
vigalio  SBrendaoi  die  Bairiudusepisode  lucht  erfand,  sondern 
nur  vorhandene  erzähliingen  fOr  seine  zwecke  zurechtschnitt,  wie 
er  dies  oachweislich  mit  allen  anderen  henutzteu  quelieu  tat. 

f.  alter,  quellen  und  composition  des  Iraram 
Brenaind.  von  vorn  berein  will  ich,  um  irrtümlichen  an- 
achauungen  vonubeugen,  constatieren ,  dass  die  beiden  je  io 
mehreren  hss.  vorliegenden  irisdien  sachcataloge  der  epischen  Stoffe 
des  alleren  irischen  mitlelailers  (aiebe  a.  144. 14Q)  einea  hmwn 
Brmaind  nicht  kennen,  weder  der  catalog  LL  1S9^  44ff  noch 
der  abweichende,  nach  hss.  des  15  jhs.  von  D'Arbois,  Essai  d'un 
catalogoe  s.  260  ff  gedruckte;  der  letstere  stammt  nach  dem  su» 
aammenbang  der  erzflhlung  (siebe  O'Curry,  Maoners  and  cu- 
Stoma  u  130—136)  aus  dem  ende  des  10  jhs.,  mag  aber  zusaize 
erfahren  haben,  auch  sonst  ist  in  der  irischen  litteratur  des 
mittelalters,  so  weit  ich  weifs,  eine  erzählung  Imram  Brenaind 
nirgends  bekannt  oder  genannt,    mit  Imram  Brenaind 

>  die  TOD  Schröder  beniste  ba.  bat  die  teUeebte  leMtt  ntpot  ÜUut 
statt  n«po9  N»U,  wie  Jabfsals  and  mehtere  der  tos  Mann  benatcteo  hsa. 
lesen. 
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habe  ich  nur  der  kOrze  wegen  (vgl.  s.  140  anm.  1)  in  dieMr 
untersuciiung  die  zweite  häitte  des  irischen  Beiha  Brenamn 
mic  Finnlocha  iu  Book  oJ  Lisaiüio  s.  74*,  2  ff  und  jüngeren  liss. 
bezeichnet,  die  eigentlich  zwei  oceRDlährieit  Breudaus  er7Mhlt. 
ihr  inhalt  ist  oben  8.  135 — 140  gegeben,  um  ihr  alter  bandelt 
«a  sich  zunächst. 

Allgemeine  erwäguugeo  sind  bei  erorlemng  einer  solchen 
frage  für  sich  allein  selteD  anaacUag  gebend;  nützlich  uodleltf- 
nksh  aiod  aie  jedoch  immer,  weon  sich  dadurch  leigen  UM, 
daaa  die  ergebnisae  der  apedalhetracblnDgeii  aich  in  den  all- 
gemeinen nlunen  einfügen,  von  den  geaiclitapuncl  aua  mochte 
ich  anf  iwei  momente  hinweieen:  1)  es  iat  von  hOcbatem  gewiehlt 
daaa  die  aachcataloge  von  einem  teit  Imram  Brenaind  nichla 
winen,  wie  eben  angegeben,  man  wird  vieileiebl  einwenden, 
dass  die  sachcatüloge  nur  die  profiinlilteratur  umfassen ,  der  Imram 
Brenaind  aber  ein  kirchlicher  stoff  ist.  dem  gegenüber  ist  darauf 
hinzuweisen,  (Insb  dies  nur  hinsichtlich  der  äurserlichkettrii  richlig 
ist  und  dass  hierin  das  mittelalter  eine  scliarfe  Unterscheidung 
nicht  machte  f  wie  schon  die  auloahme  der  [Savigatio  SBrendani 
in  die  englische,  franiOsiscbe,  deutsche  volkslitteratur  zeigt; 
dann  ist  darauf  hinzuweiaen,  dass  ein  solcher  einwand  ganz  irrig  ist, 
denn  in  beiden  catalogen  in  allen  (5)  bss.  finden  wir  zb.  den 
tilel  fti  #WrM  *viaion  dea  Furaeua'.  die  cataloge  enthalten  offenbar 
eine  au&iblnng  aller  tun  die  wende  dea  10  und  lljha.  in 
iriaeher  apnche  bekannten  enthlnngen.  wenn  man  bedenkt, 
daaa  der  aadieatalog  in  der  fllteaten  ha.  LL  189^,  29  ff  unter  der 
ndirik  Imrama  a leben  tilel  Teraeicbnet«  daaa  darunter  aoklie 
aind ,  bei  denen  wir  uns  aus  der  erbalteneo  litteratur  weder  einen 
begriff  von  den  personen  uoch  von  deu  erzählten  dingen  machen 
laLOiiiieu:  isi  es  da  denkbar,  dabs  am  ende  des  10  oder  irn  auiaug 
des  11  jliß.  eine  irische  erzähiung  vou  Brcniaiis  meerfahri 
nach  llr  tairngiri  existiert  habeu  küimte  und  dass  die  cataloge 
von  ihr  nichts  wüsten?  dies  ist  der  eine  gesichtspunct. 

Von  gewicht  iat  2)  die  zeit  der  Überlieferung:  die  älteste 
ha.  iat  das  aus  dem  15  jh.  atammende  Book  of  Lismore,  auf 
welchea  die  hs.  des  17  jfaa.  zurückgeht,  für  aich  allein  ist  diea 
ftctum  wenig  beweiaend,  gewinnt  aber  achon  an  bedeutung  im 
znaammenhalt  mit  der  zuerat  constatierten  lalaache.  noch  nähere 
erUiotemng  erftbrt  es  durch  folgende  beobacbtung.  Irlanda  ütr 
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terarische  tiiligkeit  vom  6  bis  zum  16  jh.  zerfällt  iu  zwei  perioden: 
die  zeit  vom  6  jli.  bis  zum  beginn  des  11,  und  die  zeit  von 
der  mitte  des  11  jhs.  bis  aiiT  das  elend  der  religiouskämpfe.  in 
den  500  jähren  der  ersten  periode  bildet  die  zeit  bis  ende  des 
8  Jh8.  die  blütezeit  irischer  litteratur  und  gelehrsamkeit ;  die 
vikiDgerzeit  brachte  unsägliche«  elend  über  die  klOster  uod  die 
trager  der  litteratur  (▼gl.  oben  e.  209)  und  mancher  der  iriaeheii 
gelehrten ,  die  im  9  und  10  jh.  auf  dem  eonttnent  tstig  waren« 
?eriielii  seine  heimat»  um  dem  dortigen  elend  au  entgehen  (Tgl. 
Hönes  bemerkungen  tur  Vita  Findani  in  der  Quellensammlung  zur 
badiachen  landeageachichte  f  55).  jedoch  war  dieae  teit  weniger 
drückend  fttr  die  berafemarsigen  träger  der  sagenlitteratur ,  die 
barden,  als  für  die  pfleger  der  Wissenschaft,  die  mönche  in 
ihren  klüstern.  das  elend  der  vikingerzsit  land  mit  der  nieder- 
lage  hei  Clüutail  1 1014)  ein  ende  und  nun  beginnt  um  die  mitte 
des  11  jhs.  in  den  M^^stern  wider  eine  energischere  pflege  der 
litteratur:  sowol  Sammlung  der  werke  aus  der  älteren  periode 
als  selbständige  litterarische  production.  vergleichen  wir  nun 
mit  diesem  gang  der  litteratur  (siebe  Kelt.  Studien  i24 — 30)  deren 
handachriftitche  Oberiieferung.  aua  der  ersten  periode« 
der  zeit  vom  6  jh.  bis  zur  mitte  des  11«  bt  uns  in  Irland  keine 
einzige  hs.  mit  einem  denkmal  in  irischer  spräche  erhalten. t 
mit  ende  dea  II  jhs.  beginnt  eine  aerie  von  umfangreichen 
sammelhsa.«  jede  eine  bibliothek  fQr  aicb«  die  bia  ana  ende  des 
14  jhs.  hinabgehen,  ebaraeterfstiach  ist  diesen  bihliotbeken,  dass, 
je  älter  sie  sind,  um  so  geringer  der  räum  ist,  welchen  die 
zeitgenössische  litteratur  —  wenn  ich  so  sagen  darf  —  in  ihnen 
eiuDimnil:  iu  dt  r  ilieslen  sanimlunir  (Leber  na  liuidre,  ende  des 

11  jhs.)  ist  sie  k;imii  durch  2*^/0  vt  rirctt  n.  in  diesen  bibiioihekea 
ist  uns  aufbewahrt,  was  die  ptleger  der  litteratur  in  den  klüstern 
und  die  schutzer  derselben,  die  bischöfe  und  hSuptliuge,  im  1 1  und 

12  jh.  noch  von  den  schätzen  der  blütezeit  irischer  litteratur  auf- 
treiben und  zusammentragen  konnten,  die  alte  spräche  ist  wesent- 
lich unverändert  und  leicht  von  der  darüber  liegenden  ortho* 
graphiechen  ttinche,  die  fast  nur  den  vocalismus  betrifft,  zu 
reinigen,  iu  den  grofsen  sammelhaa*  dea  14  jhs.  nimmt  die  mit 
beginn  des  widererwachens  litterarischer  tXtigkeit,  also  um  die 

'  das  Book  of  Armagh  ist  eine  Ut.  hs.  mit  einigen  irischen  notizea 
über  Patrick. 
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nitte  des  11  jhs.,  entslehende  neue  littaralur  schon  den  grörseren 
raom  ein,  ani  in  deo  hse.  des  15  jbs.  entschieden  den  lOwen- 

aüleil  zu  beaDsprucben :  der  Ulstersagen kreis  (Cucliulinn)  ist  zb. 
durch  den  Ossiansagen  kreis  verdrängt,  mit  dem  16  jh.  begmut 
wider  eine  gewaltsame  Unterbrechung  in  lU  r  litin  arisc  lu  n  l  uigkeit 
Irlands;  und  als  man  seitdem  ausgebetiden  1  7  jli.  sieb  io  Irland 
fon  dem  elend  der  durcb  die  relormation  heraufbeschworenen 
kJtnipfe  erholt  hatte«  da  schrieb  mao  gleichmäisig  Altere  und 
jttngere  hss.  ab. 

So  kommt  es,  dass  wir  texte,  die  wir  auf  sichere  seng- 
Bisse  hin  der  alteren  periode  fom  7  — 10  jb.  suweisen  mCIssen, 
gewöhnlich  in  einer  oder  mehreren  der  grofsen  sammelhss. 
fom  11  jh.  an  toifinden  und  dann  wider  in  ahschriften  des  17 
und  18  jhs.;  leite»  die  seit  dem  ende  des  11  jhs.  entstanden  sein 
können,  finden  sich  gewöhnlich  suerslin  den  sammelhss. 
des  14  und  15 jhs.  und  dann  wider  in  abschriflen  des  17  und 
18  jbs.  eine  teste  rege  1  i»L  dies  selbstverständlich  nicht:  eines- 
teils kommen,  wie  schon  bemerkt,  zeitgenössische  litleraturer- 
zeugiiisse  vereinzelt  auch  in  den  sammelhss.  des  11  und  12  jbs. 
vor;  andererseits  begegnen  für  die  altirische  lilieratur  bezeugte 
denkmäler  vereinzelt  zuerst  in  jungen  bss.  des  17  jbs.,  was 
begreiflich  ist,  da  grofse  sammelhas.  des  11  und  12  jhs.  nur 
sehr  fragmentarisch  auf  uns  gekommen,  andere,  sicher  for- 
hnndene,  gans  ?erschwunden  sind,  die  das  16  und  17  jh.  noch 
kannte,  eins  ist  jedoch  in  letiterem  fall  nicht  aufser  acht  su 
lassen:  handelt  es  sich  um  einen  angeblichen  sagenleit  aus  der 
seit  vom  7 — 10  jh.,  ist  keine  spur  seines  Vorhandenseins  in  den 
sammelhss.  vom  ende  des  11  jhs.  an  aulkuireihen,  bietet  die 
jOngere  hs.  —  sei  es  des  15,  sei  es  des  17  jhs.  —  auch  keine 
sichere  angäbe  Ober  ihre  nächste  quelle  —  dann  haben  wir  allen 
gl  und  ,  vorsichtig  zu  sein,  damit  wir  nicht  betrogen  werden  duicli 
ein  dem  litel  mj((  ri.'escliübeiies  machwerk.  der  oben  s.  182  bis 
211  betrachtete  im  mm  curaig  UnCorra  ist  sehr  lehrreich  in  dieser 
hinsieht,  äufsere  gründe  (spräche)  und  innere  werden  philo* 
logisch  gebildete  forscher  sicher  vor  teuschung  bewahren. 

Haben  wir  also  ans  den  erOrteningen  von  s.  315  an  auch 
keine  regel  gewonnen,  so  doch  eine  art  directive.  da,  wie  wir 
zuerst  sahen,  kein  leugnis  vorliegt,  dass  in  der  altirischen 
periode  ein  irischer  Imram  Brenaind  vorhanden  war,  ja  kein 
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leognts  dafür  exittMitt  dait  vor  mitte  des  II  jhs.  «ine  lusannwn- 
blfigeode  enthlnog  von  einer  oceaafiibrt  Brendaos  moIi  der 
terra  repromisaionia  Oberbaopt     sei  et  anoh  Dur  in  lat  apradie 

—  bekannt  war  (siebe  a.  306) ,  and  da  der  io  fragte  kommende 
irische  texl  zuerst  iu  emer  hs.  des  15jh8.  vorliegt  —  so  werdeo 
wir  hieraus  den  schlug  ziehen,  dass  er  iu  der  zweiten 
[laiipipcnode  der  irischen  litteralurentwickelung 
enlslauilf'i)  ist,  also  jüugef  ist  al?  «lit»  erste  hälile  des  1 1  jhs. 

Wie  stellt  sich  hierzu  die  spräche  des  textes?  wenn  ia  einer 
bs.  des  15  oder  17jhe.  twei  texte  vorliegen,  von  denen  der  eine 
in  der  altiriaehen  periode  entstand  und  der  andere  im  12  oder 

13  jb.,  ao  lat  ea  im  allgemeinen  niclit  acbwer,  nach  lectQre  einer 
aeite  den  nnterachied  herauatuoierken.  beide  aprachperioden  — 
iriaeh  dea  7 — 9jlia.  und  iriacb  dea  13  und  13  jba.  ^  alebeii 
aieb  nloHcb  viel  ferner  ab  bocbdentaob  dea  8  and  dea 

14  jhs.,  1. 1  weil  in  der  eratmi  periode  alte  tempore  in  voller 
gdtung  aind,  die  die  swelte  als  aolehe  gar  nicht  mehr  kennt, 
zwar  haben  Schreiber  —  im  12  jh.  noch  seltener,  häuflger  im  15 

—  neben  der  änderung  des  colorits  durch  einfuht  utig  der  Ortho- 
graphie der  jüngeren  sprachperiude  aite  rormeii  ausgemerzt,  in« 
dem  sie  zb.  für  bt  *er  tötete'  henais,  lUr  das  i(mIu[)I.  prät.  Iii 
das  s-prälerilum  lemis  einsetzten,  at>er  dies  geschieht  nachweis- 
lich nirgends  consequent  und  seibat  inabscbrifton  dea  iSJba. 
stehen  viele  alte  formen  als  Wegweiser,  aeben  wir  una  nun  die 
apracbe  dea  Imram  Brenaind  in  der  ältesten  hs.,  dem  Book  oi 
Liamom  niber  an,  ao  iatklar:  aie  enthalt  alle  die  eigen- 
tamliebketten,  die  in  LL,  einer  ha.  ana  der  mitte  dea  12  jbi., 
der  aebreiber  gelegentlich  in  die  apraefae  der 
alten  texte  hineintragt,  ala  regulären  aprach* 
gebrauch,  ohne  die  bervorateehenden  characteri- 
stica  aus  dem  altiriaehen,  wie  sie  andere  hss.  aus  gleicher 
zeit  niil  uachweisiich  alten  texieii  zahlreich  bieten,  also  zb. : 
das  s- Präteritum  ist  die  regui.lre  prätcrilalbildung,  wie  eirgis 
f3  sing.)  üliers  zu  imp.  er»^,  (orhfm  (fwi-  toeaih\  fiens  (/.u  bcnm), 
codlais;  die  erhaltenen  perfecttonneu  sind  die  so  geuaunlen  ano- 
malen präieritalbildungeu  des  miltelirischeo,  von  denen  die  meisten 
in  der  beutigen  spräche  noch  vorhanden  sind  (cuala,  ßteornrnkt 
für  ttdoMdain,  alwimaiiar,  atatäkaitr,  fuaratar,  taime,  tancatar, 
facMar  usw.),  snm  teil  mit  bekannten  mitteliriacheo  Umbildungen 
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'  wie  €ii  ümäBMkii,  mmmeak  (2  siog.),  tMrmMr;  in  te 
«meD  MDg.  coiijaiicCivi  bt  mediale  ftetion  auf  r  wie  mfaemr, 
eomdigm;  in  der  enten  fatHii  t  wie  Malte,  wmmfu;  ia  der 
3  pter.  perf.  peaiifi  die  neMhüdMoy  Mf  -ü  wie  imHIsMiAmi; 
dw  heiicfceide  Miiltir  hat  fmen  wie  gnlf^,  lehrreicli  ist  das 
verhalten  des  texte«  zum  gebrauch  der  infigierlen  pronomiDa 
beim  verbum  finitum:  die  durcbgäDgige  spräche  des  textes  kennt 
diesen  gebrauch  nicht;  es  finden  sich  aber  ioßgierie  pronomina 
in  4  episodeo:  notibeth  in  7,  dombmtr  in  10  (tod  des  crman), 
rotasgab,  naronethad,  curo^ad  in  13  (abeiiteuer  bei  der  iusel  der 
katze),  fordosiadhta  14.    in  diesen  episoden  üuden  sich  auch 
sonst  alte  formen  wie  impoidit  *sie  wenden  um*  14  gegeaflber 
lM|Nit^  an  anderen  etellen,  dogmiat  mehrfach.    Yon  dieieo 
episoden  ist  nun  14  grOstenteils  plagiat  eines  alten 
textes  (FIs  Adamniin),  wie  oben  s.  140  gneigt;  episode  18 
entfailt  die  doreb  LL283',  14  ff  und  die  Ikaaei  (LL  373\  6 
T.  u.)  als  selbsttndige  altere  enafalung  beieugte 
gescfaiebte;  episode  10  bennttt  die  elnlelCvng  des 
alten  Imram  UaCorra,  da  der  ctomh  im  Imram  Brenaind 
nur  aus  der  ausführlichen  erzähluog  im  alten  imram  liaCorra 
(siehe  s.  187)  verständlich  wird. 

Wir  kommen  also  zu  dem  resultat:  in  dem  Imram  ßre- 
oaiud  liegt  uns  ein  text  frühestens  aus  dem  ende 
des  11  oder  dem  12jb.  vor,  in  welchen  hier  ued  dort 
episoden  verarbeitet  wurden,  die  in  iriseher  spräche 
aas  alterer  seit  vorlagen  und  uns i.t.  noch  erhalten 
sind. 

Snchen  wir  nun  ans  den  (ttr  jene  seit  vorhandenen  quellen 
inbah  und  composition  des  Imnra  Brenaind  lu  versleben,  es 
lagen  vor: 

1.  die  naebriehlen  m  der  Vita  Brendani  von  einer  bufs- 

reise  (peregrinatio) ,  die  Brendan  auf  anraten  der  Yta  zeitweilig 
machte  und  von  der  er  nach  längerem  aufenthak  au  der  kUste 
Britanniens  und  nach  einem  glücklich  ül)eröUudenen  abenteuer 
zurückkeluie.  in  der  vikiugerzeit  war  aus  dieser  seefahrt  eine 
wunderbare  bufsfahrt  (7  jährige)  auf  dem  rUckeii  eines  walüsc&es 
geworden  (siehe  s.  307  ff). 

2.  ende  des  9  oder  aofaog  des  lOjhs»  war  dem  Brendan 
eine  oceanfahrt  auf  der  soche  nach  der  terra  repronuseionis  su- 
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g«M!liriebeii  wordeo  and  eioielDe  eriebDisse  auf  deraelbeD  liefen 
nm  (IX  283*,  14  ff,  373N  6  v.  u.  fl).  doppelter  ansgang  möglich 
und  angenommen  (eiehe  8.  310  R)* 

3.  in  der  mitte  des  11  jhs.  entstand  auf  grund  dieses 
materials  die  ht  enäblung  Na?igaiio  SBrendani,  in  der  tur  aus- 
iuUung  der  7  jähre  der  alte  Imram  Maelduin  geplündert  wurde, 
die  sage  von  Breodans  aufenlhalt  auf  dem  rflcken  des  walfisches, 
ebenso  das  abenteuer  mit  den  meerbestien  wurden  geschickt  um- 
gestaltet und  ein  besuch  bei  Ende  vor  endgiltiger  inangriff- 
nabme  des  schifTbaues  in  nachahmung  eines  zuges  der  iiaupl- 
quelle  (Imram  Maelduin)  angenommen. 

4.  alte  scbiffersagenerzäblungen  lagen  in  irischer  spräche 
7or:  Imram  Maelduin,  Echira  Brain  und  Imram  üaCorra,  letalerer 
nur  in  fragmenten«  die  helden  der  abenteuer  kehrten  nach 
Irland  zurück. 

5.  Schilderungen  der  irdischen  hulle  und  des  irdischen 
himmels  nebst  den  mUlnden  darin  lagen  in  allen  texten  wie 
Ffs  AdamniSin,  Scäa  lalhi  br^tfaa  (LU  27*^34)  in  irisdMr 

spräche  vor. 

Aus  diesen  elementen,  so  weit  sie  ihm  bekannt  waren,  hat 
der  Verl,  des  Belha  Brcnrmjd  die  meerfahrt  des  Brendan  zu- 
sammrngeslellt,  die  im  Book  oi  Lismore  vorliegt,  er  characti  i  i- 
siert  sich  dem  verf.  der  lat.  Navigatio  SBrendani  gegenüber  da- 
durch, dass  er  allen  bis  zu  einem  gewissen  grade  ge- 
recht werden  will;  daher  sein  eigentOmUcbes  machwerk.  er 
lässt,  um  den  Terscbiedenen  traditionen  gerecht  zu  werden,  den 
Brendan  tweii  meerfahnen  machen:  eine  erste  7 jahrige,  ron  der 
er  snrflckkehrtf  und  eine  sweite,  die  seinen  helden  ins  irdische 
paradies  führt,  mit  der  ersten  meer&hrt  wird  er  den  alteren 
nacbrichlen  der  Vita  und  den  anschauungen,  dass  Brendan  auch 
von  seiner  oceaofahrt  nach  der  terra  repromissionis  surflckgekehrt 
sei  (siehe  s.  310),  bis  zu  einem  gewissen  grade  gerecht  darin 
weiciil  er  jedoch  von  der  Vita  ab,  dass  er  auch  die  erste  lahrt 
zu  einer  oceanreise  macht,  unternommen  aus  Sehnsucht  nach 
golt  und  den  huninli-i  Ii«  n  -t  lildi n.  die  noti/  der  Vita  (Moran 
s.  I^),  dass  Brendan  seine  liulslahrl  auf  befehl  der  heiligen 
Yta  uateraommeo,  wird  dabin  verwertet,  dass  die  pflegemutter 

*  YOD  den  U.  Corane  wdfi  Adamun,  dias  er  drei  ▼ersuche 
madile,  Im  oeeen  eise  eiMlcdlei  se  finden  (sfelie  ebeo  s»  311  ann.). 
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Yta  (epnodeS)  lur  i weiten  endgiitig  io  die  terra  repromis- 

sionis  führeDden  fahrt  die  geeigneteD  ratschlage  gibt!  doch  da- 
mit nicht  genug:  auch  der  besuch  bei  Ende,  den  die  INivi^^Mfifi 
hat,  wird  augebracht,  dies  ist  sehr  lehrreich,  im  Imiarn  >Ih(4- 
duifi  geht  MaelduiD,  als  er  zur  meeriahrt  enischlassen  ist,  aber 
die  er  seinen  curach  baut  und  die  aiisnlstun;i:  ins  werk  setzt, 
aum  druiden  Nuca  nach  Corcomruadii ,  um  die  omina  zu  er- 
fahren,  in  nechehnrang  desien  lasat  der  verf.  der  Nayigatio  des 
Brendni,  ab  er  mr  oceMifiüirt  enticfalosaen  ist»  aber  ehe  er 
Nueii  kalm  banl  und  die  anarOstoBg  ins  werk  aelst,  tu  Ende 
▼on  Alan  gehen,  nm  nlherea  Ob«*  die  fidift  tu  lernen  (sidie 
oben  a.  211).  was  aoU  aber  der  besnch  Brendans  bei  Ende, 
naehdem  ihm  Yla  ao  ausühiliehe  aiiakunft  gegeben? 

Ein  anderaa  beispiel  der  snsaflMnenarbeitnng  liegt  in  epi- 
sode  13  for.  aie  enthalt  das  in  der  Vita  aaf  die  rQckreise  von 
linldouien  verlegte  abenteuer  n»ii  den  beiden  meerhestien  —  das 
io  derselben  fassung  in  beiden  bss.  des  Liher  hymnorum, 
lateinisch  iu  der  voi  rede  zu  Liitans  hyniuus  und  irisch  im  Liber 
hymn.  FCL>  in  den  noten  zu  Broccans  hymuus  erhalten  ist,  siehe 
s.  299  —  in  der  Umgestaltung,  welche  es  in  der  Navigatio 
(episode  14)  erfahren  hat,  verbuodeo  mit  der  durch  1X283*, 
14  ff  und  LL  373%  6  v.  u.  ff  als  selbständige  episode  beseugten 
emhlung  ?eo  dem  einaiedler  auf  der  inael  der  hatte  1  darin  weteht 
Imram  Brenatnd  fon  der  anihlang  LL288*,  1411  ab,  daae  die 
labl  der  anaaiehenden  genoaeen  tn  der  angäbe  in  der  iitanei 
alaitmt  nnd  daaa  daa  abenteuer  Brenden  gerade  auf  der  reiae  be- 
gegnet, van  dar  er  nicht  mehr  snroekkehrt 

Ein  eiemplar  der  Navigatio  SBreodani  besafs  der  verf.  des 
Imram  Brenaind  nicht,  sondern  hatte  nur  künde  von  \hrJ  da- 
gegen war  ihm  so  ziemlich  alles  bekannt,  was  man  an  eiiiztd- 
heiteri  ülier  Brendans  uMse  berichtete,  also  auch  die  epi&odeo, 
\\ eiche  tu  der  litanei  erwähni  werden:  endlich  kannte  er  frag- 
riienie  des  Imram  UaCorra,  wahrscheinlich  das,  was  vom  alten 
text  erhalten  war.   das  gab  aMea  in  allem  genommen  nur  dilri- 

*  «ine  berufutig  auf  scbritlliche  queheo  liudcl  sich  nur  einmal  am  ende 
vee  episode  t%  fir  imorro  öateadh  allm  7  balur  uiU  icmol(ud)in- 
ehoimdttk  7  MMiuMfit  euäia  muä  alberai  noMoiibkütn  *60  nann  aber  war 
ihre  mU,  and  aie  prfcaea  alle  gott  «od  ihre  ainoe  waren  ihm  sogewandt, 
wie  tfi  acbriftea  aaddea'  Rooh  of  Uaanre  1 
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tiges  material  ab«  um  eine  7jährige  aeereiae  auaiufttlleii ,  ge- 
schweige denn  awei  oceaDfahiten«  er  hat  daher  Ober  fOnf  jähre 
der  ersten  fahrt  nichts  zw  sagen :  Sedais  tra  Brenatnd  mae  Ftnn- 

logti  annsin  foriongor  inmara  monyniaid  7  fortreathan  natonn 
(oehuaine  7  forbelaib  indaicenu  ingantanj  aduathmair  atfairb,  airm 
abfacatar  ilar  nambiast  mbeildery  mniridi  1  fogeibdis  ailena  aiUe 
inganta  7  nitairisth  infih  heo%.  Batur  tra  amlaid  sin  fn'are  .v. 
mbliag.  [oranaicen  ningantach  ^es  segelte  uuq  Drendnu  dort  aut 
dem  wogengebraua  dea  rotmjthnigeD  meeres  und  auf  der  Out  der 
grOnseiligen  wellen  und  auf  der  oberflScbe  dea  rieaigen ,  scbreck- 
liohen,  rauhen  oceana,  wo  sie  viele  rotmSulige  meerbestien  aahen 
und  achOne,  unbekannte  inaein  erreichten,  und  aie  blieben,  nicht 
darauf,  so  waren  aie  einen  Zeitraum  von  5  jähren  auf  dem 
rieaigen  ocean'  (Book  of  Uamore  fol.  74\  2  ende).  Ober  die 
dttrfligkeit  aeiner  erallhlung  weifa  der  verf.  hinweg  zu  helfen 
dadurch ,  daaa  er  una  auf  der  ersten  meerfebrt  einen  blick  in  die 
schreckeü  des  fegfeuera  und  auf  der  zweiten  einen  solchen  in 
die  frenden  des  irdischen  paradieses  tnn  Iffsst.  hier  hat  er  red« 
licli  voi hüinKuK  ([iirlkii  excerpieri  und  abgeschneljen,  vvie  letzteres 
für  die  schilderiui«,'  des  irdischen  pnradiesfs  oben  s.  140  direct 
nachgewiesen  ist.  diese  l)eiden  Schilderungen  nehmen  einen  ganz 
unverhaltoisoiäfgigeQ  räum  in  dem  text  ein:  meine  abflcbrift  des- 
selben umfasst  479  Zeilen ,  davon  fallen  auf  die  beiden  episoden  4 
und  14  nicht  weniger  als  194  Zeilen,  alao  mehr  als  ein  drittoll 
man  bekommt  den  eindruck,  daaa  ea  dem  verf«  dea  Imram  Bre- 
naind  weniger  darauf  ankam,  die  wunder  dea  oceana  zu  acbildern, 
welche  Brenden  aah,  ala  in  einem  anderen  rahmen  die  quälen 
der  hoUe  und  dea  fegfeuera  aowie  die  freuden  dea  irdiachen  und 
himmliachen  paradieaea  aeinen  leaern  vorzuführen. 

Dürfen  wir  dem  verf.  unseres  textes  einige  kenntnis  der 
volkstümlichen  sagenstofTe  zulrdiien,  dann  können  wir  ihm  ein 
Vorbild  fOr  die  einführung  des  teufels  in  der  ersten  reise  ßren- 
dans  nachweisen,  als  Brau  mac  i'ebdji  aul  dem  ocean  unter- 
wegs ist,  da  ersclieini  ihm  Manandan  mac  Lir,  der  bcherscher 
der  gefilde  der  seligen,  und  zeigt  ihm  gleichsam  den  eiugaug 
zu  den  verschiedenen  gefilden  der  wonne  (ohen  s.  259  0); 
ehenao  eracheint  Manandan  mac  Lir  auf  dunkelgrünem  roaa  im 
aturmgebraua  dea  meerea  dem  Ciaban  und  aeinen  geflümen  und 
bringt  aie  in  aeln  reich  (Ortaimgeri,  oben  a.  27211).  lat  dieser 
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MananifaD  mae  Lir  tom  tenfel  geworden ,  der  Breodan  auf  aeioer 

mceilalirl  den  eingang  zur  holle  leigt? 

Lehrreich  für  die  beaniwoi  iung  ii(  r  li  age  nach  akt  i  ,  i|uellen 
und  compositioii  des  Iniram  Brenaiiid  isl  schliefsHch  auch  eine 
kurze  beü'achtuug  des  ganzen  machuerks,  von  dem,  wie  s.  134 
und  315  hervorgehoben  wurde,  Imrara  lirenaiud  nur  den  schiuss- 
teil  bildet,  der  text  Betka  Brenainn  mic  Finnlocha  erstreckt  sich 
▼on  fol.  72*',  1  —  schlusjü  77 \  1  im  Book  of  Lismore.  es  ist 
voD  anfang  (72^  1)  bis  74%  1  (also  7  spalten  iaog)  eine  irisebe 
Vit!  des  heiligen  Brenden,  die  sich  im  wesentlichen  der  erhaltenen 
lateinischen  Vita  bis  capitel  xi  bei  Moran  anschliefst,  also  bis 
sn  der  Ordination  dnrch  bischof  Erc  und  der  annähme  des  mOnchs- 
gewandes.  hier  geben  nun  die  lat.  Viia  und  Betha  Brenainn  ans 
einander,  indem  letzlerer  lext  an  stelle  der  capp.xnbis 
xtm  der  Vita  einfach  den  Imram  Brenaind  setzt,  die 
Veranlassung  zu  der  Sehnsucht,  die  Brendan  ergrifl'  (siehe  oben 
s.  135),  war  dus  bei  der  onliiialntn  gesprochene  bibelwort  (Matth. 
10.29)  et  (n/niis  qui  reliquei'ü  domum  vel  fratres  ml  sorores  aut 
yatrem  aut  imitreni  usw.  dieser  teil  weili^  also  nichts  von  Brt  iHl.ir»s 
reise  nach  Britannien  und  nicbtfi  davon,  dass  Hreuüau  der  griiuder 
von  Cionfert  isll 

Ich  denke,  die  composition  des  ganzen  ist  klar:  eine  conciliante 
natar  frOhestens  aus  dem  ende  des  11  oder  dem  12 jh.  wollte 
die  anschauungen  der  Alteren  zeit  —  die  von  einer 
bnfsreise  Brendans  nach  Britannien  wüste,  aber  ohne  dass  selbige 
einen  besonders  hervorragenden  teil  seines  lebens  bildete,  die 
jedoch  von  einer  oceanreise  Brendans  keine  ahnung  hatte  ^  mit 
denen  ihrer  zeit  vereinigen  —  die  von  Brenden  von 
Clonlert  eigentlich  fast  weiter  nichts  als  seine  oceanreise  nach 
der  terra  repromissiums  kannte  — ;  sie  folgte  da  Ii  er  der 
alten  lat.  Vita  bis  zum  schluss  von  capitel  11  (bei 
Moran)  und  vereinigte  dann  die  Widerspruche  in  der 
doppelten  oceantahrt. 

Der  gedanke,  dass  dieses  auch  sprachlich  junge  machwerk 
die  grundlage  sein  sollte,  aus  der  sowol  die  lat.  Vita  und  die 
Navigatio  SBrendani  als  alles,  was  wir  von  Brendens  fahrt  nach 
der  terra  repromissionis  wissen,  gefolgert  und  entstanden  wftre, 
ist  so  albern,  dass  auf  ihn  wol  kmn  geschulter  köpf  des  19  jbs. 
▼erfoUen  wird;  um  so  weniger  als  ich  hoffe,  durch  die  erdrterangen 

21* 
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von  s.  314  bis  hierher  meiiieo  lesern  die  Uberzeuguug  bei- 
gebracht zu  haben,  dass  wir  in  diesem  Iniram  Brenaind  ein  pro- 
duct  der  eigentlich  niittelinsdien  lifteratur  vor  uns  haben  und 
dass  ich  den  text  mit  recht  in  abschnitt  A  an  die  vorletzte  stelle 
unter  den  zeugDissea  lUr  die  Breodansage  aus  <ler  iriachen 
liUeratur  verwies. 

IL  fassen  wir  nun  scbliefslich  Imram  Maelduin  ab  den 
emsigen  allen  reprSsentanten  irischer  schiffersagen  noch  ein- 
mal naher  ins  enge  sowol  hinsichtlich  seines  inhaits  als  hin- 
sichtlieh  seiner  composition.  inhaltlich  lassen  sich  verschiedene 
quellen  erkennen: 

a.  tatsächliche  erlebnisse  irlscher  fischer  und 
anachoreleo  sind  ins  ungeheuerliche  und  phao- 
tastisclie  übertrieben.  lehrreicli  ist  hier  der  jüngere, 
aber  von  Imram  MaehJuin  inhaltlich  nuabhitngige  Imram  Sn»Ml- 
gusa  (oben  s.  211 — 219).  er  eulhäll,  wie  wir  sahen  (8.2l6tlj, 
eine  poetische  Schilderung  einer  reise  irischer  kleriker,  die  durch 
einen  starken  nordwestwind  vom  curse  abgetrieben  in  den  goif- 
strom  gerieten  und  zu  den  F^eroern  kamen,  wo  sie  heidnische 
Nordmanner  trafen ,  wie  sie  Dicuil  im  anfling  des  8  jhs.  dort 
hausen  lasst.  hei  vergleich  mit  den  Obertreibnngen  in  Imram 
Snedgusa  werden  wir  episode  12  (muA  mit  den  schwarzen  und 
weifsen  schafen),  episode  3  (insel  mit  den  banmen  und  unslhligen 
vdgelscbaren)  und  episode  18  (insel  mit  den  vielen  vogeln)  in 
Imram  Haeldnin  auf  künde  von  den  Faeroem:  pfenne  inmmmh 
bdibm  offibus  ac  diversis  generibit$  mvUis  nimis  marifutmm  avhiin 
(Dicuil  ed.  Parthey  11)  beziehen,  aul  früheste  bekanntschaft 
mit  den  NorUniännern ,  ehe  dieseliien  Irlands  liuden  betraten, 
gehen  auch  episode  5  (insel  mit  dem  pterderennfn  der  dümonen) 
und  episode  9  (insel  mil  den  sieh  zerfleisrlü'nden  ptenlen)  zurück, 
in  Irland  war  nur  kampi  aui  dem  Streitwagen  bekannt,  reiten 
war  jedoch  im  germ.  norden  eine  liehlingsbeschäliigung  schon 
der  koaben:  sie  rührten  häufig  reiterscheinget'echte  auf.  he- 
liebl  war  ebenfalls  der  rosskampf  (hi^avig),  wobei  die  rosse 
mit  bissen  gegen  einander  kämpften  (Weinhold,  Ahn.  leben 
s.  308  fl).  voRQglieh  ist  in  episode  5  der  eindruck  geschildert, 
den  die  nogewohnten  Wettrennen  der  nordischen  hünengeslalten 
auf  die  furchtsam  am  strande  liegenden  Iren  machen  musten; 
ebenso  der  hi$laoig  in  episode  8.   ob  diese  bekanntschafl  der 
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Ireo  mit  den  Nordlenten  auf  den  Hebrideo  oder  den  oOrdUcber 
gelegenen  insetgruppen  sueret  genacbl  wurde,  Ittet  sieb  nicht 
bestimmen. 

b.  in  der  eriBneriiDg  der  cb ristianisierteu  Irea 
nocti  ha[lciide  heiduische  vorstellu Dgeo ,  vor  allem 
die  von  den  gefilden  der  wonne,  die  ja  aus  l^Oinseln 
fern  im  oceau  b(  standen,  und  von  deu  getihiut)  der 
strafe  bilden  eiue  zweite  quelle.  bei  vergleicU  mit 
Ecblra  Brain  5.  Ü  (oben  s.  260  IT)  ergeben  sieb  als  hierher  ge- 
hörig epifiode  3 1  (Insel  mit  den  lachenden  menseben«  mii  mbßi) 
und  28  mit  der  liönigin  tmd  iTtOchtern,  inis  naningm), 
ferner  sind  aus  dieser  quelle  geflossen  episode  32  (insel  mit  der 
feurigen  maner  und  seligen  menseben»  wtag  mtü),  episode  29 
(insri  mit  den  lieblicben  frOchten  mit  berauscbendem  saft),  epi- 
sode 15  (insel  mit  den  beulenden  monsebeo,  gegensata  au  31); 
auch  episode  26  (silbersflule  im  ocean)  und  episode  27  (insel  auf 
einem  fofs)  geboren  wol  hierber,  wobei  man  sich  an  Cchtra 
Brain  2  erinnern  mag,  woselbst  ebentialls  die  rede  ist  von  einer 
insel  mit  füfseu  von  findmiHt.  endlich  muchte  ich  noch  auf 
diese  quelle  episode  22  (gläsernes  meer)  und  epi^odc  23  (nebel- 
ahnlicites  nieer  mit  land  aui'  dem  giuiul)  zu Mlcktuhnn.  in 
jüngeren  erzählungen  spielt  das  ür  fathuinn  'das  laud  unter 
der  woge'  eine  grofse  rolle,  wie  Joyce,  Old  celtic  romaoces 
s.  408  note  13  nachweist;  die  Sammlung  des  dean  of  Lismore 
enthalt  ebenfalls  ein  gedieht»  in  dem  *eioe  tocbter  des  kOnigs  des 
iandcs  unter  der  woge*  (Neifn  mojß  r§  AsiV  fa  Jbsii«  db.  ntj^ftaan 
mt*  ff^  lAir  foikuüm)  sieb  dem  Finn  anbietet  und  schütz  er- 
bittet (Tfao  book  of  tbe  dean  of  Lismore  s.  14  ff),  aus  der  alteren 
HtSemtur,  db.  den  sagenlexten«  die  vordem  12  ib.  mOssen  ent- 
standen sein,  ist  mir  anfser  in  Imram  Maelduin  keine  erwühnung 
erinnerlich. 

c.  classische  reminiscriizen  vermischen  sieb 
mit  den  unter  a  Uiiil  b  genannten  quellen.  Schröder 
(SBrandan  s.  xii  IT)  iäugnet  *clas8!sche  reniinisceuzeu  otier  an- 
scliiiuungen  aus  der  orientalischen  wuoderwelt,  wie  man  sie  in 
unserer  legende  oft  bat  ünden  wollen'  voltkommen,  dass  er 
hierbei  immer  ttbenengend  verßlbrt,  kann  man  nicht  gerade  be- 
haupten, noch  weniger  lassen  sich  seine  bebauptungen  aufrecht 
erhallen,  wenn  man  anstatt  der  abgeblassten  und  entstellten 
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enShlongen  der  Navigatio  SBrendaoi  die  friwben  uod  aueftthr» 

lieberen  der  quelle,  des  [mram  Maelduin,  setzt,  auch  auf  anderer 
seile  ist  man  pniicipiell  geneigt,  die  in  den  ältesten  mittel- 
irischen  samm<  Ihss.  erhaltenen  allen  sagentexte  als  rein  irisches 
sagengut  zu  belrachleo,  das  unbeeinflusst  ist  von  fremder  lit- 
teralur  uod  cultur.   ich  bin  im  gegenleii  der  festen  Überzeugung, 
dass,  wie  die  200jährige  anwesenheit  der  nordischen  vikinger 
auf  Irlauda  boden  nicht  spurlos  an  dorn  geistesleben  dea  irischeo 
Tolkea  Yorübergegangeo  ist,  sondern  in  der  alten  sagenlitteratur 
einen  niederschlag  zurQckliefa  (aiefae  Za.  32, 196—334) ,  ebenao 
die  den  einfilllen  der  Nordleate  ▼orausgehende  200 jährige  periode 
iriacber  geaehicbte  (von  miite  dea  6  bia  ende  dea  8  jha.)t  in  der 
die  mit  dem  ehriatentum  geltommene  cbaaiacbe  bildnng  auf  Irlanda 
boden  eine  zweite  beimat  und  pflegeaisite  fand,  einflflaae  der 
claaaiacben  litteratur  aufweiat.   daa  gegenieil  wäre,  bei  vernünf- 
tiger Überlegung  und  betrachtung  der  receptiven  natur  der  Ireu 
sowie  ihres  strebens,  fremdes  dem  einheimisclien  zu  assimilieren, 
geradezu  unbegreillich.     Vergils  Aen»'is  und  Ovids  Meta- 
morphosen sind  die  lieblingswerke  der  Iren  jener  zeit:  hss. 
Vergils,  im  8  jh.  in  Irland  geschrieben,  haben  irische  gelehrte 
mit  nach  dem  contiuent  gebracht,  um  junge  Germanen  und 
Romanen  in  dieeen  erzeugnisseo  des  daaaiacben  alterturoa  zu 
unterricbten«  gerade  aber  an  die  beiden  genannten  weriLe  knüpft 
daa  apSte  altertum  aeinen  reicbtum  Ton  fabeln  in  commentaren 
und  acbolien  an.    lehrreich  dafar,  daaa  die  Iren  aicb 
dieaer  bemächtigten  und  wie  sie  einbeimiacbea  ver- 
glichen, aind  nottzen  in  der  Berner  ba.  nr  363,  die 
in  Irland  im  8  jh.  geacbrieben  iat  und  ua.  dea  Serviua 
commenUr  zo  Vergil  (Fol.  1 — 142)  und  scholia  in  Metamorphos. 
Ovidii  (fol.  187  ff)  i  nthält.    lol.  128*  hcifst  es  im  commentar  zu 
Aen.  VI  121  — 126:  si  fralrem  PoUiix  aht'rna.    Helena  7  Polhix 
de  Jove  nafi  immorlafcs  fuenDif.     uam  Castor  Tipidar^eos  fäms 
fnit.    cnjus  mortem  mu  intnitn  [raterna  pt'elas  redeuut  qnod  ideo 
finyilur  quta  horum  stelle  .  .  .  ut  occidente  una  ohatur  cUtera. 
arasque  tenebant,  rogabant  emm  deos  ararum  an$a$  tenentes.  lege 
hic  librum  fabularnm  Robartaich,  discetmu  aoami,  iacum 
pro  inferis  potuit  usw.  der  iudex  zu  den  Annalen  der  4  meiaCer 
führt  nicht  weniger  als  20  ßobartach  auf  von  Robartach ,  aobn 
dea  Cuana,  abt  von  Athainmor  an,  der  757  atarb,  bia  auf 
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Uobartach,  sobo  des  Feardomuach,  abl  vou  lana,  der  1057 
starb:  alle  waren  abie,  biscliöfe,  Schreiber  dh.  gelehrte  in  jener 
zeit,  der  zusalz  lege  hic  usw.  rührl  vuti  t  inem  Iren  her,  der 
damit  ein  uns  verloreues  werk  eines  Iren  Kübartach  aus  dem 
8jb.  citiert.  fol.  131''  ist  zu  den  worleo  iUa  Sybilia  hausit 
karmam  in  manibus  et  tum  longam  vitam  popoioi;  eni  AfgU» 
ntpondä  id  potu  fim  it  Erithrum  nimqmtt  ü  eam  nunquam 
vidieret  auf  den  rand  geschrieben  eieuS  Mac  Ciadäin,  also 
auf  eine  iritche  &bel  angespiell.  in  welchem  anseheo  Vergil 
in  Irland  bu  jener  seit  stand,  mag  man  darans  entnehmen,  dass 
die  Annalen  der  4  meister  neben  Peirgil,  abt  van  Cill  m9r 
£imire  in  Uiater,  der  760  starb,  und  Pergil  dem  geometer,  der 
am  740  sein  Uoster  Acbadbo  verlassen  hatte  und,  von  Pipin 
dem  Baiernherzog  Odilo  empfohlen,  von  743  —  784  hischol  von 
Salzburg  war  und  trotz  deu  denunciationen  lits  liomlatius  es 
blieb  —  noch  6  andere  bis  auf  Fergii,  bischol"  von  Finnabair, 
der  902  starb,  kennen,  alle  waren  biscböfe,  abte,  schreiber  db. 
gelehrte. 

Was  mit  diesem  ehrenden  beinamen  ausgedruckt  werden 
soll,  ist  an  sich  klar,  doch  schadet  es  nichts,  wenn  ich  es 
durch  eine  notii  aus  einer  ihscben  hs.  beleuchte,  die  Ulster- 
annalen  melden  zum  jähre  746  Bimmii  mne  Cohudn  peste  apU- 
mm  fnkoit;  dasselbe  haben  die  4  meister  s.  a.  742  mk  den 
werten  Bimmh  moe  CoknSin  eaioi  inMum  itreinik  7  ipUdeekt  die 
'Rnman,  söhn  des  Colman,  ein  weiser  (hervorragend)  in  Weisheit, 
Chronik  und  diebtkunst  starb.*  die  anoalen  des  Tigernach  haben 
dasselbe  wie  die  Ulsterannalen  zum  jähr  747  (siehe  O'Curry, 
Manners  and  customs  u  37).  Ruman  ist  ofTenbai  eiu  chieuiiauie 
*der  Römer',  weil  er  dem  berühmten  römischen  dichter  gleich 
gesetzt  wurde.  'Iber  ibn  ieseu  wir  mi  Naemseanchas  (geschichte 
der  irischen  heiligen),  liuuk  of  Ballyniote  225',  42  IT:  Ruman  mac 
Coknain  anfüi  (üata  sil  Rumaiti  inAthlruim.  Trlßktha  atido- 
main  ./.  Emhaif  oGregaibh  7  Feirgil  oLaidiamäik  7  Buman  oGcßde- 
laibk  'Ruman  mac  Colmain  der  dichter,  von  welchem  die  famihe 
Ruman  in  Trim.  drei  dichter  (nun'  H^^xqp)  gibt  es  auf  der 
well:  Homer  von  den  Griechen ,  Vergil  von  den  Lateinern  und 
Roman  von  den  Iren.'  von  diesem  Vergil  der  Iren  aus  der  ersten 
hllfte  des  8  jhs.  ist  uns  nur  eine  Strophe  erhallen  (siehe  O'Curry, 
Manners  and  customs  u  36  fl)  und  von  den  dichtem  jener  zeit, 


Digrtizeo  Ly  <jOOgIe 


SS8 


I£LTi$CHE  BEITRÄGE  II 


(iie  den  ehreunatnea  FergU  irugeo,  isl  nichts  aul  uns  gekomoMBt 
80  viel  wir  wissen. 

Für  arbeiten  solcher  irjscheu  Vergile  des  8  und 
9  jhs.  halte  ich  die  alten  imrama;  in  ihnen  towol 
im  Imram  Maelduin  eis  in  dem  allen  Imram  UaCorra  —  liefen 
die  Irieclien  seitenstfleke  inr  neerfahrt  dee  Aenets 
(Aen.  tor^i)  vor«  eomposiiionen  vornehniich  ana  ein* 
heimiecheai  sagenmaterial  nach  dem  vorbilde  von 
Vergils  hochgeachilitem  werk  verfaeat  hierfür achei- 
nen  mir  BMhrere  in  der  cempoaition  der  iriickan  teile  an  tage 
tretende  momente  an  apreclien. 

1.  am  beginn  von  Aeneas  roeerfabil  liegt  die  einbolung  des 
augurium  bei  Anius,  dem  sacerdos  des  Pboebus  Apollo  (Aen. 
Iii  79  fT),  wie  Maeiduiii  \or  beginn  der  reise  nach  Corcomroo  geht, 
um  den  druiden  Nuca  /u  lielrap^en  (o}>en  s.  153). 

2.  einen  haupteinschniit  in  der  ineerfahrt  des  Aeneas  bildet 
vor  beginn  des  letzten  dritlels  der  auleothaU  bei  der  zu  Aeneas 
in  leideoscbaftiicber  liebe  entbrennenden  Dido,  die  ihn  auf  alle 
mögliche  weise  an  sich  an  fesseln  aneht,  aodaaa  Inppiter  den 
Aeneaa  an  daa  ziel  aeiner  meer&hrt  muw  erinnern  laaaen  (Aen.nr). 
dem  correapondiert  in  Imram  Maeldnin  epiaode  28  (oben  a.  166fl)> 
daa  material  au  dieaer  epiaode  ist  iriaohea  aagengnt:  aie  Andel 
flieh  in  Eehtra  Brain  6  (oben  a.  260),  ea  iai  ftr  namibtm.  aber 
die  art,  wie  daa  ?arhandene  material  verwertet  und  umgestaltet 
wurde,  Iftsst  die  nacbahmung  Vergila  erkennen,  in  ßr  namban 
leben  nur  ewi^'  junge,  liebebedürftige  trauen;  unter  ihnen  be- 
findet sich  zwar  eine  erste  (taisech  innambaii),  die  aber  keines* 
xveu,<  nl?  mutter  der  anderen  ^fdiirfit  ist!  der  sterbliche,  der  in 
iliesi  getilde  kommt,  bleibt  ebenlalls  ewig  jung  in  ihrer  liebe 
(Echtra  Brain  und  Echtra  Condla  s.  258  —  264).  was  macht  nun 
der  Verl,  von  Imram  Maelduin  daraus?  eine  königswiUwe  —  Didos 
veratorbener  gemabi  hiefs  Sychaeus  —  mit  17  töchtern;  sie  berscht 
Uber  ein  groraea  volk  und  iat  täglich  von  ihren  herscberpflicblea 
in  anapiuch  genommen,  dem  Maelduin  flagt  aie:  ^bleibt  hier, 
und  nicht  aoU  alter  aber  euch  kommen  ab  daa  aller,  in  dem 
ihr  aeid,  und  ewiges  leben  immerdar  wird  euoh  aein.'  diea  iat 
alte  anachannng  von  lir  mnniban.  dann  eraihlt  aie,  daaa  ihr 
mann,  dem  aie  17  tOehter  geboren,  gestorben  aeil  natürlich, 
nur  so  konnte  eine  wtttwe  wie  Dido  herauakommen;  wSre  nicht 
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eiM  BMAnbiiiiiBg  bcabnchtigt«  m  wire  der  krasie  Widerspruch 
anerkMicli.  Mr  die  aaduhoiwig  der  aMelitigeii  kOaigiii  konnte 
dm  fuhren,  auf  M  mmHn  eiifiwr  den  franen  noch  ein  grofees 
velk  in  denken,  femer:  Heelduin  hatte  ein  jähr  lang  die  kAnigio, 
die  nnlter  v«n  17  erwachsenen  tdchte  rn  als  bettgenossin, 
während  seine  gefährlen  sich  in  die  jungen  uiailcheu  leilteii. 
Bran  erbüU  al»  Kilirer  natürlich  auch  die  erste  unter  deo  Trauen 
(taisech  iiamban),  aber  dies  war  keine  muiter  von  17  tOchtern, 
sondern  •  in  i  wi^'  junges  weib  wie  die  anderen,  die  scenen,  wie 
die  königin  den  Maelduin  zurückzuhalten  sucht,  sind  aus  irischem 
material;  ea  iai  die  Schilderung  verwertet,  wie  Bran  landet  ge* 
waltaame  versuche ,  den  Bran  anrQckaubalten,  werden  nicht 
gemacht,  offenbar  watt  der  sage  nnr  fireiwiUigea  verweilen  im 
laade  der  fraoen  entapricht  auch  dieae  imgealaltung  mnaa 
einen  iweck  gehabt  hohen,  welcher  wie  der  aller  umgeaiaHungen 
der  alten  sage  in  der  beabaichtigten  naehahmung  Vergib  su 
anchen  ist 

3.  zweimal  trifin  Aeaeas  auf  seiner  mcerfahrt  unerwartet 

landsleule :  einmal  (vor  der  ankuntt  bei  Dido)  den  Helenus  an 
der  küsle  von  Kpirus  (Aen.  lu  294 — 505),  der  das  Schicksal  ver- 
kOfidet,  und  zweitens  Tor  der  lanciuiig  in  Italien  (nach  dem  he- 
such  bei  Dido)  den  Troer  Acestes  auf  Sicilien  (Aen.  v  36  IT), 
ebenso  trifft  Maelduin  vor  seinem  aulenthait  bei  der  wittwe  mit 
den  17  tochtern  einen  landsmann,  der  das  Schicksal  verkündet 
(epiaode  19),  und  vor  dem  ende  seiner  reise  (ebenfalls  nach  dem 
heanch  hei  der  kOnigawittwe)  widerum  einen  landsmann  anf  einer 
inael  (episode  SO). 

4.  twiadien  den  besuch  bei  Helenas  und  den  aufenthalt 
bei  Dido  Mit  für  Aeneas  das  abenteuer  mit  Polyphem  und  den 
cyklopen  (Aen.  m  639).  so  liegt  in  der  meerfUirt  des  Maelduin 
twischen  dem  besuch  bei  dem  ersten  landsmann  (episode  19)  und 
dem  aufenthalt  bei  der  kOnigswiitwe  (episode  28)  das  abenteuer 
bei  der  insel  der  schmiede  (episode  21)!  bei  dieser  episode  der 
enahliirif,'  besteht  auch  das  material  aus  ciassiscln  ii  reminisceiiztiü : 
es  lie<,'t  (Mue  ver?rlini(  !ziin;4  vor  des  bericlites  in  df^r  Aeneis  mit 
den  anderweitigen  erz<thlungen  von  den  cyklopen  als  schnucdeu 
und  dem  schleudern  von  felsbltHsken  hinter  Odysseus  her.  die 
enlhluDg  in  Imram  Maelduin  ist  ganz  klar,  wenn  man  annimmt, 
daaa  der  fragende,  der  offenbar  auch  der  Inhaber  der  schmiede 
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iBt,  ab  blind  gedacht  wird.  ^  die  tilge  in  epiaode  13  können 
ebenialls  dasaisdie  reminiacenien  aus  gleichen  quellen  aein. 

6.  zwiachen  dem  besuch  bei  Acealea  und  der  erreichung 
des  aielea  der  nieerfahrt  durch  Aeneaa  liegt  der  tod  dea  PaK- 
nnma  (Aen.  ?827ff);  so  verliert  Maeldoin  zwiachen  dem  besuch 
bei  dem  landsmanu  (episode  30)  und  der  erreicbuug  seines  Zieles, 
der  iosel  der  seerauber  (episode  34),  deo  driUeo  pHegebruder 
(episode  31). 

Das  eigpiiriiriilicbe  verbaltnis,  dass  in  Imram  Maelduin  3  m.ltiner 
nacbkommen  und  auf  der  labrt  verderben,  dagegen  im  allen  Imram 
UaCorrn  einer  oacbkomoit  und  ebenfaUa  verdirbt  (vgl.  oben 
a.  199  fl),  i^st  sich  begreifen ,  weun  man  beide  compoeitionen 
unter  dem  ▼orbild  der  meerfabrt  dea  Aeoeaa  (Aen.  in — t)  ent- 
standen denkt,    der  eroM»,  der  apUtiemackt  die  eben  zur  ab> 
fahrt  bereiten  O'Corraa  um  gottes  willen  (arHa)  anfleht,  ihn 
mitzunehmen  (oben  a.  187),  tat  der  unglflckliche  aua  Odysseua 
gefolge,  der  den  abfahrenden  Aeneas  per  Hdera  beachwOrt,  ihn 
mitzunehmen  (Aen.  m  590  ff),  fireflich  geschieht  letzteres  auf  der 
fahrt,  während  die  aufnähme  des  crosan  beim  beginn  siatilindet. 
wahrend  der  {ganzen  7  jährigen  fahrt  stirbt  von  den  ^'enossen  des 
Aeneas  nur  ein  mann  «'ines  n n n  a  t  ü rl ich en  todes,  namlicii 
Palinurus:  er  ist  das  opter,  welches  Neptun   fordert  (Aen.  v 
814.815).    gibt  man  zu,  dass  ein  irischer  gelehrter  die  com- 
bination  oder  ioterpretation  in  Vergil  hineintrng,  dass  dieser  Pa« 
linuraa  für  den  nachträglich  aufgenoromeneo  unglücklichen 
(Aen.  m  590  fi)  aterben  muaa,  dann  aind  die  inachen  nach- 
ahmungen  der  meerfahrt  dea  Aeneaa  klar,  die  erw&hnte  combi- 
nation  liegt  der  compoaition  dea  alten  Imram  üaCorra  einfach  zu 
gründe  und  erklärt  una,  wie  der  verf.  dea  Imram  Maelduin  dazu 
kam,  drei  mann  nachträglich  teil  nehmen  zu  laaaen.    ea  ist 
eine  Variation  des  jüngeren  autors  (vgl.  s.  205)  von  Imram  Mael- 
duin, für  die  er  sich  vielleicht  einige  berechtiguug  aus  Vergil 
ausklügelte,    nur  «iin  mann,  l'almurus,  stirbt  eines  unn at (Ir- 
lich eu  todes  während  der  labrt  und  zwar  gegen  ende  ilei- 
selben.    es  stirbt  gegen  miit«'  der  fahrt  Anchises  und  im  be- 
ginn der  fahrt  steht  der  unglückliche  Polydor,  gleichsam  zum 
zweiten  mal  sterbend  (Aen.  m  20  ff),    so  Itann  mau  von  drei 
dem  Aeneas  als  ftthrer  der  expedition  nahe  stehenden  toten 
wahrend  der  fahrt  reden;  dem  entsprechend  musten  unter  der 
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durch  Imram  DaOom  gMchaffeneD  vmaimliung  von  der  todw- 

ursaclie  des  e  j  u  e  u  begleiters  voq  dem  verl.  des  Imram  Maelduin 
drei  genossen  nachuüglich  aul^tMioinmeu  werden,  ist  dies  die 
eotwickeluog,  dann  ist  der  alte  Iiiu  mi  UaCorra  uoslreili^  älter 
als  der  uns  frh;ilLene  Imram  Mapldiiiu. 

Wie  man  auch  Uber  die  eine  oder  amiere  der  vorgebrachten 
dnaeUieilen  urteilen  mag,  den  gesammteindruck  wird  man  aus 
den  erwSgaDgen  ?od  s.  325  bis  hierher  —  besonders  aus  der 
mngestaltiuig  der  episode  Echura  Brain  6  tu  Imram  Maeldain  28, 
aiebe  t.  828  f  —  hoffentlich  gewonnen  haben,  dasa  Imram 
Maelduin  und  der  noeh  iUere  Imram  UaCorra  aU  he- 
fttimmte  gatlung  litterariecher  eompoailion  nach 
dem  Vorbild  von  Vergila  Aeneia  buch  in — v  im  7  oder 
8jh.  verfasst  sind,  dann  haben  wir  allerdings  ein  recht, 
aufser  in  den  schon  erwähnten  episoden  21  und  13  von  Imram 
Maelduin,  auch  sonst  in  dem  material  selbst  classiHche  remi- 
niscenzcn  zu  suchen,  ohne  für  jetzt  in  einzelheilen  weiter  ein- 
zuziehen, will  ich  nur  darauf  hinweisen,  dass  die  erziihlung  von 
der  Verjüngung  des  vogels  in  episode  30  des  In)rara  Maelduin 
(oben  a.  169  ff)  offenbar  ein  niederscblag  der  Phönixsage  ist. 

lu.  skizzieren  wir  kurz  den  gang  der  entwickelung,  wie 
er  Bich  aua  der  unterancbong  ergibt. 

1  atnfe.  im  7  oder  8  jb.  entatand  in  Irland  in  nachahmung 
von  Aeneaa  meerfahrt  (Vergil,  Xeü.m — v)  die  litteraturgattnng 
der  imrama  (navigationea).  daa  material  iat  im  wesentlichen  ein- 
beimiaehea  und  fliefet  ala  solches  ans  zwei  quellen  zusammen 
(8.324  0).  daa  einzige  alte  denkmal  dieser  zeit,  welches  voll- 
ständig auf  uns  gekommen,  ist  der  s.  147  ff  betrachtete  Imram 
cnraig  Maelduin.  —  in  der  vikingerzeii  winde  diese  erzhhiiiii;?s- 
^'dlluiig  alt»  rahnirn  für  eine  tendenzschrifl  benutzt,  die  uns  unter 
dem  uamen  Imram  Üueägwia  7  Maie  lUaifia  erhalten  ist  (oben 
ft.  211—219). 

2  stufe,  im  9  oder  10  jb.  entstand  durch  misverstandnis  die 
meinung,  dass  Brendan  mac  Finnloga  UaAlta,  von  dem  eine 
bufafahri  nach  Britannien  bekannt  war,  eine  oceanfahrt  nach 
der  terra  repromiaaionis  unternommen  habe,  wie  man  solche 
dem  heiligen  Ailbe  und  anderen  anachoreten  des  5  und  6jhs. 
zuschrieb  (s.  292  ff.  311).  verscbiedenaitige  erlebnisse  wurden 
von  dieser  bufsfohrt  erztthlt,  resp.  darauf  umdeutend  bezogen. 
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3  Btiife.  iD  der  mitte  des  1 1  jh«.  uiit«niibiD  ein  UBbekaftnler 
Ueriker  eine  echiUening  dieser  oceufabrt  in  Ut  siuraclie,  ein 
werk,  dai  unter  dem  tilel  Nangetie  SBrendini  anf  uns  gekommen 
ist;  des  raalerial  lu  den  eintelnen  epiaoden  nahm  der  verf.  ftet 

ausscbliefslich  aus  dem  alieu  irischen  Imraai  Maelduin,  den  er 
ebensu  wie  die  bekannten  episoden,  die  von  ßrendan  im  sch\v;iiige 
giengeo,  gewaltsam  aber  nicht  ohne  kuost  zurechtachnitt  (s.  174 
bia  181 ;  307  — 31  1). 

3a  stufe,  noch  im  11  oder  im  12  jli.  stellte  ein  anderer, 
der  nicht  ohne  kenntnis  der  Navigatio  SBrendani  war,  eine 
irische  erUhhing  von  Brendans  oceanfahrt  her,  allerdings  mit 
ganz  anderer  tendenz  und  mit  fernhaltung  der  specifiech  proüraen 
elemente,  die  der  Terf.  der  Navigatio  in  so  bedentendcm  umfang 
seinen  zwecken  dienstbar  gemaoht  hatte  (siehe  s.  314^324). 

Das  unter  3  genannte  denkmal,  die  lat  Nafigatio  SBrendani, 
wurde  vom  12  jh.  an  der  quell  für  eine  reiche  litteratur  in  eng- 
lischer, französischer,  deatscber  und  lateinischer  spräche,  das 
Dübere  eingeben  hierauf  liegt  nicht  im  plane  dieser  Studie,  ist 
auch  um  so  vveuijjer  nötig,  als  die  trefllichen  uuiersuchungen 
von  Schröder  (Sanct  Braudan ,  einleitung)  und  Suchier  (Böhmers 
Romanische  Studien  i  553  —  563)  die  Verhältnisse  dieser  4  stule 
der  entwickelnng  ziemlich  klar  gelegt  hahen.  auf  einen  punct 
mochte  ich  jedoch  hinweisen,  der  durch  den  gang  meiner  Unter- 
suchung und  deren  ergebnisse  in  ein  neues  licht  gerückt  wird. 

Nach  den  Untersuchungen  ?on  Schröder  und  besonders  den 
weiteren  ausftihrungen  Suchiera  aao.  teOen  sich  die  englischen, 
französischen,  deutschen  und  lateinischen  bearbeitungen,  die  man 
auf  die  Navigatio  SBrendani  surackfohrt,  in  zwei  gruppen.  die 
erste,  umfangreichere  gruppe  ^  der  das  anglonorm.  gedieht 
und  dessen  lat.  flbersetzung  angehört,  das  altfr.  gedieht  in  der 
Image  du  monde,  das  mittelengl.  von  Wright  edierte  gedieht  und 
eine  reihe  von  prosabearheitungen  (siehe  Suchier  aao.  s.  557. 
558)  —  ist  einfache  bearbeiluug  der  lateinischen 
vorlace.  die  zweite  gruppe,  deren  reprasenlanfen  —  das 
mitlehiiederl.  gedieht,  das  nnlleldeulsche  gedieht,  das  iiitdcr- 
deutsdie  gedieht  und  das  voiksbucb  des  15  jhs.  —  im  leizt^en 
gründe  auf  ein  verlorenes  mittelfränkisches  gedieht  des  12jhs« 
zurückgehen,  weicht  bedeutend  von  der  lateinischen 
Navigatio  SBrendani  ab.  die  ersihlung  ist  consequent 
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Bvf  einer  anderen  grondtage  aufgebaut:  Brenden  geht 
nkht  durch  den  beriebt  des  Barrindus  ferlockt  auf  die  fthrt,  son- 
dern mr  strafe  dafür,  daae  er  dem  buche  nicht  gegtaubt  und  ea 
fcrbrannt  hat  er  mnas  inr  strafe  das  sehen,  was  er  nicht 
geglaubt  In  diesem  fenkommen  ahweicfaenden  rahmen  erscheint 
nun  eine  reibe  der  episoden  der  Nsvigatio  SBrendani  deutlich 
wider  (siehe  Schröder  s.  x  11,  Siichicr  s.  563);  andere  sind  stark 
modificiert  aber  noch  erkennbar;  andere  fehh'n  ganz,  so  he- 
sonders  der  zug  von  der  osterfeier  (7 mal)  auf  dem  rOcken  de* 
Walfisches;  mehrere  neue  episoden  sind  Innziigekonimen  (zh. 
227  —  290,  291—309,  356  —  426»  427  —  454,  455  —  470,  1093 
bis  1110,  1456—1702,  1703— 175S  im  mitleldeotschen  ge- 
dieht, UR.). 

Alle  diese  abwetcbnngen  erktflrl  man  daraus ,  dass  dem  verf. 
des  fertorenen  millelfitnkischen  gedichts  *vcn  der  legende  nur 
so  viel  bekannt  war,  als  leicht  im  gedacbtnis  hallen  konnte*, 
*dn6  nicht  der  lat  text  der  Navigalio  seine  quelle  war,  sondern 
seine  kenntnis  ?on  Brandaus  abenteuern  euf  mündlichen  berichten 
beruhte'  (Sucbier  aao.  s.  563). 

Dem  ist  zweierlei  entgegenzuhalten:  1)  es  existiert  kein 
Zeugnis  dafür,  dass  vor  <ler  Navigaiio  SBrendani  ir^^eiid- 
wie  eine  zusainmenhangende  erz^hluog  tther  Hrendaui'  taln  i  nach 
der  Ii  rr,H  repromissionis  vorhanden  war.  2jdie  abweichungeii  und 
znscll^e  der  zweiten  gnippe  sind  zu  einem  hcträchtlichen  teil  der 
arl,  dass  sie  deutlich  an  episoden  anderer  irischer  schitt'er- 
99gen  erinnern,  die  wir  in  abschnitt B  kennen  lernten ,  zuweilen 
viel  deutlicher  als  manche  allgemein  angenommene  beziehung  zur 
lat  Mavigatio  SBrendani:  ao  treten  Enocb  und  Elias  (5 15*^ 556 
des  md.  ged.)  auf  einer  insel  im  Iroram  Snedgusa  auf  (episode  8, 
oben  s.  214),  und  8.217  ff  habe  Ich  gezeigt,  dass  wir  es  hinsicht- 
lich dieser  beiden  mit  anscbauungen  zu  tun  haben,  die  in  der 
irischen  litteratur  in  alter  zeit  verbreitet  sind,  eine  insel, 
worauf  sich  weseo  mit  schweinskopfen  befinden  ,  kommt  in  Imram 
Suedgusa  (episode  7)  ebenfalls  vor,  sodass  v.  124.') — 1417  des  ind. 
gedichtes  auf  einer  combinalion  von  ISavigalio  10  mit  diesem  b»!- 
ricliL  beruhen  könnte,  ferner  findet  sich  in  Imram  Snedgusa 
(episode  C)  eine  insel,  auf  welcher  meusclieu  mit  hundsküpfeu 
leben:  solche  kotnmen  auch  im  deutscheu  gedieht  vor  (zü  den 
BuHthoHken  lOöl).   dass  Brendaos  meertabrl  eine  buf «fahrt 
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ist,  Mhliefot  sieb  an  lltere  mehrfiich  beieu|^  iritche  «oMbaauQgen 
▼OD  Brendin  (siebe  s.  305  II)  doeb  naher  an  als  die  anf- 

fassuDg  der  Navigatio  SBrendani.  das  stark  hervortretende  be< 
streben  der  deutschen  bearbeitung,  der  Schilderung  von  fegfeuer 
und  bölle  einen  grofsen  räum  zu  gewähren  iv^l.  247 — 290, 
427 — 454,  557 — ÖÖU  usw.),  erinnert  an  Imram  curaig  UaCorra 
episode  12 — 19  (oben  s.  191  (T)  und  an  die  composilion  des  iri- 
schen Imram  Brenaind  (vgl.  s.  322);  hierher  aucb  das  meerweib 
(227 — 246;  vgl.  Imram  Brenaind  episode  5);  die  apiaode  1456  fr 
(insel ,  zu  der  sie  nicbl  gelangen  können)  an  Imram  Brenaind  6 
verbunden  mit  12  (wo  nnmOgiiehkeit,  die  anker  sn  liebton,  and 
xwerge)  und  Imram  UaCOira  24  (wo  ein  vogel  an  stelle  dos 
swergs  den  alten  benacbricbtigt).  weitere  berührungspuncte 
werden  jedem  lesor  des  mitteldeutsebon  godichts,  weleber  das  in 
abscboitt  B  ausgebreitete  material  im  gedlebtnis  bat,  von  selbst 
auftallen. 

Demnach  muss  man  die  oben  angeführte  ansieht  Suchiers 
meines  erachtens  wenigstens  so  weit  modificieren ,  dass  man 
sagt:  dem  verf.  des  verlorenen  mitteltränkiscben  ged ichts  standen 
die  mitteilungen  eines  irischen  klosterhruders  —  soiclie  gab  es  ja 
im  11  und  aulang  des  12jhs.  am  Mittel-  und  Niederrhein  zahl* 
reicb,  siehe  Preurs.  jbb.  59,  48  —  zu  geböte,  der  kenntnis 
von  der  Navigatio  SBrendani  hatte  und  mit  der  irischen  sagen- 
litteratnr,  der  kirchhchen  wie  der  profonen,  wol  vertraut  war. 
allein  dttrfeo  oder  mOssen  wir  einen  dersrtigen  bericht,  der  die 
erzäblung  auf  eine  gans  andere  basis  stellte,  ihr 
einen  neuen  rahmen  gab^  und  die  ausfllllung  des  rabmons 

*  dass  die  neue  basis  nicht  das  werk  des  deutschen  dichlers  sondern 
irische  combioation  ist,  lägst  sich  oachweiseu.  Breodans  meerfahrl  ist 
in  der  deotidieB  benbcitong  eine  boftfahrt  snr  strafe  fftr  aetiien 
an  gl  sahen,  dass  diese  aaffMsang  sieh  in  ibmn  einen  teil  (bafsfahrt  als 
strafe)  an  wolbexengte  llfeie  iritehe  ansebanoogeo  eng  anschließt,  habe 
ich  schon  oben  hervorgehobeo.  aber  auch  der  Unglaube,  die  zweifelsucht 
Breodans  ist  für  Irland  wol  bezeugt:  LLSTO'^  —  also  in  einer  hs.  aus  der 
1  hSlfle  des  12jh«i.  —  findet  sieh  e\n  Iraclat  //i'c  inn'piunt  sancii  qtii  rrant 
bini  uniuji  viorix.  er  beginnt  mit  Johannes  ßaptiza-Epscop  Ibar  und 
schliefst  ys/M^'"-*^'«"*  episcopus  Angl<Mrum  -  Harre  Epscop  Mnma.  unter  den 
anfgezihlten  paren ,  welche  uniu*  moris  erant,  beündea  sich  auch:  Tomas 
apostolm  —  Brenand  Chiana  Ferta.  das  kann  sich  doch  nur  lof  sweifel- 
SQch  t  besiehen  nnd  das  einzige  dafür  oos  erhaltene  seognia  ist  ebea  die  eia> 
leitung  sam  deotscim  gedieht,  die  deahalb  iri sehen  an|»nings  sein  moaa. 


Digrtized  by  Google 


keltische;  BtiiaAGE  u 


335 


in  grofseu  partien  anderf?  vornahm  als  io  der  Navigatio  SBren- 
daai  geschehen  ist  —  inUsseo  wir  einen  solchen  berichl  nicht 
eine  besondere  recension  nennen?  dazu  kommt  noch 
eins,  der  verf.  des  miUeldeutschen  gedicktes  beruft  sich  an  nicht 
weniger  als  8  stellen  siir  bekrttfligvng  tan  einielheiteB ,  die  auf 
der  meerfahrt  Torfielen,  auf  geschriebene  quellen:  Dätdgtn 
iU  wUt  9orgiH  md  iwm  immf%im  tngrn,  aU  nm  di§  b^eh 
sagen  468;  «fi«  saget  da»  b4ieh  oueh,  dn  mider  dem  hurgs-- 
tsrs  säst  der  herre  Jm«  van  532;  sas  AdrfM  ii'e  danuUh  ein 
hrtthe»,  als  uns  die  b4ieh  sprechen  574;  die  büeh 
sprechen  daz  di  müere  were  al  crisielUngevar  1164;  in  so  ge- 
läuer  slunde  vluzzen  nie  nierven  nahte  zit ,  als  un^  daz  buch 
veryitf  in  des  visches  ringe  rini  iwt  1432;  die  naht  wart  oncJi 
irlflhtet  ddvan,  als  uns  dte  hu  die  scfnibe  1795;  dn  lifite 
seilte  Brandän  bemnder  gesen  michcl  i runder  sint  des  ersten  tages 
xU  vorwäre  als  uns  daz  büch  gU  1884.  woher  hatten  wir 
ein  recht,  dies  alles  für  leere  rederei  n\  Italien?  sollen  wir  dies 
blofe  auf  die  mitteifr.  forlage  besiehen?  oder  ist  es  nicht  wahr- 
scheinlicher, dsss  der  verf»  des  mitteldeutschen  gedichls  (also  der 
(Iberarbeiter  der  Terlorenen  mitteifr.  vorläge)  berufangen  auf  die 
6M  vorfand?  lehrreich  bt  hier  das  niederdeutsche  gedieht  in 
seinem  verhiltnisse  zum  mittcMentsehcn:  in  Tier  fallen  be- 
ruft es  sich  an  denselben  stellen  auf  de  böke:  äke 
uns  de  böke  sagen  383  468  im  mitteld.  gedieht;  alse  uns  secht 
dul  bdk  dodi  446  «rjo2;  de  böke  spreken,  dat  de  müre  859 
«  llül;  nhe  uns  secht  de  scrift  ddraf  1074  =  1795. 

Wüllen  wir  nicht  ganz  uogereclitterliglt! ,  ^'t'w;ilttaiige  an- 
nahmen machen,  so  milssen  wir  zugeben,  dass  in  dem  J^ifesten 
deutschen  (dem  mitteU'r.)  gedieht  berufungen  aut  diu  buoch  vor- 
kamen, also  auf  eine  vorläge,  die  nur  eine  lateinische 
kann  gewesen  sein,  deuten  darauf  nicht  auch  die  im  deut- 
schen teite  stehen  gebliebenen  lat.  brocken  wie  deas  wUsereaiur 

die  in LL  erbalteoe  sosamnieDtlellQDg  mit  dem  nogliobigen  Thomts  — 
die  noch  io  doer  swcileo  bs.  des  ISjbt.  vorkam,  wie  die  BiAaseler  bs.  5104 
ausweist,  stehe  Ö'Kelly,  Csleodtr  s.  lu  —  ist  besonden  Ichntidi  fttr  das 
nd.  gedieht  1314  — woselbst  der  geralleae  engel  Brendans  xweifel- 
•nebt  as  dem  buch  des  ausführliehea  mit  der  zweifelsucht  des  apostels 
Thomas  vergleicht!  nacli  all  dem  müssen  wir  den  rahmen  der  deutschen 
Brendanbearbeitung  wieso  maochfH  nndere,  was  mao  bisher  dem  deutscheo 
dichter  zuschrieb ,  für  echt  irisch  hallen. 
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noslri  (783),  daz  heizet  'mullum  bona  terra  (1129  lant 
het  'bona  terrcC  837  im  niederd.  texl),  «e  Imzet  'mnnda  Sim 
ah  khz  vernam^  (1152)?  und  sagt  oicbt  der  DiederiäDdische  be- 
arbeiler  zum  schlnss  (*>^i\:]  tTj: 

Nu  bidäic  elkm  ende  rfuU 

dat  nimm  mwenrnadt 

Brmdaem  mmitutn 

Mt  km        werf  U  9vere, 

HO  emeggke  no  daer  ooer  hmtdiB 

dai  hglun»  wetm  loiub; 

want  ket  leeeht  frtscra«««  in  Utryne 

in  mene$h$H  eUeifr  fim 

mde  m  mmu^ar  $MdtT  iimk 

daer  nun't  heut  in  werdicheden. 
Schröder  meint  allerdings:  *dein  Niederländer  sieht  die  berulüüg 
auf  dies  lal.  ongmal  sehr  übel  an,  dcuu  das  gedieht  hat  sich 
von  seiner  vorläge  aufs  äufserste  entterot'  (s.  123).  ganz  recht, 
"tun  man  annimmt,  dass  seit  Jahrhunderten  eine  ihrem  inhalte 
nach  lest  üxierie  sage  von  Breodans  meerfahrt  in  Irland  existierte, 
die  in  der  auf  uns  gekooHDeiieB  Navigatio  SBrendani  vorliegt,  so 
verzeihlich  eine  solche  annähme  für  alle  die  ttl«  welche  mit  der 
iriechen  hUeramr  nicht  sÜMf  vertraat  sindy  ao  uabewieseo  und 
nDbeweisbar  ist  sie,  wie  diese  aalenuchiiag  hoffentlieh  ge- 
zeigt hat. 

Laasen  wir  also  alle  gewalttSligkeiteD  bei  seile«  mit  deneo 
man  sich  geholfon,  so  ergibt  sieh  a«s  den  erOrlerungeD  von 
8.  332  an ,  dass  die  texte  der  iweiten  gruppe     die  so  genannte 

deutsche  bearbcitung  —  auf  eine  verlorene  -  lateinische  Navi- 
gatio SBrendani  zurilckgelien.  diese  lal.  voilage  gab  sich  aus 
oder  wurde  von  dem  deutschen  bearbeiter  angesehen  als  der 
herichl,  den  Rrendau  selbst  vcn  -cmer  reise  verfasst  linbe.  über 
das  verbailiiis  dieser  verloreuen  tat.  Navigatio  SBrendani  zu 
dem  erhalle  neu  text  gleichen  namens  laast  &ich  leicht  in« 

*  Möns  SyonB  m  siederL  teit  (1640)  naeh  SchrtUlcf  1. 116.  In  prolog 
mm  Pelire  270  wird  Olirlttns  aogemfen:  oH  5f«fi  shuigaig  *o  Iritaig  des 
acharcD  reichen  Sion.' 

'  riass  dieser  !at.  text  cndgiltig  rerloren,  ist  nicht  ausgemacht,  in 
den  cnntinmtalcn  liit)liotlieken  liegen  ao  viele  hs8.  der  Navigatio  SBre iid:ui!, 
die  uocd  nicht  naher  anlersuchl  sind,  dass  nicht  ausgcäjchlosscri  ist,  dass 
aich  UDter  ihoen  auch  die  vorläge  der  deulacheii  bearbeituiig  üudet. 
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reine  kommen,    vergleicht  man  nämlich  diejenigen  episodeo, 
welche  die  erhaltene  Navigatio  SBreadani  mit  den  deutschen  ge- 
di€blen  gemeiiisaiii  hat  (Schröder  s.  x  ff ,  Suchier  a.  563) ,  mit 
der  Xlteren  quelle,  dem  irischen  Imram  MaelduiBf  so  weit  sie 
daraus  geflossen  sind,  so  ergibt  sich,  dasa  beide  lat  Naviga- 
tioDes  Diobt  unabbSogig  von  einander  Imram  Hael» 
doin  benutst  haben  können,    der  verf.  der  erhaltenen 
Navigatio  SBrendani  bat  unmittelbar  aus  dieser  quelle  geschöpft, 
der  f  erL  der  verlorenen  Navigatio ,  also  der  vorläge  der  deutschen 
bearbeitung ,  hat  die  erhalteue  lat.  Navigalio  SBrendani  benutzt, 
aber  er  haue  ebenso  wenig  wie  der  verf.  des  jüngeren  Imram 
curaig  üaCorra  (s.  203  ff)  oder  des  irischen  Imram  enaind 
(siehe  s.  321)  eine  vollständige  bs.  der  erhaltenen  rSavigatio 
SBrendani  vor  sieb,    ob  er  nur  nach  dem  gedflchtnis  arbeitete 
oder  ob  er  etwa  einen  auszug  des  textes  der  Navigatio  SBrendani 
vor  sich  hatte,  iflsst  sich  natürlich  nicht  bestimmen,  den  letzteren 
pnnct  möchte  ich  deshalb  betonen,  weil  uns  tatsächlich  ein 
soldier  auszug  aus  der  Navigatio  —  der  ua.  dieBarrindusepisode 
Obergdit,  den  procurator  fui  ganz  zurücktreten  Hast  und  die 
osterfeier  auf  dem  rOcken  des  walflachea  erwähnt  aber  nicht  be* 
schreibt  —  schon  in  einer  hs.  des  1B  jbs.  erhalten  ist  derselbe 
ist  —  e  codice  hibliothecae  Vallicellianae  saec.xiii,  fol.  141 — 143  — 
von  Moran  m  den  Acta  sancii  IJreiidüiu  (».  i;>2  11)  unter  dem  litel 
*Legenda  in  festo  sancii  HiaiKiam  episcopi'  gedruckt. ^    war  der 
vert.  der  verlorenen  ISavigalio  iSÜrendani  im  besitz  eines  ithu- 
lichcn  auszuges  wie  die  Legcnda,  dann  ist  das  verliiiltois  zur  er- 
haltenen Navigatio  SBrendani  klar,  klar  ist  die  vieltache  Über- 
einstimmung und  das  Verhältnis  zu  Imram  Maeiduin,  klar  ist 
auch,  wie  so  characteristische  merkmale  der  erhaltenen  Navigatio 
aelbit,  zb.  die  Barrindusepiaode,  die  osterfeier  auf  dem  rttcken 
des  Walfisches  ganz  fehlen  können,  andere,  zb.  der  procurator  so 
zurücktreten  (zwerg  Botewart,  v.  1557  des  md.  gedicbtes).  aufser 
einer  solchen  Legenda  hatte  der  verf.  der  verlorenen  lat.  Navigatio 
auch  noch  kenntnis  von  zQgen  aus  Brandaus  leben,  die  man 
im  12  jh.  mit  seiner  meerfabrt  in  Verbindung  bradite  (siebe 
s.  333  und  334  mit  note),  sowie  künde  von  sonstigen  schififer- 
sagen  in  irischer  spräche  (siehe  s.  333).    aufserdem  liebte  er 

*  Ich  besitze  eine  unabhängige  abschrift  des  codex,  welche  mir  drMac 
Carlhy  bei  einem  besuch  io  Macrooni  (ostern  1885)  scbeoktei 

Z.  F.  B.  A.  XXXIU.  N.  F.  XXI.  22 
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das  ehrwürdige  geistliche  gt^wand,  lu  welches  der  verf.  der  er- 
liaUonen  Navigatio  SBrendani  die  einzelnen  episod^  steckte,  nicht 
in  dem  marge,  sondern  liefs  sich  mehr  vom  geist  der  irischen 
proläDsagenlilteratur  beherschen. 

Dass  vielw  ^tofniche ,  was  man  bis  jetzt  dem  deutschen  be- 
arbeiter  zu  gute  schrieb,  echt  irisch  ist  und  der  vorkigd  ingehttrlt 
darauf  habe  ieb  iebon  s.  33S  und  334  mn.  hiigtPiviesen.  ich 
glaube  aber,  daat  auch  aocb  manches  woü  tai  'geiste'  der 
deatsebeii  beaiWtugt  wia  Hkn  Sahrdder  sv  ff  aaeb  Garrim» 
charaetariaiert»  rvm  dani  iret  banrilkrandea  lat.  voriage  aa* 
g^idrt.  die  flraude  an  dam  aeltoiiii  abattriebaMo  wundarbaraa 
keoBt  die  iriaobe  litlaraliur  aeH  den  iftealao  leitanf  «od  achoo 
ein  beflpea  jabitraeead  for  begbiii  der  krenafUge  war  das  abenteuer- 
lichste tind  wunderbarsto  der  phanlasie  des  Iren  das  erwUnsch* 
teste.  ^  erst  die  zeit  der  kieuzzüge  machte  die  continentalen 
leser  uiul  hörer  für  diese  irische  litteratur  empfänglich  uud  ver- 
halt den  Visionen  und  navigatinneu  irischen  urs[)runj?s  zu  ihrer 
Verbreitung  in  der  volksfOmlicfitri  liUeratur  continentaler  vOiker. 

Wenden  wir  uns  noch  einmal  zu  der  oben  gegebenen  skiaae 
(8.  331)»  ae  iat  auf  gmod  der  erdrteniiigea  van  a.  332  bia  bierbar 
nachzatragen: 

3/9atafe.  eioe,  aMcMnead  veriofaiia»  ktaniaabe  Navigatie 
Sftrendani. 

4  atafe.  a.  die  uolcr  3  genimte  erbaiteoe  Naflgatio  SBreiidaai 
findet  rem  12  Jh.  lahlreidie  bearbeitnogen  in  enc^eher,  fraozoai- 
acber  mid  deirtsober  annge  (SartUep,  Lfibeoker  paaaional,  Raileo - 

hagen,  Kosegarten,  siehe  SebrOder  a.  xvii,  Saebier  s.  558). 

b.  die  unter  '^ß  genannte  lat.  Navigatio  SBrendani  fand  ende 
des  12  jhs.  einen  niiitelirankischen  bearbeiter,  dessen  arbeit  die 
vorläge  abgab  für  ein  rod.,  nd.,  nl.  gedieht  und  für  das  hd. 
Tolkabttcb. 

*  ich  habe  ovr  nötigt  auf  die  inhaltaangaiMn  der  widitigstea  leite  d«9 
UlstenagenkKiaea  hinivwdaen,  die  ich  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  28,  416  — 6S9 
gegeben,  aof  die  aoMflge  im  cftten  beitrag  (Sa.  3S,  196—834)  sowie  asf 
das  tai  di«aaf  «iteisochwig  sor  qpradie  gfkonamii«. 

«reübwaid,  jnfi  1888.  fi.  ZIMMER. 
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ALTDEUTSCHE  FUNDE  AUS  INNSBRUCK. 

Bei  der  m  dte$em  jähre  beendeten  generalrevifion  der  k.  k. 

HH  i  f)  er  s  i  { ü  i  b  l  iü  i  hek  9H  Innsbruck  sind  anth  die  in- 
cunabt'ln  yenau  untersucht  worden,  dabei  hat  sich  eine  grofse  anmhl 
von  b^ud^slHckm  alter  handuhriften  gefunden,  welche  als  falze, 
am  rilckm,  auf  d«n  deckein  der  einbände  uerwcml^i  ]oo/den  waren, 
der  vorfand  der  bibliothek,  hr  dr  Lüdwio  von  Uormaxn  hat  alle 
4$$m  stüekB  sargsam  ablösen  lassen,  die  altdeutschen  darunter  mir 
«NT  bearbeUnng  llbergtbm,   ick  wrifgfmUkki  Met  eme  ertU  fonü 

JHm  ätbms  gruppm  vm  /ra§mmtmt  jM  am  foi§enäm  ^ 

cwuMn  gmwmmmi:  i  mts  ^a,  Hostiensis,  Samma  io  ▼  libroir 

decretalium.  Veneiiis.  Wild  l  ISO;  ^j^a,  Albericus  de  Rosate,' 
LexicoD  sive  dtciiouanum  juris.    Papiae.    De  GaraiUis.  1498; 

'•^a,  Bartholamaei  Andreae  de  Sieilia ,  Partes  i?  oonsilioniiD.  Me- 

diolani.  Lavagnia.  1489— 1500;  4^ a«  Albericus  de  Roaato,  Su- 
per II  partes  digesti  Teteris  cum  commeiitariis  per  Jasonem  de 
Maino.  Papiae.  Jo«  de  Lignaao.  1499.  üe  dni  kUstm  mm^^ 
mem  Hammen  ans  dem  eister%ienserkloster  Neustift  bei  Brixm 

in  Südtirol f  die  provenienz  der  ersten  ist  unbekamit,  aber  wahr- 
scheinlich audi  dahin  zu  verweisen.  —  ii  streifen  l.  '^sind  entnommen 
j^a,  Alexander  de  Imola,  De  re  judicau  cum  additionibus  oppor- 
tODis.  Veüeliiä.  ilerbort  de  Gilgeoalat.  14S4.  nach  etftMi  mt: 
merk  m  6ifcAe:  £  bibliotbeca  Tswerger.  —  m  ts(  mtnmme^ 

^-|^Dt  Juüinl  bistorue  ex  Trogo  Ponpeio  excerplae.  Veneiiis. 
PbiL  Gfiada«  1479.  ^Mru  dmjttMUm  di  Mm».  —  if  ttf 

nommen         Raiiouale  divinorum.  Ärgentinrn*.  s.  t.  1493.  dtajumt 

aus  der  kart hause  Alleretigehberg  im  Schnalserthal ;  femer  ^^E, 
Baptifttae  Fr.  Mantuani  adolescentia  io  aeglogas  divisa.  Mantuae. 
Vinc.  BertbocQS  Regieusis.    1498.   frvoenienz  unb^camU* 
Y  m  «nfMomme»         Gregoriüs  de  Arimiuo,  Lectura  septeu- 
tianim.   Parisüs.  $,  l.  1482.   au»  ffutstift,  —  vi  tsr  entnommen 

IAH 

-r-E,  Discipuli  (Herolt)  sermones  de  tempore  el  de  sauclis.  s.  t. 
UB3.    nach  dem  vermerk:  E  libr.  fralris  Martini  Piscatoris.  — 

n* 
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VII  ist  mUnammen         Lanfrand  variorum  traetaloum  jaridi- 
Gorum  colleciio.  VeneUw.  Joan.  de  Colonia.  1472.  mu  NeMifL 
IH>  h$t»,  mu  wMm  Um  bntdutMe  »ick  gerettet  haben, 

loenien  alto  wol  in  Südtirol  vorhanden  gewesen  sein ,  der  bibliothek 
des  klosters  Neust ifl  (welches  jetzt  nur  eine  hs.  besitzt)  hat  ein 
yrofser  teil  derselben  auyeiiört,  und  so  wird  wahrscheinlich  ein 
budibmder  zu  Brixeu  twt  xvi  jh.  die  aWa  coflices  für  die  neuen 
einbände  aufgearbeitet  haben,  die  zahl  der  zeuymsse  /«/  Ti/ofs 
noch  vieifadt  wUertehätzte  teilnähme  au  der  alideutscheH  Utleratur 
wiUhit  äamü  nm  ein  beträchtliehet, 

Herrn  h^blwlhtkor  dr  Ludwio  vojt  Hörmanjt,  datm  wr$falU 
tiJid  eifer  toir  die  eiudeelning  der  aUdmOtthm  firagmente  und 
nach  Weier  andtrer  ssnMehre^m  mflsM»,  dessen  UbervUtdt  mir  die 
tequmm  bemitmmg  der  fimde  ermffsfitht  und  ndA  deM  in  jeder 
weise  gefördert  hat,  epredu  tcA  eweik  an  dieter  eteüe  meinen  auf- 
rUktigen  und  herxUehen  danit  au». 

Graz,  aUerheUigen  1888.  ANTON  E.  SCHÖNBACH. 

I 

Vierzehn  streifen  und  Stückchen  einer  pergamenthandschrift 
de»  Walthariut.  davon  gehören  7  zu  doppelbldttem ,  welche 
der  quere  nacA  »erseknitien  waren,  7  zu  eiwselnen  hfättem.  die 
grifste  lange  eine»  Greifen»  betrügt  29^6  cm*,  ein  bkut  ebo  ist 
14,8  em.  breit,  da  auf  einer  eeite  27  xeiten  »landen,  3  seilen 
nidu  ganx  2  cm.  eimuhmen,  der  obere  rand  der  bldtter  1,5  m*, 
der  untere  2  em,  breit  ist,  so  ergibt  sieh  für  das  blatt  eine  Mke 
van  ungefähr  21 ,5  em,  da»  fennat  der  As.  war  nUthin  ein  »tatt- 
fükes  großoctav,    161  verse  sind  ganz  oder  teiheeise  erhalten. 

Die  Schrift  stammt  aus  dem  xi  Jahrhundert,  ist  schön ,  deut- 
lich, sorgfältig,  mit  branner  tinte  auf  eingeritzten  Unten  geschrieben, 
die  hexameter  sind  tibyrsctzt ,  m/t  Schlüsse  emes  jeden  verses  steht 
ein  punct.  die  verse  beginnen  mit  capitalbnchstaben ,  welchr  cnif 
der  7neiirza/U  der  seilen  rot  durchzogett  sind,  auf  einigen  seiien 
felUt  dieser  »skmuuk,  der  sehr  eiber  selbst  hat  sich  bisweilen  ver- 
bessert, im  anfanf/e  de»  mjh»,  ist  die  hs,  durchcorrigiert  worden, 
dabei  eind  mäarere  »teÜen  radiert,  anderes  ist  dafür  eingetetsst, 
lateinitehe  gloeeen  säid  über^  oder  beigetdari^en  worden,  etwa» 
später,  aber  auA  noch  etwa  um  die  mitte  de»  xiijh»,,  wurden 
etliche  deiiiseA«  glossen  eingetragen. 
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Es  folgt  ein  möglichst  genauer  abdruck. 
i*    114  EHicitr  niüdicu(|;  deesl       regnet  &  ipsa. 
115  Nä  quic^.U  uoluic  de  reb'  fecit  &  actis. 

l*"    141  Cplacuit  sermo  regi.    cepitq;  parare. 

Wallherius  ueniL   cui  priDceps  talia  pandit. 

V   293  Heros  nagnam*  solito  4  more  salutans. 

Daierat  ad  soliö.  qd  byaaus  cobait  &  oatr?! 

1^  St9  Munera.   Wallberi'  traxitq;  redire  uoleotea. 
320  Donec  ui  pottts  peai  aOnoq;  grauati. 

2*  46T  Waltberi'  coUega  ms  remeaait  ab  buoia. 

Gunlbari'  princepa  ex  hac  raliona  sopbua. 
?oeiferal.*  &  omnis  «i  mos  aula  reclamat. 

470  Cgaudete  m  iubeo  qa  [alia  uixi. 
Gazi  quä  gibicho  regi  Uauaniail  eoo. 

2^    493  St  I  secessu  biiii  iiiontesq;  -ppiüqui. 

Int  quos  licet  aoguslu  spccu  extat  amenv, 

4tib  N  teilure  caua  iactü.  s;  uertice  ruptü. 

Apta  quidü  statio  e  lalronib;  iUa  cruentis. 

ADgulua  bic  uirides  ac  uescas  gesscrai  berbaa. 

Hüne  nox  ui  uidit  iuuenia.  bue  ioqi  aam'. 

114  onfMg  d»  ebm$o  141.292.319  141  parare  iti  nicht 
gan%  Hcker,  der  buehttab  nach  pa  ist  zerflossen,  —  über  parare  steht  von 

späterer  band  tractare        293  über  Duxerat  steht  m,  über  toliam  steht  o, 
wahrtcheinlich  von  der  hnnd,  welche  sahen  über  byssns  f^egetzt  hat 
32n  c  ifi  Donec  üt  vom  schrei/er  xelhxt  >ihf>r^exelit  f  ebenso  das  erste  s 
in  ft«-»!  von  466  sind  noch  Ute  unter. slni  spitzen  der  batken  unter 

der  itnie  sichtbar  468  zivisc/ion  ratiu  u/ui  ne  ist  ein  augenloch  im. 

pergament  471  über  ({i  bic  ho  steht  ms  pat,  über  regi  steht  uiüitt  nach 
MO  st$kt  I  regionS,  aihs  von  tpStmrtr  händ,  m  Ut  noch  «In  «ItfeAeAm 
du  N  (van  Nnoc)  tiahtb»,  womtf  472  hivr  wiv  in  divt  Brüm^wr  hM,  bv^ 
ginnt  493  itt  mir  mu  dm  imImi  teüm  der  tudktinben  mt  ersehHefeen» 
am  rande  steht  von  der  hand  des  ersten  correctors:  topographia  (das  p 
nach  a  ist  aus  f  gebeesert)  descriptio  loci  494  nach  speco  ist  %  radiert^ 
ebenso  vor  amenv  ein  buchxtah ,  xvohrscheinllch  h  495  zvixchen 

tt-ikirt  und  caua  isl  das  augenhck  im  pergavient  lltü  ubn-  vtatio  p 

steht  wesunge  von  späterer  hand         49S  Uber  Hunc  steht  locü  < .  xp.  h. 
man  sieht  von  499  noch  einen  rest  des  schlusswurles  (corpus)  :  rp' 
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3*  (20  Wallberiü  pugaatse  uideras. 

Atq;  noua  toclens  quoeient  ego  cede  ftarentS. 

iSuii4      iacile  spoliandü  forte  putares. 
Vidi  pannoiiias  acies  cü  bella  coirent. 
Ctra  aquilonares  sine  australes  regiones. 
b'ib  lllic  Waltherf  ippa  uirtule  coruscus. 
4*        Hustibus  inuisiis.    sociU  miraDdus  obibat. 
Quigquifi  ei  cgresius 

5*   ft33  Puluere  sublato  uenientes  Mosit.  et  ipsü. 
Wallherifi  placido  laetu  nigilare  nHmebat. 

3^  M7  NulU'  ueteri'  paUar  csorcia  caniis. 

Tu  iuaenis  eraor  iunocuiiB  me  tinxerit  iaql. 
Et  4  forte  m  gbdius  potis  8  initmcoa. 
050  Siernere.   ts  fide  m      Ii  pareit  amioe. 

Absit  qd  rogitas.    uilis  depone  pauore. 

0  me  de  iiariis  eduzit  sepe  periclis. 
4**         Hos  ualet  bic  credo  cfunde  nros. 

ffatur  ad  ipsl. 

ö*"   559  Hoc  heros 

660  loferi'  atanti  pdicene  sie  mulieri. 

Hac  corä  porta  nerbü  m  iacto  supbQ. 
6*        Hinc  redioDe  Dollaa  uxori  dicere  fraiicua. 

Psumet  86  inpune  gaze  %d  tollere  taute. 

Nec  dü  aermone  tpleuit  humoten'  ecce  l 

die  streifen  2  und  3  sind  mit  denselben  sdit-ereuachHittcn  abgetreflHt 
620  von  Walllierin  sind  nur  die  unleren  spit&tsn  erhalten 
521  über  ego  »fehl  uidi  t*. «//.  h.  523  über  bella  steht  in  v.  *p.  k.  von 
536  Im  4  mu*  Üb  9k9rm  häiftm  9riuMm^  4  iif  «A»  gwic  §tlaMh$ 
Mirti/ohm,  4at  deh  fmau  «n  3  $chü»t»t  mh  53t  Hnd  n$eh  äl9 
m^knUan  tfUun  p(cal)—(qiil)g(QM>  9fhalUn  534  «wf«  tf«r  M<ft  wi» 
501. 807. 834  548  T  üt  tmHeher,  könnte  auch  G  *9in,  übtt  itmeab, 
me,  tinxerit  ete/ien  a  v.  sp,  h.  553  auf  der  Iii  che  ist  rasuTf  es  stand 
früher  ualet.  darüber  ist  hostcs  g'esc/irii'öen,  über  Hos  steht  Hio.  siimnU- 
Uche  änderungen  sind  ftoch  von  der  hand  des  ersten  Schreibers  selbst 
!tb4  davon  nur  die  spitzen  559  nur  die  unteren  spitzen  561  uerbu] 
die  blassen  buchstaben  sind  später  nachgezogen  «>L>1  endej  b^'l  anfang 
4mt  4sHß      563  über  quid  steht  aliquid  v.  sp.  h,        564  nur  nhmms 
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6^   689  Heroi  mai^uanirn'  respondil  Ulia  dicens. 

690  Sponte  tua  uenia^.    im  huc  te  miserU  ullus. 
Scire  ueii.   caueiu  ic  reddidit  ore  supbo. 

7*  m     nctpib'  lumt  qi  fUdik  ttq;  rertpäl. 

agano  ad  regf.  porrecti  mmjgm  g»zS. 
potis  «•  ^Booran  pal  tMS  eowiiuitflk 

7^  Ott  Verüce  folua  micat  camis  de  pectore  torax. 
Et  «pcul  aadamaM.  bf«a  mii  dixit  amice. 
Ragl  franaori  lolfi  traatwiHa  mauUu.  * 

8*  m  Et  aiiDiil  in  dictia  huts  fnamiait.  al  illal 
9  leutt  latus  umbonia  t'aitiit,  et  eocel 
675  Palma  4  ^9m$\Q  onuuroiii  «dueare  cepitl 

9'    69S  et  equinä  uertice  cauda. 

ut  q  lua  ipes  e? 
S**    700  N  ego  iä  gazä.    nec  reru  qdq;  luarü. 

Appeto.    s;  uilä  coguali  quero  pempti. 

lUe  dehioc  si  cuincar  qd  plia  poi'l 

9b         Peius  en  VVerinhardus  abi 
Qualibet  ex  longa  generat 
6*^        Ö  uir  clare  tuua  cogsat*.  &  arti»  amaiarl 

69»änfimf  dtutiU  aoOMpMo*  tot  mnd  laalaa  M».  gp,  A.  üäer- 
g9i9tMt  «I  Mi  von  ätr  sufoiten  käiß»  d»$  mrmi  nmr  dU  ob$rUile 
dtr  buchtlaben  616  anfang  der  Meile,  Unkt  akgetekiiiim,  rechtt 
am  rande  heßlöcher         617  nach  reg«  Ut  wiiihg.  v.tp.h.        OIS  die 

zerP<)ssencn  fiHcfixtnbfln  von  potis  es  sind  später  nachgezogen,  über  pnlis 
ansteht  püles  V.  sf).  Ii.  die  unteren  teile  ättr  imckttaöen  snu/  ah^-cic/iniftefn 

•►45  anfa7ig  der  seile,  die  heßlöcher  Unkx  dai  /ahlcndc  aiidi 

iti  vom  Schreiber  teliftl  iti^g.  t)47  nur  die  oiferen  teHOf  U  lu  spüler 

nMehge»ogen  673  an  fang  dm  «Mt  675  «n  Mi»ub  reMtmnfimg 
eine*  roten  ommmentee  696  Atf  iMat  t  M  d!fi>  ftMlM  iMiar»  «eibt 
«ciiMMittM.  nwifa  »on  9*  <rf  <ia  ifar  rol  gtMiehmt,  db»  anyri^iN; 
M«  pfeiiarilgm^  e^kweifi  änkt  wrket  dtet  edmeif  vkeee  mnimm  tieres, 
die  »Hli*ierun§r  M  gm»  ähnlich  der  von  tteren  und  bäumen  des  Mih 
Städter  physiohgiu  in  vKarajans  Sprachdenkmalen  700  anfnng  der 
seile,  bei  qoodfjue  ist  über  die  alten  ahkiirzungen  spätttr  i  und  u  ge^ 
eelzt  702  iü/fr  Ille  Hehl  Wal,  nach  dehific  ist  ait  übg.  v.  sp.  h. 

725  davon  schon  die  tpH»en  weggesehniUen        727  an  fang  der  seite 
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Pandare.    q  qndi  iutsus  cfuode  f^osl 
In  medios  telS  toniati  pm'  achiuosl 

10'   n%  Talia  n  dudfi  iactabas  dicta  p  auras. 

Hec  ait.  &  trvACü  aecta  cernioe  reliqu 
6'       At  n  dementS  tria  uiaa  cadauen  tre^ll 
755  GuDthanü.  labet  ad  morie  fperare  ttieiaaim. 
En  a  aaxonicia  oria  ekeurid  generatug. 

10^   TI9  ^  morle  tugieüs  incurrit  eamle. 

780  ü  iuueaift  post  tgü  io  gram  ahegit. 

3'    194  Alq;  uenenatas  Iiidis  suic  movu:  sagiiias. 
79&  Noc[.d  &  iste  putas  aslu  euiiahii  ictus  ? 

Que  «ppius  stantia  certo  libramiue  mittit. 

DexiVa  man*,  neq;  enl  ia  teli  seu  uttlaeria  auctor. 

Audi  Saitiü.  parml  deponito  pict3. 

Haue  mea  aora  qoerit  regia  qq;  apooaio  patat. 
4*   8Q0  Nolo  $de  ledaa.  oeuKs  quia  ^lacet  iatia. 

» 

5*   806  De  reliquia  taceo.  dipeG  defeode  curo. 
4*  meritis  m  crede  bonia  sO  debilor  Uli. 

3'  831  Hee  ait  &  noVa  uagiaa  diripit  eosS. 
In!  se  aariia  trarQ  partib;  orti. 

Ccurrunl.    slupuit  Wasegus  hoc  fulmina  &  aclus. 
Olli  sublimes  animis  ac  grantlil»;  irmis, 
825  Hic  gladio  Üdens.   bic  acer  <^  arduus  hasta. 

728  üb§t  f^o«  Hekt  picS  v*  *p*  A.         739  nur  di*  ^b^rküM  49t 

tmchstabm  753  schlutM  dsr  Mito,  wUm  noch  breiler  rtmä,  g^ftn 
die  mitte  zu  abgeschmtten  754  anfang  der  ieite  756  nur  diu 
ohertcih  der  buehstaben  779  scfiluss  der  seite,  in  dor  ynitt^'  ah' 

geschnitten  780  git  später  nachgezogen         794  trilv  '  isu'  oben  ab- 

getehnitten  795  über  &  Hehl  u  v.  sp.  /<.,  das  e  t'ji  euiiahilur  ist  vom 
MCJtreiöer  selbst  übg.  —  v.  sp,  h.  steht  über  dem  anfang  desselben  Wortes  a 

797  Ml  rtmdt  sMU  eial  o,  tf,  h,  798  «or  dvm  Mr#«  Hfki  vom  errfon 
eowelor:  ait  799  vom  anfimg  det  ««tm»  sind  nur  dU  obmMI» 
d&t  hwüMbsn  wkaUm        800  dMi  noeA  dim  tmfar»  kiSJifU  m  799 

807  mAAmi  dat  »d%t  823  os  ist  in  Mnm  buehHabm  xiuammmt- 
gezogen ,  ebenso  am  schluss  von  v.  10S8  825  Über  Hie  tiehi  QDQS, 

über  hic  steht  «iler,  Ober  basta  steht  Adens  0.4p,  A. 
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Int  M  maka  &  nalida  ui  ptia  misceDt. 

4**        N  sie  nigra  sonat  pcussa  secorib;  ilex. 

5'  838  Hoc  icCu  memorans  semet  finire  duellQ. 

Puiduä  al  iuueois  rerieoli  cuspide  adaclal 

2*"    ^48  Vocib;  &  pcib;  cooaf  auunculus  inde. 

Flectert  ^iciamaüj^.    (jnn  ruis  aspice  morle. 
860  Qualit  arridel.    desiste.    en  ultima  parce. 
Fila  ligant.    6  care  oepos  te  mens  tua  falüL 
Desine  Waltharii  tu  deniq;  uinb;  impar. 
Infelix  tarn  iile  means  bec  omoia  sperniL 
\V    866  g8. 

de  loquelas, 
'  habendi, 
ra  malofii. 
allu. 

t  t 

2^  876  Qs  t  Di  ftaror  e.  unde  bfc  dementia  uenit? 
Sic  ait.   &  gremiS  lacrimis  cspanit  obortis. 
El  loQgu  formose  oale  aingultib;  edit. 

WaUberi'  licet  alonge.    socio  fore  mestü. 
Adtendit.    clamor  simul  piienit  ad  aures. 
880  Vnde  incursaiUe  sie  e  affal'  equestre. 

11^  S82  Et  te  caeroans  in 

Desine.    na  tua  te 

849  über  quonaoi  ist  zuerst  etwas  s^fsehrifhenes  ausg&wifcht ,  dann 
steht  dicens  850  an  stelle  von  parce  stand  ursprünglich  ein  wort,  das 
honen  buchstaben  mit  unter  länge,  aneni^Mh  ^nm  budMabmt  mit  ober' 
Ub^  haU§t  diM9i  Ui  radttri  wordm,  v.ip,h.üi  Hbg,  dt«  achcpbea.  am 
rmtdf  sUki  v.  ip.  h,  colQ  biiolat  trahlt.  ämni»  «m»  «Mm  eorrtdors 
Goto,  ltdioaia.  atropoa*  occa^  fnii^  Allceto  —  hand  und  Umt9  Hnd 
di»§Mßf  von  der  parce  eingesettl  itf  866  mir  ein  Stückchen  von  dm 
Zeilenenden,  der  rand  rechts  ist  erhalten^  daraufsteht  zunächst  die  untere 
häffle  von  Megera ,  darunter  T\it9t\^how.  zwischen  2<=  tind  11*  fehlt  nur 
ein  ganz  kh'/nfs  »treifehen  876  cpparcJl  v.sp.  h.  nvf  rasur,  das  wort 
darunter  ist  nivht  j/iahr  zu  erkennen,  gftniium  war  nh^r  nicht  ST7  sc 
in  formose  steht  auframr.  —  Ii  in  siiigullibus  isi  naeli^ezogen  878  über 
licet  sieht  dam  v.  *p,  h,  879  über  Adtendit  steht  alter  v.  sp.  h,  —  nach 
iimiil  iH  A  mg.  V.  sp,  k,  880  umA  Vado  Ut  ad  übg.  v.  sp,  A.  882  ff 
nur  du  unfSngt  dtr  mÜmi.  diu9  hgintwi  nämUeh  auf  der  tinm  Mfl» 
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Heros  toi  ocrne 
8S6  No  Bopreno  ildi 

Qd  de  morlc  mea 

12*  1016  Id  fVamea  tunica  simul  cflsus 

Omisit  parmä  primüq;  iauasii  eieuUinu. 
Huic  galeä  findens  cerebrum  diffudit  &  ipsa. 
Ceruice  reseraos.    pectus  patefecit  ad  egrö. 
lOao  Cor  pulsans  animS  liqtierat  mox  atq;  calorS. 
iDiie  petit  trogunt  herente  in  ftone  nefando. 

12**  1013  Conluliu   ad  seutu  mucroDe  hie  tolUto 
Tu  (Jq;  aobrideoa  uenio  is  dixerat  boroo. 

1045  El  cursu  aduolitaos  dexträ  ferieDtis  ademit. 
S;  cü  ad  letlia  ictü  libraret  ab  aure  secdm. 
■Pgentiq;  anim^  ualuas  aperire  studeret. 
Ecce  tauastus  adest  telis  cü  rege  resüptis. 

13*  lOGO  mul  cesi  uüluuul  puluere  amici. 

8  ledatü  ferieDtis  calcib'  aruü. 
rox  iofelix  uisis  suspirat.   &  on  i. 
gieno  studio  falerati  tga  caballL 
die  &  ad  meatü  baganoiia  uolauit 
106»  modisq;  illfl  pcibus  flezisse  aatogit. 

des  blalles  nicht  an  deTmelben  puncte,  wo  sie  auf  der  anderen  au/h"r'  n, 
sondern  reichen  weiter  hinaus,  daher  beim  zerschneiden  der  länge  nach 
die  ungleiehsmä feig  keil  des  er/milenen  1016  die  oberen  spiUen  der 

Mietetelc*»  mnd  wtgirm§kiUtUn.  Mmiäokm  teaea  md  tonici  fbtdii  wi9k 
«te  ^buekaUmgmtMmt  4at  iUg,  wtH  iH  J&iMh  ftmrkrm  1018  d«« 
i  in  ftftdcQf  atmht  auf  ratur  «üm  MkM&n  mit  twti  strie^m,  wahr- 
mMOIM  hüf»  m  fandcM;  Mfar  adadaatt  1021  I  iH  Hmu  grlffi^r 
aU  geufükiMehf  nur  die  oberen  Hälften  der  buchstaben  shkd  erkaUeH 

1043  nnr  die  unteren  hülften  der  buchstaben  und  vom  letzten  wort  sechs 
stricke,  trenn  rfies  noslrum  war,  dann  war  ^'an»  ungewöhnlich  ge^ 
kürzt,    nur  vtn  schiiefsendfs  m  ist  walirsclt<;ntltch  1044  Ül>er  heros 

Wall  v.sp./u  lOil  i/öer  ualuas  steht  ianuas  v.sp.h, 
rege  steht  a  und  davor  anscheinend  ein  punel  1^1  aus  i&  in  (t- 
liaatia  üi  tpäitt  et  gmnaoht  1064  a»kt/im  mM  «nd  hafaaom 
iH  9,tp,  k,  ian>lei  übg.  1066  4i9  «rkßÜMun  tpiiMm  UHSUgm  Aa 
g0W&knli0kB  lettrt,  nur  iH  moHk  « a«  dm  att^  §ekrmkm'  welkH  6'*«r> 
'getelät  war4m 
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Francoix  diMBi  cseidt'  omni»  tb  trno. 

pudor  ignotfl  t  ^  e  inpune  oecatus. 

CuiicLabar  adhuc  haganon.    &.  peclore  spo 
1090  Waltherio  plenlq;  fide  uoluebat.    &  ipsü. 
EueDlü  geste  recolelMit  m  ordine  caus^. 

« 

12^  1178  Ipse  ma 

QuQ  Tuerat  suspecla  magis.    tandeq;  quiöail. 
1180  Ad  cui'  capat  Ula  sedens  solito  uigilauit 
Et  dormitaates  erat«  palofecit  oceUos. 
Ast  nbl  vir  {umfl  Ü  eipgendo  aapofS. 
Rnpent  absq;  mon  lur^ess.  domini  pneils. 

12'  la»  pcedert  ImtäL 

Scrinii  gwtaiitf  tpodant  ipM  cabaUa. 
Attdit  inlre  oii  teelo  ciAct'  ttueto. 
Mill^  fm  paams  mMaoaDdit  6  ecoe  pualla« 
Sextts  enf  fragilis  animo  trepidar«  coegit. 
UIO  RetpicieiiB  y  iga  uidet  liesceudeie  biuus. 

14'    1222  Et  cicius  pgt^as  loco  8Ucoe<le  rjjpitiquu. 

Asi  ego  III  asceosu  monlis  subsistere  malo. 
Eueütu  opperieus  aduentantesq;  salutans. 
122&  Obsequitur  dictis  uirguucula  clara  iubeatis. 
lUfl  caler  acuto  coUa^L  &  excutil  bastä. 
Ignoti  mores  aqaiUa  tanuptando  aob  armia. 

1086  nur  die  untersten  spitsen,  das  wort  nach  fuiaius  kat  keine 
wOMnge  gehakt  1087  Mr  diccBt  M  «i»  hitMäb  rmHert,  am  rande 
el0kt  nt^m  am  v.  $p,  h.  hoto.  Hier  4m  «pf  Am  tUt  wnd  ätm  MMm»  t0w*f 
eUhm  0.i^.A.  di£»  kuchtUiiMf  gaffm        1088  «m  mde  ».^.A,  tlt» 

da*  übrige  weggeschnitten,   über  ignotimi  steht  n,  O  über  Tel,  n  über 
I  über  inpune,  k,  o  über  necatas        1089  über  spo(osaiD)  etehi  (99m 

er.ften  correetor?)   ^,  wa.^  if>'>l  zn  promissam   zu  prgänzfn  i$t 
loyij  ?f^7i^<*r  Qoluebat  steht  coßritab;it  tv  rfnron  nur  dif  reste 

der  oiif^rslefi  striche,  a?/.?  rieneu  sich  die  üOcn'instiin m  u?il:  ynit  d'-m  ge^ 
wo/miichen  texte  erkennen  iusst  1178  davon  nur  die  urUersLen  äpitzen 
tl79  über  tuspecta  steid  j^uida  vom  ersten  correetor  1182  über 
expfendo  tMkt  tee  vom  ersten  eorretlor  von  1184  nutr  ein  par 
efifMon  tS05  nur  die  vnionten  spitzen  1208  IH  ist  grSfker  ab 
gweoöhnUeh 


Digrtizeo  Ly  <jOOgIe 


ALTDEUTSCHE  FUNDE  AUS  IMSSßUUCK  349 


ergibt  neft  tthlagend  mts  den  steUm:  293.  46S.  9  (wo  die  Ordnung 
(kr  beiden  verse  yleich  der  von  B  ist).  534.  549.  618.  700.823. 
824.  1206.  die  neuen  fragmente,  welche  ich  vielleicht  am  zweck- 
mäfsigsten  (&\l^i>rfrht>n<i  dem  rerfahrni  ,  daa  Wilheim  Meyer  ein- 
srhhig ,  Sitzungsbet .  der'  bayr.  acail.  der  irtssrnsch.,  philoH.  histor. 
dam,  1873  s.  362)  als  I  bezeichne,  geben  vermöge  ihres  alters 
utui  ihrer  trefflichkeit  ein  getoichtiges  zeugnis  für  die  bevorzugung 
der  Brüaekr  hs.  B  ab.  dieser  ist  ts  ja  eine  steit  Umg  übel  er- 
gangen. 9owl  Pmper  tR  ititur  omgabe  (mü  genamm  eoUationen, 
Bkrtöi  1873>  Alt  Holdtr  in  der  mm  ^  mtlr  JVvSiMfd  verrn^ 
itdttUn  (Smtgmi  1874)  Mm  B  wurüdtgedrOm^  vnd  ütre  texii, 
mnm  midi  mdu  t^me  iMoneeqtunxen,  vomAmM  auf  die  Karh- 
ruher  und  SMtgarter  ket.  aufgebaui,  eie  nAen  den  prolog  det 
GenUditt,  we2ol«r  tn  der  gmppe  der  Br^eler  hs.  (wahrseheinlidt 
auch  in  I)  erhalten  war,  ah  das  zengnis  einer  duixh greifenden 
Umarbeitung  des  ursprüncßichen  Werkes  von  Eckehard  an  und  be- 
trachteten eben  darum  hss.  ohne  du'sm  proloy  als  die  besseren,  ist 
nun  bereits  Finniinborg  in  seiner  recension  «In  Peiperschen  aw^- 
gäbe  (Göll.  gel.  anz.  1873  ».  1121  —  1141)  mit  erfolg  für  den  wert 
der  Brüsseler  hs.  eingetreten,  so  hat,  meiner  ansieht  nach,  Wilhelm 
Meyer  in  der  erwähnten  abhandlung  (vgl  auch  BMüUer,  Zt.  f.  d. 
^  9,  161  ff,  dem  IL  und  S  nidu  unbedingte  mueritdt  im  be- 
eittsen  tdteinen)  et  aufter  allen  mteifd  getttUi,  datt  die  BriUtder 
"he,  einem  kr&itdien  tesßie  fortan  Jtn  gründe  gelegt  Vierden  mutt, 
und  hat  audi  die  i^idfadt  Manddte  tieUe  in  BerMt  prolog 
Hduig  gedeutet,  alt  eine  ttmxe  dieter  auffaeemg  darf  «Mm  dae 
Verhältnis  der  neuen  fragmente  su  der  bisher  bekannten  Über- 
lieferung ansehen. 

Mit  der  Stuttgarter  hs.  stimmt  \  ein  par  mal  in  fehlem: 
141.495.1020.  an/'serdem  ha!  I  imrli  ei/inip  fehler:  494  specu, 
aber  erst  durcJi  tilgung  des  vorhnh denen  >  entstanden.  849  Fleclert 
statt  Flectere.  879  fehlt  que  nach  clamor.  1019  ad  für  at. 
1046  ad  leiha  statt  athleta.  1064  fehlt  cilius.  1182  ezper- 
gendo  statt  expergiseeodo.  1250  fehlt  que  nach  Nain.  —  dagegen 
finden  eidi  in  1  folgende  eigenÜtmUdie,  Mftr  mt  beadttende  letarten: 
'319  traxitque  gegm  reirahitque.  496  est  iweft  sUtio  haben  die 
anderen  htt,  ntdkl.  523  coirent  für  cicrent  tdU  I  mir  mit  der 
alten  Wiener  hsJ  725  gibt  I  allein  die  ridttige  namensform 
Werinhardtts.    754  At  gegen  Sed  der  Übrigen  htt,    794  hat  1 


Digrtized  by  Google 


350        ALTDEUTSCHE  FUNDE  AU8  INNSBRUCK 


nur  «it^  ibr  Tfkrv  Af*  morte  dtr^M^mlm,  795  «vi- 

ttbitur  ift$m  ?iUibitiir  4tr  üMstn  Aii»  834  ÜBrienti  Cerieiiteiii 
dir  4kH§m  Am.  851  ligaot  Qtgm  legunt  ier  Am.  1043 1 

olliäi  hat  bic  «acA  macronem.  1252  Aar  1  ottsä»  restpiscis  (gtgeii 
resipiscito)  Hful  micA  oJZmii  da«  fragexeicketi  am  ende  des  terses, 
icie  es  Scheffel  mit  riduigei  eih^tbui^  au  der  stelle  semer  über- 
teiiuuy  imyewanilt  hal. 

üie  iaUirnschen  und  ileuisdien  glossen,  welche  m  die  hs.  wäh- 
rend des  jhs.  eintjeiraißii  wurden,  scheinen  mir  daran f  hinzu- 
deuten, dass  I  einige  zeit  hindurch  biim  uuttnitiue  gtdiilU  hat 
wkr  w$mg9t€M  dam  varbträut  wurde. 

II 

fi$r  ttnifM  iforAw  fvgameht,  wm  dmm  j§der  hälfU 
ikm  dtr  pun  hocA  dwdittilmittmim  doppMaUn  büd§t,  1  tauf 
3  sM  6  an.  hoch,  2  md  4  dag^gm  6*6  cm.,  die  Arctf«  «Ami 
6tafM  üt  beiden  areifen  gleich  (bi$  auf  dae  Aim»p  wugeedmitleM 

Stück  ««^  »w)ar  8,5  cm.,  für  das  doppelbUut  also  17  cm.  in 
i  und  Z  ist  ätii  obere  erhalleHe  nrnd  mu  i  cm.  breit,  in  2  und  4 
hat  der  untere  rand  2,1  cm.  breite,  von  5,2  bis  ü  cm.  schwatikt  äte 
breite  der  sdwiftzeilen.  die  hohe  der  vollständigen  blälter  nho 
beträgt  nur  12,6  cm.,  das  format  ist  ungewöhnlicii  klein  ,  etwa  dem 
der  Grazer  hs.  von  Heinrichs  Litanei  ähnlich,  trotzdem  sind  die 
buchstaben  grofe,  die  sieben  zeileti  t»  3  ei»d  4,5  cm.  hoch,  ein  buchr- 
sudf  mit  muerlan(fe  misst  0,5  cm,,  teemgeteue  20  6McAKa^  fSüm 
die  Mßile,  ungtredma  die  MQitMmgen. 

Die  edtHft  itt  gemie  dUer  aU  die  mitu  det  xujAf.  die  xeUen, 
derem  suM  mriuMn  16  md  18  auf  der  teile  tdmmkl,  eM  ganz 
gerade  geackMem,  aber  «mi  den  wiknehemUA  ehigeritMten  Unien 
iU  Me/eefioT  «nAr  iogAr«i»dtown.  dietmee  deegediduee,  deeeen 
klttglidie  bruehatücke  wir  in  diesen  streifen  vor  uns  haben,  sind 
nicht  abgesetzt,  doch  folgt  auf  jeden  vers  ein  puttct.  der  an  fang 
eines  reimpares  toird  durch  einen  capitalbuchstaben  aitsgezeidmet, 
der  mit  einem  roten  strich  odr)  mit  roten  puncten  (zb.  in  den 
fülhingen  viues  B  oder  i>)  verziert  ist.  y}0/s6  rote  geschmückte 
initialen  bezeichnen  dm  anfang  der  absdmiUe.  beim  scJUuss  eines 
solchen  füllt  zweimal  den  übrigen  ranm  der  steile  ein  rotes  oo  otif. 
die  sehrift  ist  mAt  eekön  und  sorgfältig,  auch  die  uiehen  Uber 
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im  «AisefiMii  «Mob»  und  di$  4Msilrmäigm  §md  mit  fgirofi&t  oeAt- 

Die  beiden  durcktchnittmeH  d&ppelblätier  fdißren  mt$mtmm, 
eddüfet  tkh  umnUtdbar  m  %\  V  $ttMt  4'  fm.       halt*  e$ 
auth  für  fast  gewis,  dou  moieAen  4^  und  3*  nithts  fM  «nd 

dass  uns  also  in  diesen  fragmenlen  die  beiden  innersten  blätter 

einer  laye  erhalten  sind,  naüi  der  ye&iüü  der  streifen-  srhci)it  der 
buchbinder  das  doppelbiatt  1.  2  sowie  das  verkehri  darüber  gelegte 
'lüppeVdatt  3.  4  mit  iinem  &dmtUe  in  zwei  st  ticke  <je(re}uit  zu 
haben,    die  streifen  i  wid  '6  niid  mf  den  rUckm  der  incunabel 

i|^a  gMett  ffnoneiL  äMitk  mute  es  muh  2  wid  4  ergangen 
$$in,  v)Me,  V9r  Umgm  jakrm  akgeliei,  mir  nmiürägßith  mit" 
geteilt  tmdm  eenä,  ä§ek  IM  eitk  nkkt  mehr  mtgeben,  in  voMmn 
etnbm^  iie  verwmulM  «mn.  «fla  mräfen  merdm  vom  hnA- 
HntUr  iimgebogm,  iftrv  nach  mifsen  gekehrten  «itei  mAt 
etaHt  eibgerieben,  eoime  mtr  §fwen  wm  hmhetaben  murüdMieben. 
dort ,  wo  die  streifen  über  die  kante  gelegt  waren,  ist  das  pergament 
völlig  äurchyesche^iert  und  sind  längliche  löcher  entstanden,  es 
bedurfte  wochenlanger  bemUkuug,  um  die  beschädtgun  seilen  gemu 
md  vollständig  zu  lesen. 

Ich  lasse  nun  deji  abdruck  der  brurhstücke  fohjen ,  wobei  ich 
die  verse  absetze,  die  zeüen  der  hs.  durch  verticale  striche  unter-- 
scheide,  f  mit  s  ocftoiifdW,  emnt  jtdoeh  alles  der  Überlieferung 
gemäfe  widergebe,  ergdnmmgen  warm  mcftl  notwendig,  die  ab- 
kürmmgen,  weleke  ich  nkht  mifgeiiet  AcAt,  iM  dnrdiweg  MÜr 
eüifaeh,  in  eteht  immer  fitr  inde  m't  im  nrk  AXbmm  (Laehmann, 
Ktekme  ediriften  1*  523  jf/»  dmmn  imfkßro  einrithtmtg  überhaupt 
dgr  wmerer  fragmente  $ir  4hnH(h  itL  mm  hän^Sgtten  itt  *  ßr 
er,  es  ifdkf  46iiial  ein  horümnieior  etHA,  After  ohun  voeal  ge- 
setzt, bedeute  n  in  14,  m  in  15  fäHen  (wahrscheinhch  auch  132 
virGigistü).    über  in  eryum&i  er  dieses  zu  uieii  v.  4,  zu  man  62. 

119.   tti  lateinieeher  weise  ist  qi  93  aus  quil  verkürzt» 

iV)  suDden  si  inciildeo. 

Oad  ai  alt  |  iwoldeu  eeriii. 
irai  rthlM  I  BcbciffBN. 
Des  quafi  n  X  grojie  not 
5  d*  cos  maiiier  deo  |  doL 
2f  d(e  Mweito  »eile  (et  dtwehgerieben  und  tekwer  lesbar  . 
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Ate  wir  id  wal«  wixun.  | 
dad  81  slangen  biisen. 

Id  d*  I  Tgein^  genas. 

d*  van  in  gebiz|zen  was. 
10  Biz  moyses      vrone  |  bode. 

hiz  lUcihclipn  na  godes  |  (2')  gebode. 

Einen  eieuueii  sianjgen. 

d^  wart  vil  bo  gehangeo.  | 

Gr6z  wuod'  da  geacbacb. 
1(  80  wer  I  den  slangen  ane  saeb. 
*  So  wie  I  80  er  gobiaieD  waa. 

van  ainre  |  gaaibte  «r  genaa. 

D*  alaoge  |  (l*)  becdcbende  den  godea  snn. 

d*  I  Tna  ia  dad  wäre  aroedom.  | 


"^dad  leid  |  uil  manie  Q6t. 

Biz  ir  geslehlte  besaz. 

dad  lant  dad  T  gege|ven  wa^. 

NabuchodoDosor  d'  |  güdidc. 
25  d*  v^sanle  si  sint. 

Vv^  I  ein  wazzer  heizet  lygris,  | 

so  missehatteo  si  des  sieb. 

Dad  I  (2^)  si  vor  de  rven. 

die  vrdne  alle|lm. 
ao  In  mobten  nie  geaingen«  | 

in  deme  eilleinde. 

Bis  du  aielvencech  iare. 

alle  vftre  waren.  | 

Iii  bin  d*  Arlof  be«ful. 
35  du  flede  |  wii  in  man. 

Wied*  an  hir  |  (3*)  eirve. 

h  //  die  lel:zicn  Zeilen  des  Streifens  stark  aüj^eriebtsn        XAfdie  seil» 
Ut  arg  durchgerieben ,  d«r  anfartg  kttum  sti  Uun        16  ff  von  M&r 
Mim  tnd»  4tr  tHU  veräeei^  die  rstto  dei  Mert,  auf  «wl^Aw  der^ 
tireifengdkMt  war,  di«  tuehsiabm,  dürftn  aW  niokt  mitemt  «Mrdflfip 
da  9aui  die  huckttahmipuren  wUgehm       19  die  xeii»  iH  durchgeriehm. 

21  Ut  dad  steht  oberhalb  zwischen  a  und  dem  schliefsenden  d  «Im 
zeichen ,  welches  aussieht  wie ;  .  i  27  die  zeile  ist  mitten  entzwei  ge- 
schnitten        31  /*  dip  zeitc  ist  durchlöchert         34  ff  tpitweise  vcrllfht 

3*  ist  sehr  stark  abgerieben  und  die  buohttaben  sind  stellenweise 
nur  schatten 
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si  Ueden  imuiie  sorge.  | 
AI  bit  in  qu«  d*  ürioC 

dü  suDlgen  si  den  godes  tof. 
40  Die  schol  ne  allrlvieii. 

cc  einen  üsiJichiea  vrÖedeD. 

Die  hir  vil  aiajoie  arbeit. 

begeit  auch  alle  |  die  cristeoeit. 

T\ie  vorceiicbeo  manie. 
4&  ^dk  sint  uns  |  (4')  laue  ce  sagene. 

Die  da  dd  ge|8cbiedea. 

in  vil  manien  geti)dMb 

Van  noe  bii  ao  dauid.  | 

ia  id  ab  dad  N^ch  quit 
M  Id  aa|get  ODi  er  wen  welrlich.  | 

io  wiedT  vnele  gnedich« 

In  I  saget  öch  da  bi. 

dad  er  des  |  (3^)  cunnes  uad*  ai. 

Zü  ds  geisllilche  qua. 
56  de  nie  sunUe  iugeiwan. 

Des  d'  duvel  nit  Icanjte. 

wie  iu  sin  vad*  sanle.  | 

Vnd^  der  vrone  bodescbai.  | 

da  bedekkede  die  godea  crahl.  | 
60  Den  angd  in  d*  vuna. 

t  nulrabili  nalnra. 

Dad  bdrel  |  (i**)  m  lesen  acbone. 

i  Ubro  genial  lionft 

Vns  saget  van  |  ald'e  die  bftcb. 
dP  manier  |  wnnd'e  genucb. 
D^  sieh  die  |  heidennd  diede. 
wilen  genle|teu. 
Bit  groze  vrluge. 
si  I  stillten  inauie  bürge.  | 
70  (3")  Da  gewau  er  auegeiuue. 

nafh  flfl  ffn  verÜeal*^'  strich  m  halber  höfip  rfcr  bitrh§tabfn 
55  in  sunde  i»i  e  uben  an  d  ^t  hängt  64  in  einer  falte,  »iark  he- 

schädigt ,  wie  üherhaupt         rest  des  strmfens  65  —  »Jy  durch,  die 

miUe  dieser  seilen  erstreckt  sieh  eine  falle  im  pergament^  welche  schon 
MMprilNf M  voftoubn  gmmm  mbi  wMt»,  wtü  dar  ttkrHUt  ihr  «im- 
gmHdkm  ist        TO  MWti  UMi»  <n*  fmgamtnl  ffmieUn,,  welokB  das 
Z.  F.     A.  XXXni.  N.  P.  XXI.  23 
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dü  I  wuhs  er  vnd'  rnftoneD. 

Sine  I  cunft  was  so  wuiiil  licli. 

wie  j  möhle  ft  »in  gel  ich  I 

Dad  salget  dad  evaogeliü. 
76  T  pnciipio  erat  übn. 

VTu  solin  wir  alle  |  schone. 

'^^loven  die  magel  vrone.  * 

Die  des  wirdieh  mohte  sin. 

M  I  (4^  8i  Tnsen  dnbtii»* 
80  Vnd*  iren  |  bnnien  sotde  drageti. 

81  b  beide  |  mikdP  iB  meget. 

Na  meiDscblloben  dingen. 

si  gtnc  bit  US  |  kiode. 

Biz  si  irvulle  ire  t\X,  \ 
bb  is  id  als  die  böch  qi. 

Dü  musle  |  da  ce  bedleem. 

die  lieve  gebnrt  |  (S**)  also  irgeeo. 

Id  was  ein  michel  ]  wundS 

dad  die  magii  ivnge.  | 
90  Gebar  ein  kint  an  alle  wiseit.  | 

des  gewalt  so  michel  is  iil  breit.  | 

Dü  was  tt  d*  erden  gehlt. 
d*  I  fatmel  als  die  büch  ^t. 
Da  I  sich  irftgendie  dad  godte  fcinf.  | 
9b  dad  loveden  die  eingele  fdU  | 
(4')  SI  Buag^elk  wannendicbei  | 
dad  got  d*  v\\  riebe. 
Idmer  gelo  vct  were. 
in  d*  ovsler  hohe.  | 
100  lü  hie  an  d'  erden. 

schiuu-^  vom  «negeione  fati  venehbingmi  Mm  1t  f  in  «imr  falim 
und  b9$9kädigt,  ätirek  wir  ist  ein  heh  gerieben  l^f  der  tehniii 
geht  d»troht  obere  drittel  der  Htehstahm  SI  f  in  einer  falie,  arg 
scTifffff.  auch  reicht  von  hier  bis  84  ein  augenloch  im  pergament,  das 
früher  sOgenäht  tpar,  jetzt  ist  der  faden  nickt  mehr  vorfHmdfn 

ist  bis  04  sffir  xrhiimvi  zt.'f^prichtft ,  die  lesitng  ist  tni  weise  unsichf^, 
ib.  sind  von  der  grofsen  roitn  inittak-  92  nur  etliche  schnörkei  am  randtf 
erhittten  87  das  i>  von  niso  ut  f  ast  verlvren,  vgl.  äm  70  .  88  michei 
muich^,  ebenso  b9  ivn^,  90  W^MÜ  %%  die  Mdi  4%  itt  fett  «r* 
losc/ion       W  dto  miib  M  näUen  ontawoi  getekniiien 
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vriede  |  mäste  werden. 

Den  livden  |  biL  gilde  willen, 
si  loveden  |  gol  bit  miuueii. 
Üad  er  tier  |  (T)  an  dise  werll  qu«l. 
105  in  doch  nie  |  suiide  ige^vau. 
Iii  vns  ce  tröste  |  wart  geääl. 
si  brabieii  im  eijuen  uvea  saoe. 
Dad  vrone  lof  |  bimelMob. 
gla  I  excelsis.  | 


wie  da  bar«D  were. 
Ein  I  bimelcftaütc  ivnge. 
die  lilrlde  hin  da  vnnden. 
lo  einer  crip|(2'')pe  gelabt. 
1 16  vor  de  vie  was  er  |  bedabt« 
Üe  esele  iü  de  ubseu.  | 
d^  godes  suii  gewisse. 
Dar  na  |  qua  d^  ahle  &Ar\\. 
so  in  des  in  d^  |  aid^  eweu  piach. 
Uu  Dü  wart  er  |  circucisus. 
sine  müd^  nanten  iba*  | 
(l'^i  Dri  caninge  in  wiaedeo.  | 
bit  beceicbeolichen  gaven.  | 
Da  leite  ai  d*  alfre. 
135  ai  brabtan  |  van  v're. 
WirÖGh        I  in  golt 
ai  waren  im  faentdicbe  bolt. 
Si  daden  id  im  ee  |  eeren« 
waD<ler  is  rex  regu.  | 
1^0  lu  erdeü  in  in  himele. 
sine  I  gewalt  us  drüve. 
An  de  vircig)(2'')i$le  dage. 

107  MI  Ma  Umg€  gnmeiftUy  oh  iwen  (mrtehrieben  au*  niwen?) 
oder  Oven  tu  hnen  sei  114/*  die  zeile  ist  im  oberen  drittel  durch- 

schnittm,  von  dem  f^anzen  xtreifcn  2*.  2<*  ist  dvr  rand  rechts  (hfztn, 
linktj  so  knapp  weffgcschnilUm  ^  da*s  überall  novh  ein  Stückchen  /Ir.f 
letzten  tmehstaben  am  ende  der  seilen  mitgenommen  wurde        123  uuf 


tiner  falte ,  abgerUHtn  und  sehr  schwer  *u  httn,  »btfuto  der  gro/sere 
MI  ««91  1«      m Id  IM  ÜbergwttUt  vndditnh  «In  neithä»  0ingmMt9t 
3'  iff  Hark  ahgmMen,  dfo  Unrng  mMImid§U0  vntiektt 

23* 
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bil  uüere  lösle  lu    iln'  niage. 

Did  Sit  beeeicheollitlie  ulinc. 
135  dad  ^vare  o(Ter  was  |  dad  godes  kial. 

T\ü  vrüs  dad  kint  edele. 
I  meinschlicbe  bilede. 
138  lü  wa»  I 

135  dmrekferMm  und  uiuitker  188  dlB  /«total  tMM*f«  «Auf 
verkhbt  und  nur  tekwtr  mu  BrkmmfH 

Um  di$  hnmai  und  tutMumgneii  dteur  OHfstMmmng  näher 
im  btüknmm,  wird  ein$  grammaiMe  awd^  darmUhm  vorgenommen 

werden  müssen,  ich  vergleiche  dabei  die  einzelnen  erscheinungen 
mit  den  etttsprechenden  des  mhd.  und  füge  aus  Weinholds  Mhd.  gr* 
die  Ziffern  der  parayraphen  bei,  in  denen       nirh  In'Sju  uihen  finden. 

Bf'uu'ikeu  tcill  irj}  zun  (Ich  st ,  dass  über  den  vomlen  verschiedene 
zeichen  stehen,  der  (jewOhnliche  cirrumßex  findet  sich  2i)  maf  nher 
langen  vocalen,  2mal  über  contractionen :  nit2^  it  73.  über  kurzen 
votalen  steht  er  X2mal,  darunter  Smal  über  u  (wobei  er  1  mal 
den  wmlaut  bezeichnen  konnte,  vgl.  t^gris  26),  einwud  Über  o  eor 
b  73,  SamU  über  i  ver  Uqniden  93.  113. 187.  el  Uett  man  18. 
44,  ie  67.  ein  xwefftßmr  acut  etekt  in  r^an  28,  vrdne  29,  ilede 
85,  priocfpio  75,  ifer  wol  di€  lange  des  voeaU  endeuten  konnte, 
während  er  m  cftaioc  112  auf  dk  wmeSie  h/mng  in  Üeeem  werte 
weist,  Mmer  98  und  oi6  105  sind  wel  die  noeale  des  diphUiengss 
getrennt  worden,  mt  dem  gawsen  vergkit^  meae  Uhrigens  Üs 
darlegung  von  B}isrfi ,  Zs.  f.  d.  ph.  10,  131  f. 

Hd.  ö  entspricht  erhaltenes  germ.  a  in  wale  6.  van  Ii.  17.  4S. 
64.  125.  Weinh.  30.  der  umlaut  von  .1  erscheint  invhi  fach  ah 
ei :  sdieiüere  3.  eilleiude  31.  eirve  36.  nipinschlichen  137. 
eiogele  95.  eingel  110.  U^etWi.  29.  daiier  wird  die  annaiime 
von  Busch  aao»  291  /*  nicht  gdtaUen  werden  kennen,  eiogel  in 
seinem  Legendär  des  xitjhs,  sei  Schreibfehler,  weil  nach  Braune, 
Is.  /L  <i  fA.  4, 278  der  nachschiag  eitm  i  beim  me»lauts-e  iidk 
eret  im  imjk  von  der  Kölner  gegend  am  verMtet  habe,  — 
hierher  gMrt  wol  audt  begeit  begdt  48.  Weinh*  857;  —  für 
MI  zeigt  siA  ei : anegeiDne 70.  Weinh. 4%. 

Der  umlaut  von  ft  wird  durdi  «  beaeiehuet:  scbeiffere  8. 
were  50*98.  III.  goediGli  51.  mens  110.  Wsinh,  98.  —  ein- 
mal erseheint  ei :  weirlich  50.   Weinh,  95. 
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//  /.  A  tcird  durch  ee  yegebm:  eeren  2. 128.  irgeeu87.  nicht 
hmker  gehört  bedleeiii  86. 

Für  hd,  ^  9tikt  i  in  dm  präßxen  tii%  int-,  ir-  (4o€h  vei- 
sante  25),  bei  io  «  en,  aber  m  dm  tuffixen  nur  soUd  76.  mtgil  89. 
WcttiJb.81.  —  MMMT  iö— iDde— M.  aade  ircM.327. 

fltf.  I  wird  ie  jwielrMifi:  sieveneedi  32.  wieder  36.  51* 
Neden  37.  mede  101.  WehA.  48.  da^efm  irtdieim  i  für 
ie:htt  11.  ginc  83.  vircigietem  132,  dw  drei  f4Ue  gegem  3t 
Mftre  ie.   Weinh.  134. 

FAr  M  6  wird  i  geedirieben:  osterlieheD  41.  triste  108. 
schone  40  als  adj.,  aber  schone  62.  76  als  ado.  Weinh.  113. 

Hd.  uu  üUibi;  öch  ä2.  irogeutle  94.  wiröch  126.  —  vröe- 
den  4 1 . 

u  tritt  ein  für  hd.  iu  :  lul  20  {aber  iivden  i02),  rven  2S. 
ciuvel  56.  vrluge  68.  (n)uwen  107.  —  du  it.  pL  nentr.  des 
mikeU^I,  sonst  44.  45.  46  die.  Weinh.  132.  —  für  hd,  uo: 
ercedam  19.  buch  49.  64.  85.  93.  gernich  65.  müder  81.  121. 
muste  88.  101.  gudeo  102.  wubs  71.  wus  136.  —  gewis  üeht 
ehä^e  mak  <u  fOßr  hd,  mo^  mditfAr  ze,  «fr.  92.  Weinh.  140.  — 
dO  endiehu  fir  hd.d6  MeknmaL  Weinh.  114.  — 

Cnmnmten  der  dentatgn^^:  dm  hd.i  Mid  d  (mu  germ. 
d  tmd  {))  Mliprftftl  d  naeH  HfnMm  23  fäUen.  diesen  aUht  i 
mir  in  dm  syncopierten  praeterHii  der  etheeadim  eonjugatim  ent- 
gegen: versaute  25.  iucante  56.  eante  57.  irvulte  84.  conte 
110.  oantta  12i  (vgl.  missehatlen  27.  leite  124).  nach  s  wird 
nur  l  geschrieben:  11  fdlle.  tuir  ht:  12  fälle,  un  inlauit  ist 
nur  (I  vorhanden,  gegen  hd.  i,  in  fälleti.  —  arcedum  19.  — 
Weinh.  IbS.  —  aber  ^tuu  len  67.  —  im  anlaute  fuidtt  sich  sleis  d 

germ.  [>)  wie  im  hd.  6  mal  und  in  25  dad.  gegen  das  hd.  t 
(germ.  6)  in  dot5.  duvel  56.  drehtiD79.  dragen  80.  dach  118. 
dadeo  128.  druve  131.  dage  132.  Weinh.  187.  —  einmal  steht 
I  gegm  hd,  d«  aber  wid  nmr  dnrch  aseimüation:  bit  tem  83. 
Weink  198.  t«  aeukmie  ifisikf  d  mar:  leid  21.  Weinh,  190. 
aber  tonet  übereU  i  vertdMenm  urefrunge  in  mehr  all  iX^fäUm. — 
bit  68.  83. 102. 103.  123.  133.  Weink  190. 192.  —  t  fSlU  ab: 
bodoBcbaf  58.  mage  «  maget  133  wird  dagegm  wol  iiidbf  als  ab^ 
faß  vm  t,  sondern  mar  ob  tehre^fehler  aufsrnfaeem  sein,  wem'g- 
stens  fiihn  Weinh.  200  kein  beispiel  ähnlicher  ort  (nach  vocal)  m,  — 
germ.     hd,  z  erscheint  im  auslaut  als  d  in  den  25  dad,  dann  in 
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did  134.  id  6.  49.  50.  85.  128.  Wemh.  190  197.  aU  t: 
getiden  47.  Weinh,  196.  aber  cit  84.  —  dagegen  wird  germ.  t 
SK  z  MraeMi»  mi  OMilaiir  «hmI  tiiAnil:  h»  11.  biz  10.  22.  32. 
8B.  48.  84.  b«8»  22.  —  gme  4.  gnncm  68  ^1f«M.  205). 
Mritien  6.  binen  7.  g«bitzeB  9. 10.  wazser  20.  hdset  20.  — 
s  «M  durch  c  gegebm:  becekbende  18.  areedum  19.  sieven- 
cecb  32.  ▼oreeicbeii  44.  cit  84.  beoeichenNohe  123.  134. 
virdgistem  132  «md  «i  ee  41.  45.  86.  106.  128.  Wekih, 
206.  205. 

Über  die  labialen  ist  nur  weniges  zu  bemerken:  einmal  steht 
nnvejsdioberieü  [»  :  plach  110.  Weitih.  1(35.  kettner ,  Zs.  f.  d.  ph, 
9,  311.  —  für  hil.  |il  erscheint  ir :  feclnMÜrre  3.  olTere  133.  135. 
Weinh.  175.  —  inlauleudes  hd.  h  zwischen  vocalen  erscheint  durch- 
aus ah  V ;  gegeven  23.  uver  26.  sievencech  32.  eirve  36. 
ovele51.  lovea  77.  lieve  87.  loveden  95.  103.  gelovet  9S. 
oversUur  99.  ^ven  123.  Weinh,  176.  —  im  auslant  triu  daßr 
f  iin:  nrlor  34.  38.  wir  35.  lof  39. 108.  Weinh,  177.  —  für 
w  wird  f  ^«seArütten;  tu  na  00.  (n)uvefi  107.  druve  131.  ffir 
f  /MM  meh  h  v0r  Xs  itihtou  09.  orabi  59.   W§inh,  230.  243. 

Iriiriiira2e.  me  hd,  «ndkeinf  c  im  ankmt:  cos  5.  omioc 
.24.112.122.  oristeneit  43.  ciiDnes53.  incant»  50.  coaft72. 
cunte  110.  crippe  114.  k  nnr  in  kint  88.  90.  94.  135.  130. 
U  ei/i/<.  229.  —  kk  etUsprichl  im  inlaut  hd.  ck :  hedekkede  59. 
Weinh.  231.  Kettner  aao.  312.  —  jk'  steht  int  ünlaut  und  miaut 
wie  hd.  —  c  aus  l«:  :  inriildcn  1.  Weinh.  22<>.  229.  —  iugeiuer  b. 
Weinh.  222.  —  (ju  mrinlt  k  :  quamen  4.  quam  38.  54.  104.  IIS. 
bequam  34.  «[uii  49.  bö.  93.  Weinh.  229.  —  g  fdüt  am  oder 
wird  nufyplöst  in  aUen  fönten  von  mancc :  inanier  5.  65.  maiiie 
21.  37.  42.  44.  manieD  47.  Weinh.  225.  ~  hd.  ch  bleibt 
4m  nUmt  «üd  otulinil  in  20  fäO^n,  dmm  mabcheo  1 1.  Weinh, 
235.  Bmm»,  BeUr.  1,  24.  «t  «nesIMnf  mtA  ob  /Br  M.  e 
im  oiüfattf :  aieveneeob  32.  gnediebdl.  geiiiiob05.  wiFdich78. 
.dach  118.  placb  119.  Weinh^Wt.  Brmme,  Bmir.  1,24  omii.  — 
ch  fäUi  ak  im  mukntt  nmh  langem  «oeof:  na  M.  n4eh  11. 82. 
ho-rM.  b6be  13  (aber  mtkt,  höbe  99).  Weinh.  246.  —  h  fM 
aus  vor  t:uil  2.56.  it  73.  vor  siwu?  136,  aber  wubs  71. 
zwischen  vocalen:  vie  115.  im  dem  srtff.r  -  lieil :  cristeneit  43. 
wiseil  90.  Weinh.  244.  245.  —  gudnruhs  \rird  zu  \\  l: geiaht, 
hedabi  1 14.  115.    Weinh.  243.  390.  —  Ii  tritt  ein  für  f  vgl,  oben. 
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Aus  der  formenlehre  ist  folgendes  zu  nwalmen:  voller  voml: 
wuuua  :  iKitiirii  60  f.  van  aUN'iv  G4.  plur.  vvuikIit«'  65.  Weinh. 
454.  —  Hom.  plur.  jare  im  reime  auf  w.hpit  H2.  Weinh.  454.  — 
4»  ftmmim  erde  und  miiine,  sowU  betnerkenswei  ter  wem  ^  sind 
t»  4if  icAirao^e  dedination  übergegtmgm^:  zu  der  erdea  92.  an 
der  erden  100.  in  erdeo  130.  bit  mioneD  103.  in  der  alder 
ttwea  UO.  WML  461.  «ewali  ts(  fm.  (1)1)  13t  buch 
(d4)85.9d.  oAcr  itfiilr.  49.  ir«MiA.3ia.  —  sterre  124.  »Wk. 

ceiciMiiliclie  dioc  134.  Wmnh,  &07.  «tnitcAe  uf  34Mi<  üi  m» 
4$r  fall:  1%  121.  131.  Wdak.  i^04.  —  in  a^jMmffsB  -tn 
mcÄ«m/  w  -en  pMdMdte:  erenaeft  12.  IT^udk.  274.  —  e  mir 

abkürztnKjsMridk  löte  ich  als  em  mi/  tm  «(ot.  ftn^.  tnasr.  neuir. 
^/ei"  slat  km  adjeclwa  (Ü8.  b3.  1U2.  132.  137),  obschon  dem  dialeete 
Hsirh  i'ii  awc/i  uwylich  gewesen  wäre,  vgl.  Hemzel,  Gesch.  d.  nfr. 
yndtaftsspr.  s.  363  /".  W  cinh.  500-  —  auf  den  bestimmten  arttkel 
fulgt  vor  äetn  mbstantw  die  starke  form  des  adj,:  die  schöne 
«lleluiea  40.  die  hir  vi)  manie  arbeit  42.  der  iqaoier  wun- 
4>Fe  65  ii)  i^f*r  overster  hohe  99.  in  der  alder  ewen  119i 
frone  29.  58.  77.  108  gehört  noMriM  miJU  kkrher.  dotk 
tmu$  die  heidenae  diade  66  müathm  atin,  lAi^t  flUI$  U0lm 
mUgegm,  m  hntmien  diu  mmtr,  mn$*:  dad  wäre  arcedum  19. 
diMl  iareeUscbe  lut  20.  dad  wäre  «rOer  135.  ßker  imeft  aioM. 
iMi^:  der  ahle  dfieb  118.  saMif$Xhafi  aa  deai  vircigistep  dage 
132.  —  wuh  ein  «lelbl  dm  seftuMMAe  «umo  erenaen  ilan- 
geu  12.  etaea  (n)vveB  saae  107.  unßeuiert:  ein  niichel  wun- 
der 8S.  —  nachgesetztes  attrib.  adj.  /kdiert  schwadi:  die  magil 
junge  S9.  eiu  liimelcuuiitc  junge  112.  daii  kiut  edeie  136.  — 
die  vorceichen  inamt'  44.  goi  der  vil  riche  97.  Weinh.  253. 
254.  —  vor anytselsiies  attrib.  adj.  ist  ßexwmlos:  uroz  wunder  14. 
Weinit.  509,  —  praed.  04/.  diuve  131.  somi  flexiondo»:  45.  72. 
73.  78.  91.  ^  yHfimiertes  alle  33.  43.  Weinh.  508.  —  das 
ptrsonülpronomen  er  wird  regeUnäfsig  gebraucht  (Weinh,  476 
a.  518)t  m  äa*.  mg,  üiibl  im  107.  127. 128,  ä$r  tm$.  imum 
in  122. 133r  tAur  bin  113;  pM.  plur.  m  bir  36.  42,  dat.  pkar, 
hitt  34.  W$mk.  476  i.  620.  K^Unar  aoa.  317.  —  ei  ISrt  die 
aftda  fiMii4Me  /arm.  beim  mUtd  itt  der  jwiiftwfefc,  de 
«(dkl  55.  IFaM.  462.  die  pmriU  dm  «aai.  jihr.  iOirhmtpt,  mdk 
neitfr.  44.  45,        da  32;  Im  «in^  iTeb  «f  Mcft  /"Ar  diu  59. 
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87.  89.  133.  Wemh.  382.  384.  —  ir  wird  als  possrnivproHomen 
declimert:  ac€.  liing.  masc,  iren  3.  fem.  ire  84.  dat.  plur.  fem. 
ireo  80.  aber  ir  bezieht  sich  auf  ein  neutr.  iing.  22.  bir  auf 
einen  gen.  plur.  36.  42.  Weinh,  481.  —  uoseo  dnhtiii  79. 
Wiink  480.  —  dat.  plur.  einen  41.  —  m  wer  15.  80  wie  so 
16.  —  iDgeioer  8.    Wemh,  492. 

Da$  praet,  phtr,  des  M.  etwken  vertmme  geechaben  IraM 
geschieden  An  rsAn  mi^  geüden  46,  dber  gescbach  eUikt  im  itim 
anf  'saeb  14.  Wehih»  424.  —  mhwtuhe  verbß  Mm  mmi  ieü 
syncopiertes  praeurüim,  tieke  etoi  bei  WitM.  387,  snm  teil 
ffoUe  dreie&bige  ftfrmen  mit  d ;  Uede  35.  bedeltkede  59.  loTeden 
95.  103.  wiseden  122.  Weinh.  382.  388.  —  missebatten  27. 
Weinh.  154.  394.  —  geiaht :  bedaht  114/".  Weinh.  390.  —  con- 
trahiert:  quit  49.  85.  93.  Weitih.  52.  —  der  dat.  des  tu  f.  mit 
einfachem  n  :  s^gene  45.  Weinh.  400.  —  regeltnäfsig  steht  i»  für 
hä,  ist.    Weinh.  364. 

Die  Präposition  bit  =  hd.  inil  s/fi/tf  r/wrc/i;  68.  83.  102.  103. 
123.133.  W«mA.  161.  lhi$ch,Zt.f.d.ph.  IQ.'Sir^  —  kein  um,  aber 
biz  10.  22.  32.  38.  48.  84.  —  adverbial  ane  15.  vure  33.  die 
einmlbige  form  als  6.  49.  85.  93.  also  87.  —  He  MtosiM  haben 
geieökUiA  -lieben,  nur  -liebe  127.  —  lyncope  wm  ge-sgnedteh 
51.  lF(iM.79.  ge-tM^a00/iiAn:  boren  III.  irsM.373.— 
sinre  17.  —  est  itt  weit  pormugekeifdem  wände  «iMMiaMn^sso^: 
wender  129.  ferner:  mobtem  mobte  in  73.  nanten  «  nante 
in  121.  vg^.  Kettmr  oso.  316. 

iVocA  alle  dem  gehört  die  aufzeichnung  des  Innsbru^er  frag' 
mentes  dem  dialecte  an,  welchen  Braune,  Beitr.  1,6/f  als  mittel- 
fränkisch  bezeirlmete.  sie  wäre  qemäfs  Heinzel,  Gesch.  il.  n/r. 
geschdftifüpr.  ilessru  miiwltnityi  i\  odiT  vi  beizuzählen,  also  der 
Kölner  <je(jend.  die  eigentianiichketlen  der  decHnation  und  conju- 
gation  stimmen  mit  den  angaben,  in  denen  Heinzel  s.  363  ff  das 
diaraeterittiiehe  eeiner  mundarten  iii  —  vi  »ueammenfasst.  das  ist 
ancft  dm  allgemeine  ergebnis  der  vergleUkumg  mü  dem  dmth  die 
eitaie  am  WeiiMd»  Mhd,  gr.  beMeiehneten  materM,  de»  neue 
etOdt  Moigß  in  eeiner  UnUgelbimg  zn  keinem  anderen  denknude 
nähere  tterwendteekaft  aU  «w  dem  Atmeliede,  und  stsor  nikk 
Uefe  im  gnflm  imd  gönnen  eendem  amh  m  isielf^sn  einsteinr 
heiten,  «(.  d(i  /Ar  d6,  gescbieden,  wander,  -e  /ttr  hu  Me»,  man 
tei  gleiche  die  mieemmeneteUnng  KeUnm  Zt.  f.  d.  ph.     dOb  ff* 
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dadurch  jeäock,  dass  das  Annolitd  noch  volle  vocale  ui  den  endunfjm 
aufweist  oMch  i  für  e  in  den  suf fixen  hat,  erhält  das  Innsbrucker 
stück  im  vergläek  dam  ein  erhebUth  ßUtgerm  ausHken.  ebenso 
üt  äi§  iekreibung  unseres  denkmiUs  sehr  verwandt  mit  der  des 
sfäuren  niederrhmnisdien  bruchslüdu»  tiner  Älbannslegende ,  Lack- 
MMii»  KL  mkr.  1,  523  ff,  und  im  mtspTHlmdm  tAtUmä$  mü  dtn 
Köhnr  MarimiUsüm  dir  kmmtvtndtm  ib.  2s.  10, 1  if. 

Dmth  dm  rtim  gwcbiedio :  gelideD  wird  bmUmmt  emittm 
(9gL  rntäs  bedabt:  gelabt),  dm  d»  ditkitr  dm  sHUdm  dMbe 
wnmdtwt  spmth  wi0  d$f  sekfnbtfp  so  wsH  iA  sths,  tst  nfc^lf  dor 
gegen  anzuführen,  tmeh  nicht  der  reim  bodeschat: craht.  tinler 

65  trhalimm  rtimyartn  sind  29,  also  etwas  mehr  als  ein  dnltel 
genau,    ich  gehe  nun  die  reime  gruppenweise  durch. 

Es  reimt  das  betonte  e  der  endung:  alleluieii :  vi  oedeu  40. 
w6re:höhe  98.    wiserlen  :  u'^ven  r2'2.    Iiimeie :  drilve  13ü. 

Unter  den  klingetiden  reimen  weisen  verschiedene  vocale  und 
ttHweise  verstkiodmio  consonanten  d$r  Wurzelsilbe  auf:  weiriieh: 
güAdieh  50*  eim: sorge  36.  wnnoaxiiaiüra  60.  uriOge:  bürge 
68.  anegeioDe :  BMDiieD  7 0.  obaan :  gewiaae  1 1 6.  —  geacbieden : 
getlden  46.  —  in  eereii:aebeiffftre  2  wird  nwr  das  HAtrsikSimigo 
o  im^aiMW  min,  ebonso  im  r6eD:allel^  28.  j^rerwAren  32. 
mimmmHsA  ungenm  sind:  willen  zminneo  102.  diogea:  binde 
82.  wunder  :juoge  88.  juDge:vunde&  112.  dassu  gehörm  nodk: 
acbdne :  generatiöoum  62.  eereoir^um  128  und  wol  aueh  ge- 
sing e  Ii :  e  i  1  ie i  n tl e  3  0 .    Weinh.  29.    dagegen  wird  bei  d iede :  gen ie te ii 

66  nur  das  überschüssige  n  uiiiienau  sein,  genaue  klingende  reime 
sind:  wizzeti :  bizzen  6.  slan^pn  :  gehangen  12.  iiiciüle  :  sante  fiB. 
schöue  ;  vioütj  76.  wunin  nrlirlit' :  l  iehe  96.  phIpii  :  werden  loO. 
inöre:w^re  110.  8t«rre:verre  124.  also  sind  unter  '60  kUngenden 
rtimen  8  genau,  22  ungenau. 

Zwei  tribrackjfsdw  ratma  sind  umgmum:  manieiaagene  44. 
edele:bilede  136. 

Unter  den  einälbiifen  stumpfen  nimm  sind  fman:  n6t:ddt  4. 
geiiaa:waa  8. 16.  geschacbiaaeh  14.  Qrlof:lof38  hallt  ith  ßr 
Hßmnd  (ohne  fsMer),  absr  für  gtnm,  opf.  Weink,  112. 127.  arbeii: 
eriateneit  42.  bl:Bl52.  btcb:genüob  64.  wonderltch:gellcb72 
(rührend  und  ftUorhaft),  evangeliunitverbvm  74.  aln:drebliQ 
78.  clt:quit84.  wtseit:  breit  90.  gehil:quit  92.  kint:stnt94. 
gelabt  :bedaht  114.    dach  :placb  118.    circuoidäus:Jb^sus  120« 
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goU:lioU  126  und  wahrschei)tlich  Ddv1d:quil  48.  also  20  gegen 
13  nngmaue.  unter  diesen  sind  consonnnt  nnd  mcal  ungleich 
in  :  snn  :arce(h"ini  18.  consonantm  sindungkich:  cuumcisint  24. 
besaz :  was  22.  Tygri8:sicli  26.  bequam:iiian  34.  quam:gewaii 
54.104.  bodescliat': eralit  58.  Bedl6^in:irg('Q  fid,  gesantisanc 
106.  bimeli8cb:eicalns  lOS.  diacikint  134.  VHÜ  m  uii§kkk 
m  lüt:  20.  wm  dm  4rm  mö$käbigm  UHrnffm  nimm  in 
Bimrgmmi;  bodesgebode  10,  »tiglmA  Hikrmi,  al«r  muktfMer- 
Hft,  xwä  iM  %mgmm:  dragMimaiptt  80.  d«ge:  naget  133. 
jtdt^QÜB  Ui  a  wmkmttrdig,  dm  dmi  rflArradi  reim  wtUr  dm 
mmpfen  auftreUn;  sipei  teon*  (10.  38)  iM  «rlmiMt  tim  (72) 
ollwAfMm  ftMwhmft. 

Bei  dem  (jeritigen  ftmfanyt  des  materiaU  kann  ich  über  den 
Versbau  nur  wenig  sayen,  denn  es  ist  nicht  immer  möglich,  zu 
entsciieiiien ,  wie  ein  vers  geleiicn  werden  muss,  zweisilbiger  auf- 
taci,  meistens  nicht  schwer,  fmäet  statt:  2,  3.  8.  12.  19.  34.  47. 
52.  56.  59.  70.  72.  60.  81.  ^1.  100.  104.  105.  119.  121.  123. 
dreisilbiger:  24. 26. 4 1 . 50.  GG.  zweisilbige  unversehleißare  Senkung: 
43.  62.  92.  102.  107.  119.  127,  128.  dreisilbige:  18.  94.  die 
$mkim$  fM  noeA  dm  btstimmtm  ohikM:  6.  2t.  59?  64?  mtk 
.  «fem  prMiMt«»  si  25.  mok  is  91.  tmh  vaa  125.  mmsI»  6f- 
tommg  findet  $Uh:  imbt  98.  undör  68.  euning  wtU  mmei 
Mmgm  gthtm  24. 122.  Aconit  17. 84«  105. 183.  fikäfkthmtm 
ttumpf  sind  wakndiiinM  \%f,  OO/l  135.  dorm  ätik, 
dm  in  dm  fmUtgmdm  stUk  mindmtm  Mmti  drittd  der  nme 
nach  mhd.  regel  gebaut  sind. 

Abschnitte  werden  durch  gro/'se  initialen  bezeichnet,  treten  je- 
doch nitlii  in  regehndfsigen  abständen  ein.  so  ist  der  erste  nn- 
hestimmhar ,  hat  aber  mindesteita  io  t<  /  sp.  dann  folyen  sie  mit 
24.  20.  12  (wofern  man  keine  h'irke  zwischen  09  und  70  annimmt). 
16.  18.  26  Versen  auf  einander,  der  schltm  der  abschnitte  scheint 
durch  verse  oder  verspare  von  5  Hebungen  angedeutet :  1 8  f.  90  f. 
135,  vieUeicki  mtch  43,  dunth  kMmclt4i  verse  63.  75.  109. 

Nimmt  nun  alles  nusammm,  spmeks,  reime  und  verekm, 
MO  wird  mm*  gkmU  ich,  mimim  dürfm,  dm  dism  ftdUkt 
in  der  gt$snd  wm  KUhs  während  des  driltm  oder  vierim  dmm 
nimna  des  xujkt,  wsrfmt  und  bald  danutek  mfffsmieknät  war- 
ist. 

Binige  hesesrungm  sekUige  «bA  wn  dm  tesots  vor;  1  i.  der 
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»linden  si  incuUien.  60  /.  wuona.  85  1.  id  is  als  die  bdch  qoit, 
107  1.  nüweo.    126  L  niirreu.    133  maget. 

Wtu  4m  inkoU  betrifft,  m  wird  u  woi  ninkt  su  kühn  sein, 
wem  ith  meme,  daes  eehon  am  dem  fonmot  der  he,  mf  den  ge- 
ringen wnfang  dee  vtOeiändigen  gediditee  geeehheeen  werden  darf, 
damit  etimmt  anderee.  da»  gedidu  hdtand^  Hn  eingange  bedentr 
eame  wwmente  der  wUrkmaMt  gettee  in  der  geeehichte  dee  aolkes 
lerad,  im  dann  eingAender  hei  Ckrieti  l^en  (nnd  wmiien?)  em 
veneeHm,  ehe  ein  iiMt  Oänlioh  dem  dee  BnoMue,  da  jedoch 
in  den  erhidtmen  fragmenten  mar  Ckrieti  gthnrt  ouefthrHeh  er^ 
zählt  wird,  so  schickt  es  sich  vielleicht  ^  daniack  das  stück  Von 
Christi  gehurt  zu  benennen. 

Die  fjii.ln'it  des  )tf'nen  namenlosen  dichters,  der  sich  mit  diesem 
denkmal  in  die  ittteratni  gesehichle  eui/üht  l ,  Himl  nicht  gro/s  ge- 
wesen, zwar  empfindet  man  siellenweise,  und  besonders  bei  der 
Schilderung  des  havptgegenetandee,  eine  gewisse  naive  frische,  aber 
anch  da  hat  die  überkommene  ältere  technik  für  den  Verfasser 
gearbeitet,  dieee  neigt  sich  in  den  vereohiedenen  stilietischen  mittein, 
dae  ep&hetan  eteht  naeh  dem  pranamen  17  (vgl  Reinnei,  Ober 
den  etil  der  äUgermanie^en  paesie  e,  3  ff),  auf  den  beetimmten 
ßMukwk  am  ende  der  aneeage  folgt  noch  die  appoeitian:  40.  48. 
6t.  108  f.  116.  eineatz  eteht  etatt  des  namene:  bbff.  7n  // 
eabekmüvmn  etatt  deepronomene  15.  136.  dae  enbetantimm  wird 
noch  durch  ein  demonstratives  pronomm  aufgenommen:  21.  45.  95. 
paralleler  satzbau  wird  bevorzugt,  die  bildwig  gröfserer  sät%e 
geht  sehr  unbehil flieh  von  statten,  m  muss  üCl  -=»  »Uki.  dA  9?«^/ 
etnleilen:  35.  39.  71.  86.  92.  94.  120.  124.  136.  hh  verknüpft 
bmal:  10.  22.  32.  38.  84.  migewöhnUch  ist  die  venmnäung  von 
s6  in  der  bedeutnng  *so  sehr'  an  der  spitze  des  satzes  27.  —  alte« 
etrebt  dem  reim  au ,  der  offenbar  nicht  leicht  zu  finden  ist,  wie  die 
Hdutnden  reime  neigen,  darum  begreift  sich,  daee  der  diehler 
eine  phraee,  die  er  einnuU  tu  eeine  gewalt  bekommen  hat,  gerne 
von  nmum  «niMisl.  die  zahl  der  widerhokmgen  iet  gana  auf- 
fMg,  eowol  einaeimer  warte  und  fkraten  ale  ganaer  veree,  kh 
fOa^  an:  SfundU  f,  onA  \btmd  17.  —  27, 37.  —  29, 40.  — 
29, 106.  —  g4,  38.  —  64/;  104  f  —  71,  136.  —  82, 137.  — 
95,  98,  103.  —  96,  107. 

Es  entspräche  also  vollmundig  der  art  dieses  dichters,  wenn 
er  vorhandene  werke  ausgibig  benutzt  hätte,  er  weist  selbst  darauf 
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hin,  indem  er  nicht  weniger  als  Imal  in  137  versen  eine  queUe 
Oda  vorläge  citiert  :  6.  V.l  \\2  f.  64.  74.  85.  93. 

Ich  vermerke  zurnriimst  t'Utche  etnstimmnngen  zwtachen  Christi 
gebnri  und  dem  A  n  n  o  l  n-de,  welche  zwar  mein  auf  nnmittelhurt 
beztehungm  zn  srA^i«;/;sr/(  ijeuailm ,  aber  doch  zeigen,  dass  dem 
jüngeren  Kölner  die  spräche  des  älteren  geläufig  war.  zu  Chr. 
6  vgl.  Anno  303/»  wo  der  reim  wizz«Q :  bisieo  m  äemtelbeti  wr~ 
käkim  gebraucht  wird»  —  Ckr.  $,  8  ingeiner  vgl.  Anno  304.  — 
Chr,  g.  18,  dk  verwemdimg  mm  beceicheoeo  findet  ^mm  UuU 
Anm  183.  189.  107.  205.  241.  255.  —  Or.  18.  117  godi« 
•UD  o^f.  AxM  62.  521.  —  dr.  ^.  22  besitseo  wM  di  d/gmXhm 
toeim  ^»iroiielU  iiMO  376.  sti  geslehl«  ti^L  Axm  307.  365.  — 
Ckr,  g.  28  vor  rften  vgf*  ci  rftwin  —  adbMrs  Am»  808.  —  C%r. 
^.  39. 107  vgl  Alma  104. 106.  —  Chr,  g.  45  vgl  Aimö  88:  s<k 
iz  wtlin  ist  ci  sagioe.  —  Chr.  g.  49.  85.  93  vgl.  Anno  444 :  als6 
dir  brtch  quii.  —  C//r.  g.  5^1  ry/.  Inno  850.  —  Chr.  g.  65 
vgl.  Anno  233:  niaiiigis  wiuuleiis  geuihte  sich  derselbe  iDaii  und 
Anno  {}()\)  f.  —  Chr.  g.  09  vgl.  Anno  143;  dA  stiphte  er  eine 
bürg  Sil  und  150.  3S1.  380.  483.  —  Chr.  g.  70  vgl.  Anno  19. 
118.  —  Chr.  g.  72  wunderlich  vgL  Anno  324.  713.  863.  —  Chr, 
91.  131,  vertüendimg  gev^dt  so  im  Anno  9  mal.  —  Chr, 
g,  94  vgl.  Anno  745.  —  Chr,  g.  IM  vgL  Atmo  519 /f.  —  Chr, 
g.  pgL  Jarno  851.  —  C9kr.  ^.  128  ce  eerea  l8t  muk  im  Atm^ 
beMt:  468.  471  imrf mMr/M.  —  sm  tei  rvwi  126/  9^  inM« 
475  /.  —  Ckr.  ^.  135  vfß.  Anno  63. 

n^Mm  u  mäu  tehum  emsalM  MdBMle  ven$  Mhe  Ugen, 
$e  mütte  man  auch  sontt  unter  dm  mö^eken  Vorbildern  umeree 
dichtere  %unäehet  —  seiner  bedetUung  und  seines  einflueeee  wegen  — 
an  den  Ezzoleich  denken,  ich  verzeichne  im  folgenden  die 
stellen,  an  denen  warte,  phiaaen  und  yanzi'.  f^erse  zwischen  Chr.  g. 
und  dem  Ezzoleich  nJK'i  ^'ntsdmmen,  wobei  ich  von  ietsterem  MHUen- 
hoffs  texl  [Ukm.'^  xxxi;  cUiere. 

Chr.  ^.10  vröne  bode  vgl.  Ezzo  21,4:  Möyses  der  vrOue  hole 
gttot.  6,  7  von  Johannes  baptista:  der  vröne  vorbole.  —  Chr, 
g,  10—13  vgl,  Emmo  20«  7/;  uot  Möyses  hiez  den  siangen  in 
der  «Doatuiige  hangeo.  —  Chr.  g.  IQ  f  vgL  ß%sto  20,  9f:  das 
die  dA  lächen  sAmen  die  der  eiterbisiic  wAreo.  —  Chr,  g,  18. 
117  godes  lUD«  vjß,  Smxo  1,  2:  daz  waa  der  wäre  gotea  aun. 
7,  tO:  do  iraeein  uns  der  getes  aun.  —  Chr,  g,  18/  Bsm 
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20,  11  /:  er  ^'ehiez  uds  D^b  den  wunton  ao  dem  crt^ce  wftrez 
lächenduom.  —  Chr.  g.  48 — 51  vgl  Ezso  5,  7 — 12:  iiz  der  arcUA 

gab  1111^  ^t»!  duo  lÖPl  unsih  Abral);\m  der 

vil  guole  D.lvid  wider  ubeie  sin  genädich.   Strafsburgei  hs.  Tii.  — 
CÄr.  g,  50  weirlich  vgl.  Ezzo  6,  5:  der  vil  wAHfrhc  wn>.  ist 
in  Chr.  g.  adj.,  bei  Ezzo  adver b,  aber  an  einer  steile,  die  un- 
wuttdbar  auf  eine  größere  übenimiimmung  folgt.  —  Chr.  g.  52 
ofi.  Bz%9  22, 1 :  dn  was  allez  geisUlch«  —  Chr.  g.  55.  104 
vjf.  Smu  9,  9  /:  du  was  der  Presto  mao  der  sib  in  sundeii 
iiieiie  tewaU  11, 11/:  er  wuoecb  ab  nttier  missetftt:  iieheme  er 
selbe  Diene  HU  —  CAr«  §.  59  bedekkede  9gl  An»  8, 10:  si 
bedachte  wlbes  misselAt.  —  Obr.  g.  58—61  pffL  Ezzo  15,  11: 
der  tievel  ginite  an  das  fleisc:der  angel  was  diu  golheit.  und 
25,  1  ff.  vgl  Diemer,  Beitr.  6,  45  ff.  —  Ckr.  g.  63  in  Hbro  ge- 
neratioDum,  vgl.  Ezzo  19:  üzzer  genesl.  —  Chr.  g.  10  aneginne. 
so  vermutet  MüUenhoff  s.  372  de»  reime»  wegen  Ezzo  16.  a//ei>i 
die  Straßburger  h$,  zeigt  durch  ihr  ansenge  3,  vgl.  aiiegenge  18. 
anagenge  19.   auegenge  27,  bei  MüUenhoff  1,  34.  35.  43,  dass  die 
form  der  Vorauer  hs.  beizubehalten  ist.  —  Chr.  g.  7 1  vgl.  wahsen 
tu  dtr  bedeutung  'erwachsen'  Ezzo  3, 11  =  Straf Awrger  hs.h\.  — 
Cftr*      12  f'^  Ezzo  8,  11^'  diu  gehurt  was  wuut(  rl!ch:demo 
chinde  ist  niebt  gellcb.  —  Cht.  g.  75     Bzm9  1,1.  Straf sb.  ht,  13: 
In  principio  erat  verbuni.  —  Ckr,  g,  76  f  vg^  Bx%o  8, 6:  des 
scol  st  iemer  lop  haben.  —  Ckr.  g,  81  t^.  Jbxo  8, 7:  wante 
sl  was  nraoter  nnte  mageU  —  CAr.  g.  90  vfß,  Emmo  8,  9:  si 
was  muoter  ine  mannes  rix.  8,  5:  den  saacU  Marli  gebar.  — 
Chr.  ^.  91      Ezzo  9,  11  f:  (da«  chint  was  gotes  wlsbeit,)  sin 
gewalt  ist  michel  unte  breit,    vgl  19,9/";  über  die  helle  ist 
slQ  gewalt,  micbel  uiile  uiauicvalL    24,11:  vil  michel  ist  der 
siu  gewaU.    vgl  Diemer.  Beitr.  6,  40.  —  Chr.  g.  92  /"  «=»  Mzzu 
9,  2:  der  himel  was  ze  der  erde  gehlt.  gleich  darauf  in  beiden 
gedichten  das  lob  der  engel.    vgl  Diemer,  Beitr.  6,  39.  Dkm.* 
f.  436»  —  Chr.  g.  94  vgl  Ezzo  7,  10:  do  irscein  uus  der  gote» 
sim.  —  Chr.  g.  100  jf  vgl  Ezzo  9,7:  wie  tiure  guot  wille  sl.  — 
Chr.  g.  104  a.  55.  —  Chr.  g.  104  ff      Ezzo  1,4:  bequani  iröst 
al  der  Werlte.  ^  CAr.  g.  IQSf'^&sto  9,  5/;  dno  sanch  das 
hert  bimeliseb  gloria  in  exeelsis.  —  Ckr.  g.  110  vgl  Bzzo  10, 3: 
der  eogel  meld6t  in  dl.  tfgf.  Dimner,  Mir.  6, 40.  —  Chr.  g. 
113     Ekm  10, 4:  die  hirte  fanden  in  sd.  —  Ckr.  g.  117  s.  18.  — 
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Chr.  119  9^.  Btm  10»  6:  do  be^ieog  er  ebr^ceo  site.  dat 
dtmUdiit  wart  'bmdmädmt  i9i  in  Ckr,  g.  «it'eftf  gebraucht ,  aber  Es%o 

lü,  0.  —  Chr.  g.  i2\)  f  Ezzo  10,  7/:  duo  wart  er  circuiu- 
cisus,  dun  iianteD  si  in  J^us.  —  Chr.  g.  \2hf  der  reim  öreii  : 
rögum  :<tf^!u  auch,  obgleich  in  ganz  anderem  zusammenhange  beim 
Ezzo  der  Sfrafsb.  he.  1  f.  —  Chr.  g.  129/"  vgl.  Ezzo  S,  1  ff: 
Duo  wart  geboren  ein  chiut,  des  elliii  disiu  laut  äiut,  üemo  dienet 
erde  uade  mere  uute  elliu  lümelisciu  bere.  19, 11^  in  be- 
cheunenl  elliu  chunne  hie  in  erde  juch  in  himele.  vgl.  Diemer» 
Mtr,  6,  38.  —  Ckr.  $.  131  vgL  Ezzo  t,  8.  Straf»^  k$.  12: 
nebeiner  unlriwe  d4ae  pbügisu  Ckr,  §.  133  «■  Anw  10, 9: 
mit  opphere  Itet  la  diu  naget.  IHrntf,  Bmir.  6«  41.  — 
CSfer*  g,  136  — =  Ezzo  11, 5:  duo  wuobs  das  ohiut  edila.  ^  Ckr, 
g.  137«i*iSMO  7,11:  iD  meimiscJtcbenio  bilde.  %  Zf, 
Sirafsb.  Af.  31  A 

Am  klarsten  tcird  das  verhdltnii  switchen  beiden  gedickten 
durch  eine  kleine  taOelle,  welche  das  eben  vorgebrachte  maierial 
smammenstelU. 


Ckruti  gebrnt 

Ezzo       ChriUi  gebeart 

Ezzo 

10 

6,  7.  21,4. 

91 

9,11/.  «9^.19,9/. 

10—13 

ao,  7/. 

24, 11. 

20,  9/: 

92/ 

9,  2. 

18.  117 

1,  2.  7, 10. 

94 

7,10. 

18/ 

20,11/. 

100 if 

9,  7. 

48-51 

5,  7—1«. 

105.55 

9,  9/.  11,11/. 

59 

6,  5. 

104/f 

1,  4. 

51  — 

5, 12. 

108/ 

9,  5/. 

54 

22,  U 

110 

10,  3. 

55  «.  105 

113 

10,  4. 

59 

8,10. 

117  e. 

18 

59—61 

15,llf.25vljf. 

110 

10,  6. 

63 

19. 

120/ 

10,  7/. 

70 

16.  1,34.35.43. 

128/ 

Strafsb.hs.  1  f. 

71 

3,11. 

129/ 

8, 1/f.  i9,iijr- 

nr  — 

8,11/. 

131 

],  8. 

75  — 

1.  1. 

133 

10,  9. 

76/ 

8,  6. 

136 

11,  5* 

81 

8,  7. 

137 

7^1.  epi.  2,3/. 

90 

8,  9.  8, 5. 
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Nidit  wüMffer  mU  15  mtw  «Mir  137,  wUq  sdbiie/ 
üftirt  fatfolKlet,  Aar  Chr.  §tL  wiHrUieh  tm  4m  Mxnkitk  mUehU* 
4a  muH  mkk,  wie  iA  mAoii  bmmki$^  dar  mtßa»  inhäUu  h^Sätr 
gBdkhte  grofm  dAnlfdUMeit  %tigt ,  m  wtirii  mm  Chr.  geh,  geradezu 

als  eine  uachdidtiung ,  ich  will  nicht  sagen  'freie  hmrbeituny,  des 
Ezzoleiches  bezeichnen  dürfen,  es  erhelli  duntns,  dass  auch  in 
rheinischen  landen  das  cantiatm  Ezzonis  eine  viachtaje  ti-iukung 
amyeübt  hat  (vgl.  Scherers  behanplung  QF  12,  Ü.ij.  die  folgerunyeu, 
welche  sich  aus  diesem  verliäUnis  für  die  kritik  des  Ezzoleiches 
ergeben ,  stelU  ich  in  einem  b^miidirm  arnftaime  dar,  der  umh  die 
fmüen  beider  gedichte  erörtert. 

0tKT  minnmirng  ci»  flir  mmUMiumnnmj»  tu  vcmmm  ujit. 
g§b>  mü  4mn  §MhU  UdU,  wMtM  MiUUnkof  md  Stktnr  dm 
Friedhtrger  €hri$t  und  Antiehriit  genamU  Men,  iHcm,* 
mm.  prüft  wtm  «AhM  dnt  dm  ttnifm  £*  dtt  tr^bnmerhafun 
Überlieferung  (om.  f.  76) «  JO  xtiffi  tich^  du$  einige  der  kwrgen 
reue  ons  mneemn  gedü^  mmeifeÜm  etgdnxt  wenkn.  idt  gebe 
zueist  )iur  das  ganz  sichere,  indem  ich  das  fragment  des  Fh'edb. 
Chr.  autiquaf  die  ergdnzungeu  aus  Chr,  jjf«6.  71  — 81  cursiv  drucke. 


U  er  uuder  mannen.    Sme  cunft  was  ne  wun 
ih  d«riieli.  101^  tnoAit  im  At  ein  geUek.   Dad  en 
W  get  UM  Ml  e»tingd(im.   in  prmeipie  erat  m^m. 


u  sole  vir  ölfe  etAane,  Utoen  die  maget  vrane  (die  got) 
19  do  gat  ^(olde)  —  wirdieh  mokte  tm.    dad  ei  unten  drek- 


fO  ir  brüsten  solde  dragen.  ei  ie  beide  müder 

21  vn  magei  (so  iet  ßr  mageo  «n  leeen). 
«M»  eiebi,  Äis  ergdnxungen  oom  17  und  19  kötmen  midU  den  ge- 
nauen u>mknU  treffen,        weU  eie  mdbr  bueheiaben  auf  der  teOe 

voraussetzen,  als  dies  13 — 16  und  20  geschieht,  besonders  lehr- 
feich  ist,  duss  der  anfany  des  iieuim  (ihschniltes  17  so  schau  in 
beiden  gedtchien  übereinstimmt,  waiirsckeinlich  ist  auch  die  er- 
g^zung  von 

9  (daz  was  der  ereile) 

lü  man.    der  n»ck  nie  eanda  in^tmn. 


du  wuht 


Im.  under 
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wM  dk  9on  iO  am  Chr.  geh,  105  (-«  55)«  4k  van  ^  OM  Baaa 
9, 9  eatnamam  iti,  «MMcftl  dmUu  Mm  öfter  muh  fltr  10  Umr 

an  Exzo  9,  tO:  der  sih  iu  sunden  Diene  bewal.  —  iti  \d  nach 

mcji^cde  zu  ergdiizen:  in  meoDisclIcbemo  bilede  Ezzo  7,  11.  Chr. 
geb.  137?  —  nud  kann  man  11  ane  alle  durch  wiseit  er^^tfMsen, 
wie  Chr.  geb.  90  /mf,  oder  (ane  a!le}n  msiines  rat,  ine  Ezzo  S.  9 
a»  fiie  band  gibt?  —  nehm  bei:  vkUeicht  ist  ^  f  so  sm  ergüu%€Hi 

6  Nu  «cribet  tmi  v^ii  CüritU,  moangdi 

7  sta. 

6!s/^r  ita^  lt«^f  die  vertuchung,  dm  anfang  des  streifen  Ä* 
(aaa.  «•  75)  am  C»fcr.  geb,  58—61.  Bsm  15,  11  ff,  25,  1  jf  m 
oimJItf Auif^  oAflT  tal  ftoMMe  <ft«r  nifiii  nidu  AAwMt.  m 
mtfcAl»  üfc  kern 

A*%  dm  warai. 

3  godM  craht*   das  querder  «ai  du  «nüiwchcit  der 

4  flm^  was  dm  gotheü. 

und  ist  5  miL  vielleidu  der  anfany  von  in  uurabiii  uatura  Chr. 
geb,  6 1  ? 

Aber  aucJi  sons!  noch  finden  heruhrungen  zwischen  dem  Friedb. 
Chr.  und  Chr.  yeb.  statt,  ich  stelle  sie  zusammen:  Chr.  geb.  27 
vgl.  Friedb.  Chr.  F^  54:  daz  si  gihc  niissebebedeu.  —  der  aus- 
druck  d ragen  Chr.  geh,  80  wird  Friedb,  Chr.  l*  2  nnth  vom 
Antichrist  gebraucht:  in  sal  dragen  ein  wtb.  —  Ckr»  geb.  55.  105 
vfß.  Friedb,  Chr.  C*  1  f:  noch  aaada  eokeine  ntne  häd  neweder 
6rre  mftl  noch  sial«  occheiiift  86  snnUlishü  dinc.  —  Ckr,  ffeb, 
HO  Ml  fast  mm  Friedb.  Ckr,  P  5:  dai  möre  cunteo  sf  d6.  — 
Chr,  geb,  117,  die  venoendung  von  gewine,  vgl.  F^rkdb,  Chr, 
P  3.  6^  95.  —  Ckr.  geb,  122  vgl  Friedb,  Ckr,  Jff*  21.  —  Ckr, 
geb.  129  f  vgl.  Friedb,  Ckr,  1:  der  dö  wddet  alles,  der  erduo 
joch  des  himeles. 

Jedes falU  also  —  so  mnss  nKm  die  zuerst  dargeleglix  er- 
yanznngen  wof  deuten  —  ist  auch  der  Friedberger  Christ  und 
Antichnsl  linyrh  'fev  verf.  von  Chr.  yeb.  reichlich  ficmifzt  wotdm. 
da  überdies  an  den  yenunnten  stellen  Chr.  yeb.  wtderuni  starke 
entlehnungen  aus  dem  Eszoleich  aufweist ,  so  sind  auch  dieser  und 
der  Friedbergmr  Ckr,  und  Antichr.  viel  enger  mit  einander  VOT' 
fttnuto»  gvweeen,  ai$  Möllenhoff  bisker  (Dkm,*  e,  385)  hatte  m- 
nehmen  dürfen. 

Teilweiie  berttken  die  verglekkangen,  welthe  i  cJk  nun  varbrmge. 


Digrtized  by  Google 


ALTDEUTSCHE  FUNDE  AUS  lN^^^liltüC^^  369 


eben/aiis  nuf  der  vermittelunq  (ks  Ezzoleirfies.  aber  sie  errjehev 
auth  einzelne  nnmittelhare  heriilnungm  und  zeigen  ferner  min- 
destetis,  dass  Chr.  gib,  äurcham  dem  gedankenkreise  der  geist- 
lichen diduung  des  xri  jhs. ,  besonders  aus  dessen  erster  hälfte, 
mittammt  und  über  dmtelben  wort-  UHd  phrasenschatz  tforfügt. 

Chr.  ifgb.  1  — 19.  mit  den  Vwwer  büehem  MoHs  62,  3jf 
fimUi  heiM  beriüirung  Matt,  tretxdmn  der  reim  Chr,  $e^*  14/ 
ge8cbach:Mch  mush  d»rt  12  ff  »th  ßndet  und  dtensa  der  Hinweis 
auf  CiuittuM,  hier  IHf,  dort  10/.   vgl.  Wemhers  vom  Nieder^ 

'  rhein  Vier  »dteiben  60,  3  /f.  Speeuhm  eeele$iae  ed.  Kdk  s.  1 12  /. 
—  1  Sünde  engellen  Porz.  473,  18.  —  5  den  !dl  kiesen  ah  eine 
phrase  der  älteren  volkstHnilirhen  epik  Mhd.  wh.  1,824'*.  vgl.  Vröne 
botsch.  580.  608.  —  IS.  117  vgl.  Leben  Jesu,  Fundqr.  1,141,  28.32. 
147,  19  ^.  —  20  —  43  rryi'.  über  die  babylonische  (fefangenschaft 
das  alte  gedieht  bei  .l/one,  Anz.  1S39  5.  55^;  in  den  worlen  ist 
gar  keine  venoandlschaft  mit  Chr.  geb.  wahrzunehmen ,  wenngleieh 
zb.  die  beziehung  auf  die  fasten  hier  42  /  dort  43  ff  ave^ 
führlich  verhandelt  wird,  —  25  vgl.  Himml.  Jerusalem,  Diemer 

,  361, 16  vom  eva$igeliiten  Johannee:  Domicius  habet  in  ▼ereaot 
ID  ein  elleolez  laal,  io  ein«  Iselen,  diu  heizet  Palhmos.  Johannes 
den  friesters  Adelbreht  202  /:  si  wurden  drumbe  versendet  fer 
in  eilende  bei  Mono,  An».  1839  s.  52.  —  28  vjß.  die  Marien- 
Ueder  der  Hannöverst^  hs.  &.  10,  3,  30.  —  33  vure  wesen 
■B  'vorbei  sein  scheint  nicht  häufig.  Wiener  Gen.,  Fnndgr.  1,  27, 
34/'C=  Miht.  28,  Wf}:  dA  chAs  er  sä  bi  daz  dm  UüL  Iure  was. 
»chon  andii<  I  n/vn/r/  Gen.,  fh,'iner  13,5/":  Haz  er  ime  saijptp 
mAre,  oUv  deu  und«*  iioli  \uro  nAr»-.  —  34  hckuiiH'ii  in  diesem  sinne 
und  gefüge  gehört  dem  älteren  mhd.  und  detn  ahd.  an,  vgl.  .Mhd. 
tt)6.  1,  904''/'.  — ^42/  diwc  Verbindung  von  beg6n  mit  arbeil  in 
dem  einne:  'als  erinnerung,  als  fest  begehn'  ist  höchst  seltsam  und 
kommt  nur  nocft  in  der  predigtprosa,  ats  marler  be^to,  vor.  aneh 
das  DWB  1,  1284  /  kennt  die  fkrase  ntdkr.  —  47  gezlt  in  diesem 
aUgememen  sinne  scheint  für  die  ältere  spräche  mitteläeutsth  »u 
sein,  Mhd.  wb.  3,  913'.  lexer  1,  1004.  —  52  /  dH  bf  :8l  oiceA 
Vorauer  Gen.,  Diemer  4,  3.  —  54  vgl  Summa  theol,  MSD^mn 
17,  9  f:  s6  bdt  er  den  geistitchi  gebilidöt,  der  unseuldig-  durch 
in  wart  gicröcigöl.  Leben  Jesu,  Fnndgr.  141,  17 /f:  Do  der  da 
geherbaergte  der  si  luHe  «fehild»'!»*,  Also  ireislllcli ,  so  si  enphie, 
so  wizzel  daz  diu  gcbürd  ergie.  —  55.  105  de  nie  suudeu  bigan, 
Z.  ¥.  D.  A.  XXXin.  N.  F.  XXI.  24 
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Der  wilde  mann,  WGrimms  Wemher  9,23.  —  56  ff  derselbe  l.Zilf» 
besuitders  8,  15/;  hie  mit  was  der  luvil  giblaut  uude  hatten  wirs 
dan  e  bikant.  10,  3  /:  want  der  duvil  so  danne  was  i;iwaiit, 
dat  lie  sio  uit  halli  irkant.  —  58 — 6t  vtji  ^Vn  ner  Geu.,  Fmidgr. 
78,  20/f:  Dö  diu  golheil  an  sih  nam  die  menniskheil,  dü  was 
der  lichnanie  sio  wat  sc6oe;  unter  daz  lachan  girübte  er  sine 
gotheit  dekchen.  t^^^  }fiht.  Gen.  109,  14^.  Sekerer,  QF  1,  53. 
vgl  Summa  theoL,  MSD^  xuiv  13,  3  ff:  er  was  von  sundiii 

reini  dö  Achü  (h  do  eoftchU?)  der  vtant  dt  meinniBcheit 

dA  .dir  middi  was  virborgio  dtfi  gotheit.  daz  cbordir  Yrumit  er 
irbangiD,  mit  dem  aDgili  wart  er  gifangin.  dosu  anm.  s,  4ffJ, 
vgl  Mitker  Mainmtli$ä,  sxxix  5:  Eio  aogelsnuor  geflohtin 
ist,  daDQen  dA  geboro  bist:  das  was  diu  din  chfloDescaft  der 
angel  was  diu  goles  chraft  dä  der  löl  wart  ane  irworgen :  der  von 
dir  waii  verborgen,  Saucia  Maria,  die  ahaiickktu  umfasst  also 
Chr.  geb.  53  60  und  ist  größer  ah  mit  der  entsprechenden  stelle 
des  Ezzoleichs.  vgl.  Wertihers  Vtai  scheiben  63,  18  —  66,  12.  der 
ausdmck  *;oles  kraft  scheint  volkslümHch.  Mhd.  wb.  I,s7r  führt 
nur  Parzivalstellen  an.  vgl.  Barlaam  233,  29/*.*  der  himel  hcU 
bedaht  mit  siner  krafl  der  geschephede  meisterschaft.  Mhd.  wb, 
1,  295^  —  64  vao  aldere,  dafür  hat  das  Mhd.  tob.  1,  26"  nur 
drei  uMn  am  Porst.  —  65  tirt  sehr  etark  amgedrUdct,  weil 
aufser  genüch  hier  nocl  maDier  beim  gen»  dafür  weift  iik 
kein  beiepiü.  mn  genuoc  mit  wundera  giht  das  Mhd.  wb,  2*, 
358**  f  zwei  fäUe  an  aus  Iwein  und  Pass.  K,  vgl.  Johannes  des 
prietters  Adelbrebt  bei  Mane,  Anx.  1839  s,  50  ff  :  der  v\i  manigeo 
wunder  100.  die  manige  geuade  unde  wunder  122.  diu  manegen 
grozen  wunder  170.  —  09  vgl.  Vor.  Gen.,  Diemer  3,  5/;  wi  er 
von  erest  began  daz  Iiyaielrlche  ^litu-n.  Mhd.  wb.  2^  629'': 
stiften  dA  7*i^TvA\  !«uits  uamen  eine  buich  ist  das  cilat  'Diemer 
291,  27'  in  2U1,27  zu  andern.  Lexer  2,  1192  hat  mir  ein  pnr 
späte  stellen  von  burc  stiften.  —  70  vgl.  Marienlieder  Zs.  10,  2»  30. 
Wilder  mann  3,  4.  WaUher  78,  24:  der  anegenge  macheo  kan 
und  anegenge  nie  gewan.  Barlaam  1,  9.  14:  daz  angengp  und 
daz  ende  —  doch  gewunne  dfl  sie  nie.  —  72/  vgl.  Wiener  Exod., 
Fun^,  1,  86,  23  —  MiUt.  Exod.  120,  13.  vgl  Milst.  Gen.  1, 4: 
dem  goles  wuodir  ist  niht  gelich.  Kaiserdur.  Diemer  74,  15. 
305,  21  »  Vor.  Marienlob,  MSD"  sl  9/.  —  75  Kindk.  Jesu 
1022.  —  Uff  vgl  Yoraner  Sündenklage,  Diemer       l'Sff:  Fröw 
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Uber  alleB  dai  dhr  ist,  dich  der  heilige  Crist  des  wirdich  hat  he- 
daht,  das  da  top  hast  braht  über  alle  dise  erde.  —  84  vgl. 

Johannes  des  priesters  Ädelbreht  bei  Mone,  Anz.  1839  s.  19  v.  61: 
Do  Elisabeth  ei  fülle  ir  cif .  —  SO  f  ist  fast  =  Leben  Jesu,  Fumlgr.  1 , 
142»31 //^  fi>jf//?er  232,  5 //  :  Jus.ej)li  dei*  guete  diu  magel  (iamie 
förte  In  rli  hurch  ze  BeÜilclipm  da  deu  geburde  solde  ergeo.  ai* 
der  phrase  vgl  Wiener  Gen.,  Fundgr.  2,  53,  40:  daz  mflsR  so 
ergeo  über  siner  (Josephs)  brAdere  willen.  —  89.  112  juoc  ist 
als  episches  beimrt  hier  nachgesetzt  wie  im  volksepos,  besonders  in 
den  Nibelungen,  —  92/"«  Melker  Marienlied ,  MSD*  ixiix  7,  l  /" 

—  WohHteit,  Dimner  85,  26/1  t^.  Scherer,  QF  7,  54  »  Leben 
Jetu,  Fundgr.  1, 141,  38  (Diemer  231,  2f).  et  in  wol  ein  naeh- 
kUmg  davon,  wenn  et  Kindh.  Jeeu  1027  jf  cm  xueammmlumge 
mit  der  erxähhmg  tfon  der  geburt  Chritti  keifst:  Dis  was  6  lange 
bed^t,  daz  atn  lop  wurde  volbrftht,  ze  voilecltchem  werde  von 
dem  himel  und  ?on  der  erde,  jedesfalls  zeigt  sish ,  dass  Konrad 
von  Fufsesbrnnuen  die  älteren  deutschen  diu  Stellungen  noch  im 
ohr  hatte,  vgl.  auch  Wernhers  Maria  (Berliner  hs.) ,  Fundgr.  2, 
179,  16  ff:  wart  der  hiiiu'l  genaeigel ,  hIs  uns  diu  scrifl  znei^ret, 
zü  der  erde: daz  ergie ,  do  in  unser  Iröe  utiibevie  mit  mieilwesen- 
dem  übe,  diu  nie  wart  ze  wibe:sie  ist  mit  der  erde  gemeinte, 
zu  der  sih  alsiis  vereinte  der  himel  joh  des  himels  wirt.  —  94 
vgl.  Melker  Marienlied,  MSD^  xizix  8, 1/  gotes  chint,  beide  maU 
im  reime  ou/aint  und  muh  einer  unmitldbar  vorhergehenden,  to^ 
wie  vor  einer  folgenden  Übereinstimmung:  Chr.  geh.  92 7, 1  /; 
97  vgl,  8,  5.  —  96  /.  101  ff  vgl.  die  eogele  auogen  einen  m- 
lichen  lof;  MarienUeder  Zs.  10, 37, 33.  ^  97  /  v^.  Melker  Marien- 
lied, üf^D*  z»ix  8,  5:  des  acol  er  iemmer  globet  slo.  —  9Sfvgl. 
du  geltivet  bis  in  deme  oversteme  hove.   Marienlieder  Zs.  10,  1,  6. 

—  09=  Vor.  Gen.,  Diemer  3,  10:  (do  geschAf  er  dri  chore)  in 
der  obeiisteii  hohe.  —  103  mit  minneu  hdvji'j  n  Milst.  Gen. 
und  Exod.  —  104.  55  vgl.  die  stelle  der  SuiHtua  iheoL,  die  zu 
58  —  61  citiert  ist.  Deutung  der  messgebränche  Zs.  1,  271,  47/; 
er  ist  och  ein  vil  salic  man  daz  er  ie  an  dise  werlt  bequam.  — 

1 07  vgl.  Vor.  Moses,  Diemer  60,  \\  ff  von  den  Jungfrauen:  gale«  • 
mflter  ist  ein  mait,  diu  hat  di  andern  dare  geladct,  ein  nuwez 
aaach  ai  aingen.  vgl.  Deutung  der  mutg^äuche  Zt.  1,  280, 395 /JT: 
80  helfent  ime  denne  die  heiligeo  engele  vile  gewialicheo  aingen 
und  daz  lob  vur  got  bringen.  ^  108/=»  Leben  Jesu,  Fundgr. 
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1, 143,  29  f( Dimer  233,  7  f):  do  saiich  das  her  bimlisch  Gloria 
in  excelsisi  —  109  vgL  Vor*  Gen,,  Dimtr  9  von  dm  «igän: 
das  fli  iD  sioer  gagenwurt  beten  bynaeliases  lob.  —  IlOjf  «i^L 
JTaöercftr.  (SdonUr)  Dimer  296,  3  ff:  di  enget  is  den  birteo 
chonten,  in  der  cbrippe  si  in  ala6  vAnden.  drie  ebuuige  h^re 
ir  opfere  bräbteD  si  verre,  mirren  und  wlröch  (di  urcbuDten 
iz  öcli)  ^'olt  brAhlen  si  im  ze  6ren,  daz  bezaicheoet  daz  er  ist 
aller  chunige  ln-rre.  vgl.  Leben  Jesu,  Fundgr.  1,  143,  21  f 
(Diemer  233,2/']:  Ha/  da  wborne  wiere  der  waerlde  haildire. 
wozu  man  nehme  Kituih.  Jesu  1042  /7';  dä  von  senden  die  liule 
jehen  ze  Jern saidin  und  aaderswd  daz  sicheriicbeu  dä  der  werlde 
beilaere  Christ  geboren  waere.  md  Fundgr.  1,  2,9  f  ( Diemer 
234,  8) :  (Si  begunden  Tragen  die  wiseo  die  da  waren,)  ob  dai 
cbint  maare  da  geb6me  wäre.  Kmdh,  Jeni  994  ff:  (nu  erBchein) 
ein  engel  der  in  aagete  daz  Christ  geboren  wäre,  der  wonnio- 
Uchen  nuBre  wart  grtks  frOude  under  in.  —  112  htmilchunich 
Vom  redu,  Karajan  15,  10.  —  113  jf  vgl  Di  hinten  —  in  einer 
cribben,  bewunden  bit  duchen  »i  vunden,  atae  en  waa  gesät, 
dal  kinl  in  windelen  in  di  crihhe  »^X^i.  Marienlieder  Zs.  10, 
39,  9/^1  diit  howe  niachede  ou  [naiHlich  dem  esel  und  dem  ochsen) 
gelust  inde  macht  dar  up  unse  Jhesiis  was  geiaht,  ebenda  41, 
37/.  —  114/"  vgl.  Leben  Jesu,  Fnndyr.  1,  143,  bff  (Diemer 
232,  21  ff):  do  wart  geboren  daz  chint,  Mit  den  tüchen  nmb  hebet, 
in  dl  cbrippe  geleget:  Do  entwaich  der  esel  uode  daz  rint,  da 
mit  örten  si  daz  iröne  chint.  zu  diesem  widenm  vgl,  die  am^ 
ßhrwMf  in  der  Kindh.  Jem  1104  ff,  die  ee,  ebenta  wie  die  er- 
iMnmg  ven  den  hl,  drei  königen,  ericlärt,  wMb  Konrad  Vp9i  ff 
älterer  gedickte  gedenkt,  —  U9  vgl  Deuting  der  meesgdn-dudie 
2t.  1,279,360:  die  allen  e  er  uns  bringet.  —  122 /f,  6et.  i24fvgL 
LOenJettt,  Fimdgr.  1.144,  M  ff  (Diemer  1  ff):  Sich  hüben 
drte  chunige  ber  aA  Jberusaleme  Jeonen  ostert  verre,  di  wfste 
der  selbe  st^roe.  vgl.  Marienlieder  Zs.  lü,  :jS,  33/:  Di  dri  kunige 
si  ileden  so  verre  aise  si  leide  de  luie  sterre.  —  129  vgl.  Leben 
Jesu,  Fundgr.  1,146,6  (Diemer  14):  wan  er  ist  chuoicb 
aller  li<irsie.  —  131  vgl.  Vor.  sündenUage,  Diemer  303,  lü: 
WÄrer  got  der  ^(elröwe.  —  134  /  vgl.  Mihi,  Exod,  157,  5/;  der 
sei  niht  enbizzen  der  bizzeichiniichen  dinge,  das  Mhd.  wb.  3, 
865'  cUiert:  du  er  messe  wolle  singen  under  bezeichenliclien 
dingen,  Vkixks  leben  577.  autgefükri  ist  das  leben  Jeen,  Fundgr, 
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1, 146,  4ff(Diemei'  235,  13  ff  und  anm.  dazu).  —  137  —  Uhuih, 
Jetu  1003.   Kaiserckr.  Diemer  62,  28. 

Wahnehemlteh  findet  darnach  —  wofem  Ntdbf  noek  andere 
mittdgMtir  onaBiMwin  sind  —  wUrklicher  Zusammenhang  wenige 
ttms  «wisdun  Chr.  geb^  dm  MeUur  ^orten^ted  und  dm  aUm 
Lebm  Jim  tiaii.  wtkher  ort  ai«r  dimr  muammwhang  geiM$m 
Iii,  da$  erlaubi  da$  materuU  fittmauUm, 

Wir  hUdtm  hier  in  eine  weilreiekende  verknohtng  der  dem- 
MA«n  geistlichen  poeeie  dee  xinndxnjhe,  noch  $diei»U  der  ßzMO- 
leich  den  viittelpunct  aller  dieser  bezi^ungen  sti  hUden,  «afefte 
sicJi  doch  wol  nur  ans  mündlicher  üherliefe) unq  erklären  lassen, 
inri)!  am  benutznng  avf  schnfilicheni.  wege.  lun-h  der  ansidu 
vider  fachgenosseyi  gewähren  inin  neue  beohm  hi  nnytn  öfter  engere 
Verhältnisse  zwischen  den  gedickten  dieser  gnippe  und  zeit  nur 
aueblicke  darauf,  wie  grofs  die  menge  dessen  ist,  was  für  uns 
verknren  hieik.  ich  kam  nicht  umhin,  mich  zu  einer  fast  ent- 
gegengeeeixten  meimtng  st»  bekenneH:  wenn  wir  bei  einem  funde, 
wie  der  dee  htnatrmker  fragmentee  von  Chr,  geb.  iet,  mü  einm 
tMige  »0  mUe  hezikge  md  verkiniiingen  wahnukmen,  dann  eehe 
t'cft  dtet  ale  ein  zeugnis  dafür  an»  date  viel  weniger  UtterarittAe 
denkmäler,  ab  wir  gewöhnUeh  ^faaben,  ane  dm  ii  md  jnj% 
durch  die  Ungunst  von  zeit  nnd  tdudtial  meerer  faminü  ent- 
rücki  wurden,   und  das  ist  immerhin  trÖUUch, 

III 

/Acei  au  einander  schließende  streifen  eines  der  quere  nach 
durchschnüienen  doppeihiuties  aus  peryanwiu,  welches  int  (injange  des 
lAjhs.  beschrieben  worden  ist  und  ein  brückst  ück  der  Kindhei  t  J  esu 
dee  Kenrad  von  Fufsesbrunnen  enihalt.  etn  blatt  isf  eftras 
mber  n  cm.  breit  und  wahrscheinlich  24 — 26  cm.  hoch,  die  ttnlen- 
linien  jeder  fpolfe  eind  durch  verticale  striche  abgegrdnzt,  die 
onfangAudutaben  der  abgesetzten  verse  sind  rot  durchzogen ,  grofte 
reu  inüialen  hezeidmen  die  ahedinitte.  hier  und  da  stdien  fmiMftf 
nach  den  vereen»  dann  aber  avcft  wider  nidu,  md  nur  bieweäen 
steint  ee,  ale  eb  dieter  mtertthied  die  interpiauttion  autdr^en 
sollte,  der  budibin^  hat  die  beiden  etreifen  mgleitA  b^anddi, 
indem  er  von  1  das  blatt  rechts,  von  2  linki  bes^U,  ein  par 
winzige  von  1  abgerissene  Stückchen  können  zur  ergänxung  etUeher 
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vene  dimm,  —  ämn  omdieiM  natk  tind  auf  den  spalten,  deren 

reste  vorliegen,  37  —  AO  seilen  gestanden,  das  geslaitd  nur  ini- 
gefähr  %u  erschließen,  dass  zwischen  2^  und  !•  zwei  doppel- 
blätter  sich  Ih  fundm  haben,  hestnjtd  die  h^.  avs  qiituernionen,  so 
würde  unser  blatl  das  zweite  einer  luge  gewesen  st-in  und  8 — 9  doppeln 
blättey^  würden  das  ganze  gedidu  enthalten  haben. 

Aua  dieser  besrJireibung  erkeUt,  da$$  das  neue  bmduHUk  MU 
keiner  bisher  bekannt  gewordenen  hss.  oder  fraginenie  gMrt 
Aar.  icA  drucke  ee  im  feigenden  ab,  webei  dü  ahkünungen  «m- 
mtfgOlat  bleiben. 


ittCn  Sieb  hat 

Engels 

Der  uns 

485Gefrumt  mit  seinem  liste  hat 
Ich  geloub  wol  daz  ewer  rat 
Dar  an  ui!  vnschuldig  sey 
]d  aiu^  chaaier  dz  stüot  da  pey 
D*  vloch  der  cblagend  mao 

480Vntz  er  den  mwen  enlran 
Da  u'spart  er  sich  ione 
Vnd  tracble  in  seinem  ainoe 
Was  er  ze  worte  mochte  han 
Er  wolt  sew  taugenleiehen  lan. 

4^5(2*)  N^ch  rat  erhintz  ae  himel 
rieff 

Votz  er  in  den  sorgen  entslielT 

Vor  güt  wart  sein  gepet  v^nomen 
Gahes  was  do  aiu  engel  cliomc 
Er  sprach  iosep  dauides  parn. 

&2l(l^)  den  ivden   m  r 

chomen  war 
trug  chint 
Do  warena  als  heut  eint 
öSsVntrew  ynd  neides  toI 

Si  aprachS  jü%*  mei8t*8cbaft  soL 
An  diaem  alten  mann  errarn. 


Dem  da  durch  bewam 
Diaew  vraw  beuolhen  wart. 

Wie  er  sich  also  hab  bewart  530 
Man  sa!  in  nAten  das  er  sage 
Die  warheit  pei  wem  sy  Irage 
VVan  dez  dem  alten  nicht  zimt 
(2^)  Sein  zucht  ein  böz 
Ir  pischolff  hiez  ab 
Der  sant  nach  ir  r 
Vnd  hiez  in  bald  f 
Er  sprach  ioaep  wir 

(1*)  Der  vnv^gete  a 
Ich  enfArcht 

Nicht  t  als 
Wan  \\^  disew  rede  war 
So  seit  irs  richten  vber  mich 
Wie  du  op  on  uvhwi  su  wil  ich 
Dar  an  mchl  schulde  han  566 
Nu  aoU  ir  mich  mit  ere  Jan 
In  meinen  eren  genesen  • 
Heizzet  ewer  decret  lesen 
Swaa  mir  ae  tAnd  geschieht 
Das  ich  mich  dirre  anzieht  570 
Vnacbulde  mit  der  warheit 
(2')  ich  hie  bereit 

da  pei 

559  0 


521  rette  eines  grofsen  roten  buchtlabm  sind  vorhanden 
grofs  und  rot 
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domini 

576       daz  so  heilig  was 
geo  den  mä  drob  las 

606(1'')  Des  treil  sein  scswe  das 
swert 

Das  merchen  wir  ao  aaot  ausan 
Dew  TOD  iweiii  alte  naanoS 
Vrei  gen 

MoYnd  für  geriebt  gezogen 

Wir  wissen  wol  wie  ez  ir  ergie 
Sv  chaiu  hiu  vud  tiiau  vie 
Die  vngelrewen  alten 
Wan  sew  selber  vallea 

005  Mit  valschem  urchiiod 
do  sew  die  gelogen  sund 
Auf  ay  encuget  wollen  han. 
Also  mag  es  mir  ergan 
(2*)  Tttt  mir  ieman  durch  hazz. 

MO  Den  weia  got  das  er  sich  pasa 
Bedencb  Ynd  ea  nicht  tft 
Doch  wil  ich  weis  got  hie  sA 
Sorgen  doch  ze  mazzen. 

122ß(l*)  Als  man  iu  dez  zö  gewäck 
Vinl  er  sie  nomeo 
Daz  in  sein  lant  wäre  cbomen 

1235  Geste  also  reiche 

Nu  bat  er  aew  heimleiche 
Zft  im  chomen  durch  m&re 
Was  ir  geuerte  w&re 
Daa  pat  im  der  hVe  sagen. 

1240  Des  wellen  wir  ew  nicht  vMagen 
Sprachen  die  reichen  beiden 
Wir  solen  euchs  bescheiden 
Es  ist  geporn  ain  liaihuit 
(2")  Dez  Stern  scheint  iu  vnser 
lant 


Dem  hall  wir       geuolgf  syderl246 
Vnd  chomen  nimm^  mer  wider 
Wir  mAssen  binden  wa  er  sey. 
Nu  pat  der  chnnig  die  h'ren  drey 

dO  Hie  begnnden  sieh  iS70 

Haupt  hertie  fnd 

Dem  chtnd  opferlS 

Drev  gab  golt  da  mi 

Dz  er  Aber  allew  r 

Vud  wirauch  ze  er  1275 

Die  mirrc.    tiaz  sein 

Dez  todes  nicht  üb 

Der  engstleichen  iiao 

Sew  betten  sich  se 

Do  dew  opber  wrd 

E  sew  Ton  dann  ch 

Die  mwen  si  dan 

<20  Mit  selber  gab  ala  ich  es  tos  1286 

Dew  reich  vnd  chiinigleich  wz. 

Nn  wollen  sy  heim  sA  ir  landen 

Den  weg  den  sy  bechanden 

■ 

(18)  eilt  er  vinden  1309 

vnder  den  chinden  I3i0 
er  da  was  gepurn 
er  valant  seine  zoro 
8  voachuldig  plät 
daz  was  wolbebAt 
ort  erhaben  wart  tS15 
sepe  ein  vart 
vnd  auch  sUeff 
m  also  zA  rieff 
rawen  vnd  ir  sun 
in  Egyptun  laio 
t  zornig  worden 

(2^)  er  heizt  dew  chiud  ellew 
morde 


699  der  v«r«  ist  fast  gan»  abgsrisbm       1 233  das  übrige  ist  abgsrisben 
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Vnd  varet  es  mit  dem  slage 
Nu  wis  dort  vulz  ich  dir  sage. 
1325  Als  ioseph  die  red  v^mm 
Die  frawu  er  zü  kn  nam 

1346(1^)  Seu  BaheD  da  aio  kreftig 
luok 

ViDster  vnd  grAleich 
Dar  aus  tracfaen  vreialeich 
SpÜD  gegen  dem  chiade 
ine  Joseph  vnd  sein  gesiode 

Waren  der  tagalt  vngewon 

1359  D  grofi  und  rot 


Vud  erchomen  sere  da  von 
Das  cliinl  gepoL  den  trachen 
Das  sew  mit  deheitie  sacheü 
Vieh  noch  leute  serten.  I35& 
Die  tracben  vod  dann  chHea 
Vod  fAreo  wider  an  ir  gemach 
Das  sew  niemi  mer  sacb 
(2^)  Do  sprach  das  cfaiodeleiii 
Nicht  iweifelt  an  d'  iugit  meio  1300 
Dz  ich  so  iunch  le  sehen  pin 
Gedenchet  an  meine  ganUi  sin 
Vnd  fürchtet  euch  nicht 


Da  tDäkrend  der  letzten  zeit  die  ilbfrh'efenmg  der  Kindheit 
Jeni  von  Sprenger  Germama  30,  153jf  md  wm  Kackendßrgkr 
Zi,  30,  280  jf  krüiteh  erörtert  worden  itt,  90  tdnint  ee  nickt 
angemuten,  hier  einige  hemerknngen  heiseufägen,  durd^  wekke 
festgettelU  werden  toU,  in  wie  fem  da$  neue  bruduhUk  H  xnr 
kUhnmg  der  eaddage  beUrägt, 

Kochendörffer  hat  die  he.  B  teinem  texte  (QP  43)  zu  gmnde 
gelegt  und  die  lesarten  derselben  meistens  auch  dann  vorgezogen, 
wenn  A  und  C,  bezieliungsweise  die  bnichstücke  D  und  E,  üher- 
einstimmeud dagegen  waren  ;  f  halt  sich  ja  zu  Ii,  G  steht  in  der 
rnUic.  die  rirhtifjkeit  dieser  auffassung  ist  durch  Sprp)i'ii>i  he- 
striilen  wot  den ,  dtr  die  lesarten  von  AC,  auch  von  C  aikin,  zur 
^gdtung  zu  bringen  sucht. 

Darüber,  dass  H  mit  B  nddut  verwandt  ist,  kann  mAoh  eine 
oberflächliche  prüfung  keinen  zweifei  bettehen  lassen,  ich  mache 
daher  aiieft  die  et^en  nidu  besonders  namhaft,  wekke  «üss  b^ 
weittn,  mütte  ich  dodi  fatt  mre  um  ver$  anführen,  aber  H  iat 
trotxdem  nichi  au$  B  abgeeehrieben,  das  bexengen  enudteidend  die 
ime:  485.487. 499. 500. 531.  532.  568.  (576?)  602. 607.  (610?) 
1282.  1287  f,  1326.  1352. 1356.  finden  eidi  awk  in  H 

corruptelen ,  aber  sie  sind  teils  aus  misverstdndnissen  zu  erklären, 
teils  wurden  veraltete  Wörter  geändert,  und  zwar  in  einer  so  ein- 
fnchefi ,  ich  möchte  sagen,  naiven  weixe,  dass  gerade  dadiu  ch  die 
auniUige  Überlieferung  in  II,  besonäera  dtc  euuiitmmuug  mit  B, 
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mehr  gewicht  bekommt,  ich  rechne  hierher  die  fälle :  488.  565  f. 
r)09.  Ol  1.  613.  1247.  pronomina  sind  verdeutlichend  hinzugefügt 
worden:  564.  601.  1233.  (1212?  1281?)  1287.  rff>.w  gute  ein- 
dnick  von  U  wird  auch  liunh  dif  schreibutiff  iiberhnvpl  bestälüft, 
welcfie  neben  den  durcligesetzien  neuen  bairisch  -  üüerr eichischen 
UnUen  eine  tmsuihl  alter  bezeiehnungen  unberührt  erhalten  hat. 

Ich  gehe  mm  die  lesarten  von  H  emselii  dwreh ,  mit  rücksicht 
Ml/  dm  Msnti  vörhimdme  iiberlufenaig  und  auf  die  »onehläge 
dar  kriiUur. 

485  ur  mil  seioem  liste  H  bwer  aU  der  plKTwf  mit  sinea 
Katen  B€,  —  487  geht  B  wnii  dem  vil  twn  C  gegen  genuoc  B,  — 
488  de»  gadem  B€  üi  m  H  s«  cbamer  geändert  werden,  aber 
$0  achtlos,  dass  daz  stehen  blieb,  obgleich  es  zu  cliainer  nicht 
pas&t.  gerade  dadurch  wird  freilich  die  echthe.it  dieses  daz  bekuiuie.t, 
welches  Kochendörffer  mit  recht  (jegen  Sjueityer  halt.  —  489  be- 
stätigt II  das  von  horh.i'iiiiiirfjer  vermutete  dar.  —  494  wolt  // 
(wolde  B)  bexiatigt  die  von  kochendürffer  gewählte  form.  —  498  vil 
fAlt  gegen  BC,  aber  in  BC  fehU  das  <iu  von  H.  der  vers  ist  in 
BC  glatter,  zu  entscheiden  wage  tcA  nicht,  ähnliche  fälle  etilen 
528.  572.  —  524  ei  fehii  ü  gegen  B,  eher  erklOrlieh,  da  es  auf 
als  foi^  und  in  de»  tdUieftenden  e  dieeee  werte»  »leeken  bUibm 
Hnmte,  —  525  untrew  H  ifafti  gegen  den  plural  untriuweD  B,  — 
526  epracbeD  teilt  B  mü  CD  gegen  sprach  B,  (foeA  i»t  ditte  dif^ 
ferenn  unbedeutend,  weU  in  B  bloß  die  abbreviatur  ausgefallen 
tu  »ein  hraueht.  —  527  ahen  B  mit  C  gegen  altem  BD.  — 
530  sich  H  mit  B,  was  KochendÖrffer  gegen  si  CD  verwirft,  aber 
sich  kann  verteidigt  werden,  da  Joseph  liiur.h  seine  schlechte  auf-^ 
sieht  über  Maria  eben  sich  selbst  compiomitttert.  mit  528  wäre 
das  vereinbar.  —  531  uAlen  sagen  in  B  ist  fahch ,  wnz  er  in  C 
kann  als  die  stütze  von  daz  «r  H  gegen  die  durch  Kocfiendörffer 
aufgenemmetie  lesart  man  so!  io  ooeten  er  sage  D  angesehen 
werden,  ich  glaube  nicht,  dm  am  D  sich  die  drei  anderen  les- 
arten erlslären,  —  532  rebtea  vor  warbeit  fehlt  BD  gegen  BC 
und  tal  aueh  von  KeehendBrffer  mü  fug  ntdu  in  den  text  geeetnt 
wordUL  —  535  ir  B  gegen  der  BCD,  —  561  oicbl  t(iurer}  'J7 
enteiMidet  mü  B  gegen  CD,  —  562  jetzt  führen  ako  BB,  ebento 
die  Onderung  in  CD,  auf  wan  de»  arthetgpuB  nurHek,  welches 
daher  in  den  text  aufgenommen  werden  muss.  damit  ist  teil- 
weise Sprengers  änderung  gesichert,  die  sich  auf  den  vergleich  mit 
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GifUfmdM  THikm  772  jf  srOrW.  <fef^cike»  ist  Kaehendihrtflen 
mendaiion  ibt  otif  ist  auftugeben.  564  ebenfaUi  um- 
zugestaltm  sein,  solt  563  ist  stMn  vm  CD  als  praeteritum  auf- 

gefasst  worden,  demgemdfs  kann  dann  504  ebenfalls  der'  conjuncliv 
praet.  stehen,  welchen  Ii  mit  CD  gegen  B  teilt,  hmwider  weist 
H  darauf,  duf^s  (Up  lesart  von  B  so  wil  ah  ich  (mit  Sprenger) 
in  den  (e.j'l  aufgenommen  werde.  die  interpnnction  kann  die 
Kochendörflers  bleiben.  —  56ö  das  falsdie  ere  in  U  ist  wol  aus 
eu  verlesen.  —  r>7r>  enthält  auch  H  das  se^ii  von  CD  gegen 
salm  B;  ich  bin  tDOrklich  zweiftihaft,  wMes  van  beiden  das  wahr^ 
stMifUichers  ist,  —  597  das  Baot  vor  SusaaaeD  m  H  ist  ganst 
wider  Kwmäs  gebrauck  —  602  wol  fM  H  wtd  ist  vieUeida 
irat9  B  zu  tügm,  da  es  eben  tm  verss  vorher  aticft  schon  vor- 
kommt. —  604  flieh  fshU  E  wie  B,  also  ein  aUer  gemeinsdiaft- 
Ueher  feMer.  —  607  wolteii  H  ist  unbedingt  dem  solteo  BC  vor^ 
zuziehen.  —  610  es  ist  schwer  xn  entscheiden,  ob  wise  H  oder 
bekere  B  besser  ist.  aus  wise  könnte  ich  mir  die  lesart  von  C 
pphüle  leichter  erklären.  —  612  die  falsche  lesart  von  U  kann 
doch  für  die  miei jjunction  nutzbar  tjtnnucht  werden,  ich  setze 
611  nach  luo  yunct ,  613  nach  mazen  komma,  614  nach  erlazen 
pumU.  diese  auffasmng  scheint  auch  von  dem  zusatz  in  C  vor- 
ausgesetxt  »u  werden,  —  1242  vielleicht  ist  doch  mü  H  (C)  suln 
iuchs  zu  schreiben,  —  1270  U  gibt  ein  starhes  zeugnis  für  die 
Usart  bie  in  B,  man  konnte  mar  not  auf  das  sich  von  H  ver- 
ziehten,  wenn  man  nath  1269  bhfs  komma  setzte,  aber  besser 
wäre  es  beizubdutlten.  —  1281  se  naeh  sich  t'n  H  Skatet  assf 
seiD  —  stD.  —  1282  wurdeo  CE  kaum  nidä  gegen  wareo  B  ent- 
sMdm,  Aenso  wenig  1287  woiten  CH  gegen  hugteo  B.  d.  w. 
den  si  CH  1288  ist  nur  die  eonsequenz  von  wollen.  —  12S7  wird 
das  von  Kochenddrffer  mit  recht  gegen  Sprenger  verteidigte  heim 
ze  landen  auch  durch  II  gestützt.  —  1314  B  jcnez  eine  uns  vil 
wol  behuol,  //(jene?  pin«')  (hz  wa^  wol  beliuoi;  zwisrheii  'Jn'sen 
lesarten  kann  man  schwanken.  —  1323  es  Ii  stützt  zum  min- 
desten  des  in  B  gegen  dises  C,  welches  Sprenger  aufnimmt.  — 
13*26  dass  KochendOrffer  im  aus  A  dem  sih  in  B  vorgezogen  hat, 
rechtfertigt  sich  duräi  im  E»  ganz  ebenso  steht  es  1352.  1356.  — 
1349  wird  spüen  B  gegen  spill^o  AC  (und  Sprenger)  dunA  E 
schon  bestätigt,  —  1360  jogende  teilt  E  mü  AB.  teA  glaube  doch, 
dass  Oes  gegen  Sprenger ,  dem  Strauth  Anz,  viii  220  stnrwunl,  gO" 
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kaUm  iMorim  rnuM.  —  1361  M  judc  mtlr  BE  in  lfm  Uaet 
ffmixi  werden?  nielkidti  üi  e»  mir  et^  gmeinsdiafttidter  fMer 
tne  604. 

DarauB  ergibi  st'db  mir,  da$s  durch  das  teugnis  von  H  Kochen- 

dörffers  auffassung  des  handschriftcnverhdUHisses  gegen  die  ein- 
würfe von  Sprenger  sicher  gesielU  wird. 


IV 

Zwei'  pergammittreifen,  je  18,5  ein.  breit ,  isweiipaUig  be- 
jdMften»  ende  du  xui  odir  anfang  dee  nvfla.,  ans  du  Siricker  $ 
Karl  dem  grefsen»  die  M^en  etthen  auf  HntenUnien^  die 
epalien,  wMe  dwrduekniuUeh  32  ver»  enthielten,  eind  durcA  oer-* 
rleul»  ffrAiAe  eingerahmt,  beide  streifen  gMren  den  unleren  hilften 
je  eines  blaUes  an;  der  erste  enthält  nur  die  letzte  zeile  der  vier 
spalteti  nebst  dem  utueren  rand  von  4  cm.,  der  andere  jedesmal 
7  Zeilen. 

V  Dar  quam  d*  k?Dg  von  truse  3131  1"*  Daz  laut  ist  mit 
Debele  bedacht  3165  V  Vn  sprach  vil  dicke  wis  gemaot  3197 
1"^  Als  trost'  en  do  3229 


6759  (2*)  Wil  ich  gar  zv  brechen 

6760  Vö  wil  mich  also  rechen 
Das  die  cristeheit  lurgat 
Vn  d*  geloube  den  sie  bat 
Od"  ich  w*de  80  wid*  sbgS 
Das  es  alle  beide'  musS  clag^ 

6966  Wie  arm  ich  si  ich  han  iedocb 


(2*)  chte  6823 

Zu  dem  kore  sie  gachle 

D*  di  mU'eren  gelobt  ist  6tt6 

Sie  wäre  ane  valse  list 

Alse  die  retni  kindelin 

Den  d^ch  ?n8im  trechcin 

ffodes  ds  tot  hat  getan. 


6791  (2'^}  Vu  siu  brud' 

Nv  was  d*  bischof  turpin 

Gerite  uf  eine  warte 

Do  sach'  gaben  harte 
6796  Maogeo  holt  woi  gar 

Vn  mange  schilt  golt  var 

Vn  mangfi  heim  schine 

aögeschniUffH  6792  vor 
/fir  den  mtmaUtr  mAwo»  mgewuri 
6826  iMcA  valte  tat  d  radi«H 


(2  j  Hier  machen  sulche  m*e  6855 

gol  vnsir  schephe* 
Vö  schulden  ere  mvz  han 
Swem  ez  kunt  wirt  getan. 
Vttsir  w^c  vü  vnsir  arbeil 
Da  VCD  Wirt  die  cristebeit  6860 
Gebessert  vi)  geeret 

dem  grofsen  rolisn  N  ist  ein  kleines 
t        6823  oben  abgetchnittm 
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IHb  hs»  hat  gewi$  su  den  betien  da  w0rkts  gdOrt  und  Mümmt 
im  aßgmetnm  m't  dmn  tixte  von  Borlseft.   headamswm  icheini 

folgetides:  auf  \^  fehlten  Hie  nur  in  FE  vorhandenen  verte 
3135.  36,  wie  mh  aus  der  berechnung  ilea  spallenumfayigs  ergibt. 
H791  muiht  das  frayun  iH  übereinstimmend  mit  der  Wiener  Iis.  R 
einen  absatz,  der  in  den  übrigen  hss.  —  weniger  passend  —  nut 
0789  beginnt.  6825  liest  unser  fragment  übereinstimmend  mit 
H,  der  Münchner  papierhs.,  gelobii  gegen  geheixeu  der  übrigen. 
6B5S  hat  mser  fragment  dtie  gujte  lesart  Sweme  mit  GH  gegen 
Sweone  der  Ü^gen,  xudm  et^  nadt  der  »eiU  auch  dar  punct 
(foMer  in  dieeer  he,  epaream  verwendü  wird  und  darum  von  go- 
widu  iet),  wahrend  in  den  iM$en  kee,  und  tn  dem  texte  von 
BmieA  der  etUz  eduon  6857  eehlUefei. 

V 

Zwei  schief  zerschnittene  querstreifen  eines  pergamentdoppel- 
blattes,  26  cm.  breit,  i] — 8  on.  hoch,  an  einander  amrhliefsend.  sie  sind 
zweispaltig  im  \i\jh.  klein,  aber  selir  sorgfdltiii  nut  ai<tji'selzten  versen 
beschrieben,  jeder  ziceite  vers  ist  eingerückt  und  beginnt  mit  einer 
minuskel ,  jeder  erste  vers  mit  einem  rot  durchzogenen  capitalbuch- 
staben.  die  abtehnitte  werden  durch  schöne  rote  initialen  ausge- 
zeichnet, die  stfmmetrie  in  der  Stellung  der  venanfdngo  tradUete  der 
edireiber  auch  hei  den  eehlHeeen  feetxuhalten,  «k  dieemn  zwedce  rftdf < 
er  die  worte  der  längeren  veree  eng  an  einander,  xwieeken  don  mrton 
der  zu  kurzen  veree  jedoA  Hofe  er  xwMdmrdumief  die  er  dmrek 
horizontaU  Verlängerung  der  anfange-  oder  endhuehetaben  autfiUUo, 
Die  hruchetüdce  gMren  der  eogenannten  jüngeren  he^ 
arbeitnng  der  Kais  er  ehr  onik  an»  ^her  wddt€  man  heoondrre 
vergleiche  Mafsmann,  Kaiserchronik  3,  '221  ff.  darnach  lässt  sich 
bemessen ,  dass  auf  der  spalte  der  hs.,  ans  welcher  die  Innsbrucker 
frarjiiivhtf  sinDimen,  51  Zeilen  geschrieben  waren,  und  ^//ss  zwi- 
schen den  beiden  blättern,  das  ist  zwischen  "2^  und  1*,  drei  doppel- 
blätter  st«  8  spalten  gelegen  haben  werden,  die  bruchstiicke  sind 
durch  den  leim,  mit  wachem  sie  aufgeklebt  waren,  durch  brueh 
und  abnützung  arg  zugerichtet,  ich  gebe  beim  folgenden  abdrudt 
nur  Wider,  wae  ich  leeen  kann. 
8905  (r)  chaiDer  inDe  wart     Sine  bolen  er  sande 

wai  waor  der  boten  vart  ze  tivscheni  lande  8SI0 

8267. 8  fehlen  hier  wie  in  den  anderen  Am.  der  jüngeren  bearbeikmg 
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Da  was  div  chvoigio  Elena 

di  boten  ivink^n  si  da 
Er  enbol  d(  i  vr  awen  h* 

chintliclr  iniiweD  ler 
8275  Si  bei  als  groz 

so  io  der  werlt  imeo  mere 
(2*)  Elliv  Romischiv  lant 

stfloden  gar  id  ir  baoi 
Swaz  ir  wsre  geome 
828D  wol  in 

Vtt  liebi?  mOl«  mia 

D?  la  dir  nicht  lait  sin 
Daz  ich  dir  chlagen  wil 

mioer  DÖte  was  so  vil 
8285  Daz  dir  iiiem  gesagen  mac 

vnz  mir  chom  der  lac 
Daz  mein  goi  {^orvchte 

mit  boten  er  mich  svchte 
Do  ich  ervollei  ir  gebot 
8990    do  wart  ich  gesunt  von  got 

8316  (1^  trochtein 

avi  dv  wil  so  wil  ich  dann  sin 
Als  Elena  dt  brief  gelas 
ir  hertz  vil  trowric  was 

Briet  si  scliriben  hiez 
8320     ir  holschaft  si  uichL  liez 
Uüm  SI  wolle  stören 

daz  lie  si  sei  alle  hören 
Vol  elliv  Romiscbiv  riebe 
er  mvse  selb  schaoUiche 
8335  Leben  immer  mere 

chais'  bere 
Gonstanlino  nicht  dochte 

(2^)  se  haallen  nicb  enmochte 
Er  enbot  ez  sinem  maist*  da 


dem  gvtea  sant  Silfest*  sa 

Als  der  heilige  man 

di  hotschafl  vernan 
Er  aulwrl  im  sus 

te  deiim  Laudam' 
Lob  dir  herre  trecbtiu 

der  grozen  genaden  din 
Wan  df  den  dioen  gebieze 

swer  sich  an  dich  vHieze 
Daz  der  gwisseliche 

bowte  in  bimelriche 
Der  pabesl  sprach  tn  ds  böte  do 

(1^)  H  8»» 

mit  recht  an  dich  minoe  836u 
Daz  laz  si  daiine  schin 

daz  tMibivl  der  mvl'  diu 
Der  rat  dovcht  drn  chvaic  gvl 

sin  trowriger  mvl 
Im  so  entslifeo  began  83tiä 

er  hiez  gewinne  sine  man 
Er  enbot  der  chrniginne 

dienst  vnt  mlnne 
Daz  8?n  der  «vt*  enbieten  solt 

ob  si  ir  zorn  lasen  wolt  8370 
Ob  si  r  ainen  sent  wolt  han 

liezen  ze  samen  gan 
(2")  Oer  baiden  wise  scbrihere 

vn  s\v^  d*  Ä  vnd^  den  judeu 
bajr»' 

Veroem  di  red  manik  valt  8375 
swem  dan  d^  sig  w^d  gezalt 

Der  solt  sin  geniezen 
vnt  di  anderen  ewigen  biezen 

Biv  hotschafl  chom  d^  chvnigin 
dan 


8275  das  ende  der  zet'tf  durrlr^frirbcn  8270  davon  sind  nur  die 
spitzen  tu  erkennm  s'2<'\)  <^rro/'sentfils  durchgerieben  durch- 
gerieben 8359  da*  itbrige  abgeschniilen 
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8380    ir  wisiflte  man 

Hiez  si  ir  gewinnen 

mit  michelen  vtimiooeo 
Beriet  si  sich  san 

si  spchen  si  soll  den  sent  han 
S38&  Der  cbristenhait  ze  vare 
81  gpchea  ze  wäre 

8405  (1')  B 
brief 

Dep  JvdeD  tdI  deo 

81  enbot  in  vil  beacbaiden 
Di  des  wi8tTme8  phlagen 
84t0     der  chunst  nicht  betragen 

Svv^  daz  swert  wol  lait 

si  chomen  gein  der  christehail 
Mochl  si  ez  gezei  In  ii 
si  wolt  ir  laster  rechen 
84t5  Des  mares  vrewteu  si  slcli 
lle  ge  lieh 
Der  pabest  was  spat  vot  vr$ 
8420    (2*)  dehain  m^de  irret  in  da  zf 
Siner  rfe  Ivtzel  was 

?nz  daz  div  Christen  gen 
Sine  boten  er  do  sende 
von  Lande  ze  Lande 
8425  Allen  gelerten  livten 

daz  gotes  xvort  tivten 
Di  allen  vnl  di  iviige 

chonu'ii  an  <U  samenvnge 
Ze  helfe  der  cbristenhait 
8430    michel  was  ir  arbait 

BEr  cbaiser  gebot  geroainlich 

vber  elliv  div  rieh 
Sw*  daz  swert  wol  lait 


9550 


(1«)  Od  wil  dv  in  slAren  9547 

daz  laz  vns  alle  hören 
Po  sprach  Silvesl'  san 

er  mvz  k'wisseiicb  stan 
Eiicher  henat 

aU  in  got  geboten  bat 
Daz  baidiv  man 

sin  als  ain  lip 
Ane  svnde  cbinden  wol 

(2*)  got  TurchtC  vnt  niinni  wol 
So  ist  der  heirat  static 

ynt  beilic 
Ihr  sprach  do 

herre  wi  chom  daz  so  9bm 
Sit  elich  heirat  ist  recht  gnvc 

daz  in  ain  maget  in  di  werll 
trvc  |wüll  lian 

Daz  er  nicht  Tat^  noch  mvt^ 

daz  soHv  mich  wizzen  lan 
Her  pabest  spch  ze  hant 

di  red  t^n  ich  dir  bechant 
Di  wissagen  bant  alle  gesagt 

vns  vrowe  b 


(10  Vd«  vns 

der  vns  her  wid*  erlost 
Au  dem  hvch  ich  daz  gezaigen  95d5 
chan 

der  juile  schiel  an  vrloup  dau 
Ain  Jude  hiez  tara 
der  gienc  dar  vor  sa 

en  obom 
Ton  den  ist  vnv'nTmen  9600 
Daz  si  ie  gewvnnen  wissagen 
(20  ir  weit  nach  vnserem 
rechte  iagen 


S4U5 — 7  das  übrige  abgeschtiideti        S415  ff  vier  vrrsc  sind  hier  in 
stPM  zusammengezogen       S416.  21  durchgerieben       9553  durchgerieben 
^bhSfdurehgeriebm    9593  abgesehniUm     9509. 9604 «AireA^m^fti 
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Div  6  wart  m  gegel>en 
svllen  wir    den  baideii  leben 

9605  Di  e  nie  gewvnnen 

ist  VHS  der  bvch  zervanen 
Vnser  e  woll  ir  vns  brechen 

(laz  soiieii  Nvir  an  iv  recbea 
An  den  hereo  saQizlagen 
9610    weit  ich  dehaine  rve  tragen 
Noch  in  dehaime  rechte  lehn 
wir  aolten  ev  chain  anlwrt 
gebo 

mi  (U)  tcn 
ir  svlt  vns  nicbt  antwrien 
Got  Sit  ir  entrvnnen 

MIO     gütes  hvlde  hau  wir  gewvnnen 
Qoi  hat  vns  gehaill 


9645  (2K)  All  ilt  m  svnaeütage  wart 
er  geboren 
da  von  dai  hail  ist  vns  er- 
cboren 

An  dem  avnnentage  at^nt  er 
von  de  grabe 
dv  waist  wol  daz  ich 
An  dem  avnnentage 

daz  ist  ain  wariv  sage 
Sant  er  vns  den  heiligen  gaist 
9650     den  vben  wir  hWUdi  alkr  maist 
Den  svnnentac  svl  wir  eren  , 


dvrch  vDseren  achepberberen 
Ich  sag  dir  waBrlicb  tara 
der  svnnentac  ist  div  recbt 

octaua 

Der  9655 

(1^)  in  der  chrippe  vant  man  9ü80 
den  tvnt 
Dri  chvnige  von  verren 

brachten  ir  opb'  dem  herren 
Golt  mirre  vnt  wirowch 

di  vrchvnten  ez  ovcb 
Swer  im  dienen  wtl 

*   9MI0 

Arm  vnt  riebe 

enphahet  er  algelicbe 
(2^^)  Do  fvr  der  chvuic  edel 

ze  iervsaleni  vf  ainem  esel 
Di  jvden  gein  im  9695^ 

mit  sang  si  in  enphiengen 
Div  wenigen  chiudelin 

erfviden  och  daz  lop  sin 
Si  avngen  im  gwia 

gloria  in  excelaia  970O 
Von  aller  ordenvnge 

alt  vnt  ivnge 
Die  megde  lobten  sine  macht 
wen  erten  in  tag  vnd  nacht 

man  9tf» 


9641  damaeh  tinä  dra  teilen  gawt  abgerieben  und  erloschen 
9648  d»rehgerieb>  n       OfiOn  durchgerieben  und  erioschen       9695  durch-' 
gerieben         91U4.5  abgeedmitten 

VI 

Zwei  vollständige  dofpeWlätter  einer  pergamenths,  in  klein 
foHü,  30  em,  hadi,  etwu  Über  21  m,  hreü,  im  anfange  des  xiv/Aa. 
xweisj^ig  besckrieben,  39  zeiUn  auf  der  spalte,   die  schrift  ist 
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Mir  lefttffi  und  iwgfdltig,  die  beiden  tpalten  imd  durdt  venieak, 
die  zeilm  durdi  kmritoniale  Hntenlinien  geregeU,  weduünd  rHe 
und  bkme  initiakn  bexeidinen  die  abeehnitte. 

Die  As.  enihieit  einen  text  der  Weltehrcnik  dee  Rudolf 
von  Ems,  weldier,  so  weit  ich  zu  tehen  vermag,  ohne  %nsä$ze  oder 
weglassungen,  überhaupt  ohne  den  einflues  eines  bearbeiters  gebbeben 
war.  die  fragineute  yehören  namlkh  gerade  der  pard'e  tm  linrhe 
der  richter  an,  welche  die  darstellunfi  heidtihchcr  i'iülanytsritirlifti 
an  die  der  bihhsr/n'n  erzahlung  knüpft  und  von  Viimar  in  .meiner 
noüi  immer  ma/sgehenden  schrift  Die  zwei  recensiot^m  und  die 
handschriftenfamilien  der  Wehchronik  Rudolfs  mn  Ems  s.  13.  39  ff 
als  charaeteristisch  für  die  echte  gestak  dee  Rudolfieehen  wertes 
bezeichnet  worden  ist. 

Dies  wird  durch  die  wakmdmung  bestätigt,  dass  siA  die 
hm^ruAer  blätter  als  teile  einer  At.  erweisen,  von  wMer  brück- 
stücke  durch  lYZingerle  im  khster  Stams  (Oberhmtal)  sowie  auf 
der  ür.  k,  unioersitatshttUaUiek  zu  Innsbrutk  gefunden  und  in  den 
Süzungsberkhten  der  Wiener  academie,  phihs.-histor.  dUuse,  bd.  55 
s.  015/.  d  iu  ß'  verOlfenflirlit  worden  sind,  dort  aber  ist  die  ein- 
leitmuj  des  echten  Werkes  von  Rudolf  erhalten,  die  mit  dem  verse 
h'ihU'v  <,M)i  Ijeire  liI)»m-  kialt  und  dem  akrosticlwn  iietjinnf.  aus 
Stams  rührt  auch  ein  doppelfilati  derselben  As.  her,  welches  Oswald 
Zingerle  Zs.  23,  394  ff  abgedruckt  hat. 

Ein  Iet2  des  in  den  neuen  blättern  überlieferten  ist  schon 
aus  anderen  hss,  gedruckt ,  und  zwar  bei  Schütze ,  Die  histori- 
sdien  bücher  des  lUten  teetamentes  1,  61  "65  und  Germania  30, 
1 84  jf  ans  brudutiuken  BirUngers,  xu  einer  anderen  Überlieferung, 
also  wol  auch  nicht  zu  Rudolfs  Welttkronik,  gehören  die  Wiei^ 
bruchstücke,  weldie  dens^ben  abst^niit  des  Budtes  der  richter  bo- 
hasuleln  und  von  Zupüza  Zs.  18,  WO  ff  veröffentliaht  wurden. 
2*""^  ist  aus  Stuttgarter  brückst ückcn  bekannt  gemacht  von  H Fischer, 
Germania  30,  17(>  ff,  vgl.  noch  die  mitteilunym  RaUW  erners, 
i^Ä.  20,  421.  437/.  das  übrige  ist  ungedruckt,  doch  nicht  vm 
dessentwälen  allein  lohnt  es  sich,  die  Innshntcker  frasjmenle  zu 
veröffenllichen,  sondern  auch  weil  sie  einen  so  reinen,  guten  lext 
geben,  wie  er  in  der  weitverzweigten  Uberlieferung  des  werkes 
sdlen  ist.  so  mag  diese  publicalion  insbesondere  demjenigen  lang- 
ersdinten  fersdher  dienen,  der  es  auf  sieh  nimmt,  von  einem  der 
wichtigsten  hilfsmittel  altdeutscher  bildung  endlitk  eine  kritisAs 
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und  voUUdnügB  mugt^  sm  «mnftaft«».  der  abdmdt  iti,  denkt 
ich,  genau;  nur  dae  käkdim,  vMe$  m  d  und  w  gtithnt  daz, 
was,  waz  dartnUt,  habe  idi  wfydatt  und  nidu,  me  Zingerle  UH, 
imth  c  wideryegeben. 


(1')  da  fOD  er  sioiD  soro  lie 

m  wart  erbermic  vb*  sie 
Nv  samiode  sich  mit  rieh*  wer 
bereit  daz  israhehche  her 
5  In  Masphat  bi  den  ziteo 
gein  den  AmoQiUu 
Die  batio  in  dea  selbeo  tagio 
ir  gezelt  vf  geslagin 
gein  israbel  in  masphat 

10  alt  vaa  div  achrift  bewiait  hat 
nf  ]agin  w^Üche  gein  in 
Blit  w *  vf  ir  vngewin 
Til  wol  bereit  vr  einln  atrtt 
n?  was  in  d*  selben  zit 

15  Jeple  ein  wiser  wigaiit 
eio  degid  was  also  genant 
Bi  dem  israhelscliiu  her 
d^  was  an  nianheit  vii  an  w*. 
vii  an  Sterke  vollekomiii 

30  vn  an  den  allen  uz  genomin 
Div  von  im  hie  gesprochin  aint 
D*  aelbe  was  ein  kebakint 
von  kebialicb'  miaaetat 
D*  bäte  ein  wip  von  galaad 

3t  bi  #  hat  er  aivne  vii 

Die  atiexin  in  zem  aelbin  zil 
mit  eraft  von  ainim  gAto  do 
vn  spciiiu  zini  also 
Du  solt  div  erbe  habin  niht 

80      man  vnsern  vetirn  gihi 
Die  von  art  geboru  sint 
VVau  du  bist  ein  kebskint 
Do  (loch  iepte  d'  wigant 
In  ein  lant  was  thot  genant 
d»  Da  saminde  aieb  zA  zim  aldar 

Z.  F.  D.  A.   XXXU1.   N.  F.  1X1. 


Notigia  Tolchta  michil  Sehar 

Daz  waren  schachere 
Jepte  d^  Degio  inere 
Wart  des  volchis  lieire  do 
(l**)  Nv  do  si  volgitin  im  also 
Daz  si  leistin  sin  gebot 
getrivliche  vn  ane  spot 
als  vns  div  acbrift  bewiait  hat 
Die  bohstin  von  galaad  5 
Zfl  dem  beide  kamin 
Do  ai  eine  crart  v*naroin 
vii  manheit  vii  die  er  begie 
Wis  b're  vb*  vns  aus  apchin  aie 
vn  atrit  vna  gein  amone  vor  to 
Des  crafl  ist  ob  vns  hohe  enbor 
nv  hilf  Vüs  Uaz  si  zerge 
gedeukint  ir  nihl  Sprach  Jepte 
Waz  ir  mir  leidis  habt  getan 
Daz  ich  ofle  erlitin  lian  16 
Von  iv  ir  wissit  wol  daz  ich 
Sit  ie  trAgint  has  ze  mir 
vn  ane  schulde  vertribint  mich 
Wir  habin  niht  gehaasit  dich 
noch  vHriben  wir  ain  die  dir  30 
Volgin  weliln  nach  dinir  gir 
er  apch  des  awert  mir  einin  eit 
Do  awAren  ai  im  aicherheit 
ze  helQnne.    d^  wise  man 
filr  mit  in  in  Masphat  vuu  dau  2d 
[I  i  wart  im  hulde  geswuru 
ZI  rdiler  wart  er  da  erkoro 
Vbir  israhel  nach  gotis  geböte 
do  si  gedem^tin  sich  gote 
Jepte  sende  an  den  zttin  30 
ZA  den  amoniten 
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vn  hiez  dem  kvoige  sagio  also 
1d  Maspbat  sine  botin  do 
Das  d*  wüBte  nibt  sin  lant 

a(  in  daz  erz  rumde  zehant 
Do  iacb  vnzwifilliche 
AmoD.   daz  kvnicricba 
Wör  siD.  VD  ainir  kvnDeschaft 
ö  daz  ez  israbel  mit  crafi 
(r)  Sinen  vord'u  hete  genomen 
In  der  zit  do  si  waren  komen 
von  egypte.   nv  wer  daz  iaol 
wid'  komin  I  sin  hant 
5  als  ez  were  sinir  vordem  Ä 
Daz  wid^  redite  do  Jepte 
Tü  iach  ez  w'e  mit  mannia  aiteo 
an  aioio  vord'a  6  eratriten 
ala  ez  gebot  di?  gotia  craft 

10  Amon  div  atarke  heideoacball 
wolde  TOD  dem  lande  nibt 
von  der  aelbin  gescbibt 
Sp^ch  iepie  n?  erzeige  ^ol 
nocli  hivle  hie  wie  6iü  gebot 

15  welle  erzeii.'iii  sinen  Ion 
zwisclien  ismel  vfi  amon 
Dv  kam  mit  richir  volleist 
vf  iepte  der  gotis  geist 
Er  bereite  sieb  ze  wer 

20  mit  dem  israbelacbin  her 
geiD  amoD  vf  eioiD  strit 
Iii  d'  atvot  vn  in  d*  zit 
Do  ai  zem  strite  gahtin 
m  den  viendin  nahtin 

25  vn  beid'  komin  zeiii  und^  stiez 
Jepie  «lein  huhstin  gote  gehiez 
hvlier  im  daz  er  alda 
gesigte.    daz       im  sa 
mit  reiniclichiu  dingen 

30  ze  opfir  wolde  bringen 
Daz  erste  daz  im  bekäme 


So  d'  slrit  ein  ende  neme 

Des  er  gewallic  were 

Der  freche  degin  mere 

Jepte  d'  Reise  hovbitoian  3ft 

hvbt  den  alrit  mit  erefUn  an 

vn  alvc  mit  gotia  v3  ainir  craft 

Amon  die  atarkin  heidenachaft 

50  gar  daz  er  mit  manheii 
(1*")  Den  siginden  sig  mil  wün- 
sche erstreit 

Des  den  heidin  wart  verzigen 

Die  mlstin  si*,'elus  geiigen 

vn  erslagiü  in  d^  wal 

ir  wart  ein  mon  ein  aoUch  val  t 

Daz  ir  wenic  ibt  genaa 

D^  da  mit  am^yne  waz 

Bo  Jepte  den  sig  genam  . 

vn  von  dem  strite  wider  kam 

ER  bäte  ala  voa  dlv  warbeit  gibt  to 

ein  docbter  mere  kinde  nibt 

Wan  ai  eine  div  kan 

Do  si  sine  kunli  v'nan 

vii  do  ir  wart  von  im  geseit 

wie  lohelicli  er  den  si^'  erstreit  15 

vn  ir  diz  mere  wart  erkant 

51  trüc  eine  li^plin  an  d^  bant 
vn  mabte  vf  dem  seitapU 

von  frovden  süzir  ieiche  vil 

vn  gräzte  ir  vatir  schone  mite  20 

Dch  die  IWide  riehen  site 

Daz  im  dort  so  wol  gelanc 

Ir  barpfe  in  sAzin  dönin  clanc 

Dur  daz  heil  daz  ir  vaiir  kunft 

Do  was.  vn  durch  die  siguvnll  25 

Die  er  hale  dort  ^enomin 

iü>  er  sach  siiu-  duhlir  kouieu 

er  erschrac  so  sere 

nach  senendis  iamirs  lere 

Daz  er  zarte  sa  zehant  30 
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Vor  ianier  h;\r  vü  daz  gewaot 
Dvrch  den  anlheiz  deo  er  getan 
hate  ab  ich  e  gesprochiu  haD 
3&  Daz  im  des  sigis  bvlfe  got 
mit  warhelt  vn  ane  spot 
sagter  mit  warheit  ir  zeatunt 
?n  tet  ir  mit  iamir  kvnt 
Das  81  daz  opfir  solde  wesin 
TD  des  mohte  si  nibt  genesio 

(2*)  Beidiv  mit  namen  vn  mit 

craft 

Die gewaltigislea  id  licuieiiscliail 
Wareu  al^  ich  mit  warheit 
von  dea  nlilerin  hau  geseit 
ö  ze  athene  trüc  die  croue 
Mit  gewalte  schone 
der  kivoic  evricteus 
Von  dem  die  fabil  sagint  alsus 
Daz  im  bi  sinen  litea 

10  Sine  tobter  oriten 
Neme  der  snelle  boreas 
d*  so  snel      so  bebende  was 
Daz  div  tumhp  diel  in  nande 
Ze  criechin  in  Liude 

16  des  wuhIn  ^^ot.    vn  eiiHii  wiot 
der  winde  noch  zwelfe  sint 
nach  im  gebeizin  Boreas 
Von  dem  er  geborn  was 
Der  was  asireus  genant 

20  Tracia  biez  sin  lant 

als  vns  der  fabil  scbrift  gewAc 
In  sydonie  crone  trftc 
Bi  der  zit  Eppopius 
Bi  den  argivio  hngeus 

25  io  egypte  menopes 
In  assyria  pellespares 
gevvHllicliclie  schone 

SM  2«,  1—4  vgl.  ßf  erner  Zs,  20, 


trägin  der  laude  croue 

Do  d^  herzöge  Ottoniel 

herzöge  was  in  israhel  80 

Ovch  sagiut  die  fabil  alsus 

daz  Bachus  Dyonisius 

Were  bi  d*  zit  l  atica 

Des  iandes  ein  teil  in  india 

Reit  er  an  mit  grozir  w*  85 

TO  twanc  'ez  tiI  mit  sinim  ber 

ereules  der  wigant 

des  lant  was  fenix  genant 

Daz  im  was  dicstis  vndertan 

(2'')  ovch  was  als  ich  gelesin  hau 

Bi  disen  ziten  archas 

Des  valir  Jupir  da  was 

Der  twanc  div  mer  mit  sinir  cratt 

Daz  si  im  wurden  zinshafi  6 

▼ü  stifte  arcbadyam  daz  lant 

Daz  nacb  im  wart  alsus  genant 

Do  otoniel  wsk  tAt 

▼n  I  israbel  a6t 

vn  der  edil  degin  samgar  to 
waren  ribter  d*  gotis  schar 

lamprides  T  assyria  was 
kVnic  Id  d'  zit  als  ich  ez  las 
Den  dnz  hüch  uns  uenuit  sus 
ze  criechiu  gab  Uypiolem*  16 
zem  erstin  hi  d*  zit  daz  korn 
Daz  in  vil  vbel  wer  verhorn 
TU  lerte  si  da  buweo  daz 
Die  selben  lere  er  in  da  maz 
als  ovcb  in  vnd^wtste  des  20 
Div  bvnsteriche  Ceres 
Die  man  i  dem  lande 
Des  komis  gotione  nande 
Daz  si  mit  borne  erwarb  alda 
ovch  waz  do  ipserpina  25 
von  d^  div  i'ahil  wunder  sagii 
437/' 

25* 
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Si  zuhtf  ein  ilegin  vnv^zagit 

moloseo  kvmc  oreus 
Des  rrde.iP  hiez  Cerberus 
30  Der  was  so  starc  va  also  gros 
Daz  Dia        handea  genoz 
80  slarc  wart  noch  so  groi 
sehin 

Des  horeD  wir  die  fabil  lehiD 
Dir  achrift  tAt  das  von  im  noch 

kTDt 

35  ez  si      tobinde  hellehVDt 
Der  erbeiz  uf      flvhi  alda 
Do  genoiiuii  wart  rpserpina 
eiüiü  degiii  hiez  partorus 
Der  iagte  nach  vn  theseus 
(2*)  Den  helir  ovch  erbisseo 
als  wir  div  spei  noch  wissen 
Wan  das  im  balf  daz  er  genas 
erculea  der  5ch  da  was 

»  Sintr  liebir  her  geselle 
Daz  er  in  von  der  helle 
hate  erlast  vn  brahttn  hin 
Daz  seit  der  ftbel  bAch  von  in 
Wan  er  in  do  ze  stunde 

tO  erlöste  von  denni  hu  ade 
Frixus  vi!  elles  waren 
ovch  bi  den  selben  iaren 
von  den  div  (ahel  mere  seil 
mit  wie  grozir  maoheit 

15  Frixus  der  Degin  snel 

Mit  im  brahte  ein  gviden  vel 
In  colcos  insvlam  daz  lant 
daz  mit  manlicher  heldis  hant 
Sit  gewan  Jason  alda 

90  Dar  sA  gebar  lathona 
ein  bint  bi  disen  ziten  do 
Daz  was  der  valsche  apollo 
Den  die  heidiue  sit  livr  «rot 
an  beiiin  d^ch  des  tietiis  spol 


als  vns  div  warlieit  seil  genüc  SS 
Bi  diseu  zitcu  crone  trvc 
In  Egypte  Setus 
Bi  den  argivin  «petbus 
ovch  sach  man  I  den  selben  tagin 
In  sycionie  crone  tragin  w 
ein  kvnic  was  Sycion  genant 
nach  dem  genennit  wart  das  lant 
Pelops  nach  im  Ach  nande 
ze  criechin  in  dem  lande 
Bi  d'  selben  zit  ein  lant  36 
daz  wart  pelopenens  genant 
Pandyon  des  vatir  hiez 
als  vns  div  warheit  wissen  liez 
ovch  riclisiie  in  Dardania 
(2*^)  ein  kvnic  der  Irvc  crone  da 
Des  name  was  geheizin  tros 
gemeinis  prisis  lob  in  kos 
gelobt  in  hohir  w'decbeit 
Von  dem  div  schrift    warheit  I 
seit 

daz  troje  div  stat  Ivte  vn  lant 
wurden  sit  nach  im  genant 

Div  llvus  als  ich  ez  las 
vnz  an  in  e  geheizin  was 
MEIariii*'  was  uch  in  den  tagen  10 
Den  mau  üvr  ein  in  wissageo 
hate.    vn  einis  golis  stat 
Da  in  hate  ane  gesät 
Tanlalvs  ein  frechir  'degin 
lebte  ovch  do  den  sach  man 

pflegin 
eins  livtis  biezin  Minoes 
ab  ich  bin  vnderwisit  des 
Die  wurden  frigye  genant 
vn  nach  in  frigya  daz  lant 
Do  ez  hesas  sii  frygias  10 
D*  ovch  ein  w'dir  troyer  was 
Taulalus  der  selbe  man 
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mit  erdiio  frUfgio  began 
mit  trog  al  vieoUiche  do 

15  nv  geffigtis  sieh  ako 
Daz  uf  einis  geiegdis  vart 
gevangen  ganimedes  wart 
Der  was  ze  suoe  trose  erkaDt 
hie  von  dulde  ir  heid^  lant 

30  von  vrlivgen  vil  man  igen  pio 
Do  si  gevecb  begvoden  sin 
Si  hertin  vn  branden  sieb 
Beide  ein  ander  durch  garieh 
Pelofw  deo  ich  e  han  genaDt 

»  tat  aine  baate  helfe  erkant 
wider  troae  Toa  Dardania 
wan  aia  wip  ypotamia 
geriet  im  dai  er  im  d^ch  ai 
mit  sinir  helfe  stunde  bi 
(2*)  b;\7  tet  er  mit  grnzir  craft 
hie  vuti  iuib  sich  ein  vienlscbaft 
di?  iemir  mere  werte  sit 
vud^  ir  gesiebte  iinz  ul  die  zit 
b  vfT  vi  die  scliedelichen  vart 
Daz  troye  von  in  zerstöret  wart 
Ovch  lebtin  bi  d^  seibin  zit 
ala  vna  div  fobil  vrkivnde  glt 
ze  criechia  d'  atarche  Eihioclea 

10  tB  der  freche  poÜDicea 
Die  beide  ein  ander  al^gio 
Rieheit  vn  ein  ai  trvgin 
lu  hohir  w^decbeit  so  vil 
Daz  man  gedenchii  noch  ir  zil 

15  vn  d*  tage  in  den  laien 
Do  si  beide  lehiude  waren 
•Pseus  ein  hohir  man 
▼OD  kriecbin  bi  d^  zit  entran 
wan  er  da  einin  kvuic  slvc 

20  Der  d*  argivin  crÖM  tr^c 

2',  1  üker  dmn  w  von  voreinde 
11  dc8  sehHni  itt  der  g^t$€H 


Der  waa  genant  acriaiua 
Der  ellinihafte  paeua 
lie  aich  do  nidir  in  aaya 
vn  twanc  so  vil  des  landis  da 

Daz  des  heiwiminin  teilis  laut  25 

nach  im  wart  psia  genant 

Dar  Sil  is't'vvalucliche 

al  div  kvnicriche 

In  asia  wurden  vnd^tan 

Die  fabil  sagint  ane  wan  30 

Dai  im  div  beidinische  diet 

jach  do  er  von  derwerlde  achiet 

Das  er  le  himile  fire  aa 

* 

▼n  ain  wip  andromeda 

vn  zwene  aternin  hoch  erJuint  85 

wurden  d^di  das  nach  in  geaant 

Daz  si  ze  bimil  soldin  kernen 
siii.    als  ir  nv  habt  v^oomen 
Edyppiis  der  venneinde 
(2')deii  sui  sclmliU'  ;ilso  vareinde 
Daz  ich  von  im  wii  s[>chin  niht 
so  Wandeiber  was  sin  geschiht 
Daz  got  sit  an  im  sere  räch 
Der  lebte  ovcb  do  diz  gescbach  6 
ovch  gesehach  in  chriechin  vü 
Wunder  diaiv  selben  zil 
Div  hie  bellbint  vngeaagt 
Cecropa  ein  belt  vil  vnv^ngt 
aacb  man  ze  athene  crone  pflegin  10 
des  was  von  art  ein  hovbit  degin 
sin  brvder  was  euricteus 
Iii  den  aryivin  acrisiujv 
bi  dem  /(  i>:ie  daz  riebe  da 
Lampes  in  assyria  16 
des  landes  crone  sacb  man  tragin 
ovch  wart  acrisius  erslagin 
den  paeua  d'  wigant 

»Af  dtttk  noek  He  abbrwiaiur  * 
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Blfc  d*  argivin  hnt 
2D  ao  kvniclichem  Damio  sergie 
daz  lant  do  kvnigis  nameD  lie 

Baz  was  gestandia  daz  ist  war 
zwei  vFi  fivnt'lhalp  hvud  l  iar 
üL»  vieraehiuin  kvnigin  wU 

25  Der  da  ze  kvoigm  wart  geg^t 
Des  was      erste  Innchua 
Der  and^  phorooeus 
Der  drite  d^  biez  apis 
Dea  m  div  warheit  tAt  gewis 

ao  Der  Vierde  d*  hier  arg^ 
Der  flvnfte  bies  ereaus* 
Der  aebaie  biez  forbaz 
Der  aibinde  biez  tryopas 
Der  ahtode  biez  Crotopua 

35  vn  d^  nivode  Steoeleus 
der  zehinde  hiez  Danavs 
Div  labil  vus  daz  kvndit  sus 
daz  dl«?  criechin  lange  sU 
Danai  vil  inanige  zit 
(2>)Nach  siaim  naminhiezin  gar 
Daz  aeit  von  im  div  achrifl  fivr 
.vrar 

lingeua  der  einlifte  waa 

vn  der  zwelfte  arebaa 
5  der  drizebinde  biez  «petbua 

der  vierzebiode  biez  acriaiua 

hl  dem  daz  riebe  ein  ende  nam 

ze  Micene  ez  darDach  kam 

da  d^  erste  kivoic  wis 
10  Eristeus  als  ich  ez  iaa 

Atreus  vFi  tiestes 

AgameooD  vn  Orestes 

Egist'  vö  tysamenus 

Pentilus  vü  Comel' 
IS  die  in  Micene  scbone 

tr^gio  dea  laodis  crone 

29,3  ist  was  aui  wtprüngUehi 


Mil  kvniclicber  iKvngia  craft 
Biz  ende  nam  div  beracbaft 
vn  in  dem  adben  lande  bie 
ovcb  kivniclich  gewalt  zergie  20 

Do  debora  div  wise 
Mit  wislichim  pnse 
voD  isrnhel  des  kvuuis  püac 
vi!  d^  gotis  degin  Barac 
was  iü  and^n  riehen  do  25 
geacbebe.    do  daz  was  also 
daz  wil  ich  ovcb  b*  vnd*  aagin 
Man  aacb  in  egypte  tragin  • 
Crone  änin  degin  vrita  erkant 
dec  waa  lameaea  genant  30 
In  Sicionie  polipoa 
ein  Itvnic  waa  genant  alsua 
mit  kvnigis  w^decheit  gendc 
Bi  der  zit  do  cröne  trüc 
r.uKlion  ze  athene  3& 
Euncteus  ze  niiceue 
Des  laüdis  erstir  kvnic  waa 
vä  T  assyria  Panoias 
ovch  lebte  bi  den  zitin  do 
(2'^)  Der  kvnate  riebe  Anpbio 
der  mit  ao  wiaen  aacbin 
vf  der  berpfln  maebtn 
So  afize  leicbe  künde 
Daz  ze  etiltcbir  atunde  a 
aicb  die  steine  regtin 
Geiü  siniü  dunin  sich  weglia 
als  ich  die  fabil  horte  iehin 
Daz  mohte  nihl  also  gescbehin 
als  ich  hie  gesprochin  han  10 
Bezeichiulich  ez  roüste  ergan 
als  ich  nv  wil  betivUn 
Steinberten  livten 
Begunde  von  sinen  leicbin 
Ir  bertir  mH  ao  weicbin  la 
lUei  gebeult 
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Üaz  eiliv  trvncheit  vil  gar 
In  ir  herzen  si  vertiar 
Swa  si  sin  gedötie 
in  sinin  leiet|in  schone 

20  ?on  sinir  hant  aolden  v'neinin 
Da  mAsle  frorde  ai  gezemm 
In  diaen  selben  ntin  was 
als  ich  an  den  bystorien  las 
ze  laurente  mit  craft 

25  so  creflirichiv  lierschall 
Daz  div  laat  algeliche  gar 
bovbtin  bi  deu  ziteu  dar 
Div  noch  ytalia  sint  geoant 
Diz  sint  eliif  div  lant 

30  Div  sus  ir  vnd*  marche  hanl 
Daz  si  von  den  gebirgen  gant 
vnz  an  des  miüln  men  zil 
Der  lande  ich  ein  teil  nennin  wU 
als  ich  ir  namen  gelesin  ban 

95  lantparten  Thuscan 
Bomania  vn  Maritima 
Aocun.   vir  Spulil  sint  ovcli  da 
Dar  zu  Sicilia  vn  al  div  lant 
div  dar  ze  dieoste  sint  beuaul 

(1«)  oTcb  baten  in  diseu  ziten 
CeDtamn  tu  die  laphiteo 
vrlivge  vn  grozen  strtl 
ein  mestir  vns  vrk?nde  git 

b  Der  hiez  palephatus 
vn  seit  von  den  iapbitin  sus 
In  were  in  gelich*  wis  bereit 
also  dretiv  snelheit 
so  den  beslin  Bossen  div  icuiau 

lü  Iii  den  ziten  do  gevvau 
(ia  von  waren  si  mit  craR 
vorhsam  vn  sigehaft 
wan  si  den  viendin  elUv  zil 
2^  20  sinir  am  sinio  gebeuert 


mit  snelheit  fägtin  leidis  vil 
Ovch  lebte  ein  listwurch^  do  IS 
von  dem  div  fabil  seit  also 
daz  er  alle  stvnde 
vil  wol  gemachin  künde 
von  holze  swaz  er  wolde 
od*  ieman  oiaehin  solde  ao 
Der  was  dedalus  genant 
Im  waren  soihe  liste  erkant 
Daz  ist  ein  wüiheii  aue  spot 
daz  er  macbite  abgot 
div  sich  seibin  wegitin  25 
von  eiginin  crettin  regitin 
ein  hus  hiez  laborint' 
Daz  worhte  d'  selbe  Dedalus 
mit  also  grozir  liste  craft  * 
vn  mit  alsolhir  meisterschaft  30 
Daz  nieman  als  ich  han  v'nomin 
Drin  noch  dniz  wol  mobte  komin 
wan  mit  vil  wiser  lere 
Dar  inne  beslöz  er  sere 
mit  listen  al  besvnd*  35 
ein  egislichs  nuM  wuud* 
Daz  iiiez  Minoiaurus 
von  dem  div  fahel  seit  alsus 
£z  wer  balp  man  vü  balp  ein 
rint 

(1^  Der  selbe  taevil  vn  des  kint 
So  Stare  was  vn  als  egislich 
Daz  im  niht  künde  erw*n  sich 
Swer  vber  al  daz  lant  sin  lebio 
v'worhte  d*  wart  im  gegebin  5 
ze  verderbinne  den  verslant 
VII  ^az  der  selbe  valant 
Diseu  sellu^n  tievil  slvc 
Theseus  des  ich  ^  gewflc 
Der  in  Athene  crone  pflac  10 
vu  sich  des  strilis  bewac 
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Den  er  mit  dkem  wuod*  tet 

*  Dur  einir  «Mio  frowen  bet 
Div  hies  adriagna 

tft  Si  werte  in  se  lone  da 
Ir  libia  vd  ir  miniie 
nach  dienstlichim  gewinne 
MinDiti:  in  daz  schone  wip 
Daz  er  dem  tievil  nani  den  lip 

20  Diz  was  alliz  in  den  ti^en 
als  ich  die  wariieit  hurte  sagin 
Do  abyroalech  erstarp 
vn  in  israbel  verdarp 
ala  ich  it  tet  bie  vor  bekant 
Inoe  ein  wiair  wigant 
von  ent  ovcb  bi  den  siteo  gab 
e*  vo  einvage  vrbab 
se  Crite  dem  Riebe 
vn  lerte  ai  wialiche 

30  wie  si  sich  solden  beiden 
Rehte  vil  tjuvuge  walden 
Inos  der  helt  vil  wis  erkant 
Deu  ich  nv  han  aihip  genant 
hate  einin  sv  n  ovch  bi  deü  lageu 

35  Der  da  ze  alheoe  wart  erslagen 
Dur  and'a  niht  wan  d'ch  den  nit 
das  er  gesigte  zailir  zit 
Swa  mit  bovelicben  aiten 
Die  jvBcherren  mit  priae  atriten 

(liO  ^i*^  Manhett 

Si  dar  an  ie  vber  atreit 

Dis  waa  ir  lorn  ai  batina  achame 

Androgens  waa  sin  name 

5  vn  lac  viiibf  dise  sclivlde  töt 
Des  kam  daz  iant  iu  groze  ndt 
wan  d'ch  dm  selben  ivni^en  man 
griffen  mit  vrhvgen  an 
Die  von  Crtte  sa  ze  haut 
10  Athener  ir  livte  Vu  ir  iant , 
wAatina  al  gelicb 


vbir  ala  ir  ktfnicricbe 

Si  so  gewalticliebe  riten 

Si  vil  veate  an  in  erstriten 

v5  bertisa  in  ir  lande  IS 

mit  Rovbe  vn  ovcb  mit  brande 

ane  w*  vns  an  die  zit 

Daz  ez  gedech  vf  einin  strit 

da  die  hoiisUn  al  geliche 

vber  Bthenischiv  riebe  SO 

iillialp  den  hp  vMvrn 
Da  si  vverlich  ende  kvrn 
In  diaem  aelben  strite 
geaigten  die  von  Crite 
ala  vna  div  mere  gewiaaeo  aint  35 
vn  viengio  da  d*  hobaten  kint 
vn  gabina  al  beavnder 
Dea  tievila  merwunder 
das  Hifiotanr*  waa  genant 
daz  gaz  VD  slant  si  sa  zehant  90 
da  von  vil  iamers  wahs  alda 
Theseus  d*  s.uimide  sa 
zp  samine  athener  schar 
In  eine  stat  sasler  si  gar 
daz  si  da  wCihsen  abir  widir  35 
doch  v^stiezin  si  in  sider 
vn  gaben  im  vil  awachin  Ion 
Bi  dirre  zit  waa  ovcb  Jaaon 
Der  von  art  ein  fivrate  waa 
(1^)  Sin  vetir  d'  biez  Peliaa 
edil  rieb  vn  bob  gebom 
laaon  der  waa  ala  m  erfcorn 
ala  wert  vn  als  ellinthaft 
Daz  sine  deginhche  cralt  6 
siü  vetir  an  im  vorhle  do 
Der  in  mnnige  wis  dahte  also 
wie  er  iu  so  von  im  verUribe 
daz  er  ane  angest  belibe 
daz  er  in  ibt  verstieze  10 
ob  er  in  bi  im  lieze 
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wan  er  an  manbeit  ww  so  wis 

tiaz  er  triic  den  hohsten  prls 
Den  ieman  da  roohte  han 

15  Dur  den  vorhtlichin  wan 
gedahlir  wan  er  in  eiilsaz 
in  sinin  listen  ettiwaz 
Da  mit  er  von  im  k^me 
VQ  im  Bin  Jant  niht  n^me 

90  Do  sagter  ▼£  tel  im  erkaot 
du  fall  were  Coksoa  genant 
Dar  inne  w^r  ein  guMin  vel 
behalden.  vn  sw*  also  anel 
were.  ? n  also  manhaft 

2b  daz  erz  mit  manlich^  craft 


?f  ritirliclinn  priae  eratrite 

Dem  mösle  iemir  volgen  mite 
Güt.  wahsinde  ere  vii  wMeclieit 
so  vil  were  seiden  dran  geleit 
mit  d^  frotis  heilicheit  30 
Div  ir  Üiz  hete  dran  gei«il 
vn  w^e  mit  grozir  böte 
JaaOD  der  höh  genulte 
Beaaminde  aich  mit  ricbir  w*. 
?on  der  argonanten  her  35 
Tn      nach  dem  Telia  dan 
Mit  aolbir  not  er  daz  gewan 
Dai  er  were  tot  beliben  da 
wao  daz  div  wise  Medea 


VII 

Zwei  zmammeugehvrige  streifen  eines  der  quere  itacÄ  durch" 
schnittenmpergamentzettels,  der  nur  auf  einer  seile  im  w  jh.  be- 
sckriebm  toordm  ist,  21,5  cm.  breit,  9  cm.  hoch,  das  stück  ent- 
Atfft  eAie»  krMsssegm  (vgl,  MSO^  a.  481  f)  v$ui  ist  toa2  auch  dad^reh 
hitermant,  dass  ss  s^bst  em  sokhsr  krisf  war,  wie  man  üm  ah 
amUlet  bei  ai  eA  sw  tragt»  fftsgu, 

1  .  .  .  .  v*bend.  Vater  Ich  enpfilch  niia  gaist  in  din  hend  f 
Jhesus  vö  ISazarell»  f  rex  iudeorü  j  Caspar  ballusser  melchor 
¥0  ...  I  .  .  .  er  vn  ain  aue  maria  f  Ich  eupiiich  mich  In  die 
v'borge  tögenhait  da  sich  die  hoch  güthail  in  v^barg  in  die  be- 

%  wollen  mes  ...  |  ...  die  hoch  gothait  vberget  In  des  priesters 
hend  vn  wärlich  da  bist  mit  din^  hailige  meschait  mit  diner  sei 
VQ  mit  di  ...{..  .  iligt"  flaisch  vü  mit  dine  hailigen  piüt  Die 
bailig  drf  iaitikait  sy  mir  ain  mantel  ftlr  all  min  fiend  vn  sy  mich 
bebiett . « .  | . . .  t      bailig  crOts  ay  min  acbilt  für  alles  vnglick 

10  vn  sprich  ain  pat*  nr  vn  ane  maria  f  Johannes  Verla  Ich  en 
...  I  ...  got  sin  ewigen  son  enpfalcb  vnd  du  im  sin  sei  enpfolchst 
in  sin  hend  do  dn  vö  disem  eilend  wollest  faren  su  den  e  . . .  | 
...  der  brief  den  baubst  leo  küng  Karlo  sant  Vü  ist  dick  vö  offt 

1  die  kreuze  xind  alle  rot  vnd  erst  später  eingefügt  4.5  bewolles 
ist  sehr  »weißUutft ,  da  die  steile  abgerieben  und  durch,  töeher  ver- 
derbt üt 
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bewert  worden  Wer  den  brief  alltag  list  oder  hört  lesen  d  .  .  . 
15  .  .  .  ntlas  Vn  mag  Im  kaui  herizlaid  nymer  wider  farü  vü  mag 
in  kaine  für  verbriüen  noch  iu  kaiüü  wasser  ertrincken  noch 
.  .  .  I  .  .  .  TerschniUeo  \n» nien  Vn  wpichu  in  by  ir  hat  der  mag 
nit  misseliogeo  ao.ir  geburt  Noch  kain  mensch  mag  nit  td- 
recht ...  I 

20  2  . .  .  t  Crislus  ci  üt?,  ist  ain  war»  hail  f  CristUB  cruts  vber 
wiod  die  schwort  f  Crisi'  crütz  behiet  mich  all  weg  wa  . .  •  |  . .  . 
s  ber^  crüis  sy  ob  mir  f  fnecrs  ber'o  crülz  sy  voder  mir  f  vosers 
bei'D  crAli  sy  for  mir  f  vnsers  bei'n'crdu  sy  binder . . .  | . .  herrS  crülz 
sy  an  baide  sytien  neben  mir  f  Crist*  crüts  sy  mir  ain  schilt  für  all 

25  min  feind  sy  sye  sichtig  oder  ▼nsichtig.  Min  got...]...  in  künf- 
tiger ricbter  f  Min  erlöser  ich  ermane  dich  durch  dioes  va- 
lende  hh'^tz  dz  vfs  diner  sytten  flofs  f  Vch  f  euoch  .  .  .  |  .  .  . 
kait  t  crisl'  sy  min  feind  vber  winden  f  crisl^  sy  min  frQnd  f 
crist"  crütz  sy  mich  behietle  vor  alle  dnu  dz  mir  scIiJidhch 

80  ...  I  ...  b  an  gflt  vn  an  er  vn  alle  dinge  die  uil  nutzlich  syen 
zü  dem  ewige  lebe  caspar  f  baltusser  f  melchor  f  lucas  -{- 
marcus  .  .  .  |  •  .  .  Johanes  f  alles  himeliscb  hör  bebiet  micb 
bttt  ▼£  alltag  f  In  dem  name  des  vaters  des  sfos  tu  des  baüigen 
•  i**|*a»a» 

18  nit  tutr  m  M  UberfMehrMen  20  in  2  *{nd  iU  »tittnmkd&n  «oK- 
itändigf  dafUr  fehÜ  mehr  am  anfimg.  switehm  vber  und  wind  *f9ki 
mich,  Ut  aber  vom  wht^iAm'  nXbH  gHitgt  23  xurinhm  sy  und  for 
tteht  ob  mir,  vom  tehreiöer  selött  gtWgi        33  hOt  SbtrgnchrUhen 


NEUE  BRUCHSTÜCKE  DER  TRIERER 
MARGARETENLEGENDE. 

Die  zahl  der  jüngst  von  herrn  stadtbibltothekar  dr  Max  Keuffer 
ans  der  Trierer  hs.  91  (sieke  jet9t  sein  Beschreibendes  Verzeichnis 
der  hss.  der  stadtbibliothek  %n  Trier  s,  66)  td^gdösten  und  von  mir 
Zs,  32,  423  ff  verOffentUthten  fragmente  einer  hither  unbekamUen 
MargarefenUgende  ist  jetzt  dadiurd^  vermekrt  vforden,  dass  derselbe 
gelehrte  in  der  Trierer  hs.  104  (Verzeiehnii  s.  73)  toeirfre  ftnieil- 
stüdce  esudeckte.  aiuk  dieses  mal  hat  er  mir  m  fireundÜehster  und 
mich  zu  htn^iehem  danke  verpfliddendtr  weise  die  Veröffentlichung 
gestattet,   der  neue  [und  ist  freilidi  noch  weniger  ausgibig  als  der 
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friüiere,  tfi  so  fem  dk  MMftzüge  det  wUen  folgenden  texUi 
sich  zum  teil  nur  in  einem  stark  beschädigten  matOMde  erMten 
haben,  im  rücken  der  hs.  fand  sich  das  fragment  eines  doppel- 
hlattes  (C)  mil  je  sieben  Zeilen  auf  der  seile,  also  gerade  einem 
drittel  der  ursprünglichen  seilte,  auf  der  2!  Zeilen  stehen  (Zs.Z2, 
423).  in  seiner  ganzen  breite  misst  C  14,3  cm.,  in  seiner  höhe 
3,2  cm.;  währtnd  das  erste  blati  von  C  ((?€*)  in  seiner  breite 
(9,3  cm. j  unversehrt  blieb ,  zeigt  das  zweite  blatt  ( (?C* )  nur  noch 
die  halbe  breite  (5,0  cot.  j.  aufserdem  tind  abdriUice  weiterer  bruch- 
ttUdse  auf  beiden  innendedten  der  he,  tOi  teilweiu  neck  im  epiegd 
h^ar  und  xaar  in  der  oberdidce,  ihre  fläche  xu  einem  drittd 
fiUend,  hart  am  rikken  und  in  der  reihen  feige  von  oben  nach 
tmlem,  von  den  fragmenten  AFB,  i*n  der  unterdeeke  von  den  frag- 
menien  SD  (von  einem  dritten  brudMUdt  üi  ni<^$'  me/kr  sw  er- 
kejinen).  mit  ausnähme  von  B,  dessen  Zeilen  mit  der  breitseite 
des  deckels  parallel  laufen,  gehl  die  scltrift  der  abdrücke  mit  der 
läHgen.si'ite  desselbeh  innilli'l. 

Die  quelk,  MnnibnltuSf  ye^iaiiete  die  ruhtige  gmppterung 
auch  dieser  fragmemc,  fo  traurig  es  immerhin  mit  der  Überlieferung, 
insbesondere  von  C  'X>  bestellt  ist.  es  darf  sodann  versucht  werden 
ans  der  nun  gröfser  gewordenen  fragimntenzahl  die  ursprüngliche 
beeehaffenheit  der  he»  genauer  %u  ermäteln,  ale  das  früher  bei  ge- 
ringerem materiat^angängUeh  war,  da  wo  wir  die  Trierer  Mar- 
gareta mit  der  von  ^^al  herauegeg^enen,  nach  gleicher  quelle 
verf aasten  und  auch  gleicher  gegend  und  zeit  angehörenden  b^nd- 
hmg  vergleichen  können,  neigt  Jtcft  ungefähr  gleicher  umfang  der 
die  gleichen  partien  zur  darstdhnig  bringenden  lAstAnUte.  ndtmen 
wir  also  an ,  dass  im  allgemeinen  beide  bearbeitungen  gleich  lang 
warm,  so  würde  sich  etwa  folgende  berech nung  ergeben.  Stefsknls 
Margareta  tuufusst  776  verse.  es  i^i  ui  ihr  scheinlich,  dass  die 
Trierer  Mdrijurrtii  aus  zwei  layen  von  je  fiuij  doppelblättern  be- 
stand und  zwar  dürfte  der  Schreiber  entgegen  dem  somt  üblichen 
brauche,  das  erste  blatt  oder  die  erste  seile  der  ersten  läge  frei 
zu  lassen,  bereits  auf  der  ersten  seite  die  absehrift  begonnen  haben* 
das  würde  dann,  da  die  seite  21  verse  zeigt,  im  ganzen  840  aus- 
madien.    die  letzten  1  Vs  blätter  (—  63  +  «Mftr  im 

vergleiA  mü  S^itjskais  text)  mochten,  faüs  man  nicht  anndmen 
wiU,  daes  sie  unhesckrieben  blieben,  den  vom  antor  der  legende 
berichtenden  schlusepassHS  bei  MonUtritius  enUialten,  vi^eht  auch 


Digrtized  by  Google 


396  NEUE  BRUCHSTOCKE 

elM«!  «M/oH^MclberM  ^^g,  aUwirikn  bn  Sl^M  v,  759—76 
Im»,  dau  die  Trierm'  torMwip  ihr  fudU  urenger  folgte  äU 
dir  andere  text,  der  oft  künt«,  wird  jetzi  mmeniUdk  mu  dm 
fragmtntm  CDB  deutlich ,  denen  eine  kleinere  Mahl  von  versen  bei 

St^skal  (vgl.  185/fj  entspricht. 

Die  früher  mii>jfii'iUcn  fragmente  gehörten  zur  siceiten  läge, 
und  zwar  standen  dort  die  verse  1 —  11.  13—43  auf  6/.  4** 

44—  50  auf  bl.  6' 
51—  57    -    -  6'' 
58—  99   -  - 
100—107   -    -  8* 
108-114  -    -  8*. 

Dagegen  eM  He  neuen  fragmente  der  ertten  hge  entnommen: 

Ä  etand  auf  iL  ^ 
B    '     -    -  4*, 

CDB  eind  fragmente  dee  fünften  doppelblattee:  ee  Vertexen 
eich  O  auf  bi  5*,  D(?  auf  bL  5^  EC''  auf  bi  6*  und  C  auf  bl.  6^ 
die  je  sieben  zeihn  auf  ('  machten  nicht  genau  ilaf^  letzte  dnUel  der 
ieite  aus,  gehören  abt'r  jedesfalls  deren  nutt.ier  hälfle  an. 

F  stand  auf  bl.i)*,  das  zmauu/ifn  mit  bl.2  (vgl.  fragtnetU  A) 
das  zweite  doppelhlatt  der  ersten  tage  bildete. 

Bemerkt  sei  dass,  während  sonst  vom  Schreiber  der  erste  vers 
eines  reimpare  vorgerückt  wurde,  in  den  frafjmenien  <PC*F  dies 
beim  zweiten  verse  dessdhen  geedidien  ieL. 

Von  dem  lauteland  dieeer  neuen  firagmente  wäre  im  ontMue  an 
die  2$*  32,  424  ff  gegAene  übenidU  etwa  folgende»  xn  veneidmen, 
ich  berUMdUige  nw  dae  eieker  ÜberUeferte, 

Voeak,  a  für  osader,  adyr  ^  3.  C*  4.  ab  i  12.  —  salt  tu 
C  6.  a  «MS  abetbantaUiD  C*  7.  tAnn  Dl.  Ol.  der  unUaut 
von  a  (niegetyn  B  1.  C  7.  Fl),  d  hat  einerseits  sein  gebiet  er- 
weitert: erbeyl  £5,  wahrend  ihm  andererseits  widerstand  geleistet 
wird:  i^uik  rdn  hen  6'- 0.  sgncope  des  ernach  r=  nackel)  C*  5. 
iainerclichen  C*'  G.  e  für  i:breugil  Ä  10.  helallyn  4.  e  aus 
ehe:se  5.  i  für  e:  iz  B  2.  F  10,  in  dem  präfix  ir-  :irwerbe 
C  4,  in  ableitungs-  und  endungssüben:  adyr,  bereylir,  iii<igyly 
vbyr,  selbyr,  geloubyo,  breogil,  hilfli,  beytit,  gotis,  hctaliyn. 
I:i  aieAe  bei  m,  Jt  fOr  i:ich  byeo  Bb,  i  fär  ie:riffeo  D4, 
nymaade  D  9«  ynant  B  wy  B  4.  —  pron,  der  3  perean: 
sy,  fron,  demenntr,  dy.  afgreim  fräfiso  vor-  ^  3.  F  4.  7.  a 
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für  ou  mir  m  gelobe  B  4  wlbm  unutigem  on.  oi  für  o:heregoit 
Sl.  u  /ttr  iu  fit  tufdicheD  B  2»  neb,  uwer,  croce,  /ttr  uo  , 
zca,  miisten,  tut,  gute;  wutrieb,  si  am  agetelait  F5.  mait 

F5.  ei  für  e:beytii  C  5.  ei  für  t  in  der  d  ting.  wnj,  sey 
-4  12.    B  A  (im  reim  auf  vry)  neben  sy  C  4. 

Consotianlen.  liquidae.  ein  \  ist  gespart :  Hiveilchen  B  2.  r  für 
rr;hercgoit  57.  r  ist  abgefallen  tn  oymmeDT.  n:  Margaretan  acc. 
A  9  vgl.  Zs.  32  ».  27  Margareten :  getan,  auslanteiules  n  ist  yeschwun- 
den  im  infinitiv:  Margareta: sia(n)  Dl  unddurch  conjecfur  Margareta: 
wydersta(ii)  B  iO,  crooe:loDe(D)  v$L  Zi.  32  v.  26.  veoswe: 
8e(D)  C*b.  m :  n  tm  refet :  quam :  an  B2  titid  durcA  conjeetur  ptu :  im 
C" 7.  lo^tole.  b /Ür  m: betaUyo  €*  4.  —  scbarfe  2.  fl^vny 
m  ve  C*4.  dlmfal«.  t  /Vir  d:forlerbe  C  3,  ojyH  midk  (seit)  tu 
6.  mfügung  von  trymant  ^4*  apokope  det  linaeh  /IBr 
nacbt,  naebetw  nacket  C  5.  tt:  mitte  C*  4.  6.  epmthetischei  d: 
nymande  1^9.  z,  zcb  für  s,  schiwaz,  hymeiitcbe  Ob,  e  für 
z  :  cruce  F9.  gutturale:  nach  ^mhd,  oackel  5.  j^ro».  (/er 
Zpers.  her  .4  9.  C4— 8. 

Erwähnt  seien  noch:  syii  4  9.  wyderstao  c.  acc  10? 
Tose  iitrLf^^jil  El.    zm  grozzeii  suldm  Fll? 

Ich  lasse  nun  den  abdrtick  der  fragmente  folgen  und  habe 
nur  noch  zu  bemerken,  dass  mit  ausnahm  von  Q  i,  D  X,  Ct. 
C  1.  6,  «00  die  punete  lediglich  den  räum  einer  versasiäe  an- 
deuten toUen,  Spuren  emseAier  buduttUm  durck  je  4mm  punu 
ktmuUA  gmadd  worden  imd.  ionttige  HuAen  m  abdruii  be- 
eagen,  deäi  an  dm  behreffenden  etdten  nidas  nuhr  eitMar  war, 
doch  gilt  laztere»  mr  von  jenen  fragmmten,  von  denen  it'eft 
aBein  ahdrüdce  auf  dm  hmendedcm  erhaUm  habm  (AB DBF);  die 
lütkm  in  C*  sind  durch  die  schere  des  buchbinders  hervorgerufen, 
bei  den  gelegentltchcn  versuchen,  die  lürken  im  text  zu  ergänzen, 
Imlte  ich  mich  Stemmegers  gütiger  mithäfe  sm  erfreuen. 

.  A 


der  waz  olibrius  genant  (Stejskd  64  ff) 

Zu  A  vgl.  in  dielju»  ilh»  Uiibenuä  pracfectus  ex  Asia  AiiiiotUiani  civi- 
tatem  prolectiui  eal.  veoiebat  auteiu  persequi  cbrisliaoos  et  deos  vauü§ 
ttoltot  saadebit  adoiai«  et  nbi  aadielwt  quempUm  Cbristnm  noo^otret  8tt<- 
tfan  eiim  fcmb  nexibos  coostriogebtt  forte  vidit  bcatiiiiaiaBi  Mtrgariiam 
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vod  quam  von  Asta  dm  kmi 
▼od  was  zev  anli'oei^ 
6    de  cristeheyt 
tfy  Dicht  geloubyn 

dy  musten  werde» 
Tko  der  richter  saeh 

margarttaii  san  her  sprach  [amej 
10  brengit  niyi-  dj  niay)l .  .  .  . 

daz  ich  selbyr  an  ir  .  r  

ab  sy  sey  kdic  an  der 

B 

do  das  mege^  vor  in  quam 
er  sach  iz  luTelicbo  au 

er  sprach  bistu  eyo  dir»  ad*  vry  OZiff) 
ht  sage  wy  dy  gelobe  aey 
ignrach  ich  byen  vry  und  geloube 
.11..  dy.h  vod  nyt  wart  g  (144?) 

OTCS  nutricis  pascentem  ütatiinque  eam  concupivit  dixitque  miiiistris  suis: 
ite  fcsünanter,  comprehcndite  pnellain  iUam  et  Intexrogate:  si  libera  sit, 
accipiam  eann  mihi  ozorem,  si  andlla,  dabo  d  pretiym  et  erit  mihi  eonea- 
bioa  Mombrithu,  bftaek  cristsheyt  tdelleieht  er;  ftet  der  er.  er  volgte 
oech?  vgl,  Stejgkaieb  tt.  Is.  6  Üe»  dy  p.  g,  woldeo  ayoeni  got?  vgL 
C*  2.  7  lies  w.  gemarterot?  vgl,  in  dem  von  PkH^i^fwner  edierten 
mnd.  gediehie  des  ihj'hs.  v.  41  vode  leet  se  (die  Christen)  sere  marteren 
vnde  slarn.  S  die  maj'uskel  D  rot.  10  ni  ufid  y  in  magyl  (Jcft'ct; 
nach  inagyt  glauhtf  ich  bei  anwenrfjt/i^  von  vca^vris  Izart  oder  zart  zu 
erkennen.  11  vid/fic/il  vor  dnn  lutiten  r  ein  f  oder  i  und  darnach 

x.  ar?  die  nalie  liegende  reimbindung  clar:irvar  ist  ausgeschlossen. 
12  ao  der  stunt? 

Zu  B  vgl.  Oliberlus  yero  mutans  ▼oltum  iassit  eam  ante  ae  addocl  et 
dtxit  ad  eam:  ex  quo  geaere  es  tu?  enarra  mtbi.  Üben  es  au  aoeiUa?  Beate 
Blärgarita  respondit:  libera  snm  ego  et  ehrlstiana«  cui  praefectus:  cains  fide 
regeris  vel  qnomodo  DuneaparisT  respondil:  nomen  ineum:  Margariia  dioor. 
praefectus;  quem  doiim  colis  vel  quem  deura  adoras?  ad  quem  illa:  ego 
invoco  deum  omnipotentem  ot  eins  filium  dominum  Jfsum  Christum ,  qui 
meam  virginitateni  u^quc  in  |)rae§entem  diem  illesam  alquo  inviolalam  cu- 
stodivit.  pracftMiiis  dixii:  t  rgo  invocns  domini  Jesu  Christi  iiotnen .  ([uem 
paUes  uiei  cruciiixeruiU?  i»an('.ta  Margariia  rcöpuiidit:  patres  lui  CItirislum 
crucifixcrunt.  ipse  autem  permanet  iu  aeternum  et  regni  eius  noo  erit  finis 
MvmbriHut.  1  die  abbreviatur  für  n  tn^megetyn  iei  niehi  mehr  %u  er- 
kennen. 4  J0tst  ist  nur  noch  dy  au  erkennen.  6  II)  vieüeieht 
auch  st,  der  buehttabe  darauf      awiiehen^y  und  h  Händen  mögUehier 
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«r  jpracA  wi  byslu  genant  * 

bekant 

margareta 
10     vnd  . . . .  en  vngelouben\vvyi]ers/a 
tch  wil  ^e^oubyn  an  iesü  crist  . 

der  (tyr  ünd  oper  ist 

mor.  vnd 
her  an  mych 

C» 



dai  mych  der  wulrich 

also  icbt  vor  terbe 

vnd  daz  ich  do  mitte  irwerhe 

5  dy  hymelizcbc  crone 

ilo  sali  tu  myr  mytle  loüe 
waz  (laz  megetyn  gel»at 

D 


do . .  irt  g  * 

wit0  zwei  huehstabrnj  aJler  dyncfat  nylj  viMriehi  tkmd  myt,  aber  niehi 
nyc  oder  myr.  nach  g  vielleiehi  ein  m  oder  w?  8  von  be  nur  twek 
epuren  vorhanden,  Uee  ta  mir  dioco  geloub«D  bekaot?  0  Uee  ich  heiie 
Margareta  ?  10  vor  ea  vieiteiehl       rett  eines  d ,  lies  vad  sol  oder 

vnd  wil  den  ?       12  vod  myr  ein  schoper  =  schepher  Zf.  32»  429  v.  101  ?? 

13  mor]  miiglicher  weise  auch  mer;  lies  hiute  morn  vnd  alle  tacll? 

lAes  sieht  so  aus,  als  habe  nach  mych:  er  sprach  {^eslanden. 
Zu  v^l.  et  ii'-nim  oravil  bealissima  Margarita  et  dicebat:  respice 
In  me  et  niisfr«'re  fiui ,  tJt)triine,  el  libera  me  de  manibus  impiorum  et  de 
manu  caruiikis,  ne  fürte  percussa  formidet  cor  meuin.  sed  uiiUe  res  sani- 
laila  at  mitigeotnr  plagae  mcae  et  dolor  mens  reqoieacat  et  eoiiTertatiir  in 
gaudtam.  baec  ipsa  orabat  MombrlUui,  2  wntrich,  vgl  2;*afieA 
in  der  Marter  der  hl.  Margareta  (Z*.  1,152^^  heifet  OHhrius  so  v.  133.9 
uewtt  de^teiehen  in  Santo  Margareten  marter  (Germ,  4,440jß  v.  291. 

4  vor  ich  raeur  von  nochmaligem  ich. 
Zu  D  vgl.  in  ujimilielbarem  anschluss  an  das  zu  avugehobene  : 
et  quaestionarii  caedebant  virjjis  corpus  tenerum  el  sangni->  eius  lamquam 
aqua  de  fönte  purissimo  dccurrebat.  praecn  autfni  i  lamabat:  crtdc,  -Mar- 
gariia,  rr»'de  et  bcne  tibi  ml  super  (niiin's  \\y\v\\7\'^  Momürilius.  2  irtj  r 
könnte  auch  uL  y  gelesen  werden,  und  dann  wird  auch  i  unsicher,  mit 
g  beginnt  ein  neue*  wort. 
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blu  rt 

riffig  alle 
5  grozze 

loob.  marg^reti 
dich  Dfme  sla 
all'  .  y . .  xvcrden 
80  aymide  ul  der  erden 


vnd  wtric&  algemeyn« 

bittv  gros  vfid  deyne  * 
ach  ouirgareu  ▼ds  tat  le  (liiOff) 
5    dai  wyr  dieb  aidleD  nach  ae 
also  iamerdichen  ban 

beyde  slozzeu  vod  slan 

E 

got 
dyoeo  • 
wib  V 

n?  ucb  ymant  gesa . . . 

3  «or  blu  Htmä  Mkiehi  lo;  «f  kmtMi  sieh  wol  um  r^tU  von  (zu) 
blQweo  «mf  ttrt.  4  Ifot  do  r.  dy  kaecbte  ••?  &  Imt  aiit  grouane 
tehalie?  «  6  naeh  b  «laUMoAl  e,  l£0«  dt  gelonbeT  7  Hn  aooe 
weUeo  wir  dicb?  8  »or  y  vielleicht  h,  naeky  vielleicht  st,  /te«  aller 
bfst  (—beyst— ibest,  v^/.  Z«.  32,  427  v.  32)  sol  dir  w.?  doch  erscheint 
freilieh  der  zwischewrattm  amsehm  .  y . .  und  werdeo  fär  seeht  öuekr 
ttaben  f<ut  %u  klein. 

Zu  r^l.  in  unmittelbarem  anschiuss  an  das  zu  D  ausgehobene :  nam 
pro  multa  sanguinis  effusione  illic  astantes  omnes  super  eam  amarissiniae 
ilaebant  et  dieabaiit  qddam  ex  iia:  o  Margarita,  ▼ere  dolcmiit  te,  quit  te 
nodam  hrniari  eonipteinBoa  MvmbriUmt,  oaeh:  ondam. 

Zu  B  VfL  in  unmiHvIbarem  mschlun  tm  da*  mu  0  auig^tokmvi 
ob,  qualeaa  dceorem  propter  ioeicdibilitateiii  taam  pcidklialL  piaafeetoa  lala 
iiacondos  eat  et  peidere  te  festinat  et  ddere  de  teita  meoM^iam  taam. 
crede  illi  et  vives.  beata  Margarita  ita  respondit:  o  mali  consultores,  ite 
viri  ac  mulieres  ad  opera  vestra.  mihi  autem  dtMi«  aiüutor  est  Mombritius. 

2  7iach  dyiiffi  vielleicht  b.  '.^  lies  wib  vnde  mau?  4  nv  nicht 
ahsohU  Aicher.  nacli  j»eza  räum  fitr  einen  huchstalßcn ,  dann  vielleicht 
tun  ü(?),  worauf  abermals  ein  buclulabe  folgte,  am  raude  von  v,  4.5 
9iekt  in  drei  sailan,  wol  von  gleithef  kand:  Tue  aMooa  ( tno  iM(mine?)  | 
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5  kert  an  uwer  erbeyt 

dy  Vcb  do  heyme  ist  kereyi 
myr  hüAi  vnse  beregoit 
durch  den  . . 

C» 


gelovbyt  got  all  eyne  (207  jfj 
der  i»t  starc  vnd  her  %em^fne 

her  sy  iuDC  adyr  alt 
5  beylit  her  in  e'ner  gewai^ 

her  wrt  vry  in  syii*  pin 
her  ist  bereytir      %cu  im 

»nS  kDecbfe  spcb 

scharfe  nagele  hart 
spart 
all'  betallyo 
b  aliyü 

vod  slau 
P 

rill  wyzzen.  v 

.8va  lua  .  .  .^(?).  8  ?iach  den  erkennt  man  noch  spuren  zweier  buch- 
ttaben  (er  ?);  Ue*  etwa  durch  den  eriide  ich  dUe  uoil?  vgl.  Marter  der  hL 
Margareta  v.  312. 

Zu  0  vgL  credit«  voe  in  dominain  meuni,  qui  fortii  est  io  veritate 
«t  peteotct  ae  eiaadit,  palsantibiw  sperit  portas  paradisi  MowtMIhu, 

1  dm  uiUtren  Mt  «iir  xw&iten  MeUe  küuttreieABndm  Ml  «in»  ini- 
tiale in  roi,  die  vielleicht  B  oder  I  war.  2  dia  seile  iH  roi  unier^ 
Hriehen.    g  in  got  unsicher.  6  et  ist  nur  noch  syo  zu  erkennen» 

Zu  C*  tunc  praefecttis  iralus  iussit  eam  in  aere  suspendi  et  com 
irirguiis  acerbissimis  carnes  eiu«  disruinpi  Mombritius.  1  nur  die 

untere  hälfte  der  buchslabttn  tsi  nuch  lesbar i  lies  do  zca  8.  ko.  spr.? 

2  vom  h  in  scharfe  ist  nur  der  zweite  strich  noch  sic/Ubarf  lies  breogit 
oder  MBit  scb.T  in  der  Marter  der  hL  Ma^areim  (358.  60)  eind  es  tse- 
sUie  krftle,  tcliarfe  ood  licrte,  mU  denen  Jf.  da$  fleieeh  vom  leibe  geaerrt 
wird,  SmOe  MargaraUn  marier  v.  256  deeglaiekm  mit  chicolan. 

Zu  F  vgl,  qoare  advenain  mt  pogoat  ignoro.  qald  Uli  Docni  igooro. 
absorbere  me  fesliaat  et  ia  cavaam  iiMOi  dedacere  quaerlt.  dum  haec  di- 
xeret  beata  iMargartta  ,  draco  ore  aperto  posuit  oa  auiUil  SOper  Caput  bcatia- 

Z.  f.  D.  A.  XXXiU.  N.  F.  XXI.  26 


Digrtized  by  Google 


i 

402  TRIERER  HARGARETENLEGENDE 


.in  ge 

der  wyl  mich  vhynoynden 
t)Dcl  wil  mich  vor^/yuden 
5     daz  clait  dy  nrnit  czu  stüt 
der  drache  tet  vf  syne  mvni  (333) 

Tnd  vor  slanc  das  gure  inegetyo  (334. 337) 
in  deu  vnieyneo  buch  syn. 

daz  cnice  daz  iz  tet  daz  goüs  kyot  (338) 
10  daz  quam     zcu  fromen  lynt 
vd4  zcu  grozzen  soldeo 

simae  Marganiac  et  iinguam  suam  porrexit  super  calcaueuin  eiut  et  suspi- 
mos  deglutivit  etm  io  Tentreni  suum.  sed  cmx  Christi  quam  libt  fecerat 
beata  Hargarita  creoit  ia  ore  draooofa  et  io  dnaa  partea  eam  dlviiit  Jfoai- 
hrüSut»  1  r  wuiektt,  Mitaüthtn  wyxsan  und  ▼  rmm  für  «wm  kwk*^ 
tiabm,  ahw  nur  von  dm  •ntm  uf  tt«eA  mn«  tpur  «iaAl&tfr«  2  duf 
buehitabe  vor  i  tUlUMii  Bin  e,  dock  kSnnte  das  tport  aiUnfalU  auch  zca 
gelautet  haben,    e  in  ge  unsicher.  10  lies  ir.  11  O  aoldCD 

ganz  deutliehp  anäemfallt  möchte  man  aelden  vermnten. 

imi^  PHILIPP  STRAUCH. 

» 

EINE  ERGÄNZUNG  DER  WARNUNG. 

Zwiuhm  dm  vmm  3490  md  3491  von  BmfU  au$gab»  der 
Wamtmg  (Zt.  U  533)  ifi  der  t^iAoIt  naeier  bldtter  der  hi.  (Wiener 
hofWioihtk  nr  2696)  übersprungen:  u  fM  «.  297*  as.  7  f)on 
oben  bis  $*  301*  s.  6  ven  oben,  im  ganzen  296  die  tcA  unten 
in  nermaHeierter  itkreibung  miiteile*  bei  der  wUur  dn  giUislUes 
konnte  die  Make  an  dieser  stelle  völlig  unbemerkt  bleiben,  offenbar 
lag  Haupt  eine  abschn'fi  vor,  deren  seüen  genau  denen  der  hs. 
entsprachen,  aber  nicht  einzeln  paginiert  imren,  sodass  er  von  der 
anfii)iij<<seite  251*  heijnntt  nd  einfach  fortzählte  und,  um  die  äifferenz 
zwischen  seinen  schliejsltchen  Ziffern  und  den  angaben  lioffmanns 
und  Graffs  zu  erklären,  zu  einer  Vermutung  seine  Zuflucht  nahm 
($..v,  3636).  das  geht  auA  daraus  hervor,  dass  die  bU.  281.82 
mit  279.  SO  ihren  platz  vertauscht  haben:  es  gehören  ndmUd^ 
2273— 2424  vor  2121,  wo  Haupt  e£pte  Störung  des  Jtntiei 
notierte,  also  rührte  die  eopie  entweder  nicht  von  HaiufU  band 
her  oder  sie  war  geraume  zeit  vor  der  herausgäbe  genommen  worden* 
ersteres  ist  das  wakrseheinliehere,  denn  eine  nodmalige  vergleichung 
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der  At.  ergab  folgende  imümer,  di'e  Bam^  aXMmgi  %,  h  HreUi 
dmnh  w^tKtmr  ttafmu  hat: 

15  bor.  hor  zefazzen  traeil.    40  des  friundes  des  ist  ver- 

gezzüu.  99  ricliel,  nicht  richtet.  12(3  chiescn ,  nicht  schiesea. 
142  fiuchtelos,  nicht  liuchleles.  173  als  der  da.  314  hat  dem. 
45*'  (l«  r  tut,  7itdu  ilaz  tut.  627  würzen,  nicht  wmUen.  692  er 
fehlt  nicht.  745  oder  ir  verüesel.  bil  iiinder  sich.  S41  im. 
&S4  die  weile.  914  meiner,  tiicÄ^  in  einer.  1 134  christcnlicheo. 
1221  da,  nicht  dar.  1274  bejage.  1348  in.  1444  er  fehlt  nicht. 
1726  rudeo«  17&3  riebet.  1887  Mut.  199S  dir  in  iftiget. 
2071  Min,  fiftA^  ein.  2118nieiD«n.  2392  selbes.  2173  war 
fehk  iMt,  2182  etwenne,  nkAt  cbvenne.  2233  daz  sint  g»- 
tinne.  2615  Thaniber  (sk),  2643  nimmer,  nidit  immer« 
2645  mochtet  in.  2792  wa  sol  sein  holde  beleibeo«  3067  de- 
bniner.  3090  tot,  nitM  not  3092  was,  nicht  uns.  3204  si 
des  erwant.  3295  alsan.  3320  ir  in  $oÜ  wol  ir  iu  heifsen. 
3445  möchi  in.    3403  svleu.    3492  daz  c  . . . 

f  Vorst i'/it'h dt'  li'iiüi'enswerte  collaiwn,  welche  den  text  an  fol- 
genden steilen  bessert:  15  (hor  bor  ze  pfiHzen  ireii).  4(K  173. 
1274.  1SS7  (ThmU).  1998.  2182.  2233  (l.  daz  siut  sin  götinne, 
den).  2645.  2792.  3295  (l.  alzan,  vgl  »u  Erec  4178).  3320. 
3445  (mobte  in),  gibt  mir  anlass,  noch  weitere  herichtigungen, 
darunter  mehrere  graphüeher  natur,  vorzuschlagen.  7 1  n6t.  1 1 4  so 
der.  12%  kamma,  1^7  ptnct.  134  üro/on.  148  dar.  185  nftcb. 
197  findet,  vgl  1132.  200  dienst,  vgl  2158.  2650.  3271. 
282  geslende,  sii  Neidh.  68,  30.  288  dae  HherHeferte  b6ttGhast 
MU  verwerfen  liegt  kein  grund  vor»  294  pmct*  334  wan  si 
werdent  selten  gar  verlorn:  si  mit  Baapt  auf  diejenigen  %n 
deuten ,  die  sich  an  die  mäze  halten ,  geht  nicht  an ,  da  vorher  und 
nachher  die  zweite  persQn  angewendet  winl;  ich  schreibe  daher 
verhorn  und  beziehe  si  auf  Sünden  331.  3r)S  uiil  die  werlt 
vliusei.  '»70  in  kann  hier  ebenso  gut  beibehalten  werden  wie  Haupt 
1381.  22bO  den  nccnsativ  conservierte.  i)f)ipiinct.  691  keinpunct. 
802  guolt£Bte.  846  enllibe,  denn  *leihen'  hätte  in  dem  zusammen- 
hange keinen  bexug.  850  ähte  vgl.  861.  87S  da«  überlieferte 
unt  ÜNifift  bleiben,  1127  sine.  1149  waz.  1155  an.  1277  diu. 
1300  ir  iegllchem  er  nftbe  g6t,  wie  Baupt  tchreibt,  kann  nicht 
riMg  $ein,  denn  e»  iet  immer  nur  von  Hnem  Spieler  oder  eünder 
die  rede,  die  he*  bietet  ir  ieglicber  naher  gel ,  ebenfalls  mriditig, 

26» 
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es  stand  irrecliclie  (zornig)  er  uäher  gßt.  1323  keine  mterpunc- 
a'oH,  1324  jjuncf.  1153  dar.  1679  enniochet.  177S  erdr  /t,s.,  »Ve 
Haupt :  L  erge.  1 8U8  enwage.  1 836  valsche  war  beizubehaUen, 
denn  tougen  wird  in  dem  gedichte  als  fem.  gebraucht,  vgl  3443. 
*90.  1854  dä.  1922  diu.  1926  froste.  1930  diu.  1945  daz. 
1968  jwticf.  1989  itt  «ol  nod  unt  e^unueutm  kumt.  2004  in. 
2042  kuant,  v^,  278.  2073  paust.  2120  vorkomen  mkeiiU  em 
tdmaihes  mm» « Hforbat^  xu  miii.  2277  dn  hMie  ei  «llei 
mu8$  beibMtm  wrdm,  2328  eiden  noTfirM  —  eg«deD,  o^i 
«Mdk  2s.  2,571.  2357  war.  2421  dar.  2121/ entwtefaetier^ 
bliebet.  2145  eoniochet.  2150  frOudeo  (gettfniebeH  friuden), 
vgl.  3260  und  3250  f.  2229  rfas  übnlieferte  digel  utUaddlidi, 
vgl.  betet  2223,  anbetet  2235.  2243.  2269  dt)'  pnnct  mtiss  hinter 
dem  folgenden  verse  stehen.  2032  punct.  2805  vielleicht  der  es. 
3123  ungewärllch.  3308  gebrouciieu  nach  der  hs.  wider  eingesetzt 
vom  Mhd.  wb.  1,  265'.  3334  punct.  3388  end«.  3424  swai. 
3524  euracb ,  vgl  3536.  ST.] 

*l  Nu  sol  lu  jämer  dar  tragen 
UDt  soll  got  iemer  klagen 
daz  ir  im  noch  a6  verre  alt 
dä  aller  wttnne  wfinne  UU 

*5  diu  ergaugen  missetM 

uiit  dirre  weilt  unrül 

uiit  des  urteiles  freise 

sol  m  iiiacbeii  eise, 

da?,  ir  srbulde  iu  veräiuuel 
*10  uol  nuvve  gewinnet. 

sö  sol  iu  jämer  dar  tragen 

dd  ir  ^  hörtet  von  aagen, 

wie  wttttttecllcb  dä  waBre 

An  aller  aorgen  awaare: 
*15  daz  ist  daz  bimelrlche 

dem  ich  niemer  gellche 

dise  werltllche  6re 

diu  endet  sieb  mit  s^re. 

sö  sol  der  menscbe  uhteii 
*20  uui  alle  sacbe  trabten, 

wie  ez  dä  uut  da  stö, 
*2  nimer         *i7  werllicbe 
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wie  iegllcb  dinc  zergß 
unt  wie  ez  eode  nemen  sol, 
das  eine  ttbel,  das  «DÜer  wol, 
waz  sQeze  oder  siure 
waz  eigen  si  oder  fit, 
waz  wol  tuo  oder  w6, 
waz  luge  wert  oder  achieK^  «  erg^ 
waz  wOnne  st  oder  leit, 
«ae  waz  ze  himd  oder  le  helle  treit, 
waz  schoene  st  oder  fmachoBtte, 
waz  6re  si  oder  hücne 

dem  meoschen  an  der  jungisieu  zlt,  297* 

s6  man  uns  allen  l6n  glt, 
♦35  icglichem  als  er  gedienel  hat, 

des  ist  deheiner  slabte  rät. 

daz  sult  ir  nu  besorgen 

den  Abeot  unt  «len  morgen, 

die  naht  dar  umhe  wachen. 
*I0  sna  sali  ir  riowe  machen, 

«  io  der  Vöi  begrtfe 

unt  iu  das  leben  entaltfe. 

weh  ir  ala  ein  blinder  man 

der  des  weges  niht  erltennen  kan 
•46  äne  Stab  uügeverie  ?arn, 

daz  mac  niemen  bewaro, 

io  die  gruübe  mtlezt  ir  valleo, 

weit  ir  alle  wege  wallen. 
Sult  ir  iurem  herren  geitea 
*M  unt  sehet  in  doch  selten, 

weit  ir  dä  mit  btten 

ans  ir  in  sehet  rlten, 

niemen  daz  bewarn  kan, 

er  kom  in  sornedlchen  an. 
*  56  der  gelt  ist  dennoch  ungereht: 

s6  v»het  der  herre  den  kneht, 

m  den  karkser  er  in  leit, 

d6  den  gelt  danne  niemen  treit. 

*)6  wa   >       *  26  jeigen  oder  fri  sei  *29  war         ♦46  un- 
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ir  stt  ze  grdier  Bcbulde  komeii, 
*(Mi  üf  die  fl^le  habt  ir  ▼!!  eotnomeD. 
iwer  freise  orkeDoe  ich  wol 
iiDt  rdle  iu  als  eio  niunt  sol, 

daz  ir  äne  vancnilsse  bant 

Ä  der  Scherge  dar  nach  werde  gesaot 
*65  geltet  ot  eiizil. 

diu  zil  iu  üi  deiu  lükke  Iii. 

<;  ir  sio  war  habt  geuomeu, 

so  ist  der  jungiste  tac  komen, 

86  habt  ir  niht  langer  frist, 
*10  waD  'des  herren  tofo  komen  ist 

der  scheidet  in  von  dem  guole 

unt  von  ^ller  frOoden  mnote, 

TOD  wtbe  QDt  von  kinde, 

^  daz  er  danne  erwinde, 
*W  96  leit  er  iu  dar 

dA  iwer  niemen  uiml  war. 

daz  lürhte  wlp  unde  man 

daz  die  zft  niemeo  wizzen  kan. 
Ein  mau  der  hils  bewaro  soi 
*80  der  mac  wizzeo  uiiit  wol, 

weoDe  der  diep  dar  durch  graben  wil, 

der  hilt  stner  werke  zil. 

durch  daz  schaffet  er  haote 

dem  htae  unt  dem  gttote 
*86  mit  gewarheit  alle  itt. 

der  wtse  wirt  awli  er  Itt 

sine  wamonge  er  hftt, 

wao  ez  an  stnen  schaden  gät. 

daz  leget  für  lunu  oiigen 
*90  unt  türhtel  die  gotes  lougen^ 

wan  niemen  mar  wizzen  wol, 

wenne  sin  boii'  k(Mi)en  soi. 

niemen  mac  86  wilzic  wesen, 

in  swelher  aht  er  wü  genesen, 
*tt  ero  mUeze  haben  der  Hute  rSt 

ob  er  lobes  6re  gerne  hAt. 
«'64  wen        *66  vgL  160 
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wil  iegltchen  duokeo  guot' 
swes  in  bewisi  sin  eines  muot, 
Öft  mag  wol  im  an  miaseg^a 
*1Q0  oder  küme  ftoe  lop  gealÄD. 
awer  durch  frOude  ibt  tuol 
oder  durch  loroedlcheo  muot 
oder  dureh  des  Itbee  gelost 
ob  er  strebe  hin  ze  der  ikoat 

*  105  oder  durch  deheines  friuüdes  bet,  298** 

6  er  kome  hin  ze  der  stet 
dä  erz  wil  verenden, 
sine  friuDl  sol  er  beseudeo, 
einen  zw^ae  oder  drl, 

*  110  der  ein  ze  guoiem  lobe  al* 

rfttent  si  ez  geUcbe, 
atnem  wilieo  er^&iht  entwiche, 
gedenke  aber  er  ez  at  boeae, 
atn  herze  er  d4  zerleeae 
*I15  TOD  unnützem  muote, 
daz  komt  im  ze  guote. 
weit  ir  n«lch  iurem  willen  wn 
sont'  muget  ir  niemer  bewaro, 
im  inisöcüiot  vil  s6re 

*  120  Uüt  swachet  iwer  ^re. 

Swaz  sacbe  iu  ze  muote  sl, 
d&  Ut  rät  weaen  bi 
einea  mannes  der  lügende  minne 
mit  wolgelobtem  ainne. 

*l»  Bone  mag  in  niemer  miaaegto 
unt  mooz  iwer  dre  wol  atön* 
awaz  iu  dar  umbe  geacbibt 
aA  volget  ir  doch  dem  Übe  niht. 
swer  alle  ztt  im  einen  lebt 

*13ü  Ulli  näch  des  Ubes  gir  strebt 

unt  enruochet  wen  ez  dunket  guot 
oder  wem  ez  trüebe  sioeo  muot, 

♦101  Mrodc        *10«  dMeh . . .  bea  gelust,  das  ywuHerte  unleser- 
Hüh       ^104  streb  hive       *m  blnrt       «110  seia       *i2»  «inen 
♦i32weD 
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wer  ez  hazze  oder  minne  » 

oder  zorn  dar  zuo  gewinne 
♦136  (daz  g«H  im  allez  ze  einer  haut), 

dem  ist  schänden  schade  unerkaot,  * 

des  mag  got  oiht  ruocbeo, 

genäde  wil  er  Dibt  suocheo. 

üf  anders  niht  er  sieb  lAl 
*140  Ynn  swas  ie  der  tac  gemacbet  bit. 

dem  ist  fromde  fmmer  liute  rikt, 

gerne  er  sich  eine  begftL 

der  ist  an  sinem  töde  verlorD,  299* 

diu  belle  b^t  in  erkom. 
♦U5  nu  luot  iwer  frlheit  hin 

81  en  

daz  bimelrich  si  vliuhet, 

in  die  helle  si  ziuhpt. 

swer  im  einen  IrOude  wil  geben 
*  150  unt  ander  nieroen  kan  geleben 

unt  tuot  dne  guoten  rät 

alles  des  er  willen  bäi^ 

des  enraocbet  din  wcrlt  noch  got 

nnde  ist  des  tiuTcls  spoL 
*1M  des  warne  ich  iti^  wlp  unde  man, 

wan  ich  iu  allen  guotes  gan, 

daz  ir  sOlhes  lebenes  dne  stt, 

wan  der  lauge  töl  dar  lane  lit. 

nu  werfet  iuren  willen  hin, 
*160  daz  wirt  iu  ein  grozcr  gewin, 

dä  wHhset  langer  Iröuden  Irubt 

unt  stseter  ören  genubl, 

tiksentvallen  wuocher  es  glt 

an  der  nötdurAe  alt 
*16l  dA  füllet  denne  iuren  sac 

swas  langer  frOaden  dar  in  mac. 
Nu  merket  um  den  armen  man 

der  guotes  nibt  gewinnen  ksn 

wan  einen  metsen  kornes, 

'*'135  ze  fehlt  -  *14A  etwa  »i  engU  in  keiaeu  gewia  *  149  eine 
*157  leben 
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♦170  des  fürhlet  er  verlornes 

btHliu  späte  unde  fruo. 

uihl  weiz  der  armo  waz  pf  Iwo. 

er  gedeoket:  gizze  ich  daz  körn, 

sö  ist  ez  öwicllchfi  verlorn, 
♦115  stelent  ez  aber  die  diebe, 

elliu  diu  liebe 

die  ich  dar  an  gewendet  hän 
die  muoa  ieh  ab  dem  henen  lAn. 
ntt  im  diu  engest  zno  g^t 
*180  unt  er  in  grdzem  swtfel  8t6t, 

»  8Ö  koment  sine  sinne  299** 

unt  r.lleüt  iKkh  gewinne. 

so  beginnt  er  denken  an  die  Stat 

dA  sie  ge\vinnenl  allen  n\t: 

die  den  sumer  habent  ze  sniden 

die  muoz  der  buoger  nildeo* 

DU  siuflet  der  arme  geo6te, 

in  jAmert  nAcb  dem  br6te. 

dodi  geriet  er  se  jnngiat  einen  muot 
♦190  tkö  der  wtse  man  tnot 

unt  Tindet  daz  micfael  bener  ist 

ein  notttchiu  kune  flrist, 

denne  iemermör  Obelleben. 

sinem  zwifel  beginnt  er  ende  geben. 
*195  einen  acker  er  im  suochet 

des  doch  niemen  enruochet. 

sfo  korn  sa;t  er  dnr  au 

Sö  er  aller  beste  kan, 

des  er  eioe  wüe  aolde  leben. 
♦200  der  erde  bät  erz  gegeben, 

das  der  sAme  sterbe 

nnt  grOien  frnm  erwerbe, 

als  ez  an  daz  snit  gO, 

daz  er  dar  nftch  TnBttcbe  stO 
♦SOO  ob  manegem  mutte  kornes 

des  er      wAnde  verlornes. 

*  173  gsezze        ♦  1  *<0  im  gr ...  n,  ritnf  puncderte  unieterh'ch        *  1 83  ge- 
deoccbeo        189  gevtehel      *194er  eio  eode      *203  8iat      -^206  daz 
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habt  ir  das  reble  ▼ernomeo, 

was  dem  armen  tat  komen 

TOD  einem  metzeo  guotea?  ' 
*2iu  ua  ist  er  fröes  muotes. 

den  selben  uietzen  müezt  ir  s»u, 

weit  ir  Sölden  unde  masQ 

daz  L^vige  rlche 

mit  den  engelen  geilche. 
*m  der  meUe  ist  iwer  iegUcbes  lip, 

das  wine  man  unde  wlp, 

den  mflexet  ir  dar  umbe  geben,  300* 

weit  ir  in  dem  bimehlche  leben. 

nu  .Anet  in  knner  frOnde  hie 
*  230  diu  doch  mit  rinwen  ie  üs  gie. 

«wie  harte  aie  in  ze  henen  Ut 

si  let  iu  an  der  liebsten  ttt  ^ 
Nu  kiuse  i^b  jüuier  aller  meist, 

daz  iu  Tolget  der  geist 
"'225  näcb  allem  iurem  muole 

unt  Ml  iu  uibt  in  buote, 

daz  er  uiiil  widerstrebet, 

86  ir  üt  sinen  schaden  lebet. 

daz  machet  diu  gr6ze  minne 
*230  die  er  mit  allem  sinne 

her  ze  dem  llchnamen  hät, 

wan  er  stn  büs  ist  unt  sin  wAL 

er  ist  dicke  aller  firOuden  bl6a, 

wan  stn  engest  diu  ist  gr6z. 
*235  s^  ze  der  selben  vrist 

der  roenscbe  sweeres  muotes  ist 

uul  gehabt  sich  unU^ire 

unfroBllcber  gebAre 

unt  vsbet  sich  harte  träge. 
*240  näch  maneger  liute  vräge 

kan  er  niemen  gesagen 

waz  leides  stne  sinne  tragen« 

Bin  gemQet  daz  ist  ot  swmre 

* 210  böes,  Sr  undeulUeh  *2nUeblrtea.  of<.3276  *216iiiht 
fehU        *2dl  leiahnane        *289  wkeM  wrdsrhi 
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uot  fimade  unnisre. 

♦245  die  wtle  sihet  der  geist  wol. 

Will  III  beiden  geschehen  sol. 

mag  ez  iu  ze  hoeren  gezemen 

unt  weit  ir  gerne  vernemen, 

ich  sage  iu  rehte  waz  ez  ist: 
*250  daz  der  geist  sibet  die  frist 

der  helle  uegeb»re 

uDl  numeger  wtie  ewwre 

unt  aller  iiDsenfte  ndt  300* 

UDt  den  dwigeii  töt 
*7»  daz  sireDge  gerillte 

BtAt  im  le  geaihte 

UDt  der  gotes  forbillch  zorn 

dA  von  die  seihen  werdent  vloro, 

der  llcbDanii  hit;  luot 
*26U  ailez  daz  in  iliinkt  t  guui. 

so  er?  aüi'z  »  rsehen  hät 

ein  gr6ziu  angest  in  best  dt. 

vor  forhteo  er  eicb  enpbo Uttel, 

deo  Jlp  er  daone  schattet: 
*Mft  gesch6zet  iet  du  genant 

aA  häi  der  geiat  den  tAt  erkaot. 
Weit  tr  nu  lemer  genesen, 

86  aol  das  iwer  sorge  wesen 

b^in  späte  unde  fruo, 
*2T0  weooe  diu  freise  sllcbe  zuo 

die  der  geist  h.U  ersehen 

unt  iu  beidt'ti  mag  geschehen. 

ob  irz  nilit  uikIim  komen  weit, 

sö  Sit  ir  nämliche  gezeit 
*2lö  der  helle  ze  ingesinde 

UDt  dem  tiuvel  se  einem  kinde. 

die  helle  hungert  s6re, 

gerne  bet  si  liute  m^. 

das  ist  ein  ?orhtllchin  n6t. 
*)B0  si  datstet  tt  luren  töL 

weit  ir  das  nibt  entsitzen, 

♦252  va        ♦258  /.  sfilen?  verlorn        *2bU  sei 
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s6  lebt  ir  niht  mit  witsen, 
got  bät  iwer  Tdrgeuen. 

üf  die  Sünde  sit  ir  gesezzeo 
♦285  diu  vil  hmle  lüeze  häl, 

ir  sole  gt'gen  der  helle  gäl 

als  rtl"  einem  glalen  tse. 

im  Sit  niht  sslden  wise, 

wao  ir  dä  trowet  üf  weseo 
*290  «)a  der  liavel  selbe  nibt  mag  genesen. 

er  mre  vü  gerne  anderswd,  901* 

er  wonet  vil  ungeme  dft. 

weit  ir  ?on  der  helle  k^n, 

einen  rAt  wil  ieh  in  l^ren 
*395  der  iu  gewisltche  nert 

unl  lu  deo  wec  dar  wert. 
34dl  unser  berre  daz  vil  wol  sibt  usw, 

*Wl  glat       «289  wa..    bowel       «390  oiht  mag]  enmag? 
BerUli.  K.  BORINSKI. 


BEMERKUNGEN  ZU  DEN  DENKMÄLERN. 

1.   Zum  üiidebraadftlied. 

Htldebrand  fragt  den  Hadubrand     8  ff,  wer  sein  vater  sei 

und  aus  welcher  familie  er  st;muiie.  zwischen  den  bciJeu  liagen 
ist,  wie  die  lehlende  ;illittpraUuu  lehn,  eine  lOcke.  sie  eothieU 
kaum  etwas  anderes  als  eine  dritte  frage,  wer  Hadubrand  selbst 
sei,  wie  er  selbst  beifse.   so  liefse  sieb  etwa  ergänzen 

huer  sin  fater  wäri 
fireo  in  foUhe:     *n)l  is  des  firiuuit  mikil. 
ebüdi  ml  dtnan  namun'        sddo  hwüUm  otvosiei 

<l6ils. 

im  grande  ist  es  nur  eine  und  dieselbe  frage,  denn  fthrt  der 

alte  fori  ihn  du  mi  enan  sagt6,  ik  mi  de  ödre  uuä :  chM  ist  ml 
al  irmindeot,  so  ergibt  sich,  dass  er  dem  gegner  die  auswahl 
lassen  kann,  weil  er,  sofern  jener  nur  Oberhaupt  antwortet, 
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doch  ziuD  ziele  gelangt  zur  ergflnzuog  der  ersten  zeile  babe 
ich  mich  einer  im  Heliand  mehrfiicb  gebranchlen  formel  bedient. 

Sowol  nach  22  als  auch  nach  48  schlägt  MulleDholT  um- 
stelluDgen  vor.  die  erste  imr  iniL  vorsieht,  und  sie  isl  auch 
entbehrlich,  sollte  25  die  begrüodung  für  Hildebrands  abzug 
enthaltea,  so  müsle  dei  vers  nicht  lauten  er  was  ütachre  ummett 
tm',  sondern  imo  was  Olachar  ummett  irrt,  auch  hei  der  über- 
lieferten Stellung  konnte  der  Schreiber  durch  Deotrichhe  in  v.  26 
auf  23  zurückgeführt  werden,  ebenso  möchte  ich  an  der  zweiten 
stelle  die  tradition  verteidigen,  nacb  MOilenboff  schreitet  die 
Unterredung  folgender  mafsen  fort 

Hadnbrand  sagt  38 — 44  *du  wiUsl  mich  teuscben,  du  bist 
nicht  mein  vater^  denn  der  starb  in  der  ferne*.  45 — 48  Hilde« 
brand  erwidert  *da  siehst  stattlich  ans  und  bist  noch  nie  ver- 
trieben worden.  55 — 57  bist  du  aber  tapfer  genug,  dann  kannst 
du  jetzt  von  einem  ebenso  vornehmen  mann  beute  gewinnen. 
49 — 54  wehe,  mich  wird  nun  mein  eigner  söhn  erschlagen  oder 
ich  ihn.  58  ff  denn  der  sei  der  Ärgste  feiglmg,  der  jetzt  nicht 
kämpfen  will',  der  beginn  von  Uiidebrands  anlwort  ist  sonderbar, 
sehliefst  Hadubrand  seine  rede  *du  bist  nicht  mein  vater',  so 
muss  Hildebrand  zunächst  antworten  *der  bin  ich  dochT  sowol 
nach  der  hs.  als  auch  nach  HüUenhoffs  anordnung  weicht  er 
aber  geradezu  aus,  macht  sich  erst  recht  verdächtig  und  be> 
sehleunigt  damit  den  kämpf,  den  er  doch  vermeiden  will,  das 
hineinziehen  der  statiliehen  snsrttstnng  knttpft  HQUenhofT  an  das 
verschmähen  der  ringe  und  lässt  von  diesem  gedanken  auch  das 
folgende  noch  beherscht  sein :  'wol  sehe  ich  dass  du  einen  guten 
herrn  daheim  host  und  tu  einer  gäbe  nicht  bedarfst;  aber 
wenn  du  so  slreillustig  bist  und  gut  nur  durch  Waffen- 
gewalt gewinnen  willst...',  die  gesperrlen  worle  sind 
hineingelegt,  es  steht  nichts  von  ihnen  im  text  und  ohne  sie 
fehlt  die  von  Mulienhoff  gesuchte  Verbindung  zwischen  den  Sätzen 
und  gedenken,  auch  wie  Hülienhoff  weiter  erklärt  ^ suche  dir 
einen  andern  gegner,  du  findest  noch  ebenso  vornehme 
wie  ich  bin',  ist,  abgesehen  von  der  unrichtigen  auffassung  des 
JMS  hinnto  maN.  worflber  Edzardi  Beitr.  8,  484  ff,  nicht  die 
einzig  mögliche  auffassung  der  verse  55fr,  welche  auch  bei  der 
hslichen  reihenfolge  einen  andern,  guten  sinn  haben  können. 

Nacb  der  hs.  nämlich  hat  sich  Hildebrand  Hadubrauds  vater 
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geiiamit  —  das  niuss  in  der  lUcke  nach  32  gestanden  haben  — 
und  bietet  ihm  goldene  arniringe  an,  welche  er  von  Etzel  erhielt. 
Hadubrand  lehnt  sie  nh  und  schilt  den  alten  einen  brtrdger,  denn 
sein  vater  sei  lot.  daran  1  beteuert,  was  iehlt,  üildehraud  seine 
▼aterschafl,  Uaduhraod  aber  halt  ihm  entgegen  'deutlich  »ehe 
ich  «D  deiner  rttetung  daas  du  io  der  beimat  eioeu  guten 
herm  baat  und  ao  lauge  er  beracbte  noch  nicht  Tertrieben 
wurdest*,  das  heifst  kannst  schon  deshalb  nicht  mein  fater 
sein,  weil  du  viel  tu  gut  for  einen  recken  aussiebst,  und  das 
war  mein  ▼ater'.  46 — 48  gehdren  also  dem  söhne,  nicht  den 
▼ater,  und  seine  antwort  ist  nach  der  einleitenden  fonnel  45  HiUi- 
braht  giunthulid  ,  Jknbrantes  suno  aus^'elallen.  nach  48  dagegen 
lehlt  iiK  Iiis,  \s  n  daraus  erhellt,  dass  Hildebrand  auf  die  bi  nit  rkung, 
er  SP!  k<Mii  rri  kc,  soioit  seine  30  wanderjahre  hervorhebt,  er 
bleibt  aber  uichl  bis  zum  beginn  des  kampfes  der  redende, 
sondern  seinen  worten  53  f  'jetzt  uird  mich  mein  eigner  söhn 
erschlagen  oder  ich  sein  mörder  werden'  setzt  Hadubraud  55 — 58 
den  höhn  entgegen  *und  doch  vermagst  du  jetst  leicht  (darauf  liegt 
der  ton)  bei  einem  ao  vornehmen  manne  (nSmIicb  wie  ich  bin;  vor- 
nehm, und  zwar  ohne  jede  racksicht  auf  das  alter,  beillit  aber 
doch  auch)  spolien  davon  zu  tragen ,  wenn  du  nSmlich  (erneuter 
bobn)  darauf-^  dar,  nicht  ddr —  irgend  ein  recht  hast',  und  nun 
Hildebraud  58 — 62  im  höchsten  zorn  der  si  doh  nn  argösto  dstar^ 
liutOf  der  dir  n  ü  wiges  wame^  JelzL  nrtcli  dieser  beleidij^uu^. 

Erschiene  meine  Interpretation  annehmbar,  so  würde  der  lur 
das  lied  characteristische  (li;ilog  weiter  aus^'esponuen  und  zur 
höchsten  dramatischen  Steigerung  geführt,  und  man  ersparte  sich, 
was  gewis  bei  einem  so  ehrwürdigen  denkmal  willkommen  sein 
wird,  mehrere  Änderungen  am  überlieferten. 

2.  Zum  Wiener  hundsegeu. 

Der  Segen  besteht  aus  versen  von  vier  hebungen,  wovon 
nur  die  beiden  geleite  dero  %oh&M  und  ode  heido  eine  ausnähme 

machen  und  der  erste  halbvers.  (he  drei  hebungen  der  geleite 
sind  erki'irlirli,  nicht  die  der  anlangszeile,  doch  ist  da  leicht  zu 
hellen,  denn  zweini;»!  noeli  hat  Christ  das  epitheton  der  heiligo, 
und  setzen  wir  der  heiiiyo  Christ  an  die  stelle  des  kahlen  namens, 
so  ist  die  fehlende  hehuog  gewonnen,  ob  im  folgenden  halbvers 
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die  ergäDZung  nuas  notwendig  ist,  düukt  mich  zweifelhaft,  da 
man  zu  dem  elliptischen  satze  er  nnolf  ode  deoh  (oder  vielfiiehr 
diob,  Braune  beitr.  4,  501  anm.)  gaboran  uuart  aus  den  ersten 
Worten  enlnehmeo  kann. 

3.  Zu  Contra  vermea. 

Wie  im  Wiener  hundaegeD  mischeD  sich  anch  in  diesem  auf 
sonderbare  weise  seilen  von  drei  und  vier  hebungen.  von  den 
11  halbversen  des  sprucbes  haben  8  vier,  der  4.  6.  8  aber  nur 

drei  hebungen.  und  diese  auch  blofs  dann,  wenn  man  die  drei 
einsilbigen  Wörter,  aus  welchen  jeder  besteht,  drei  tacle  bilden 
lässt;  wo  nicht,  ergeben  sie  ^'ar  nur  zwei  hebungen  mit  da- 
zwischen stehender  Senkung,  indes  kann  man  bequem  die  2  bis 
5  langzeile  als  kurzzeiieu  lassen: 

tU  fdna  thmq  märge  än  tbat  6^,       fän  themp  b^e 

an  that  fie$g, 

^  /Vffi  thmq  flisge  d»  (Ata  hüd,      [^j  fan  thmrq  kid 

an  tkita  sträla. 

die  ersten  halbieilen  beginnen  mit ,  die  zweiten  ohne  4U,  die  Stel- 
lung der  allitterierenden  worter  ist  durch  den  inhalt  bedingt ,  es 
ist  aber  wenigstens  Stabreim  vorhanden,  welcher  nach  der  auf- 

fassung  in  den  DenkmJllern  fehlt,  die  form  R  liisst  sich  ent- 
sprechend gestaiien,  subaid  mau  nur  statt  fonna  vonna  das  Übliche 
fem  vom  schreibt. 

4.  Zum  Lud wigsliede. 

Im  anschlus.^  an  die  note  zu  v.  42  hatte  ich  bereits  Ans. 
IV  273  bemerkt,  dass  die  bewaffoung  lediglich  mit  schitd  und  sper 
keineswegs  immer  auf  eile  deute,  und  belege  daftlr  gegeben,  ich 
kann  noch  Otfr.  iv  17,  9  hinzufügen  lAer  am  telU  inH  ana 
tfir  jo  fram  fitiiaß  in  thax  giwer.  auch  an  Tacitus  Germ.  6 
sei  eHnnert  et  eques  quidem  $cuto  frammffue  eowtenius  est  und 
an  die  Heruler,  welche  nacii  Prokop  UV  2,  25  nur  mit  stliild  und 
sper  und  nackt  käntpUeu  (ÜAlv  n  7b  anin.j.  schild  und  sper  sind 
die  notwendigsten  schütz-  und  trutzwafTen  und  die  repräsentanten 
aller.  —  zu  v,  45  ist  bemerkt,  das  praesens  historicum  sei  *aus 
uusern  alten  quellen'  nur  durch  diese  stelle  des  Ludwigsliedes 
zu  belegen,  und  auT  Gr.  4,  145.  142  1  verwiesen,  wo  von  dem 
besonderen,  auch  hier  zutreffenden  fall  der  vergegenwSrtigung 
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durcb  den  ertühler  die  rede  ist.  dieser  gebrauch  wird  am  meisten 

deutlich  durcb  die  auch  von  JGrimm  angefahrten  stellen  aus  dem 
Salmao  und  Morolt,  an  welcheu  der  leser  trinken  luiderl, 
indem  er  recapiiulierend  sagt  nii  ist  verrdten  kiintc  Salniän  udgl.: 
^lueiue  erzftbluog  ist  jetzt  au  den  |>ui)ct  hi^gt  wo.  .  .  lür 
ein  würklich  erzählendes,  nicbt  blofs  urteilendes  praesens  wüste 
ich  aus  älteren  mhd.  denkmälero  nur  zwei  belege  anzufahren. 
Wiener  Gen*  75, 23  steht  neben  lauter  praeteritis  im  praesens 
dax  ^esüme  «me  tunehelöt,  doM  Ut  (m  durch  ndt:  er  wa$  ein 
okman,  er  n(  wudUe  niäU  heitere  diieetau  hmMdt  ist  den  be- 
schreibendeii  praeteritis  was  mahie  durchaus  gleichwertig  und 
wird  obenein  durcb  das  praeteritum  tet  wider  aufgenommen, 
doch  spielt  hier  der  retmzwang  mit  und  es  wäre  vielleicht  sogar 
ein  tnnchelote  mit  kurzem  o  möglich,  wiewol  auch  die  Müstätter 
hs.  105,  31  das  praesens  hat.  nicht  einmal  voll  t  rv  ililend  mehr 
ist  das  |ii  H(  s(  iis  im  Hother  3495  vB. :  Der  zU  it  nähen  heguH. 
sich  vazzede  mumch  man  in  die  grOzen  herevart  die  Rüther  ge- 
hvet  hät,  das  praesens  oder  perlecluni  gelovet  hat  steht  hier  in 
einem  relativsatze ,  kann  sowol  die  fortdauer  des  gelobnisses  be- 
zeichnen als  auch  ein  hineinziehen  der  horer  bezwecken ,  in  so 
fem  der  dichter  nicht  erzählt,  sondern  die  bereits  bekannte  ut- 
sache  nur  conslatiert.  so  braucht  man  an  die  mögliche  Änderung 
die  RMere  geht?et  wart  gar  nicht  zu  denken,  vielleicht  achten 
oder  achteten  auch  andere  auf  die  erscheinung.  Erdmann  gibt 
in  seiner  Syntax  §  140  nicht  eben  mehr  und  anderes  als  JGrimm, 
l'aiii  1)1  (Uchte  iu  seiner  knappen  darstellung  diesen  punct  nicbt 
zu  berühren. 

V.  57  geben  die  Denkmäler  Kuning  uuigsdllg,  ein  sonst  nicht 
belegtes,  aber  sehr  wol  denkbares  adjectivum.  von  einem  g 
fanden  aber  sowol  Arndt  als  Holder  keine  spur,  vielmehr  lasen 
beide  kunitige  (oder  Kunige)  ui  salig,  das  e  muss  also  ver- 
wertet werden,  wenn  es  auch  nicht  zu  Kuning  geboren  kann, 
möglich  ist  wol  nur  Kuning  Sunln  aUig»* 

f).  Zu  Psalm  cixxvui. 

Weshalb  ist  v.  IG 

ih  utfst«  daz  din  naht      mach  sin  sö  Höht  altö  tach 

[*  dieselbe  conjcctar  hat  mir  aocb  EMartio  für  die  neebearbeitang  der'* 
Dkm.  mltgeieilL  ST.] 
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der  reim  mach  :  lach  verschmUbt  ?  er  ist  reiner  als  naht :  tach  und 
aulserdem  wird  die  erste  halbzeile  glatter,  wenn  mau  das  liiUs- 
verbum  voo  seioem  luüuiüv  trennt,  bedenken  kann  das  nicht 
erregen. 

6.  Zorn  6eor^8lted. 

Der  verderbten  stelle  v.  49  hat  auch  Zarncke  nicht  auf- 
zuhelfeo  fermocbt.  ich  wage  einen  Torscblag,  welcher  der  hslichen 
la.  nahe  zu  bleiben  strebt,  sie  lautet  Do  seGita : :  kobM  •  lAs  •  tik 
bäamo "  Gthuba  ek%*  in  koba  Üi%  und  Gdnobü  Am  wfaaiQt  mir 
N  daaselbe,  nur  ISilsch  widerbolt  zu  ateckeii,  nämlich  g^ub^t  tx, 
wogegen  der  schliias  des  Terses  wegfleL  TacisBUS  heiAl  Georg 
sagen,  wodurch  er  seioe  wooder  verrichte  —  denn  so  wird  man 
doch  hiez  en  sär  spreckan  auslegen  mUssen.  darauf  kann  nicht 
wol  ein  gebet  die  antwort  sein,  vielmehr  Geui^;  nur  erwidern 
*durch  Cliristus*:  dö  segita  er  'geloubet  iz,  ih  bet  an  den  hei- 
legen  Crtst.    dagegen  seit  ihr  dem  leulel  verlallen*. 

In  den  zeilen  59.  60  hat  Zarncke  mit  recht  die  reibe^ifolge 
der  bs.  beibehalten,  denn  Uautps  reim  üf:hellehuni  ist  t>edenk- 
lieb,  natürlich  können  Gorjo  huob  dia  hant  üf,  erbibinöta 
AbolUn  nicht  reimen  und  Zarncke  nimmt  daher  ansfaU  zweier 
letzter  halbzdlen  an.  da  hAm  aber  an  sich  schon  aniheben  be- 
dentel,  liegt  sehr  nahe  huob  «to  hmU  sin. 

7.  Zu  Herigör. 

Das  gedieht,  dessen  schlusawort  fehlt,  klang  vielleicht  mit 
einem  doppelreim  aus:  am  ne  fwium    facm  ipureum» 

8.  Zu  Meregarto. 

1,  21  f  las  Hoffmann  fon  ist,  Kelle /imne  meres  stai... 

MdUenhoff  schrieb  als  ^notbebelf  Ntt  sage  mtir  zerist  fonnem 
mm  90  i»  tif.  for  §6  wäre  jedesfalls  laie  (Schade,  vgl.  Germ. 
'9,  60)  oder  wiM  zu  setzen,  ttad  kann  nicht  richtig  gelesen 
«ein,  da  nicht  von  den  gestaden,  sondern  den  wassern  der  rohere 
•berichtet  wird,  das  wort  mers  muss  notwendig  in  der  seile  vor- 
gekommen sein ,  das  lehrt  die  beischrifl  JDe  MaHt  DimmUaU, 
uod  das  reimwürl  muss  auf  ist  ausgegangen  sein,  entweder 
wurde  dies  oder  wert  durch  jon  regiert  und  m  (onne  steckt  (an 
Z.  f.  D.  k,  XXXIU.  N.  F.  XXI.  27 
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mit  dem  genetiv  oder  datW  des  arlikels.    iit  der  gen.  m«m 

sicher,  so  könnte  man  denken  an  fon  des  meres  sundertDtU.  ftad 
wäre  aus  süd  verlesen  uud  das  nach  den  wörterbücheru  aller- 
dings» nicht  belpgbare  sundencist  'eigenartiges  wesen'  liefse  sich 
zu  müewist  steilen,  wahrscheinlicher  aber  dilnkl  mich  fon  demo 
Mcre  nmderlut  oder  noch  besser  Marken  litt,  *erslauDiiche  keaut- 
BiNe^ 

[Durch  eine  anfinge  Steinmeyers  werde  ich  darauf  aufmerk- 
MO«  wie  fiele  kleine  Indemngen  MQllenboff  an  dem  oberlieferten 
text  des  Iferegaito  Torgenommen  hat.  sie  sind  keineswegs  alle 
notwendig,  eine  aniahl  wird  Steinmejer  beseitigen «  auf  andere 
sei  faier  hingewiesen. 

1,  5  sehreibt  MOllenbolf  numie  mkhüer  ti,  die  bs.  «wntV? 
michil  si.  dass  beide  attribute  uoflectiert  sind,  kommt  vor  und 
der  vers  genUgt  für  die  über^raogszeit  vum  aiid.  zum  mhd.  man 
vgl.  Wiener  Exod.  88,  14  scelten  grözze.  94,  13  den  selben  man. 
Milst.  Exod.  155,  5  aller  mittir  naht.  160,  17  mankh  zeichen 
röt.  nicht  einmal  positioa  durch  auslaut  und  aulaut,  welche 
Scherer  QF  i  73  für  solche  knappen  Zeilen  verlangt,  ist  erforder- 
lich: MilsU  Exed.  142,  10  lautet  ir  hruodir  ir,  152^32  hindir 
un»  hittdt  nsw.  and  sie  sind  so  wenig  ansnfechten  wie  bei 
Otfirid  vbar  tmmim  Heht,  was  allerdings  von  ali  den  beiafHelen, 
die  Wilmanns,  Altd.  rehnvers  }  78  hn  anschloss  an  Bogel  su- 
ssmmenstellt,  das  einzige  ganz  sichere  ist.  doch  braochen  wir 
deswegen  an  der  richtigkeit  der  Qberliefening  bd  dieaen  frofambd. 
denkmälern  nicht  zu  zweifeln:  sie  kennen  noch  ntclu  den 
klingenden  reim,  sodass  mkhil  zeichen  hruodir  im  versausgaiige 
zwei  icten  IrOgen,  und  iiir  das  innere  genUgt  süIjoq  eiue  ge- 
schlossene kurze  flexionssilbe  zur  i'Ullung  einps  ganzen  tactes. 
daher  dar!  man  auch  1,  7  mit  der  hs.  wazzer  ^uogiu  statt 
MüUenhofTs  ^tiMM^ti  beibehalten,  während  2,  47  über  ckWMe 
Ifiml  bedenken  erregt,  die  sieb  freilich  dorcb  einsehub  von 
besser  beseitigeD  liefaen  als,  woran  Steinmeyer  mit  rechl  anstofs 
nimmt,  ilnrch  M«llenholls  §hmi§:  jf$nmt9  als  ntr.  pinr.  such 
■  ftm  ^  Mjf  in  nnd  11h  der       idU  fintää  swingt  ans 

du  netmm  nicht  die  längeren  formen  tun»  9§g$  imo&U  mit 
HOIlenhoff  einsnfobren.  weshalb  sollen  ferner  einige  dreiailbige 
anftaote  in  diesen  engelenken  versen  getilgt  werden?  I,  05 
ar  wäre  uuilen  (ha.  uuilej  yivarn  m  hlatu  ergibt  die  aui- 
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naluBe  von  imIImi  ■llerdings  kMnit  zweitilliig«  MoluiDg,  Mb  ' 
lieÜw  ich  sie  dnrchgeben,  denn  %  79  xueru  prwmm  iini  in 

SitUkt  ist  sie  auch  vorhanden,  wenn  man  Dicht  mii  Mullenhoff 
gint  streicht.  Lachmann  hatte  vielleicht  prunu  oder  prunnn  ge- 
schrieben, wie  analoge  täWe  iu  seinem  Waltber  und  Wolfram  zu 
vermuten  erlauben,  und  dadurch  zwar  einsilbigkeit  für  das  auge, 
aber  aicht  iür  die  spräche  hergestellt.  2, 73  haben  wir  syojüreie 
aoEU nehmen:  ein  waxMer  si  in  CampMa,  dax  nienum  ii  io 
nmb4n,  MfllleDliöir  lilgt  dax  und  tertlOrt  dadiireb  die  acht 
allertOnlicba  weise«  in  welcher  den  eonaecntiveD  dm  kein  ^ 
beachafEeD*  Toraagehl  nad  acfalieblich,  weil  noch  awd  bediaganga* 
attza  Dach  geholt  werdeo«  die  l>egoDDeiie  canatmctiiHi  variataeii 
wird.  2,  43  Mtttteabeff  Bim  fnumo  «is  pi  Adme  alatt  des  balicheo 
Ein  wixzer  prunno,  2,  77  die  gihaUm  tnuUent  iro  gihurt,  bs.  diie 
ouh  gih,:  e«  wird  noch  etwas  hiuzugelUgl,  deshalb  ouh. 

1,  35  braucht  getiröt  nicht  verändert  zu  werden.  44  hs. 
!5i  des  meiis  parm,  woraus  MüUenhoff  um  des  ver.«P8  wiüt  ti  unz 
in  d.  m.  p.  macht,  näher  läge  nider  zi.  sollte  nichl  zr  einen 
ictus  tragen  dürfen,  wenn  der  dem  satztoa  nach  doch  schwächer 
betonte  artikel  darauf  folgt?  die  Lachmannschen  xuo  für  xe  (ab» 
Nib.  22, 4.  127, 4,  vgl*  vm  Iw.  5873)  icheinen  mir  mindeateDa 
zum  teil  onaicher. 

1,  66  ba.  wMOm,  HOlleDbofT  uniOtig  Mtdbttti.  74  ha.  ii, 
MOlleDboff.  a^.  vgl  aber  1, 43.  46.  47  oaw.  75  /b»  dht  latirf 
ioMUdä  9i  ^HalßBm  §6  htrta,  tö  mm  fiur  dar  «im  wueMt 
unzi  diu  christalla  irgluoL  ed  heria  unxi?  doch  wol  dios.*  91  in 
der  hs.  uuerdeni  dei  imazzer  zisamme  gimimt,  MüllenholT  wwer- 
dent  si  gimiscit.  man  kauii  sich  enger  an  das  überlieferte  halten: 
uuerdeiU  äei  xisamine  gimiicü.  10. 2. 89.J 

9.  Zum  Friedberger  Christ  und  Antichrist 

Nach  den  zum  anfiing  gegebenen  parallelen  bann  kaum 
iweiMbaft  aein,  daaa  auf  dax  foerdtr  wa$  da  auanmiM.  dar 
lalgle  ongH  wa$  da  §atkg&,  dem  reimwerte  karg  mnsa  daa  dasn 
gehörige  Toran  gegangen  aein,  da  die  herstelking  der  soblussraime 

[*  ich  teile  Rotdigers  bedenken,  glaube  jedoch,  dass  ihm  auch  ohne 
cofijectur  abgelioifen  werden  kann,  wenn  man  Scliaiiia  interpunction  (Oeca§ 
•.20)  accepliert;  paoci  (o4ex  kotou)  nach  v.  76,  kommt  nach  v.  78.  ST.] 

27* 
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des  abschnktM  .•IaMIUm  sicher  bu  Weigand  las  Icft 

ft  nraifelliaft)  dtr  mdaatm,  m  besdehDet  er  aUerdings  sncb 
als  sweifelhift,  aber  was  sollte  darin  sleckeD,  als  der  aofong  des 

auf  Aers  reimenden  mere?  in  das  meer  wird  daz  querder  ge- 
worfen: dei'  ist  erhaUen,  das  uusicliere  ich  dürfte  der  rest  von 
daz  sein,  wobei  an  die  bekannte  ähulichkeit  von  s  und  h  zu 
lienken.  es  lolgle  nun  etwa  daz  (nllmlicb  quexder)  Hild  daz 
himeltsca  here  —  die  beiden  letzten  worte  sind  fast  ganz  unver* 
Sehrt,  darnach  mit  /  m :  wart  gevangan  der  nidigo  Imnatham, 
*mit  m\  sagt  Weigand,  'weift  ich  hier  nichts  anzufangen,  wenn 
nicbl  SU  ende  der  seile  5  [der  ?orhergehenden]  die  erste  silbe 
TOD  tele  ausgefallen  ist\  eher  mag  das  angebliche  m  em  mit 
den  iwei  ersten  grundstrichen  eines  folgenden  m  sein,  also  mU 
MRO  lu  ergansen« 

In  den  nächsten  seilen  steht  sowol  nach  dem  text  der 
Denkmäler  als  aoeh  nach  Bartscbs  Torschlag  Germ.  9, 61  zweimal, 
däää  Johannes  kam : 

Denkm.   Do  quam  der  man 

der  vü«  was  ^'t'lieizan, 

de»  fit  propU^iuü 

gewissaget  Äaduo* 

do  irskein  der     man  ' 

der  prophetiam  l:ewan, 

Johannes  bapiüta, 

er  lothet  vns  wer  Christo. 
Bartsch  üd  kom  der  häUgo  mm 

dtr  «HS  isot  ffüüixm, 

den  di  prophetvn 

yewiaaayet  hadaii. 

dö  irskein  der  fröno  man 

der  prophetiam  verwan, 

Johannes  baptista. 

er  lilhtet  uns  vor  Krista. 
'die  ergänzung  ist  wol  'leicht',  sagt  Müllenboll'  in  der  anmerfcung, 
auf  Bartsch»  worte  anspielend,  'aber  darum  keineswegs  so  gans 
sicher*.,  ich  fasse  die  beiden  dtf  als  correlati?a.  dann  muss  dss 
erste  eine  Zeitbestimmung  einleiten,  und  diese  kann  der  sals 
auch  enthalten,  wenn  man  das  noch  vorhandene D  nicht  su  Do 
ergänzt  Matth.  3,  1  lautet:  in  disdis  mitsm  t%  vimit  Johannes 
BapUua,  wonach  ich  vermute 


Digitized  by  Google 


BEMERKUNGEN  ZU  DEN  DENKMÄLERN  421 


(Vö)  daz  zit  ndhen  (oder  nehen)  began 
oder  (Dö)  daz  zit  begnnde  ndhau  (oder  nehan) 

daz  uns  was  geheixan, 

da»  di  prophetvm 

SiwUtü$ti  hddtm, 
DUO  eine  Obenus  häufige  foroijel 

dd  inkeki  dmr  hdrüle  man 

dir  prophUUm  i  guMn, 
des  Qberlieferie  ChrUto :  btflüta  mil  Bartieh  io  Kritta  ta  Ter- 
wandeln  ist  nnnOtig,  denn  D^  4  nml  w&§:Md^nm,  P  6 
herren :  Galyleam,  28  herro :  Magdale'ne,  G'  S2  dOde :  vöbii,  H*  151 
gthrddanikdritdte»  161  Olivetl.hätta,      19  Galilei :  himih. 

Auf  iBfö.  folgt  dazu  Weigand  *der  zweite  bucbstab  scheiot 
•  gewesen  lu  sein»  der  dritte  und  fierte  giengen  aufwärts',  es 
mag  etwa  gelautet  haben 

JAbannei  baptiaa 

er  Iftlbit  ▼ns  vor  Cbristo 

gellefte  dm  morgenstamm 

der  dft  geit  vor^  dm  namm» 

dö  quad  er  'tomd  fW^, 

daz  himelricA«  ist  näho. 
man  vgl.  Ezzo  6    do  ir seein  ze  jungisle 

Jöhannes  Bapttsta, 

äemo  morgmsternm  geUch: 

der  zeigöte  uns  daz  wäre  lieht; 
U  der  der  vil  wdrliche  wa$ 

Uber  alle  proph^täs; 

der  was  der  vröne  verböte 

von  (ter?)  dm  geiMigen  gote, 

dl»  rief  du  hoten  stimme 
le  in  düe  werUmuntiime: 

in  spiritu  Eli^ 

er  ehenöt  uiw  den  gotes  wech. 
10  hat  die  hs.  werli  w^slunge,  ebenso  im  Fj  it  dbiü  ger  Christ 
14  wvstetmnga,  sodass  bei  der  naheo  berUbruDg  der  beiden 
diohtnngen,  die  wol  über  eine  stotTliche  hinausgeht,  mit  Wacker* 
nagel  zu  Andern  bedenklich  scheint  (vgl.  Germ.  9, 59).  im  Fried- 

*  Weigtod  Ufa,  wie  er  such  vor  bei  acpö  (oder  eiier  xpo)  Terias. 
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berger  Christ  reimte  aber  kaum  lousteHunga :  Uimnui ,  sondero  auf 

ersteres  wort  folgte  elwe 

do  irskei/i  der  wäre  suDno* 
und  /lUheda  ober  alle  di  laut: 
den  ^'6räth  uns  der  beilaot 
6er  ?ereiDzeUe  dreireim  G*  90  ff  wird  io  der  anm«  auf  ein 

Teraehen  sorackgefohrt;  weder  90  noch  92  kOnoe  eotbehrt 

werden,   aber  mit  88  ir  mumti  wOhm  wmidm  Hast  sich  aach 

ohne  92      ir  nü  gt$thm  Menl  aoakomiiien. 

10.  Zu  den  Drei  jangiiagea  im  feuerofen. 

Id  atrophe  7  bat  den  aaftelcbner  des  tiedes  sein  gedächtnis 

▼erlassen,  vom  gesange  der  drei  mannt r  Wird  dreimal  geredet, 
dazu  noch  von  ihretn  loh  Ciinsti,  un(i  das  reiiiivvort  ouim  kommt 
gleichfalls  dreimal  vur.  Müllenholt  hat  vier  ?erse  ausgeschieden, 
wodurch  das  singen  zweimal  weniger  erwähnt  wird,  das  loben 
wegfällt  und  zwei  auf  ovini  ausgehende  Zeilen,  die  Strophe  hat 
hei  ihm  folgenden  inbalt.  der  kOnig  biefs  sie  zum  ofen  schleppen, 
aber  denen,  welche  aie  hineinwarfen ^  bekam  daa  achlecht:  daa 
feuer  achiug  ihnen  entgegen, 

ts  Hrftrantt*  Ir  miM  nmigL 

gat  mid  ttnir  giwaU 

wuiMt  in  dm  €9in  käU, 

[di  iftssMi  ^ftntipi, 
10  di  mnirin  sungin.] 

dö  sunyin  si  dar  mni 

mid  süzziri  siimmi 

[dö  funym  stn  den  ovini] 

'gloria  tibi,  domin$, 
15  deus  meus,  latidamus  t^^ 

[ü  hbiHn  Critt  m  dm  mM.] 
In  a.  8  hat  keine  rechte  grammatiache  beiiehung:  ea  gebt  genau 
genommen  anf  die  auletzt  behandelten  achergen  dea  ktfniga,  nicht 
auf  die  drei  Jünglinge,  auch  entaprechen  7.  8  fkat  wörtlich  8»  7.  8 
und  aolehe  widerhol  un^en  kennt  daa  tied  sonst  nicht  viel  besser 
schliefsen  sich  an  6  die  von  MüilenholT  verworfenen,  einen  voi*- 
treOlicheu,  knapp  ausgedrückten  gegeusatz  enthaltenden  verse  9 

^  statt  fUM  Wdgand  'oho  TcrblMst*. 
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uod  10.  darauf  idims  der  lobaU  des  geaanges  folgen,  14.  15, 
woran  aieh  fttr  die  dea  lateina  unkundigen  nach  weit  ferbreileler 
mode  die  fllMraetsong  oder  inhalteaagabe  der  lateiniachen  werte 
aehliefst,  12  und  16.   letztere  «eile  enthalt  wie  6,  3  den  un- 

bislorischen ,  durch  die  legenden  von  märlyrern  veraulassien  aus- 
druck  Crist  ab  bezeichoung  gotles  und  ist  wie  die  Obrigeo  schluss- 
verse  Uer  12-  und  10  zeiligen  Strophen  auf  5  hebungen  ?erlaogert. 

11.  Zum  Paternoater. 

19,  8  ist  eine  ergSnzung  schon  durch  die  anmerkung  ge- 
geben:  *der  fehlende  gedanke  ist  natürlich  *da  brachte  er  una 
ins  ?erderbett'.   also  44  virlOs  er  unsich. 

12.'  Zum  Traugenundalied. 

Daa  lied  ist  von  fornaelhaflen  widerholungen  durchaogen. 
die  atrophen  3*  5.  7.  9. 11  heben  in  der  gleichen  weiae  an  und 
die  eraten  vier  gehen  auch  auf  dieaelhen  aeilen 
kanstu  mir  de$  (ht  geiagen, 
ad  wü  tdk  dich  für  $inm  WBÜkhin  kiutppm  Mm 
aua.    die  5  aber  hatte  doch  wol  den  gleichen  achluaa.  Trau* 
gemunds  aotworteD  beginnen  sfionrotlicb  mit  einer  zurOckweiaung 
auf  die  vorhergegangene  frage  und  d  r  Zusicherung  guter  aua- 
kuuft:  Dax  hdste  gefrdget  et  neu  man 

der  dir  ez  wol  (jesaijen  kan. 
nur  in  der  letzten  Strophe  iehit  die  Zurückweisung  und  die  zu- 
aichening  iat  etwas  anders  gestaltet: 

Da»  habe  ich  halde  gaagit  dir, 
dem  Terae  fehlt  eine  reimzeile,  aie  wird  aber  da  geweaen  aein 
und  gelautet  haben 

Da%  du  ffefirdgtt  hd$t  an  mir, 

Berlin  8.  4.  87.  MAX  ROEDIGER. 
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m  AHD. 

Die  ah().  Üexioa  des  verbums  tuon  führt  man  bekanntlich 
auf  ein  paradigma  zurück,  das  in  sämmllicheo  formen  den  vocal 
(]  au  tV  eist:  ind.  präs.  töm,  tös,  tot  usw.;  opt.  tö,  tös ,  tö  usw.; 
iof.  tön  usw.  die  formen,  die  wir  in  unseren  älteren  denkmälera 
wttrkiich  fiodeOf  sind  mit  dieser  aonabme  schwer  zu  vereinen,  i 
am  wenigsten  die,  welche  uns  die  sorgßiltigen  hss.  Otfrids 
bieten,  in  Ihnen  werden  gewohnlich  folgende  formen  gebraucht 
(KeUe  2, 116): 

prfle.  ind.  Aum  diia$(t)  duat  dum  itui  dmU 
opt.  dm  duett  Ace  duM  (duet)  (dum) 
imp.  dua  dumes  diuf 
inf.  duan  dmnne. 
abweichende  lüimeü  weisen  häufiger  nur  die  2  und  3  pers.  sing, 
ind.  auf.    duas(t)  steht  an  5  stellen,  dnat  an  61;  daiKiben  ist 
duis(t)  2mal,  duit  30mal  belegt,    aufserdem  finilt  l  sich  m  der 
2  p.  pl.  imp.  neben   11  duet  Imal  iu  VP  dmt  (Ii  156).    die  ^ 
1  p.  8g.  opL  war  S  42  in  V,  m  1,  14  in  P  dm  geschrieben, 
die  2  p.pl.  imp.  1 17,. 45  in  V  gidua$,  aber  an  diesen  stellen  hat 
der  correetor  gebessert.  —  nur  die  Yerbaltnismäfiug  wenigen 
formen  mit  dem  diphthongen  ua  entsprechen  dem  Toransgesetzten 
paradigma  mit  d,  die  Obrigen:  der  pl.  prSs.  und  imp.,  der  opt. 
pras.  und  die  nebenformen  in  der  2  and  3  p.  sg.  ind.  prSs. 
▼erbinden  einen  stamm  du-  mit  den  gewöhnlichen  endnngen  des 
stv.    auch  den  inf.  konnte  man  so  auffassen,  doch  nehme  ich 
an,  dass  sein  ua  nicht  aus  u      a  sondern  aus  ö  entstanden  ist. 

Man  erklärt  diese  lormen  so,  dass  die  endnngen  des  stv. 
an  den  stamm  dö,  dua  angeti t  l.  n  seien,  und  danu  vor  ihnen 
der  diphthong  seinen  zweiten  bestaudleil  eingehUfst  habe  (Braune,  < 
Ahd.  grammatik  §  40  a.  4).  die  erscheinungen  jedoch,  auf 
welche  diese  annähme  sich  stützt,  sind  nur  äufserlicb  ähnlich. 
Paul  (Beitr.  8, 215  Q  macht  darauf  aufmerksam,  dass  wir  in  ahd. 
hss.  nicht  selten  statt  eines  germ.  o  vor  folgendem  vocal  u  ge- 
schrieben finden,  nicht  wie  sonst  uo  oder  im;  ib.  im  d.  sg.  Ans 
Ton  huak,  3  p.  pl.  bhmt  fttr  Uturjent,  ^rmuü  fir  irmmoit  udgi. 
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ob  wir  diese  fornieu  zweisilbig  um  ji  oJei  cmsilbig  mit  «  auf- 
zufassen iKitlen,  sei  nicht  ganz  sicher,  denn  Notker  gehe  dem  u 
auch  als  erstem  componenten  eines  diphlhun<it'n  den  circumÜex. 
aber  wenn  N.  keine  miterscheiduug  gibt,  so  gibt  sie  doch  0.  sein 
versbttt  zeigt,  dass  er  in  wOrtera  wie  kue,  bluent,  irmmä  iangea 
vocal  sprach,  denn  die  zweite  silbe  ist  bebaogtüliig;  es  ist  also 
in  ihnen  nicht  u  sondern  4  an  die  stelle  von  ö  gstrsten  (vielleieht 
ohne  TennittduDg  des  diphlhongen  mß).  dagegen  formen  wie 
Mt,  iutn,  duit  brsüebi  er  stets  einsilbig;  des  «  moss  tlso  Irors 
gewesen^  und  auf  andere  weise  entstanden  sein. 

Das  Terbinn  twn  entspricht  beksnntUcb  dem  ei.  ^^dhä~mi, 
gl.  Ti  -^-^i.  die  Wurzel  dhe  bewegt  sich  in  der  ablautreihe 
e,  0,  i,  germ.  t,  ü,  a,  ahil.  d,  uo,  a.  da  die  1  p.  sg.  im  ai.  ä,  im 
gr.  e  zeigt,  sollten  wir  im  germ.  p  erwarten:  ^Ldddhämi,  gr. 
%i&T]fii,  genn.  (mit  vtilvist  der  redupücation)  dem,  ahd.  *täm. 
statt  dessen  finden  wir  im  hd.  und  überhaupt  im  westgerm.  d. 
Bremer  (Beitr.  11,  271)  sucht  diese  abweicbuog  dadurch  zn  er» 
klAren,  dass  im  idg.  nicht  nur  zwischen  den  formen  des  sg.  und 
pl.,  sondern  auch  im  sg.  selbst  eine  stammafastnfung  statt  geftinden 
habe:  M-M-mi,  db-4fte-f»,  Ha-Ai-H,  pl.  dhdh(m)mh,  andere 
woUen  diese  ansprechende  Vermutung  nicht  gelten  lassen  (vgl. 
Burghauser,  Intfogermaniscbe  präsensbildoog,  Wien  1897,  s.  10 
anm.)-  wie  es  sich  damit  ▼erhalten  mag,  jedesfalls  moss  das 
deutsche  sein  ö  schon  aus  der  idg.  zeit  haben,  aul  ihm  be- 
ruhen die  formen,  denen  0.  na  gibt. 2 

Der  pl.  zeigt  im  ai.  die  schwächste  Stammform  mit  er- 
loschenem Yocal:  (iad/imds,  dhatthd,  dddhaii,  wenn  wir  die  gleiche 
bildungsweise  fUr  das  germanische  voraussetzen  und  annehmen, 
dass  die  entwickelung  der  formen  ebenso  verlief  wie  im  pl.  pert 
der  stv^  in  dem  die  personalsofiixe  gleichfalls  ohne  Tdrmittelung 
eines  vocales  an  den  consonantischen  auslaut  des  Stammes  traten» 
so  ergaben  sich  die  formen  Ami,  inf,  dum,  in  ihnen  sehe  ich 
den  Ursprung  des  Stammes  ihn,  der  sich  in  0.s  mnndart  mit  den 
endungen  der  stv.  verband,  die  singulMren  formen  wurden  unter 
dem  einfluss  der  thematischen  verba  umgebildet   aus  dem  plural 

*  wie  bereits  Hültzmann  io  geiner  Granimaiik  s.  248  bemerktf>,  unterlag 
es  Ttelleicbt  sogar  coosonanUscher  ausspräche;  vgl.Zs.  IG,  122  mmi. 

*  der  9tuumähe  liegt,  weno  ich  mich  auf  deatsehcs  gebiet  beschränke, 
im  part.  g^^iidn  vor  ood  im  ripuariscbeo  d^,  d§it,  die  man  doch  nicht  wol 
als  aoalogiebildongea  n  gtU,  gwU  aefliftsaeo  kaan. 
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drang  der  stamm  dM-  auch  in  den  optati?,  aus  desseo  Ursprung- 
lieben  lurtuen  das  u  sich  lu  kemer  weise  gewimieu  läs&t.  m  der 
2  und  3  p.  sg.  küoote  er  ge<:e[iüher  den  älteren  formen  mit  ö, 
na  nicht  zur  herschafL  kumiiH  i),  aber  CT  erzeugte  die  gern  ge* 
brauchten  nebeoformen  duis  und  dnit. 

Andere  formen  Aoden  wir  io  den  oberdeutschen  denkmftleni. 
•US  der  Benedictinerregel  und  den  Murbaeber  bynoen 
stellt  Braooe  a.  256  folgeadea  pandigosa  luaamaaeD  (?gL  Seiler« 
Beitr.  1, 459  und  Siefera,  HjBDnen  a.  88). 

prila.  iod.  fiMMii  (tuas)  imU  mmk  tuM  iumU 

opt  tuB    Utk  mdr 

imp.  tua,  tuamSt  fiutf 

iuf.    luan  luüHite 
pari,  tuanli. . 

die  formen  des  ind.  lassen  sich  hier  alle  nut  ö  zurücktübren, 

aber,  da  in  diesen  denkmälern  die  pluralenduugen  des  slv.  nicht 

wie  bei  0.  den  ?ocal  e  aondern  a  beben  (Seiler  s.  451.  Sievers 

a.  26)«  kann  maa  ihr  ua  ebenso  wie  O.s  tie  auf  die  Verbindung 

dea  atammea  ifi-  mit  den  eDduogeo  der  thematiacbeD  verba  terttck- 

illlireii«  und  daaa  nian  ea  oauaa«  aeigea  die  optatiiforiMB.  denn 

dieae  laaaeb  wie  bei  0.  deutlich  den  stamm  m-  erkennen»  der«  ^ 

wie  bemerkt«  nnr  aua  dem  pl  ind.  entnommen  aein  kann,  daa 

«a  dea  ag.  und  das  im  d«  pl.  sind  also  gans  veracbiedenen 

Ursprungs,    jenes  ist  diphtbongierung  von  d,  dieses  eine  ver* 

bind  litt    aus  einem  dem  stamme  angebOrigen  ü  mit  dem  a  der 

endung. 

Man  könnte  ge^j^en  diese  autTassung  einweiKieii ,  tidss,  wenn 
wUrküch  die  enduugen  -ames,  -at,  -ant  an  den  stamm  tu^  ge- 
treten waren,  hrechung  bitte  eintreten  müssen,  es  ist  auch 
wol  möglich ,  dass  die  formen  einmal  toßma,  UhU»  toatU  lauteten 
—  ea  fehlt  nicht  an  apnren  dafOr  — «  aber  aebr  begreiflich«  daaa 
sie  aich-  nicht  hielten,  denn  auch  das  d  gieng  Uber  oa  in  .«a 
aber;  ag.  nnd  pl.  atimmlen  alao  in  ihrem  ?ocal  Oberein«  and  | 
danna  ergab  aich  mit  notwendigkeit,  daaa  beide  in  ihrer  spateren 
entwickelung  gleichen  achritt  hielten,  ea  trat  also  anch ,  als  die 
eüduiigen  des  stv.  ZU  -«n,  -et,  -ent  abgeschwächt  wurden,  im 
pl.  nicht  ue  ein,  sondern  uo:tuon,  tuot,  tuont. 

Auf  dieser  stufe  fiudeo  wir  die  spräche  io  den  schrifien 
Notkers,  im  opt  braucht  er  noch  bauttg  die  alten  formen:  tue. 
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tue*st,  tuen,  tuait,  tuen;  ebenso  in  der  1  p.  pl.  ind.,  die  bei  ihm 
überhaupt  durch  die  optatiirform  ersetzt  ist  (tuen,  mit  langem  e). 
dagegen  in  der  2  uod  3  p.  pl.  ind.  und  in  der  2  p.  pi.  imp.  schreibt 
er  iuoHt»  entsprechend  den  formell  des  sg.:  tuon,  tuosi,  tuoL  eioe 
weitere  folge  ist,  dea»  dietee  u$  nun  m»  dem  iod.  io  den  opt 
dringt.  DebeB  den  vorhin  angefahrten  formen  braoebt  N.  auch 
tim,  Medtf,  fNoAi»  iu^äu,  Ivo^ 

Bei  If.  sind  die  erwmterlen  formen  gewis  als  junge  am- 
MlduDgen  ansuaehen  (Brenne  §  380  a.  2);  darana  folgt  aber  nidit, 
dasb  lu  anderen  teilen  des  Sprachgebietes  nicht  viel  früher  der 
nur  im  sg.  ind.  berechtigte  lange  vocal,  resp.  seine  diphthon- 
gieruüg.  in  lien  plural  und  Optativ  eingetreten  sein  können,  der 
Tatian  belegt  uns  diesen  Vorgang,  zwar  die  2  p.  sg.  opt.  heiPst 
bei  ihm  noch  ^tiai,  in  der  1  p.  sg.  opi.  ündei  sich  vereinzelt  tue, 
sogar  in  der  2  ag.  ind«  ein  analogiacb  gebildetes  tuis;  aber  im 
allgem«Ben  bersehen  die  formen  mit  ne  im  pl.  (tuoam  twim, 
tn9t,  mmU)  und  im  opt.  (tuo  tuoe  mom,  Hu$,  imm),  in  der 
ohne  den  tttemamal  des  stv. 

Bas  resnltat  also  ist,  dass  die  pfflaensfleiion  des  ahd.  ferbnms 
twm  auf  swei  Terachiedene  atlmme  lurQckiufllbren  Ist,  der  eine, 
unthematisch  flectierte  mit  4  galt  znnflchat  im  sg.  ind.;  der  andere 
thematisch  flectierte  imi  u  war  aus  den  formen  des  pl.  gewonnen 
und  wurde  in  den  opt.  übertragen,  daneben  aber  dmag  die 
bildungsweise  des  sg.  auch  in  den  pl.  und  opt.  ein.  auch  für 
die  formen  der  verwandten  mundarten  kommen  diese  verschie- 
denen stamme  in  belrachl,  doch  aoUen  sie  hier  nicht  weiter 
erörtert  werden. 

2.  das  ferbnm  §4n  hat  sowol  darcb  seine  ety moiogie  aU 
durch  seine  flezion  der  wissenschaftlieben  forschung  nngewohn- 
liebe  Schwierigkeiten  gemacht,  frtlher  atetlte  man  es  tu  skr. 
jigdmi,  gr.  *ßißrifÄt,  ßtßag,  %ßriv;  da  aber  die  hutverlcfaiebul^^ 
fehlt,  lieft  diese  erfclarung  sich  nicht  halten.  Grasamann  (Ze.  f. 
vgl.  sprachf.  12,  131  f)  wies  auf  die  sanskrit- wurzel  h4,  pras. 
jihämi,  gr.  x/x»?«£,  xixccva).  Scherer,  zGDS  *320  suchte  beide 
annahmen  zu  vereinen,  indem  er  annahm,  dass  vorgermanisch 
gigdmi  der  {nrm  nach  in  ghighdmi  aufgieng,  seine  bedeutung  aber 
festhielt,  eioe  ganz  abweichende  etymoiogie  steilien  Oatboll  PerL 
a.  123  anm.  und  Kluge  im  Etymoi.  wb.  auf;  sie  vermuten  in 
Sän  eine  feracbmelsung  der  partikel       mit  der  verbaiwunel  a^ 
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der  skr.  erni,  gr.  dfii,  lai  i:.  iddja  eotsprosseü  siüd;  ver- 
anlasst wurde  diese  nuflallende  erklürung  wol  durch  eine  von 
Mahlow  (Die  langen  vocale  ä,  e,  ö  s.  139  aoni.)  kurz  hiogeworfeDe, 
voD  Kogel  (Beitr.  9, 544)  aufgeDommeDe  Vermutung,  dass  mhd. 

mit  g.  idäjOf  ags.  eode  in  verbiodaDg  gebracht  werden  kOnne. 
aber  die  form  die  im  ahd.  erat  apSI  Torkonmii  (Braune  %  382 
a.  3),  istaicber  eine  jonge  bildung;  daa  beatreben,  den  prtsena- 
und  perfectalamm  in  ihrer  eooaonantiaefaen  form  anasugleichen, 
welcfaea  daa  germaniacbe  Terbnm  von  anfing  an  beheracbt,  hat 
sie  herforgenifen.  mit  recht  acheiot  mir  Bremer  (Beitr.  11,272)  i 
zu  Grassmauüs  elymologie  zurückgekehrt  zu  sein. 

Die  flexion  ist  vieliFach  behandelt,  zuletzt  von  Bremer  (aao. 
s.  41 — 45);  aber  wns  er  als  die  hauptschwierigkeil  bezeichnet, 
die  erklärung  des  '  im  ahd.,  ist  auch  ihm  nicht  gelungen. 

Das  verbum  wurde  et^enso  wie  tuon  stammabstufend  flec- 
tiert;  aber  während  dieses  in  den  formen  mit  alarker  ablautstufe 
9,  in  denen  mit  achwaeher  aebwund  des  yocales  aufwiea,  hatte 

auf  atarker  atufe  germ.  e,  auf  achwaeher     wie  in  g.  ^ulva. 
hiemach  aind  die  formen  der  ahd«  denkmiler  unschwer  zu  be-  • 
greifen. 

OtlHd  bietet  una  folgendes  paradigma  (Kelle  2*  15.  9):  ^ 

präs.  ind.  gdn  geist  geil       get  gmt 

opl.  (ge)  (ges)  ge  (gen)  (get)  gen 
in  f.  gdn,  gänne 
part.  präs.  gdnti. 

die  1  p.  sg.  gän  und  das  part.  gdnti  sind  nicht  belegt,  aber  nach 
Mdn,  $tdnti  mit  Sicherheit  vorauszusetzen,  in  der  3  p.  sg.  findet 
sich  neben  den  gewöhnlichen  geit,  steit  einige  mal  gdt  m7,49 
(lUät),  1?  7, 8  (:9CttU),  ttdt  m  26,  6  (:ddi),  f  12, 18.  41  (:ddt)^ 
die  formen  sind  nun  folgender  mafaen  anlkuftsaen.  die  1  p.  ag.» 
der  inf.  und  daa  part.  haben  d  »  germ.  d,  wie  die  entaprechenden 
formen  von  Hhmi  ua  »  germ.  d  haben,  die  2.  3  p.  gtiti,  geit  aind  * 
aufzufassen  wie  duiB,  dirit;  die  schwache  Stammform  dm  pl.  ist  < 
in  den  sg.  eingedrungen  und  mit  den  endungen  des  thematischen 
verbums  versehen;  aber  wahrend  duis  uikI  duit  nur  als  häufige 
nebenfonnen  erscbeioeD,^  haben  geist,  geit  m  O.s  spräche  die 

*  anÜMidciD  fladen  Bich  formea  tod  fm^;  Hdn^t  iod.  tiaiUu,  gmgM, 
gtngit  ttenUly  gmgmt  iianUnt,  opL  gtmgw,  gange  stante,  gangtn, gangit, 
gangin,  iaf.  gangm  Hanian,  pait  gangwnU  iUtnUmU,  imp.  gmg» 
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herschaft  gewonnen;  die  formen  mit  ä  sind  nur  einige  mal  in 
der  3  p.  sg.  belegt,  auch  der  pl.  ist  ganz  ebenso  gebildet  wie 
hei  dmn.  die  schwache  stcmimform  ga-  verband  sich  mit  den 
in  0.8  miindart  öblicheu  endungtii  -en,  -et,  -ent  und  a -{- e 
wurde  zu  e  contrabiert.  —  diese  cootraction  geschah  nach  einer 
beBtimmten  lautregeL  es  ist  bekannt,  dass  in  gewissen  ftUeo 
germ.  an  Ober  ob  zu  ö,  germ.  at  Ober  ae  zu  e  wurde,  der  ver- 
mittelnde diphthoDg  00  findet  sieb  oft  (Gr.  1%  104. 98),  seitner,  aber 
doch  biufig  genug  «  (Gr.  1*,  95.  Braune  §  43  a.  1.  {  45  a.  2). 
ob  der  Übergang  von  a«  zu  oo  und  von  aituoB  erfolgte,  hieng 
▼on  der  natur  des  folgenden  consonanlen  ab,  die  weitere  zu- 
sammenziehung  zum  einfaehen  laute  gesebah  ohne  Inftere  ein- 
flU&se;  wie  laeris  zu  leris  wurde  gaen  zu  gen.  auf  dieselbe  weise 
ergab  sich  im  opt.  ge  aus  gae;  ob  das  a  -\-  e  der  übrigen  formen 
auch  lautgeselzlich  oder  nach  dem  muster  der  anderen  einsilbigen 
formen  zu  e  coutrahiert  wurde,  lüsst  «ich  nicht  entscheiden, 
jedesfails  sind  die  optativformen  ebenso  wie  due  dues  due  usw. 
analogiebildungen,  die  Tompl.  ind.  ausgegangen  sind;  einregel- 
mSTsig  entwickelter  opt.  wOrde  ff4,  gm,  gi,  gmm,  guif, 
lauten  (vgl.  unten  nr4). 

Der  alemanniscbe  dialect  nimmt  an  dieser  neubildung  des 
opt  zwar  in  dem  vb.  twm  teil,  nicht  aber  bei  gäm  und  sr<lii. 
die  Benedictinerregel,  die  Hymnen  und  Notker  bilden 
die  optativformen  immer  von  gongan  nndßtantan,  deren  gebrauch 
sie  auch  sonst  vorzieheu  (Seiler,  ßeitr.  1,460.  Sievers  s.  70.86. 
Piper,  Littel aturgeschichte  und  grammaük  s.  340 f).  von  gän 
und  stdn  belegen  sie  folgende  formen: 

pris.  ind.  gdn  gdst  gdt     gänt  gdnt 
inf.  gdn,  gdnm 

imp.  2pl.  gäm 

parttprite.  gML 

das  ^  im  sg.  pras.  ind.,  inf.,  part.  pris.  ist  als  altes  germ.  4  an- 
zusehen, das  ä  des  pl.  darf  man  nach  der  analogie  von  fiMifi  usw. 
eis  contraetion  ans  a  +  a  auffassen. 

Andere  ▼erfalltnisse  zeigt  auch  bei  dieseift  verbum  der  Tatian 
(Bremer  11,  43).  1.  im  pl.  und  opt.  braucht  er  wie  0.  die  formen 
mit  belegt  sind  2  p.  pl.  get,  geet ,  2  p.  sg.  opt.  ges,  3  p.  ste, 
pl.  gemes,  get,  geen;  ebenso  2  p.  pl.  imp.  get,  geet ,  die  bei  0. 
iiicht  vorkommt,  hier  beruht  das  e  also  auf  contraetion  von 
<a  -jr  ^  —  2.  d  —  germ.  e  ist  erhalten  in  der  1  p.  sg.  und  im  iol. 
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^n.  —  %  m  der  3  p.  sg.  begegnet  ä  nur  einmal,  sonet  hat  eie 

und  die  2  p.  sg.  e:ges(t),  git,  die  formen  sind  wie  in  0^  mondän 
unter  dem  eiofluss  des  pl.  gebildet;  aber  bei  0.  erfolgte  die  Über- 
tragung, ehe  die  contraction  stattgefunden  hatte  (gä-en,  gä-ist 
*>  gen,  geist),  bei  T.  iiacliln  r.  ebenso  wird  das  pari.  prüs.  getui 
zu  erklaren  sein,  —  4.  a  linden  wir  aufserhalb  seiner  natuHichen 
gränzeo  einmal  in  der  1  p.  pi.  gämes;  denn  die  annähme,  das» 
sich  hier  etwa  ein  a  erhalten  habe,  würde  jeder  wahrscbein* 
lichkeit  entbehren.  ^  in  der  mnndart  des  Talian  ist  also  die 
uraprQngliche  bildung  der  verba  Umn»  gän,  M4m  durch  formObcr- 
tragnngen  am  meisten  geslOrC;  seine  paradigmen  stehen  der 
späteren  spräche  am  nächsten. 

3.  iMü  wird  ebenso  0ectiert  wie  gdn;  doch  kann  nach  all- 
gemeiner annähme  diese  ObereinstimmuDg  nicht  ursprüDglich 
sein,  denn  die  wurzel  siä  lulgi  nicht  der  ablautreihe  e,  ö,  9 
sondern  5,  ö,  9  germ.  0,  d,  a,  wn  sollten  also  im  ind.  sg.  präs. 
abd.  stuom,  siuos,  stuot  erwarten  (^Bremer  11,  42.  vFierlinger,  Zs. 
f.  vgl.  sprachf.  27,  432  f).  die  ausgieicbung  konnte  am  leichtesten 
?or  sich  geben y  wenn  etwa  in  der  1  p.  sg.  ind.  neben  oder  für 
germ.  gern  mit  anderer  ablautstufe  ^dm  stand  (vgl.  oben  dhe-dho" 
wd);  doch  ist  diese  annähme  kaum  nOtig,  da  in  der  schwachen 
atufe  des  plnrals  die  verba  ?on  anfang  an  lusammenftelett  (^-t 
M-)  und  ihre  bedeutung  den  ausgleich  begünstigen  musle  (vgL 
Oathoffy  Perf.  625).  dass  in  diesem  ausgleich  dem  verhum  ^ 
die  fllhrende  jrolle  snflel,  erscheint  ganz  natttriich.  denn  gdt^ 
ist  häufiger  als  ttdn,  und  die  neigung  zur  erweiterten  Stammform 
Uant-  in  der  älteren  zeit  stärker  als  zu  yany-. 

4.  die  Stämme  ga-  und  stä-  nuisstMi  aus  sehr  alter  zeit 
stammen,  die  contraction  mit  deu  tiulLiugeii  kann  nicht  früher 
erfolgt  sein ,  als  bis  in  O.s  muudart  der  vocai  dieser  etidungen 
ZU  «  geworden  war.  wer  bezweifelt«  dass  wahrend  eines  so 
langen  leilraumes  die  benachbarten  vocale  der  vefschmelsong 
wideratanden  haben,  wird  annehmen  mOssen,  dass  sie  ehedem 
durch  einen  consonanten  getrennt  waren,  und  das  kttnnte  kein 
anderer  als  j  gewesen  sein,  wir  kimen  also  n  der  hyptthese, 
dase  wenigBlens  Ar  den  plural  der  verba  gän,  ä^n,  tmn  jod- 
prisentien  existierten,  wie  Mahlow  s.  136  f  allgensein  ange- 
nommen halte,  die  bedingungen,  unter  denen  der  coneonaDt 
schwand,  blieben  zu  untersuchen,    er  müste  ausge&lleo  sein. 
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ehe  er  umlaut  wurkte,  also  früher  als  io  deo  laogstäroniigeD  paris 
soBen,  hlüm. 

Dpu  aii?gan|^spunct  dieser  jod-bildun^n  köonte  man  fttr^tfn 
UDd  stän  im  optativ  sucIk  u.  deun  wie  au?  idg.  s-ie-m,  s-ie-s, 
f-t(^l  g.  J^ioM  «^iMf  tyai  wurde,  so  bälUs  steh  zu  dem  stamme  gä- 
eto  opt.  g.  gßiau  ergebeo,  dem  im  ahd.  gßfe  gt^  gqie 

entapraslien  wflrde;  und  weno  man  weiter  aDoimmt,  daaa  dieser 
stamm  gennle  wie  in  .dem  got  verbiim  subst  aus  dem  sg. 
opL  in  deo  plur.  und  in  den  ind.  pi.  tibertragen  wäre,  so  er- 
gaben sieh  geoau  die  formen,  auf  welclie  wir  die  in  den  ahd. 
denkmllem  aberlieferten  inrOeklDbren  mnsten.  doch  trage  ieh 
bedenken «  diese  entwickeluog ,  obwol  sie  durch  die  analogie  von 
sijum  sijup  sijaima  usw.  empfohlen  wird,  anzunehmen,  denn 
erstens  finden  wir  die  verallgemeiDerung  des  Stammes,  der  sich 
im  sing.  opt.  prj?ab.  nur  im  got.;  im  ahd.  isi  umgekehrt  die 
pluralform  verallgemeinert,  was  die  oben  angeführten  formen  ^f*, 
gtiü,  p^usw.  ergeben  würde;  sodann  ist  es  bedenklich,  den  ind. 
ans  dem  opt.  abzuleiten,  da  im  alemanniseben  dieser  optativ  fehlt; 
nnd  vor  allem;  die  fleiion  von  hion  Uisst  sich  anf  diese  weise 
nicht  erklären,  die  gerade  in  den  iltesten  denkmilem  lest 
stehenden  formen  due  dkdi  due  usw.  können  ihr  so  vid  ich 
sehe,  nur  aus  dem  pl.  Ind.  haben;  der  optativ  setat  also  dicbil- 
dung  des  ind.  voraus,  nicht  umgekehrt,  und  hiernach  wtirde 
es  sehr  bedenklicli  äein,  die  formen  von  ^än  und  släu  aus  dem 
opt.  abzuleiten. 

Bodo.  W.  WILMANNS. 

ÜBER  DEN  GEBRAUCH  DER  MHD.  CX)NJUlfIC- 

TION  ABER  IN  DER  FRAGE. 

Die  Drage,  mit  der  ein  lied  Walthers  beginnt: 
Wtl  ab  ümm  t»um  frö? 
abenetü  Pfeiffer  (18, 1)  "will  denn  niemand  wider  IHihlicfa  sein?', 
Wilmsnns  (1  aufl.  32, 17)  *wiH  denn  niemand  wider  froh  sein?', 

(2  auf).  42,  31)  *will  nicht  mal  wider  jemand  fröhlich  sein?*. 

beide  eiklarer  scheinen  (it  iiuiach  ab  lür  das  adverbium  'abermals, 
widerum'  eehaUen  und  Menn'  nur  zur  stärkeren  hervorhebung 
der  Irage  hiazugelUgt  zu  haben;  in  der  2  aufläge  lasst  es  Wil- 


Digitized  by  Google 


432  OBER  DEN  GEBRAUCH  DER  HHD.  CONIUNCTION  ÄBBR 


munas  auch  fort  derselbe  ^enfeitt  ferner  auf  die  frage  Rein- 
mars  (183,3),  die  Wallher  vielleicht  vorschweble: 

Wü  ab  ieman  guoter  Uuhm?, 
in  welcher  er  das  ah  nUiirlich  ebenso  wie  bei  VValther  verstandeo 
haben  wird,  alleiu  beide  mal  ist  es  nicht  das  adverb,  sondern 
die  coDjunctioQ  'aber,  jedoch',  schon  die  Stellung  der  partikei 
in  der  Senkung  spricht  dafür,  denn  man  braucht  nur  eine  reibe 
mittelhochdeutacher  diehlungeii  io  dieser  hinsieht  durcbzug^D, 
um  flieh  dafOD  su  Uberaeugen,  daaa  daa  adverh  ^abermaia,  wideruni* 
fast  nur  in  der  hebung  des  versea  vorkommt,  wahrend  die  cön- 
junction  *aber,  jedoch'  gleich  hauOg  in  der  hebung  wie  (in  ver- 
kanter  form)  in  der  Senkung  sich  findet.  olFenbsr  ▼erroieden 
sorgfiiltige  dichter  das  erstere  deshalb  in  der  Senkung,  weil  auf 
der  bezeictiiiUDg  der  widerholuiig  stets  der  accent  im  salz  ruht, 
dahingegen  die  conjiKRtion  nur  leicht  oder  gar  nicht  betont  ist. 
Reinmar  gebraucht  (ins  adverb  niemals,  Walther  nur  einmal  60,  33 
(wenn  es  nämlich  hier  das  adverb  ist')  an  uübeiütiier  vprssteüe.  sie 
würden  also,  uro  die  widerholung  auszudrücken,  hüchst  wahr- 
scheinlich gesagt  haben:  itil  aber  iemen  wesen  frö?  wä  dber 
ieman  guoter  lachm?  so  steht  allerdings  in  den  hss.,  es  wider- 
streitet aber  dem  versmafs. 

Doch  abgesehen  von  diesen  erwtgungen,  die  ja  nicht  aus- 

'  ßiie  die  allen  er«, 

äoM  H  wider  kSre 

und  ßb  dfii  f§$inde  Ur«. 
ich  möchte  Dicht  wSi  «clierbeit  Ucr  «6  ffir  das  advcrti  eridirea;  ia  der 
Verbindung  und  oft  iat  es  gewöhnlich  coigaDction,  die  nicht  imiDer  dnen 
«igCDtlicben  gegensatz,  sondern  bisweilen  nur  eine  dosduinkniig  aodeotet 
darf  mau  hier  'und  zwar'  übersetzen? 

*  Was  die  stf!!nnj2r  des  odverbs  im  verse  betrifft,  so  gebrauchen  die 
Nibelungen  dasselbe  i  Rch  Barlschs  worlerbuch  niemals  in  der  senkong; 
Wolfram  von  Eschenbacti  in  fast  40000  versen  ebeofalis  nicht,  aufser  Parz. 
628,14,  wo  mir  das  abe  im  aullacl  oichl  ganz  klar  ist.  Wh.  113,25  dm 
mwi  muM  9t  db  k9r  fSrUt  ohne  not  nach  K  die  gekörzte  fem  gesetst; 
4lie  abrigen  bis.  lesen  aber,  «»ir.  Hartnano  von  Aae  hat  drefanal  Ud 
Iweln  m,  1699.  5037  (doch  s.  loa.  —  bd  Bech  nur  767  nnd  Ö037)  das 
adverb  In  der  senirang,  tu  den  frOheren  werken,  wenn  ich  nichts  über- 
sehen habe,  niemals,  für  (lOttfried  von  Sirafsburg  fehlt  noch  eine  kritische 
ausgäbe;  in  Bechsteins  text  steht  dasselbe  allerdings  mehrmals  unbetont, 
am  häufigsten  finde  ich  es  bei  Ulrich  von  Lichtenstein  in  der  Senkung: 
Franend.  62, 9.  203, 1.  247, 10.  250, 1.  253, 8  usw.,  im  ganzen  zwölf  mal  im 
FrauendieDSt. 
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schlag  gebend  sind,  glaube  ich  zeigen  zu  können,  dass  ia  den 
beiden  anirelUhrien  Tragen  die  conjuuctiou  abej'  nach  einem  be- 
slinimten  nihd.  sprachgebrauche  steht,  der  ganz  dem  heutigen 
gleicht,  wonach  wir  gewisse  fragen  mit  'aber'  einleiten,  ohne 
dass  ein  ausdrücklicher  gegensatz  vorhergegangen  wäre.  Jacob 
Grimm  beschreibt  (DWB  i  31)  in  UweD  die  conjuoctioo  als  'eio 
TerwuDderndes,  auffoFderndes  oder  schmälendes  bedeokliches  aber', 
ferwundeniDg  tb.  ist  ausgedrQckt:  da  fragt  iA:  aber  9md  m» 
dsf,  sM  das  die  ibia6M  alUf  —  er  Mti  itt  M,  idi  kam  ent 
wiit  der  kt%tm  ventMtmg  uium  ordmi.  oder»  aber,  wu  hat 
mit  diesem  allen  Rechas  brnder  zv  schaffen?  die  gehende  wird 
aufgeloiderl:  aber  morgen  nacht  Lisi  du  wider  da?  aber  ist  das 
recht?  fragen  wir  misbilligend  (schmälend  bedenklüli)  jemanden, 
der  unrecht  tut.  die  conjunclion  erklSrt  ?ich  in  diesen  fallen 
daher,  dass  ein  gegensatz  gedacht  ist  zwischen  dem  inhall  der 
firage  und  einer  bestimmten  tatsacbe,  an  die  sie  angeknöpft  tst^ 

Dieselben  drei  arten  von  flragen  mit  aber  (der  verwundornng, 
anfforderung  und  misbilligung)  besitst  auch  das  mittelhochdeutsche, 
und  der  gegensalt,  auf  den  sich  das  aber  heiteht,  muss  aus  dem 
fusammenbange  oder  der  Situation,  in  welcher  die  fragen  ge- 
stellt wurden,  ergänat  werden. 

Halten  wir  uns  zunächst  an  die  beiden  auffordernden  fragen 
Reioniars  und  Walthers,  so  ist  der  gegensatz,  den  die  conjunclion 
andeutet,  aus  den  zeilverhüllnisseu  zu  entnehmen,  welche  eben 
die  atifforderungen  veranlassten:  'alle  weit  ist  traurig,  ich  aber 
wünschte,  dass  jemand  lachte,  jemand  iroh  wäre.'  oder  auf- 
fordernd firagend:  'aber  will  niemand  lachen?  niemand  frob  sein?' 

It7,  30  widerholt  Walther  die  alte  frage: 
JV^  iing  ich  ah  idi  i  sone 
'wtf  0^  fernen  wmn  frö?' 

Wenn  in  diesen  fragen  die  meines  erachlens  unrichtige 
Übersetzung  der  parlikel  durch  *wideruni'  dem  sinne  nach  dennoch 
mOgUch  wäre,  so  ist  das  bei  den  meisten  der  tolgen<ien  beispielc 
nicht  der  fall,  und  man  wird  erkennen,  dass  in  derartigen 
fragen  in  der  tat  die  coojunction  und  nicht  das  adverb  vorliegt. 

*  dasselbe  ist  der  611  bei  *iber'  alt  iote^cctioD,  ygl.  Sdiweittrischea 
tdiottkon  1 41.  Bcoecke  ni  iw.  6200:  *dai8  sieh  ebtr  Mswtileo  auf  einen 
gegeneati  beiieht,  der  aosgelasBen  ond  ans  dem  snsammenbaoge  der  rede 
IQ  Tcnteheo  Ist,  Mdet  kelneo  sweifel.* 

Z.  F.  D.  A.  XUID.  N.  r.  XXI.  38 
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Mit  einer  verwuuderteo  frage  beginot  ebenfalU  eiD  Ued 
Reiomars  185,  27: 

S(>!({  ab  ich  mit  .sor/yen  ifnier  kben, 
swenn  ander  Hute  wmen  frö? 
hier  ist  die  übersetauog  durch  *wideruoi*  yollig  ausgescblossen. 
der  frage  geht  in  dem  iiede  nichts  vorher ,  foigliob  Mi  der  gegeo- 
sau,  aof  welchtD  des  binweiit,  «ufiierlialb  lu  sachea«  bMol- 
lieh  Hl  der  lateache,  die  den  itthArern  bekannt  irt:  ich  hin 
sorgenvoll«  sollte  ich  aber  immer  in  sorgen  leben?'  •  in  der 
fHige  ist  die  roeinong  eathallen:  *aher  ich  sollte  nicht  immer 
grund  la  sorgen  haben.' 

Ein  s|>i  uch  des  Meifsuers  (IIMS  iii  102^)  iäugl  au  : 
Wetz  aber  ein  mau,  ob  ich  noch  rehte  milte  müge  erwecken? 
\(»rausspuuDg  ist:   *ihr  wisst,  dass  rehiiu  milte  alafei.  —  wiwi's 
aber  jemand,  ob  ich  sie  noch  einmal  werde  erwecken  köuaea?' 
der  dichter  meint  wol  'niemand  weifs  es". 

Ähnlicher  art  ist  die  frage  Signneos  Tit.  69,  3: 
wets  qU  mmm»  «MW  ÜH  fnmm  ridutt 
an  kuim  Üe  ir  mshudm  nik      gmmKrbm,  dns  st  dm  firduü 

sMMdifP 

Ulrich  Ton  Lichtenstein  klagt  Fravend«  300,  9  f : 
Owe  dOM  ick  U  dm  wl  gemuoten  oM  lange  muo%  bellben 

ungetnuol, 

und  kh  doch  der  grözen  mcere  bin  ze  kranc. 
Sol  ab  ich  si  mi»Mn  diu  mich  ka99d?  mi  mir  lieben  diu  mir 

odd  Uide  tm? 

jd,  sö  wil  da%  herze  und  aUer  min  gedanc» 
vor  der  frage  ist  der  zwiscbengedanke  ausgelassen:  ^diesen 
kummer  verarsacht  mir  der  haas  der  geliebten.  —  soll  ich  aber 
sie  lieben,  die  mich  hssst?'  als  aotwoit  erwartet  man  auch  hier 
eine  Verneinung,  aber  Ulrich  erklärt:  jä,  tö  wil  da»  Asrav  usw. 

Auch  die  beiden  fragen  in  Höningens  tagelied  (143,  22  fl) 
mochte  ich  hierher  liebeo: 

Owe\  sol  aber  mir  iemer  me 

geliuhten  rftir  die  mihi 

noch  wizer  dannr  cnt  sne 

ir  Hp  vil  wol  geslahl?  

Otoe,>  8ol  aber  er  iemer  md 

dm  nwrgm  Ata  bnagen  P 
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der  begriff  der  widerholuog 'abermals ,  tei  of  r'  ist  ja  schon  durch 
iemer  m^'  aiis^»  (lni(  kt.  aber  wird  also,  obwol  es  betout  ist,  wie 
io  dem  sprucbe  des  Meirsners,  oicbt  da«  adverb,  sondero  die  con« 
juDClion  sein,  wodurch  die  frage  in  gagentati  gestellt  wird  zu 
der  tatsache,  dass  jetzt  ebeo  die  •ebetdeetuiHle  aogebrocben  ist.  . 
^werde  ich  die  geliebte  aber  sie  mehr  wider  sehen?  — wird  er  aber 
nie  mehr  den  morgen  bei  mir  erwarten?'  die  hoflnung,  oder 
wenigstens  der  wünsch  der  liebenden  liegt  darin:  ^es  wird  (es 
möge)  noch  geschehen/  vielieicbl  hatte  ich  diese  fragen  daher 
besser  oben  unter  die  aufTorderuden  Irage  ii  ^^eselzl.^ 

Noch  auf  eiue  stelle  na  Ureffor  1131  f  l303)  möchte  ich 
aufmerksam  machen,  die  bereits  BiiitM  kc  m  \\\.  ()200  angeführt 
hat:  *war  mnbe  h'it  er  dich  gestatjen?' 

*muoter,  ich  kan  dirs  nik  ges^m,* 
'stcA  ktTp  tmU  du  im  iht?' 
so  ianlel  die  frage  in  A,  wahrend  E  lisat:  tett  dto  im  ßbir  üitP 
*aber  tatst  du  ihm  nichts?'  die  frage,  welche  eine  bejahende 
antwort  erwartet,  steht  im  gegensats  an  der  aussage  des  kindea, 
das  von  einer  reranlassnng  aum  streit  nichts  wissen  will,  es 
'ist  interessant  tu  sehen,  wie  die  hss.  hier  schwanken:  1  hat  als 
dritte  lesart:  du  hattest  im  vilUcht  gMan.  ebenso  wenig  wie 
die  Schreiber  von  A  und  1  hat  der  herausgeber  Paul  die  stelle 
verstaii  len,  der  —  mit  Bartsch  —  sdneiht:  tcBte  dü  ime  iht? 
also  L  lülyt't)d,  nur  das  unbequeme  aber  einlach  fortlassend. 

Die  dritte  arl  vuu  fragen  mit  aber  sind  solche  der  mis- 
billiguDg.  ich  möchte  hierher  eine  form  der  revocatio  rechnen, 
wie  sie  Trist.  1015  f  vorliegt: 

Was  wize  ich  obu  dm  guotm  mm? 

die  frage  steht  im  gegensata  dasn,  dass  eben  bescbuldigungen 
.  ausgesprochen  wurden ,  wie  die  neuhochdenlache  frage  ^aber  ist 

das  recht?'  voraussetzt,  dass  der  gefragte  eben  unrecht  getan 

)iai    mir  sind  augenblicklich  nicht  mehr  beispiele  solcher  k  vo- 

cierenden  fragen  zur  band,  doch  zweifle  ich  niciit,  dd^t»  sich 

noch  weitere  belege  werden  flnden  lassen. 

'  in  fragen,  auf  die  wir  eine  bejahende  antwort  erwarten,  brauchen 
wir  lipntp  dip  negativen  worU'  'nicht,  nie  mehr,  niemand",  während  die- 
selben im  nihd.  positiv  an-scedruckt  wurden;  i///,  irmer,  ieman.  niao  ver- 
gleiche oben  die  auffordeiuden  (ragen  Heiamars  ttod  WalttierSi^  ebeoso  einige 
der  üoch  folgenden  beispiele. 

28« 
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Eine  misbilUgeode  frage  aDiierer  arl  sehe  ich  Pan.  651, 7  fT, 
obwol  LacbmanD  nod  Bartsch  die  stelle  nicht  als  frage  ge- 
fassl  haben:  Keie  ipraeh  in  jlme  %om 

'wart  abe  ie  sö  werder  man  gdtom, 

getura  iA  des  gelouben  hän, 
10  sd  00»  NorwcBoe  Gdwän, 

zm  dar  näher!  holt  in  ddl 
'  8Ö  ist  er  lihte  anderswd. 

wil  t')-  iri'xken  ah  ein  eichorn, 

ir  mnyl  tu  srhiere  hau  verlorn. 
Bd^l^ch  bemerkt  hierzu  (xni  l'lb):  der  siou  isl:  da  Gawau  der 
werteste  mann  auf  erden  ist;  aber  in  ILeies  ironischer  weise 
ausgedrOckt:  wenn  ich  glauben  dorfke,  dasa  es  noch  einen  so 
werten. mann  wie  Gawan  gibt,  so  riefe  ich  euch  zu  — dann 
würde  der  folgende  zuruf  und  der  Torwurf,  dasa  der  gesuchte 
sich  doch  Dicht  iimhn  lasse,  nicht  auf  Gawan,  sondern  auf  den- 
jenigen, den  sich  &eie  als  gleich  wacker  vorstellt,  zu  bezieben  sein, 
was  soll  aber  gegen  diese  nur  gedachte  persöuüchkt'it  der  angriff? 
zeile  11  — 14  geifsell  Keie  die  unslätigkeii  Gawaus,  der  unver- 
mutet bald  hier  bald  dort  auftaucht  und  stiuen  freunden  wie  ein 
eichhoru  immer  wider  entschiü|>lL  die  vorhergehenden  verse 
8 — 10  stehen  mit  dieser  anschuldigung  in  keinem  Zusammen- 
hang, sie  sind  vielmehr  eine  ärgerliche  frage  Keies,  den  die 
grofseo  zunistungeu ,  die  Gawans  wegen  an  Artus  hof  getrofifen 
werden,  verdriersen.  *gibt  es  denn  keinen  so  werten  mann  melur 
in  der  weit  wie  Gawan ,  dasa  ihr  seinetwegen  so  viele  umstsnde 
macht?'  oder  wörtlich  übersetzt,  eine  vorwurfsvolle  frage:  'aber 
ward  nie  ein  so  wertermann  geboren  (dürfte  ich  das  glauben  7) 
wie  Gawan  von  Norwegen?'  das  abe  deutet  auch  hier  einen  gegen- 
satz  an,  der  nach  Keies  meinun^'  zwischen  deni  wert  des  maones 
und  den  anstallen,  dn^  zu  st  iiicjn  unpfan}^' getroüen  werden,  be- 
steht, v.  10  ist  also  das  komma  in  ein  fragezeicheo  umzuändern.^ 

*  Wolfram  hat  noeb  swei  Ingea  mit  aber,  die  jedoch  hier  nicht  ia 
belraoht  kommen,  weil  der  gegensatz,  aiif  drn  sich  die  conjtinrlion  bezieht, 
Im  vorhergebeodeo  bestimmt  angegebeo  ist.  l'arz.  500,  III  iragt  Trevritenl, 
nachdem  er  erfahren  hat,  dass  aein  gast  sein  pfeid  einem  gialfittcr  im 
kämpfe  aligewoimen  hat: 

ist  ab  der  ^fneseUf 
det  es  von  rekle  solde  wesenf 
der  gegeoatts  tat  hier:  der  ritter  int  vom  pferde  berabgeatoeben  (wie  eben 

erzälilt  wurde),  aber  er  ist  mit  dem  leben  davon  gekommen,  und  ferner 
Wh.  238,5  If:  (jiyburg  beobachtet  mit  ihrem  galten  das  heranrücken  der  ver- 
tKihiedeueu  ihr  zu  hilfe  eileudeo  heerhaufeti  der  Franzotien.  auch  Heiui« 
rieh,  Willcbalmi  vaier,  bleibt  nicht  zarflck: 

Gyburc  sah  ir  twehrv  hnrnn. 

*i  sprach  'hdUu  war  ^enom/if 

mar  ab  jitm  kumend»  «fiif* 
die  frage  *wer  und  aber  jene?'  stellt  die  neu  ankommenden  io  gegcnaata 
an  den  von  ihrem  gttteo  ihr  schon  genannten  fremden. 
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J)\p  nnf^pf'iJfirtfM]  heispiple  werden  is'eniltjen ,  um  ilt'ii  L^cluiiuch 
der  cüujuuclion  aber  iii  ilei  ir<*ge,  so  wie  er  uns  heule  geläuüg 
ist,  auch  fürs  mitteihochdculsche  zu  bestätigen,  die  f^lle,  in 
denen  er  statt  hat,  sind  aut  beiden  spracbstufen  verwunderte, 
auffordernde  oder  misbilligende  fragen,  oar  eins  möchte 
ich  min  sehluss  noch  benrorbeben :  wir  verwendeD  heule  die  Par- 
tikel ^deon',  um  die  Drage  dringlicher  xa  machen  (DWB  u  951). 
ich  habe  dieses  wOrtcben  forbin  in  der  rede  Keies  eingeschoben 
Cgibt  es  denn  keinen  so  werten  mann  mehr  .  .,?')>  und  man 
kann  es  ohne  fehler  auch  in  den  tlbrigen  fragen  swiscben* 
fDgen  (will  denn  niemand  fröhlich  sein?  sollte  ich  denn  immer 
in  sor<;en  leben?  usw.),  nur  glaube  man  nicht,  damit  den  sinn 
des  mhd.  aber  widergegeben  zu  haben,  denn  nicht  die  diin"„'licli- 
keit  bezeiclinet  dasselbe  in  der  frage,  sondern  ebenso  wie  im 
neuhochdeutschen  einen  gegensatz,  der  zwischen  dem  inhalt  der 
frage  uud  einer  bestimmten  sie  veranlassenden  latsache  ge- 
dacht ist. 

Harburg  Xm.  JOÜAININES  STOSCU. 


DIE  VERSE  VOM  EBER  IN  DER  SANGALLER 

RHETORIK. 

In  der  Geschichte  der  deutschen  litt.  s.  61  f  schreibt  Scherer: 
'aus  der  Schilderung  einer  jagd  haben  wir  die  bescbreibnng  eines 
angeschossenen  ebers,  worin  komische  Obertreibung  waltet.' 
damit  scheint  mir  die  eigentUmlichkeit  der  Sangaller  verse  sehr 
richtig  bezeichnet,  zugleich  uImi  Scherers  iiUhere  Vermutung, 
wonach  sie  einem  liede  von  der  grüudung  der  bürg  Ebersberg 
in  Oberbaiern  aogebOrlen,  fortzufallen,  denn  es  ist  nicbt  anzu- 
nehmen, dass  die  ssge,  welche  die  wunderbare  TorherverltOndigung 
des  einbruchs  der  Hunnen  durch  einen  in  jener  gegend  sich 
zeigenden  gewaltigen  eher  enthielt,  in  komischem  tone  sollte  er- 
aflhll  worden  sein.  *das  älteste  deutsche  beispiel  von  Jägerlatein' 
nennt  Baecbtold  die  verse  ganz  treflend  in  seiner  Geschichte  der 
deutschen  litt,  in  der  Schweiz  s.  15. 

Schade  dachte  fGefm.  xiv  46)  daran,  dass  Hk^  m  rrrle 
slelH'nden  Zeilen  vielleicht  stellen  aus  einem  lügeumärclh  ti  uiu  *^n. 
es  ist  das  möglich,  aber  es  ISlsst  sich  auch  kein  sicherer  anhält 
dafür  gewinnen,  denn  obwul  Übertreibungen  sich  viellach  in 
lOgendichtungen  finden ,  bilden  sie  doch  nicht  das  entscheidende 
kennieichen  far  diese  dichtungsgattung,  deren  kecke  art  sich 
viebnehr  darin  geftllt,  die  Ordnung  der  dinge  umzukehren,  die 
weit  auf  den  köpf  zu  stellen,  eher  mdchte  ich  die  beiden  Strophen 
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der  Rhptorik  lür  die  Überreste  eines  spoü*?e(!ichte8  hnlten ,  das 
eil)  jagdahenteiier  darstellte,  bei  weh  liPtn  es  dein  schützen  nicht 
gelungen  war,  den  angescbosseoeü  eber  zu  töleo.  der  un- 
geschickte oder  leige  ja^rer  sollte  verspoUei  werden,  der  ge- 
brauch de&  praesens  lu  der  erzahluug  lassl  sich  mit  Müllenhoff 
■  80  erklüreD,  dass  wir  die  erbalteoeo  Zeilen  als  teile  einer  boi- 
scbaft  nabmen;  vicUeieht  sprach  aia  der  acbttize  aelbat,  der  ?er 
dem  uiilier  eben  geflohen  war  und  4n  aehrecken  und  aufregung 
Uber  das,  was  er  gesehen',  die  gewaltige  hyperbel  anwandle, 
also  ein  apottlied  über  eine  feninglackl«  ebeijaid.! 

Dieses  spotllied  miiss  in  SGallen  wol  bekannt  gewesen  sein, 

da  Notker  stellen  daraus  neben  geläufigen  ciassischen  citaten  an- 
führt, auch  den  titel  scheint  er  uns  noch  (z.  24  der  Denkmttler) 
autbewahrt  zu  haben:  aeut  et  teutonice  de  apro. 

leb  möchte  nun  auf  eine  stelle  in  den  Casus  SGalli  auf- 
merksam machen,  worin  von  jagden,  in  sondorhoit  nucli  von 
eberjfi^di  [),  erzählt  wird,  welche  die  mOnche  mil  grofsem  ürger 
ansahen.'  zur  zeit  des  abtes  Hartmann,  heifst  es  cap.  48,  der 
ein  frommer  und  gelehrter  herr,  aber  kein  guter  Verwalter  der 
klosterläudereieu  gewesen,  seien  die  uieier  der  örtlichkeiten 
(maiores  locorum)  so  ausschweifend  geworden,  dass  sie  begonnen 
hatten,  gUniende  Schilde  and  Waffen  zu  fahren;  sie  hütlen  ge- 
lernt, mit  anderem  klänge,  als  die  ttbrigen  leute  der  ansiedelungen, 
in  die  httmer  zu  blasen,  und  Jagdhunde  gehalten,  anfangs  für 
hasen,  zuletzt  auch  nicht  für  wOlfe,  sondern  um  hären  und 
tuskische(?)3  eher  zu  bedrohen,  'die  keUer',  hatten  sie 
"^'esa<^f,  'mögen  liöfe  und  ücker  bebauen;  wir  wollen  unsere 
leheugüler  besorgen  und  der  jagd,  wie  es  mannern  geziemt, 
nachgehen.'  —  maiores  locornm  ....  mitn  et  armn  polita 
gestare  mcwperant ;  tubas  alto,  <iH(im  caeteri  villani ,  clanctu  m- 
flare  didiceraut  ;  caties  primo  ad  lepores,  postremo  a'tiam  non  ad 
lupos,  ged  adursos,  et  ad  Tuscos,  \U  quidam  ait ,  minandos  alu- 
mmt  aproh  'etHanarif,  aiiMt,  'eurlm  ü  u^ros  «moImI;  wos  frs- 
nefida  noUra  euremus  et  vmuUui,  ut  mrvf  deut,  iiubdgeamm!' 

Abt  Hartmann  starb  im  jähr  925.  er  hinterllefii  nach  Ecke- 
harls  Zeugnis  (cap.  47)  ein  buch  Uber  die  gesehichte  seiner  zeit, 

*  ich  gehe  auf  die  ahwfirhenden  ansichten  anderer  hier  der  kfiree 
halber  nicht  ein  und  verweise  nur  auf  den  aufaatz  von  Schädel  (Zs.  f.  d. 
phil.  1x93 ff),  wo  die  Utteralor  Uber  die  vene  am  dier  SaogtUer  Rhetorik 
iDsaDOieDgestellt  ist.   vgl.  auch  Baechtold  aao.  inm.  so  a.  15. 

•  ich  benutze  die  Übersetzung  von  Meyer  von  Knonau  in  den  Gesrhirht- 
schreibfru  der  deutschen  vorzeit.  den  itxt  citiere  ich  nach  der  ausgäbe 
dcawlben  gelehrten  io  dco  HUteUangen  tur  viteriindisobeB  gewlilclite,  ncae 
folge  V  und  VI.  auch  sind  die  anmerkungen  Meyen  eiosusehen ,  der  aufser- 
dem  auf  Nitzscb  MiniatcriiaiSt  und  bargenum  s.  44  end  WaiU  DVG  v292 

a.  2  verweist. 

Tuscus  aper  Slatiut»  Silv.  4, 6, 10.] 
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das  uus  leider  verloren  ist.  möglicher  weise  eolbieit  es  genaueres 
über  die  ausächreitungen  der  meier. 

Sollte  das  spoUlied  vom  eber,  dessen  reste  wir  in  den  versen  * 
der  Sangaller  Rbeiorik  xu  fiodeo  glaubten,  mit  dieses  den 
mOnebeD  «Mielstieb  acbeinenden  blueriiehen  jagdvergnügungea 
in  »leamiiieDliaog  sldbeoT  irgend  eio  nicht  gant  rohmlicber 
TCHfall,  der  sich  aof  einer  ebeijagd  zugetragen,  wäre  von  (!< n 
brOdern  tum  gegenständ  eines  schmähgedichtes  gemacht  worden? 
man  weifs  ja  aü«?  Eckehart,  dass  die  Sangaller  unter  umstanden 
böse  Zungen  halten,  besonders  wenn  es  galt,  Interessen  ihres 
Klosters  zu  verteidigen,  es  scheint  mir  nichts  im  wege,  dass  die 
bruchstucke,  die  wirbesitzen»  noch  im  anian^  des  lOjhs.  entstanden 
sind,  auch  dauerte  der  streit  mit  den  meieru,  wie  c^p.  49  be* 
richtet  wird,  unter  Uartmauus  nacbfolger  fort  wenn  ein  solches 
Spottgedicht  damals  vorhanden  war,  so  konnte  es  recht  wol  zu 
Notkers  seit  noch  bekannt  sein:  betraf  es  doch  eine  angelegen- 
heit,  welche  die  mOnche  einige  Jahrzehnte  froher  sehr  lebhaft 
beschäftigt  hatte. 

Falls  meine  deutung  das  richtige  trifft,  so  würden  die 
drei  rtltesten  spolllieder,  die  wir  besitzen,  uns  s9mmtlich  aus 
SOailen  überliffrTi  sein;  denn  auch  die  vcrse  nut  Liubcne  und 
der  von  MfillenhofT  Zs.  18,  261  f  besprochene  vers,  wahrschein- 
lich der  autang  eines  spotüiedchens,  finden  sich  in  Sangaller  hss. 

Marburg,  november  1888.  JOHANNES  STOSCU. 


ZU  HELBUNG. 

In  den  Studien  Wiener  sitsnngsber.  cu  568  und  in  der  aus- 
gäbe des  Helbling  s.xz  habe  ich,  Karajan  folgend,  die  abfassung 
des  5  gedicbtes  in  das  jähr  1286  gesetzt,  ab  in  welchem  jener 
zng  herzog  Albrechts  gegen  den  grafen  Iwan  vGüssing  statt- 
gefunden habe,  bei  dem  der  jüngere  Lengenbacher  und  Alber 
vBucheim  gefangen  wurden ,  Helbl.  v  67  fT.  jene  fehde  Hillt  aber 
nicht  ins  jähr  1286  —  wie  <)ie  steirisclie  Heinichronik  25815 
e=s  cap.  ccLXXviu  angil  l  —  soiiihüi  l  'ibo :  zu  diesem  jalii  wird 
sie  von  den  Ann.  SHmlpn  u  i5ail^bu^g.  MG  SS  ix  809  z.  46  IT 
berichtet,  die  Ann.  sind  die  einzige  gleichzeitige  quelle,  welche 
von  dem  «reignis  notiz  nimmt,  auf  sie  geht  in  der  bauptsache 
der  bericht  der  Rehr.  zurUck  und  ihrer  datierung  hat  sich  Buber 
Gesch.  Osleir.  n  191  angeschlossen. 

Übrigens  auch  sonst  lisst  sich  das  datum  12S5  wahrschein- 
lich machen,  in  jener  fehde  zog,  heifst  es  in  der  Rehr.  25137 
cap.  ccLZOt,  das  beer  Albrechts  gegen  die  von  Iwan  besetzte 
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veste  Bernstein.  Ottokar  alleiu  hai  diese  nachricht.  weiio  wir 
ihm  glaui>en  schenken,  so  stellt  sieb  der  nächste  Zusammenhang 
mit  der  CouU  ViDdob.  SS  ix  712  her:  deno  bier  wird  Kam 
jabr  1284  aogemerlit,  dass  der  Uogerakonig  Ladisbue  Berostein 
belagerte,  yod  den  seinen  jedoch  scbtecht  uoterstiltit  es  nicht 
erobern  konnte,  und  Ottokar  erzählt  24978 ff,  dass  Ladislaus 
den  herzog  um  seine  hilfe  bat,  damit  er  bürgen,  die  ihm  Iwan 
vorenthalte,  zurückgewinne,  schon  jänner  1284  hatten  die  Ungarn 
die  belagerung  von  Bcrnsfein  begonnen  (siehe  Iluber  im  Archiv 
fiir  ^^sterr.  gesch.  lxv  2u2j  und  die  an-^pielung  in  der  Urkunde 
vom  28.  VII.  1284  (ebenda)  lüsst  wol  scliiiefsen,  dass  sie  damals 
bereits  aiifVeboben  war.  es  ist  kein  grund  vorhanden,  an  der 
nachrichL  Ouokars,  dass  Albrechts  zug  1285  sich  gegen  lieiu- 
stein  richtete,  zu  zweifeln. 

Um  nun  die  obere  griinie  fOr  die  leit  der  abfossung  des 
5  Helblinggedichtes  zu  gewinnen,  mochte  man  ja  zunichst  die 
erzäblung  vom  friedensscbluss  benutzen,  die  Ottokar  25816  ff 
cap.  ccLZZix  gibt:  sie  setzt  voraus,  dass  der  vertrag  nicht 
allzu  lange  nach  der  niederlage  des  herzoglichen  aufgebots  ge- 
schlossen wnrde.  seine  bedingunf^en  selbst  —  wir  sind  hierüber 
oline  jede  urkundliche  nachricht  —  erwecken  in  so  lerne  mis- 
trauen,  als  sie  das  seil  1278  andauernde  bilndois  zwischen 
Albrecht  und  Ladislaus  unterbrechen  und  wir  doch  schon  1287 
den  herzog  wider  im  kriege  gegen  Iwan  limieu.  andererseits 
sind  sie  in  der  Rehr,  so  deutlich  gehalten ,  wie  wir  es  sonst  be- 
obachten, wenn  Ottokar  urkundliche  bestimmungen  naher  kennen 
zu  lernen  gdegenheit  hatte. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  wir  vermögen  Oltokars  angäbe,  dass 
der  vertrag  die  freüassung  jener,  die  noch  in  Iwans  banden  sich 
befanden,  erwtlrkte,  wenigstens  fflr  einen  derselben,  Albcr  von 
Bucheim,  urkundlich  zu  unterstützen:  am  12.  xu.  1285  ist  Alber 
wider  in  Wien,  denn  er  bezeugt  und  besiegelt  die  Urkunde 
gleiches  dalums  Fontes  rer.  Aiistr.  dipl  \  33.  da  flelbl.  v  den 
ßurheimer  noch  in  der  getangeuschalt  Iwans  weils,  so  muss  das 
gedieht  noch  1285  verfasst  worden  sein. 

Dann  aber  empfiehlt  es  sich,  in  der  deulung  der  Zeilen  7f 
wider  zur  auffassung  Karajans  zurückzukehren ,  der  in  ihnen  eine 
anspielung  auf  die  jähre  1276  —  81  sah:  4  jähre  in  runder  zahl, 
genauer  4  jähre  und  etwa  8  monate  hatte  kOnig  Rudolf  seinen 
hauptwohnsitz  in  Wien,  oder  sollte  der  dichter  die  langereu 
abwesenheiten,  als  der  kOnig  von  Wien  aus  nach  Böhmen  und 
nach  der  Steiermark  zog,  abgerechnet  haben? 

Wien,  april  1889.  JOSEPH  SEEMOLLER. 


Droflk  vm  J.  B.  Hlra«kf«U  In  Mytlf. 
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t^ie  sprachiaule  im  allgemeineD  und  die  laote  des  englischen«  fraoidsiscfaea 
und  dcnCtelMii  mi  betondeni.  Ton  dr  Monm  ThAuniAix,  ord.  pn»ISe«or 
an  der  unhertiUt  BoiD.  Ldfilf, GF«ek,  1884->86.  vm nad 330 M. 

b\  —  7  m. 

Die  Trautmannsche  darstellung  der  sprachphysiologie  strebt 
nach  wissenschaftlicher  gestaltung  des  massenhafteD  Stoffes  und 
ist  klar,  bestinimt,  kurz  und  übersichtlich  bei  grofser  reichhaltig* 
keil,  sie  spricht  noch  von  lauten ,  nicht  von  Sprachelementen, 
gegen  die  wir  hofTendich  schon  durch  di»'  elh  nlffn*?e  des  wortes 
hinreichend  geschülzl  sind,  «irherüch  wird  die  pljvsiolügie  noch 
ungeahnte  triumphe  feiüi  n ;  man  wird  dereinst  die  Würdigung  der 
kunsl  eines  RafTael  nicht  mehr  aut  die  belrachtung  und  prütung 
seiner  genSlde,  sonderD  auf  eine  genitle  tbeorie  der  mechanik 
seiner  flnger«  «nd  snmnQskeln  gründen,  am  ersten  wird  sie 
auf  dem  gebiet  der  menschlidben  rede  ein  derartiges  herliebes 
xiel  erreichen,  sodass  sich  die  eigentümliche  gestalcnng  der  spnehe 
eines  Volkes  zu  einer  gegebenen  zeit  auf  den  bau  seiner  sprach- 
werkzeuf:!^  und  inshesonderp  yiif  die  hervorragende  entwirkplnng 
bestimmter  muskeln  wird  zurückführen  laFSPn.  e«  i«t  schon  j^izt 
ein  gewinn,  dass  man  schärfer  zwischen  sprai  sKilni^lc  und 
spraciiakuslik  scheiden  lernt,  aber  letztere,  weiciie  Tiauinianu 
durch  genauere  bestimmung  der  tonhöhe  der  stimmlosen  laute 
SU  fordern  sucht,  wird  auf  das  recht  des  daseins  nicht  verzichten, 
enndem  sieh  ans  den  höchst  bescheidenen  anftogen ,  hei  welchen 
sie  jelit  noch  steht «  an  hoher  biate  entwickeln,  die  spräche 
pflanzt  sich  durch  begncken  nur  in  geringem  mafke  und  durch 
betasten  gar  nicht,  sondern  eben  durch  abhören  von  gesehtecht 
zu  geschleclit  fort;  und  eine  verstflndigung  überfremde,  nie  ge- 
hörte laute  ist,  ebenso  wie  deren  erlernung,  mittelst  der  physio- 
logischen beschreibung  allein ,  ohne  von  bekannten  gegebenen 
lauten  auszugehen,  eine  sache  der  reinen  Unmöglichkeit,  die  zu- 
versichtlichkeit, mit  welcher  oft  das  gegenleil  beliauptet  wird, 
erinnert  an  diejenige,  mit  welcher  DuBois-Reymond  der  ältere 
(Kadanus,  Berlin  1892,  s.  214)  lehrt,  das  lispeln  müsse  sofort 
anfhoren,  wenn  man  die  untere  zahnreihe  dicht  an  die  obere  an- 
schliefse,  und  6,  p  würden  dann  unfehlbar  zu  f,  s. 

Von  anderen  Systemen  unterscheidet  sich  das  Trautmannsche, 
Avelclies  sonst  im  grofsen  ganzen  der  überlieferten  Schablone  folgt, 
durch  die  fremden  namen;  zb.  liest  man  von  giei,  beuch,  galm, 
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di«8,  treff  usw.,  wobei  Obrigens  tu  beachtoo,  dass  sie  mdsieDS 
nur  in  Tonchlag  gebracht  werden  und  Im  lexte  weiter  nicht  er* 
scheinen,  der  verf.  nennt  sie  'deutsch',  was  doch  nur  im  histo- 
rischen, gelehrten,  nicht  aber  im  natürlichen,  Tolkslümlicljpn  sinne 
gemeint  ist,  wonach  iLomödie,  locomotive,  gensdarm 
als  allgemein  verslJlndüch  und  üblich  jetzt  durchaus  deutsch  sind, 
unbedingt  zu  billigen  sind  die  s[>i  ai  lir(  luiger,  wenn  sie  die  in 
beiderlei  sinne  fremden  wüiier  LekdiDpieu,  mit  denen  gering- 
scbälzung  des  einheimischen ,  Faulheit  und  dUnkel  die  spräche  der 
gebildeten  und  halbgebildeten  ttberscfawemml  beben«  wer  aber 
wie  T.  weiter  gehen  und  aueh  die  blofs  historisdi  ftvmden  wOrter 
rerdrüngen  will,  vergisst,  dass  unsere  gymnasien  wol  latein-  und 
griecbischschulen ,  aber  keine  deutschsebulen  sind,  dass  entgegen 
dem  vorbilde  der  Griechen  und  Römer,  welche  man  in  der  theorie 
überschwenglich  lobt,  um  in  der  praxis  so  ziemlich  das  gegenteil 
von  ihnen  zu  tun,  die  mullersprnche  das  aschenbrodel  uns^TPS 
höheren  Unterrichtes  ist  und  vorwiegend  von  niciügeiiuatikHLLn 
gelehrt  wird,  dass  in  folge  dessen  die  geldldeten  bei  uns  nicht 
blofs  sich  viel  mehr  und  weit  hauQger  als  in  anderen  culturlündera 
einen  erbftrmlichen  stil  zu  schulden  kommen  lassen ,  sondern  auch 
trots  ihrer  Vertrautheit  mit  lateinischen  und  griechischen  tiileleien 
Äel  aller  theoretischen  einsieht  in  die  nbd.  grammatik,  nament^ 
lieh  in  besug  auf  schritt-,  laut-  und  formenlehre  entbehren,  so 
lange  unsere  Schulbildung  nicht  eine  ganz  andere  ist,  wird  die 
menge  die  unltekanutesteo ,  abgeschmacktesten  und  schwerfällig- 
sten hpnei)  Uli  Hilten  ans  frfmdeu  sprachen  mit  bchn;'en  nnfnehmen, 
hingegen  neubiidungen  aus  dem  deut^^cbeu  vornehm  beiüchelu  uud 
mit  schalen  witzen  abtun. 

Fremdartig  uuU  schwer  lerubar  ist  ferner  T.s  lautbezeich- 
nung,  obgleich  das  lateinische  alphahet  deren  grundlage  bildet; 
bedenklicher  noch  ist  deren  kostspiel igkeit  (llr  den  druck:  von 
den  64  buchstaben  (s.  120  f;  bei  dem  obersten  vocalzeichen  auf 
s.  120  hat  sich  der  Setzer  versehen),  welche  sich  in  den  zu- 
sammenhangenden sfigen  nicht  etwa  blofs  durch  aufserfaalh  der- 
selben betiodliche  puncte  oder  heistriche  von  einander  unter- 
scheiden, müssen  46  neu  rcschniUrn  werden,  darunter  auch  die 
zeichen  für  die  laute,  die  m  ui  sonst  mit  w  v  f  m  n  s  r  h  dar- 
zustellen pflegt;  nicht  aU  neu  gerechnet  sind  Iiier  y  b  d  g  j\ 
obgleich  sie  nicht  ganz  ohne  vti^uderung  geblieben,  ich  be- 
dauere in  des  verf.s  eigenem  interesse  lebhaft,  dass  er  den  wider- 
sprach nicht  hat  aufgeben  können,  den  er  schon  vor  11  jähren 
brieflich  gegen  den  ninften  meiner  *swOlf  satte'  erhoben  hat,  und 
fürchte,  dass  der  hohe  preis  des  trefflichen  buches  durch  die 
misachtung  meines  wolgemeinten  rates  verschuldet  ist  und  im 
verein  mit  den  vielen  ungewohnten  buchstaben  viele  käufer  ab- 
schreckt. —  dass  T.  sich  nicht  darüber  ausspricht,  warum  die 
laute  und  ihre  eigenschaften  in  der  weise  bezeichnet  werden 
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sollen,  er  es  will,  halle  ich  zwar  für  unwissenschaftlich,  so 
allgemein  beliebt  dieses  verfahren  bei  den  ^relelirtPH  ist,  aber 
imnit  iliin  lür  verslJimliger  als  griiude  einzugeben,  zu  welciien  die 
geuiaehlen  forschläge  wie  die  faust  iiufs  auge  passen,  so  zb. 
schrieb  mir  ein  bekauulei  iaul|>b)Siüiüge  und  prolcs&or,  tür  rein 
wissenschafUiche  sweek«  sei  mein  alpbabel  ^itottbertreffüch',  aber 
mil  rttckeichi  auf  das  grofsere  piibli€am,  an  das  er  sich  wende, 
niBsse  er  sich  in  einigen  puncten  enger  an  das  hergebrachte  an- 
schliefsen.  und  was  verlangt  er  nun,  uro  das  ungewohnte  auge 
des  laien  nicht  durch  fremdartiges  zu  verletzen  ?  statt  mit  mir  rofe^ 
ko/e  zu  schreiben,  schreibt  er  rose,  kosel  ähnlich  verhalt  es  sich 
mit  seinen  ithripen  abweicbiirigrii.  da  lobe  ich  mir  doch  dio  Idnrlieit 
UDtl  iolgerichligiieit  eines  anderen  bekannten  lautpbysioiogeu  und 
Professors,  welcher  den  gruu»l>a[£  aufgestellt  bat  und  in  seinen  er- 
Orterungen  über  Orthographie  mit  unerbittlicher  strenge  beioigt, 
dass  man  in  orthographischen  dingen  überhaupt  nicht  denken 
solle,  da  in  folge  unserer  herschenden  gymnasialbildung  diese  denk- 
scbeo  nicht  lu  den  grOsten  Seltenheiten  gehört  und  der  Wirrwarr 
In  der  wissenschafllkheo  Schreibung  nicht  blofs  weit  gröfser  ist 
als  in  der  volkstümlichen,  sondern  tSIglich  unleidlicher  wird,  so 
wäre  das  beste,  ein  zweiter  Putlkamer  würde  ftlr  alle  werke, 
welche  mil  staatsunterstülzung  gedruckt  oder  von  strintRl  esoldeten 
geschrieben  werden,  ein  bis  in  alle  eiuzelheiten  unbedingt  bin« 
deudes  pbysiologisclies  alpbabet  decrelieren. 

Der  hauplweri  des  LutJies  liegt  in  dem  zweiten,  practischen 
teile,  welcher  etue  vorzügliche,  aul  eingehender  und  scharfer 
hrolMrbiuDg  beruhende  darstellung  der  elementarlehre  (phonetik 
und  das  wichtigste  aus  prosodie  und  dynamik)  des  englischen, 
.  fransOsischf n  und  deutschen  gibt*  verf.  betritt  den  einaig  rich- 
tigen weg  und  gebt  nicht  von  den  lauten,  sondern  von  der 
htTschenden  Orthographie  aus;  er  beeinträchtigt  die  übersiebt- 
liclikeiY  und  brauchbarkeit  allerdings  dadurch,  dass  er  seinem 
einieilungsfirimd  iiieht  Iren  l)|pibt.  bedauerlich  ist  ferner,  dass 
er  laut  und  buc  iisiahen  uiclit  scharf  genug  aus  einander  halt,  die 
üä<  hste  aufjiabe  der  sjMacliphysiologischen  lehrbücher  ist  nicht 
etwa,  alle  niOglniitu  kmiieiteu  aulzuzahlen,  deren  menge  den 
auDiDger  vei wirrt  und  entmutigt,  sondern  nachdrOcklicbst  die 
henchende  Terwechselung  von  spreche  und  schrill  zu  bekämpfen, 
mit  welcher  sb.  die  Obltche  Orthographie  der  fremdwOrter  sowie 
die  nfrz.  Verslehre  mit  all  ihren  albernheiten  steht  und  föllt,  und 
Welche  sowol  die  besserung  der  hergebrachten  Schreibung  als  die 
richtige  anffassung  der  spräche  in  empfindlicher  weise  erschwert; 
diese  pflicht  isi  um  so  dringender,  da  die  Wahrheit  nicht  etwa 
blofs  uoeikanui  l)ieibl,  sondern  l)evN ust  bestritten  wird,  nachdem 
in  Vietors  Zeiiiscbrift  gezeigt  worden,  wie  pnz  anders  sich  die 
fi niininbiUlung  der  frz.  adjeclive  darstellt,  weuu  man  die  spräche 
zu  gründe  legt,  statt  mit  sämmtlicfaen  grammatiken  an  den  buch- 
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«toben  su  kleben,  nahm  HerrigB  Archiv  denselben  gegemtaad 
wider  aof ,  um  die  unmdglichkeit  einer  streng  wissenschaftlichen 
schieibttng  und  die  notwendigkeit  des  fesihaitens  an  den  alten 
Irrtümern  Ittr  das  nArs.  so  erweisen!  wieso?  gehe  man  ¥0111  won- 

bild  aus,  so  habe  man  eine  einfache  rege! :  fem.—msc.-f-E-zeichen. 
halte  man  sich  an  die  Wörter,  so  vrrsinke  man  ins  chaos:  fyi:  fyi; 
fcyi :  kyü;  pi*i :  yhf;  f1n:dus;  bo:bdn  usw.  aber  Ton  den  zahl- 
reirlu'n  ausnahmen  ai>gesehen,  woher  weifs  denn  der  schQler,  dass 
er  lui,  cuit,  pris  usw.  schreiben  soll?  gibt  es  dafür  auch 
eine  'einlache'  regel?  der  lehrer  muss  ihn  vielmehr  gerade  auf 
das  femininum  verweisen ,  um  die  Orthographie  des  mascnUnimis 
zu  finden  (sb.  Noel  et  Chapsal,  Gramm,  fran^  1866  %  124). 
ferner:  genau  ao  leicht,  wie  man  lernt,  dass  man  pris  schreiht 
nnd  pfi  spricht,  prägt  man  sich  auch  ein,  dass  das  fem.  zu 
pH  ist.  das  köstlichste  ist  aber,  dass  der  Orthographie  zu  lieb 
eiiif  sprachgeschichtliche  abgeschmacklheit  nrul  oine  lautiirhp  iin- 
möglK  likoit  gelehrt  wird:  das  frz.  fem.  ist  gar  nicht  aus  dem  msc. 
entstanden,  zb.  honne,  fine  nicht  aus  l)on,  fin,  und  die 
Idulfulgen  on,  in  kOnueu  sich  niclil  aus  den  einzelnen  vocallaulen 
},  f  entwickeln,  sondern  bön»  /in  sind  aus  dem  lat.  bona(m), 
finita(m)  hervorgegangen  wie  6^,/«  aus  bonu(m),  ftnitn(m).-* 
einer  solchen  hartnackigen  aberschstzung  der  Orthographie  gegen- 
Ober  darf  die  Sprachphysiologie  nie  im  zweifei  lassen ,  ob  sie  von 
lauten  oder  \  a  buchstaben  spricht,  und  keine  aasdrücke  ver- 
wenden, welche  die  hergebrachte  vermengung  begflnsligeo.  aber 
T.  redet  fort  und  fort  von  doppelconsonanten ,  wo  er  verdoppoltf» 
consonanten zeichen  mnat;  er  hchi  dies  zwar  in  einer  an- 
merkung  zu  §  348  ausdrücklich  lirivor  urid  «^agt  fast  hei  jedem 
consoiiantenzeichen  in  endlosen  wult  i  liuhini^t  ii .  dass  dessen  Ver- 
doppelung in  der  deutschen ,  iiauzüsischen  und  englischen  Ortho- 
graphie für  den  entsprechenden  consonantlaut  durchaus  nichts 
anderes  bedeutet  als  die  einfache  Schreibung,  gleichwol  muss 
dieser  ebenfalls  unsshiig  oft  widerkehrende  ausdruck  *doppelcon- 
sonant'  den  anfäuger  verwirren;  der  wahn,  die  einteloen  S- und 
N-zeichen  in  firnis,  hindernis,  kaiserin,  wirtin  usw. 
bedeuten  etwas  anderes  als  die  Verdoppelung  in  firnisse, 
kai^  erinnen  usw.,  i^t  weit  verhreifet  mid  hat  noch  die  jOnijste 
reglemcui  I'  rimi?  un«-* km  Orthographie  beemüusst,  sodass  man  ihm 
durchaus  K(  in  u  Vorschub  leisten  darf,  meint  man  einen  laut, 
so  spreche  man  denselben  unter  beifügung  von  Maul'  und  schreibe 
zb.  /-laut,  /-laut,  s-laut,  a-laut  usw.;  meint  man  einen  buch- 
staben, so  nenne  man  ihn  mit  seinem  üblichen  namen  (ef,  es,  tse, 
ä,  hd  usw.)  unter  beifügung  von  'seichen'  und  schreibe  F-ieichen, 
S-zciclien,  C-zeichen,  A-seichen  usw.  dies  mag  lästig  und  schul- 
meisterlich  scheinen ,  ist  aber  das  einzige  mittel ,  dem  greulichen 
durcheinander  ein  ende  zu  machen. 

Je  mehr  man  die  würklicb  gesprochenen  laute  lebender 
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spracheD  lum  gegeDstand  MlbittDdiger  ODterstteluiiig  macht,  statt 
kriÜÜos  altht^ebnchte  fobdn  naehsuadiraibeii,  desto  unange- 
Debiner  wird  die  uozulüoglichkeH  unsarer  beobachtungamethoden 
fOhlbar  in  der  grofsartigan  lenpIilteruDg  der  meiouDgen;  wer 

Ober  die  sachc  kein  eigenes  urteil  bat,  kann  angesichts  der  masse 
der  widersprechenden  anjjaben  leicht  den  mut  verlieren,  sich 
weiter  inii  so  verworrenem  zeu:,'  in  hefa^en,  und  ohne  zweifei 
wird,  so  wie  die  menschen  einmal  sind,  die  in  manchen  kreisea 
beliebte  flberschaizung  der  bisherigen  bescheidenen  leistungen 
der  spracbpbysiologie  und  sprachakustik  früher  oder  später  einer 
tOchügeii  emttcbtening  weidien;  foo  anderea  wiaaeaacbafleny  m 
denen  aocb  keine  nbermafinge  einheit  hericht,  namentlteh  wenn 
sie  an  fragen  rOhrent  welche  unseren  jeiaigen  hilfsmitteln  un- 
Mginglich  sind,  denkt  zwar  kein  verständiger  deshalb  gering; 
aber  es  sind  durch  altes  herkommen  geheiligte  stattliche  bäume, 
während  iinsf^r  srhössling  noch  jung  ist  und  mit  dem  nnkraut 
des  buchstaberH  ulUis  um  Infi  imd  licht  kümpien  muss. 

Der  mangel  an  übertinstuiHitung  beruht  z.  t.  darauf,  dass  den 
verschiedenen  forschem  eben  nicht  ein  und  derselbe  gegenständ 
der  beobachtung  vorlag;  es  berschl  die  gewohnheit,  üeu  gpracb- 
gebrauch  eines  laades  nach  dem  eines  eiiuelnen  individanms  oder 
eines  engen  kreises  zu  bestimmen,  auch  in  dieser  hinsieht 
unterscheidet  sich  T.  vorteilhalt  von  den  laadUlufigen  Orthoepien» 
obgleich  die  Schwankungen  in  der  gebildeten,  *mustergUtigen' 
redeweise  noch  weit  stärker  sind,  als  er  sie  angibt,  zb.  in  Deulach- 
land  und  in  Frankreich  zwischen  e-  und  «-Imit.  wenn  man  eine 
eingehende  und  zuverlässige  gprachstatislik  trotz  den  ungeheueren 
Schwierigkeiten  als  duixhaus  nOlig  fordern  muss,  so  soll  damit 
naliirlich  nicht  etwa  behauptet  werden,  dass  sie  ausreiche;  wer 
eine  spräche  scbulmäi'sig  lernt  oder  lehrt,  muss  sich  dem  schwanken 
gegenüber  bestimmt  entschei^leD;  der  franzOeischlebrer  kann  un- 
möglich einer  classe  denlsclipr  scholer  fireistellen ,  ob  jeder  nach, 
belwbeii  ötait  als  ef«,  oder  als  eti,  oder  als  M,  M  als  efe, 
oder  als  it$,  oder  als  ete  sprechen  will,  ebenso  wenig  wie  der 
Sprachforscher,  der  auf  wissenschafilichkeit  anspruch  macht,  sich 
mit  einer  toten  anhltufung  von  tatsachen  be|.'nfl?:en  karm,  ohne 
nach  den  treibenden  gründen  zu  suchen;  die  liuür^f  ln^,  welche 
dieser  aus  der  grOfseren  oder  fferin^eren  nirlir/.ilil  ikr  Ptille  und 
aus  allgemeinen  b)  trachtungen  abieitel,  mu^s  ilei  lehrende  jedes- 
ialLs  zur  festen  ndiischaur  nehmen;  eine  bolclie  lässt  T.  bis- 
weilen vermissen,  zb.  bei  den  prosodiscben  und  phonetischen 
Schwankungen  der  vocalischen  setbstlanter  des  nhd.  und  bei  der 
G- frage,  seine  erörterung  Aber  lelstere  bedarf  keiner  Wider- 
legung, denn  nachdem  er  auf  *vOlüg  UBanfechtbarer  historischer [?] 
gmndlage'  eine  Vidiere'  lOsung  gefunden  (s.  318),  steigt  ihm 

*  abtidittwli  Tcfmeide  ich  den  aoadmcfc  'lintgeseto',  welcher  in  vtden 
kApfea  veiwifniDg  aagerichtet  hat* 
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(s.  319)  ein  sehr  gewichtiger  zweifei  auf,  welcher  UDterdessen 
lür  die  kgl.  preufsischen  luihueD  zum  gesetz  geworden,  während 
die  gelehrten  sich  ergebnislos  herumzankten,  bat  widerum  das 
schwelt  der  gewalt  den  knoten  zerheuen  und  zwar  diesmal  in 
hefHedigender  weise;  trotzdem  graf  Höchbergs  entscheidong  in 
faseung  und  Begründung  ebenso  befremdlich  und  mangelhaft^  ist 
wie  die  regeln  der  preufsischen  schulorlhographie ,  trifilt  sie  doch 
in  der  sache  wpsenihcli  das  richtige.  —  leitende  grundsfilze  werden 
immer  nötiger,  je  leiner  man  unterscheiden  lernt;  schliefslich  wird 
man  zu  dem  prgelinis  gelangen,  dass  es  kein  einziges  wort  gibt, 
welches  von  mehreren  raenscheu  zu  gleicher  zeit  oder  von  einem 
und  demselben  menschen  zu  verschiedenen  Zeiten  genau  gleich 
gesprochen  würde,  so  wenig  sich  in  einem  walde  zwei  völlig 
gleiche  btaUer  finden;  schon  vor  jähren  habe  ich  mich  durch 
messungen  vermittelst  physicalischer  apparate  Obersengt,  dam  in 
ftlleo,  wo  man  genau  dasselbe  tu  sprechen  und  za  hllren  glaubt, 
in  würklichkeit  riesige  Schwankungen  statthaben. 

Dies  führt  uns  zu  dem  zweiten  gründe,  weshalb  die  meinungcn 
so  stark  von  rinaniler  abweichen:  die  beobachtungsmittel  der 
Sprachphysiologie  sind  bis  jetzt  ganz  kindliche,  ähnlich  wie  wenn 
die  astronomie  e!^^a  parallaxen  und  bahnen  von  fixsternen  mit 
dem  blol'sen  äugten mals  feststellen  wollte,  es  fehlt  ganz  und  gar 
an  Vorrichtungen,  welche,  ohne  dass  der  sprechende  sich  be- 
ohachtet  glaubt,  die  unbefangene  rede  selbsttätig  registrieren  mit 
allen  phonetischen,  prosodisdten,  dynamischen  und  tonischen  ab- 
stufungen,  die  auch  dem  schärfsten  gehOr  entgehen;  wir  sind 
weit  davon  entfernt,  fdr  jedes  kleinste  zeitteilchen  eines  satzes 
die  genaue  gleichung  der  ludschwingungen,  sowie  der  gestalt  und 
des  Verhallens  der  organp  irehen  zu  können,  nicht  nur  entbehren 
wir  der  controle  für  dinge,  die  sich  mit  dem  Isen  gehör  deutlich 
erkennen  lassen,  sondern  vieles  bleibt  uns  völlig  dunkel;  beides 
ist  um  so  bedauerlicher,  als  vorgelassle  meinungen  leider  nirgends 
eine  so  gewaltige  macht  ausüben  wie  in  der  spracbpbysiologie ; 
in  manchen  flllen  ist  eine  und  dieselbe  erscheinung  von  ver- 
schiedenen beobachtern  ganz  verschieden  wahrgenommen  worden 
und  gerade  da,  wo  die  wttrfcliche  l>eobachtung  aufhört,  treibt  die 
ausschweifendste  phautasterei  die  Üppigsten  blüten.  so  hiefs  es 
einmal  >  in  einem  tönenden  reibelaut  wie  v,  f,  f,j  kOnne  das 
hiftgeräuscb  einen  mii(l<'r»*n  stärkograd  nicht  übersteigen;  aber 
man  iiatte  nicht  daran  gedacht,  zum  manometer  zu  greifen  und 

*■  sie  fordert  zb.  das  für  einen  deotschen  mund  unerhörte  B  er^,  Ber^s, 
sor^t;  graf  Hochberg  und  seine  gcpriosmen  aulorltäten  wissen  nicht,  dass 
die  nhd.  spreche  vor  pausen  und  sliuimloseii  keine  b-,  d-,  g-,  sondern  statt 
deren  nur  p-,  t-,  A  - laute  kennt;  wunderlich  ist  es.  dass  der  herrg«iM«l- 
Intendant  den  niederdeutschen  J-  und  den  tnilteld entgehen  eh  «laut  in 
wellige,  mollige,  stämmigen  usw.  verbietet  und  für  dieselben  Wörter, 
wenn  deren  aelbsilauter  »*  schwindet,  die  lautungen  welche,  molche, 
stiiminehen  Toncbreibt, 
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zu  sehen,  dass  zu  dem  allerstärksteD  mOgiichen,  bei  44  mm.  queclc- 
Silber- Überdruck  er?pt!glen  /"-laut  gleichzeitig  die  stimme  stark 
oder  schwach  hinzuzutreleo  vermag;  ja  noch  mt±r;  ein  haupt' 
Verfechter  jener  ansieht ,  der  um  verbreilung  iautphysiologischer 
kenntnisse  hochverdiente  HvHauiner  erwiderte  1870  auf  die  mit- 
teiluDg  eines  ihn  grUndHch  widerlegenden  Versuches:  derselbe 
beweise  blofs,  dass  der  beobachtende  eben  nicht  im  stände  war, 
stark  iiad  schwach  za  unterscbeiden;  Menn  die  hemrbringung 
einea  aiogloDfl  bei  warklieh  harlen  lauten  ist  rein  unmöglich, 
wie  ich  aus  langjährigen  und  tausendfach  widerholten  ferauchen 
weifs.'  —  jahrzehnte  lang  wurde  von  geflasterten  medien  gefabelt; 
aber  kein  anhanger  dieses  glaubenssatzes  hatte  das  angeblich  be* 
gleitende  flüstergerflusch  wOrklich  gehört,  keinem  war  es  bei- 
gekommeo,  dasselbe  mit  dem  Stethoskop  zu  untersuchen.  —  seil 
mehr  als  eiuem  halben  jabihundert  war  es  eine  ausgemachte 
Sache,  dass  wir  im  deutschen  keine  den  indischen  tenuesaspiraten 
ähnlichen  iaulfolgen  besilzcu,  und  diesem  wabne  zu  lieb  iiabeii 
gelehrte  die  hergebrachte  deutsehe  Orthographie  gemafsregelt ; 
aber  keinem  Ton  denen,  welche  ihren  eigenen  sprachgebnuch 
als  nicht  vorhanden  bezeichneten,  war  ea  eingefallen,  die  band 
oder  einen  papierstreifen  vor  den  mund  zu  halten  und  sich  zu 
überzeugen,  dass  bei  Ad,  xd  ein  lufistofs  fühlbar  wird,  der  sich 
ebenso  bei  tasse  (=' thas9; .  k  :\h\  (ssi  kxdl) ,  ksss,c  (hb  kxasd) 
einstellt,  aber  bei  dem  krafiigslcD  d,  qd,  tas9,kd!,  kasd  fehlt.  —  heute 
noch  werden  behauptungen  aufgestellt  und  nachgebetet,  ohne  dass 
mau  auch  nur  den  versuch  gemacht  hfiitc,  einen  schatten  von 
beweis  zu  erbringen,  häufig  liegt  eiufach  die  ewige  Verwechselung 
von  spräche  und  Orthographie  zu  gründe,  so  zb.  soll  die  silben- 
scheide  in  ahte,  aale,  alarm  vor,  in  alle,  allein,  allee 
«her  mitten  in  den  Maut  fallen;  nalClriicb:  beim  abbrechen  der  seile 
schreibt  man  ja  ab*le,  al-le  usw.  andere  finden  ihr  ideal  in 
wUlkUrlich  ersonnenen,  läppisch  begründeten  und  kritiklos  hin- 
genommenen lateinischen  schrcihrej^f^lri  uri'l  entdecken  in  folge 
dessen,  dass  der  Franzose  san-ciu  tirr  s|)reche.  wnlor  andere 
gOnnen  ihrer  phanlasie  freieren  schwuag  und  horeu  demgemSfs 
kar-pfen,  klop-fen,  pfos-ten,  o-stern,  gei-ster, 
fen-ster,  weise-ste.  schon  allein  die  fassung  der  ofßciellen 
regel  beweist,  welch  grof^ie  Verworrenheit  herscht;  im  ^langsamen 
sprechen^  das  sor  entscheidnng  angerufen  wird,  syllabiert  man 
Oberhaupt  nicht,  sondern  dehnt  die  laute,  bei  tenues  die  stets 
begleitenden  pauaen:  kammmölll,  alllt  —  te,  klllop  —  pflfe, 
kämmmp  —  pfffessst  —  t,  (IT^ht^t  ihnnn  (oder  nach  beliebter 
schuiunarl: — t  'ihnnn);  und  beim  syllabieren  trennt  man  eben, 
wenn  man  überhaupt  zur  sichtTheit  darin  p:ehngt  ist,  genau  so 
wie  man  es  zufällig  in  der  scbulf  lilr  die  buchstaben  gelernt, 
ohne  jede  rUcksicht  auf  die  spräche,  ohne  eine  spur  von  conse- 
quenz,  welche  entweder:  ap-peMant,  cap-pil-tel,  gram-mat-lik-ker. 
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bat-tal-jon,  fam-mil-jfir,  räl-sel,  geit-sen,  füch-se,  liek-«e,  lar-re, 
ra^-^e,  sds^-^e^  met-laf-fer  usw.,  oder  aber:  a-p* -laut,  ca-pi-iel, 
ba-la-li-OD,  rä-tsel,  fü-chse,  la-nge,  ra-scbe,  us\>.  veriaugeü  würde; 
die  regel  drehl  sich  einfach  im  kreise,  selbst  wenn  es  sich  mit 
der  silbentreunUDg  bpiadiUdi  wUrklicb  so  verhielte,  wie  gelehrt 
wird,  uod  wenn  die  forschnng  der  zttkmifl  volle  bestatigung 
brflclita,  10  waren  die  jeuigen  bekenner  des  dogmaa  nicht  im 
miDdestea  entschuldigl;  die  menschliche  Wissenschaft  hai  es  nun 
einmal  nicht  mit  der  Wahrheit,  sondern  mit  der  Wahrscheinlich- 
keit SU  tun«  sie  fragt  nicht  nach  offenbanuigen ,  sondern  nach 
beweisen,  ?ie  kann  die  glJSnzenflste  erratungsgabe  nur  als  An- 
regung«  niemals  aber  als  ersatz  lUr  die  mühsam  Dacbrecbuende 
methode  gellen  lassen ,  sonst  hniten  die  Schwärmer  recht ,  welche 
durch  spiritistische  medien  siclieres  Uber  die  bewohner  des  sirius 
oder  den  rückzug  der  zehntausend  feststellen  wollen,  es  freut 
mich  sehr,  dass  auch  ein  so  scharfer  beobacbter  und  klarer  denker 
wie  T.  die  von  mir  geforderten  physiologischen  und  akustischen 
beweise  fflr  die  stelle  der  silbenscbeide  nicht  beisubringen  ver- 
mag, dass  er  manches  in  dem  dogma  als  zweifelhaft  anerkennt 
und  dass  er  fOr  das  übrige  keinen  anderen  ausweg  findet  als 
die  nicht  einmal  dem  Sachverhalt  entsprechende  wendung:  all- 
gemein zugegeben  scheinen  hlofs  folgende  zwei  fölle  zu  werden 
(s.  13t).  ich  will  nmh  liemorken,  dass  für  die  lieblingssätze  der 
hochliieoreliscben  ateraliubspeculalion  bis  jetzt  nicht  einmal  eine 
bestüliguug  in  der  lautgeschichte  gefunden  worden,  man  sagt  zb.« 
im  frz.  verstumme  der  mitlauter  am  ende  der  Sprechsilbe  (gi^ 
^  grand - p^re ,  aber:  gfa  (^i->grand  homme);  wSre  das 
wahr,  so  konnte  man  sich  trotz  allerlei  bedenken  diese  mechanische 
regel  wegen  ihrer  kürze  gefallen  blasen,  nur  würde  sich  niemand 
einbilden  dürfen,  damit  eine  erklärung  für  den  lautlichen  Vorgang 
geliefert  zu  haben;  aber  die  regel  ist  falsch:  d-laut  zu  beginn 
der  silhe  wird  nicht  zu  ^-laut;  ferner  pilt  sonst  im  frz.  wie  z.  t, 
im  lat.  muta-  odi  r  /"  odertr-  mit  iolgendem  f-  oder  /-laut  als 
siibenanfanj,';  nun  iieiist  es  aber  nicht  gfa  tföl,  f^irand  nMe), 
sondern  giu  lul,  nicht  nü  wln  (neuf  loups)  wie  no  wer  (neuf 
heures),  sondern  tw  lu  usw.  ein  gedehnter  mitlauter  gehört  an- 
geblich halb  som  vorhergehenden,  halb  zum  folgenden  selbstlauter; 
es  ist  aber  nirgends  nachweisbar»  dass,  wo  die  oii>  am  zu  a  und  die 
al  zu  au  werden,  die  angeblichen  oa-iui»  mHnß,  ol-Ai'in 
i|-«a»  ov-fa  Obergehen  im  gegensatz  zu  unveiündert  bleibenden 
a-na,  a-ma,  a-la  usw.;  altes  mfir-we,  mil-we  wird  nbd. 
mür-be,  mil-l)e,  tilier  aus  ou-wc  (=ow-we)  wird  nicht 
an-be;  Paul,  der  auch  an  ax-xa  glaubt,  hat  das  Mautgeselz'  ent- 
deckt, der  palatale  rcibolaut  x  im  sübenanlaut  werde  nbd.  zu 
Ä"-lant,  oline  aber  ein  beispiel  d«*air  aultreiben  zu  können,  dass 
ein  augebbchcs  ax-xa  zu  ax-ka  geworden  (was  er  tlber  fölle  wio 
kein,  -keit,  -kofen,  -kon  vorbringt,  wird  durch  das  schwei- 
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lerische  widerlegt),  um  mittelcheo,  die  löcher  der  theorie  za 
verkleistero ,  ist  man  natürlich  nie  verlegen;  auch  die  bekenner 
der  Ptolemäischen  planeienlelire  häuften  unbedenklich  epicykel 
auf  epicykel.  —  die  alli,» meiu  lieri^chende  Verwirrung  zwischen 
vocal  und  selbsllauter,  zwischen  con?onant  und  millauler  bewilrkf, 
dass  man  lu  den  unsilhigen  vocalen  mit  aller  gewalt  entschiedene 
reibelaute  entdecken  will  und  au  der  verkehrten  diphlhongeu* 
theorie  feilhlU;  auch  T.  spricht  (s.  119)  Ton  *70caleii',  wo  er 
selbeUauter  meint,  und  findet  in  den  ▼ocaliscben  mithtttern  fast 
Obenll  tonende  reibelaute»  wahrend  er  nirgendt  erwähnt,  dasg 
letzlere  auch  silbtg  vorkommen,  zh.  in  entrostetem  daf^  df  for 

du,  die;  vgl.  ferner  Sweet,  Phooelics  s.  123;  gibt  es  überhaupt 

▼ocallaute  ohne  das  leiseste  hegleilende  luftgerflusch?  Ober- 

mlfsige  theoretische  Vorliebe  fOr  sandhiefscheiniingen  ist  ss  jedes- 

falls,  wenn  er 'fost  Qberair  in  Denlschland  kfelle,  zfei,  scbfur 

ttsw.  ftlr  quelle,  zwei,  sehwnr  (s.  305),  und  in  Frankreich 

s/lr,  s/if,  sopel  usw.  flir  soir,  suif,  oiei  (s.  213,216, 211  usw.) 
■  « 

bort.  —  historische  Voreingenommenheit,  welche  s.  204  (zeile  17) 
nackt  hervortritt,  ist  es,  wenn  er  trotz  dem  Widerspruch  von 
geborenen  Franzosen  und  von  Rapp,  Ellis,  Sweet,  Techmer  ua« 

im  franzosischen  die  letzte  silbe  für  stark  hält. 

Alle  derartigen  meinungsverschiedenlieiten  werden  unmüglich 
sein,  wenn  wir  einmal  eine  gf'uaue  beobachtungsmethode  haben, 
sollte  T,,  durch  meinen  Widerspruch  veranlasst,  eine  solche  suchen 
und  linden,  so  würde  mich  das  ebenso  herzlich  Treuen  wie  seine 
freundliche  gesinuung  gegen  mich,  welcher  er  so  olt  ausdruck 
gegeben;  ich  wOrde  auf  diesen  erfolg  meiner  einspräche  nicht 
weniger  stols  sein,  selbst  wenn  die  vereinzelten  einwände,  die 
ich  gegen  seine  ausgezeichneten  und  umfassenden  beobachtungen 
glaiüie  erheben  zu  mflssen,  sich  als  unberechtigt  erweisen  wOrikn. 

An  zwei  stellen ,  welche  der  oberfUlchlich  herumnascbeude 
und  den  gebrauch  des  papiermessers  scheuende  leser  tlhersieht, 
da  sie  sich  aul  der  ßten  seite  eines  halben ,  bezw.  ganzen  bogens 
(».VI  und  131)  verbergen,  stellt  verl.  ein  werk  \n  aus^^icht  über 
•die  Wörter  und  sJJtze  im  allgemeinen  und  » ii^l.»  frz.  und 
deutschen  würter  und  s<itze  im  besonderen';  uiugen  sich  also 
diejenigen  beruhigen,  welche  in  seinem  vorliegenden  buche  die 
dynamik ,  prosodie  und  tonik  nicht  ausreichend  behandelt  fanden, 
und  so  schiiersen  wir  mit  herzlichem  dank  fOr  seine  trefOiche 
leistung  und  sehen  der  baldigen  einlOsung  seines  Versprechens 
mit  Spannung  entgegen. 

Saargemttad.  Kbaotir. 

I  SD  Bern  am  2Mpt  1688. 
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DEUTSCHES  VSuHlEBBUCIi.  giebenten  Landes  eUle  iieleruog.  PLATZ- 
BAUM —  PRESSV£RG£U£N.  bearbeilet  von  ir  BtArmus  Um. 
Uipifg,  SHind,  1888.  ->  2  m. 

Es  sind  jalire  vergangen,  seildem  zum  leUteu  male  in  diesem 
Anzeiger  des  Grimmschen  Wörterbuches  gedacht  ist;  darum  scheint 
eine  neue  erinnerung  an  das  grofse  werk  berechtigt,  wenn  auch 
schwerlich  jemand  eine  allgemeine  besprechuDg  und  wQrdi^uag 
der  94tteii  lieferang  des  ganzen,  der  llleo  von  Lexers  arlieit 
hier  erwartet,  irdfe  oaaD  doch,  dass  dieser  in  rastloser  tatigkeit 
ein  heH  nach  dem  anderen,  während  der  letzten  jähre  in  den 
kurzen  Zwischenräumen  von  etwa  6—7  monaten,  zu  stände  hringt, 
und  dass  die  leislung  des  seil  Jahrzehnten  heAvährlen  wöricr- 
buchmannes  der  höchsten  anerkennung  ueri  i>t  die  ausiühr- 
lichkcit  in  den  letzten  licferuogen  ist  s'wh  yh  icii  geblieltcn ,  so- 
dass die  neuesten  drei  etwa  50,  47,  4b  ^eileii  des  ^^!).^^  von 
Ik'insius  entsprechen,  \v;<hrend  das  lelzle  lieft  aus  liiidebrands 
feder  (genCt  —  gemu)  die  auf  etwa  5^2  seilen  bei  Heinsius 
verzeichneten  wOrter  umfasst.  freilich  wird  Heiosius  in  der 
zweiten  halAe  der  buchstabenreihe  viel  reichhaltiger  als  in  der 
ersten,  und  deshalb  stellt  sich  das  Terhaltois  zwischen  Lexers 
lind  Hildebrands  ausführlichkeit  erbeblich  anders  als  es  nach  den 
eben  miigeleilteo  Seitenzahlen  scheint:  immerhin  aber  bleibt  es 
ein  Verhältnis  von  1  zu  reichlich  -1.  das  lial  man  einfitcb,  \\\q 
aurh  schon  in  diesen  bUUleru  ausgesprochen  ist,  als  lalsache 
hinzunehmen,  ohn»  n  doch  vergeblichen  versuch  guter  auf 
änderung  dieses  verhäliuisses  abzielender  ratschlitgc  zu  macheu. 
wir  begnügen  uns  vielmehr,  den  bearbeilern  des  DWB.s  gute 
gesundbeit  und  unverdrossenheit ,  dem  Verleger  aber  viel  geduld 
und  recht  viele  neoe  abnehmer  des  schonen  Werkes  zu  wanscheu, 
welches  ja  nun  so  weit  vorgerflckt  ist,  dass,  wer  noch  eine 
mandel  jähre  zu  leben  hat,  die  Vollendung  desselben  vvol  sehen 
kann,  wenn  ich  trotzdem  auf  den  folgenden  blättern  eine  reihe 
von  kleinen  nnchlrHgcn  zu  Lexers  jüngstem  hefte  bringe,  so  tue 
ich  dies  einmal  dem  bei  büchelanzeigen  hergebrachten  brauche 
zu  liebe,  dann  aber  auch,  weil  ich  solche  erinnerungen  nicht 
für  völlig  überflüssig  halte,  hiermit  trete  ich  in  widersprach 
zu  MHeynes  im  vorwort  zum  6  bände  des  DNVB.s  ausgedrückter 
Verwerfung  solcher  nachtrage,  der  bearbeiter  des  wb.s  allerdings 
kann  nach  dem  drucke  eines  heftes  etwa  ausgelassene  und  ihm 
nachtragUch  mitgeteilte  belege  nicht  mehr  einfügen,  aber  dies 
misgeschick  teilt  er  mit  dem  herausgeber  jedes  anderen  Werkes, 
von  dem  in  absehbarer  zeit  keine  zweite  aufläge  zu  erwarten  steht, 
soll  darum  bei  solchen  werken  keine  lUcke ,  kein  versehen  nam- 
haft gemacht  werden?  es  wird  doch  genügen,  wenn  die  aus- 
sieilungen  in  sachlicher  weise,  ohne  Uberhebung  und  in  an* 
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flUlndiMi  tone  erfdgoi*  ferner  geben  dieselben  mebrfadi  einen 
binweie  «nf  diese  oder  jene  bisher  Obersehene  oder  nicht  genügend 
aasgenntite  quelle,  die  dann  wenigstens  in  den  folgenden  heften 
Terwertet  werden  kann,  es  gibt  endlich  auch  benulzer  des  DWB.S, 
welche  solche  nachtrSlge  recht  genau  lesen  und,  wie  mich  manche 
Zuschrift  lehrt,  selbst  winzige  milteilungpn  mit  leilnehmender  auf- 
merksamkeit  weiter  verfolgen,  wünsclii  iiswerter  wäre  es  ja,  wenn 
die  einzelnen  stillen  Sammler  sieb  unmittelbar  für  das  DWB  nütz- 
lich machen  könnten;  aber  man  weifs  ja  nicht  im  voraus,  ob 
man  mit  beiueu  luiiUeu  deu  bearbeiteru  des  groisen  Werkes  im 
einzelnen  falle  noch  etwas  neues  zu  bieten  bat  sobald  ein  heft 
des  DWB.S  erscheint,  pflege  ich  meine  samnlnngen  vergleichend 
ZQ  mustern,  nnd  das  gewOhnlicfae  ergebnis  ut,  data  der  bei  weitem 
grOste  teil  des  von  mir  zusammengelesenen  sich  mit  denselben 
belegen  im  DWB  sauber  und  Übersichtlich  geordnet  findet,  dass 
hingegen  (äufserst  selten  allerdings  bei  Hildebrand)  einiges  über- 
gangea  oder  übersehen  ist,  dessen  aufnähme  ich  mit  Sicherheit 
vorausgesetzt  hatte,  unter  solchen  umständen  wird  die  nun 
folgende  zusnmmeustellung  kleiner  bemerkungea  nicht  unbe- 
rechtigt eiächeinen,  und  von  Lexer  insbesondere  weifs  ich,  dass 
er  in  denselben  nicht  mOfsige  krittele!,  sondern  aufmerksame 
nachprafung  seiner  vortrefflichen  arbeit  sieht  dass  die  be* 
merknngen  ganz  Oberwiegend  auf  Zusammensetzungen  nnd  «b- 
leitungen  hinweisen,  wird  man  natürlich  finden,  es  ist  ja  kaum 
denkbar,  dass,  nachdem  seit  mehr  als  300  jähren  deutsche  wOrter- 
hücher  und  seit  dem  beginne  der  althochdeutschen  spräche  deutsche 
wortsammlungpn  vorlirirrn,  noch  ein  Stammwort  fehlen  sollte; 
ja  auch  die  Ubergelmng  eiiit  r  besonderen  nicht  eben  häutigen 
und  vielleicht  landschaftlich  beschränkten  hedeutung  eines  auf- 
genommenen Wortes  ist  hei  der  sorgfältigen  Vorbereitung  des 
grofs  angelegten  Werkes  eine  Seltenheit,  verständige  werden  mir 
zutrauen,  dass  ich  in  dieser  beziebuog  kenne  und  beherzige,  was 
JPrisefa  im  Toibericbt  zu  seinem  worterbnch  bl.  3^  und  JGrimm 
in  der  vorrede  zum  1  bde  des  DWB.s  sp.  xxiv  bei  der  erwähnung 
Campes  fiber  die  onzeitige  anschwelluog  des  Wörterbuches  durch 
viele  zusammengeraffte  und  nichts  neues  lehrende  Zusammen- 
setzungen und  ableitungen  gesagt  haben,  fallen  denn  nun  meine 
nachtrSge  nicht  unter  denselben  tadel?  nicht  ganz,  wie  mir 
scheint,  ich  iiabe  mich  angesichts  vieler  von  Lexer  tatsächlich 
gegebenen  belege  gefragt,  ob  der  verf.  nicht  daliir  andere  auf- 
genommen haben  würde,  wenn  sie  ihm  zur  band  oder  im  ge- 
dacbtnis  gewesen  wflren;  in  dieser  hinsieht  aber  finde  ich,  dass 
liCxer  einiges  übergangen  bat,  was  man  wol  gern  verzeichnet 
sShe,  nnd  dass  mancher  beleg  nicht  wegen  seiner  vortrefflichkeit 
gesetzt  ist,  sondern  weil  eben  kdu  besserer  zur  Verfügung  stand, 
diese  letztere  entschuldigung  muss  ich  auch  für  manche  meiner 
belege  geltend  machen,  keiner  besonderen  entschuldigung  wird 
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es  bedarfeo,  dan  Bich  whtüiiuAinarftig  viele  bemerkungen  auf 
firemdwOrttr  beiieheo.  ich  folge  darin  nur  den  gnmdsäUen  der 
jettigen  bearbeiter  des  DWB.8,  die  abweicheod  foo  JGrimm  mehr 
und  mehr  auch  solche  fremdwörter  beachten,  welche  ohne  be* 
rcchtigUDg  sich  einzunisleii  versucht  haben,  eine  feelO  grflaie 
hierin  zu  ziehen,  wird  nichl  gut  möglich  sein. 

Zu  pUtzchen  vermisst  man  neben  farblosereu  beiBpieien 
die  bekannte  stelle  aus  dothes  hochzeidied: 

so  TPJinet  nun  alles  in  vollem  gcdopp 
und  kürt  stck  im  saale  sein  plätzchen. 

Tollends  anstatt  lifs  wenig  bezeichnenden  heispieis  aus  Geibel 
würde  aus  demselben  dichter  etwa  folgendes  einzusetzen  sein: 

mnns  iryend  mf  dem  erdmrund 

ein  unentweihtes  y  Id  t  zchen  giebt, 

90  ists  ein  junges  menschenherz, 

tU»  firmm  xwn  ersten  m<Ue  He^t.    Ged.  *W7. 

platzeifernde  kampßähne  nennt  FLJahn  2,  535  (hg.  von 
KEuIer  -» Merke  zum  deutschen  Volkstum  78)  die  um  den  Vor- 
rang bei  der  abstimmung  heftig  streitenden  abgesandten  auf  dem 
Regensburger  reicbslage.  ftlr  sie  gab  es  also  nach  heutigem 
deutsch  eine  wichtige  platz  frage;  dies  letztere  wort  hätte  bei 
seiner  heul  zu  tage  hfsufigen  Verwendung  wol  aufnähme  verdient, 
womit  übrigens  dem  überllilssigen  gebrauch  desselben  und  anderen 
vielfach  grofsspurig  auflreiendeu  Zusammensetzungen  mit  -frage 
nichl  das  worl  geredet  werden  soll,  platz  wart  für  kununau- 
daut  gebraucht  Jahn  1,515  (=  Denknisse  208  und  209).  Mililer 
im  Verteutscliuugswürterbuch  der  kriegssptache  (1814)  bal  das 
wort  nichl,  daf&r  aber  platzbauptmann  in  gleichem  sinne 
und  platzoberst  fDr  gouvernenr.  —  plauderin.  sollte 
die  verkürzte  wortform  besonders  belegt  werden,  so  konnte  naan 
über  Stieler  hinaufgehen  zu  Rebhuns  Suesnna  3,3,25:  du  plau' 
der  in,  was  darfstu  fragn?  plaudersprache  gebraucht  Scherer 
Gesch.  d.  d.  litt.  M02  mit  bezieliung  auf  Gellerl:  sein  leichter  ge- 
wandter vorfrag  srheiut  nur  die  p  l  an  der  spräche  des  täglichen 
lebens  zu  tdeaiisiereu.  plauderslübclien  und  Plauder- 
stündchen sollten  nicht  fehlen;  weniger  vermisst  man  die 
entsprechenden  cbeuiails  übergangenen  un verkleinerten  formen, 
plaudertasche  kommt,  wie  Lexers  binweis  auf  den  sp.  mhd. 
namen  Plodertasch  zeigt,  lauge  vor  Stieler  vor;  die  form 
plautertasche  bietet  Harsdürffer  Frsuenzimmergespr.  5,  260 
(1645).   plauderweib  bei  Günther  463: 

du  sammlest,  höru  und  liebst  die  mährchen  aus  der  ttadi, 
weil  jedes  plauderweib  erhsubten  xutritt  hat, 
plauderkunst  wird  nur  aus  Jean  Paul  belegt,  doch  vgl. 
Rachel  50  (in  der  ausgäbe  von  1743),  wo  das  wort  im  sinne 
von  Zanksucht  steht: 
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hat  aber  jemand  gar  der  plauder-kumt  gwAwonn 
und  üt  wtV  vcn  nahtr  smai  elreiun  nur  g^ibonn, 
plauel  als  UDumgelantet«  Debenfona  ton  pleuel  aeben  wir 
ancb  bei  Scbottelius  1376:  plauel,  ein  tMgel,  damit  man  da» 
ttteiitk  ^kmH,  —  plauschen  wird  nur  aus  wbb.  belegt,  wäh- 
rend es  doch  neucrdinp«?  anch  aufserhalb  des  bairisch-östreichi- 
sehen  Sprachgebiets  nicht  geiade  selten  vorkommt,  besonders 
aber  in  iebenseriunerUDgen  von  schauspielern  und  Sängern,  die 
ja  im  ausdnick  gerne  wienern.  dem  in  den  letzten  beiden 
Jahrzehnten  zu  beobachtenden  vordringen  des  wortes  entspricht 
es,  dass  Sanders  es  in  seinem  grOfsereD  wb.  (1863)  Obergeht, 
aber  In  TerdeutochUDgawOrtarbuch  (1883)  rerzeicfaoet  Jabn  1, 444 
(Denkirisaa  32)  glaubt  et  noch  eriautern  au  mOaaen:  der  fott- 
wüister  würde  gewi»  nodb  eine  toeäe  so  fortg»]^lauseht  haben, 
wie  die  Östreicher  vertrauliches  plaudern  nennen.  —  plau- 
sibel steht  mehr  als  100  jähre  vor  Aler  in  Londorps  Acta  publica 
2,  134*  (vor  1618):  wird  von  vielen,  sonderlich  von  den  fried- 
hessigen  jesmten  und  ihren  ereaturen,  als  plausibel  gelehret. — 
plaustern.  Lexer  verweist  mit  recht  auf  das  nd.  plustern, 
das  besonders  in  der  Zusammensetzung  aufplustern  (sich)  vor- 
kommt« der  im  DWD  1,700  für  aufplaustern  gegebene  beleg 
aua  Tiecks  novellen  zeigt  wol  nur«  dass  der  Berliner  Heck  das 
ibm  geläufige  p  1  u  s  t  e  r  d  glaubte  hocbdeutacber  madieu  su  mOsseii« 
spater,  wo,  insbesondere  seit  der  atoerkennung  Groths  und  Reuters, 
nd.  formen  weniger  ängstlich  gemieden  werden,  lesen  wir  bei 
Geibei  Spätberbstbl.  118: 

lind  als  sich  der  nun  wie  ein  ptaerhahn 
aufplustert.  — 
plebej  kommt,  wenn  auch  vereinzelt,  neben  plebejisch  vor: 
scherzhafte  und  p  lebe  je  formen  lasse  man  nicht  zur  (jeicohnheit 
werden.  Niemeyer  Grunds,  d.  erziehung  3^,  121  (1819).  dass  die 
popnkritm  des  ekrütentwm  oft  xu  pMejem  geed^moA  am- 
artete,  Herder  Scbnlreden  bd.  16, 169  der  Hempelschen  aus- 
gäbe (1797).  plebs  für  p5bel  gebraucht  nimmt  regetanifsig 
von  diesem  letzteren  worte  das  geschlecht  an;  vgl.  Schwetschke 
Verm.  sehr.  2,  69:  der  deutsche  gef Ohls  plebs.  —  pleite  gehen 
und  auch  das  jüngere  pleite  machen  sollten  verzeichnet  sein, 
seitdem  wort  und  sarlie  so  li;iüüg  vorkommen.  Weigands  er- 
klärung  1^,553  ist  gegen  l^Wll  ;i,  1824  als  richtig  anzunehmen.  — 
plempe.  man  hat  besoiidt'is  die  verliiiulung  blanke  pl.  dass 
das  Wort  auch  in  spöttischem  sinne  ^'cbraucht  wird,  ist  bekannt; 
aber  Vilmar,  auf  den  aich  Lexer  hier  besieht,  engt  wSx  unrecht 
die  bedeutung  des  Wortes  auf  diesen  sinn  ein.  es  ist  eben  ein 
kraftwori,  das  in  Wendungen  wie  mü  der  Hanken  pL  am- 
hauen,  einem  die  blanke  pl.  zu  kosten  gehen  gar  nicht  spOttisch 
gesetzt  wird,  unter  den  belegen  vermisse  ich  die  seilen  aus 
ThFontanes  frischem  üede  auf  Seidlits: 
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jcAtoors  jfäiutm  ha  «wd  krempe 
im  mnmiuiAem  mumal, 
und  gar  die  blatik$  pUmpe 
blitzt  $elbit  wie  sonnerutrM  — 

plpnarbesclilnss,  -Sitzung,  -  Versammlung  scheinen  erst 
im  I9jh.  üblich  zu  werden,  wenigstens  werden  sie  bei  Campe(l801) 
nicht  erwähnt.  —  pii  =  sch  Ii  ff,  äufaerlic  Ii  teiues  und  ge- 
waudies  benetiineo,  ist  gcwolmlich  m.,  als  u.  steht  es  bei 
Hermes  Sophiens  reise  4,  309  (I71bj:  unsere  yanze  äoi  fschaft 
hat  ein  ganz  anderes  pli  gdnigt.  flhrigeos  hört  man  in  Nord- 
dcotschUnd  hSuflg  mit  uoriehiiger  ausspräche  dafür  plQ.  —  pli  ng 
eteht  ab  lautmalendes  wort  tur  besdehDong  des  tones  der  beim 
.  sUmmen  der  geige  gekneipten  darmsaite:  pling — Itat'nf  —  Haofi^ 
—  pnU  —  tut,  *9  itt  ein  altes  breit  von  einer  gtig$.  leteen 
Sie,  ob  meine  geige  stimmt  oder  nicht?  trnt  —  prut  —  prttt. 
Bodes  übers,  von  Tristr.  Scbandy  5,  77.  —  pliete  als  od.  nebeu- 
form  m  plante  wird  vor  Stieler  von  Schottelius  1377  verzen  linet 
(gldflii  genus  apud  Germanos),  —  plinze  (als  gebackj  aui  Hid- 
lein  belegt  liiuiet  sich  ebenfalls  bei  Schottelius  1377.  —  ploiou, 
zweisilbig  nach  der  ausspräche  des  frz.  pe loten,  sei  hier  Dur 
erwähnt,  weil  es  gelegenUieh  auch  mit  deutscher  mebrheitsendung 
▼oikommt: 

uni  gnModiere,  starke  leute 
die  ikweren  beutet  an  der  seite, 
sah  man  mit  zündstrick  und  mit  betten 
Mngs  den  plo tonen  sich  vn  tpilen.  Annette  von  Droste- 
ITülshoff  Ge«.  Schriften  2,  172  (Schlacht  im  Loener  bruch).  — 
plolz  als  adv.  ijaden  wir  auch  in  der  wendung  p/a/«  C=»/)/ofsj 
uyide  Tisch  bei  Martin  von  Bolkcuhaiu  Scr.  rer.  Sil.  12,  10  zum 
jähre  1430:  sie  brachen  platz  unde  risch  uff  unde  czogen  da 
tMm.  das  leitwort  plotzen  wird  auch  vom  stolSMn,  schlagen 
und  rütteln  der  zu  miKbenden  Stoffe  gebraucht  im  Neuen  distil- 
lierbneh  2 1 0''  (t  597):  er  schütte  oder  plot%$  eswd  imth  thmder* 
entsprechend  dem  spater  behandelten  plump(s)weise  gibt  es 
auch  ein  plotzweise:  bifmeilen  hebet  er  plotzweise  oder 
auff  einen  stutz  av.  Comenius  GnKi.  «pr.  ih.  s.  204  nr  752 
(1639).  —  plump  l  ia  II  (au?  Slirlei  i  luul  plumpstolz  (aus 
Rädlein)  ßoden  sich  beide  scliou  bei  Schottel  1377.  —  plumpen, 
die  Wendung  in  (den)  sinn  plumpen  wird  zweimal  aus  Fischart 
belegt,  tindet  sich  aber  schon  lui  laciius  des  Micyllus  42o'  (lötiä): 
A'e  Teutichen  Hefan  Jnen  ntcAls  tagen,  liefsm  sieh  voeder  regieren 
iteeft  füreH»  tondem  lUfftn  hinan  an  vemunffl  tmd  thaiien  aSe 
ding  aßijfn  wie  es  jiten  gefid  oder  inn  etnti  piumpt  (ennäa  est 
Uhidine  agere  Tac).  aus  Fischart  und  einem  liederbucb  des  18  jhs. 
werden  die  Tolksmäfsigen  reime  angeführt: 

es  war  ein  mönch  vom  bäum  (bauer  in  brunn)  gef^kn, 
icA  hob  ihn  hören  plumpen. 
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«OS  meioer  heimat  und  jugend  kenne  ich  io  den  Tersen  weder 
nOnch  noch  bauer,  sondern  habe  immer  gehört: 

't  icas  en  jnd  in't  wäter  faUti 

hebb  en  höan  plumpen : 

wer  ik  nich  da  tö  gekam, 

wer  he  mi  veidrunketi. 
die  erste  zcile  war  uiul  ist  noch  heule  ukerm.  die  üUgemeiu  ver- 
standene bezeichnung  einer  bestimmten  (sog.  schollischen}  tanz- 
weise.  — -  neben  plumpUch  gibt  es  auch  ein  mehr  verhoch- 
deutscbtes  plumpfisch:  so  treibet  dich  Je  der  aUeruHheeekHämte 
und  plump  fischte  geiit,  so  in  der  hittte  mag  sein  DaDgerfsheim 
gegen  Lulber  in  der  neuen  FrankfurtPr  Sammlung  von  Luthers 
reforroalionshislor.  schriffen  3, 347  (aus  dem  jalire  1528).  plump- 
sen wird  richtig  als  versllirkende  form  zu  plumpen  gefasst; 
es  gehört  dem  entsprechend  mehr  dem  hausdeulsch  an,  vgl.  Haabes 
Horacker90:  muss  es  denn  stets  gerade  unsereiner  srin,  der  alle 
halbe  stunde  einmal  in  derlei  verdriefslichkeiten  hineinpl  u  mpst?  — 
pluuder.  den  umlaul  in  der  mebrzahl  hat  auch  Micyllus  aao. 
421''  (1535):  die  gezäU  und  die  plünder  und  dk  rustwägen,  in 
plundrig  sei  hier  beiläufig  der  plundrige  hund  erwähnt  als  ge- 
wöhnliche bezeichnung  eines  kurzen  preufsischen  trommelwirbel«, 
in  dessen  klang  und  toufall  der  dichtende  unterofflziersgeist  jene 
schmeichelhafte  anrede  fand,  es  fehlt  der  plundermatz,  obwol 
schon  von  Frisch  2,  64"  als  verächtlicher  ausdruck  für  pluuder- 
mann  verzeichnet,  »fris  wort  ist  in  der  s{jid?itcli*'n  brandenburgi- 
schen spräche  (auch  Berlins,  ?o  weil  es  dort  uuch  Berliner  gibt)  üb- 
licher als  das  gleichbedeuieiide  hunpenmatz.  vgl.  FlJafm 2,602 
(Merke  180):  durch  das  erpichtsein  auf  fremde  sprachen  behelligen 
Wir  die  kinder  mit  so  vieler  tapperei,  dass  ihr  wissen  wie  ein 
plundermalx  umher  fährt»  auf  dem  lande  nennt  man  die 
leute  lumpen fahrer,  was  erwähnt  sei,  da  dies  wort  im  6bde 
des  DWB.8  fehlt.  —  plunschig.  den  aus  Sehaldus  Nothanker 
belegten  ausdruck  dickplünschig  hatte  Nicolai  fielieicbt  aus 
Zimmermanns  Nationalslülz  '56  (1768):  alle  nationen  von  Europa 
werden  von  einem  mit  dickplünl  schiyten  -pndding  und  starkem 
hiere  wolgeftildfii  Engländer  verachtet,  vorher  schon  bietet  Ludwig 
im  Engl.  -  leiiiscli  -  franz.  lexicon  517*  ri706)  unter  plump  und 
plumpuess:  dickblU aschig  und  dickblUnschigkeit. — 
pluralilät,  ein  jetzt  kaum  gebrauchtes  wort,  scheint  am  ende 
des  18  jhs.  häufiger  gewesen  su  sein ;  vgl.  aufser  dem  in  Kehreins 
Fremdworterbuch  angeführten  belege  aus  Schillers  briefwechsel 
auch  JGMttller  Emmerich  7,  152  (1789):  sollte  eine  pluralitdt 
von  1999  gegen  1  durch  ganz  Deutschland  nicht  bei  sinnen  sein? 
ferner  Hippel  Über  die  ehe  III  (Brockh.  1872):  wäre  es  mög- 
lich, dass  die  stimmen  des  gesitteten  menschenalls  gesammelt  würden, 
die  pluralität  würde  sichtbarlich  f  ür  die  ehe  sein,  p  1  u  r  a  Ii  s  l  i  s  c  h 
bei  üaut  Anthropologie  ^9:  wie  ist  es  zugegangen,  dass  die  wechsel- 
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seil  ige  anrede ,  welche  in  den  aüen  clasiischen  sprachen  durch  Du, 
mithin  vnünritdi  autstirüekt  tourde,  wm  vmthiideHen»  v^m/dm- 
Uch  gemamschen  vöUcem,  plnraliitiseh  durch  Ihr  Usui^kMt 
loonte»?  —  p losch  bat  eine  nebenfonn  plufs  bei  Erasinus 
Francucus  Ost*  und  westind.  lust-  und  staals- garten  3,  1450^ 

(1668):  die  oSumt  mit  plnf$  oder  gülden  ttuck  hdcMet  waren.  — 
plusmacher  und  plusmaclierei  werden  zwar  Terzeichnet^ 

doch  fehlt  die  angäbe  der  bedeutung  dieser  früher  häufig  ge- 
brauchten n<ir!pr.  dass  sie  in  bestimmtem  sinne  die  rücksichts- 
losen vermehrcr  und  die  gleiche  Vermehrung  der  einkOnfte  des 
landesherren  iliuch  drückende  abgaben  bezeiclinen,  lehren  die 
bei  Sanders  beigelrachlen  beispiele.  plusniafsig  kommt  wol 
nur  vereinzelt  vor,  so  iu  dem  schlechten  romau  Veit  Uosenstock 
1,  162  (1776):  iobätd  $($  tttcn  des  herrn  köwimmieimUhet  plui- 
mäfeigee  anuhm  und  seine  voUyestopften  waden  bemsrkte,  hatte 
sie  ihn  in  affeetion  genommen,  —  pnaff  als  laulnachabmenden 
wort  öfters  bei  Kopiscb: 

der  burgemeister  ritt  gar  stolz, 

pna  f ff  i)Jalz(e  da  der  satteJ. 

puffl  lag  er  unten  tcie  ein  fwlz, 

jtaffl  half  er  eine  dattel.    Ge».  werke  2,  264. 
fährt  der  kneeht  hinaui^  mit  schall, 
ruft  er  [der  haubgeisl]  pnaff!  zum  peit schenk nalL 

ebd.  267. 

—  pneumatiscb  fehlt,  ist  auch  wo]  im  DWB  entbehrlich. 
Kant  gebraucht  es  im  jähre  1766  mit  einer  gewissen  zurflck- 
lialtung:  icft  hin  mit  meiner  art  wesen  durch  vermittdung  klhrper-- 
Ucher  geeetse  in  Verknüpfung;  ob  ich  aber  auch  sonst  nach  anderen 
gesptzen,  welche  ich  pneumatisch  nennen  will,  ohne  die  ver- 
nn'tff'hing  der  malerte  in  Verbindung  sft'h>>  oder  jemals  stehen  werde, 
kann  ich  auf  keinerlei  weise  schlie/sen.  Tr.'inme  eines  geislers.  65 
(Kelirbach);  ebd.  17:  man  wird  sich  vo)i  dem  dasein  immaterieller 
wesen  überredet  finden,  deren  besondere  wirkungsgesetzc  pneuma- 
tisch . . .  genannt  werden,  auch  Campe  (1801)  verdeutscht  das 
wort  nur  durch  geistig,  zur  geisterlehre  gehörig,  pneu- 
matik  als  geisterlebre  oder  band-  und  lebrbuch  der  getster- 
1*  1[i  r  steht  1703  in  den  aomerkttogen  zu  der  Gewisse nsrOge  an 
CbrThomasius  s.  6:  hr  Tkomasins  redet  hier  offenbarlkk  fiitrfi«ii 
der  nnzulänglidikeit  der  pneu m aticken  ;  ebd.  7 :  teer  regulas 
bonae  interpretationis  versteht,  wird  leicht  begreifen  können,  dass 
der  hr  Thomasiv^  falschen  ghnbenmrtienl  aus  den  pneuma- 
ticken  meine,  dasa  der  tenfel  k<"nine  leihlich  erscheinen,  icellcr  und 
acta  machen.  pneumaliU  und  pneumalolo^ie  sind  aucli 
ei  Moerbeck  (17S7)  335^  nur  geeslknnde,  desgl.  pueu- 
matologisch  tot  de  geestkunde  behoerend.  vgl.  Eant 
aao.  43:  auf  diesen  fufs  kann  die  pneumatologie  der  menschen 
ein  Ithrhegtiff  ihrer  notwendigen  Unwissenheit  in  ersieht  auf  sine 
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vermuteie  art  wesen  gmanni  werden,  teruer  Kritik  d.  ui  leilskr.  44$^ 
(—  KcM,  360):  wii  iKi  üiMlo^e  für  tMt  nImmiIi  Ümmphie,  m 
ktum  diB  fxUi^nale  ftytMogk  niemeU  pntumat^logU  werden; 

fllNl.4e9  lUbrb«  383).  pneunatismaB  steht  Kr.  d. 
feinen  vm.  379  Kehrb.  320)  als  gegeosatz  zu  materialis* 
nus.  pneuroatist  gebraacht  Schmid  WOrlerb.  ZQm  leicäterea 
gebrauch  der  Kantischen  schrifleii  152  (179S).  in  unserer  zeit 
t>iiid  diese  ausdrucke  kaum  noch  til>lic)i,  und  pneumatisch 
dieot  uns  als  bezeichnung  toq  geiaieu ,  deren  bersteliun^'  und 
verwi-Dilung  aut  der  beuuizung  der  zusammengedrückten  lull  be- 
ruht. —  p  Uli  sei  uud  poOseiicht  seieu  hier  als  md.  und  ud. 
nebenformen  zu  pfnUsel  erwähnt,  da  sie  sp.  1786  unter  pfnttsel 
MüeB;  Tgl.  Veoeroni-CMleUi  3, (1714):  poQsei  le  rhu-^ 
aiatisne,  il  catarro,  pnllselichl q«i  a  une  peaaotesr 
de  töte,  eatarroso;  pnüsel  eatarrua  hat  andi  Schotleliiia 
1377.  —  pobel.  auch  die  form  püfel  war  zu  erwihiieD  a«s 
Niclas  vWyle  320,  321  uO.  unter  den  belegen  wird  die  zum  gtt* 
flügelten  vvorte  gewordene  wendiinj;  süfser  pßbel  verniisst: 
flatz l  Junker  Vehnd  koumt.  fiaizl  sü  fser  pöbel,  platz l 

Goethe  12,  129  (Hempel). 
auch  der  vornehme  pöbel  sullte  iiiclif  leiden;  belege  böten  Liscow 
484(1736),  Eberbard  ii<iuUbuch  dti  äalbelik  3,  109  (ISOU)  und 

Schiller  m  der-  bekanuten  vorrede  tu  den  Rluliera:  dir  p  416  #1» 
wmmter  M  ke^ietwegs  die  gamMertr  oibm  wül  ventandm 
mtuen,  der  pübel  umrxeU  (uHier  mu  ge§agt)  weit  «m  «nd  giebt  mm 
Mnsßück  den  ton  an,  vgl.  auch  Böhiau  Poet,  jugeodfrttcble  410 
(aue  dfieni  gedieht  vom  jähre  1732): 

der  pöbel  fähret  oft  mit  sechsen  in  carossen. 
diese  gedankeu  fiiitleii  sich  von  den  verschiedensten  Schriftstellern 
4*ufs  manigfalligste  und  oU  in  überraschenden  w^iuluugen  aus* 
gedrückt;  doch  da  Lexer  in  der  miüeiluug  solcher  stelleu  olTenbar 
cutbaguog  geübt  bat,  so  will  icli  seinem  beispiele  iolgeu  und  m 
dieser  beziebuug  nur  die  von  HLeo  im  moDatsbericht  lu  hd.  13 
dea  VoUtthlatCea  für  Stadt  ood  land  (sp.  1656  fooi  27  dec.  I8S6Ö 
gegebeae  begriffisbestioMDuag  von  p6bel  aofllhreD:  p§hel  neimen 
wir  alles,  was  kein  iimeree  maf$  hak,  mAg  et  m  nAaekdi  ein* 
hergehen  eder  in  lumpen,  unter  den  xusaBameaeetzoogen,  deren 
zweiter  teil  pObel  ist  und  die  an  anderen  stellen  des  DWB.8 
zu  suchen  wfirei) ,  mögen  einige,  eben  weil  sie  an  jenen  stellen 
khlen ,  hier  angdührt  werden,  b  i  1  d  u  11  p  b  e  I  Lussalle  Herr 
Julian  79  (ausg.  Lpz.  1872):  an  Ihren  werken  wahrschemltch  h^U 
sich  Heinrich  Leo  den  ausäruck  bildungspöbel  erfunden,  den 
Urheber  de&  ausdrucks  gibt  Lassalle  wol  neblig  an,  die  weitere 
UAtentellang  ist. hoshafler  scherz;  dena  Leo  redet  aao.  sp.978 
<2aiig.  1856)  ▼om  liildangspobe!  mit- bezielioag  auf  sokhe 
Spanier,  die  in  der  napoleoaiscfaea  seit  entweder  englisches  oder 
franzOetichea  wesen  an  die  stdle  qMUliscthtf  verhlltaiss«  zu.  bringen. 
A.  F.  D.  A.  XV.  1 
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bemüht  umB:  Wiigr  mkte  Spanier  noch  edite  Engländer  nod^ 
§ehte  Fransmen,  sondern  em  ekamkterhseF  hiMungsgmndel  wi& 
die  modernen  büdungsjuäen.  .  .  .  seitdem  hat  sich  dieser  bil^ 
dun ysp Obel  in  Spanien  gemehrt,  und  ebd.  Sj>.  980  mit  be- 
ziehuüjj  auf  driitsche  vei lialimsse :  in  den  unieren  schichten  habeiu 
sich  kaiholischt  und  iuliieti^die  bestimmtheit  nodi  so  lunye  erhalten^ 
dann  dei  bildungspObelbrei  nur  langsam  hat  zur  geistigem 
herrschal i  ydoMifeH  lUkmm,  aufiienelbMi  leH«  kirckeDpObei: 
grofse  gttäkekafim  •  • .  wuuskm  ea  M  mm  gmkO/U,  mf9  msf 
nagatiMr  grundlage  dss  gcgensatzes  gegen  die  römische  kinke  ailm 
m0(^iMm  kirchenp&bel  in  chriiilich«r  btÜdtrUdiM  m  Harn 
gprofsen  religiösen  bildungsdrecke  xuemnmenzur^ren,  kunsl- 
pöbel  Riebl  Kullurst.  376  (1SC2):  eine  gefeierte  echt  moderne 
Sängerin  .  .  .  sang  die  scene  mit  euier  sulchen  gewalllhat  des  ent- 
fesselten patlios,  dass  der  (junze  kunst po  bei  ihrm  yefühbsturm 
durch  seinen  beifalU.sl unn  noch  überstürmte  (k  U  n  s  t ! e  r  p  ö  b  e I 
bringt  Öäuiitiä  aus  Foibleib  üritittu  ülier  lUiieiij.  iesepübel 
bei  Jaho  2,731  (Briefe  ae  auswaii4erer  1833):  dsr  grofse  Mm^ 
ifTdkfer  [FWGubitt,  frflher  bolttehaeklar]  in  Ar  hmfttM  tem» 
eiaatnwum  l$$epi/bel  on^flsloMiit  (Usarpobel  bei  Sanders  aus 
Wielaods  übers,  des  Luciau).  nachbtt^rpöbel  der  kuntttiAter 
Jaba  2,628  (Merke  219).  pObelei,  ans  UPStun  belegt,  findet 
aich  BCbOD  bei  Büblau  aao.  410  (aus  dem  jähre  1732): 

die,  da  der  himmel  sie  zur  grofsmut  angewöhnt, 

denjlt'ichen  pöbelei  mit  biUigkeit  verhöhnt, 
übergangen  sind  pObelgesicht  (Seume  4,  198  auag.  t.  18^ 
bei  Hartkoocbj,  pobelslalleu  (Scboltelius  987: 

was  nimt  mir  das  pöbelslallen 

%md  du  midm  misgefaüm?); 
pftkeUum  aebaiat  vao  dam  arfiader  daa  falkatUBBS  gabtldat,. 
1^  Jahn  2,  813  (Leiiwagao  49):  ohnMs  erwächst  jaMH  in  den 
Jmtpt'*  und  grofsstädten  eine  nekenbeoölkerung  zuchtlosen  gesmäeü,, 
was  mit  einer  noch  furchtbareren  nachziusht  droht,  seitdmn  büitit- 
laden  mid  hühnen  sich  wetteifernd  abmühen,  einen  pöbelgemein- 
sinti,  einen  pöbel  (je  ist,  ja  ein  a  bsonderliches  pöbelt  um  zu 
erschaffen.  pObel  Ii  erschall  wird  aus  HofTmeiniers  Weitaa- 
scbauiing  des  Tacitus  (1831)  und  aus  Platen  beigebracht;  Campe 
(1807)  führt  das  won  als  ein  ueutä  e^u  und  belegt  eä  aua  Ewald 
(Jordans  1,  489  ff)  und  seinen  eigeoen  aahiifteo ,  da  ar  ea  1794 
und  1801  als  Obaraalzang  von  Ochlokratie  gegeben  hat.  daa^ 
wort  wird  wol  nicht  so  gam  nen  sem,  da  LeiMr  filr  daa  naho* 
Uagende  pofelsberscbung  schon  auf  Slieler  verweisen  kann.-» 
podagraisch  (HSachs)  findet  sieh  auch  bei  Alliertious,  GuaTan 
Güld.  sendschr.  1,  9S^  (1598).  neben  podagräniscb  auch  po- 
dagranig  bei  Dasyp.  187^  und  395*^;  ebd.  395*^  das  poda- 
gran.  —  podex  schon  vor  GUulher  in  Neukirchs  sammlung^ 
2,264  (1697);  wann  der  podex  wird  erkalten,  eine  bei  Grim- 
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uMmum  mhrfach  mU  d«n  locli  unlnnmD  gUkitM.  worte. 
auÄretepde  weodimg  bietet  in  jibr«  1700  Zeidler  Sieben  btea 
g«itler,  so  die  küster  regiereD  8. 44  (ausg.  v.  Israel):  dum$r$en-' 
Hülm  kömmt  dm  schulmiistem  am  aUerverdriefslichstm  an,  tonder^ 

lieh  defi  montages ,  wenn  sie  am  sonntag  abend  halyfu  einen  dichten 
rausch  gehabt  und  den  faulen  podex  mcht  wohl  aus  dem  bette  heben 
hönnen.  eine  audere  volkstümliche  wenduDg  bietet  Edelmaoa 
L(^beusbeschr.  264  bei  der  Schilderung  des  in  audacht  und  an- 
spräche hm-  und  herruckeudtii  wtjUeiduiächen  schHärtnerä  Uuck: 
d$r  htUi§e  ifodex  htUU  «on  glüxk  tagen,  dan  er  tWJi 
dtm  war;  9€mt  wQrdf  «  gmm  idttrM  gegehm  häbm.  ^  poesie- 
be  darf  Di  8.  WvBMlfM,  der  t»  fiotv  tfoittMim  po«9te- 
hedürfnis  Rom  am  kosten  gan%  und  gar  mittelalterlich  lu^ 
tartfArf  getdum  hätte.  Grenzboten  1888  2qoart.  343  (vom  10  mai). 
poesieberauicht  steht  widerholt  hei  Ileltner  Gesch.  d.  lilt.  d. 
ISjhs.  3,3,2,417:  echte  jünger  der  stürm-  und  drangperiode, 
p  oesi  eher  anseht  inkrankhafin  yhantastik  sdaoehji'nd;  ebd.  43G: 
dieM  poesieberauschten  jüngimge.  zu  poesielos  gehört 
auch  puebielusi^keit;  siehe  Wienhai^  Zur  neuesten  litt.  4 
(Mannheim  1835):  man  katm  di§  poesielasigkeit  einta  Wü- , 

ftmiMii  aU  die  po  eeieloeigkeit  jeaer  eamalem  mutämde,  deaeie  diete 
dkhtungen  enikeiaUem,  poesiereich  febit;  nefaB  Riebl  KiiltufsL 
41  (1862):  der  uralte  paeeiereiehe  velkstAerglaube,  poesie** 
voll  wird  ohne  beleg  ?erzeicbnet;  ein  solcher  steht  bei  Herder 
16,249  Suph.:  die  poesievoUsten  nationen.  poete  wird 
im  wesenil.  richtig  als  ällerneuhochd.  bezeichnet;  doch  hat  die 
form  melirfacb  bei  Goethe  uehen  dem  altertümlichen  etwas  ge- 
mütlich volksmärsiges  (vgl.  bei  demselben  pruphete^  ian- 
tdäle  ua.;,  wie  im  Divan: 

sag  poete,  tag  prophete, 

Wae  bedeiaet  dieeer  traem? 
Tgl.  auch  Ungl.  baoageooaMii  1,1  (9, 245  Bempal):  der  hateneeee 
ifimtUng  ist  ein  poete;  an  dieser  atelle  fireilicb  liaben  (siehe  die 
aoBD.  Seite  320)  die  anderen  ausgaben  poeU  wenn  poetchen 
und  po  eil  ein  aufnähme  fanden,  so  konnte  auch  des  poe- 
tasterchens  gedacht  wcnleu,  das  ich  in  meinen  Bern,  und  erg. 
zu  Wei<:ancj  5,  16  (1882)  aus  GNeumark  nachgewiesen  habe,  von 
flbergani^iineii  zubümrneuseizungen  seien  genannt  p o e  te u  ga n  g 
hei  Menantes  Aliern.  art  ^(1707):  andere  können  nicht  eine  zeUt 
afukrÜLten,  wenn  sie  nUkt  ifi  einsamer  gelassenheit  tind  oder  eich 
an  einem  hutigen  orte  emee  gartens  oder  ante  hefinden,  daher 
MO»  amh  einen  amnuhtigen  epatvtmaeg  einen  poeten-pang  sm 
jmhimii  pfleget,  in  derselben  bedeutung  steht  noch  häufiger 
poeten steig;  vgl.  Kehrberg  Chronol.  abriss  der  Stadt  Königs- 
berg i.  d.  Neumark  (1724):  bey  der  Stadt  neben  dem  äufsersten 
walle  «Nd  paeten^iteige,  weleher  o»  1719  au f  beiden  eeUen  Okä 
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%»eideH  hmiwti  ward,  wo  %ur  firahHugf"  und  srnwurmä, 

wegen  dtr  n&ehtigoikn  wtd  anderer  gesangvögel . . .  em  an- 
genehmer epaiMkrgang.  dkter  KOnigsberger  poeten steig  hat 
(Ibrigens  noch  heute  seiBea  ftHen  namen.  etwis  zu  eng  wird 
der  begriff  des  Wortes  tod  Fontane  WaadeniDgen  4,9  begränzt: 
jeder  kennt  die  langgestreckten  lanbgänge,  die  sich  nnfer  dem 
namen  der  poetemteige  in  allen  ah  französischen  parkanlagen 
vorfinden,  poetengaul  steht  Günther  11 10  in  defflselbeo  sinne 
Wiedas  ebenfalls  aus  Günther  belegte  poetenpferd.  ebd.  1123 
t  i  c h  te rga  u  i :  da  m%m  mein  lichter gaul  bisweilen  kraftlos  schäumen, 
poetengedicbt  (^n  erflüducg  von  dichte ro):  in  fabeln  und 
pöetengediehten  Burfch.  Waldis  4, 57, 4  —  bd.  2,  291  Tiltn. 
poeteokttteD  wird  Im  17  jh.  und  in  der  1  hsifie  dei  18  mehr- 
fsch  gebraucht,  um  den  Torrat  an  diehterisebem  Stoffe  an  be- 
zeichnen, ab.  Zesea  Hellli.  bechel  101 :  ich  bitie  Ihn  mich  %u  6e* 
richten,  welche  schwanen  -  und  rabenfeder  ihm  solche  stünkende 
lügen  in  seinen  vngehöbflten  poftenkasten  gewehet.  Hunotd 
liebt  den  ausdruck  und  gebraucht  dm  lu  der  Allern.  art  508. 
510.  532.  555  (1707);  desgl.  Günther,  zb.  HOB:  ich  zog  sogleich 
meinen  p  o et  f  n  k  asten  aus  dem  winket,  rronnnen  er  seit  denen 
academtschen  jähren  gelegen ;  vgl.  auch  Aeukirchs  samnaiung  3*  318:- 

«  8thleu/s  bei  «erifen  sat  dm  kunstgefüllten  kästen, 
gleiehbedeulend  mtt  poetenk ästen  steht  peetenfass  in  Gon* 
then  Lebensbesehr.  36  (1732): 
doch  eh  ich  gäwdieh  sfel  mnd  Fteife-Athen  verlasse, 
so  fließt  mir  noeft  was  %u  aus  dem  paeten~fa»se* 
ebenso  pf>f»tf»n?cf}rank  ebd.  48 : 

weil  wich  min  ort  und  zeit  so  sonderbar  erquickte 
und  den  ]i  0  e  t  enschrank  zur  rechten  ^tclk  ruckte, 
so  woUie  yeist  und  sinn  nichi  faul  und  müjsig  sein, 
poetenkrahüi  Günther  1156: 
dt«  verss  geh»  »war  etwas  lahm, 
mtt  hinken  kommt  ma»  oiielk  ms  rechte; 
'  wer  weifs,  elb  mameh  poetenkram 
enak  ao  ein  reäixh  h$r%  wie  hier  mein  stihnpem  brächte,  • 
ftoetenorden: 
•  tcA  schleiche  wie  ein  dachs  ans  dem  poetenorden.    B  N.  in 
den  Auserles.  ged.  Uoffimaanawaldaas  6,  102  (1700)- 

sietg  m  de)i  ]>  o  et  en  sattel,  reit  den  Pegasum  scharf  an, 
dass  kein  schul^ferd  deinem  ^ferde  in  dem  drabe  folgen  kann. 

Stoppe  Ged.  1,22  (1728). 

poeten  wagen: 

le  dof»,  o6  unere  quasi^^etadi 
gleiih  mandien  etarken  vorepunn  hat, 
deck  keiner  den  poctenwagen 

mir  ehu  spanne  fitrtgetragin,  Poesie  der  Franken  1|241  (173#)« 
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poeten Werks  es  üi  poeienwerk ,  mit  fremden  namm  »pkUu 

iMM?  m»  mit  gelimpf  auf  tMiAr«  ItuUr  smn. 

ßtelwl  92  (ausg.  toh  1743). 
poeteasonfl:  mrwirft  Dmthitui  üb  rigebi  dtr  vmnmft, 

imd  kii  IT  nmien  geitt  an  der  foetenzunfu 

Gottsched  Krit.  dicblk. 
vgl.  auch  Fabarius  im  vorbericht  zu  Bölilaus  Poet,  jugendfrüchien 
(1740):  oh  $\ch  die  hochad^h'che  Böhhuisohe  mnse  mit  getroster 
zuvermht  zu  der  menge  anderer  geschickter  7nnsen  gegenwärtiger 
poeteu  f  r]ichtbarer  zeit  gesellen  äörfte.  poelik  wird  pisi  aus 
Ktopstock  beiegl,  iiiuiei  Bich  jedoch  scliou  bei  Schuppiuä  914 
(Teutscher  lehrmeister):  rummU  oft  wider  die  grammatic  und 
poetic;  spaier  bei  6olti«M  Krit  Oicbtk.  <ie:  amii  ScOigtn 
^€tik  nkh,  nebea  poetitieren  iuch  p«elicier«ii  zb. 
WadLeniagel  Kirchenl.  1,  671*  (1604).  —  pol,  in  übertr.  hU. 
erst  seit  der  Sbilfte  des  16  jb».  beli^,  etebl  1726  in  Stoppe» 
Gedicbten  1, 41  : 

trenn  ich  mich  mit  f^orgm  hränke, 
bist  du  meiner  freude  pol. 
polar-,  wenn  zahlreiche  zusammensetzungeo  mit  polar-  ge- 
gel)en  werden,  so  möge  auch  auf  polarmensch  hingewiesen 
werden:  von  der  hitxe,  die  mohren  sengt,  biS  zum  [i06t,  der  polar ^ 
«temeAen  tnwikrumpft,  FUahn  1,  235  — Volkst.  1S2.  Jean 
Pral  im  Siebente  2,  6  (Hempel  s.  169j  sagt  diAlr  der  pelir- 
1  Sn d er.  p a I «r scb  i f f  bat  Fontane  Wanderungen  4»  76  (Spree* 
land).  neben  polariaation  konnte  auch  polarisierong 
plati  flndeo,  das  aebon  Noialis  2,  237  in  Obertr.  bed.  gebrauobt: 
«HS  der  polarisierung  der  stände  mü$&ie  am  ende  eine  grofu 
weit  entttehen,  so  wie  ein  pöhel.  —  zu  polack  wjU'e  zu  bemerken, 
dass  das  wort  im  munde  des  seiner  bihlung  (gleichnel  mit  welchem 
rechte)  sich  bewusten  Deutschen  zur  bezeichuuug  des  ungebiideleu 
und  rohen  •  gebraucht  wird.  vgl.  Gottsched  Krit.  dichtk.  ^200: 
IMT  wider  die  nalur  unserer  mundart  aUe  regeln  der  sprücitkumt 
tm  dm  migm  aua,  isr  vtrikiu  tin  Pohl  oder  Wtiyk  genannt 
SU  werden,  der  nicht  einmal  deutsch  kann,  geschweige,  dass  er  ein 
stu  heifsen  verdienen  soUte,  polackei  wird  nur  durch  eine 
nnte  alelle  ans  Heine  belegt;  ?gl.  jedoch  die  aus  dem  j.  1781 
itanmende  vorrede  zur  2  aufl.  von  JGMüllers  Siegfr.  vLinden- 
bcrg:  in  Poleyi  (obgleich  der  bö$e  srrihevt  dieses  land  ärgerlicher 
weise  die  polackei  nennet].  Mnller  hat  demnach  das  wort  schon 
in  der  1  aufl.  (1779)  gobrauclit.  bt*süiHltr>  Ij.iufig  ist  die  zu- 
samnnensclzung  w  a  s  s  e  r  p  (i !  ;i  k  c  i  zur  bczeiclHiuug  der  polnisch 
redenden  landschaii  im  legieruügsbezii k  Oppeln.  —  zu  polder 
in  der  1  bed.  (eingedeichtes  land)  füge  man  poldertorf  aus 
Schwerz  Prakt*  ackcrb.  si,61 :  dte  osehe,  weidu  am  dempolder- 
4dtr  minmdtorfe  harwrgehf,  iü  ab  dtmgmiM  dwdum  «in* 
UmgfidL   polder  kommt  mittelmirkiscb  im  sinne  Ton  kam  in 
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^^iderholt  vor  bei  FZiegler  Ges.  tiov.  uud  bneie,  zb.  1,  324 
^QdwebmiifiD  KriHe):  Ufihrmi  ätr  kkim  fm%  mugegangen  ist 
wni  tM»  dMn  gtkmgm^tM,  $MU  Hiiur  im  polder  inlktun 
iflmdet  iMipe  m  hrmmm;  ebd.  2, 19  (Naeb  16i5):-«id^  4tf  itr 

aUe  Lücke  schon  auf,  er  steht  bereits  am  polder,  mtf  dmm 
feuer  üh  wich  freue;  «bd.  2,  2S:  Lücke  sttmdjttxt  lauernd  imd 

in  getnickter  Stellung,  während  Ahraham  f^irh  am  kam  in  oder 
m'ehnehr  polder  wärmte.  hier  wird  zwischen  polder  und 
kam  in  noch  ein  niitprsrhifH  ppmncht,  aber  sogleich  ebd.  29  heifst 
es:  Abraham  verließ  den  kamin  und  wider  33:  als  der  wirt 
abgetreten  war,  las  er  noch  einige  briefe  und  übergab  sie  sodann 
der  flamme  im  polder.  —  polen(n)i8cb ,  poliDisch  und 
poloniscb  sind  lobd.  wd  dteinbd.  nfbeoformeii  Ar  pot* 
niscb»  natllrlieb  am  bauftgaten  in  oatdaMacben  quelleD.  tgl. 
Cod.  dipl.  Sil.  10,  238  (1393):  eilf  mesrg  Fregisehir  grmAm 
polennischer  esal;  ebd.  66:  polinischer  ssSle;  61  (1351), 
70  (1385),  38  (1416):  polonischer  czal;  65:  polenseher 
cxal.  das  heute  flbüche  polnisch  ebd.  4R  (11^9)  und  19 
(14331.  policben  sieht  wie  das  aufgenommrno  jio  lieben  zur 
bezeichuung  einer  kleinen  eig.  polnischen  iiMiiize  schon  im  16  jh., 
Eb.  Cod.  dipl.  Sil.  12,  33  (1528).  für  polack  als  polnisches 
kleid  verw^eisl  Lexer  aut  Frisch,  der  2,  ü5'  nach  dem  Vorgänge 
TOD  Eraannufl  Alber  in  poUerock  (vet^  ad  pedes  usgue  pre^ 
müta)  das  lange  kinderUeid  aiefat,  das  an  die  tracbt  der  geivoha- 
lieben  Polen  erinnerte,  mir  iat  daa  wort  in  der  foim  pvlrock 
(oder  pobiroolt)  aus  meiner  jngend  nnd  heimat  sehr  geläufig, 
CS  begegnet  mebrfoeb  in  nd.  gegend,  zb.  JGMflUer  Waidbeime 
1,  17:  jnnker  Wallher  war  gerade  um  die  zeit  aus  dem  pohl- 
rocke  in  die  ertöten  hosen  geschlüpft;  dnrsolbf»  Emmerich  S,  397 
(17S0):  Pin  kieines  fjuhrhen  im  pohlrocke  haltt'  ein  löwenhündchen 
vor  einen  roUwagen  gespannt;  derselbe  Herr  Tliomas  1,243  (1790): 
■  innerhalb  eilf  jähren  sah  er  ein  feines  häuflein  von  9  munteren 
kindem  um  sich  her  krabbeln,  die  ihm  an  haschen  und  schuhen 
imd  pehlröeken  und  tmderm  wuatfhfrHcken  MUrfnissen 
eiiM»  unermeMduin  mtfmsnd  tferunmshten»  deiititcber  noch  ist 
FWAScbmidt  Gedicbte  13  (1796): 

heim  backe fen  des  bauem,  ge^Aiednt  am  dampfenäm  raucMoch, 
spielten  fröUithe  kinder  im  emf  am  rfidimi  den  pohlroek 
'^}f  geknöpft . 

hierzu  gibt  Schmidt  s.  17  din  rrl^lffning:  pohfrock  ein  fiach 
polnischer  ort  bis  auf  dir  [ü/sf  gerade  herahgehender  kibrock,  ein 
firglifjfl  fi)r  kinder.  FLJahti  2,  2,  ÖÜ8  (=  Merke  130):  die  windän 
des  Säuglings  und  den  pohlroek  der  kinderzeit.  Sanders,  der 
diesen  beleg  für  das  worl  bat,  leitet  es  von  pobl  ab,  welches 
encaprechend  dem  franz.  poil  in  beaondorer  nnwendung  bei  den 
aamrotwebern  daa  baar  des  aammtea  bedeutet  a.  Adelung  8,1112. 
dieae  berieitnag  des  polroeka  lasse  ich  dafaingeatelk;  aber 
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gXDt  unrichtig  ist  es,  wenn  Euler  bei  Jahn  aao.  den  pol  rock 
«rklart  ais  einen  rock  von  hnnretit  aus  tuchstreifen  geflochten,  ich 
habe  den  polrock  selber  gelragen  und  damals  an  manchem 
■anderen  kleinen  jungen  gesehen ,  aber  aus  tuchstreifen  geflochten 
war  er  nicht.  —  politik.  an  das  müfsige  schwatzen  von  pohtik 
criniml  da«  beisplel  «na  ärmm ;  iMaaer  «bar  atliBde  labeodigere 
.«ttd  wenlgataaa  fDr  aita  BeriiMr  aa  anacfaaiüiche  «na  der  Poliu 
wochenstube  von  Prall: . 
Politik  tähml  §§  uknattern  sie  imd  mnd  flrmm  baisen  kt' 

Stekelff, 

Politiker  wird   nicht  recht  in  seiner  höheren  bedcuHmiD^ 
Staatsmann  belegt  ^  vielleicht  weil  die  belege  zu  woUeil  waren; 

trotzdem  sei  verwiesen  auf  Geibel  SpHlherbstbl.  263: 

nickt  teer  staatstheoriem  doziert  —  ein  politiker  itt  nur, 
wer  im  geyebemu  fall  richtig  das  mögliche  scIiaff'L 

m  den  bezetchneiid  neben  einander  gestdltea  aualaaaangen  Uber 

.daa  politiaehe  Ii  ad  wttra  ala  auadmek  fennitlelttdar  mtäMoag 

Mu  ligaD  Mbel  Oed.  Qttd  gadanbbL  <250: 

M  dbr  p9litiM€h9  Mrom  M  Brgitftf  m  im  9lfom  iet  |a- 

({ort  erst,  tieferen  betls,  trägt  er  das  schiff  de!^  gemngs.  — 
poiitur,  aus  dem  Chemnitzer  bergmann.  Wörterbuch  v.  1743 
fl  aufl.  1730}  belegt,  tindet  sich  schon  1699  bei  I.pthnif?  2,  101 
(Guhrauer)  in  ilhertr.  sinne:  seine  letzte  folitur  erJial(en  ;  also 
gewis  im  eig.  siune  nocli  iriilier.  —  polizei  itat  auch  che  aller- 
dings wol  nur  seltene  nebenform  poiitei  Scr.  rer.  Sil.  4,  171 
(1557):  gutte  politti  vmi  orinung  im  kmd.  attaannmensetsuDgen 
aind  raichlieb  (mehr,  ala  60)  gegeben;  um  aa  eher  hlltte  man  in 
dar  atatlUehen  laU  aooh  den  poHtetberiobt,  -baaptmaBttt 
«oberal,  »rat  nebst  -geblade  und  -waohe  erwartet,  abgesehen 
vom  polizeiprSfecten,  -  Präsidenten  und  -secretär.  auch 
polizeispion  und  das  aus  der  Wiener  spräche  nach  Nord- 
deuLschland  verpflanzte  und  bes.  von  den  socialdcmokraien  hl^nfig 
im  munde  gelUbrte  poli?:eisi)itzel  konnten  aulnahme  üuden; 
am  meisten  aber  vermissi  man  das  gewöluiUche  wort  polizisl, 
mit  dem  man  bekanntlich  einen  untergeordneten  polizei* 
beamten  beieicfanet,  das  aber  nach  WoUTReriiner  ravolatiaiia- 
ebronik  1«  80  m  den  mmtagen  dea  jabres  1646  der  damaKge 
pnliietpraaidenl  Tan  MiiHitoli  vaa  sich  aelber  gebmnchta* 
«ntar.  polizeiwidrig  würde  der  hin  weis  am  platze  sein,  dasa 
daa  wert  häufig  halb  oder  ganz  aeberzhaft  gebraucht  wird,  2b. 
po  h'zeitcidriger  gestank,  er  ist  polizeiwidri g  dumm  udgl.  — 
polka.  sobald  in  den  vierziger  jähren  der  polkatanz  allgemein 
in  Dcalschland  verbreitet  war,  wurden  alle  m«K'lichen  Zusammen- 
setzungen mit  polka  gebildet,  die  l«n«?sL  wider  verdienter  Ver- 
gessenheit anheimgefallen  sind;  wül  i\n\  dauerhaftesten  erwies  sich 
die  polkajacke,  jene  eng  auUegeude  irauenjacke  mit  kurzem 
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Mftt  fdMTM«  der  bitten  nMreicbe  iahen  teigte.  endlich  im* 
Irtilibb  femden,  iel  sie  doeb  eeit  einer  reihe  von  jähren  wider 
aufgetaucht  und  erfreut  sich  jeltt  ik  polenjackchen,  bes. 
hei  den  sohl ittschohlauferioneD ,  einer  Dicht  uoTerdienten  heliehl- 

lieit.  weil  ferner  der  polkalani  als  hegonderes  vergnügen  palt^ 
so  bezeichnete  man  etwas  anscheinend  überlltissiges  und  nur 
'zum  ?ergn(>g)'n'  vorhandenes  durch  die  vorsetzuog  von  polka. 
in  diesem  simip  l)ekrHm  auch  der  vierte  major  der  infanlcrieregi- 
menter  (üieo&iiich  rieht-  oder  richtuogsmajor)  in  der 
kasernen-  and  Volkssprache  den  namen  polkimajor*  <—  poll 
«wspitie,  inibeeondere  wipfelende  der  benne  (ScMtel 
1337)  kennte,  wenn  ancb  nd.,  anij^fibrt  werden ^  da  iae  wmri 
seit  Adelung  in  den  bochdeutschen  wbb.  erscheint  und  gelegent- 
lich von  Norddenticbeo  aneb  in  bochdeulaeber  rede  gebraucbl 
wird  zh.  in  der  Zusammensetzung  poll?aner  =  wipfeldOrr 
von  FLJahn  2,  824:  hier  nagt  er  als  borkwurm  in  den  poll- 
santrn  bäumen.  —  polnischer  hock  wird  nur  in  der  bed. 
dudelsack  verzeichnet;  dass  ninn  rilxr  utiter  dem  ausdruck 
auch  eine  bestimmte  art  schmerzhaiier  oder  wi  nigäieos  unhehilflich 
und  wehrlos  machender  zusammenschnOrung  der  arme  Ober  den 
knieen  feiHand,  lebrtn  Adehing  und  Campe;  vgl,  ancb  Jahn 
1,  984  (Tolkstun  153):  [ein  tolk]  mmu  leAie  w^armrm  firH  hAm 
imd  «fcA  nickt  im  dm  polmiicken  h9ck  ^nrnnen  harn,  — 
po Ister  ist  beute  wo!  flberwiegend  sachlich,  polstern  bed. 
auch  bequem  machen  bei  Stoppe  Parnass  im  Sattler 
(1735);  Christen  haben  viel  bef^rhtrerffen : 

denn  es  giebl  In' er  avf  der  erden 

kein  gr polstert  Christentum . 
p 0 1  ster m a c h er  steht  auch  im  üherlr.  siiiiic  =  beschöniger 
bei  G Arnold  Kirchen-  und  kelzerhistorieo  2,  107*  (Scbatlh.  ausg.): 
CS  tpdfrsn  Ai  dieser  hdsm  %m't  so/eAe  jt/aeenffner  und  polst  er  ^ 
Wücker,  wefeft«  mene^entoffe  iucken  und  nkne,  ja  wM  wtder 
goUM  tsert  die  $etDium  heffküifm  weHken,  —  p eiterer  (aus 
Luther  belegt)  steht  schon  1486  im  Vocah.  pred.  k  4^:  fmriom» 
fin  dohender,  ein  ntmorischer,  zornlicher  boUderer,  m  polter«- 
abend  waren  auch  hinzuzufügen  die  weiterhi!()iingeii  p oller • 
abend  gedieht,  -scherz,  -  s  pa  fs  (Jahn  l,4r)4)  ua.  polt  er- 
abend  mnchni  ist  im  hausdeuisch  auch  so  viel  wie  <Te?chirr 
(aus  glas,  porzfilan ,  thon)  zerscii lagen,  polterkammer 
im  überlr.  sinne  (lultge  aus  Goethes  spater  zeit)  steht  scho» 
1774  bei  Bode  Tristram  Scbandy  4,  58:  in  den,  polierkammern 
der  gelehnmlteit  pofterwerk^gepol ter.  Gotlscbed Krit. 
dicbtk.  ^07  fObrt  aus  Heraus  bcscbreibung  der  Lapplander  an;. 
der  kutschen  ewt^  roOen 

de»  hemfen»  polier  werk,  das  im  gedring  erschollen.  — 
dass  Lexer  darauf  verzichtet  bat,  eine  answahl  aus  den  vielen 
grostenteils  entbehrlichen  susammensetsuDgen  mit  poly-  £u  gebenv 
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ist  nur  BHiiiHteDDeD ;  einzig  aufgeführt  ist  poIyp,  zu  dem  man 
ivMer  die  ziMMDBMiisetBOBg  polypeoarm  Temiclinet  sehen 
moeblt,  de  sie  schon  im  llbeitr.  sinne  nns  ans  Schiller  gelflttfig 
fewefden  ist* 

seine  handeUfioHm  Urmkt  der  Brüie 

girrig  wie  poh/pen  arme  aus. 
vgl.  anch  Jean  ]\^\)\  UuirUus  l'ixlein  130  (Henipei):  alle  polypen- 
arme seiner  seele  zuckten  schwimmend  auf  dem  freuämmeer.  — 
die  pomeraoze  wird  wegen  ihres  ieioen  und  zugleich  streng 
hiuereo  geschmackes  tod  Weckberlin  2,  135  (Goedeke)  sprich- 
ir<yrtlich  genannt: 

SN  ItötdUk  und  SM  1101*11  %mi  fHtnk 

für  enren  IM 

wU  mmfm  «sM  ik  trachten  mmur  mkriftm; 
den  bamn  tmifft  em  hafenkas, 
die  fomeranzen  seind  %u  räfs, 

damit  sie  sich  wol  f drehten  zu  vergiften. 
zosammeDsetzuDgeo  sind  reichlich  beigebracht,  pomeranzen* 
?afl  aber  war  nicht  erst  aus  Kortums  Jobsiade,  sondern  schon 
auä  Flies  Spif^gel  litr  arznei  lOS**  (1532)  iirxi  aus  vieleu  alten 
arznei-  und  pflatizeübiicheru  zu  belegen;  so  auch  pomeranzen- 
Wasser  nicht  erst  aus  Zediere  laifcon,  sondern  ebenfalls  aus 
den  16  jh.,  sb.  ans  Sdris  Vom  feldbau  424  nnd  425  (1580). 
crwUhnt  sei  nebenher  die  landponersnxe  (das  von  der  sonne 
Terbrannte  landmädcbeo ,  Oberbanpt  nidchen  vom  lande  mit  dem 
Debenbegriff  der  derbheit  und  des  mangels  an  städtischer  gewandl- 
heit  und  feinbeit),  weil  das  wort  im  6  bände  des  DWB.s  fehlt.  — 
pompen  im  sinne  von  prangen  und  prunken  wird  erst  aus 
Slieler  (1691)  und  Krherf^  (1710)  belegt,  findet  sich  jedoch  svhon 
1520  bei  Luther  Gule  werke  B  iiij'':  das  ist  die  vrsach  war  nmb 
ich  szo  offt  tcider  solcher  tcerck  pompen,  pracht,  menige  geret 
vnd  sie  [urworßeH  hah,  poiiipüs  slaU  des  frOhereu  pompös 
steht  acbon  hei  G Arnold  aao.  1,  182'*:  pompdit  eimweikmg. 
doneben  kommt  bei  Londorp  Acta  publica  2,690  (1619)  ein 
spater  wider  verlorenes  pomposiscn  Tor:  mir  gn/sm  pom- 
p0$is€hen  solennUttm»  pompösisch  bei  Schottel  1377  (1663). 
ein  beispiel  für  pompös  Tor  1650  wäre  Philander  ?Slttewald 
7,  558  (Frankft.  1647):  wollet  mein  leichnam  nicht  ztear  pom- 
pös, sondern  ehrlich  y\ach  mönchsgehravrh  begraben  lassen.  — 
pontifex  ist  als  un [geändertes  lateinisches  wort  wol  mit  recht 
Übergangen,  weil  es,  wenn  auch  in  einem  gedichte  Schillers 
(Deutsche  treue)  gebraucht,  doch  nicht  in  so  weite  kreise  ge- 
dmngen  isl  wie  der  ebenfalls  in  classiscber  form  auftretende 
-  p od  ex ;  p on  t  i  f  iea  t  ab«r  bitte  schon  aufnähme  verdient,  desgl. 
pontiftealient  die  beide  in  SFraneks  Chronik  der  Teirtsehen 
Torkommeo.  ersleres  sb.  40*  und  101 S  das  iweile  ebd.  53^:  man 
Mgi       Lesteiimin  aimn  pontifiealien  b$g$(fnet;  daneben 
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pontificalen  «bd.  142'*:  da  der  6«ptr  im  mAi  jioiift7lc«lt» 


auf  Diefenbach;  docli  ÜDdeii  wir  danelbe  nodi  g«geD  eide  &m 

16  jhs.  bei  Sebiz  aao.  70  (1580):  midtr  den  schlag  oder  die 
pBlsie  aicM  sehr  nutz,  doi  man  t^&merff  von  Immädkmmm 

mit  Zucker  hranche.  —  popo.  die  vcrhfUIende  form  pöppo 
habe  ich  melirtncli  nurh  ntif^prhnlh  Leipzigs,  zb.  in  Berlin  ge- 
bort, hierbei  inuss  irh  alJgemein  bemerken,  dass  Lexer  häutig 
ausdrücke  oder  [ornieu  nach  Albreclits  verdieosUichem  buche 
über  die  Leipziger  muuilari  als  leipzigensch  bezeichnet,  die  in 
Veiten  kreisen  Milte)  •  oder  Norddeulschlands  üblich  sind,  noch 
entschiedener  aber  maa  dn  amadilicbtkii  fmiifaiacbe  ge- 
pr^ge  sehr  Tieler  ala  preiifaiach  angegebeaer  weadungeD  in  Friaeb* 
biera  wOrterboch  b^treilen,  da  mir  dieaelban  auch  ana  der  ukerm. 
apractae  geläuQg  sind,  sodaaa  man  aie  aocib  den  verbindendea 
poniinerscheD  lande  wird  zusprechen  mOssen.  den  popo  selbst 
anlangend  möge  daran  erinnert  werden,  dass  WGrimm  DWR 
2,  199  boho  aufstellt  und  über  Campp?  und  Heyses  Schreibung 
popo  fpi  konnte  ebenso  gut  Heinsius  hinzufügen)  tadelnd  be- 
iTHTkl:  niemand  spricht  so.  WGriuim  zeigt  olso,  wie  Iremd  ihm 
trot2  lau^'eai  auleuüiail  in  Berlin  die  iiürd(oät)deutsche  baus- 
sprache  war.  la  dieser  derberen  haussprache  gehört  auch  die 
Wendung  skh  den  popo  (hüuem)  wärmen  untätig  im  limaier 
am  wannen  ofen  weilen;  ein  beiapiel  in  maleriacber  anaflBlirlidi* 
keit  gibt  Babfdt  Lebenabeaobr.  2,328  (1791):  [die  GraobOndiMr] 
tarMtm  im  sommer  fferaäe  nur  to  viel  ah  sie  hrauchm  wn  nicht 
hungers  zu  sterben,  und  den  winter  über  sizzet  die  werte  famüie 
auf  ihrev  rfvofsen  breiten  Öfen,  ttelchp  n^f!^  einer  f^feinemen  platte 
bestehe}},  irarmt  sich  den  popo  und  t/zulilt  sich  ton  der  gesMchte 
der  lanätatjc  ^ntd  den  absüilüssen,  die  da  yemucht  sind.  — •  popu- 
larisch  (Guetbe,  Wieland,  Bürger)  lindet  sich  schon  16!1»  bei 
Loudorp  2,  691*:  in  ein  ander  form  des  populär ischen  regi- 
manli  vereetzet;  ebd.  2,688':  dem  popularisehen  regiment 
zugewandt;  vgl.  auch  Verb,  und  actenaL  zur  gesch.  des  grofaen 
kurf.  9,  524  (1601):  die  popnlaritchen  eiimmm  %u  sonimaln» 
eine  Seite  der  begrifTe  populär  und  popularitflt  giblFLlahn 
1, 341f  (Volkstum  385)  durch  Tolksfasslich  und  folka- 
fasslicbkeit  (heute  gemei  nfasslich  oder  pemeinver- 
Endlich):  alle  grofse  wirhtigr  wdtbiUher  sind  volk^  fasslich, 
die  bUcher  der  hörsdle  sfrntzen  toll  urhuhmtz.  ebd.:  die  volks- 
fasslich  keit  will  auch  ihre  muse  Ixiheu  und  hedarf  jetzt  mehr 
wie  sonst  einer  sorgfältigen  wissenscJiafi liehen  :>ichtung.  |)opu- 
larphilosoph  Goethe  34,  97  Ilempel  (Zur  naturwissenscltalX 
im  allg.  1820):  da  wir  andern  verher  «na  nan  den  populär^ 
Philosophen  und  von  einer  andern  art  phiUmphen,  der  id^  Mm» 
fumian  xu  ^5an  weife,  gar  unwürdig  mMen  h^anddn  laeeen» 
popniarphiloaopbiacb  wird  auch  wol  achon  aua  dem  beginne 
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des  jaiirhiiiidcili  bonülivea,  Mi  Mie  «  tber  mir  ii»  Lasialle 
Herr  Jilto  84.  43.  43.  46  «Dgenwitt  popularphilofofiliie 
fHdtiMr)  MhoD  M  Herder  KtHigoBe  2,  lOT  (1800);  doch  deaiel 
das  Irintngefagte  sog^ndttnl  ilarauf,  Jass  der  aifedmck  Jamals 
noch  wenig  eingebOrgert  war.  auch  Goethe  leitet  1818  in  der 
ged9c!uni?rpde  ntif  VYifland  bJ.  27,  60  (Hempe!)  das  wort  noch 
ein  und  gibt  eine  orkläruiiiz  desselben:  dfimit  wir  uns  bei  nrmnn 
gedränijtpn  vortnnji'  eines  kurzen,  aber  allgemein  vei ständlichen 
xcortes  bedienen,  jene  po p  ularphilosophie ,  wodurch  ein  preJc- 
lt«Ä  geübter  sinn  zum  urteil  über  den  moralischeu  wert  der  din§B  , 
$0  wie  Über  ihren  ästhetischen  zum  richter  bestellt  wird,  popu- 
larieieren  (-uog)  komte  aalJseiioiiineB  werdeo.  porOs 
-wird  lediglidi  m  GoefbeB  spater  teit  (1S20)  belegt,  indet  eioh 
^dodi  seboo  1727  als  gellQfiges  wort  bei  Fleming  TBUlseiitr 
}liger  %  2^:  [esche]  (st  ein  sehr  »ähm  hoU»,  Mmr  den  iDO^Mefn 
nicht  mbrawhbar,  hat  grobe  gahre,  ist  ungemein  porös.  —  por- 
tion  ist  nicht  erst,  wie  mit  Weigand  behauptet  wird,  im  ITjb. 
entlehnt,  sondern  steht  schon  Ifi^S  bei  SKrancU  Chronik  d. 
T.  IIS":  musst  dem  künig  yiit  ein  kleine  portion  seiner  dörffer 
in  Beyern  yefie)i.  —  portnerin  überlr.  bei  Fries  Spiegel  der 
arziiei  91^  {\ö'6'2.):  will  dir  sagen  von  der  schlundrören ,  welche 
ein  portnerin  des  magens  ist.  —  porto.  vor  Hermes  (1776) 
war  Speraader  (1728)  in  betraeht  zu  sieben,  der  48&*  des  wort 
hl  der  suBanmieiiaeflisng  trief- port9  eebon  als  dentseb  elage- 
bargert  liu^wefst.  »  portrait  siebt  1703  in  den  amn.  sttr  Oe- 
wissensrflge  an  Theniasii»  s.  209:  dm  ist  k$in  raisonnabtor 
meth$du$  di»putandi,  sondern  das  portrait  eines  offenbaren  co- 
htmm'nnfen.  der  pl.  portraile  vor  Lessings  Em.  Gab  bei 
Neuantes  Aitern,  an  vorrede  7''  (1706).  unter  de»  mmpositioneu 
wäre  noch  portrötbild  anzuführen  aus  n»'?el  Äsilieiik  23,  519. 
ein  bcispiel  für  das  häufige  wort  po r u  .u  in  1 1  erei  konnte 
leicht  vor  Heine  gefunden  werden,  zb.  bei  Goethe  32,  47  und 
28,  170  Hempel.  —  porzellan  männlich  ancb  bei  Steppe 
Nene  fabeln  2,221  (1741): 

der  teure  p0rcBUan,  den  mm  so  kMbar  sdiätzt, 

der  jedes  Deutschm  ergötzt. 
an  die  zerbrechlichkell  des  porzellaus  erinnern  manche  wendongen ; 
vgl.  Jahn  1,  442  (Denknisse  26):  aber  draufsen  recht  langsam  ge- 
fahren  trfe  ein  tranfrfjehif  oder  wa<^  man  in  Wien  porrr  eil {f  n  nennt. 
auch  in  lierliii  redet  inaii  i[i  äliiilichem  sinne  von  i  iiicr  jiorzel- 
Inn  führe,  porzellanen  (Voss,  Goethe,  Jean  i*aul)  steht  in 
Wurilbains  Reisebeschreibung  156  (1686):  die  porcellanene 
geschirr.  dass  porzellan fabrik  nicht  erst  aus  HHcine  be- 
legt stt  werden  brauchte,  war  nach  Lcxera  mitteüangen  auf 
8p.2007  Ton  TOme  berein  klar;  die  Berliner  porzellanfabrik 
wurde  im  jabre  1761  errichtet,  und  Stoppe  Parnaas  im  Sattler  496 
lasit  sebon  1785  einen  schlesischen  bauera  sagen:  fsu  Dreftdm 
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fmälühk  Md  MMMlen  figwm  «tr  wm  sn  verfertigm  toorint. 
porzellangewölbe  in  derselben  bed.  b«  Crellcrt  UutafMe 
(Betschwester)  193  (1747):  iA  »äl  ^  im  fore$lUngewölbe 
%md  einen  aufsalz  vw  ffutem  porceUan  aunuhmen  und  ihn  der 
mama  henchicken,  zu  porzellantisch  wird  ein  belehrendes 
beispiel  aus  GFreytags  Bildern  gegeben,  in  dem  dieser  die  üblich- 
keit des  porzella n tisches  in  der  spateren  zeit  des  18jhs. 
bezeugt,  dazu  wäre  denn  ein  beispiel  aus  jener  zeit  selbst  zu 
fügen,  etwa  Hermes  Sophie  5,622  (1778):  ein  ^nttiger  ssufaU 
wSUte,  dM»  die  magd  im  vonsiwmer  dm  f0rc9llmtnti$ch  um- 
werfen MMtf«.  —  posannerei  Jahn  1,  330  (Volkatm  366) ; 
aftia  fhßuMtdm  HuAri/i  [auf  eiDen  iMtmale  Kleiati]  ü$  um- 
9tkiMÄ,  dk  imnm'tche  vtrrit  potaun€r9i  der  errichter.  — 
pos e  n.  die  nd.  aua  Dilioart  angerührte  wendung  kl  bochdeatach 
NB  brandenburgischen  ganz  gewöhnlich:  in  den  poten  tein  oder 
Uifen,  in  die  posen  gehen  oder  scherzend:  nach  Posen  ah- 
marschieren. —  zu  position  iu  der  heeressprache  gehört  posi- 
tionsgeschütz  im  gegensatze  zu  feldgeschülz.  —  positiv  als 
eigenschaftwort  erscheint  zunächst  im  sinne  von  bestimmt 
nicht  ausreichend  belegt,  aufnähme  verdiente  der  ausdruck  po- 
$iti9^  kmmituste,  ferner  Letaingt  berOfaBlea  iWMbml  md 
positiv  gegen  dm  aümptr  ana  den  57  aotif.  briefe.  io  der 
Iheologie  und  in  beziebung  auf  die  glaubenalebre  beMchnet  maa 
als  positiv  die  ricbtung  und  aucb  die  menschea,  wdcbe  die 
überlieferten  glaubenssatze  vollständig'  oder  im  wesealUcbeft  ab 
ausgemacht  annehmen,  also  bejahen;  man  spricht  von  posi- 
tiver und  natürlicher  religion,  von  positivem  und  natür- 
lichem recht,  innerhalb  der  preufsischen  kirchenunion  unter- 
scheiden sich  anhänger  einer  sogenannten  positiven  union 
gegenüber  solchen,  welche  auf  die  bekenntnisse  selbst  weniger 
wert  legen,  so  bildete  man  wider  das  wort  positivismus; 
Tgl.  Hagenbacb»  Tbeologiacbe  encyclop.  ^84  (1869):  «Im  tum 
gtglaihmg  dm  mprmiaimuliimiiu  tif  der  wieder  wtU  mmH  M  er- 
Mends  p0$itivi$mm  und  confessionaUmn».  in  scbneldeDdeiii 
gegensatse  dain  steht  der  begriff,  den  man  in  der  geschiebte 
der  Philosophie  seit  Aug.  Comte  mit  dem  werte  positivismus 
verbindet,  indem  dasselbe  eine  Weltanschauung  und  lehre  be- 
zeichnet, welche  unter  Verwerfung  von  theologie  und  metaphysik 
sich  mit  der  erkenntnis  der  die  erscheinuogen  regelnden  gesetze 
genügen  lässt.  auch  diese  lehre  neuul  sich  positiv  oder  zur 
Unterscheidung  von  ihrem  gegenteil  positivistisch,  das  haupt- 
W9ti  poaitiv  («Stubenorgel)  bildet  in  der  mebrbail  auch  po- 
aitiffen,  ib.  FavatbucbldS  (neudmck,  anbaiig  aua  dem  j.  1590): 
lettfiN,  ppeitiff^n,  mmrdipfeifen,  wMm,  p9Mfmm  vaw.  an 
das  poailiY  als  orgcl  der  dorlkirche  erinnern  dea  fcOaters  bc* 
bagUcbe  werte  bei  FVVAScbmidi  Ged.  284  (1797): 


I 
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ich  (Um  ihm  (dem  bauern)  mit  geoulttrbfief 
'und  mit  der  schneidemadel, 
und  spiel  ihm  auch  sein  jiosttiü 
den  sonntags  ahne  tadd,  — 
positar  in  der  bed.  feehterstellong  sollte  nieht  erat  atw 
dem  SdMlaiiifiiky  (1696)  belegt  werden ,  sondern  lieber  dnreh 
die  bekennte  stelle  ans  dem  HorribÜkribfHia  78  (neudr.),  auf 
die  scboQ  im  Anieiger  i?  181  hingewiesen  wurde,    die  stelle 
aus  Gryphius  empfleblt  sieb  um  so  mehr,  als  ihr  wahrsebeiDliches, 
wenn  auch  nur  mitlelbarfs  vorffih]  bei  Shakespeare  uns  in  Schlegels 
Übersetzung  (so  lag  ich  }ind  so  führtt  ich  meine  klinge)  zum  ge- 
OOgellen  Worte  gewunJt^u  ist.    in  der  verkürzUi»  form  postur 
wird  das  wort  wol  s(  hon  im  16  jb.  vorkouiiiieu,  düch  kana  ich 
es  erst  1624  m  Ziacgrel's  Auserles.  ged.  65  nachweiseo: 
eth  jeder  tei  bedacht,  wie  er  dae  leh  erwerbe, 
date  er  M  mmmMer  peitur  und  etelkmg  iTsrte.  — 
possenbsftig  mnssaiis  possenhaf ti gkei t  geschlossen 
werdeo,  wird  aber  nicht  Terzeicbnet;  es  steht  bei  Zesen  Ibrahim 
1,  35S:  possenhafiige  schimpf-  und  etMrxgedichte.  possen- 
well  bei  llettner    3, 2,435  (1870) :  wer  je  in  glücklichen  stunden 
dm  bJauhart  und  den  gestiefelten  kater  gelesen,  der  möchte  doch 
wohl  geneigt  sein,  sich  ditser  (ollen  yhaniastischen  possenweit 
herzlich  zu  freuen,   possig  (BAuerbach)  wäre  auch  aus  Musaus 
StrauLsledern  1,  89  zu  belegen:  possige  abentmer.    das  wort 
wird  schon  viel  früher  vorkommen,  da  das  gleichbed.  bossig 
DWB  2,  267  bereits  aus  Das|podlas  nachgewiesen  wird,  pos- 
sierig  (ubergangen)  kommt,  wenn  anch  wol  selten,  neben  dem 
bd.  2, 266  beigebrachten  bossierig  vor:  mit  possierigen 
textlein  gemehret  Erasm.  Widmann  (1618)  bei  Pfuoel  Bibliotheca 
RudoKina  3,  104.    freunde  nacbdenklidier  sprflche  vermissen 
hier  vielleicht  <len  alten  satz,  das<; 

der  äffe  gir  possierlich  ist, 

zumai  wenn  er  vom  apfel  frisst. 
—  possession  ist  nicht  erst  bei  Luther,  sundern  schon  1478 
bei  Wiclas  von  Wjle  292  zu  finden.  —  posL  häuiig  ist  im 
17  und  18  jh.  die  Wendung  aufderpeet  — >  in  grOster  schnei- 
lixkeit  oder  anch  Übereilung,  sb.  Stoppe  Ged.  1,  80 
(1728):        heute  frefn  und  ^ibermergen 

auf  der  post  verMmg  machen 

schlägt  nicht  selten  AM  eim: 

bei  der  wähl  so  schwerer  eaehen 

will  nichts  übereiltes  sein. 
die  zusamraenselzungen  wären  leicht  zu  häufen  ohne  ersicht- 
iiclien  vorteil  für  das  würterbuch;  doch  sei  auf  einige»  hin- 
gewiesen, lür  posldampler  wird  nur  auf  den  wellpostvertrag 
vomj.  1878  hingewiesen,  wihrend  es  doch  schon  ein  menschen- 
alter  froher  postdampfer  nnd  zwar  unter  diesem  namen  gab.. 
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posldorf  bei  Jibii  1, 447  (DeokiuMe):  in  mrm  4»$  out  dm 
post dürfe,  wo  die  umtpmin»  iU;  Ad»  448;  dat  f^ttdorf, 

das  zum  pferdewechsel  bmtimmt  war,  p Ottfahrer  (vgL  poat- 
reiter)  wird  von  Jahn  neben  dem  häufigeren  postknecht  ge- 
braucht aao.  442  und  452.  postgeleitcr  nnstatt  des  gaoz 
ausländischen  postconductenr  ist  mir  nur  aus  Siifters  Stu- 
dien 3,  172  (ausg.  V.  1870)  bekannt:  unter  dem  vordach  des 
wagmis  safs  neben  dem  pos igele  it  er  ein  Student,  die  deutsche 
Postordnung  sagt  daiüi ,  wie  Lexci  aululül,  postbegleiter. 
postbalterei  (BOrne  und  spätere)  steht  scboa  bei  Adelung, 
posthorn..  es  werden  gute  belege  gegeben  tur  bcseicbniiag 
der  durch  das  postbom  angeregten  gefoble  der  freade  nnd  der 
webnnit.  da  aber  iozwiiGben  mit  der  poetreiie  auch  das  peat- 
bom  stark  zurockgedrlngt  ist»  ao  wire  aum  aaedruek  der  ?er« 
änderten  Verhältnisse  jetzt  hinzuzufügen: 

Selmsüchtig  wuchs  das  herz,  wenn  seine  weisen 
das  posthorn  sang  im  nächtgen  Waldrevier; 
jetzt  pfeift  der  dampf  und  Msst  im  ^urm  uns  reisen, 

Geibei  Getlicliie  und  gedenkbl.  ^93. 
publkasten  wird  nur  aus  dem  anlange  des  ITjhs.  (engl,  ko- 
modianten)  und  im  eigentlicben  ainne  (kästen  lur  befdr- 
derang  Yon  peatgut)  beigebracht;  das  wort  ist  aber  noch 
heute  gewöhnlich  ala  unwüGge  bezeicbnuog  eioea  engen  nnd  an- 
bequemen postwagans.    postkibitke  Seume  3,74:  da$  fiduT" 
toerk  gilt  zwar  für  eine  postkibitke,  ist  aber  Uafs  ein  offener 
^eJiV  mamver  backtrogähnlicher  karren,  tele  (je  genannt,  fest  auf 
ikr  achse  liegend  und  bei  jedem  stofs  dioch  alle  selnien  dröhnend. 
vgl.  ebd.  5b:  der  regen  stürzte  stürmend  bis  zum  ersianen  kalt 
auf  meine  offene  posttelege  herab,     postleute  (pusibe- 
dieuie^  heule  lu  Uieuailiclier  spiatlie  pu^iuuterbeamte) 
Jahn  1,  447 :  idi  weifs,  dat»  der  herr  im  wagen  am  riduiger  mann 
in,  dtr  den  poultuttn  gern  etwas  mmDendet,  poatnation 
(vgl.  nation  im  DWB)  Seume  1,  216  (Spaziergang  nach  Syr.): 
im  d&r  postnation  habe  ich  in  gaum  Deutschland  fifd^dof  heete 
XMirauen  in  rücksicht  der  humanitdt  und  kOflkhkeit,   von  einem 
postraube  (dh.  der  beraubun«,^  einer  post)  liest  man  mehrfach 
in  Zeitungen,  so  im  Reich "^hntiti  vom  26 Juli  1888.  postrMuher 
bei  Jean  Paul  jus  de  tabielic  hinter  Quinlus  Fixlein  (Herapel 
3,217):  auch  woUt^  ich  einen  yehenktefi  poslt  auber  in  augen- 
schein  nehmen,  weil  ich  einige  moralen  aus  ihm  für  die  meinigen 
zi^n  wollte,    pos  treiser  gebraucht  Jahn  1,  412  (Neue  ru- 
nenbU.  22)  nicht  Abel  von  damieoigeo ,  welcher  viel  umberHlhrt 
und  wenig  sieht:  /mer  postreieer.  Skr  weit  und  hnit  «miA«i^ 
fftttudtirt  worden,  hatte  so  unrecht  nkht,  auf  die  frag»,  da»  er 
doch  sehr  in  der  geographie  bewandert  lai'n  mdsas,  am  antworten: 
neini  da  bin  ich  nie  hineingekommen,  sondern  immer  vorbei  gereist, 
j^ostschäse  (postchaiae)  verdiente  aufnähme,  nicht  weU  das 
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woft  wMütiiebrlicb  oder  auch  nur  sdM  w4ire,  tdodcra  weil  es 
tataichlich  lange  üblich  war,  mm  teil  noch  beute  ist.  poat- 
sehise  JGMUller  Eflomerich  5,  145  uoii  148;  postchaise 
Hermes  Für  töcbter  edler  herk.  3,  248  und  Heiasius  3,  932*. 

postSprache  Jahn  1,446:  hinstausdrürke  der  p  o  st  sp  r  ach  e. 
poststaU  ebd.  451,  offeiili.ir  zur  veriiieiLluni^  des  Ubhchereo, 
aber  li  emil  kliiigt^ruU  n  p  osUlaliOü.  das  gewOiml.  wort  post- 
L tische  ItiiU  wol  iiur  aus  versehen;  auch  den  neiiigkeitskramer 
btizeicliaet  man  wol  als  uUe  po  alias  cht  vgl .  p  u  s  l  L  i  a  g  ü  r. 
poaiabel  Jabtt  1,  136:  aü$  postübel  vmn  strafsenhH  hii  «wr 
Hlieehi.  —  dass  jiostea  io  der  bed.  ven  amlt  Stellung  erst, 
in  18  jb,  forkomne,  baoa  ich  durch  einen  hesliminlen  nachweis 
aus  früherer  zeit  allerdings  nicht  widerlegen ;  doch  meldet  Adelung 
3,1126,  da»  bei  der  rOn.  b^nigswahl  vom  j^l658  der  kurbranden* 
burgiscbe  gesandte  die  unzuiüssigkeit  der  in  einem  amtlichen 
Schriftstücke  gebrauchten  wurter  posten  und  rang  behauptet 
und  deren  änüerung  in  steile  erreicht  hi^he,  woher  aber  Adelung 
seine  nachrichl  schöpfte,  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  posten 
als  zetlw.  ündel  sich  auch  m  tier  beti.  von  pustieren«sia 
eine  stelle  bringeo,  anstellen  bei  Neukirch  2,  12ü  (1697): 
iÜU  dtnftt  er  sidb  Ml  md  «er  oiidnni  wol  gepoitet, 
mil  er  4m  imwiiMi  smilfit^  weldm  mtd$m  §tU  itkmM, 
^  poBtillenreiter  und  pnstillant  werden  allerdings  von 
RMUein  beide  mit  postillante  Obereetzt,  doch  untencbeidet 
dieser  sehr  deutlkdi  den  predicaieur  qui  pillt  les  livres  oü  les 
ivangiks  sont  explfquez  (pridicateur  pilleur)  von  dem  faiseur  des 
livres  oti  usw.  das  wort  poslille  n  rr  itpr  (- reute  r)  wird 
Übrigens  schon  lange  vor  Rüdlein,  vielleicht  schon  im  16jh.  ge> 
braucht  sein.  Weises  von  Leser  angetührler  ausdruck  p  o  s  t  i  1 1  e  n 
reiten  (1673)  deutet  wenigstens  aul  bekauolschafi  mit  dem 
banptwoH.  enlsteoden  ist  dies  augenscheinlich  aus  einer  schemn^ 
den  ftnuengung  ven  postreiter,  postillon  und  poatiile. 
dn  diu  postitte  mebrMi  als  bild  einer  eintdaigen  und  geistlosen 
predigt  erscheint,  so  entbflltancb  postillenhaft  und  postil- 
ien heftig  den  gleichen  tndeh  vgl.  Gewissensrüge  an  ChrTho* 
masius  s.  3  anmerkun^;  (1703):  der  herr  ThorrnuiMS  hat  nicht  nur 
in  dem  collegio  die  ttunder  Mosis  ronfra  atheos  raisonnabel  und 
nicht  so  poBtillenha f  lig  wie  ihr  dejendieret.  ebd.  s. 61  postil- 
i a  u  1 1  s  c h  und  63  :  das  sind  so  po stillen -streiche.  —  p o s t o 
soll  er^i  itn  18  jh.  aufgenomuieü  sein  und  wird  in  der  Wendung 
posto  fassen  zuerst  aus  fiädleiu  (1711)  belegt,  vgl.  darum 
LeibnitB  1,  170  (1670):  wmn  er  änmäl  am  Rhein  posto  90- 
fmmL  —  pole ns  im  allg.  sinne («-nueht,  vermögen)  wird  ans 
Lnibnita  belegt,  dttrfle  aber  schon  weit  frttfaer  vorkommen,  da 
wenigstens  die  zusammensetsung  plenipotens  mehrfach  bei 
Londorp  Acta  publica  erscheint,  zb.  1,  166':  vermßg  ertheilter 
filonipotsntM  vnd  m^umcA«  (1617)  und  ebd. 481"  (1619)  sechs* 
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mal.  —  p Ottasche,  die  bei  Campe  veneichoeteo  zusammea- 
MtzuDgen  mit  -sieder  und  •tiederei  wird  oian  kam  Ter- 
miesen;  lo  efwthnen  aber  ist,  dess  ftir  das  lelMr»  wort  auch 
pottaselierei  gdwanclit  wird,  ib.  Schwert  Prakt.  ad^etbam 

^1,  78:  «I»  tichem  jfMrgtgeseftden,  too  der  h»hAitkmd  die  porr- 
asehereien  begüiuiigei,  spielt  der  daraus  herümTgehende  ascher 
(dscherich)  eine  wesentliche  rolle;  ebd.  79:  mif  toieeen  hält  die 
wirhmg  derasche  der  pottaschereien  10— \2  jähre  an.  —  prä  in 
den  Wendungen  das  prd  haben  (lassen,  erhalten)  findet  sich  schon 
vor  Grimmelshausen  um  1622  bei  Londorp  2,  413'*:  dass  der  cal- 
vinische  geist  niemand  neben  sicli  leiden  könne  und  überall  das 
prae  haben  wolle.  —  pracherD,aus  wbb.  seit  Kilian,  aus  schrift- 
steUem  erst  seit  Voss  und  Banker  belegt,  wire  aacb  aus  deai 
j.  1660  lieiiQbriDgen:  wie  p  rßckertetu  mm  eine»  hm! 
Schwieger  Geb.  Veoas  neudr.  41.  —  pracht  erwtiiseht  wäre 
ein  hinweis  darauf,  dass  das  wort  nicht  selten  fttr  sieb  oder  in 
zusammensetiuogen  (wie  Prachtausgabe,  prachtexempIar 
in  übertr.  sinne)  mit  spöttischer  färbung  auftritt,  vgl.  das  fast 
zum  geflügelten  worte  gewordene  original,  fahr  hin  in  deiner 
pracht!  Goethe  13, 68  (Hempel).  prachtaufwand,  ein  schwer- 
fälliges wort,  wird  von  Campe  im  Verden tschungswOrterbuch  zum 
ersatz-  lur  iuxus  vorgeschlagen  und  dann  1809  in  das  Allg. 
wOrteibnch  als  angeblich  eigene  erfiodaog  aufgeoonuneo.  das 
wort  stebt  aber  schon  1788  bei  Hermes  Manch  hennion  1,  30, 
wo  dieser  Rousseaus  entTBlieii  du  hae  durch  oi0i0ciklsrMfiiii|  dss 
pracht  aufwandet  flbersetzt;  ebd.  1,32;  düi  ev/liif «i  sstei  tnir 
da,  damit  prachtaufwand  um  kdnm,  prachtausdruck : 
die  zahlreiche  klasse  ästhetischer  pracht  aus  drücke,  die  jedem 
gebildeten  geläufig  wid  keinem  denkenden  deutlich  sind.  JBernays 
Aristoteles  über  die  würkung  der  tragödie,  cinleitung.  pracht- 
stelle erwähne  ich  lediglich  darum,  weil  das  wort  bei  Goethe 
11,  1,  138  Hempel  (iheaterprogramni  zum  Gpimenides)  vorkommt: 
ailes  was  im  Hintergründe  steht,  das  tempelartige  wohngebäude,  die 
haäm wtd wmtigen  pratkt$t$ll9n,  etünmwMcUA  mmmmm. 
aus  demselben  gründe  weise  icb  auf  praehtmasse  hin.  siehe 
Goethe  27, 261  (Hempel),  wo  er  mit  dem  worte  ein  ihm  lu  grofii- 
artig  scheinettdes  fttr  ihn  in  aussiebt  genommenes  denkmal  bth 
zeichnet:  als  ammiiige  verzienm§  ehir  ithfüischen  gartenscene 
wdr*  es  dankbar  anzuerkennen  gewesen,  aber  ah  große  architek- 
tonische  selbständige  praehtmasse  war  es  wol  geziemender ,  sie 
bescheiden  zu  verbitten.  als  prachtstrom  bezeichnet  Jahn 
1,  498  (Deuknisse  167)  den  Rhein:  marschall  Vorwärts  hatte  mit 
der  nachjagd  auf  pecläeinwandenen  pramen  den  prachtstrom 
iibenduritten,  prachtvoll  (1780  aus  StilUog)  zeigt  sich  schon 
1759  auf  dem  titd  eines  damals  lu  Handraiy  erschienenen  liohn* 
liedes  auf  Friedrich  den  groben:  r^oHen  von  dem  ffroftm  ftnd 
praeht'vollen  «efemiati  siegafetu,  se  sn  LiidSiijfikwf  im. 
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Würtmberger  lande  übir  4m  runiushtn  titg  fm  Frankfurt  a,  0. 
(KuBendorfJ  s^feyret  wardm,  siehe  OHeimiawiti  antiq.  eataleg 
144  Dr  1687  (1688).  bei  Adeluag  ttebl  das  wort  Doob  nickt» 
bei  Campe  (1807)  wird  es  mit  eioeoi  O  Terseheo  als  eins  der 
tmfftbädeim  Wörter,  wekhe  teih  von  gvtm  schriftsleUem  bereits 
angenommen,  teils  von  achtungswürdigen  <^rachforschem  geprüft 
und  gebilligt  \corden  sind  —  p  racticierer  im  sinne  von 
piacticus  wird  aus  Dielenbach,  im  sinne  von  ambitor  ans 
Aler  (1727)  belegt,  diese  letztere  bedeuluog  gieog  längst  m  die 
von  rJtnkcschmied  über,  vgl.  Hedio  Joseph. antiq.  11, G  bl. 203* 
(ausg.  von  1550):  vmb  des  lasten  willen  ao  hanget  dieser  ac^ 
ticierer  [der  judenfeiod  Hamao]  iampi  aUm  mömii  vawandtm 
wr  dir  portm  Ümr  $tatt  Sums  am  galgen.  praetifcabel  ver 
Aler  bei  Leibnili  D.schr.  2, 1&6(1700):  dieses  kOmiU  dermaiänt 
neben  andern  gutm  amtaUm  practieabel  werden;  desgl.  1697 
in  GArnulds  vorrede  so  seinen  Kircbeo-  und  ketzerbistorien 
§20:  dieses  und  jenes  aus  der  allerersten  kirchen  sei  nicht  mehr 
practicabel  oder  den  Zeiten  gemäjs.  practikant  f Fischart) 
steht  bei  Fries  Spiegel  der  arznei  (1532)  mehrfach,  zu  pratic 
als  uebent.  tür  practik  wird  aul  Scbmeller  verwiesen;  da  aber 
auch  dort  kein  beispiel  gegeben  wird,  so  vgl.  Poesie  der  Franken 
1,208  (1730),  wo  pratic  im  sinne  dee  beutigen  praxis  als 
gegetuatz  zur  tbeorie  anftritt: 

wann  tdk  an  regidn  nidite  vmnüse, 
lit  dach  die  pratie  umgektikrt.  — 
präge  als  weibl.  hauptwort  —  geprSge  iat  niebt  aufgeführt, 
steht  aber  in  der  deutschen  ausgäbe  von  Napoleons  Geschichte 
Julius  Casars  2,  520 :  die  Untersuchung  der  münzen  von  gallischer 
präge  ist  von  nicht  geringerer  bedeutung.  unklar  ist  das  ge- 
schlecht bei  Görres  Teutsdiland  und  die  revol.  ^20:  der  ibti- 
zehnte  artikel  [der  bundesacle] ,  anfangs  in  ziemlicher  Währung 
ausgeprägt,  dann  tdijUdi  durch  kipper-  und  wipperkÜnste  beschnitten, 
ausgeschabt  und  abgenagt,  war  endHck  in  eeinar  ^enwärtigen  ge^ 
sUiU  okM  präge  in  den  nmhmf  eingetreten,  das  säcbliebe 
präg,  nar  aus  der  Zinunerscben  cbrenik  i>elegtt  findet  sich  auch 
später  1714  bei  Veneroni-Castelli  3, 128':  präg  U  toin  de  la 
monnaye.  prSgezeichen  feblL  vgl.  AStahr  tibers.  von  Aristo- 
teles Politik  1,  3,  14  s.  lO**:  denn  das  prä^ezeichen  ward 
setzt  als  zeichen  dp<^  irerts  (6  yäq  xaQOKvriQ  itid-ri  toi  Tioaov 
ayniflovl  prripuii^'  im  übertr.  sinne  wird  durch  eine  wenig 
bezeichnende  stelle  liückerts  belegt;  ich  würde  voi ziehen  Scherer 
Gesch.  d.  d.  lilt.*  551 :  Goethe  [in  seiner  späteren  zeit]  strebte  nadi 
den  typischen  prägungen,  die  zwischen  dem  individuum  und 
der  gatiung  Uegen*  —  pragmatiscb  solUm  17  jh.  gebildet  sein, 
findet  sieb  jedoch  sehen  in  Standers  Obers.  desSleidanos  6*  (1557): 

vermog  einer  alten  pragmatischen  Mneffsn.  —  prahl,  das 

A.  F.  D.  A.  XV.  3 
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.lid.  wort  wird  von  Jahn  gern  gebraucht,  ib.  2,  526:  tie  hüHan 
Btarlim  frahl  tmd  ffraf$  (angefahrt  als  üufserung  das  acbwedi- 
schen  reichsdrosten  Pebr  brahe  über  den  bundestag  der  evangeli- 
schen zu  Frankfurt  a/M.  im  j.  1C34;  ich  weifs  aber  nicht,  ob  hier 

Jahn  aus  dem  lal.  oder  schwed.  überselzl  oder  ob  sein  gewfihrs- 
mann  deutscii  geschrieben  hat),    ausdrüciilich  aber  berult  sieb 
Jahn  ebd.  Olü  an!  die  Verwendung  des  Wortes  durch  Balthasar 
Küssow  in  der  Livland.  (  !i[(nuk,  wo  es  heilse:  icekher  köm'g  sie 
mit  einem  großen  prahle  yar  herrlich  emp/angeu  hat.   die  ver- 
binduug  von  prahl  uod  praeht  belegt  Jahn  ebd.  aus  Wendelin 
Scbildknechta  Beschreibung  featungen  zu  bauen,  Stettin  1652. 
die  tlberlraguDg  des  wortea  prahl  vom  achall  auf  den  anblick 
kennt  Jahn  recht  gut,  da  er  aao.  äufsert:  mag  mich  ur$prdn^ 
ltdi,  wie  Adüung  wakirscheinUdi  macht,  prahlen  ein  schaUiMn 
fürs  ohr  gewesen  sein,  so  isl  es  gewiss  sehr  bald  ein  glanzwort 
fürs  artge  geicorden,  und  in  dieser  bedeutung  ist  es  in  unserer 
Sprache,  reich  an  ahleihuigen  zur  hczeidinung  von  dem.  was  augeh" 
/äilig  erscheint,  wie  in  prahlsalat,  den  beide,  Adelung  und  Campe, 
kennen,  und  in  prahlbohne,  prahl  körn,  was  pachier  vnd 
yulsbesilzer  an  den  wegen  durch  bessere  bearbeiluny  des  bodens  an 
dm  wegen  h^nMrbringen ;  und  prahlgelb,  prahtgrün,  prahl" 
rot,   von  diesen  Zusammensetzungen  hat  das  wb.  nur  prahU 
salat.  Jahn  fährt  fort:  fitr  aJhtmndmmsta^  die  mit  parade 
geg^i  werden,  hilft  prahl  ous  (nun  folgen  eioe  reihe  von 
Wörtern),  bis  in  die  aschgraue  möglichkeit.    von  den  hier  als 
zwecknKffsip^  empfohlenen  bildungen  finde  ich  übrigens  bei  Jahn 
nur  prahldegen  bd.  2,  710:   die  rittergeschichten  neuerer  zeit 
verhalten  sich  zum  alten  riltertum  wie  der  alten  schlachtschwert 
»um  heutigen  prahldeg  en ,  wie  der  hi/ msch  zur  wattenen  hrust. 
von  anderen  Zusammensetzungen  mit  p  i  a  ii  1  gebrauchl  Jahu 
folgende,  die  nicht  bei  Leser  verzeichnet  sind:  prahleaaen 
2,  604;  prablgesellschaft  2,  710  (für  liäbe  und  harzliehknl 
pasH  keine  prahlgeselleehaft);  prahlmensch  und  prahl- 
mann (mit  dem  man  prahlen  kann)  2,749  (verehren  wie  Frank' 
reiche  aberwüxige  freiheitler,  blutlütteme  ungeheuer  af^-  prahl-' 
menschen  und  prahlmänner) ;  prahiseite  2,  553  (ihre 
[der  Jesuiten]  prahiseite  sollte  die  gründliche  kenntnis  mm 
alle) tum  sein,  was,  sie  als  schan-ende  überall  aushiengen) ;  prahl - 
s  L  ü  l)  e  2,  828  (unsere  schrifthelden  der  kirchenreinigung  arbeiteten 
in  zimmern,  wo  die  wiege  neben  dem  Schreibtische  stand,  wenn 
nur  prahlstuben  zu  geisieswerkslälten  passten,  müdite  der  geist 
längst  verflüchtiget  sein);  prahi8tttck  2,  553  (sie  [die  Jesuiten] 
weUten  niich  tigenm  geHOndnis  güdurte  mtfnnar  ah  lodeeehUdtr 
und  prahletüeke,  um  Murdi  mdtramdin  hei  füreten,  großem 
und  Volk  zu  erhalten),    pra  Iiis  acht  endlich,  von  Lexer  seit 
Stilling  (1780)  belegt,  haben  wir  schon  1732  in  Günthers  Lebens- 
beschr.  63: 
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^o/f»  Wärter  zier  de, 

die  mancher  sanmcind  aus  seiner  gurgel  stiffst, 
dm  prahUucht  mehretuhiU»  die  faUeke  zunge  iöst. 
prahl  er.    neben  oder  yielrnehr  vor  mehreren  wenig  bedeut- 
samen belegrn  muste  Lessines  bekannte  Vorschrift  aus  dem  TjTsten 
antiq.  brieie  autuahnie  üadeu:  höhniHch  geijen  den  prahler! 
nebeubei  möge  hier  an  Hans  Prahler  eriunert  werden,  da 
unter  den  mit  Hans  gebildeten  spüllischen  bezeichnungen  diese 
bei  Heyne  im  DWB  fehlt  und  aucli  in  meinen  Üemerkungeu 
5,  12  (18S2)  ttbeneben  ist: 
genug,  schaff  icft  He  ni^.  He  adiixig  bare  ikokr, 
tü  nmnet'  mich  pik-ai,  mann  wm  fopitr.  Bans  Prahler. 

Goelbe  8,  65  (Hempel), 

TOD  Strehlke  zu  den  Mitscholdlgen  3,  3  unter  dem  texte  ans  der 

hs.  mitgeteilt,  prahlerei.  anstatt  einiger  wenig  hervortretenden 
belege  sttbe  ich  lieber  die  schöne  stelle  aus  dem  frischen  kampf- 
rufe  von  Abschatz  (1704): 

fasst  lerch'  und  fniken  [namen  von  geschutzartenj  fliegen, 

setzt  alle  kräfle  bei, 

mit  ihnen  zn  besiegen 

des  kühnes  [Frankreichs]  prahlerei! 
femer  die  noch  bekanntere  (ibJands: 

itiht  ror  mir  der  iieh  gerühmet  in  tetmenner  prahlerei, 

dass  ihm  nie  mehr  als  die  halfte  seines  geistes  nötig  sei? 

—  das  eigenscballswort  prall  wird  nicht  blofs  von  den  ge- 
drungenen gliedern,  sondern  aucb  von  der  straff  und  faltenlos 
Ober  sie  gezogenen  bekleidung  gebraucht,  vgl.  in  dem  schon 
zn  plempe  angeftlhrten  gedicbte  Fontanes: 

noch  weit  sind  die  Franzosen,^ 

doch  Seidlilz  will  zn  ball;, 

die  gelben  lederhosen 

sie  silziu  dt  um  so  prall, 
im  nd.  Sprachgebiet  wird  des  ^vort  aiiih  zur  bezeichuung  der 
grellen  ungemilderten  liiliiwüilvung  ^cLiaucbt;  siebe  Fontane 
Wand«  1  uiigen  4,43:  ich  kah  es  gau,  icenn  er  [der  niondj  mir 
so  prall  aufs  deckbelt  scheint;  vgl.  auch  den  beleg  aus  Wieland 
zu  prallen,  ebenso  redet  man  von  der  prallen  sonne  oder 
auch  der  prall  sonne;  Friscbbier  Pr.  wb.  2, 176*  bringt  prall- 
auge  als  grofses  starr  schauendes  auge.  der  begriff  des  zurück- 
prallen 8  wird  hier  io  der  ncrddeutscben  spräche  nmI  kaum 
nofh  gefühlt,  bei  anderen  stbriflilellern  gelegentlich  gdlissent- 
licb  ausgedrückt,  vgl.  Jean  Paul  Quinlus  Fixlein  98  (Ilcmpcl): 
weil  das  silhtrli'cht  des  notules  .«c/.oii  am  kvpferntn  imvikfxpf 
w  idtrpi  ullie  (in  njöikiMlun»  lniiKic utsth  ehva:  prall  uiij  doi 
turnlnopf  schitn).  ztni  htlU^l\^oite  jjrall  vtimisse  ich  tblands 
bekaniile  vtrse:|  ^ 
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il9ftt  an!  mit  diesem  kräfi'gen  prall 
veriuch'  ich  das  glück  von  EäenhnU. 
prallkrall  und  prall krnftig  als  ein  voa  Campe  gcboloner 
ersetz  lür  elasticii^it  und  elasiisch  hat  wol  nur  weuig  au- 
klaog  gel'uuüeii;  Campe  belbst  hitugt  prallkralt  aus  seinem 
eigenen  Theophron  uud  prallkrütlig  üüde  ich  im  zusammen- 
hange der  rede  nur  bei  Jaliu  2,  547'(Merke07  aus  dem  j.  1S33) 
aofgeDODAwii:  das  ganze  [des  jesuitenordeos]  hmß  <itM»  ftwuf- 
voUtn,  gütpkm,  prallkräftigen  gliedarhau,  UDier  den  fremd* 
und  verdeutachuDgswOrterbachern  heben  die  von  Heyne,  Dobel 
und  Sarrazin  prallkraft  aufgenommen;  Kehrein  und  HDuager 
lassen  wol  mit  absieht  das  klotzige  wort  unerwähnt  —  prflm- 
mein  (auch  brä  ramein  oder  br  cm  mein)  rasch  und  cin- 
dringhch  oder  summend  reden  bat  .l;ihii  1,  1^*2  fDonkniss(^ 
aus  dem  Dd.  aulgeuonimen :  laruie  genug  tst  ihnen  in  ih'e  o/<re» 
geprämmelt ,  dass  dia  iranzosen  das  richtvolk  des  erdkreises 
sind  und  die  tlmtriemn  der  zeit.  —  prampicrcu  (mit  ungeslttra 
etwas  fordern  oder  auch  mit  uugescbhlTeuheii  sein  misfalleii  aus- 
sprechen) Ist  naeh  dem  nd.  (prampdrn  bei  Danneil  160'')  von 
Ziegler  i,  355  (Landwebrmann  Krille)  gebraucht:  ich  woUie  pram- 
piren,  momehänU  fcfd^m  und  diu  htsU  und  schdnUe  ran 
essen  verlangen.  Frischbi^r  im  Pr.  wb.  und  Sanders  im  Er- 
ganzungswürterbuch  bringen  pramstieren,  wofür  man  ukm. 
bramstieren  sagt.  —  prang(m.),  für  das  16  jh.  aus  Pauli, 
Kirchhof  und  Fiscbarl  belegt,  üudel  sich  aiicli  bei  Luther  Von 
guten  werken  kiiij''  (152U):  dz  tzeirhen  meines  prangs.  — 
praii^ur.  Lexer  beschrilnkl  die  wouduug  an  (den)  prang  er 
schlagen  auf  Sachen;  vf,'l.  jedocli  Lutber  Abeudaiabl  9**  (152R): 
^  heiß  mit  vrlaub  sich  wol  belhan  und  den  tenffel  nackt  an  den 
prangtr  gesehlagen. —  pras  fOr  prasem  wird  erst  aus  Lwsing 
belegt  und  auf  das  engl,  und  frz.  prase  zurQckgefObrt;  vgl 
jedoch  Albinos  Heifsniscbe  bergchronik  1 13  (Drefsden  1590): 
Stella  schreibt  auch,  (las  man  den  pras  (toelcher  des  smare^dm 
mntter  ist,  als  darinnen  derselbe  wechst,,,)  bei  uns  find»,  und 
ebd.  am  rande:  pras  wird  in  Meissen  gefunden,  pras  des  sma- 
ragilm  mmter.  —  prasser.  der  begiilV  des  unersättlich  ge- 
nlrlM  iidrii  wird  von  dem  gebiete  des  essciis  und  triukeus  auch 
aui  das  amlerer  siuülicber  vergnilfjungen  übertragen,  in  dieser 
anwenduug  vennisst  mau  die  bekannte  stelle  aus  Schillers  Don 
Karlos  2,  8:  de$  weibes  hohe  majestät, 

der  gottheit  grofses  nuisientüdi,  verstümmln, 
den  ahend  eines  prassen  zu  venüflen* 
neben  prasserkost  (Grün)  konnte  auch  prassergericht  bei« 
gebracht  werden  aus  Neubeck  Gesundbrunnen  75  (1798): 
gleich  einsiedkrn  zu  fasten,  xu  darben  am  reichen  natnrmaM 
ist  nicfit  der  göttin  befehf,  nnr  prassergerichte  versa gt  sie. — 
das  ausgelassene  präser vativ  steht  bei  Seliiz  Feldbau  mit 
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wechselndem  gescblecht;  vgl.  dort  418:  diß  wasser  ist  ein  treff- 
lich gute  preservatiff  für  den  faHenden  siechtag,  ebd.  64: 
m  «intr  ft^iervatif  9d»  swr  vmwarung  für  dieter  plag; 
cInL  65:  SM  ihn  pra^Mervatif  wüer  die  pea;  ebd.  243:  m- 
Mt  eims  prttervatifs  oder  verhewmmg  widir  aXU  giß  zu 
gdirmtcken,  das  überflüssige  zwiuerwort  prSservativmittel 
hat  Hippel  Ehe  176  (Brockh.  1872).  —  präses,  wol  schon  früh 
aufgenommen,  bezeirhnoi  jetzt  vorzugsweise  den  Vorsteher  eines 
studentischen  verzins  oder  trink^rrlnf^o«  (k  u  e  i  pp  r üse«;) ,  doch 
auch,  und  zwar  in  aniilicher  spräche,  den  leiler  einer  preuls.  pro- 
vinzialsynode.  der  pl.  heifst  heute  durchweg  die  prflsiden.  — 
priiätieren  vor  Burstcr  in  Uainhofärs  von  ThSchlegel  (beilage 
zu  den  schulnachricbten  der  elldt  real-lehransUlt  la  Stettin, 
1878)  henusgegebeneD  briefen  ans  dem  j.  1610  s.  12*  ferner 
1598  bei  Albortiflitt  in  der  Aben.  fon  Gnetam  Gold,  sendschr. 
1, 128^:  die  oilßcia  pr&stirt  —  präsumption  (niclil  anf- 
geoeonoien)  steht  bei  Albertinns  a«o.  3,  41''  (1589):  die  prä- 
iumption  und  einbildung,  dass  er  viel  gelte.  —  prätendent 
(GOnther)  bei  Londorp  1,31'*  (1628).  prätension  (1706  aus 
Ludwig)  ebd.  2,  1130^  (1622^*;  2.  l^or)*»  (1624);  1,  164'  (1616) 
und  Hainhotcr  aao.  4  (161üj.  —  zu  prätschen  wird  nach 
Albrccht  brä Ischen  als  teipzigerisch  für  weitschweilig,  breit 
letleu  verzeichnet,  das  wort  ist  in  weiten  strecken  Norddeutsch- 
Isods  abKcfa«  doch  fast  mehr  in  der  bedeutung  des  vorher  sp.  2070 
alt  Bebenfim  su  praschen  aus  Vilmar  angeftlhrten  pratscben* 
—  das  worc  predigertoehter  wQrde  ich  nicht  vermissen,  wenn 
nicht  predi^rsohn  aurgenommen  wäre;  und  weil  dieses  von 
Lexer  aus  Hermes  belegt  wird,  so  sei  auch  für  Jenes  auf  Manch 
hermaon  1»38  (1788)  verwiegen;  bekannter  noch  sind  aus  Heine 
die  blonden  prediger  st  Achter.  —  preis,  zu  preisgeben 
-m  a ch  e n  ,  -lassen,  -haben,  -stellen,  -f  (1  Ii  I  •  n  tilge  mau 
auch  preis  erkennen,  dh.  durch  einen  richierspruch 
für  gemeiugul  erklären,  aus  Galeazzo  Capella  104(1536): 
darumb  was  zu  letst  nit  anders  da,  dann  das  nuin  die  flüchtigen  in& 
eUendundir gitpreifs  erkennet,  neben  preisgeben flndetsich 
gelegentKch  Itternhd.  zu  preis  geben,  vgl.  Hedio  ttbersetzung v. 
Baptista  Phitina  126^  (1546) :  als  iettmi  scftoit  ämn  erobert  und  et'H- 
vnnd  der  hurger  guter  dem  kriegmoUk  MUpreif^ 
gehen,  ütBenHeusfürHadrimi  hurg  gemgen,  Zusammensetzungen 
mit  preis  sind  in  genügender  fülle  gegeben;  nachzutragen  wären 
etwa  preisantwort  Hippel  Ehe  95  (Brockh.  1872),  Preis- 
ausschreiben und  preisaiisschreibung  (letzteres bei Heü- 
ner  Ge'^ch.  der  litt,  des  ISjlis.  3,3,2,269),  preisdruck, 
Preislage,  pr eisliste,  preismedailie  (diese  vier  sehr  ge- 
wülnilich  in  der  heutigen  geschaitssprache),  preissuche  (neues 
bei  den  Vertretern  der  höheren  hundezucht  beliebtes  wort  für  eine 
neue  sache),  preist yrannei  Leo  im  Volksbl. f. Stadt  und  land  1852 


Digitized  by  Google 


38 


AfiUTSCUEä  WORTEBBCGB  VU  II 


sp.  824:  65  ist  eine  vollkommen  albtnit  klage,  über  die  alt€ 
»unfttyrann^i  xu  idatim,  vähnnd  «mjefxt  nur  m  itmse 
vor  preistyrannei  »eher  uT,  äl$  vonxxarm»  aiaU/Mä,  a«f- 
fallend  ist  das  fehlen  des  in  den  letzten  jahfxelinlen  der  Offenl* 

liehen  ausstellungen  so  häufig  gebraucht m  wnrtes  preisgekrönt* 
einen  beleg  habe  ich  mir  nur  aus  Hielü  Kulturat.  d54  (1862)  an- 
gemerkt, der  iillesle  mit^reteilte  lieleg  für  preisscbrift  (aus 
Ilormps)  wird  ausdrücklich  mit  der  jahreszahi  177H  vt^rsehen; 
darum  sei  auf  Lessines  hricf  an  Mendelssolm  Tom  Ib  lebr.  1755 
hingewiesen,  wu  die  vuu  beiden  gemeinschaftlich  verfasste  ab- 
handtung  Pope  ein  metaphysiker  1  schon  als  diabcwussie  preis  ~ 
Schrift  bezeichnet  wird,  ebenso  findet  sich  das  aus  Goethe  im 
Briefwechsel  mit  Schiller  und  ans  Iffland  (t798)  belegte  preis- 
stttck  in  Lessings  brief  an  Nicolai  vom  25  nor.  1757:  SU  dStirfm 
nur  hinten  mit  einßiefsen  lassen,  dois  He  preiaetücke  Letten» 
gedruckt  werden  eoUen*  die  preiscourante  anstatt  des  heule 
übHchen  preiscourant  (m.)  wird  unter  Preisverzeichnis 
aus  Ludwig  (1706)  angeführt,  steht  auch  noch  gegen  ende  des 
18jhs.  bei  JGMilllrr  Emmerich  5,47  (178^):  mif  (kr  prejf^- 
kurante  der  Schmiedersciien  diebswaare  hausieren  gegangen}.  — 
prellkissen  (fehh)  ein  ledernes  oder  leinenes  (mit  wert:  oder 
dergl.  geslopltes)  kissen,  welches  die  krall  des  zusammeuätoläes 
s Weier  harten  kdrper  mindert,  also  in  anderem  sinne  als  dio  Ton 
L.  angeführte  p  r  e  1 1  p  l  a  1 1  e.  vor  etwa  sehn  jähren  wnrde  mehr- 
fach in  öffentlichen  blättern  (ua.  in  der  Berliner  Nationabeitnng) 
Alghanistan  als  das  einstweilen  zwischen  Russland  und  dem  briti- 
schen Indien  befestigte  prellkissen  bezeichnet.  —  preppeln 
=  l)raf>l>el  n ,  dh.  rasch  und  undeutlich  reden:  tzn  grossem 
schaden  und  Verblendung  der  seclen,  darinnen  sie  fn/ngcen  und 
preppeln  vil  mit  dem  mundt  Luüier  Von  gul«  ii  w  iken  G  1^ 
(1520).  —  preschen  ist  nicht,  wie  man  aus  dt m  liinweis  auf 
W'eiuhüid  und  Albrecht  schliefsen  konnte,  aal  Schlesien  und 
Sachsen  beschrankt  anpreschen,  angeprescht  kommen, 
vorbei  preschen  sind  in  Norddenlschland,  wenigstens  von  If  ek<- 
lenburg  bis  Ostpreufsen  ganz  fibüche  ausdrücke,  siehe  auch  Frisch- 
bier Preufs.  wb.  2, 1 79'.  h  i  n ei  n  p  r  e  s  c  h  e  n  gebraucht  FLJabn 
in  einem  von  Euler  (Jahns  Ges.  werke  2, 658)  mitgeteilten  briefe 
aus  dem  j.  1S32;  er  nennt  hier  die  Polen  eine  mamelukkenhordi, 
eine  zwiugherr-  vn'l  skifrrmbande,  die  einst  von  Attila  in  die  fjer- 
manüchen  imrken  hineingepresch  f ,  erst  nnrh  lien  Uohcnzoilern 
bedeutend  geworden.  —  presse,  es  lehlt  die  seit  etwa  30  bis 
4ü  jahreu  uLUciie  und  heute  sehr  gewöhnliche  anwendung  des 
Wortes  auf  nicht  OfTenllichc  Icbranstalleu ,  iu  Ueueu  junge  leulc 
zur  ablegung  einer  prOfong  vorbereitet  werden.  Sanders  hat  1S63 
das  wort  noch  nicht,  wol  aber  im  ErganzungswOrterbuch,  dazu 
die  Üblichen  Zusammensetzungen  wie  fAmuh»-,  offixtenpreeee  uS. 
die  weiteste  Verwendung  findet  das  wort  presse  begreiflicher 
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weise  in  dem  sinne  von  druckerpresse,  insbesondere  von  leitangs- 

presse.  Lexers  ältesles  bei-pif  I  für  pr ess f rei h ei  t  ist  aus  dem 
j.  1781  (2  aufl.  von  JGMillicrs  Siegfr.  vLindcDlierg),  und  ich  weifs 
für  den  aiigenblick  das  worl  auch  nur  aus  dem  j.  1774  zu  belogen 
bei  Bode  Trislram  Schandy  2,  114:  das  koiiiinf  von  der  leidigen 
pre  SS  frei  heil !  irrig  ist  es,  wvan  Lexer  beiiaiiptet,  dass  das 
worl  prcssl  rech  heil  zuerst  in  dem  preufsischen  censuredict 
vom  j.  1788  an  den  grofskanzler  von  Garnier  (nicht  Gramer, 
wie  verdrnckl  isl)  gebraucht  sei.  mfraUeiider  wei^e  steht  das 
wort  mit  derselben  wendang  in  der  vorrede  JGMilUers  mt  2  aufl. 
seines  Siegfr.  vLindeoberg  s.  24  (Leipiig,  Redam):  m$  üe 
pretsfreiheii  betrifft,  ao  Um  ata  nidii  in  pr$$ifrechh€it 
OMnartm,  sondern  ziehe  die  grenzen  dersetben  hübsch  eng  zusaimnm 
in  Sachen,  die  die  sitten  angehen,  vgl,  im  censuredict:  da  ich  rer- 
vphmc,  dass  dif  p  r e ss  f  r r  i h  e il  in  pressfrechhdf  ffifsartel. 
demnach  köuale  es  fast  scheinen,  als  habe  dem  verlasser  des 
pressedicts  die  augedihrle  stelle  des  Malierschen  buches  vorge- 
bchsvehl,  weiches  ja  duuuis  sich  eines  grofsen  ansehens  und 
einer  noch  grüfseren  Verbreitung  erfreute;  man  vgl.  nur  die 
urteile  und  die  nachweisungen  Aber  attflagen  und  nachdrucke 
bei  Jttrdens,  allen  lusaminensetzungen  mit  press«  nachEugeben» 
wäre  verlorene  arbeit,  mag  es  auch  belehrend  sein,  oft  schon  aus 
dam  gebrauchten  wort  den  standpunct  des  jedes  mal  schreibenden, 
zu  erkennen,  ich  denke  hierbei  an  wOrter  wie  pressflegel 
und  pressflegelei,  pressjude  un  l  pressjudeotum  (beide 
im  Ib'rlifier  Reichsbolen  vom  2djuni  ISS^i,  pres^hiaimel  und 
p resb  1  u  ni nie le i;  pressmacht  (K  'iciHbote  Ibbb  nrl27:  die 
Überzeugung,  dass  gegen  die  inlern  itionile  press-  und  kapital- 
macht nirgends  melir  regiert  wirden  kann);  presshusar  und 
presskosak,  pressknebelung  (wofür  GSchwetschke  Ges. 
SGhr.2,108  pressunterdrOckung  sagt);  pressverbrechen 
gebraucht  HLeo  Gedankenspftne  74  (wläie  pr$$9v$rbr»ch€H 
di$  an  kothoerrat  streifen),  wUhrend  unser  pressgesetz  wol  nur 
pressvergehen  kennt,  pressgesetzgebung  wird  von  L. 
erst  aus  Hjltzendorfs  Itechtslexikon  belegt,  während  es  doch 
schon  vor  1848  eine  buuilespressf,'esetzgebung  gab  und 
könig  Friedrich  Wiliiebn  iv  iu  einer  cabinetsordre  vom  S  niiipz 
184S  erklärt:  tch  würde  mit  einer  auf  censnrfreiheit  hejrändeten 
durchgehenden  reform  der  pressgesetzgebung  iaLet iinistisch 
vorgehen. 

Der  druck  ist  mit  der  am  DWB  gewohnten  ausgeieichnoten 
genauigkeit  und  Sorgfalt  ausgeführt  und  aberwacht,  wenigstens 
ist  mir  aufser  dem  zu  pressTrechheit  (sp.  2110)  erwähnten 
Gramer  nur  noch  ein  statt  kein  in  dem  aus  Heines  Buch  der 
lieder  entnomnmHi  haispiele  zu  pObelwahn  aufgestofsen. 

A.  GoMBear* 
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Der  ägiypUscbe  Joseph  iiu  drama  des  xvi  jhs.  ein  beilrag  zur  \  crgleichendeo 
Intenlurgeseiiicbte  tod  Ale&ardsr  vok  Weilen.  Wien»  Holder»  1887» 
na  nnd  196  tt.  8*.  dm  eine  UfeL  —  4  m. 

'Die  geschiebte  Josephs  ist  einer  der  wichtigsteu  drameo- 
slolle  de8  sechszehntcD  jahrhunderts;  oft  und  oft  behandelt;  fast 
der  einzige,  io  wdcbeni  liebesleideaMbaft  ram  aittdrack  kommC 
diese  werte  leiten  bei  Scberer  (D*  st.  3, 29)  eines  kurien  Uber- 
bUek  Ober  die  Josephsdramea  des  16  jhs.  ein;  mit  sicherer  band 
log  er  dabei  die  ünien,  auf  welchen  sich  eine  spätere  Unter- 
suchung bewegen  mOsse.  er  selbst  halte  die  absieht,  dieses 
fruchtbare  ihema  in  einer  monopra|)hio  abziifmndeln,  bis  er,  von 
gröfseren  liagen  gefangen  genoinnien,  von  der  ausfOhrnn?  zurück- 
trat und  seine  vorarbeiten  einem  jüngeren  iorscher  überliefs, 
weicher  durch  seine  hMbsche  schrift  Shakespeares  verspiel  zu 
Der  widerspaustigen  zähmuug  (Fiaiiklurt  a/M.  1884)  seine  be- 
ßihigung  för  solche  aufgaben  bewiesen  hatte,  wer  die  art  vou 
Scherers  ToriHnflgen  an&eicbnungen  kennt,  der  weilk  auch,  dass 
AvWeSen  in  ihnen  viel  und  wenig  erhielt:  viel,  denn  es  steckten 
Scherers  ideen  darin;  wenig,  denn  ahgerlssnne  notizen ,  kune 
benaerkungen ,  fluchtige  einfalle  sind  hierogiyphen,  zu  deoeu  nur 
der  Schreiber  selbst  den  scblüssel  besitzt,  aber  vWeilen  erhielt 
auch  diesen  scbUlsse!  zn  <len  blättern:  jeder  schillor  Scherer«; 
wird  es  dem  veri.  nacbtüblen,  dass  er  sich  am  nit  isiLü  durch 
Scherers  Mange,  unvergessliche  besprecbungeo'  in  >•  iner  arbeit 
unterstützt  sah,  und  in  vielen  abschuiUeu  niitgeteiiies  uud  selbst- 
erworbenes' nicht  trennen  konnte. 

Das  voriiegende  budi  beweist,  dsss  vW.  der  ihm  gewctdeneii 
ttnterstfltsung  in  Tollcm  mafse  wttrdig  war.  es  entbtdt  nicht  nur 
die  ausführlichste  und  eingehendste  monograpbie  eines  drsnen- 
Stoffes,  sondern  zeigt  eine  Sicherheit  der  melhode,  welche  durchaus 
erfrenlich  ist.  vW.  verfolgt  ein  doppeltes  ziel:  einmal  sucht  er 
streng  chronologisch  die  nacbrirblen  Uber  Josepbsdramen  zu 
ordnen,  \iüd  zweitens  innerhalb  dieses  chronüloojvidn.n  rahmens 
die  liliaHon  der  uns  erhaltenen  Jocepbsdranien  nulziulrt  kt;ii.  diese 
beiden  aufgaben  zu  vereinigen  und  (ial  t  !  ducii  klar  zu  bleiheu, 
war  uichl  leicht;  das  gelingen  uiuss  um  su  mehr  aueikanut 
werden,  die  branchbarkeit  des  buches  hfitte  aber  gewonnen,  wenn 
uns  der  verf.  ein  kurses  scbema ,  etwa  nach  art  des  Brahnscben 
entworfen  und  durch  seilen-  oder  capitelaberschriften  die  ttber- 
aicht  hergestellt  hilte;  freilich  gab  er  ein  sehr  sorgttltiges  register, 
in  welches  nur  leider  dramatis  personae  nicht  aufgenommen  wurden, 
und  einen  graphischen  Stammbaum  der  sttlcke  bei,  aber  sie  reichen 
nicht  aus,  um  zb.  die  einordnung  eine?  neuen  Stückes  ohne  ge- 
naues Studium  vorzunehmen,  wie  JSciierer  die  Josephsdrameti 
nach  den  nnmcn  von  Potiphars  frau  ordnete,  so  Uelsen  sie  sich 
auch  oach  dudcrcu  luoliven  Ubersichtlich  gruppiereu,  uud  dies 
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Wäre  ein  besserer  abicbliise  gewesen,  als  die  kiineD  bemerkuQgeu 
8«  187  f.  ich  meine  xb*  dn  moüvt  Joseph  entfernt  eich  nach 
der  forsteUting  Beojamiite,  oder  RnbeB  weib  Bichls  vom  verluiife 
Josephs,  oder  einftlhniDg  der  Asseoatb,  des  Morio.  alles  das 
steht  im  bnohe  selbst,  muss  aber  vom  bcnutzer  zusammengesucht 
werden,  und  der  satz  des  bucbes  ist  so  klein,  dass  niemand  seinen 
äugen  eine  allzu  hfinfio^e  lecttire  desselben  zumuten  darf. 

vW.  beginnt  mit  den  aiij^tiiliningr n,  welche  die  biblische  er- 
zahlung  im  laufe  der  zeit  erlulir^  vornehmlich  characterisiert  er 
die  Haggada  und  das  Sephei  H,'ij;iscliar,  sowie  den  Koran;  nach- 
wUrkung  deraelben  im  deubcüeu  drama  Termuciite  er  nicht  auf- 
mwcisen.  ivir  werden  sehen,  dass  Sopher  Hajaschar  die  grund- 
lage  das  jfldisch-dentsehen  purimspieles  war,wehiheB  ahor  aufserdem 
noeh  ?on  den  abendün^chen  gostaknngni  heeinflasat  erscheint, 
die  galtin  Potiphars  heifst  im  Sepher  H^aachar:  Zalicba,  im  Koran 
Znieicha.  dann  bespricht  vW.  die  Testamenta  duodecim  patriar- 
charum  des  engtischen  bischofs  Hoberlus  Groslhead,  hekanntschafi 
derselben  begegnet  bei  Zyrl  (1572),  die  Agypliaca,  frau  des  Pfao- 
tiniar  oder  Pethein,  führt  kernen  namen.  die  Historia  Assenath^ 
welche  ileui  Speculum  historiale  des  Vincentius  Beilovac*  nsi<  ent- 
nommeu  ist,  hinterlässt  im  drama  keine  spur,  wol  aber  im  romane 
des  17  jhs. 

Zusammenhangend  betrachtet  tW,  andi  *die  romanischen 
Josepbsspiele'  (s.  7*^21),  welche  nicht  in  die  Chronologie  ein- 
gereiht wurden,  da  sie  dne  weh  fnr  nch  bilden,  im  Ihrnrnsi- 
sehen  mistire  hat  die  fran  (la  dame)  keinen  namen,  ähnlich 
einzelnen  deutschen  dramen  (so  von  Rote,  RuelT,  Zyrl,  Hunnins, 
Friscblin  ,  Schlayfs)  ist  nur  die  Zweiteilung,  auf  mehrere  schein- 
bare anklänge  an  das  mistdre  bei  Hans  von  Uüte  (1538)  und 
bei  Thiebolt  Gart  (15401  macht  vW.  ^elepentlirli  RTifmerksam.  bei 
Blicael  da  Carvajal  (154(j)  UeÜen  wir  beiiannlsclialL  mit  dem  Sepher 
Ilajaschar,  oder,  was  für  Spanien  noch  näher  liegt,  mit  dem 
Koran.  Potiphars  frau  heifst  Zenobia;  bei  Lope  de  Vega  wird 
sie  Nicola  genannt,  dieser  fohrt  auch  ihre  reue  m,  was  im 
dentachen  bei  Macropodtas  begegnet,  in  der  italienischen  rap- 
presentatione  (ende  des  15  jhs.)  kein  name,  bei  Pindeifo  Col- 
lenacio  (1527)  Beronica. 

Im  zweiten  fast  das  ganze  buch  fallenden  abeebnitt  bespricht 
der  verf.  f?er  reihe  nach  ausführlicher  19  deutsche  und  8  lateinische 
dramen  aus  den  jähren  1534 — 1625,  während  Scherer  aao.  3,  29 
im  ganzen  nur  20  aufgezahlt  hatte,  dazu  kommen  zahlreiche 
nachrichten  (ibr  autlilhrungen  tou  ilranien  des  Stoffes,  ferner 
kurze  angaben  über  ein  polnisches  drama,  über  ein  lateinisches 
Ton  Simonius,  über  Rochotius  (vgl.  Balte  in  der  DLZ  1887  s.  1515) 
und  Qber  Kdermann.  eine  betraehtung  der  jesuitendramen  wird 

'  aus  ihr  hat  wol  auch  die  poloische  Islorya  o  suyelyiu  Jozefye  Pa- 
trjame,  Kftkaa  1530  gesehepft.  vgl.  nrachnelaki  (••  o.)  e.  4. 
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in  aussieht  gestellt,  das  j^hr  162'  l  ildet  den  abschlusg,  weil 
mit  den  dramcn  des  Voidius  uod  Ubodius  die  bedeutung  des 
biblischen  Stoffes  —  man  mii?«?  hinzuftolzen:  die  lillerarische  be- 
deutuog  —  erlischt,  aul  zwei  seilen  orientiert  vW.  endlich  Uber 
die  weiteren  schicks.Tle  fic?  tln  iims,  auch  liier  au?  der  fülle  des 
matPiials  schöpfend^  \m>  Iuk  U  unser  \\uu»di  nach  grOfserer  breite 
der  darstrlhing  um  so  »  lUaiiichcr  wird. 

Die  kurzen  charactcristikcn ,  welche  den  einzelnen  dramen 
beigegeben  sind,  nebmeo  auf  alles  wichtige,  aocli  auf  spracke 
und  melrik  rOcksicbt  und  ziehen,  wo  es  nOiig,  andere  werke  der 
einzelnen  dramaliker  zum  vergleiche  herbei,  ein  umsland  aber 
fallt  in  dem  ganzen  buche  auf,  das  ist  die  geringe  ausnutzung 
der  bibel.  naiUrlich  durfte  die  biblische  erzühlung  durchaus  als 
bekannt  vorausgrsrlzt  werden ,  allrin  widcrlioli  liJiUcn  z(»go  ein- 
zelner (lrnnir»n  nii«  \hv  tMklärl  und  das,  wie  wir  annehmen  müssea, 
iibsichliuiie  zuruckkt  In  «n  zu  dem  einfachen  biblischen  texte  her- 
vorgehoben werden  sull(  n.  es  ist  nicht  einerlei,  so  sagt  einmal 
vW.,  dem  verf.  fehlten  die  ausdrücke  für  liebe  ganz,  weil  er  bei 
dem  biblischen  'schlafe  bei  mir'  bleibt,  so  muste  als  gemeinsamer 
zug  verschiedener  dramen  das  forüassen  des  motives  der  bibel 
41, 14  *itnd  er  liefs  sich  beseheeren,  und  zog  andere  kleider  an* 
aufgezeigt  werden;  s.  131  wird  llunnius  mit  recht  getadelt,  daas 
er  von  Benjamins  alter  und  seinen  10  kindem  sprechen  lasst, 
was  freilich  geringen  dramatischen  sino,  dafür  um  so  treuere  bibel- 
kcnntüis  verrat,  vgl.  46,21  der  freuesis.  Hunnius  verwertet  ji 
auch  un  genauen  anschluss  an  die  bibel  das  cap.  38  der  T.e- 
uesi?  vgl.  vW.  s,  125.  schon  Scherer  hat  aao.  s.  25  den  namen 
von  Poli|thars  frau  bei  Greff- Major  und  daiiiach  bei  l.csclike 
und  Gasmann:  Mecha  aU  tuoecha  gedeutet,  doch  dail  nicht 
Tergessen  werden,  dass  die  bibel  1  Cbron.  8, 15f  eine  Idaedia 
kennt«  das  weih  Hachirs,  welcher  ein  söhn  des  Hanasses»  also 
ein  enkel  Josephs  ist.  s.  156  rtlhmt  yW.  die  characteristische 
scene  bei  Gasmann  v  4,  wo  äch  die  brüder  wegen  ihrer  schwel- 
gerei bei  dertafel  aufliehen,  er  tagt:  'wieviel  naturgemafser  ist 
dieser  dialog  als  die  gespreizte  unwalire  reservierlheit  bei  Uuu- 
iiius.'  Gasmann  hat  aber  nur  drnnintisiert,  was  in  der  Genesis 
43f  34  angedeutet  ist:  und  si> // / //.v??,  inul  wurden  trunken.  ... 

Gleich  bei  dem  ältesten  deuisclicu  ürama  gibt  die  eröffnende 
scene  die  erste  abweichung  von  der  bibel.  Grcff-Major  beginnen 
mit  einem  danke  Jacobs  für  die  ihm  erwiesene  gnade  des  hiuiuicls; 
das  ist  im  37  cap.  der  Genesis  nicht  vorgebildet,  kehrt  dann  aber 
wider  bei  Dielber,  dessen  abhangigkeil  (vgl.  auch  s.  77)  auf  den 
Stammbaum  hatte  ersichtlich  werden  sollen ,  denn  dieser  zng  kann 
nur  auf  Greff*Major  direct  zurückgehen,  ferner  bei  Leschke,  der 
auch  den  namen  Mecha  aufweist,  bei  Schonaeus  (vielleicht  unter 
vermittelung  Diethrrs)  und  bei  Gasmann,  was  tW.  angibt,  auch 
das  purimspiel  begiuuL  wie  Gred-Major. 
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Weoa  dann  Yoidius  mit  Jacobs  trauer  Uber  *die  schlimmen 
ittcfarkhleD,  die  Jotepb  ihm  von  seinen  brttdern  gebrachr,  an- 
hebt,  10  kehrt  er  lor  Genesie  37,  2  snrOckt  treuer  als  Zyrl,  der 
dafür  dramatischer  die  klagen  des  erfundenen  nachbars  löab  vor> 

anstellt,   auch  Rueff  weidit  nur  wenig  von  der  bibel  ab. 

Rute  und  nach  ihm  Gart,  Jordann,  (Balticus)  und  Brunuef' 
setzen  mit  Genesis  37,  4  ein,  sind  also  auch  treuer  als  Greff- 
Major  der  biblisctH>n  Überlieferung  gefolgt. 

Crocus,  Betuiius,  Macropeiiius,  FrLscliliii  (und  Rochotius) 
fangen  erst  mit  dpin  39  capitel  der  Genesis  an,  um  die  ganze 
haudlung  zu  coucenlrieren.  im  gegensau  zu  ihnen  hai  Pusch- 
man  auf  die  Torgescbicbte  Jacobs  zurückgegriffen. 

Honnins  nimmt  37, 12  Toraus  und  reeapituliert  dann  das 
frühere,  seiner  weise  folgen  Sehiayfs,  Goes«,  Rhodius. 

Das  Tdksdrsma  seigt  also  die  groste  freiheit  gegenüber  der 
bibe) ,  was  die  eiposiUou  beu  itu.  diee  ist  interessant  genug ,  um 
erwähnt  zu  werden,  es  liälte  zudem  so  nahe  gelegen,  die  dra- 
matisierungeu  gerade  mit  der  quelle  des  Stoffes  immerwahrend 
zu  vergleichen,  aber  Ireilich  bot  dies  bei  vW.s  chronoloi^ischer 
belrachlung  8chvvierigkeileu  und  drohte  reiche  widerliulungen. 
noch  üit  können  wir  bei  Greil- Major  eui  sülchcs  abweichen 
von  der  bibel  aufdecken,  so  ii  1  die  beratung  der  brUder,  ii  2 
wird  Joseph  an  sie  abgeschickt,  wahrend  die  Genesis  die  riobiige 
reihenfolge  bietet  wider  folgi  getreulich  Diether  i2  und  Lsschke 
1 4,  wogegen  Schonaeus  (?)  und  Gasmann  den  biblischen  text 
haben,  wie  Rate,  Gart,  Rueff,  Zyrl,  Hunnius  und  seine  gruppe, 
Voidius.  bei  Jordann  i  3,  Brunner  1 1  ist  die  Opposition  anders  und 
da^HT  die  Übereinstimmung  mit  Greff- Major  vielleicht  zufall,  aber 
Ballicu«^  I  3  priniHMi  stark  an  Greifs  Ordnung,  elif  n-<>  Puscliman  i  4. 

Die  bibt^l  oiziililt  37,  15 IT  von  dem  zusaranieuuelfeu  des  ver- 
irrten Joseph  üiii  einem  manne,  der  ihn  zurecUl  weist,  auch 
(iieber  mg  scheint  bei  Greif- Major  i  2  zu  fehlen;  sogleich  Hüte 
lasst  den  Uatämmm  auareten,  Ruclf  nennt  ihn  Booi»  Meyer,  Gart 
und  nach  ihm  Leschke  AenVi,  Jordann  nur  Agrioela  (sein  stock 
ist  deutsch  I),  Diether  JTeniis,  Balticus  Viatar,  Bninner  SUhimita 
lud  ihm  folgend  Voidius  Sidiemites;  Zyrl,  Schlayfs  und  Goeae 
Perttx,  Hunnius  und  Gasmann  Sydiar,  Puschman  nur  Pawer; 
bei  Schonaeus  ist  die  sache  zweifelhaft,  hier  stehen  also  Greif- 
Major  ganz  allein,  selbst  Leschke  weicht  von  ihnen  ab  und  er- 
gänzt aus  Gart;  interessant  ist  Goeze,  welcber  vor  der  sc»»ne  mit 
Peretz,  die  er  aus  Zyrl  scböpft,  leutel  Josepb  angreifen  und  engel 
ihn  verteidigen  lässt;  im  Sepber  ilajasciiar  weist  liiu  ein  engel 
sturecbt,  ebenso  im  purimspiel  der  MalacJi  (engel). 

J£ine  weitere  Snderong  von  GreflF-Hiyor  zeigt  das  benehmen 
Josephs  u  3:  er  bittet  und  klagt,  wofon  die  bibd  37,  23  nichts 
weifs.  auch  bei  RUls,  der  sonst  keinen  einflnss  von  Greff- Higor 
aufweist,  dieselbe  erweiterung,  femer  bei  Rueff,  Jordann,  Diether, 
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Bilticiis,  BroDDer,  Zyri,  Huddiiis  und  seiner  gruppe ,  Gasmano, 
ViiidiM,  «nden  endlich  bei  Rhodiut;  der  bibel  nach  Inden  da- 
gegen Gart,  nnd  ihm  folgend  Leschke,  Paachinan(!)  und  Scho- 
naeilS,  bei  ihnen  spricht  Joseph  in  dieser  scene  nichts. 

Ich  wollte  an  diesen  beispielen ,  welche  sich  sehr  leicht  ver- 
mehren liefscn  ,  nur  dartun  ,  wie  der  vergleich  mit  der  bibel  nütz- 
lich gewesen  wäre  und  wie  ich  mir  die  oben  geforderte  tabelle 
vorstelle,  natflrlich  will  ich  damit  keinen  tadel  aussprechen,  aher 
da  diameuüliatioD  mit  hssverhaltnis  die  srme  <ltu)lichkeit  hat, 
glaube  ich  auch  von  solchen  Untersuchungen  das  zurückgehen 
auf  den  stofT  verlangen  zu  sollen,  und  die  bibel  gab  für  alle  die 
grundlage;  finden  wir  nnn  eine  ahweichnng  von  ihr,  wie  im 
lelstea  liille,  so  eracheinl  eine  Obereinstimmung  der  einaelnen 
reprasentanten  wie  z?nschen  GrefT-Major  und  Rttte  jedesfaUs  be* 
achtenswert,  dies  ist  auch  das  einzige  methodiaehe  bedenken, 
welches  mir  vW.s  arbeil  eingeOofst  hat. 

vW.  konnte  sich  für  das  sehr  merkwtlrditre  drama  des  Polen 
Mikolai  Rej  nur  auf  den  aufsatz  von  WWehnug  jm  Archiv  für 
8lav.  phil.  IX  392  II  berufen,  gleichzeitig  mit  Nehring  hat  das- 
^elbe  iheroa  eingehend  auch  WABruchnaUki  im  Lemherger  Mu- 
zeuni  (darnach  selhätündig:  Slutiya  nad  pisaiiii  Mikutaja  Keja  i 
tiywot  Jözefa  w  aleeunkn  do  Üleratnrf  obe^j.  we  Lwowie  1SS6. 
39  SS.  8<)  behandelt  das  bueh  vW.8  maefat  es  möglich,  die 
untersucbiiBg  weiterzufahren  und  anf  einselne  puncto  naher  hin- 
zuweisen, ich  citiere  das  drana  nach  dem  neudruek  bei  KWlWoj-» 
cicki  Biblioteka  staroiytna  pisarzy  poiskich,  Warschau  1854,  hd.  i? 
273 — r^5  zweite  nu finge,  die  abhängigkeil  Rejs  von  Crocus 
hahen  .Nrlirin^  iiml  Üi  uchnal^ki  unzweifelhaft  nachgewiesen«  beide 
haben  mik  Ii  (.rt  ll  -  M.ijors  eiufluss  aufgedeckt. 

Htjä  lirauia  iultit  <len  litcl:  Zy^ot  Jozepha  z  pokolenia  zy- 
dowfckiego  siua  Jakobowego  rozdzielony  w  rozmowach  person, 
ktöry  w  sobte  wiele  cznot  y  dobrych  obyczaj6w  zamyka  (Leben 
loaepha  ans  jodischem  slanune,  des  sohnes  Jacobs,  eingeteilt  in 
dialoge,  welches  viele  lügenden  und  gute  sittensprüche  entbäh)» 
daa  klingt  an  Thiebolt  Garia  titel  an:  ioseph.  ein  sehdne  vn 
fruchtbare  conedia ...  in  rheimen  bracht ...  in  welcher  vll  christ* 
lieber  zucht  vnnd  gottsforcht  gelemet  wirt.  das  drama  begiant 
mit  einem  doukgebete  Jacobs,  das  wir  als  eigcntum  GrelT-Majors 
(s.o.)  erkannt  haben,  es  wHre  freilich  denkhar,  dass  Hejs  quelle 
Dielher  gewesen  sei,  und  das  '^\mh{  Hruchnaiski  s.  18,  weil  ihm 
der  eingang  von  Greff-Major  mir  aus  Scherers  scenarium  iickanni 
war.  der  worliaut  lässt  aber  keinen  zweifei ,  dass  llej  dem  Magde- 
burger drama  fSalgte.  gleich  daa  erste  wort  Ach  wsxechmoezny 
panie  (o  allnichtiger  herrl)  erinnert  an:  e  hetr  ggu  (vW,  s»  22). 
ferner  Datei  dmaiki  poceiwe,  km  motay  raiofci 
(du  galiat  mir  rechtschaffene  kinder  zu  meiner  frende): 
Du  ha$t  mir  lo  M  ktudar  btekerti 
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Das  ist  vorwar  die  höchste  gab  / 

Mein  graste  freudt  die  ich  yizt  hahL. 
weder  die  vod  Bruchnalski  ciiierte  stelle  Dielhers: 

Qui&m  Hhi  verhü  Dens  dignas  agam 

Smnme  gratias  pro  fmaiautta  iua  in 

Me  uberaiMe?  . . . 

Crueen  me  fecit  ac  muUiplimvii  .  . . 
noch  Rueifs  monolog  (Weiler  Das  alte  Tolkstbeater  der  Scbweis 
s.  155)  stehen  so  nahe  wie  Grpff'Mnjor.  Rpj  ISsst  dnnn  einfMi 
monolog  der  Kachel  lolgen,  hieraul  erzählt  ihr  Jos.  ph  semeu 
träum  von  den  garben  (nur  dieseo)  und  Rachel  legt  ihm  den- 
selben aus.  das  ist,  wie  es  scheint,  zusatz  Rejs,  aber  Rachels 
monolog  hat  aholichkeit  mit  den  Worten  in  HvRütes  Joseph,  welche 
Lya,  Jacobs  gmachele,  spricht  (vW.  31);  es  wäre  denkbar,  dass 
lUj,  durch  dieselben  angeregt,  die  muUer  Josephs  eingeführt 
hatte,  sie  preist  Joseph  sehr,  als  ihren  liebling,  am  auffillend- 
sten  sind  aber  die  verse: 

Zwtaszcza  Jozeph  dxieei^  twoie, 
Dziwnie  cieszy  sercze  moie  . . . 
(zumal  Joscpli  dein  kind  erfreut  mein  herz  besonders),  das  gibt 
in  Rachels  munde  keinen  guten  sinn,  während  Lya  sehr  wol  von 
ihrem  Stiefsohne  sagen  kann  ,  sie  liebe  ihn,  als  wenn  er  ihr  leib- 
licher söhn  wöre.  wir  hätten  also  hier  einflus  Rütes  auf  Rej  tu 
vermuten;  hOchsleus  könnte  Jordaun  (s.  03)  vermittelt  habeu. 
das  liefse  sidi  denken,  weil  Rej  dann  fortfahrt:  Jdtob  als  Jo^ 
%tpha  do  hrttHey  na  pole  (J.  schickt  Joseph  in  den  brQdem 
aafs  feld): 

Jus  tho  kilka  dni  themu,  iako  nie  nie  wiemy, 
Czo  si^  dzieie  na  polu,  (hez  y  z  dmgiemi  siny . . . 
(es  ist  schon  einige  tage,  dass  wir  nichts  wissen,  was  auf  dem 
feld  geschieht,  und  was  mit  den  nnd^ren  söhnen),  das  entspricht 
II  1  Lei  Jordann:  Jacob  ist  sdion  unruhig  wegen  der  sühne  .  .  , 
(vW.  s.  63),  sonst  nirgends  die  ahnlichkeit.  Joseph  macht  sich 
auf,  er  begegnet  keinem  landmann,  m  dieser  abweichung  von  der 
hibel  folgt  Rej  unzweifelhaft  Greff-Blajor.  mit  diesem  stimmt  auch 
Josephs  schweigen  von  der  begrüfsung  der  hrttder  an,  Judas  be- 
schwert sich  tiber  Joseph,  er  rät  ihn  su  verkaufen  (Greff- Major), 
er  ruft  den  kaufmann  drohen  izmaeUta,  der  name  scheint  Rejs 
erfindung  zu  sein.^  wider  stimmt  mit  Rttte,  dass  Joseph  die 
brihlor  ^^ott  empfiehlt,  wie  bei  Diether  und  im  purimspiel  über- 
bringt Huben  die  trauernachrirht  d^m  vater,  es  folgt  eine  "rofse 
trostsceue,  an  welcher  sicli  neben  Huben  und  Judas  auch  Rachel 
beteilig:!,    auch  hier  wandelt  Rej  eigene  wege. 

Diti  erste  scene  in  Ägypten  stanmit  unzweifelhaft  aus  Belu- 
leius,  Potjfar  verhandelt  mit  Corobon,  zahlt  bereitwillig,  tragt 
dann  Joseph  um  geburt  und  religion  (Potyfar  übergibt  ihm'  die 
t  Gotteaocio  fahrt  (Tf L  tW.  s.  20)  eioen  diener  Gabasan  da. 
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0chlfls8e]),  Joseph  ?erapricht  treaeii  dieiul«  endlich  gebet  JoBephs 
(Grcff- Major?). 

In  der  folgenden  dritten  scene  tritt  zuerst  Magon  kaudaiidu 

gfuga  niewohiy  Putt/farow  auf;  der  name  Magen  stammt  aus  Crocus, 
aber  Uej  hat  unzweilelhart  nicht  aus  Crocus  sondern  aus  Birk 
geschöpft,  das  heweist  das  s(t[Mii  rhare  Iremdwort:  3/^70,  haus- 
knecht  Potifaiow.    bei  Hirk  gibt  der  hanskncchl  Guato  seiner 
erhilteruug  über  Josepli  ali^(iruck;  das  luuss  die  quelle  sein^ 
dtuu  wie  wäre  Rej  dazu  gekommen ,  den  servus  Mago  zu  einem 
hautknecht  zu  machen?  andererseits  stimmt  der  name  mit  Crocus, 
und  wir  haben  das  gefahl,  Rej  gebe  eine  contaminatlon  tou 
Crocus  und  Birk,  darum  die  merkwürdige  Uberschrifl  Magon 
hausknecht  shffja  niewolny  Potyfaröw  dh.  *  Magon  hausknecbt 
sclave  des  Potylar\  also  hausknecht  wie  bei  Birk ,  servus  wie  bei 
Crocus.    oder  haben  wir  hier  wie  sonst  bei  den  freibeiten  Rejs 
eine  weilen;  spur  des  von  Sdierer  (D.  sf.  3,  37)  als  verloren  an- 
-cMomnieueu  ältesten  dianias?  die  schwierigkeil  gehl  weiter,  /e- 
plii/u  die  gattiü  stammt  aus  Crocus,  doch  wird  sie  widerholt 
auch  nur  Pani=i'tä\i  geuaunt,  als  UOssen  auch  hier  Crocus  und 
Birk  (Rüte)  in  einander.   Rej  führt  dann  eine  vertraute  der  Ze- 
phirs, die  Ackixa  eiu,  welchen  namen  wir  sonst  nicht  finden, 
auch  weicht  Rej  in  der  scenenfolge  einiger  mafsen  ab;  es  folgen 
bei  ihm  Zephira  und  Mago,  Zephira  und  Achiza,  Joseph  und 
Achiza,  Zephira  (welche  aber  in  dieser  scene  immer  nur  Pani 
heiTsl)  und  Joseph,  Joseph  allein,  Zephira  um  hilfe  rufend,  Achiza 
kommt,  wird  zuerst  ins  vertrauen  ^-ezogen,  dann  erst  schreit  Ze- 
phira laut  weiter;  Josephs  mouülüg;  Potyphars  mouolog  über 
frau  und  diener;  Achiza  lobt  die  frau;  Potypbar  und  Joseph; 
Potyphar  fragt  den  hausknecht,  welcher  nichts  wcifs,  da  ihn  froher 
Zephira  aus  dem  hause  gejagt  hatte;  dann  kommt  Pani,  klage, 
Achiza  unterstifzt  sie,  Joseph  verteidigt  sich;  die  hascher  (cateklarse) 
holen  ihn.  diese  scenen  zeigen  wider  buntes  gemiscfa  des  em- 
Aiisses:  Crocus,  Rote  (grofsweibel),  Birk,  Jordann  boren  wir  heraus 
und  konnten  die  frage  wider  am  einfachsten  durch  die  annähme 
eines  verlorenen  archetypus  lOsen. 

Die  vierte  scene ^  führt  uns  in  den  kerker;  Ilano  heifst  der 
podczaszy  krOla  Faraonow,  das  ist  der  inundscheuk  Hanno  aus 
Crocus.  wie  bei  Crocus  zuerst  eiu  njunolog  Josephs,  zum  teil 
uürüich  übersetzt,  dann  preist  wie  bei  Crocus  Ilano  Josephs  Un- 
schuld, daraut  ähnhcbkeil  mit  Jordauu  (und  iUiie),  erst  nach 
dem  schlaf  erzfiblt  Hano,  hierauf  Zophar  der  bflcker  die  träume 
und  Joseph  legt  sie  aus.  der  gefangenw&rterj^Wt^ifn^j  Ifisst  den 
mundscbenken  frei,  der  hascher  holt  den  bftcker  zum  galgen, 
eine  Übereinstimmung  mehr  mit  Jordann  als  mit  Rate. 

Die  nächste  scene  folgt  wider  Rate  von  dem  moment,  wo 

1  bei  Wojcicki  s.  370  trzecia  wol  druckfehkr  für  etwarlag  der  feUcr 
hl  der  sibluof  gebt  daiw  bis  sa  ende  durch. 
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die  wmtn  bereits  ihr  unwiMeQ  eiogestandcD  baben;  der  miind- 
sebenk  erinnert  sieh  Josephs  und  wird  um  ihn  gescbickl,  sein 
monalog,  er  ruft  den  kerl&ermeisler,  welcher  den  an  Crocus  Gn- 
hma  gemahnenden  namen  Gulofer  fahrt,  ohne  den  fuer,  also 
nach  Rttte,  dann  Josephs  vorwürfe  nach  Crocus.  —  es  folgt  die 
ausicgnng,  oline  dass  der  könig  seine  trifiime  wider  erzählt ,  der 
scbrrr  keil  des  köuigs,  Jn^^pplis  rnlsrhlage,  alles  nach  Hüte,  Josephs 
enieuiHing  olme  voi>:ehL'uiiu  bti.iLiiiig,  Joseph  dankt. 

Die  sechiilf  (lilnlte  gedruckt /  &cene  erinnert  am  meisten  an 
Birk,  ohne  jciiuch  zu  slimmeu,  auch  an  lUUc  konnte  mau  denken, 
da  der  roundschenk  Josephs  gesinuuug  gegen  Potyfar  ergründet, 
den  scblnss  macht  eine  Unterredung  zwischen  diem  ktfnig  und 
Joseph  (TOiether  iv  1). 

Rote  ist  jedesfalU  die  vorläge  far  das  folgende:  Jacob  weh- 
klagt um  Joseph,  sendet  die  sOhnc  nach  Ä*i;y|)ten  (Rubens  rede 
fehlt),  sie  kommen  dahin  usw.,  alles  am  ähuiichslen  Rüte,  ohne 
dass  volle  ühiTeinstimmung  herschle;  einmal  werden  wir  an 
Dielher  iv  4  «'linuert.  woher  der  schluss:  widersehen  zwischen 
Joseph  und  Jacob,  Jacob  bei  Karao  stammt,  vermag  ich  nicht 
lesizuslellen ,  aus  Rut  lV,  an  wrichen  man  denken  konnte,  keines- 
lalls,  da  Uej  Abcuelh  voliätauUi^  iuiLla-id. 

Nach  dem  gesagten  scheint  es,  dass  Rej  vor  allem  Rate 
folgte,  daneben  Crocus,  Diether  und  Greff-Major  benutste,  wenn 
ihm  nicht  das  von  Scherer  vermutete  nicht  erhaltene  drama  vor- 
lag, auch  hekannlschaft  mit  Birk  ist  nicht  abzulehnen,  sogar 
Jordann  klingt  an.  wir  kOnuen  nicht  glauben,  dass  Rej,  mit 
dessen  bildnng  es  freilich  nach  Bruchnalskis  Untersuchung  besser 
aussah,  als  man  bi^lier  allgemein  angenommen  hatte,  wUrklich 
sein  drama  aus  den  ange«;ebenen  sechs  quellen  gtschOpft  habe, 
das  isi  auch  im  lüjh.  *^auz  iinwabischeinlich.  am  leichtes>len 
waren  alle  Schwierigkeiten  durch  annähme  eines  verlorenen  ar- 
cbelypus  zu  beben,    davon  aber  will  vW.  nichts  wissen. 

Er  schreibt  s.  132:  *1587  verfasste  der  jesuit  Simon  Simo- 
nius  (Sjmooowicz)  einen  lateinischen  Castus  Joseph'  und  citierl 
zu  dieser  notiz  *Nitschmanu  Geschichte  der  polnischen  UteraturSl.' 
dieses  citat  ist  falsch  und  die  notiz  selbst  enthalt  mehrere  un* 
richtigkeiten.  ^itschmann  spricht  überhaupt  nicht  vom  Castus 
Jo^^ph,  dafür  hat  er  aber  den  richtigen  namei»  des  dichters.  es 
muss  an  unserer  slfüe  li»Mfsen:  '1587  verülleullicbte  der  polnische 
dichter  Simon  Sinionnics  (Szymono\\  iczi  »'inen  lateinischen  Ca»Uis 
JowtyK.  Szyujoüowicz  nannte  >n  li  lu  seinen  lateinischen  dich- 
tungen  immer  Siniouides  und  war  niemals  jesuil;  er  ist  am 
24  october  155S  [nach  anderen  1557]  zu  Lemberg  geboren  und 
am  5  mai  1629  gestorben,  hatte  in  Krakau  studiert  und  war  dann 
wahrscheinUch  durch  Belgien  und  Frankreich  gereist,  befreundet 
war  er  mit  Scaliger,  aufser  dem  Joseph  bat  er  noch  einen  Joel 
und  1618  eine  Penthesilea  veröffentlicht,   der  Joseph  ist  sein 
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erstes  drana.   das  tUelbbU  feneicliB«!  neben  den  tilel  «iicli 

die  Pmonce,  auf  seiner  rttekeeile  steht  die  widmnng:  D,  ^m- 
nislao  Socohvw:!  Tkeehgo  Regio  :  Venera- Ibili  ndrmoU  m§adi 
et  l  litlerarvm:  venerabilio- j  ri  virtvte  et  nunibvi :  patri  [  süo  in 
Christo:  Sitnon  Simoyn- ; des  Lfnpoliensis  Hb:  mer:  }  de.  dicavit, 
zum  schluss  die  angal)e:  Cracomae  j  In  Ofßcina  Lazari:  f  Anno 
D,  I  M.Ü.LXXXVU.  39  bll.  unpag.  4'\  dieses  drama  zeigt, 
SO  viel  ich  sehe,  keioeo  eiofluss  nestlicher  iassungen.  es  he- 
wegt  sich  in  deu  formen  der  autiken  tragOdie,  ein  Chorus  ex 
pUiUü  Aeyij^iiji,  und  ein  semichorus  wird  breit  verwertet,  er- 
öffnet wird  es  durch  einen  bngen  nonolog  dee  Mahu  Dcm^n, 
auch  Schlajfs  etelit  nach  Wickrana  Tobiaa  in  aeinem  Joae^  van 
1593  einen  komischen  monolog  dea  teufela  voran  (vW.  a«  144). 
aeine  macht  will  der  Draon  tu  i%mene  zeigen. 

men!  que  Senaiui,  qui  aida,  pH 
Rex,  qvem  populMu,  et  fwrpmrati  omnet  fouent! 
überall  hergebe  er: 

UebrcBa  pemma  soboles,  fwx  seruuli 
Cdntempserit  1  inuUuni  id  et  abierit  peniico! 
Dabüur  opera,  ne  scilicet  dbeat;  et  quidem 
Fridm,  eäem  pepeneram;  qmm  eommMm 
Necare,  flratrum  inter  mamu  poßm;  ratit» 
Doctum  perielo,  müiorem  peeted 
Nobis  fMrunu  sed  viieo,  non  M  laeo 
Me  miserieorHa  vnm;  aeerhiorm  ttUm 
Inuenio;  .... 

er  steht  in  alter  leiudscbalt  mit  der  s/fr/)«  Hebraici  wc^pu  der 
Prophezeiung,  dass  einst  eine  frau  aus  duts-ein  stamme  pedibus . , 
HBmret  super  caput  mmm.  nun  versucht  er  es  durch  ein  weib, 
Joaeph  zu  verderben,  denn 

MitHer,  mvMer,  inquam,  Unmta  meixima 
Sifin , ,  A 
loaeph  dient  bei  Fmtiftr, 

Summo  loco  vir,  «iimuM  opitd  Regem  ffdi: 
lempsar  ilU  exttr,  iupra  humanw»  modnm 
Pnkherrima;  eins  ex  nnimo  ego  sustuli 
Mariti  amorem,  et  seruuli  hnius  intnU  .... 
da  er  Josepli  kommen  sieht,  ego  me  nvfero.   bei  dieser  eingangs- 
scene  wird  man  an  die  Invidia  des  Carvaial  (v\V.  s.  13)  erinnert. 

Es  lolgt  eine  sceue  zwischen  Josepli  iiuii  1  umvh.  er  bedauert, 
daaa  alle  zum  fest  wollen  und  niemand  zurückbleibe,  weuu  die 
herrin  etwaa  benötige,  aber  die  Pamvli  wurden  von  d«r  herrin 
aeibat  fortgeachiclit;  ea  entwickelt  aich  ein  ge^prtfch  Ober  die 
gOtter  nnd  gott,  die  Famvii  wandern  aich,  daaa  Joaeph  die  gtttter 

>  bei  BedekoTtcs  (s.  a.)  sagt  Joseph  aclbtt     21):  ru^fe,  Joetph,  /to- 


Digitized  by  Google 


WXILBfi  D£a  ÄGYPTlfiCBE  JOSEPH 


49 


nicht  ehre  und  dass  irotzdeiu  ^-liI  seiiK  ru  eintritl  ms  haus  alles 
80  wol  gedeihe,  er  spricht  vou  guii,  wodurch  i>ich  bewegt 
fühlen  f  aher  Joseph  eotläfist  sie  tiod  bült  einen  monolog,  es  ahnt 
ihm  eiD  MbrecUicheSt  al^r  gott  lebt;  kuner  roekblick  auf  seio 
lebeo,  er  Terliaat  aicb  aof  gott.  cbor  Sgyptiscfaer  madchen,  sie 
sehen  endlich,  wie  Natrix  die  herrin  hemsfinhrl: 

Heu  me,  quäm  tHJ^^oBidß  DmiiUM 

Facies;  qudm  illutn  primum  florm 

Formap  pmitv:^  amisisii! 
^iut^ix  sciiiideri  den  zustand  der  herrin: 

HesputB  omnia;  nil  tibi  vohipe  est: 

Qmd  adest  liamnas:  quod  abest  poscis; 

Mox  quoq.  id  iptum,  horres  ei  re(ugi%: 

Quid  faeiam  Ubil  vü  tieji 

FocUKml 

man  fablt  sich  lehhtft  anRhodiiis  gemahnt  (vW.  s.185),  es  ist  wol 
Seneca  die  gemeinsame  (pieUe ,  wie  steh  unten  noch  xeigen  wird, 
leropsars^  zustand  ist  furchtbar,  ach  me,  ach  me  klagt  sie, 

vprgpbens  üuclit  Nutrix  zu  trösten:  Seruo  cupio ,  smta  hcari. 
der  chor  tragt,  was  da?  hedeule.  Nutrix  weifs  es  selbst  niclit, 
tre$  dies  cibo  abstinetis.  sie  dringt  in  ienipsar,  ob  sie  hebe,  viei- 
leicht  sei  Josippm  schuld  an  ihrem  zustand. 

JJi:  Ach  me.    NY:  pungit  hic  te  scilicet. 
JB:  Perij;  occidü  me  «loltr,  vHUf*  imUi»; 

De  ANMNa      tü  t^mero  stJSMitai. 
in  einem  gesprich  gans  nach  art*  der  dialoge  Senecas  kommt  es 
endlich  heraus: 

jVF:  Quis  ül  mI  vndel  crimini  qui  te  appeiiti 
IE:  Cuiatem  eum  tu  dixeris  iuuencm  ertermn  ? 
UV:  Nottrumne  Jüstppuml  IE:  lequfxti      dudio ; 

Non  ipsa  ntirro.    NV:  Pioch  Dt)  Demg;,  quid 

Ego  audio!  iwaltnue  Josip!  iUene 

Josippml  illud  vHicum  delicium  üeri! 

lUe  oaUus  aUerl  lux,  fides,  cokmm  dmu$! 
auch  der  chor  «ulsert  sieh  Ober  Joseph: 

jft  ms  WH  muäeerü  impiiitii 

Aimiraiio;  lolidw  reperUm 

In  mah's,  iunenem  hunc;  pr<ßire  cu$i€lüi 

Qui  Visus  mihi  morihts  modestis: 

IgHOsco  sedenim  ;  acer  Imperator 

Est  amor :  miihu^  (]uoq;  egelatis 

Cit  incendia;  nec  vuos  remittit; 

Quantö  peniiciosior  iuuetUiß  est; 

Cm  cor  feruet,  et  ipsa  oAinY  «m.' 

Nim  mnem:  vei  amem  puÜco  amore, 

'  dieser  name  ist  wol  erfinduog  des  dicfalers. 

*  DSD  Tf|.  bei  Seacca  Pbaedfa     2969  den  chor  Ober  Aiaor: 

A.  F.  D.  A.  XV.  4 
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lempsar  erwidert  mit  eiaer  ptiiioso|)tÜ8cheQ  erwägung;  volu^tatum 
yetiera  mtu  pluria. . . . 

OmmmiM  fitUm  äl»;  wnamm  dUtt,  et  mIit 

sie  war  sich  ihrer  eon»tanti<B  bewust,  da  Aflim  ^feS  sie  trai^ 
kämpfte  sie  (vgl.  Rbodiut).  gedenke  des  selbetinorde ;  sie  scbiiefst: 

Omnf-  meam  mlpam  eßfi;  wnenfin  hüc  crMlAltt 
iMhü  de(iil>;  jfra  ter  extmta  qmd  est 
forma;  meam  qmu  scdulö  cupiäinem 
Prauam  refugere;  quod  ne  sitis  nsMcice. 

der  chüf  bestärkt  sie  ia  ihrem  verzieht;  auch  die  amme  sagt: 
Nüm  mtpn  hnrnrnntm  mmIimi;  nM  tupra 
Farpma  imhinm  es:  potmu  di  U  Dm- 
Irruit,  omos:  fUd  tum!  qmd  Knw  minmU! 
y^lg&r^m  hoc  ett  fkurimü  nmr§Mu$: .  • . 

 mUie  lubrieam  meniem  twm: . . . .  * 

Incfmdius  pm'cnlum  est  eiiadw§; 

AUcil  sie  rät  ihr:  Obfirmn,  et  obdffrn  .  .  . 

Amans,  amorem  fr  au  tu-  cum  prndentia: 
Morbü  icta;  nioihnm  rDice  am  pattetUia. 
Vel  verba  quoq.  &uni  äia;  iunl  ntagic<B  noiw; 

SißU  ftfüß  ind^Ü9iStHuin  ennw'iHi ;  ,  •  > .  • 
sber  Tergebens  «lies  rede»  und  se  bietet  Matrix  hilfe: 
JBHfucei  ftrfer,  Umd$  trmM  fugam: 
ifite  minus;  obedi  tnäli;  mmndm  mit  hm  mhu. 
Sunt  phiUra  deUmfiea  fiiof.  mnorü  mihi; 
Qnora  modd  in  mentem  quam  oportnne  »mit; 
Ma,  eis  pudnrtf^,  eis  auimae  imirnlum, 
Morbum  imasitU;  tuipm  tnodo  non  obfuat. 
lempsar  wUliyt  «»in>,  doch  muss  alles  geheim  bleiben;  Nutrix  ab, 
um  zu  bereilea ,  was  sie  weifs.    der  cbor  singt  ein  lieii  ge^eü 
Amor,  bis  ibm  die  berno  sdiweigea  gebietet,  ein  langes  gesprScb 
swisehen  ihr  und  dtm  ebor,  sie  geriit  immer  mehr  io  eifer.  we 
ist  die  smme?  ruft  sie  klagend;  der  eher  trMet:  perhmumtohn 
moram,  sber  lempesr  meint:  imer  tmrtm  non  ti^erat . . .  Nutrix 
kehrt  surOck  und  nun  gibt  lempssr  eiMft  rttokbliek  auf  ihr  rer- 
haUnis  SU  Joseph: 

Ego  ciim  primiim  m  hinr.  iuuenP  oculos 
Conieci,      haust  ainons  iipifm;  rem  rata 
Snm  facüem,  ei  iu  muHu  mta  st^aifi  (ujgrtub  \ 
Qua,  vbi  libitum  animo  fotet,  posmm  jrui; 

....  iuMnum  ßroces 
concitat  flammas  tenibusque  fetsis 
rurtiu  exUnctos  reuoeat  catores,  .  .  . 
'  daa  erinnert  wider  an  ftbodioa  TgJ.  tW*  a.  186|  die  eieUÜnng  ist 
nach  Seneca. 
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Ißsumq.  iuueüemt  sicubi  id  resciaceret, 

Diutunm;  mnmri  db  Mmra,  d  roywi:  tmp^^ 
haq,  mm^m;  mimia  Mikm;  diuU 
Ctipidinü  mea  voiuntatem  ;  paläm- 
Que  fatta  po$tuUm:  At  ilUt  fermm. 

An  fatnm  incertvw,  nn  ratvs  ßdem  mam 
A  me  experiri,  vei  peii  ui  pei  imdum; 
Repulit  voletUem:  ^wm  seuenaribus 
Horuilus  ad  ttiOiksliüm  tsl  sefffiunibus. 
Qua  me  /tuise  metUe  tutif  puiahühl 

Aut  quid  mimo  volutaml  

wid^rholt  habe  er  sie  xirflckgewieMD 


Quasi^ ;  mulieris  inteitm  »t;  qui  MUeM 

Diaboiarias  apud  lupas,  swm 

Obsamitalein  prostituil :  ach  me :  illmi 

Mihi  hoc  ntjjunt !  nht  mehm,  et  hditis 

Potnii  lofiin':   geruulon  eijo  tiuprobo 

Vreces  meaa  übfrweiim!  cujhs  precen, 

i\ec  vir,  nee  hominu  quispta  vraiua  uiuudijt. 

Verim  esio:  fMÜ;  md  Ikmim;  sed  petij  Hera^; 

Neq;  potui  fortm  üM  im/Utmt 

Animmn;  niq;  imdUB  miünm  4tp$mträ. 

AanMi  utf  MMTt  d  ftmwM  unnMi  üpp$tii 

Neq,  pnttitntas  int  er,  hoc  inuenen's ; 

Qmniö  profectü  ä  Domino,  inerte  in  semokm 

hsifftvm,  innuHitnmq.  habebitnr  magif^!  ... 
nun  hat  sie  das  lest  benutzt,  die  ganze  familiam  fortgesrhickt 
uDil  Hebt  danim  die  amme  an,  ihr  beizustehen.  die  eat- 
scheidende  scene  geht  wiüt-r  nicht  aut  der  bühoe  vor,  goodern 
ISulrix  erzählt  sie  als  augenzeugio  (I)  dem  chor^  wobei  sie  üie 
reden  der  flrau  und  Josephs  getrea  widergibt;  Joseph  bat  den 
«anlel  rerloran,  da  aie  ihn  heftig  «nanite.*  Bia  glanbt  einen 
berieht  Ober  die  seene  zwischen  Pbaedri  ond  Hippolft  ans  Se* 
necas  tragodie  tu  leeen.  nun  kommt  lempsar,  das  gewand  Jeeephs 
in  der  band,   trotz  ihrer  Stellung  sei  sie 

Umt,  spreta,  despicata,  mM9  peßim,  • 
Ludibrium,  ujcusq; 
die  Steigerung  ist  nun  schön  ausgefOhri,  win  ihr  die  si  hmach 
den  gedduUen  der  räche  erzeugt:  memmto  me  eßt  feminam,  ruft 

*  erinnerl  an  Khoditis. 

*  auch  bei  Seneca  atubs  die  Nutrix  zeugin  der  enltclleidciiden  wene 
swischen  Phaedra  and  Hippolytiis  sein. 

3  pI  Collum  rriperp  nodo  appptrjts :  fienr/icio  donec  fluenti*  pallij 
Jtliapsus.  das  gemabot  an  die  stluatioa  ^e»  tiippolylas  v.  712  f  Procul  tri' 
pudieoM  Wirpore  a  catio  amou»  facte«.  quid  m  utf  «ftem  in  osiplsanit 
Mtf  r  dami  wiift  er  du  idiweit  fort 
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sie  endlich,  während  ihrer  klagen  und  drohuugen  erscheint  plötz- 
lich Faelifer. 

Qmd  utl  quid  Ale  Itirto  uHl  agriwumiml 

Quid  ante  Urnen  Uatiol  qpiid  iurhaiio! 
er  spricht  also  ähnlich  wie  Theseus  v.  858: 

Quis  fremttm  aures  ßebilis  pepulü  meas? 

expromat  afrqjih.  luclus  et  lonimtu  $1  d^lor 

in  limine  ifso  i/mesta  lamenlatio  .  .  . 
lemps^tr  will  niclii  iiiii  «Um   rede  heraus  (Uiiodiu»),  mit  halben 
werten  spricht  sie  und  klagt  au,  sodass  Fsetiier  rutl: 

Quis  isl  quis  mism!  dariüs  fare,  loquere. 
und  noch  &waml 

Vxor  Deo$  oAleiCer»  ede  quisquü  ett, 
IB:  Quem  tu  nisi  omnibus  modia  vkiieiri$;  .... 
DOch  eiDinal  die  frage,  da  endlich  aagt  lempsar: 

Haec  vestis  expediat;  quam  adnüer  terrüut 

Clamore  nostra,  h'qiiit  elabens  fnga. 
F(P:  O  Dij,  Deitqne  :  fjnofl  ffirinns  pyo  videol 
diese  worle  sind  du  uuzweitelliaiUT  li^  weis,  dass  Szyniouowicz 
Seneca  heuutzte,  denn  an  der  entsprccheudeu  steile  beifst  es 
V.  9021: 

Thes.  Qui$  eäe  nodri  deewrii  eumor  frnit? 

Pfa.    fiim  vere  mdilMM. . « • . 

Ph.    JETte  dkU  ami        hmüUu  territus 

Hquit  stuprator  dumm  occiimMi  timim, 

Thes.  quod  facinus  heu  me  cema?  q^iod  monstrum  intuor? 
Fpr'tiffT  kann  nicht  glaubnn,  was  er  siclu  und  hört,  wordber 
l»'in[)^ar  sich  r>ekraDkt  stellt.  Faitifer  liii^t :  quo  enasit?  mit 
Quo  er^pü?  ant  vbi  sit?  (Theseus  v.  909:  ml  ipse  quonam  evasit?), 
lempsar  aniworiei:  Qtud  ego  misera  id  sciam!  sie  sei  glücklich 
gewesen:  quöd  fuyerit;  quöd  territus  me  liqueril.  Failifcr  seudct 
alle  aus,  Juseph  su  suchen,  dann  klagt  er  äholich  wie  Theseus; 
der  muste  ihn  so  tauschen,  der  ihm  der  Hehste  war.  aber  eom- 
nrnnio  In  neftut  ol^s  eße.  In  mmtv  haud  patut,  loseph  kommt 
von  einem  diener  herbeigeholt;  Ftttifer  begrurst  ihn  mit  harten 
worleft:  0  pv/i4$;  out,  piikus  imprecationibus  Tmdm  vtar  in 
te.  warum  schweifst  du  ?  was  sollte  ich  aulworton,  meint  Joseph. 
F^etiler  l<^^st  iliii  in  (len  kerkrr  werfen.  Iernj)sar  s;ihe  ihn  lieber 
geköpft:  Si'.'l  rxjjt'n'ar  tnam  M^'o  in  puiioi''  rindtcdudo  instant iam. 
der  chor  spricht  unl  anderen  worlen  dasseihe  aus,  was  der  chor 
bei  Seneca  im  anschluss  au  unsere  scene  singt:  iu  der  uaiur  ist 
Strenge  Ordnung,  nur  im  menschenleben  herscht  das  glück  blind, 
dann  spricht  Chorus  und  Semichorus  Uber  die  scbuldlosiglceit  und 
beklagt  Josephs  geschieh.  Nuntius  meldet,  dass  er  mit  wider* 
streben  Joseph  einkerkerte,  dieser  habe  sich  nihig  gefügt,  ihnen 
gute  lehren  gegeben,  sodass  sie  von  seiner  Unschuld  Uber- 
seugt  seien,    nun  wolle  er  (Nuntius)  mit  dem  herm  reden. 
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Chorus  bestärkt  üm  danu.   es  folgen  noch  abscblieisencle 
tenarii  i  —  v. 

Der  anfbau,  die  spräche,  manche  ?oratellungeii  uod  Wendungen 
in  den  chOren,  alles  naehSeneca,  dessen  eiofloss  aufSxymono- 
wies  bisher  nicht  nachgewiesen  wurde.  merkwQrdig  erscheini 
unser  drama,  weil  es  ganz  ähnlich  wie  der  zweite  teil  bei  Rho- 
dius  nur  ein  stück  der  geschichte  gibt,  als  hatte  Szymonowics 
auch  die  absieht  gehabt,  in  einem  stilcke  Josephs  verkauf,  im 
zweiten  den  keuschen  Joseph  und  im  drilton  Joseph  io  seiner  gU)rie 
vorzuführen,  das  sind  freilich  nur  verrimtuugeQ ,  auch  die  ein- 
ieituug  zu  Stanislaus  Goslawskis  Übersetzung  gibt  keinen  aut- 
schlussi;  aber  das  drama  mit  seinem  abbrechen  führt  uns  un- 
willkürlich darauf.  Rejs  2ywot  Jozepha  repräsentiert  mehr  die 
Yolkstfimlicbe  richtung ,  Szymonowics  setst  dieser  volkstttmlichen 
seine  nach  anülter  weise  gebaute  tragodie  entgegen,  da  neben 
diesen  beiden  dramen  nur  noch  Kochanowshis  Abfeitigang  der 
griechischen  gesandten  aus  dem  16  jb.  stammt,  Rejs  werk  das 
älteste  polnische  drama  überhaupt  ist,  so  beweist  die  zweimalige 
behandln n^,  wie  beliebt  der  Stoff  des  Ägyptischen  Joseph  gewesen 
sein  iiuiss."'^ 

Ganz  Üüchlig  gedenkt  vW.  s.  189  auch  des  jüdisch-deutschen 
purimspieles  Uber  den  ägyptischen  Joseph,  es  hätte  jedoch  eine 
besondere  beacbtung  yerdieal,  da  es  uns  den  interessantesten 
nachweb  fOr  die  grofse  wOrkung  der  deutschen  dramen  aus  dem 
16  jh.  liefert,  in  seinem  stoflreicben  buche  Jadischer  merkwürdig- 
keiten,  welches  Heine  zu  seinem  Rabbi  von  Bacharach  benutzte 
(?gl.  Briefe  1,  1680t  Johann  Jacob  Schndt  auch  über  das 
purimspiel  gehandelt,  er  erzählt  (Franckfurt  und  Leipzig  anno 
MDCCxiv)  im  'zweiten  teil'  zweiti^  halfte  s.  314  ff  (vi  buch  35  cap. 
§  19  0  von  den  jHu  iiiilir'lostic'uii^MMi :  Dass  nun  awcÄ  unsere  Frmick- 
furter  Judm  an  threm  Purim  nwl  Ilumam-Fest  sich  wache)-  herumb 
tummeln  J  essen  und  trincken  '  f  ml  ich  sind  und  allerhand  Lustbar- 
keit treiben  j  ist  ausser  alitn  Zwttlfel  j  und  wollen  wir  dessen  eine 
i§ndttikii§  und  tn$rdl»ür4is$  IVom  mfSkren  /  dafs  gie  eAi  paar 
Mr  wir  dmn  Brand  [der  grofse  brand,  welcher  die  ganze 

*  sie  fÜhrl  den  titel :  Castvs  Jnzpph  ,  Frzckladania  Stanislaw«  Goslaw« 
skiego.  .  .  .  W  krakowie  [  W  Drukarui  Lazarzowey  |  Roku  pauj»kiego  |  1597, 
4«.   76  88. 

'  NGogoI  srhildf Tt  in  inrr  iinvrür  Prr  könig  der  crdgeister  (Cnüpction 
Spemaon  s.  180)  das  leben  der  Kiewer  semioarislea  und  erzählt:  an  fett- 
tigm.  giengm  nminäristm  und  ttm^Morm  in  dt*  Mhuet  der  Hadt  mit 
Puppentheatern,  »utoeiten  führten  He  auch  wol  selbst  eine  comoedie 
auf,  und  in  diesem  falte  machte  stets  ein  theolog  den  helden.  er  hatte 
eine  höhe  wie  der  kirehturm  von  KietOy  und  spielte  die  Uerodias  ufid 
du  fr  au  Petiphur  sum  verwundem»  mm  dank  erkielten  tie  ein  sUiek 
leimra?irf,  n'npn  xack  mais,  eine  halbe  gebratene  gans,  oder  sonst  rtmat 
derartiges,  hier  hätten  wir  also  eine  spur  des  Josephdramas  aul  kieio- 
russischem  bodeo.  leider  scheint  sich,  gütiger  miitdlaog  meioes  collefen 
EOgoDowski  sn  folge,  kein  atock  in  nitheniscbcr  »prtclie  erhalten  tn  haben. 
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judengasse  in  Fraokturt  eiucii»i.iierie,  aui  14  jauuai  171ij  auf 
ihrem  Furim  aUhier  im  tiaufs  zur  weiattn  oder  iiH$r»m  Kamd 
[es  be&atl  «ich  Baoh  oi  t.  197  auf  liakeo  seile  der  gasse 
vod  balle  '2  baofe^geajlla',  das  65  haus  in  der  reibe  Mbeii  der 

Golden  kaonl  /^io  damahU  D§vid  Ulff  (der  jtt%o  BahUner  am 
Mümthetmb  ist)  eigenthnmhkck  mutmnde  und  von  W^rmn 
tmb  Zins  bew0hnet  wurde I  anjetzo  dem  Wertheimer  von  Wien 
zuständig  ist  /  m  ihrer  Gasse  ein  Theatnm  auffgeschlagen  und  eine 
Comitd ie  v on  df  r  V erkayi  f  fn  ri  fj  Jose p h  v  (fespielef  '  n ftd  dir 
hey  deryh'irhrii  Srhau-i>pieleH  yeu  oluäuhe  madt'nen  i  p)  ff^iHyd  in 
Verkleidung  allerhand  Aujfzüge  vorgesi eilet  j  auch  su  gar  einen  Pickel 
haring  in  lächerlicher  bundfarbiger  Kleidung  dabey  auffgefUhret , 
mtkket  dam  imige  Prager  «md  HmKhKr$tr  Mm-Siudmit«^  mUm 
verfertiget  «nd  prmmUiret  häbm  /  dsaan  der  Vir  fertiger  mdHtMft' 
Dimtar,  wie  miA  eki  Jud  beriehm j Beermann  von  Lim- 
burg s^  eoU,  der  sich  zu  Pritdberg  MrAenralAer  und  wohnhaft 
niedergelassen ;  dtie  Juden  f  so  es  mit  selber  angeuhen  J  können  dir 
Wunder  nicht  rffntfj  erzehlen  /  wie  Feuer  /  Himmel  '  Donner  und 
aiimleg  wunderiiciie  Sachfu  darbeif  seyen  zu  selten  gewesen  und 
bedaure  ich  dafs  mir  solches  nicht  vorhero  kund  worden  /  damii 
ich  meiner  cur lusit ät  j solches  selbst  mit  anzusehen  halte  ein  Gnuyen. 
und  dem  geneigten  Leser  eine  so  viel  genauere  umbstdndlichere 

Natkrieht  j  geben  kßmun;  sit  h^ben  «is^  9ekher  Cßmoedim  dsMoUi 
ag6rt  WeekiekoeiK  /  eine  von  iktvid  und  GoUtUh  /  eo  nüii  in  Dntdt 
limmenidie  emdere  von  Verkauffunf  Josephs)  und  du  14.  Tag  vor 

und  14.  Tag  nach  demPurim,  heben  auch  umh  den  grofsen  Zulauff  ab- 
zuhalten I  zwey  Soldaten  an  die  Thür  des  Hausee  /  worin  im  agirt , 

ijpstelht  und  da  sich  endlich  auch  Christen  als  Zuschauer  angemeldet  ' 
inihi'K  'Jw  Banmeisff'r  tfa^i  fernere  aytren  bei/  'Ii).  Tftalcr  Strajf?.  ver- 
holieti.  Ihijs  'In:  .lud^'n  ein  gar  yrofs  Ver<jii lOjcit,  niii.\sfn  linntn  5/e- 
haht  hüben  ,  ist  dahero  wohl  abzunehmen  ,  *m/.s  sie  ntriii  um  diese 
tomuedie  aucli  sogar  mit  Hebräisch- feutsdier  Schi tljl  tn  S.  (dodt 
ohne  Benennung  Zeit  und  Orts)  trueken  Uusen  j  so  aber  Jok  Wu$t 
mn  Franekfurt  godmdtt;  eondem  ouc/i  /  da  dmth  den  grosotn  Brand 
die  Sxompkaia  im  Feuer  venehrtt  worden  /  dM(s  il».  1713.  aU- 
hier wieder  auflegen  fassen  j  da  dan  beyde  BdsHonen  in  der  Sache 
selber  gantz  genau  miteinander  übereinkommen;  der  Unterscheid 
ist  I  dafs  in  der  ersten  Edition,  wie  gedacht  j  weder  Jahr  noch  Ort/ 
sondern  nur  auff  dem  letzten  Blat  stehet:  lüiaxr:;  □iV  "iir^rr 
'bOED  ^^72^  D^icp:N^c?3  d.  {.  (je druckt  durch  den  jungen 
Löw  Gintz  bürg  von  franckfurf  am  Muyn;  in  der  zweyten 
Edition  stehet  nur  Snd;  auf  dem  i  tial-Blal  der  zweyten  Edition 
stehet  oben  qDrninnDTs  [Mchiras iosipUJ  und  unten  r'*nn  ::n'scp:nc 
Franekfurt  am  Af«y»/-i3b^  tairr»  »rna  op*m  gedruckt 
bey  Johann  Keiner  f  wMe»  aUet  in  der  eroten  Edition  nicht 
iet.  Die  zwegtB  Edition  ist  etwas  grösser  im  Format  /  weisser  Papier 
und  seuberor  Druck  /  aueh  viel  eorrecter  und  aeeurater  als  die 
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«mt.  Bbm  Um  Cmtweüe  Mm  die  Judtn  miA  oor  ein  ftmt 
Jähr  MU  Mettt  m  Loikringen  agiret  I  initm  $hk  fatar  Judtn  j  üon 

dmm  «a  aitt^  vormahls  zu  Frmckfurt  getpielet  j  mit  dem  Büch- 
iein  e]or  nin'^ac  [Mchira^  JosipbJ  dahinkommen  j  me  mich  ein 
gelehrter  Jud  l  so  es  zn  Mhz  gesehen  j  versttJurt  hat;  Em  ver- 
trauter Jude  versirhme  mich  /  «5  würde  so  bald  keine  Comoedie, 
ob  sie  auch  gleich  alle  %oiede7'  in  guten  /nstaifd  kdmett  j  wieder  bey 
ihnen  gespielel  werden  i  es  segen  kuriz  mcU  sokhei'  Comoedie  Agi- 
rung  ungewöhnlich  mehr  LetUhe  /  als  tonsten  j  gestorben  j  weldies  sie 
eUi  «die  Strmffe  mid  Zekkm  Gi/nUdien  MimfdkM  auffgemmmm  / 
dmm  im  GÖUet  Wm  mäm  man  n6du$  $timtMmluni  «/ob 
üm»  hai%weHigeo  I  muf  im  Tkititro  wrUeüm  f  dahey  ein  Pkkd- 
hAring  seim  Narrenpossen  mätiimische  /  das  könne  GOtt  nsdH 
fallen;  GOttes  Wort  solle  man  mit  Furcht  in  Ehren  MUn, 

§  '2o.  Eff  findet  steh  in  ^olrheiu  Mist  zinm'ien  fiin  Perlgen 
yide)'  Einfalle  und  ni'dzltdter  ärinnerunij  '<  wie  dan  der  "»^n"»: 
[mecüaberj  oder  auctor  aus  dem  TDTr»  [medrasch  buchej  umi 
D'^OTT^E  [phiroischimj  der  Gelehrten  vieles  entlehnet  hat  j  obwohl 
UH  txteriewr  zteiaUch  Verstössen  j  indem  die  Sacht  weder  in  aclus 
nacft  temm,  aU  miM  t'n  mimt  <^mdtf^  niUMg  «tf  /  eingelkeiUt  / 
«ONifar»  «fia  wtUmna  nm  m  mummätr  fortkmft;  msä  da  aßa 
soll  emimuiiko  tmd  Yen-^oeiso  abgifattt  mjfnjso  hindm  Ms  die 
Juden  an  das  metrum  und  accurate  Abmässung  der  SyllabiH  nicht  / 
wie  die  alten  H^fden  und  Christen  thun  j  es  hat  wohl  ein  mn  4.  b, 
auch  10.  und  mehr  Sythen  als  der  andere  •  das  nehmen  ftie  so  ge- 
nau nicht  !  \ran  es  nur  fjute  Knippelharden^  sind  hb'e  sich  hittden 
heijm  Aujsi.jiiiig  utculique  reimen',  sie  mische}>  axch  gewöhnlich 
etniyt  ilebnusche  Brodten  mä  unter  j  und  Inunrlien  Teutsche  Wörter! 
welche  bey  keinen  Teulsciien  j  ohne  den  Juden  alletn  ,  im  Gebrauch 
ändjdan  theils  sind  aufs  dem  H^rdimihin  gemacht  j  andere  aufs 

AMlMi  Teiaseh  verdarbm  (einige  gantz  von  üman  erfunden/.  

Wim  die  Hek'Oieeke  und  gantn  ethwere  WMar  mar  erkläret  wtrdenj 
die  leiekere  oeret^  der  Leser  schon  aufs  deat  eeatext  eMar,  Weä 
nun  I  unsere  Wieeeae  J  dergleichen  Juden- Comödie  noch  nie  unter 
Christen  zum  Vorschein  kommen  j  und  es  doch  zur  Franckfurter 
Juden- Ifi!<torie  mügehöretj  so  wollf  er  sie  mit  hnrhrlciitschfr  über- 

Setzung  milteijeii   Sonslen  iiaben  sie  auch  d}c.  i'omi)d>e  roni 

Ahasverus  und  der  Königin  Esther  gemeiniglich  (uif  dos  Pur  ini  aUJder 
gesptelet  j  so  aber  nochmals  von  ihren  Vorsteliem  verboilen  /  und  / 
wie  mich  ein  Jude  versicherte  /  die  Exemplaria  verbrandt  worden  j 
daäero  eelbige  jetzt  nr  und  nitiU  woU  am  hdteamen  eM  j  Dodk 
habe  ith  eine  f>on  anno  nd'n  <L  t*.  170$.  gedrudtt  b^eoaanen  I  eoU 
nur  vor  Kinder  seyn  /  gar  alber  und  obgeschmackt  /  Wehrden  aads 
keine  Personen  j  ale  dar  König  Ahasverus  Esther  /  Haman  /  Mar- 
doehai  /  äaeeag  und  Schreiber  onge führet  /  au  getehweigen  der  Gott- 

*  diese  form  fehlt  im  DWB,  wo  nur  knUtetAarOi  md  kaOpfe^ete 
«ag^ebea  tiiMt  6, 1536,  a.  ? .  knOUehtr»  6. 
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Mgkiit  I  dat$  ti$  den  firommm  Mardodm  aU  i&un  gantigm 

vnzüchiigen  Unfldther  tmfführmldtr  Mlto  zu  der  Esther 
ziemlitke  Liut  bikommen  j  und  garstige  grobe  Worte  darin  zu 

finden:   da  f^ich  nun  fh'g  J^ffen  ftffher  dieser  Hamans-Co- 

mödie  ;  oder  sogenannten  Ah  asverus-  Sp  iel  srhr^m  en  auch  5o/r//e 
gern  mitertrucken  woUen  /  so  wollen  wir  himjegen  solche  suchen 
zu  erhalten  /  doch  /  ein  Aergemufs  der  unschuldigen  Het  tzen  zu  ver~ 
meiden  /  nidu  übersel&en. 

Im  driUen  teil  seines  Werkes  steht  s.  202 — 225  das  Ahes- 
feruBspiel ,  toh  s.  226 — 327  die  VerkauftiDg  Josephs. 

Diese  zwei  paragraphen  geben  ans  ans  dem  beginne  des 
18  jhs.  interessante  und  wichtige  aufschlüsse.  wir  sehen  ein  leb* 
hafiies  scbauspielerisehes  treiben  unter  den  joden  von  Frankfurt 
am  Main.  Studenten  von  Prag  und  Hambur<T  sollen  die  Terferlif^^er 
und  darsleiier  gewesen  sein,  Beermaun  von  Limburg  ist  der  ver- 
ferlieer  und  haupldirector;  der  zudrang  zu  ihren  voL^irllimueQ 
ist  ungeheuer,  und  da  man  ihnen  in  Franlilurl  zu  spielen  >er- 
bietei,  ziehen  sie  uacb  Metz,  wir  werden  lebhak  an  die  eng- 
lischen comOdianten  erinnert  und  haben  in  unserer  zeit  eine 
parallele  an  den  jüdischen  schmieren,  welche,  freilich  ohne 
grofsen  erfolg,  ¥on  ort  sv  ort  sieben,  nm  stücke  im  jadendentscfa 
darzustellen,  auch  hier  in  Lemberg  hörte  ich  widerholt  ?on 
solchen  aufführungen.  wenn  Scbudl  von  Studenten  spricht,  so 
meint  er  natürlich  hocher,  Talmudschüier ,  welche  auch  heule 
noch  die  purinispicle  autlühren  und  aus  ihrem  repertoire  weder 
den  Joseph  noch  den  Ahasverus  haben  verschwinden  lassen. 

Wir  finden  hei  Schudt  also  das  zeugnis,  dass  eiu  spie!  Die 
verkauluug  Josephs  um  das  jähr  1700  in  Fraukturt  mit  grofsem 
beifall  dargestellt  wurde,  er  verzeichnet  auch  die  nachricht,  dass 
es  damals  soll  verfertigt  worden  sein,  womit  freilich  nicht 
sagt  ist,  dass  die  Prager  und  Hamburger  Studenten,  unter  ihnen 
Beermann  von  Limburg,  keine  alte  grundbge  konnten  benutzt 
haben,  denn  betrachten  wir  seinen  text,  so  wird  wahrscheia* 
lieh,  dass  Beermann  nur  bearbeiter  war  und  ein  zu  erscbliefsendes 
älteres  drama ,  vielleicht  des  16  jhs.,  hlofs  dem  Zeitgeschmack  an- 
passte.  die  rolle  des  pickelhärings  ist  gewis  spatere  zutat,  die 
anderen  mir  vorliegenden  fassunjjen  wissen  nichts  von  ihr.  trei- 
lich  ist  die  komische  ligur  dei  jüdisch -deutscheu  bahne  nicht 
mehr  der  pickethäring  sondern  der  schmendrig,  welcher  zb.  in 
einem  Achaschwajryschspiel  auftritt,  das  ich  in  einem  volks* 
drucke  besitzet;  er  ist  die  hauptperson  eines  dreiactigen  Inst- 

^  dieses  ■lofles  gedenkt  aoeh  Wageoseil  De  civitate  Norinbergensi  s.  t66: 
eUßmmmJmM,  <qmdno*,  in  mieriie  Purim,  Ahasveri    E$iherit  hüto- 

riam  more  comiro  reprastmtant ^  voeaniqu«  das  y/chasnerus- Spiel.  Av^ 
LaUemaot  Da&  deutsche  gauocrtuDi  1862  ui  8.491  —  511  gibt  nach  Schadt 
eine  probe  de«  Josephspiem  and  spricht  e.  492  die  vermatung  au»,  die  fich 
mir  unabhängige  von  ihm  aufgedrängt  hat,  dass  dem  lext  bei  Schadt  ein 
ilteres  stück  zu  gruade  üegea  müsse.  niAtl  tum.  1  gibt  er  da  Tcrtdchnis 
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Spiels:  rcv^ri  9VjrnjiKi^  (Die  konrifidie  cbassune  (bochzeit)]  | 
"^p  [vao]  I  p'n*i)9M  Iflcbmeiidrig}  |  rfy»  ein  d*>q  [mit  die  kalle 
(bfam)].  auch  diesea  lustopiel,  dessen  rasammeiihaDg  mit  Hans- 
wursts bochzeit  xo  Teriniitcn  ist,  befindet  sich  in  meinem  besitze 
(gedruckt  in  Lemberg  1875). 

Schudts  Frankfurter  Fassung  wimmelt  von  französischen  Wör- 
tern,  welche  dem  slile  des  17  jhs.  entsprechen  und  unmöglich 
alt  sein  können;  der  ganze  ton,  die  anläge  des  dramas  usw. 
weisen  aufs  17  jh.  und  wenn  wir  daou  hören ,  dass  hei  der 
auffUhiung  ein  grofser  scenisch- technischer  apparat  aufgehoten 
wurde,  so  fühleo  wir  uns  gleiehfalls  an  das  drama  des  17  jhs., 
inmal  die  oper  gemahnt,  alles  das  ist  nicht  abtnUiiigneD ,  es 
kann  nnr  die  finge  anfgeworfen  werden,  ob  dem  drama  eine 
dtere  fassang  zo  gmode  liegt,  welche  dem  damaligen  Zeitge- 
schmack angepasst  wurde,  auch  dies  scheint  mir  nicht  zweifel- 
haft und  schon  Steinschneider  Iiat  im  Serapeum  1848  stQck  23 
nr  14G  Bcermann  von  Limburg  nur  als  angeblichen  Verfasser  an- 
geführt (Av^-Lallemant  ui  491).  diese  frage  müssen  wir  ins  auge 
lassen. 

Mir  liegt  das  Josephspiel  iu  drei  verschiedenen  fassungen 
vor.  A  bei  Schudt,  der  nicht  sagt,  welche  von  den  heideu  ihm 
bekannten  ansgaben  seinem  drucke  zu  gründe  gelegt  wurde;  die 
unterschiede  der  beiden  ausgaben  siud  oben  mit  seinen  Worten 
angegeben.  B,  ein  neuerer  Lemberger  druck,  welchen  mein 
ehenudiger  znhorer  herr  Neier  Weifsberg,  gegenwirtig  director 
einer  l^rgerschule  in  Stanislau,  far  mich  kaufte;  er  hatte  die 
gtite,  mir  eine  Umschrift  anzufertigen,  das  original  aber  gieng  bei 
dem  brande  von  Sliij  mit  den  übrigen  Sachen  des  herrn  Weifsberg 
zu  gründe,  jähr  und  ort  de«  druckps  waren  nicht  angegeben. 
C,  ein  druck  Bi.  1030*08*  Op.vinaHiiiii  1S7(>  Bt»  Timorpa^iii 
*.  aeii^eppa:  so  sieht  auf  dem  litelblaile,  aui  der  rOckseite  ist  zu 
lesen  A'OOBOMm  I|[eHaypoio  Kiens  12  Iiohh  1875r.> 

A  ffElhrt  deo  titei  MiMrw  Joteph  [qov  nnt^»]  *die  Ter- 
kaulhing  Josephs.' 

B :  Sedw  wuMras  JmiftfÜ  {spiel  vom  Terkauf  losephs  nach 
der  reihe]. 

Mltz»h  jkurtm  hcharisim  tüschürim 

Lsi?nrha^  ji^^ynel  bojim  hapürim 
[ki^siliche  gedicbte  in  reimen  und  iiedern,  zur  freud  Israels  am 
purimiage]. 

Di  hagebünhaü  vün  Jojsef  mit  di  br&der, 
mit  sijse  werter  ün  herliche  Hed$r, 

der  *bis  jetzt  bekannt  gewordenen  purimspiele',  Dennt  aber  nur  das  Abas- 
verasspiel,  die  aeüon  tob  köntg  David  nad  öoUath  dem  phiUtter  and  das 
Joseph>[)i(  l  <ini^  setzt  aaadrttcklich  kinzn:  Häf  pminufMe  tind  fytfierti 

teUen  geworden. 

'  In  Jozefdw  Ordioaeki  1876  in  der  drackerci  von  ASeserr.  zugelassen 
▼OB  der  eeoiar  Kiew  IS.  6w  76. 
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sA  tingm  ün  pürim  mit  dmn  Mb«r  in  «kr  hmU 

in  jtjder  scluui  und  in  jeden  lant. 
C  [a«t  dem  umsclila;;]:   Mchiras  Joseph  j  ügdülas  Joseph  j  Joseph 
mit  fh>  hrüder.   [aul  dem  eigentliclit-n  tilelblalle  ausführlich:]  Gi- 
sdiechlf  fün  »ic/if ri?"?  Jo«;?'/' 'vfrkauf  Josephs]  rheifek  risdton  | erster 
teil]  üyäiilaa  Josef  Itüid  ^it^l^r  Jo«sf»phs|  rlieiick  scheini  [zweiter 
teil]  In  (Utik  werd  verzeiU  wie  iiie  schwulnn  |i.lainint'j  hohen  fer- 
kojft  seier  brädet  Josef  in  dernudi  senen  sei  zi  ihm  gekimme» 
liot«  [gelraide]  kojfen.  h»t  er  mch  fiu  sei  farfremi  in  kai  tfmu§t 
IM*  fmen  gMnmen  mmdtm  im  Umd  in  Men  yekat  grojse 
in  at  er  hot  sich  zy  sei  hakeni  is  güwen  groj$  äi  frßftL  ...... 

rEmilXTE  MEXIIPACl  IOC£^L  [Geschichte  uMhina  Jo- 
seph], dann  folgt  die  obige  angäbe  des  druckortes. 

A  ist  irolz  dem  alter  des  druckes  kaum  Vertreter  der  ältesten 
lassnn?,  B,  obwol  ein  junger  druck,  vpririlt  uns  die  ursprüng- 
liche lorm  genauer,  während  C  auf  cme  neubearheiluug  bmdeutet. 
allen  drei  (harnen  liegt  das  Sepher  Hajaschar  zu  gründe,  das 
ich  leider  nur  aus  der  iahaltsaogabe  bei  vW.  s.  1  IT  keuue:  hier 
war  mir  keine  der  ausgaben  zugänglich,  doch  genügt  der  aus- 
zug ,  um  die  abhängigkät  des  purimepieles  nachiuweiien.  k  hat 
in  80  fern  einen  altertomliehen  xug,  als  das  Terbaknia  Josephs 
zn  Selicha  dargestellt  wird  (der  name  Sclicha  stammt  aus  dem 
Sepher  Hajaschar).  in  B  deutet  wenigstens  einiges  darauf  hiSt 
dass  dieses  Verhältnis  dramatisiert  war ,  doch  bat  unsere  fassung 
nichts  davon  erhalten,  vielleicht  ist  dies  ein  zeichen  ,  dass  wir 
eine  bearbeitung  lür  kinder'  (vgl.  Schudts  worte  nlxi  das  Ahas- 
venisspiel)  vor  uns  haben.  C  zerfällt  in  zwei  teile,  <lie  erieb- 
nisse  Josephs  im  hause  Potiphars  fallen  zwischen  beide,  als 
fehlte  uns  zwischen  dem  verkauf  und  der  grülse  Josephs  ein  teil 
JasipAKs  asrotts. 

Der  deutUchsie  beweis,  dass  unser  purimspiel  —  ich  wiU 
es  mit  P  beseichneo  —  aus  dem  Sepher  Hajasisfaar  schöpfte,  sind 
drei  momcnCe,  welche  ABC  gemeinsam  sind  und  nur  im  Sepher 
Hajaschar  begegnen :  1)  Joseph  wird  in  der  grübe  von  den  Media- 
nitern  entdeckt,  herausgezogen  und  dann  erst  an  sie  verkauft  (vW. 
8.  2  betont  ausdrücklich,  dn^s  sich  dadurch  das  Sepher  Hajaschar 
von  der  Hacgada  nnlerscheuiej ;  2j  Joseph  verriclitel  am  grabmal 
seiner  muller  <  ni  gehet  und  Hachei  IrosUit  diu  ;i!s  sclaven  ver- 
kauiieü  subu  (ebenso  im  spanischen,  wol  nach  dem  Koran);  3}  der 

*  diese  vermutuDg  wird  mir  von  keiiiiern  des  jüdischen  Icbrns  I  r 
släügt.   darnach  siod  digenigen,  welche  gegenwärtig  die  spiele  darstelleo, 
hauptsächlich  die  sogeoanolen  belfer  d.  i.  behelfer,  die  man  als  männlicbe 
bonnen  bezeichnen  könnte;  sie  erteilen  den  ersten  unterrichte  begleiten  daon 
die  kinder  zur  schule,  leiten  und  erhalten  sie,  wobei  dii)  purimspielon  eine 

Kofse  rolle  zufallt,  sie  müssen  natürlich  aus  pädagogischen  gründeu  ailes 
rtlssBen,  was  für  ihr  kleioet  poblicam  oichl  pant»  und  daians  erkllrt  sich 
der  umstand,  dass  die  sctnen  iwischen  JMepli  sad  der  frtn  Potiphi»  in 
DDserem  texte  febleo. 
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wolf,  weicher  naeh  der  aogebe  der  brttder  Jesepli  lerriMen 
bdieii  soll«  tritt  auf  und  sprieht;  dadurch  hUdeu  ABC  eine  gruppe 
Idr  sich  allen  anderen  dramen  gegenüber,  trotidem  eehen  wir 
besonders  in  B  einzelnes,  waawir  in  den  anderen  Joaephdramen 

des  16jhs.  belegen  können. 

A,  B  nnd  C  gehen  zum  teil  weit  aus  einander,  doch  ver- 
mögen ^vir  nicht  nur  die  gemeinsame  quelle  zur  erklttrung  ge- 
meinsamer eigentUmlichkeiten  heranzuziehen,  es  zeigeu  sich  Ober- 
einstinimungen  in  den  worten,  welciie  nicht  zufällig  sein  können 
und  aul  eine  verloren  gegangene  grundlage  P  hinweisen,  ich 
will  nur  einxelnea  anfuhren,  da  ich  die  abekhl  habe,  tther  die 
pnrimapide  selhetindig  in  handehi«  wie  ich  schon  Ans.  xmOO 
andeutete.  1 

A  s.  228  sagt  Joseph  zu  Jacob: 
jboeiUns  kan  ich  nit  var  gut  erkenen 
als  sie  etliche  van  unsre  h  ider  knecht  sohl  nenm. 

B  Deine  älteren  söhne  nennen  die  kinder  Biiha$  und  i>üfa$ 
knechte  und  mdgde  (so  sagt  Joseph  hebräisch). 

C  IS  den  asoj  recht 

fiui  dl  bnei  BiUiu  ywnei  Syl^ju  rifen  aej  knecht  [die  sühne 
Bilhaa  und  die  eohne  Silphas]. 

Diese  Ohereinstininiung  kann  der  quelle  entstanmen  ?gl.  die 
bibel  (Geo.  37, 2^  aber  das  ist  hei  folgender  stelle  nicht  möglich. 
Jacob  hat  Joseph  den  anftrag  gegeben»  nach  seinen  lang  aus- 
bleibenden hrüdern  au  sehen,  Joseph  antwortet: 

A  8.  236: 

AÜiiiehsier  vnter ,  sein  dienet  j  weUki  ue  mir  hcdnn  gij^n, 

dem  wil  tch  yihorsam  nacltlebn. 
h  dich  will  ich  folgen  niil  dem  gaihzin  leb(i)n 

ün  got  soll  mir  sän  hilf  geb(ijn. 
C  aufsert  er  seine  bereilwilligkeit  anders; 

Bhiziger  /tilsr  üh  hin  ungebrät 

m  hären  dani  reit 

atoj  wie  ddn  kind. 

zi  lq)fin  ge^  m  geschwind, 

fnlerlehin  blöh  mir  gisind. 
dasselbe  bemerken  \vir  in  der  scene  zu  Dosoa. 
A  8.  241  (Levi  sagt]: 

Lieber  brnder  ich  befinde  nit  vor  gut  / 

zu  vergiefsen  fnen^ichen  blui. 

in  epeeie  er  iet  unser  fleisch  und  hein. 
und  Joseph  sagt  s.  242: 

LShi  hrider  hü  eiA  eämtUeh  um  farstiien, 

msf  mein  nerMe  red  M  ith  reien  [reue]. 

'  die  bin  RfiahoU  KdUer  aod  dr  Jahaoacs  BaMt  haClCft  die  güte,  mich  In 
meinen  foiidiODg«D  so  anlcntntieD.  fflr  weitere  aaebwdse  wire  ick  idir 
dankbar. 
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in  der  weli  ftdbmf« 

ah  bei  einm  jmgn  kmä  tiit  gros  itt  der  fear  Hemd* 
in  B  sagt  Joseph: 

Wen  kh  hob  gisindigt  ün  bin  nicht  güt, 

mütt  f'r  mir  doch  far  gebin  den  iA  bin  eieur  fleisch  Hn 

flfilf  

avs  mnn  fehix  haf  uh  nur  yur  nicht  (jimachtp 

nur  anj  dem  aiitn  tnier  bin  ich  baäadu, 
io  C  halb  mit       halh  iiiiL  H  stiiumeod: 

hol  rachmunis  [erbaruieuj  iber  mir  in  inser  lait^u  detn  altin 

in  Ut  ßfer  kaas  [soro]  ajnhaUen. 
(AI:   Dnm  bü  ich  ir  saU  beamüuneik^t  mittsilH 

im  saU  in  aier  «am  nit  sUn)  

hol  mAmiititj»  [erbarmeD]  t6er  mir  in  sät  mir  moj^hßß 

[verzeiht]  mir  mäne  sind, 

in  (fideeda  in  lebedikm  gott  ich  bin  dorh  hei  inser  fider 

dns  jünyfft'  knid. 
wir  hüreu  liier  lia^  gemeiubauie  heraus,  olita'  (Jiss  es  gelmgeo 
wurde,  Ha»  ursprüngliche  zu  reconstruiereu.  auch  ilie  erwideruog 
der  brüüer  zeigt  deoselbeü  characler: 
A  8.  242  f : 

Joseph  wtir  habn  abservirt. 

was  du       Ungst  hast  spargirt. 

un  waln  dir  zaln  dein  vor  düUn  lon, 

dein  seidn  hemit  salstu  aus  ton, 

wn  waln  dich  werfn  in  difr  gntb  anein. 

du  salst  nirnr  krirjn  zo  ^rht'  kein  licht  nach  schem, 

nun  xcerdn  r/nf  si'rlt  (pns  in!  var  dir  tun  bukn, 

den  die  scJiianyn  ader  sonst  ungizifr  werdn  dich  uer  zukn,.* 


es  hilft  niks  dein  ver  defendim. 
mir  sein  sthon  bifoust  als  du  kaust  flalim, 
wie  ml  arlei  seist  du  spargim 
wan  mir  dich  widrum  su  unsrm  vatr  saltn  fihm» 
drum  auch  Simeon  werf  im  in  der  grub  anein» 
dar  mit  mir  seinr  las  sein. 
ß  dü  nu'in<^t  dü  host  var  fürt  dem  vuter  dem  klUgm, 

wilsi  dü  auch  üns  mit  d<in  fahchkeit  batrügen  

wus  nüzin  dir  die  Alimthta  [tjolien  !^acheü?l 
irir  müsin  mit  dir  ein  end  machin  

brüder  bi  uäei  ihnt  eucJi  fuitinhin, 
im  du8  stolzi  l^emdil  ub      ziinn .  .  . 
du  seist  endigen  bald  wi  a  wind, 
warft  m  tif  bis  sAm  gründ, 
kirnt  brUder  essin  Un  trinken 

*  ich  hebe  hier  wie  ilbcrtU  den  Icit  ntch  dem  IwMliclica  dnck  am- 
l«MhiiebeD)  da  Schiidt  die  ■chreitNuif  dareluos  modernisierte. 
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iln  er  sol  du  tnter  sinkin. 
er  sol  fressen  dm  sdilanyengift, 
Herl  nit  wer  eudk  rüft. 
C  brider,  hrider  iü  ihm  nU  si  hörin 
wurhn  fiMk  i$  §äm  pnoem. 
brider  lost  ihm  nit  aheim  gein  .  .  . 
brider  bridtr  tit  ihm  nit  zi  hörin  m  9chUit  nit  trib, 
Mü  ihm         dm  taidin»  hemdl,  in  warft  ihm  aran  in 

fiMlem  grib  .  . . 

loseit  mir  mh  f^etzen  essen 
un  Joat/ih  lo^m  mir  vergessen, 
in  der  grübe  betel  Joseph  ua.: 
A  8.  243: 

Biidurm  mUh,  ah  das  ungizifr  nü  iol  ««  nißn, 
umtf  du  flkii  die  maihr  handn, 

da  mit  sie  mich  nit  kenn  machen  zu  schandn. 
B  Got  dü  mifst  doch  tot  ich  bin  mit  erlichkeü  itm  g^anffin, 

tTrüm  vor  schlCss  die  mähr  vin  die  schf angin. 

dir  is  behaut  wi  'ich  hob  min  vuter  erb'rh  gihcUtin, 

d'rum  solltH  r/?>  seil  lau y tu  mdn  kop  nit  spaUin. 
^  (Got)  er  soll  dte  maler  fin  die  schlangin  in  egditen  far- 

schlisen. 

ich  konnte  noch  Tieles  zur  bestäliguog  meiner  ansiebt  anführen, 
doch  glaube  ich,  diese  probeo  genügen ,  um  den  acfalass  auf  eine 
vorläge  P  tu  begrQodeo.  ich  teile  oocb  die  stelle  mit,  durch 
welche  sich  P  am  stSrkalen  voo  alleu  anderen  dramen  unter- 
scheidet, das  auftreten  und  sprechen  des  wolfes.  diese  probe  xeigi 
auch  deutlich  die  art  der  drei  lassungen  unseres  purimspieles: 
A  8.  272 ff:       (sagt  Ascher) 

Libr  vatr  in  seini  hifeh'rh  fiabn  mir  tich  biflei$t, 

un  wal  ein  wald  aus  yeretsi. 

so  habn  mir  disn  wolf  atapirt. 

abr  Josephs  tot  kerpr  habn  mir  nit  gespirt. 

W0itn  un$-  ditr  wolf  ioUin  (1.  Mun)  in  kendn 

gilofn, 

$0  habn  mir  ohni  zweifl  den  selbn  an  gitrofn,^ 
der  mit  unerm  bmdr  »  o»  erbärmlich  und  mierM  iet  um 

gigangn, 

dnm  habn  im  die  himl  uns  zu  fimhikt  c^n  fangn, 
nnn  kau  der  her  vatr  an  im  kihln  sein  mut, 
un  rechen^  unsrs  brudrs  bl%U, 

(sagt  Jekubj 
Ir  habt  mich  nit  winig  erschrekt, 
mir  dem  eUe  ir  habt  endeftf . 

*  icii  hebe  das  wörtlich  io  allen  oder  wenigstens  zwei  faMOOgen  stim- 
mende hervor. 

*  bd  Sehodl  ist  gfdmdit  yivn  (rtehnm),  was  wol  lOr  steht 
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ab  ir  meinm  libn  son  sein  lotn  kerpr  iiit  habt  emgitroftu 
worauf  ich  hab  tm  hofn. 

im      M  VW  wteint  da  Airol  wuin  troti  mh  m'kmgn, 
lübr  Imdr  «t  üt  nit  mm  Mm  gigangH. 

ich  mus  mich  giduUig  dnm  f/An. 
ahr  doch  wil  ich  mein  stim  arhekn. 

disn  XDolf  zu  exsaminirn. 

tm  mein  son  an  im  pretnMn* 

beslia  sa§  mir  bald. 

den  ich  hab  dich  anieza  in  meinr  giwalt. 

aus  was  ursach  du  dich  solchn  frefil  haai  untt  slandn. 

un  hast  mir  mein  alrlibstn  son  so  miserabl  gimacht  xu 

un  hü$t  im  vor  %ukt  un  su  rim, 
da$  hab  ich  güpin  m  umm  homd  dm  o$  kt  vol  bhU  UH 

goMM  Ml  fcMfim. 

warum  haslu  solchis  gitan  meinm  kind  um  mnst. 

ftn  hat  hei  dir  nit  k^jm  erlangn  oim  ginad  odr  gun$t. 

wie  hastx  mein  son  f'rschlagn. 

nn  hast  kein  furcht  guragn: 

vor  detH  vatr  ibr  himl  un  erd. 

odr  vor  meinm  schar fn  schwer t. 

drum  wü  M  i^mmdr  m  dir  mtkn  mdm 

%m  dirt  dtr  jpMcftii  mtiektL 

den  di  himl  habn  mir  dich  dm  loogn  SM  gitmi. 

oio  itk  oal  madm  dein  md. 

(Antwort  der  wolf) 
Men^rh  mn^nrh  n  sei  in  sein  zom  tut  gittilwitld, 
den  teil  hfih  int  <jtsehH  sein  kind. 
vil  wenigr  als  ich  in  soU  habn  gem. 
das  tn  ich  mich  bei  got  ver  mesn. 
mein  her  ich  gib  im  noch  recht  repari  [rapporl]. 
alt  mir  meft  g^  der  ragard  [regardj. 

M  iiM^  MH  «dko»  ver  hm  sMii  tüg, 
woribr  ick  mtd^  grori  ungiduU  trag, 
un  hin  des  wegn  in  lendr  gilofn. 
ahr  ich  hab  im  leidr  nocA  nit  an  gitrofn. 
nwi  ich  hin  komn  on  weit  f^on  hir. 
habn  sirfi  lievn'  kiuffr  gistell  kifpi  [g<^eoJ  mir, 
un  bigniij  (jiwtsn  mich  zu  fangn. 
da  bin  ich  gut  wilitfr  weis  zu  inn  gigangn. ' 
den  ich  weis  ich  haO  mks  ver  sdituii. 
audk  aus  grosr  un  gidult. 
ich  bin  in  tei'nr  hand, 

er  kan  mit  mir  vor  farn  nach  ooinm  wolgifuln 

un  vontßnd, 
•br  ioh  oagi  im  auf  moin  ^ftot'm* 
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ali  in  mein  mund  ist  nit  komn  ein  bisn. 
es  mag  sein  von  ein  menKchn  wer  er  will, 
kir  mü  Sehlis  ich  meint  wort  uu  mhweiyi  stii. 
(sagt  J$kub) 

t*dk  hü  4m  ioltt  wr  %eik»  mir, 

dl»  hud  dm  tieft  drr  hob  vw  urmdu. 

mä  dem  ah  man  dkk  hat  am  mw  gibradU» 

nun  winsch  ich  dir  aus  herzngmnd. 

ah  ilu  deiH(e)n  son  inogst  ^ehn  gisund. 

HK  ruh  dich  in  fiauin  (joia  auf  dein  weg  kehrn, 

die  in  ml  so  In  «ns  tntsn  kinär  biß  ehern. 

abr  ich  kan  kidr  nit  auf  dem  jundament  un  yi'und  kumn. 

dvrch  Weichs  mein  libs  kind  Juitf  iU  worviR  «tm  dar  wiU 

damit  endet  iu  A  der  erste  teil,  es  tritt  der  pickelhariog  auf, 
um  auf  den  menscbenmarlit  (mwidm  marüt)  zu  ^beo,  wir 
sind  bereite  iu  Ägypten. 

B  sieltt  die  sceoe  so  dar:  tm  tmä/am  tng  kSmm  it^  »wM, 
hnngm  acn  wol/  mit  tidk.   (die  brflder  sagen:} 

Fufir  Hb,  güt  morgin, 

kör  schon  of  zü  sorgin, 

wir  sind  überal  herum  gilofin 

Ün  hobin  dem  wolf  %üm  erstin  gitrofin. 
Jakow  (spricht  zuerst  hebräisch  und  fahrt  dann  deutsch  fori): 

wns  hol  dich  of  mdn  kind  rar  drossin, 

dUM       host  un  schuldig  bli'U  var  yossw. 
Der  wuff  (ebenso): 

ich  weis  nit  winini  meu  hol  utich  gibünden, 

prds  senin  inajni  scinnt'rzin  ün  windin, 

ich  bin  im  schäldiy  iin  rein, 

dus  weist  nör  got  ohiH  

M  itkwir  dir  bßi  goU 

dus  ich  M  ddn  sihin  [soho]  Josef  ntsdk  bMrt  [l  getoß?} 

ich  h»b  im  nit  gisehin  in  mdn  lebin, 

a$ö  sol  mir  got  ri'l  güts  gehin, 

mir  hat  sich  gitrofin  dus  seiht  dir, 

dü  konst  tiin  wus  dü  wilst  mit  mir. 

schlug  mich  tojt,  dus  is  mir  recht, 

den  es  geht  mir  sehr  schlecht. 

J  (ikow : 
Da  bist  ginüg  zü  badOuin, 
dtfn  Aflfs  müi  Mtork  tr^rws, 
var  gib  «dnt  kinür,  wu$  Mi  Ad5öi  düft  gibMm, 
Ii  kM%  gimßint  «t  AitYm  m/i^  loMAi» 


Digitized  by 


64 


WKILKM  OER  ÄGYPTISCHE  JOSEPH 


geh  im  fri'din  nueh  dänim  hagerin, 
ün  got  soll  ddn  ichmer»  vin  dir  ub  werin, 
aueb  iD  B  Bcbliefol  dunit  die  eine  sceDcnreilie  uod  gleich  die 
niclisk'u  Worte  bringen  die  rede  Pharobs. 

In  C  hat  die  sceoe  folgenden  «orllaut  aie  bringen  das  tier 
nnd  Naftali  sagt: 

di  chaju  [dns  lierj  gehen  mir  in  dein  hend 
ün  Josefs  h  einer  hoben  mu  ni(  der  kel^L 
die  cluiju        hei  j  is  üm  gikümea  akegen, 
willst  tnegsiu  sie  fregm. 

Jak  ovo  (sugt  zü  dem  thier): 
ich  W0l  dich  nii  /am  m&  rih  (ruh]. 
iM^  «10^  madia  wthaU  et  Jotif  frni  [weshalb  hast  du  gefressen 

meinen  söhn  Joseph^, 
mir  hiteri  zurojs  [lei<ien]  hostü  midi  der  driUti, 
far  wus  hostü  mein  sün  far  zükL  .  . 

mit  zurojs  [leiden]  wel  dich  plagin. 
soht  mir  dem  emes  fwalirheii]  sagin. 
liachajuch  (dis  thier  sagt  zü  Jakow  mit  abiUer  harz): 
Wei  is  mir  wus  ich  tu  liin  dir  aseh'che  werter  heren. 
of  meinü  curojs  [leid]  tüsl  dü  noch  meren, 
jfftn  aweü  land  hin  kh  aker  gäiimniin  gedt  ün  i^lMftin'fut. 
wwrin  et  t$  mir  far  hrin  giworin  aMütrüg  kind, 
fin  drini  eurojs  [leid]  los  mtcA  zÜ  ri  [roh]. 
kaateher  kuruh  loch  kein  kunth  Ii  [was  dich  traf,  das  hat 

auch  mich  getrofTen]. 
anmU^Jumim  kj  uchnlti  wloj  schusisi  [zehn  tage  habe  ich 

uiciil  gegessen  und  nicht  getrunken]. 
hnchu  Josef  loj  misi  [deinen  soho  Joseph  habe  ich 

nicht  gexeiienj. 
zehn  tag  hab  ich  nit  gegesen  ün  gürnnkin  nur  arüm 

gilofin, 
habm  mUk  deini  küttder  gitrofin. 
ich  bin  ie9t  in  dein  hand* 
wätt  mir  awek  nemen  mein  leben, 
nutr  vfiti  m4nti  din  wdiesdibppn  [reeheDschsfl]  im  himä 

ab  gehen, 

ich  sol  gech  filn  mein  kind  wisin. 

as  ich  hab  dein  sün  Joseph  nit  zü  risin. 

dein  tfiluh  (gehet]  wet  hascheim  [gottj  bwadei  [gewis] 

zü  heren. 
d»  wet  dein  sün  zü  dir  ümkeren»^ 
Bndedi  erete  teil 
Anffallend  ist  k  wegen  des  vdüigen  mangela  an  hebrliachcai 
werten  und  versen,  wahrend  in  BC  die  rede  fortwährend  iwi- 

^  dass  alle  drei  fassungen  denscIbeD  nim  am  acbloste  des  Cfstea  teilf 
•nfweiMB,  km  munagilch  «dkU  sefai. 
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sehen  hebräisch  und  judendeuisch  wechselt,  icli  kann  nicht 
glauhen ,  dass  A  darin  alterlilmlich  ist,  weil  Ubereinstimmend  in 
den  auüeien  um  voriiegendeu  purinispieleu  derselbe  Wechsel  be- 
gegnet. hOcbBteDfl  lieTse  sich  fnr  die  altertflmlidikdt  fon  A  in 
diesem  puDCt  anfahren,  dasB  C  mehr  einxelne  bebrSiscbe  werte 
als  ß  einmiachc,  dabei  aber  gewis  die  jaogste  fassung  ist;  man 
konnte  demnach  annehmen ,  dass  die  hebräischen  werte  erst  all- 
mählich in  den  ursprünglich  reinen  text  eindrangen,  doch  ist 
mir  dies  sehr  zweife!h;>f>.  B  soll  jüdisch -deulsrbc  Wörter  ent- 
halten, welche  gegenwärtig  nicht  mehr  gebraucht  werden:  so 
behauplel  herr  MWeifsherg ,  ich  v»!ifnag  das  nicht  zu  veiinL'cn. 
aber  so  viel  sieht  man  augenblicklich,  dass  B  das  beste  luld  de^ 
alten  dramas  gevNalüi.  aul  diesen  puuct  niüchte  ich  schon  jetzt 
die  aufmerksamkeil  lenken,  um  die  obige  behauplung  zu  be- 
weisen ,  dass  wir  susamroenhang  des  purimspieles  mit  den  deut^ 
sehen  dramen  des  16  jhs.  annehmen  mttssen.  ich  beschiünke 
mich  auf  die  züge,  welche  der  vergleich  von  B  mit  den  ana- 
lysen  in  vW.s  buch  ergibt. 

P  wurde  durch  einen  prolog  eröffnet,  welcher  nur  in  AB 
vorliegt,  in  beiden  verschieden,  aber  doch  .ibnlich.  B  beginnt 
mit  einer  hebräischen  anspräche:  Zur  freud  und  Imi  der  hrrzen 
am  purimtage ,  zur  toonne  von  alt  und  jnng.  liehe  und  iheuere 
herretif  höret  zu.  verleiht  ein  geneigtes  ohr  diesen  dingen,  dann 
wird  deutsch  fortgelahren : 

Ofliere  ekmn  kob'n  gilim  fM 

ober      blsü  ha$  tai  got  giyebin  frait, 

ein  Moehm  far  Ans  iä»  Unten  kinder 

dus  got  Wirt  Uns  tihn  winder. 

mir  mach'n  mit  unser  futer  Jakew  dem  anfang, 

insere  werter  wein  nit  dohm  lang 
das  auch  ziemlich  entsprechend  in  A.   die  aurtorderung  zuzuhören 
üuden  wir  auch  in  deuLscheu  dranieu  zb.  bei  Hüte  (s.  30),  bei 
Diether  (s.  72),  besonders  bei  Brunner,  welcher  ausdrücklich 
betont,  der  kurz  nachgangen  zu  sein  (s.  92). 

Anf  den  prolog  folgt  Jacobs  rede,  der  sich  glQcklich  preist 
und  besonders  seinen  söhn  Joseph  hervorhebt  (vgl.  Greff- Major, 
Diether  «.  72).    an  daa  spanische  drama  (s.  13)  und  die  werte: 

Ba  kermanos  atendon 

He  vos  aiptt  ü  uiOador 
erinnert  die  stelle: 

der  haal  chulom  (Iraumdeuler)  kirnt,  ich  hob  im  dYkeiU, 

scidugm  wir  im  tojt  ün  machin  mit  im  ein  end. 
und  auch  ein  zweiter  zug  gemahnt  an  das  spanische  (vgl.  vW. 
s.  16):  ^eigentümlich  ist,  dass  die  beruiung  Josephs  erlolgt,  bevor 
noch  die  weisen  ihre  Unwissenheit  eingestanden/    ebenso  in  B: 
FharehA  Rüft  mir  her  gisckioM  ün  gkieh 

*  auch  Macropedtug(8.  82)  braucht  die  hebr.  form  vgl.  ÜLZ  iSbT  sp.  Iäl5. 
A.  F.  D.  A.  XV.  5 
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ali  (jilerti  ün  »aberir  in  mänim  k^igreieh, 

ich  will  hörin 
wf  sC  man  tiüm  erklenn, 
si  solin  mir  mgin  inj  zajlin, 
wus  der  trom  tit  balajien. 
hift  xft  Jwef, 

Loift  ün  brengt  im  giidiunnd  htt, 
den  mdn  kern  i$  mir  sdiwer. 

i(h  wil  im  nit  hazuhlin  ün  M/äminp 
of  idf»  köpf  sezin  krönin, 

irh  wil  im  bahnen  [mit]  dnu  ring  vin  mätur  hand, 
er  sol  herschin  übir  dem  ganzin  land. 
und  dieser  /.ug  begeguel  oicbt  miuder  in  A,  weno  auch  die 
reden  (iaht  i  llinger  sind,  hipr  zurrst  Pharohs  ansprach«?  an  die 
weisen  und  Wührsäger  verbundeu  uiil  ciucv  druhungf  weuu  sie 
die  träume  innerball»  acht  tagen  nicht  deuten;  dann  erzflhlt  der 
mundBCbenk  von  Joseph  und  dieser  wird  gerufen,  in  C  fehlt 
dieser  teil,  wir  sehen  Joseph  gleich  in  seiner  vollsten  glorie,  abw 
die  Obereiuslimmung  zwischen  A  und  B  den  (et  auf  P  und  die 
Ähnlichkeit  mit  dem  spanischen  ist  sehr  auITatiend. 

Wenn  es  in  B  dann  wie  bei  Birk,  Gart,  Jordann,  Macro« 
pedius  heifst: 

Zofi'Ofi  Pnnpiach  is  sein  nmnm  of  ewig  zajten, 
sajne  heriichkeit  sol  sicli  in  de/  yanzin  weü  ös  breitin, 
so  darf  darauf  kein  gewicht  gelegt  werdcu,  das  entstammt  wol 
der  gemeinsamen  quelle,  wie  bei  Diether  (s.  75  f)  werden  Josephs 
hrflder  von  ihm  als  spione  erklart,  wie  bei  Gart  unterhSlt  er 
sich  mit  ihnen  durch  den  mund  des  dolmetsch,  wenn  Jakow 
seine  Weigerung,  Binjumin  sieben  zu  lassen,  ähnlich  wie  Gart 
ausdrückt,  konnte  wider  die  hibel  ?ermitlclt  haben,  wie  bei 
Schonaeus  (s.  143)  findet  der  ausgeschickte  diener  den  becber 
sogleich  bei  Biujumin. 

Wenn  auch  nicht  dies  alles  notwendig  aut  einen  Zusammen- 
hang des  purimspieles  mit  dem  diama  des  IG  jhs.  hindeutet,  so 
bleibt  doch  noch  genug,  was  ihn  höchsL  wahrscheinlich  macht, 
und  der  abdruck  des  ganzen  purimspiels  in  der  fassung  B  wird 
dies  unsweifelhaft  erharten,  ich  will  durch  längere  proben  liicht 
ermttden,  zumal  die  angefahrten  genfigen  dürften. 

In  A  tritt  der  pickelharing  erst  auf,  da  die  scene  nach  Ägypten 
verlegt  wird,  er  entspricht  dem  Horio  zb.  hei  Birk,  übernimmt 
aber  auch  die  rolle  von  Selichas  vertrauter  kammerfrau  oder 
amme  und  Gnatos.  seine  witze  sind  mifl,lti«r,  oft  nicht  zur  sacbe 
gehörig,  werden  auch,  wie  srine  trauinau?«lej^nni,' ,  gar  nicht  be- 
achtet, in  n  imd  C  findet  -^ieh  k^'ine  spur  (lei^  pickelhiirini^s 
oder  des  schmendrig.  Potipliars  ir.tii  llei^^t  in  A  enlsprecheud 
dem  Sepher  Hajaschar:  Selicha,  bei  Crocus  zuerst  wird  der  uame 
SspAtrocA  eingeführt,    man  möchte  fast  glauben,  dass  er  sich 
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dal>ei  au  das  hebräische  aalehote.  faod  er  vielleicht  ia  seioer 
quelle  einen  drackfebler?  nabt  heifst  Selicheh  und  rtißt  Sepbirah: 
nehmen  wir  an ,  es  wären  in  Crocus  qaelle  die  hebrsisehen  buch- 
Stäben  etwas  undeutlich  gedruckt  oder  gar  kaph  und  lamed  ver- 
setzt gewesen,  dann  ist  ein  Terlesen  sehr  leicht  mOgiich  und  die 
namenform  bei  Crocus  erklärt:  nbsT  n-icr.  natürlich  ist  diese 
Vermutung  nur  ein  x  rsuch,  <\'w  r^ufTallende  Damenfoni}  boi  Crocus 
zu  erklfirpii .  zuffilli^' kauo  er  uicht  auf  eine  Sephiiach  gekommen 
sein  enlsprecheud  der  Selichali  des  Sepher  Hajaschar.  mir  scheint 
mein  eintall  nüher  zu  liegen,  als  die  ansieht  vW.s  (9.  !>5  anm.  3). 

Wo  das  purimspiel  eutstandeo  ist,  vermag  ich  niclii  i\i  sagen, 
man  konnte  nach  den  angaben  bei  Scbudt  an  Prag  denken ,  von 
wo  die  Studenten  das  stUck  nach  Frankfurt  brachten,  doch  reicht 
Bur  entscheidung  dieses  punctes  das  mir  vorliegende  material  noch 
lange  nicht  aus.  jedesfalls  aber  ist  da^  purimspiel  ein  interes- 
santer beweis  für  die  wUrkung  des  deutschen  dramas.  bis  nach 
Kiew,  und  bis  in  unsere  tage  können  wir  die  spur  des  alten 
Josepbspieles  verfolgen,  gewis  ein  zeichen  fruchtbarsten  oacb- 
lebens. 

Der  curiosität  halber  erwähne  irli  zum  stliluss  ein  werk, 
welches  wie  ein  atavismus  sich  ausniajini:  JOSEPH.  |  DUAMMAj 
CASiMIRl  BEDEKOVICS.  |  Vindobon»,  |  Typis  Joan.  Thom.  Nob. 
de  Trattnero,  |  Typographi  etBibliopols  avlici.  |  1778.  (58 ss.  8^. 
also  zu  einer  seit,  da  bereits  der  bahepunct  des  Sturms  und 
drangs  erreicht  ist,  erscheint  in  Wien  ein  biblisches  drama,  latei- 
nisch, abgefasst  in  einem  längst  überholten  geiste.  uiul  doch 
scheint  sich  die  neue  zeit  darin  zu  liufsern,  dass  der  diaiog  in 
lateinischer  prosa ,  nicht  in  versen  sich  abspielt,  wir  haben  ein 
intriguenstück  vor  uns,  welchrs  nur  leicht  au  die  l)iliel  erinnernd 
im  wcsenllirhen  frei  erfunden  isi.  Joseph  hat  die  träume  ge- 
deutet, Pharau  will  ihn  zum  Pro  -  Rex  erneiMien.  nun  hat  1  l 
Asenelh  ihrem  vater  Ftdii/har  Sacerdos,  der  längere  zeit  von  Mem- 
phis fem  war,  ihre  liebe  zu  Joseph  gestanden,  ohne  seine  Zu- 
stimmung zu  einem  bunde  mit  Joseph  zu  erlangen.  Putiphar 
Dux  furchtet  die  räche  des  von  ihm  drei  jähre  im  kerker  ge- 
haltenen Joseph,  und  so  tun  sich  die  beiden  brüder  zu  einer 
gegenaction  zusammen.  Pharao  befiehlt  (i  3),  das  beer  solle  Joseph 
huldigen,  Putiphar  Sacerdos  äufsert  ohne  erfolg'  seine  bedenken 
gegen  Josephs  traumdeutung.  Asenelh  will  dem  küuige  ihre  liebe 
gestehen,  wird  aber  von  ihrem  vater  daran  verhindert;  sie  will 
niclii  verzichten  (i       sfreirhl  sich  Joseph  gegenüber  heraus,  der 

i'edoch  sehr  zurückiiaii« -nd  und  kalt  erscheini.  im  zweiten  acte 
Lommt  es  zu  einem  religiösen  conflict ,  Joseph  will  den  ägypti- 
schen gOttem  nicht  opfern,  das  benutzt  FuHphar  Sacerdos,  aber 
Joseph  findet  einen  ausweg  (it  2):  habeo  reperhm,  sagt  er  zu 
Pharao,  unde  tibi  gutes,  mt^t  lecMn'las.  Pmiphar  Dwo  legt  seine 
stelle  als  heerfUhrer  nieder,  weil  das  beer  von  Joseph  nichts 
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wiaseD  wolle ^  Pui^har  Saeeräos  biliei  im  namen  des  adele  iiad 
eller  aohänger,  Pharao  mOge  nicht  um  eioes  einzigen  willen  alles 

gefährden,  da  erscheint  Joseph  (ii  5)  wider  veste  itulutifri  viatoria 
und  nimmt  abschied ,  er  will  in  sein  Vaterland  zu  s» mein  greisen 
vater  zurückkehren.  Pharao  muss  endlich  widei^irebeiid  nach- 
geben und  Juseph  eilt  davon.  Pniiphar  Sacerdos  triuniplnert, 
seine  tochter  Aseneth  will  Joseph  nachiolgea ,  ihr  valer  hall  sie 
durch  die  Tonpiegelung  zurück,  er  werde  eiowilligen^  weoa 
Joseph  Pro-Rex  sei;  der  cbor  beklagl  das  scheiden  Josephs,  im 
dritten  aa  enthdlll  sich  nalOriich  die  intrigue  der  beiden  PuÜ« 
phare,  sie  haben  den  könig  absichtlich  tiber  die  sliraoiung  im 
lande  geteuscht;  Joseph  wird  zurückgeholt:  Revocate,  rtücUe, 
aiut,  si  opus,  etiam  reirahUe.  Pharao  lässt  den  adel  ahstimmeo, 
ob  Joseph  zu  hallen  oder  zu  vertreiben  sei.  die  abslimmnnf;  er- 
fol^n  in  abwesenheii  des  ki^fiiijs  geheim.  Joseph  kehrt  zurück, 
eri'«ihrt  den  umscliwuug,  uua  wird  die  urne  auim^esperrt ,  alle 
kugeln  sind  weifä,  also  für  Josephs  bleiben  (in  5).  die  beiden 
Putiphare  werden  gebracht,  es  kommt  heraus,  dass  Futiphar  Dux 
Joseph ,  weil  er  ihn  fiilschlicb  mit  seiner  (osmenlosen)  fnn  ?er* 
diebtigte ,  hatte  einsperren  lassen,  aber  Joseph  veneiht  ihm  uad 
dem  Saeirdas  grofsmütig.  da  stürzt  sich  (iii  7)  Aseneth  zu 
Pharaos  füfsen:  Rex!  vitam  mihi  dorn,  sie  gesteht  ihre  liebe 
zu  Joseph,  der  ihr  auch  zugetan  ist,  aber  von  der  heidin  nichts 
wissen  will.  d:i  b^k^nnt  sie  sich  zu  seinem  gotte  und  Pharao 
vereitit  sie,  uachdeiu  er  auf  bitteu  Josephs  allen  schuldigen  ver- 
geben hat. 

Pharao. Joseph  Aegypti  Pro -Rex 
0  m  nes,        Vivat ! 

Pharao.      Et  novm  cum  Spousa  Sponsm 
Omnes.  Vivat! 

Pharao,      Aegypti  amor,  gaudium,  felieitat 
Omnes,  Vwatl 
ein  jubelgesang  des  Chanu  Aegypiiarum  macht  den  bescbluss. 

Die  intrigue  ist  plump,  Joseph  aberfliefst  ?on  edelmut/die 

characteristik  entbehrt  jf  f'T  Wahrheit,  nur  Aseneth  erscheint 
etwas  lebensvoller;  einbeit  des  ortes  und  der  /eil  wurde,  nicht 
zum  vorteil  rfps  i^^tnzea,  gewahrt,  die  darstellung  ist  Uberaus 
schmucklos  und  schlicht. 

Der  dichter  hat  sein  werk  mit  folgender  widmung  (s.  2)  ver- 
sehen :  Dicalum  iJonuribus  j  Excellenlissimi ,  Illustrissimif  et  Äe- 
verendissimi  Domtni  /  Josephi  Gallyu/f,  i  dum  Zagrabienei  Eedeeiae  j 
per  Episcopcdem  CsMsecrad'ofieai  /  zvi  JiTol.  Martiat,  Anw  1773.  | 
jungeretur,  er  war,  wie  schon  sein  name  zeigt,  ein  Kroate. 
Wurzbach  ii  221  gibt  an,  er  sei  in  Szigeth  am  1  märz  1728  ge* 
boren  und  in  Wien  als  director  des  kroatischen  collegiums  am 
4  mai  17S1  pinizhch  gestorben,  er  war  jesuit,  professor  der  Phi- 
losophie und  theologie  io  Agram  und  Kaab,  der  geschicJite  in 
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Tyrnan;  nach  aufhebung  des  jesiritcnordens  (1773)  wurde  er  ca- 
Donicus  ;in  der  domkirclie  zu  Aiiram.  Wurzhanh  citierl  das  Joseph- 
drama in  der  aiisj^idie:  Uiim  ia  Collegu  Croatici  ante  dneres  mt 
ärammata  de  Joseji^ho ,  S.  Bernardo  et  Justino.  Viennae  1778 
und  1780. 

Auch  iD  neuester  zeit  wird  die  geschichte  Josephs  noch  fttr 
katholische  gesellen  vereine  in  der  weise  des  IGjhs.  verarbeitet,  mir 

liegt  ein  heft  vor:  Joseph  in  Ägypten  oder  die  verfolgte  Unschuld 
in  ihrem  triumphe.  Schauspiel  in  fünf  aurzUgen.  von  Johannes 
Clericus  (Paderborn  1887).  es  ist  die  zweite  (vet  besserte)  aufläge, 
die  erste  ers<  !ueu  vor  10  jähren,  in  der  vorrede  s.  3  gedenkt 
der  Pseudonyme  verlässer  eines  anch'ren  draiuas  'vom  pfarrer 
Behrle*,  welclies  aber  'nur  die  letzten,  entscheidenden  momcnte 
der  geschichte  Josephs  ins  au^e  lasst,  während  unser  spiel  sein 
ganzes  leben  vorführt,  zudem  ist  jene  arbeit  sehr  frei,  während 
unser  stock  sich  möglichst  genau  an  den  text  der  hl.  scbrift  hSit.* 
ich  begnüge  mich  mit  der  Inhaltsangabe,  welche  der  verf.  selbst 
$.  3  f  entwirft,  wir  sehen:  *im  ersten  aufzuge  den  groll  der 
brUder  Josephs  deutlich  hervortreten'  (aus  anlass  des  neuen  rocks 
und  der  träume ,  Jacob  tadelt  Joseph  vor  den  brUdern) ...  'im 
zweiten  auf'znge  steigert  sich  der  hass  znr  goiilosen  tat:  Joseph 
wird  unschuldif^  verkanfl'  (der  kauliiiaan  heil>t  Ben  Ali),  'im 
dritten  aufzuge  iretlen  \>ir  ihn  in  noch  grölsereni  elende,  im 
tiefsten  kerker'  (mit  Ganymed  dem  niundscbenk  und  Ophni  dem 
bücker,  Puliphar  ist  nicht  genanul,  vuu  dessen  frau  sagt  Joseph 
s.  28  nur  die  rdnke  eines  scMedUen  weibes),  *im  vierten  aufzuge  . . . 
legt  Joseph  dem  Pharao  seine  trttome  aus  und  wird  erhoben  zum 
vico-konig  von  Ägypten,  im  fttnften ...  vollzieht  sich  die  Ver- 
söhnung mit  seinen  brttdem.'  das  drama  wdrde  man  dem  19  jh. 
kaum  zutrauen,  besonders  die  liedeinlagen  verraten  einen  kind- 
lichen <:reschmack.  Issachar  spricht  'im  jüdischen  dialecl',  sonst 
ist  «eine  rolle  nicht  komiscli.  ich  f,'lanhle  das  stück  erwJÜmen 
zu  sollen,  da  es  zeigt,  die  entwickelnng  des  dramas  für  ge- 
wisse kreise  seil  jahrhuihl  rten  slill  steht,  der  'anhaog'  s.  55 
gibt  Weisungen  für  die  cosunne,  wobei  in  der  küsllicbsieu  weise 
das  ^egenbild  zum  modernen  ausstattungsluxus  geliefert  wird. 

Die  von  mir  zuletzt  besprochenen  dramen  greifen ,  wie  man 
sieht,  nur  dem  scheine,  nicht  dem  wesen  nach  Ubers  16  jh. 
hinaus;  ich  fahrte  sie  als  interessante  ergSlnzung  des  vW.schett 
buches  an,  ohne  ihm  deren  auslasaung  irgendwie  zum  Vorwurf 
machen  zu  wollen. 

Lembeii;  un  januar  1888.  R.  H.  WEsnEii. 
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Hanff,  Dns  bild  des  ksisers.  85  (nrt24).  Die  letsten  Htter  von  Marienbarg. 
Othello.   102  (nr  151>)-    Millfilungen  aus  den  memoircn  des  salans.   vi,  2,'i5 
(tu  122.3).   Die  sängcrin.  .lud  Süis.   2  novellon.   113  (nr  ln4).       Hel'<  l, 
Alem.  gedichte.  vm,  131  (nr  121).  —  Heine,  Atta  Troll,   ein  sommernatlilü- 
trsQDi.  68  (nr  72).  Das  hoch  der  lieder.  xiv,  186  (nr  70.  1).  Deutschland, 
ein  wintvrmärchen.  64  (nr  83).   Zur  j?esch.  der  religion  u.  philos.  in  Dr iir  h- 
land.  132  (nr  104.  5).  Die  Uarzreise  [1824].  59  (nr  139).   Letzte  gedichle. 
VIII,  118  (nr  78).  Nene  gedichte.  Zeilgedlehte.  xii,  108  (nr  75).  Reisebilder 
I  Memoiren,   ii  Engl,  fragmente.  iv.  274.  266  (nr  73.  4.  81.  2).  Bomancero. 
IV,  147  (nr  76.  7).    Die   rnniantiscfie   schtile  [1833].    127  (ur  In»;.  — 
Immermann,  AusMüucbbausen.  Deroberhof.  316 (nr  118— 20).  — iivKleist, 
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59  (nr  138).   Erzählungen,  iv,  40  (nr  125).  Hedwi}?.  ein  drama.  4y  (nr  147). 
Toni,  ein  drama.  Der  nachtwüchter,  ein  lustspiel.  59  (or  137).  —  Lessing« 
Laokoon  oder  über  die  gränzen  der  malei(  i  n.  der  poesie.   mit  erläut,  ver- 
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*  mit  froundl.  niitotulüizung  von  JHoi.tk,  a ,  i  .Miciikl ,  J.MiriOR,  E>Ei'Li>ft, 

OFmowRR,  TiiHEi8»4>>.  .MHiilss,  MHoedigkb,  ASaus»,  l'ScuLftHTBSR,  EScaaiDT,  KScaoa* 
BAcii,  SScHWARZ,  TiiSiuhs.  EStkinkuvkr,  AHWuNii».  USWsira,  AWOMLWltlH  GWOL», 
bV>  TM  u.  dfl«  germ.  «emloart  zu  Wien. 
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oder  die  felndlicheo  brfider.  ein  traoenpid  mit  ehftren.  iv,  9S  (nr  79).  Die  rer- 
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langen  nach  P.  Ovidius  Naao  flhers.  1  J4  fnr      9).    -  KJWeber,  Demo- 
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JIIC.  ST  (nr       —  ChAGEberli  a rd ,  Uanuchci»  u.  die  küchlein.  ü4  (nr  8).  — 
▼Gaady,  Venetian.  novellen.  56  (nr  14).  —  Hau  FT,  Ansgew. mirebeo.  56 
(nr  12).  —  Heine,  Die  H:ir7rpi'^r    f  die  reifere  jugend  bearb.  50  (nr  22).  — 
JKerner,  Die  beimatloseu.    erzählung.    31  (nr  30).  —  Musäus,  Noch 
3  legenden  VOQ  Bflbeaabl.  52(nr23)« — GhvScbinid,  Die  Ostereier,  erzählung. 
45  (nr  10).  Der  weibnacbtaabeod.  40  (nr  29).  —  GSchwab,  Die  acfaöoe 
MageJone.  43  fnr  15).  [IX 
Meyers  Volksbücher  nr  1—50.  Leipzig,  Bit>liogr.  inst.   10.  —  Zs.  f.  d.  österr. 
gymn.  36, 155  (Schachinger),  vgl.  auch  ebenda  38,  953  (Schmidt)  und  Taal- 
Studie  VIII  6.  [12 
Dieselben.    LAvArnim.  Die  ehenschmiede.   [)er  lolle  invalide.   Fürst  Gauz- 
fott  u.  Sänger  HalbiioU.    3  novellen.  100  (nr  349.  50)._ —  MBeer,  Struensee. 
ein  trautrspiel.  Iii»  (nr  343.4).  —  Blumauer,  VirgilsAneis.  164  (nr  368 —70). 
—  Börne.  Aus  meinem  tagebuche.  66(nr231).   Vermischte  aufsätze  [aus- 
wahlj.  59  (ur  4ü7j.  —  BreDtaoo,  Gesch.  vom  braven  Casperl  u.  dem  scbd» 
nen  Anner).  34  (nr  460).  Gockel,  Oinkel  n.  Gackelda.  ein  mlrcben.  83 
(nr  235.  6).  —  Bürger,  Gedichte.  118  (nr  272.  3).   Wunderbare  reisen  u. 
abenteuer  des  frhrn  vMtinchhausen.     deutseh.    84  (nr  !^00.  1).  —  Cha- 
misso,  Gedichte.  427  (nr  263—8).  —  AvDrosle-H  ülshoff,  Die  judeo- 
buche.   ein  sitlengemilde  aus  dem  gebirgigten  WestFalen.    47  (nr  .^23). 
I  vrisclie  pedichte.  327  (nr  479— 83).   Die  schlaeht  im  Loener  hrneh.  erzäh- 
lendes gedieht  62  (nr  439).  —  FichtC|  Reden  an  die  deutsche  nation.  20S 
(nr  453— 5).  —  Fouque,  Undioe.  eine  erzählung.  78  (nr  285).  —  vGaudy, 
Venezianische  novellen.  197  (nr  494—6).  —  Geliert,  Fabeln  n.  ersiblnngen. 
176  (nr  2;J1— u  —  Goethe,  (  lri\iuo.  ein  trauerspiel  hg.  von  HKurz.  47 
(nr  224).  Ausgew.  gedieht«  bg.  vun  llKurz.  160  (or  216.7).  llalicuisdie  reise. 
348  (nr  258—62).  Die  lanne  dea  verliebten.  Die  ireacbwiater.  42  (nr  434). 
Wilhelm  Meislers  lelirjalire.    ein  roman  h^.  von  IIKurz.    547  (nr  201  —  7). 
Die  mitsehnldiis'en.   ein  luslspiel  in  versen.    42  (nr  431).    Die  natürliche 
tochter.  ein  trauerspiel.   86  (nr  432.  'S).    Hcineke  fuchs,    ein  gedieht  hg. 
von  HKorx.  119  (or  186.  7).  Stella,  ein  Schauspiel  r.  liebende.  44  (nr  394). 
Xenien  von  G.  u.  Schiller.  48  (nr  208).  —  Grahbe,  Napoleon  oder  die 
100  tage,   ein  schauspieL  131  (nr  338.  9).  —  Grimiuelshauseu,  Der 
•bentenerlidie  Simplicisaiima.  dne  iebend>eacbreibunf .  448  (nr  278—83).  — 
FvHagedorn,  Fabeln  u.  enfihlungen.  162  fnr  42.')  -7).  —  Hauff,  Der  mann 
im  mond  nebst  controverspredigt.  222  (nr  415  -7).  —  H  el  el .  Sehnizkäsllein 
des  rbcio.  hausfreundes.  207  (or2S6 — b).  —  Heine,  Atta  Troil,  ein  sommer- 
oachtatranm.  74  (nr  410).  Bnch  der  Ueder.  174  (nr  243— 6).  Dentachland. 
ein  winterroärrhen.  7n(nr4in.   Neue  gedichte.  110  (nr  246.  7).   Die  nord- 
see.  Das  buch  Le  Grand,  lütt  (nr  485.  6).   Reisebilder  i  Die  Harzreise.  66 
(or  250).   Romancero.  140  (nr  24S,  'J).  —  Herder,  Über  den  Ursprung  der 
spräche,   von  der  aead.  der  wissensch.  /u  Beriin  im  j.  1770  gekrönte  preis- 
srhrift.  102  (nr  321.  2).   Vojkslieder  [Stimmen  der  vöiker  in  liedernj.  nn7 
(nr461— 4).  —  vHippel,  Über  die  ehe.  212  (nr  441-3).  —  Hölderlin, 
Gedichte.  123  (nr  190.  1).  Hyperion  oder  der  eremlt  In  Griechenland.  138 
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(nr  471.  2].  —  WvHumboIdt,  Briefe  an  eine  freundin.  463  (nr  302—7).  — 
Iffland,  Die  jäger.  ein  ländliches slttengcmalde.  LM(nr340.  1).  Der  Spieler, 
ein  Schauspiel.  91  (or  :^95.  Ol.  —  Immermann,  Tristan  u.  Isolde,  ein 
gedieht  in  romanzen.  22S  (nr  428 — 30).  Tulißntchen.  ein  helden^edichl.  Sfi 
(nr  477.  8).  —  Jun g- Still i  ng,  JHJ.s  leben,  eine  wahrhafte  gesch.  von  ihm 
selbst  erzählt.  (nr  310—4).  —  Kant,  Von  der  macht  des  gemüts,  durch 
den  blofsen  vorsatz  seiner  kranken  pefühle  nieister  zu  sein.  hg.  u.  tnil  anm. 
vers.  von  CWHufeland.  il  (nr  —  livKleii»l,  Die  faaiilie  ScbrolTeo- 
stcin.  ein  trauerspiel.  99  (nr  465.  6].  Penthesilea.  ein  trauerspiei.  1Ü2 
(nr  3ü  1.  2).  —  Kniggei~Cber  den  Umgang  mitmenschen.  2M  (nr  2M— 7). 

—  Kortum,  Die  Johsiade.  ein  com.  heldengedicht.  ilfi  (nr  274  —  7).  — 
vK Ol zebue,  Die  beiden  Kliugäberg.  ein  luslspiel.  Ifi (nr  257).  —  Lessing, 
Gedichte,  lüli  (nr  21L  2).  Miss  Sara  Sampson.  ein  trauerspiel.  neu  hg.  von 
FBornmüller.  fil  (nr  209.  10).  Ein  vade  mecum  f.  den  hrn  SGLange,  pastor 
in  Laublingen.  in  diesem  laschenformate  ausgefertigt.  Berlin  1754.  44  (nr349). 

—  Matthisson,  Gedichte.  68  (nr  484). —  Moser,  Patriotische  phantasien 
(auswahl).  Hl  (nr  i21—4}^  —  Masäus,  Volksmärchen.  122.  1112.  121 
(nr  22h.— '^Oj.  —  Novalis,  Heinrich  von  Ofterdtngen.  ein  roman.  14S 
(nr  497,  S].  —  Ohle nsch läger,  Correggio.  ein  trauerspiel.  äl  (nr  469.  TO). 

—  Pestalozzi,  Lienhard  u.  (jertrud.  ein  buch  f.  das  volk.  Iü3(nr315 — 20), 

—  Platen,  Gedichte.   lAl  (nr  2filL  70).  —  FRaimund,  Der  bauer  als 
miilionär  oder  das  mädchen  aus  der  fecnwelt.  romant.  original-zaubermärchen. 
Ü4  (nr  436).  Der  Verschwender,   original-zaubermärchen.  fi3  (nr  437.  8).  — 
Rau  pa  ch,  Der  möller  u.  sein  kind.  volksschauspiel.  hA  (nr  435). —  vSallet, 
Laien-evangelium.  2112  (or  487— 90).  —  .MvSch  en  ken  dorf,  Gedichte.  SS 
(nr  331L  7].  —  Schiller,  Die  braut  von  .Messina  oder  die  feindlichen  brüder. 
ein  trauerspiel  mit  chören  hg.  von  HKurz.   8^  (nr  184.  5j.    Über  naive  o. 
sentinientalische  dichtung.  86  (nr  '.\  \{\.  7).   Der  neffc  als  onkcl.   ein  lustspiel 
aus  dem  frz.  des  Picard.  45  (nr  456).  HPhädra.   ein  trauerspiel  von  Racine, 
öbers.  56  (nr  440).  —  AWvSchletf  el.  Engl.  u.  span.  theater.  Ufi  (nr  356— S). 
Griech.  u.  röro.  theater.         (nr  353 — 5).  —  Schleiermacher,  .Monologe, 
eine  neujahrsKahe.  ßü  (nr  4GSI. —  Schubart.  Leben  u.  gesinnungen.  von 
ihm  selbst  im  kerker  aufgesetzt  222  (»r  491 — 3).  —  GSchwab,  DrFaustus. 
12  (nr  405).  Fortunat  u.  seine  söhne,  lilü  (nr  401.  2).  Der  gehörnte  Sieg- 
fried. Die  schöne  Magelone.   Der  arme  Heinrich.  82  (nr  445.  6).  Griseldis. 
Robert  der  teufel.  Die  Schildbürger  M.  (nr  447,  8).  Hirlanda.  Genovefa.  Das 
schluss  an  der  höhle  Xa  Xa.   äfi  (nr  449.  50).    Kaiser  Octavianus.  Herzog 
Ernst.  1^  (nr  406.  7].  Kleine  sagen  des  altertunis.  12  (nr  309).  Die  schöne 
Melusina.  83  (nr  284).  Die  vier  Heymonskinder  lliä  (nr  40^.  4).  —  Seume, 
Mein  leben.    1Ü7  (nr  aüa.  60].   Mein  sommer  1805.    IM  (nr  499.  500).  — 
Tieck,  Der  alte  vom  berge,  eine  novelle.  M  (nr  äSlL  IJ.  Die  gemälde.  eine 
novelle.  12  (nr  289).  Shakespeare-novellen.  liü (nr  232. 3).  — JAvTörri  n g, 
Agnes  Bernauer,  ein  trauerspiel.  äfi  (nr  'M):\).  —  Voss,  Luise,   eine  länd- 
liche gesch.  in  3  Idyllen.  15  (nr  271). —  Wieland,  Clelia  u.  Sinibatd  oder 
die  bevölkerung  von  Lampeduse.  ein  gedieht  in  lH  büchern.  IM  (nr  457.  8). 
Gandalin  oder  liebe  um  liebe,  ein  gedieht.  84  (nr  182.  3).   Pervonte  oder 
die  wünsche,    ein  gedieht  in  3  teilen.    4fi  (nr  459).  —  Zschokke,  Der 
fcldweibel.   Die  Walpurgisnacht.    Das  bein.    3  novellen,    IM  (nr  3fiL  7]. 
Kleine  Ursachen,  eine  novelle.  äü  (nr  363.  4).  Kriegerische  abenteucr  eines 
friedfertigen,  eine  novelle.  42  (nr  365).  Der  tote  gast,   eine  novelle.  S5 
(nr  3fiL  2].  [IS 
Universalbibl.  Leipzig,  Reclam.  HL  Chamisso,  Gedichte,  mit  biogr.  eiol. 
von  OFLachmann.     xvi,  431  (nr  314—7].  —  vGaudy,  SchölerTiebe  u. 
andere  erzählnnpen  u.  humoresken.   131  (nr  2319).  —  Heine,  Atta  Troll, 
ein  somincrnachlstraum.  Deutschland,  ein  wintermärchen.  hg.  von  OFLach- 
mann.  Ii8  (nr  2261).    Buch  der  lieder.    vervollständigt  hg.  von  OFLach- 
mann.  258  (nr  2231.2l.   Die  Harzreise,  nach  AStrodtmanns  handexemplar 
berichtigt  u.  hg.  von  OFLachmann.   8fi  (nr  2221).   Memoiren,  eingel.  u. 
hg.  von  OFLachmann.   84  (nr  2301).    >ieue  gedichte  hg.  von  OFLach- 
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loaoD.   112  (nr  2241).   Bomancero.  Ug.  vod  OFLachmtnn.  179  (nr  2251). 

—  HrKleifll,  Der  zerbrochene  knif.  Imtsplel.  bAbn^nbearb.  oaeh 
FLScbmidt  mil  dem  vollsläadigen  scfnariuro  ron  CPWiilmuini.  44  (nr  2304). 

—  Kopisch,  Gedu  hrf*.  nasgpw.  u.  eingel.  von  FRnlmmpr.  382  (nr  2281 — 3). 

—  Lessiii^,  Det  hauHVüler.  ein  scbaaspiei  von  Diderül.  aus  dem  frz.  übera. 
97  (itr2336).  —  jTplötz,  Der  ▼erwuDschene  prini.  tchwank.  darcbges. 
11  h^.  von  GfWittmann.  bühneneinrichtung  nit  regieanro.  u.  den  extempores. 
59  (nr  2228).  —  Voss,  Ausgew.  idyUeo  u.  lieder.  bg.  u.  eingel.  von  OFLach- 
mann.  123  (nr  2332).  Vergils  Anetde.  neu  hg.  von  OGfithling.  293  (nr  461.  2). 

—  Zschokke,  Abellino.  Schauspiel.  157  (nr  2259).  [14 
Volksbibl.  des  Lahrer  hinkenden  boten.  Lahr,  Schauenburi;.  12.  Campe, 
RobiDsoD  s.  1886  [430.  208  (nr  325— 32).  —  Cbamisso,  Peter  Scbletnihla 
wnnderaame  geach.  66  (nr  406—13).  —  Goethe,  Die  geaenwfater.  Die  lanne 
des  verliebten.  r)5  (nr  417— 21).  —  Körner,  Leiern,  schwert.  50  (nr -122— 6). 

—  >lusäus,  I»ie  bürher  der  chron.  der  H  scliwesiern.  4H  (nr  "Un  — 4). 
Richilde,  volksmärclien.  39  (nr  345—8).  lUdands  knappen,  volksniarchcu. 
42  (nr429— -  ChvSchinid,  Kosa  von  Tannenburg.  140  (nr  349— 58). 
Der  weihnacbtsabefid.  (;S  (nr  350 — r»4).  Heinrich  von  Fi.  fi  rifels.  42  (nr 
3d5--9).  Das  verioreoe  kind.  23  (or  433.  4).  Das  täubchen.  32  (nr  435—8). 
Daa  limmcbeD.  56  (nr4d9 — 43).  »  GSehwab,  Die  erachaffinig  des  nen- 
flcheo.  9S  (nr  371— 7).  Meleager  u.  die  eberjagd.  Niobe.  Orpheus  u.  Eary- 
dice.  16(nr378.  0).  Pie  argonauten.  72  (iir3S0— 5).  Her«rle«i.  TiS  (nr  386— 90). 
Tbeseua  u.  Ödipu:».  56  (nr  391—5).  Die  nachkooimen  des  Üdipus  u.  Heracles. 
56  (nr  396— 400).  Die  «ch6ne  Magelone.  44  (nr  451 —5).  Der  arme  Reinriefa. 
17  (nr  45r,-r.O).  Der  tmjan.  krir-  i-rv.  7:^.  123.  94.  68  (nr  461— 86).  — 
Zschokke,  Der  tote  gast.  116  (nr  492— 500).  [15 
Zs.  f.  vgl.  liKeratnrgesch.  hg.  von  MKoch.  bd.  1.  —  Przewodoik  naukowy 
I  Kteitcki  XT  86  (vAntoniewicz).  p.6 
Chron.  des  wiener  Goethe  ver.  (hg.  von  KJSchröerJ.  —  Arch«  f.  Uiteralnr> 

Sesch.  15,  203  (vBiedermaoo).  Goetbe-jb.  9,  310.  [17 
Kvne  beipifchungen  dentacher  n.  fisterr.  gymnasialprogr.  von  1886:  Grain. 
▼  423  (HeUioghaus).  685  (Saliner).  [18 
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der  deutscht  n  üttrmtnrk'' seh.  rnm  practischen  gebrauche  f.  buchhSndler 
von  LA  ub.  mit  einem  voo  FHkleia  bearb.  anb.  iieipzif -Reudnitz,  Hühle. 
IV,  173.  8.  (19 
Leitfaden  zur  deutschen  litteraturgesch.  f.  mehiclaaa.  bflrgenchlllen  von 
HDarom.  5  autl.  Berlin,  Malier.  40.  8.  [20 
*£gelhaaf  a.  [24.  2  aufl.  HeilbroDo,  Ueonioger,  1882.  —  Arcb.  f.  d.  stud. 
d.  oeoeren  apr.  71,  417.  [21 
Egelhaaf  18^6  [17.  —  Areh.  f.  d.  sind.  d.  neneren  spr.  79,335.  [23 
Eijelhaaf  1888  (18.  —  Arch.  f.  d.  stnd.  d.  neueren  spr.  79,470,  [28 
GruQdzügc  der  deutschen  litteraturgesch.  ein  hilfsbuch  f.  schulen  o.  zum 
privatgebrauch  von  GEgelhaaf.  5  aufl.  Hellbroon,  Henologer.  vir,  160.  8. 
—  7<.  f.  1  dpiilschen  Unterricht  i  277  (Klee).  [24 
Goedeke  n.  1886  [20.  beft  7  [schluss  des  3  bdes.  bog.  11—24].  nn, 
161—864.  8.  —  Gegenwart  nr  16  a.  255.  nr  47  a.  335.  DLZ  nr  52  (Senffert). 
Nationalztg.  nr  128  (Ellinger).  [25 
Kurzgefasste  gesch.  der  deutschen  dichtkonst.  ein  hb.  f.  d.  deutschen  unter- 
licht  in  den  oberclassen  höherer  mädchenscbulen  von  AGoerth.  Leipzig, 
KUsUurdi.  VIII,  160.  8.  W 
Zur  repetiHoo  der  dentadiCB  litteratnigesch.  von  RHagen.  MOnber^,  Korn. 
32.  8.  (27 
Hedge  1886  [21.  —  Christian  registe^  (Boston)  66,42.  [28 
Hiracb  1885(17.  1886  [23.  —  Unsere  zeit  i  72  (vGoltadiall).  [29 
Klirter  abriss  d.  deulsrhen  lilteraturgeseh.  von  KHoffbaner.  2  weaentlich 
vertodcrte  aufl.  Frankfurt  a/0.,  Harnecker  &  de,  iii,  44.  8.  [30 
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Hiirsbach  b«im  Unterricht  in  der  litteratur$2:esch.  lom  sebraiieh  in  praparan* 

denanst,  «.  oberen  classen  der  bürgerschule  von  GWHorn  (nach  malsgabe 
des  normal-lehrplans  f.  präparaDdeuanst.  v.  j.  1878).   3  vernu  il  verb.  aufl. 
Laogemalsa,  aentilbochbaiMl.  via«  158.  8.  [tl 
K  i  r  c  h  D e  r  1 886  124.  —  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rotn.  phil.  dt  10  (Larabe]).  [32 
G^><r(i.  der  deutsrhcn  iiotionnllilt.  zum  gebrauche  an  hohereti  nottrrichtsansl. 
u.  ^(un  selUäUlud.  bcarii.  von  HKluge.  18  verb.  aufl.    Alu-nhnrg,  Hönde. 
VIII,  248.  8.  [8$ 
*Deul^(  tic  litleraturgesch.  von  RKönig.  17  aufl.   Bielefeld  o.  L^pcig, 
hagen  Sc  klasing,  1886.  —  Unsere  zeit  i  76  (vGottscball).  [34: 
Abriss  der  deutacheo  lilteraturgesch.  ein  hilfsbnch  f.  schule  d.  haus  bearb. 
▼on  RKönig  mit  13  beil.  u.  67  abbiidungen  im  lexte.   Bielefeld  u.  Leipzig-, 
V*>ll;^^rn  Sc  Klasinjr.  ix,  2ii2.        —  N.  evnnL'.  kimhenztg.  1886  sp.  733. 
iheoi.  litteraturbl.  1886  nt  4U  s.  470.    BaiU  uiüiiatüschr.  1886  s.  731.  Uli. 
merfcor  vd  146  (Bode).    D.  Iltteratnrbl.  ix  nr  37  (Keck).  Zt.  f.  d.  teleir. 
gynin.  38, 153  (Minor).  N.  jbb.  f.  phil.  u.  päd.  136,  366  (Böltieher).  Za.  f.  d. 
reaJ^rhirlwesen     501.  Cenlralorsan  1  1  (48),  859.  [S5 
Könnecke  lb»b  [27.  Ifg.  9  u.  lu  (schluss).  Marburg,  ElwerU  fol.  —  Arch- 
r.  litteraturgeaeh.  15, 101.  204  (▼Biedermann).     Nord  o.  afld  40, 120.  BU. 
f.  litt,  unlerh.  nr  3  (Srhlossar).   AZ  nr  75  B  vgl.  nr  79  B  Verschiedenes  (Lnh- 
meyer).   D.  liiteraiiirbl.  ix  nr  47  (Keck).    Litt,  centralbl.  nr  19  (Creizenach). 
Zh.  f.  d.  ö^^ierr.  gymu.  38,  298  (Wasiler).  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  pbil. 
nr  10  (Koch).   Ut  roDdeeban  13,  92  (Hellinghaas).  (8S 
WL  i  n  d  e  m  a  n  n  s  Gesch.  der  deutschen  litt.  6  aufl.  erste  nbl.  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zum  anf.  des  17jl)8.  hg.  unter  mitwirkung  von  FB  r  ü  1 1.  Freiburg 
i/Br.,  Herder,  viii,  371.  8.  —  BU.  f.  litt,  unlerh.  nr  19  (Boxbergtrj.  [37 
JTLublin,  Primer  of  german  literatnre.    baaed  on  Kloge.  London, 
Sontjtnschein.  [38 
JUenge  1885  [24.  —  Arch.  f.  d.  slud.  d.  neueren  spr.  77,  42u. 
HQlier-Licbteoatein  1886  [30.  —  ReToe  eritique  nrl  (Chuquet).  Modeni 
languagc  notea  2, 166  (Gobel).    DLZ  nr  32  ap.  1155.    New- York  nation 
44,  477.  (40 
Leitfaden  zur  gesch.  der  deutschen  litt,  von  FAPischon.  15  aufl.  bearb. 
▼on  UZernial.  Leipzig,  Relchardt.  ti,303.  8.  —  BIL  f.  litt  uDterb.  nr37 
(Boxberger).  [41 
Posnett  1886  [33.  —  DLZ  nr  11  (Meyer).  Dial  7,  21.  [42 
Gesch.  der  deulticiiea  natiunailitt.  des  19  jlis.  von  LSalomon.   mit  30  portr. 
2anfl.  Stuttgart,  Levy  &  Müller,  vni,  663.  8.  —  UtL  merknr  vn  97.  D. 
lltleralurbl.  ix  nr  52  (Pfl(  iderer).  [43 
Sanders  1886  [35.  —  Zh.  f.  d.  öslerr.  gymn.  38, 153  (Minor).  Bli.  f.  d.  bayr. 
gymnaslalschniwesen  23,  397  (Bauer).  Zs.  f.  d.  gymnasialweaen  41,367  (Jonas). 
Zs.  f.d.  realschul  Wesen  8.  629.  [4A 
Deutsehe  littcratiirkunde  f.  die  weibL  jugeod  in  acbuie  u.  baua  von  HSaure. 
Berlio,  Uerbig.  xxiii,  690.  8.  [4d 
Scfaerer  18S6  [36.  ~  Unaere  aeit  i  66  (vGottaehall).  [4j6 
Geach.  der  denlacben  litt  von  WS  oberer.  4  aufl.  Berlin,  Wddmann. 
111,816.  8.  [47 
Scherr  1886  [38.  —  Litl.  merkur  vii  185.  [48 
Bilderaaal  der  deutseben  litt  von  JScberr  faoa:  BUdersaal  der  weltlilt.]. 
Stutfuart,  Kiöiier.  592.   S.  [49 
Allg.  gesch.  der  iiit.    ein  hb.  in  2  bdeu,  umfassend  die  natioiiallitt.  cnt- 
wickelung  sämmtl.  Völker  des  erdkreises  von  JScherr.  7  verb.,  ergänzte  u. 
verm.  aufl.  Ifg.  1—10.  SluUgart,  Conradi.  viii,  488.  1—320.  8.  (60 
Seil  mid  t  1886  [39.  —  Unsere  zeit  i  81  (vGottschall).  Weslermanos  nionats- 
befte  62,  4ü6.    D.  ruodschau  52,  151  (Dillhey).    AZ  nr  156  B  (Muocker). 
NaUoualztg.  nr  192.  [51 
Stern  1886  [40.  —  Unsere  zeit  i  77  (vGollschall).  [52 
Stern,   anh.  zu  1886  [VI.       I>l.7  nr  11  (.Minor).  [58 
Geach.  der  welllitt,  in  übeisichii.  darslelluug  von  AStern.  Ifg.  1—7.  Slutt- 
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garl,  Rieger,  69X  8.  —  Litt,  merkur  vn  78  (PfleidcKr).  Wettennaom  mo- 
naUhefle  62,544.  AZ  nr  150  B  (Miiticker).  [54 
*Widerl)'<liHigeu  aus  der  tleuUcben  litteralurgescb.  in  kalecliet.  form  —  von 
einem  schulmaooe.  3  verb.  aufl.  Leipzig,  L&^imple,  1883*  —  Zs.  f.  d.  österr. 
gyiuQ.  38,  238  (Sebmidt).  ($5 

iC.    LlTTBRATDIlGRSCHICaTB.  MONOORAPHIB!!. 

La  poteie,  itodet  sur  les  ehefs^d'oeurre  des  poeles  de  tous  les  temps  et  de 
ton«;  les  pays  par  PAlbert.  8  ed.  Paris,  Harliottp.  402.  18.  [&6 
Meister-Baumker  1886  i4ö.  ^  Litt,  cenlraibl.  nr  [57 
Leben^ilder  am  der  gescb.  der  kirche  o.  de«  Taterltndea  tod  VBaur. 

Bremen  u.  Leipzig,  Müller,  viii,  447.  8  [behandelt  ua.  Arndt,  Gerhardt, 
Schenkendorf  u.  S|>eej.  —  Theol.  litteraturxt^.  or  21  (HartuDg).  AZ  nr  250  B. 
Theo),  lilteraturbl.  s.  307  (GussmaDn). 

MnsikaL  discorse  [nendr.  einer  um  1700  erBchfeneneD  scbrift}  Ton  JBeer. 

KirLlit  nmusikal.  jb.  2,  82.  (50 
[{«•Hing  1886  [48.  —  Bll.  f.  litt.  untPrli.  nr  17  (Scliranka),  [ßO 
Civinnasialreden,  nebtst  beitr.  zur  gesch.  des  iiuniani»u)us  u.  der  päd.  von 
11  n  e  II  (I  e  r.  Tflbingen,  Laupp.  vu,  275.  8  tberöhrt  JBScbopp  n.  JVAndfeft].— 
Lilt.  merkur  vm  03  (vSallwQrk).  [61 
Am  eigenen  herd.  ein  deutsches  hansbuch  bg.  von  MBern.  LefpziR,  Titze. 
HIV,  459.  12.  —  AZ  1886  or  350  Verschiedenes.  D.  mndachau  51, 158.  [62 
Deelamatorium.   eine  ntistersamml.  ernster  u.  heiterer  \oitragsdichlungen 
ans  der  weltlilt.   hg.  tod  MBern  (Unimaalbibl.  nr  2291  —  5).  Leipzig, 
Heciam.  036.   16.  [6S 
Zur  gescb.  dea  ronant.  von  AB  lese.  Zs.  f.  vgl.  litteratorgeach.  o.  renais- 
sancelitt, n.  f.  1  259.  [64 
Findlinge  aus  scbwäb.-sogsb.  bocbzeitr  u.  leickeocarmioa  vou  ABirlinger. 
Alem.  15,  64.  [65 
Findlinge  [sor  liUeraturgesch.  des  17  n.  18  jba.,  na.  zn  Scbillera  Gang  nach 
dem  eisenhnmmer]  %on  ABirlinger.  Alem.  15,111.  [66 
Zur  siltenkuade  von  ABirlinger.  Alem.  15,  112  [aus  scbriften  des  17  u. 
18  jhs.].  [67 
Alle  gute  Sprüche  [18  Jh.]  von  ABirUnger.  Alem.  15, 125.  [68 
Bl«  ii  treu  s.  1886  [55>  neue  [3]  v^b.  o.  verm.  soll.  Leipsig,  Friedrich, 
xxiu,  IUI.  8.  [69 
Fran  vSla#l,  ihre  freunde  n.  ibre  bedeatong  in  pol.  n.  litt,  von  Gh.  lady 
Blennerhassett,  geb.  grätin  Leyden.  mit  einem  portr.  der  fran  vSl.  Berlin, 
Paelel.  vni.  n21 .  <^  {I  rrfihrt  dr'iitsche  litt.J,  ~  Grenzboten  46, 2, 550.  Weser- 
zlg,  nr  1474Ü.    Köln.  zig.  jir  löy.  257,  [70 
Begehrte  bücher  [zur  hymnol.]  von  WBode.  BlI.f.bymnoL  a. 2. 20. 45. 171. 171 
Das  Rebenleiusche  ge<i;iiigtiui  h.    Der  anli.  zum  Rebenleinschen  gesangbocb, 
Hamburg  1674.  von  WBode  u.  AFischer.  HU.  f.  hymnn!.  <?.  2*^.  H2.  [72 
Ratsmudeigeschicblen  von  HBöhlau.    D.  rundschau  50,  153.  öl,  119.  438. 
52,  291.  445  [berflhrt  die  class.  Weimarer  zeit].  [78 
Ein  liod  auf  die  bernaner  wolfgjag''  (lOOOi  [von  IVIBracbt  n.  JBerend]  mit- 
geteilt von  JB  o  1  te .   Arch.  f.  litteraturgescb.  15,  225.  [74 
Ans  den  briefen  der  herzogin  Elisabeth  Charlotte  von  Orleans  von  JBolte. 
Alem.  15,  50.  [75 
Nürmberg.  «jnodlibet.  ZQ  Bebels  Marktweiber  in  der  Stadl  von  JBolie. 
AJcm.  15,  7>>.  [76 
Variamm  nationom  proprietates  m  von  JBolte.  Alero.  15, 120  (sns  schrifton 
des  17  u.  18  jhs.l.  [77 
Eine  reise  zweier  württemb.  prinzon  nach  Berlin  im  j.  l(li:i.  mitgeteilt  von 
JBolte.    Mark,  forschungen  xx  lU.   auch  sep.  19.   8  [s.  2U  (lU)  spuren 
der  Faustsage  in  Wittenberg].  [78 
Aus  der  wittenberger  nniversitftUmalrikei  1560—1660.  vod  JBolte.  Zs. 
f.  d.  phiL  20,  SU.  (79 
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Dt9  rairelieii  von  Hans  Pfrifm  von  JBolte.  2^.  f.  d.  phil.  20,  325  [beiflhrt 

einschlägiges].  [SO 
Idealisni  in  literature  by  Bradford.  The  Andover  review  imv  '^Sl 
Die  lilU  de»  Idjhs.  io  ihren  hauptt»trumungen  dargesU  Vün  (jBrande». 
2  bd.  Die  romtot  tchnle  in  OeoUchliod.  Leipzig,  Veit  &  de.  4IM).  8. 
—  Mng  f.  d.  ütt.  d.  in-  a.  iml.  nr  4.  UlU  centnlbl.  or  17.  Bll.  f.  litt, 
unttrii.  nr  19  (Ii<ixhprger).  [82 
>\eiüiar  von  (jBrHudeii.  (t.  preise  iir  b'6li  tnorgenbl.  \^\.  auch  Basler 
nachr.  nr  289.  (8S 
Brandl  1886  [62.  —  Littmturbl.  f.  gerni.  n.  rom.  phil.  nr  ^  u.  Litt,  nurkur 
TU  2Ü5  (Pröscholdl).  DU  ar  40  (Moseo).  Eagl.  slud.  xi  139  (Koch).  AZ  nr  62m 
Verschiedenes.  [84 
Schiller,  Goethe,  Chamisso  et  H deKleist,  ies  auleors  du  programme  (extraits 
reli/'s  par  des  atifi!y>ci«).  La  fianr*'*r  de  Mfssiiie,  IrageJie  de  Sch.  oli'^-'  de 
rhcloriüue.  suivi  de:  Hermann  et  Dorothee,  idylle  epique  de  G.;  Marie  i^luart, 
dram»  de  Sch.;  Pierre  Schl^mihl  pir  Gli.;  MKohlhaM  pir  BdK.,  et  oeoTret 
hi  I  i  [lies  de  Sch.,  avec  notices  et  notei  par  OBrioia.  diese  de  eeconde. 
Paris,  hf  lagrave.  lv,  373.  18.  [85 
A  look  round  literature  by  RBuchanan.  London,  Ward  &  Downey. 
New-Torlc,  Seriboer WHford.  386.  12  [s.  54-95  Goethe,  e.  210— 7  Heine, 
g.  2V.)-~:\02  dir  moderne  büline].  —  Litt,  merlcnr  TO  178.  Actd.  nr  77$ 
(Caine^,  vgl.  iii  771  s.  165.  Literary  world  IS,  14«. 

Eine  gereimte  augsb.  confession  (1630)  von  GBuchwuld.  Bll.  f.  hymnol. 
s.  <)2.  [87 
11  libro  deiramore.  porsie  italianr  o  straniere  raccnlte  e  tradotte  da  MATanini, 
Veuezia,  Coen  &  tiglio  [ua.  t>ind  Goethe  u.  Ueioe  reich  vertreten  iu  guter 
Oiiers.].  —  Gegenwart  nr  22  e.  351.  [8S 
Die  geisil.  liederdichler  Schleswig-Holsteins  [nachtr.  u.  fort^i.  von  IS86  [67J 
von  CEGsrstens.  Zs.  der  geseilscb,  f.  scfeleswig-holstdn-laaenb.  g»>rir 
bd.  17.  ib\t 
Lettres  sntographM  composant  la  coUection  de  Mr  ABovet,  dMtea  par 
ECharavny.  P^uis,  Charavny  freres  [bietet  viel  cinSChMgifet,  ttt.  brief 
Goethes  au  Schüler  vom  13  oct.  17^15].  [90 
Poesias  liricas  alemanas  de  Heine,  Uhlaiid,  Zedlitz,  Rückert,  Hoil'maun,  Piatcn, 
Hartmann  y  otros  autores,  vertidas  eo  eaateliano  por  JGlaric*  Paris,  Bonret. 
15«>.  32.  [91 
)^urltemb.  väter.  bd.  1.  Von  Bengel  bis  Burk,  bilder  aus  dem  chriatl.  leben 
Wdrttembergs  Ton  WGlaos.  Stuttgart,  Calwer  ▼ereiosbaehhandi.  326.  8 
(behandelt  na.  JJMoaer,  den  liederdiehter  FGBiller].  —  UVL  nerkar 
vii  257.  [92 
Deutsche  balladen  u.  bilder.  aus  deu  quellen  von  IhGoishorn.  2  aufl. 
Halle,  Geaenios.  358.  8.  IIB 
BCon  stants  tagebücher.  Revue  internationale  heft  1.  2  (der  ersle  abschnitt 
behandelt  Constnnts  u.  der  frau  vStaSl  aafentbalt  in  Weimar].  —  AZ  nr  65  B. 
vgl.  auch  Lilt.  nierkur  vii  123.  [94 
Beinrieb  von  Viliena,  ein  span.  dichter  u.  zauberer.  von  EDorer.  Arch.  f. 
d.  stud.  d.  ncucrrn  spr.  77,  129  [berührt  JLinif  i  i^.:  .  r'rnkwtlrdige  reiscbe- 
Schreibung  169U,  Ghamissoa  Schlemihl,  Körners  Bcr  teulei  in  Salamanca).  [Ü5 
Reden  von  Edu Bois-Rey mond.  2  folge,  biogr.  wissensch.  ansprach<>n. 
Leipzig,  Veit  &  cie.  viii,  589.  8  [berührt  mehrfach  unsere  class.].  [96 
Hamburg  im  vorigen  jh.  von  FEy  fsen  ha  rd  t  in:  Mitteil,  aus  der  stadtbihl. 
zu  Hamburg  tv.  dr.  von  Meifsner,  s.  3—38  [forts.  von  1886  [77,  aus  AvHen- 
niags  hs9.,  berfihrt  litt.  mhlltniMe].  [97 
Mme  de  SUel  par  EFagoet.  Revne  des  denx  mondes  83,357  [berütirt 
deutsche  litt.].  [m 
Figures  de  PAllemaene  contemporaine  par  JFastenrath.  Paris,  Savine. 
STiii,350.  8  [behanlelt  ua.  Rainraoda  Verschwender.  Karl  Laroche.  Sebiller- 
u.  Uhland-feierJ.  —  Bll.  f.  litt  nnlerh.  nr48  (Friedmann).  Schwib.  chron. 
8,  1462. 
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Di«  aUf .  nttentoffgttdi.  Tor  dem  riehlerttiihle      mfehlbareB  kirehe  Ton 

CFey.  D.-evang.  bll.  12,811  [mit  beiug  auf  das  1SS4[17  verzeichnete  werk].  [100 
Ein  Wort  fiher  du  lAaeb.  getangbuch  voo  1625  voa  AFischer.  BN.  f. 
bymnoi.  s.  41>.  UOl 
Das  lied  0  gott,  da  lieteter  gott  o.  deateo  anbildoog  too  APitcher. 
nil.  f.  hymnol.  s.  145.  [102 
ibiach  dich  auff,  du  clurifilen  bertze  (1()57)  von  AFiscber.   BU.  f.  bymool. 
8.  177.  [lOS 
Ein  zUtau.  dialectgedicht  aas  dem  j.  1669  voo  LHFUcher.    N.  lausitz. 
map.  62,  292  (Jaliresber.  9,  *>4)  [104 
TbCarlyles  relig.  u.  sittl.  eolwickeluug  u.  Weltanschauung,  stud.  vod  EFiügel. 
Leipzig,  Gnmow.  xn,280.  8  [bebao^alt  eioadiligiges,  oa.  Goethe,  s.  Goetbe- 
Jb.  9,  336].  —  Engl.  stud.  xi  304  (Krummacher).  [105 
Aus  der  ju^^endzeit  von  EFörster.    Berlin  o.  SUittgart,  Spemaoo.  xii,  3*U. 
8  [berührt  Goethe,  vgl.  Goethe-jb.  9,  337].  [106 
Myaticismoa  n.  pieUMnoa  Im  19  Jb.  tod  GFranek.  Hist.  taaebenboeb  vi  folge. 
6  jg.  8.  195.  [107 
Die  bearbcilungen  der  gesch.  von  dem  bergmann  von  Fahlun  von  GFried- 
mann.   berliner  diss.  Berlio,  dr.  der  Bert,  börsenztg.  ül.  g  [behandelt  Nüb- 
ling  (IMOK  Hebel,  RAckerl,  GBTrioioa,  CTAHofTmann  a.  OUenaeldiger].  — 
Zs.  f.  vgl.  lilteraturgesch.  u.  renai'^'sancelitt.  n.  f.  i  298.  [108 
Das  leben  IbGarWlea  von  JAFroude.  aus  dem  engl,  übers.,  bearb.  u.  mit 
aiim.  Ten.  tod  TnAFischer.  2  bde.   Guiha,  Pertlua.  vi,  370.  xn,  408.  8 
[berührt  Goethe  u.  Schiller].  —  Bll.  T.  litt,  unterh.  nr  14.  5  (Waldmüller). 
Engl.  Btud.  X  487  (Kramnacber).    Litt.  centralbU  or  45.   DLZ  or  50 
(rWeilen).  (109 
ThCarlyle.  Iffe  by  RGaroeÜ  (Greal  writera  ed.  by  RoberlaoD).  London, 
Scott.  XXVIII,  178.  12  [mit  rücksicht  auf  Goothp  u.  Schiller  notiert].  —  Litt, 
centralbl,  nr  45.   Acad.  nr  709.   Engl,  stud.  xi  :JU4  (Krummacher).  [110 
Ein  prediger  aus  dem  17  jh.  mitgeteilt  von  GGeilfus.    Zürcher  tascben- 
bach  n.  f.  10  jg.  [Ul 
Mutterlieb  in  lust  n.  leid,    eine  festgabe,  den  deutschen  mültern  geweiht 
von  AGeorge.   Würzburg,  Stahe!,  xiv,  343  mit  einer  licbtdr.-tafel  [enthält 
auch  älteres].  ^  AZ  1886  or  350  Verscbiedeoea.  [112 
Giässer  1886  (91.  —  Grenxboten  46, 1,  45.  Za.  f.  d.  gymnaaialweaen  41. 
H70  (\V<'zol).  [113 
Die  legende  von  der  pfaizgräfio  Genovefa  von  FGörres.  Westdeutsche  zs. 
f.  geacb.  o.  knnst  ti  218.  (114 
D. -Schweiz,  dichter  u.  das  moderne  naturgefübl.    zur  feier  des  lOOjäbr. 
kultus  der  Schweizerreisen  von  WGötz.    Stuttgart,  Schröter  X-  Meyer.  25. 
8.  —  Litt,  merkur  vii  33  (Dippel).  BU.  f.  litt,  unterh.  nr  4  (Weilbrecbt).  [115 
Des  Sebweixeriandes  knltor  o.  weltatelloDg  im  Spiegel  der  dicblna^.  ein 
Vaterland,  lesebuch  f.  die  Schweizerjugend  zur  pflege  Datiooaler  gcainnung 
bg.  von  WGTiiz.   Davos,  Richter,   xi,  165.  8.  [116 
Grand-Carteret  1886  [93.  —  D.  rundschau  51,  478.    Revue  critique 
nr  26  (Joret).  [117 
Grisebach  1886  [97.  —  Saturday  review  nr  1657.  [118 
Die  lilteralurwissenscb.p  ibr  siel  u.  ihr  weg  von  EG  rosse,   ballenser  diss. 
Halle,  m,  71.  8.  [110 
Kaiserin  Maria  Ludovira  von  Osterrridi  von  EGuglia.    Za.  f.  allg.  gesch., 
kuUur-,  litt.-  u.  kuostgescb.  4,  264  [berührt  ihre  beaiebangea  tw  deutschen 
htt.,  vgl.  1886  [749.  782.  783].  [120 
Samml.  aeilgemiliwr  broaehliren  voo  PLBaff  ner.  Fraolcfort  a/M.  o.  Losem, 
Fdeser  nachf.  302.  8  [eolb.  a.  88  Goeibes  Faust  als  Wahrzeichen  moderner 
knltur.  8.  74  Guethes  dichlaogfo  auf  aUtl.  gebalt  geprüft  s.  301  Voltaires 
epigonen  in  Deutschland],  [121 
The  Ray  ward  letters,  belog  a  selectioo  from  the  correspondence  of  tbe  iate 
AHayward  (Iranslator  of  Goethes  Faust)  1834—1884.  2  vols.  New-Vnrk. 
Scriboer  &  Welford  [briefwecbsel  mit  frau  vGoeibe,  Tieck  usw.).  [122 
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Deotsches  leaeboch  wm  den  besten  dichtem  n.  •chriftstellerD  «ua  gebrtach 

heim  anteiricht  im  deutschen  zosammengesl.  von  Cflebbel  u.  PdeMont. 
3  teil.   Die  deutsche  litt  von  1720  bis  zur  gegenwtrU  mil  biogr.  o.  nnm. 
Lierre,  Van  In      cie.   o52.   8.  [lÄS 
FH  ebb  elf  tagebocher.  mit  einem  Torw.  hg.  von  FBamberg.  bd.  3. 
Berlin,  Grole.    592.    8.    vgl.  auch  ISSr,    !t)i.  —  Grenzboten  40,  1,  22. 
Gegenwart  nr  18  (Zolling).   Litt,  centralbl.  nr  22.  Bll.  f.  litt,  unterh.  ar  22 
(Gonradi).  Beil.  zur  Bohemia  nr  159.  63.   Nord  u.  süd  42,  304.  Wisseascb. 
beil.  d.  Leipa.  ztf.  nrG3  (Prolfs).  AZ  nrB.  8  B,  Westermanns  monatsheile  62» 
801  u.  Cnscrf  zeit  ii  354.  471  (Lemmermayer).  Wiener  zig.  nr  14—7  (Werner). 
Presse  nr  17  (karpeles).   M.  fr.  presse  nr  8181.  2  (Königsberg). 
Briefe  Ton  o.  an  Hegel,  bg.  von  KHegel.    2  bde  (H.i  wofke  nx  t.  2). 
Leipzig,  Dancker  &  Humblot.  xii,  430.  399.  8  [bietet  manches  einschlägige]. 
—  Rpvue  des  deux  monde«;  S*2.  213  (Valbert).   Ü.  rundschau  5i,  ITS.  Litt 
ceolraibl.  nr  38.  Grenzboten  4ö,  4,  25  (Borinski).  Salurday  revicw  nr  1657. 
Pfailos.  nionatabefte  23,  598  (Schaaraebniidt).  MInd  12,  474.  Litt.  meHcor 
vin  r.I  (Ktüpfel).   AZ  nr  125.  G  B  (Ciirriere).  v^l.  auch  Goethe-jh.  9.  301.  [125 
KnI  In  i^esch.  des  deutüchen  Volkes  voo  OH  e  n  n  e  am  Rliyn.  5  (schluss-)  abu 
bll.  2.  Lieiliu,  Grole.  241—412.  4  [berührt  ua.  GüetheJ  (Goelhe-jb.  8,323).  [126 
He  ose  1886  [102.  —  Arcb.  f.  d.  atnd.  d.  neueren  spr.  78,463.  [127 
Deutsches  lesebuch  f.  die  oberen  classen  höherer  lehrsnsl   msw  deutscher 
poesie  u.  prosa  mit  lilterarhist.  Übersichten  u.  darstcilungen  von  JUense. 
2  teil.  Dichtung  der  nenieit.   Freiburg  i/B.,  Herder,  xii,  438.  b. 
RdeCarbonniArea,  ein  beitr.  znr  gesch.  der  stürm-  und  drangperiode  von 
FHevmach.  progr.  d.  gymn.  sn  Gorbach.  Meogeringbaaaen,  dr.  der  Wei- 
gelsctiea  bofbuchdr.  20.  4.  [Xi9 
Zw  geaeb.  dea  AroiiDinakultna  in  der  dentaehen  litt.  1  d.  2  teil  von  PvHof- 
mann-Wellenbof.   piogr.  der  landeaobcrrcalaehiile  lo  Grtt.   52.  ^. 
vgl.  \^^r,  [107.  _  [130 
Dichter  u.  dichlerinnen  aus  deui  bausc  der  Ascanier  von  WHosäus.  fort$. 
milteil.  dea  ver.  f.  anhält,  geach.  u.  altertnmakaode  v  114.  [ISl 
Luise,  königin  von  Prcufsen.  nach  H  u  1   n    s  Life  and  Urne  of  Loui»;3.  r 
of  Prussia  unter  mitwirkung  von  WWagner  selbständig  bearb.  von  HCari 
u.  KFPfau.  rech Imäfsige  deutsche  ausg.  1  u.  2  unveränderte  aufU  Leipzig, 
Pfau.  X,  460.  8  [berührt  ua.  Ibra  beaiehnngen  ao  Goethe,  Schiller,  Jeno  Paul]. 

-  Cetienwart  nr  52  9.  414.  [182 
Karpelcs  1886  [U3.  —  Litt,  centralbl.  nr  17.  [133 
Kawerao  1886  [114.  — Litt  centrtlbl.  nr28.  DLZ  nr  49  (Schmidt).  [184 
Das  bergwerk  in  der  litt.  Ton  WKirchbach.  Nationalztg.  nr  214.  6.  (166 
Von  deutscher  dichtong  in  Böhmen  von  AK  1  aar.  Öaterr.-nngar.  revne 
III  312.  IV  66.  [136 
Anaw.  deatacber  gedichte.  im  anachlnaa  an  die  Geach.  d.  d.  nationailitt  von 
HKInge.  3  verb.  u.  verni,  aufl.mit66  porlr.  Altenburg,  Bonde.  vTTi,ni9.  S.  [137 
Ausw.  denlscliei  gedichte  f.  d.  scliulgeliraucli  zusammengest.  u.  hg.  vofl 
FKnauth.  nal  einem  lilterargeschichtl.  überblicke,  den  bingr.  der  dichter 
Q.  einem  abrisse  der  poetik.  9  aufl.  Halle,  Hendel,  viii,  350.  S.  [166 
Preufs.  I'ilderlmch  von  KKoberslein.  Leipzig,  Duncker  &  Humblot.  vii, 
243.  8  [darin  Der  dichter  des  Frühlings  (KvKleist),  Lülzows  wilde  verwegene 
Jagd  (Körner  u.  Jahn)].  —  Litt  centralbl.  nr  31.  DLZ  nr  38  (Wiegand).  Gegen- 
wart nr  43  s.  271.  Westermaons  monatshefte  63,270.  [169 
Die  deiitM-tii-  dieiituns  u.  die  befreinngakriege  von  KKo beratet o.  Wps'ef- 
maoos  iiionau»hefte  62,  465.  [140 
*[Über  vgL  litteratnrgeacb.  von  HKoeh.  Za.  f.  vgl.  litteraturgeacb*  t  1. 
vgl.  DLZ  nr  14  (Burdach)].  (141 
Lebensbilder  deutscher  dichlerinnen  von  MKoch.  Zs.  f.  vgl.  litteraturgeacb. 
u.  renaissancelitt  a.  f.  i  282  [beliandeit  ibbö  [249.  1887  [402.  470.  474.  731. 
856.  10221.  Utt 
Kohn  [117.    -  Z«?.  f.  deutsche  spr.  i  47.    Revue  critiqae  nr  6  8.  ItO 

(Jorei).   Arcb.  f.  d.  slud.  d.  oeuereo  spr.  78,  469  (Arnheim).  [146 
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Rigtnde  gipfd.  beitr.  zur  litteratnigctcb.  der  letzten  2  jbh.  cttay»  v. 
skineo  Ton  AKohnt  Minden,  Brnos,  tüi,  332.  8 [behaoddt  dnscUigiges, 
na.  t.  60  Goethe  u.  Maozoni].  [144 
HaUriauz  poor  aervir  ä  Tbiatoire  dea  ^tndea  allensandea  en  France  an  18* 

siecle  par  Kont.    Revue  de  Tenseignemenl  des  lanpues  vivanies  nr  9  nov. 
[auszü<?e  aus  dem  Journal  etranger  u.  der  Gazette  litt,  de  i'finrope].  [145 
iaud eaberger  Ibbü  ^123.  —  Litt,  centralbl.  or  24.  [146 
Leimbaeh  1886  [128.  bd.  7  1%.  3  (aebluaa>.  331^76.  8.  —  Bll.  f.  litt, 
untrrh.  nr  48  8.  766.  [147 
L'inüuence  de  JJRoosseau  en  AHeniagne  par  l.eTy>Brähl.   Aooales  de 
l'ecole  libre  dea  aciences  politiqoes  1887  lu.  [148 
Histoire  des  \din  rel^euses  en  Allemagne,  d^nia  le  milleu  du  18  siecle 
jusqu'n  nos  jours  par  JLicbten berger.    3  Tola.    Paria,  Fiaehbarlier. 
370.  402.  404.  ib.  ^.49 
EGeibd.  ana  erinnerangen,  briefen  o.  tagebQdieniTaDCGTLltiniaoii.  Berlfo, 
Hertz.  VII,  255.  8  [berührt  einschlägiges,  Vgl  GMthe-jb.  9, 338].  ~  Soontags- 
beil.  7!jr  Voss.  Ztg.  nr27  (Preofs).  [160 
Der  kämpf  uui  den  bist,  roman  von  HLöbner.  Gegenwart  nr  34.  [l&l 
Weimar  o.  seine  konatachitie  von  WLfibke.  Nord  n.  sfld  41,  22  [berührt 
die  Goethe-Schiller-zeUI.  [152 
Mayr  1986  [136.  ^  Bll.  f.  litt,  utiterh.  nr  4  (Weitbreclit).    Ijtt.  incriinr 
VII  1Ü5.  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  38, 154  (Minor).  Litt,  centralbl.  nr  öü.  Oslerr. 
litt,  centralbl.  nr  7  (Gasaner).  [158 
Mays  1886  [137.  —  Westermanns  monatshefle  01,564.  [154 
BMeyer  1886  [139.  —  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  77,228. 
IMe  deotschen  claaa.  n.  das  kirehenlied  von  DTMeyer.  Btl.  f.  bymnol. 
8.  104.  19.  36.  40.  02.  [156 
ISle>M  r  Cohn  1886  [140.  —  N.  fr.  presse  nr817S  abendbl.  (vWeilen).  [157 
Ouciieastud.  zur  lilteratu^esch.  des  Ib  jbs.  von  JMinor.  i  Zu  Wietand 
[Der  nosnfrledene.  Seliro  o.  Selima.  Nadine.  Hnaarion.  Die  W,sehen  Sing- 
spiele u.  Goethes  fphigenie].     ii  Zu  Lessing  [L.s  urteil  fibcr  den  GoeÜiesclieii 
WVrÜirr.    '/nrn  Pliilotael.   Zs.  f.  d.  piiil.  19,  219.  [158 
Öuelleii.stud.  zur  liiieraturgesch.  des  18  jbs.  von  JMiiiur.    l.  Zur  bamb. 
preisausachrdbnog  (1775,  beliandelt  Schinks  Gianetta  Montaldi,  vergleicht 
achillers  Cosmus  ron  .Medici  mit  Brandes  Die  Mediceer  u.  Edinhards  Ver- 
schwörung der  Pazzi  zu  Florenz].    2.  Schiller  u.  Leisewitz.    3.  Die  räuber 
u.  Goethes  Götz.   4.  Schiller  u.  Shakespeare.   5.  Zu  Schillera  Spaziergang 
D.  Tiecks  Gestiefeltem  kater.   6.  Zorn  Venus  wagen  [bekanntachart  Schiliers 
mit  .^Albertinus,  Lueifers  seelengejaidt  u.  dem  Simplicissimus  f?)].    7.  Zu 
Goethe  [Götz,  Faust,  Unterhaltungen  deutscher  ausgewanderten,  Erwin  u. 
Elmire,  briefe  an  fran  irSiein].    8.  Zn  Goethea  naturwissensch.  sebriften. 
Zs.  f.  d.  phil.  20,  55.  128.  [159 
Schleswig-Holsteins  anteil  an)  deutschen  evang.  ktrchenliede  von  Mdller. 
Zs.  der  gesellsch.  f.  schleswig-holstein-lanenb.  geach.  bd  17.  [160 
GMonti,  Stndi  critici.  Firense,  Hflnster.  295.  16  [behanddt  na.  Schiller 
u.  Goethe].  [ICl 
Moser  1886  [142.  —  Anz.  xiu  125  (Steiomeyer).   Bll.  f.  litt,  nnlerh.  nr  5 
(Schröter).   Litt,  merkur  vii  178.  [102 
INe jtid. kanzelberedsamkeit  im  ISjh.  vortr. von JM 011  er.  Populär- wissensch. 
monatsbll.  zur  bclehrung  über  das  judcnlum  hg.  von  Urüll  vii  nr  3  If.  [163 
Dichterbiider  u.  dichteratud.  aoa  der  neueren  u.  neuesten  litt,  von  FAMutb 
1.  Prankfort  a/M.,  Pdaaer.  im,  357.  8.  —  Bll.  f.  litt,  nnterh.  nr  19  (Box- 
berger).    Stimmen  aus  Maria-Laach  32, 119.  [104 
Ne bring,  Mickiewirz  w  literaturze  niemieckiej  [Mickiewicz  in  der  deutacben 
litt].  —  Pami^tnik  towarzystwa  Uterackiego  imienia  AMickiewicza  pod  re« 
dakcyq  Romana  Pilata  (Lemberg)  a.  234  (Zipper).  [105 
Das  evang.  kirehenlied  f.  schule,  semiiiar  u.  confirmandenunterricht  ausiicw., 
erklärt  u.  disponii-rt  nolist  einem  unh.:  Kurzer  abriss  der  gesch.  des  kircheii- 
liedes  von  LNei»eniaao.  Gütersloh,  Bertelsmann,  iv,  416.  6.  [160 
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yn'it  mao  litteraturge^ctt.  u.  dcrurlige  bürlier  macht  von  ENestle.  Korrespon- 
denzbl.  f.  d.  gelehrten-  u.  realscbulen  Württembergs  31,  lüS.  [167 
Norton  [774.  —  Litt,  cenlrall.l.  rir  13.   D.  rondschau  51.  155.  [168 

TliCarlyle,  Pierainisceores,  v6  I  v  <  liKNorton.  2  vtilt;.  I,nnr!r,n.  ^!acrniHaQ  Sc 
de.  vu,  277.325.  S  [aufgenommen  mit  rücksichl  aui  Goethe  u.  i>chiller]. —  Litt, 
centralbl.  nr  45.  Actd.  nr  793  (Wallace).  [169 
Von  deutscher  art.  gedickte  zur  förderung  deutscher  gesinnung  hg.von  AOhoru. 
Leipzig,  Renger.  xvi,  242.  mit  5  photozinkogr.  S  [berührt  ua.  Arndt].  [170 
Die  geoesuQg  des  Idealismus  der  Deutschen  von  W Docken  in:  Das  Zeitalter 
der  revolatioR,  des  kaieerreicbcs  v.  der  befreiungskriege.  Berlio,  Grote, 
bd.  2  s.  377  [berührt  Kant,  Goethe,  Schiller,  Ficlil«  ].  [171 
0 0^ te r i  en  1886  [144.  —  Zs.  f.  vgl.  lltteraturgesch.  i 339  (WeyiuaD).  [172 
Pape  1886  [146.  —  D.  revue  xii  1,  125.  [173 
La  legende  du  mari  aux  2  femmet  par  GParis.  Retroe  pol.  et  litt.  21.  [174 
Pomni(>ts(  he  lebens-  u.  landesbilder.  nnoh  gedr.  Q.  OOgedr.  quellen  entworfen 
von  HPelrich.  2  teil.  Aus  dem  zeilalter  der  befrefung.  2  halbbd.  Stettin, 
Saanier.  x,  364.  8  [behandelt  ua.  EMArndt,  KGLappe].  —  DLZ  nr  33  (Lorenz). 
Litt,  ceiitralbl.  nr  33.  Mooatsbli.  hg.  von  der  gesellsch.  f.  pommersche  gescb. 
u  altertumskundea.  95  (Wehrmaoo).  Litt,  merkar  ▼!!  136  u.  Theol.  litteralurbl. 
s.  61  (Strehle).  [17& 
Pfaff  1886  (148.  ~  Za.  f.  ygl.  lilteratorgeacb.  i  360  (Weifoenfeli).  Ze.  f. 
d.  österr.  gymn.  38,  152  (Minor),  vgl.  ebenda  s.  325.  7.  Litteralurbl.  f. 
germ.  u.  rom.  phil.  nr  1  (Muncker),  vgl.  ebenda  nr  3  sp.  150.  Mationalztg. 
nr  4ö2  (Ellinger).  Litt,  rundschau  13,  249.  2i>4.  [176 
DichterfreundinneD  von  FPrals.  2.  Karoline  vWolzogen.  3.  Die  Titaoide 
[ChvKalb].  4.  Madame  I.ncifer  [Karoline  Schlegel].  Greosboteo  46, 1,  529. 
83.  3.  170.  220.  76.  4,  128.  75.  22  5.  [177 
Pisantiki  1886  [150.  —  Litt,  cenlialbl.  nr  38.  [IIS 
La  letieratora  tedcaca  in  lulia.  vortr.  vod  prof.  Piiso.  M.  sOrcher  zig. 
nr  20.  [179 
*  Festkalender  iu  bildern  u.  liedera,  geistl,  u.  welti.  von  FvPocci, 
GGdrret  n.  ihren  frennden.  neoe  aosg.  2  teil,  freibnrg  i/Br^  flerder, 
1886.  ^  AZ  nr  24  Venehiedeoea.  Stimmen  aoa Maria •  Laach  32,  III.  Litt, 
rondschau  13,  27.  [180 
PoL  lieder  aus  dem  30  jähr,  kriege  veröffentlicht  von  GPö  b  1  ma  q  u.  Aich,  des 
biet.  ver.  Ton  Dnterfraoken  n.  Aachaffenburg  bd.  30.  [191 
Aus  LvRuiikes  lebeiiserinnerungen  mitf^^eteilt  TOn  ADoTC.  D.  mndschau 
51,  38  [berührt  Goethe,  Klopslock,  Scliiller).  [1S2 
Ratbgeber  1886  [ihS.  —  Litt,  centralbl.  iir  0.  [183 
vR  e  i  n  h  a  r  d  s  t  ö  1 1  n  e  r  1 886  [154.  —  Za.  f.  vgl.  littciatargesch.  1 342  (Francke). 
DLZ  nr  37  (vWeilen).  Litt,  rrtitrnlbl.  nr  40.  [184 
Aufsätze  u.  abhandluugen,  voruehuil.  zur  littcratuigesch.  von  K^Bein  h  a  rd- 
stöttner.  Berlin,  Oppenheim.  310.  8  la.  63  Rfickerts  Herodesder  grofse. 
t.  71  Napoleon  i  in  der  zeitgenössischen  dichtnng.  s.  250  Goethes  Faust  in 
Portugal  (vgl.  Goethe-jb.  9,  3:kV)].  —  Gegenwart  nr  22  a.  350.  Za.  f.  vpl. 
lilteraturgcsch.  u.  renaissanceiitt.  n.  f.  i  92  (Storck).  [18& 
Über  die  beaiehongen  der  itaL  litt,  xam  bayr.  hofe  o.  ihre  pflege  an  dem- 
selben von  KvR e  i  n  h ardstftttn er.  Jh.  f.  raänchncr  geach.  1 93  [bietet  einiget 
wenige  einschläfrige].  [186 
Benner  1886  [155.  —  iheol.  iitleraturbl.  a.  116  (Wilhelmi).  [187 
Ritach I  1886  [159.  Hist  xa.  57,  476  (Gottachick).  [188 
Bilder  aus  dem  berliner  l'  t  rti  mn  .IRodenberg.  n.  f.  1  u,  2  augg.  BerMo, 
Faelel.  viii,  283.  8.  s.  IbSü  [IGU.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  37.  [188 
über  litt.*stud.  als  mittel  der  erziehung  von  JRodenberg.  D.  randschaii 
52»  474  [im  anacbloas  an  JMorley  On  the  study  of  literature.  the  annual 
address  to  the  students  of  the  London  sociely  for  tlie  extension  f^^f  nniver- 
sity  teachiog.  delivered  at  the  Mansion  house,  febr.  26,  1887.  London,  Mac- 
millan  eie].  [IM 
Roeber  1886  [161.  —  DLZ  nr31  (Sauer).  091 
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Grofw  «.  UdM  l«ole  in  Alt- Weimar,  aofdlea  tm  ORoqvetCe.  Braslan, 

Schotllandcr,   vin,  4f)0.   9  [brhandrlt  die  Goethe-Schiller- zeit].  —  AZ  l^SG 
nr  344  B  (LaiiK)     Ii  dichtung  ii  303  (Htiriie«^).   Srliwäb.  chron.  s.  163:'.. 
Kuosllerbriefe  aus  deu  jj.  1760 — 1830.   aus  dem  uaciUatiS  voo  WRoaaiuann 
I— IX.  WisseMch.  belL  d.  Leipz.  ztf.  nr  52.  4.  6.  8.  64. 9.  76.  8.  98  [i— iii 
enth.  briefe  von  u.  an  Friderike  Oeser].  f  [1D3 

Ruge-Nerrlich  1886  [163.  —  iüst.  ss.  Ö7, 106.  [IM 
Über  die  neuere  deutsche  proM.  rede  von  GAfimelin.  refertl  in  ScIiwSb. 
diroD.  8.  2010.  StMlMU.  t  WflfftliiBbeif  nr  262  beU.  vgl.  Meli  Ult.  mer- 
kur  viii  54  [195 
*f  ürs  deutsche  haus,  biuteolese  aus  der  bibel  u.  den  mustergiitigen  Kriech, 
tt.  röB.  sdiriftatellcni,  ■!•  der  gnuidlage  vnaerer  volki-  u.  gelebrtcnbUdonf  . 
Ton  DSandera.  mit  einem  thelbild  von  OWisnieski.  Benin,  Ronenbaam, 
1886  [bietet  eloschlägigesl.  —  Gf  k(  uwart  nr  28  s.  30.  fl98 
Zum  lOOjihr.  andeuken  aa  JI\  frhrn  vColta  [von  ASchäffle].  AZ  iir  333. 
42.  3.  5a.  4.  9.  60  B.  [ÜKT 
*Gesch.  drr  Deutschen  in  England  von  lUISchniiftie,  Stftlgbarf,  Trüboer, 
1885.  —  Engl.  Studien  x  438  (Uager).  [198 
Schleiden  1886  [167.  ~  Nati^nalstg.  nr  416  (Ellioger).  [199 
Schmidt  1886  [IBS.  —  Grenzbotea  46, 1,  129.  Bes.  beil.  des  Staatsanz.  f. 
Württemberg  nr  7  s.  109  (Fiprlicr).  Bll.  f.  Jitt.  uoterh.  nr  20  (Schlossar). 
Satorday  review  nr  1657.  Mew-Vork  oation  nr  1053.  Ana.  xin  388  (Werner). 
LHteralnrbl.  t  genn.  n.  rem.  phU.  nr  U  (Knch).  DLZ  nr  51  (Minor).  ReToe 
critiaue  nr  51  (Choquei).  WeteriStf.  nr 14593.  Zif.  t  litt.,  knnst  n.  wiasenieb. 
des  Hamb,  corresp.  nr  2.  [^00 
Ein  deutscher  Don  Quixoie.  iustige  streiche  des  frhru  vüyau,  weil,  couiman- 
dtotder  fettnng  Königstein,  bearb.  von  VSebmidt-Hennigker  (Hnnorist. 
böcherei  8  bdchen).  Tj  i[jziz.  f.einrr.  80.  12.  [201 
Gesch.  der  nl.  litt,  mit  benutzung  der  hioterlaseenen  arbeil  von  FviJeliwald 
verf.  u.  durch  proben  vcrauschaulicht  von  LScbneider  (Gesch.  der  weltlitt, 
in  einzeldarslellnngen  bd.  9).  Leipaig,  Friedrich.  xti,868«  8  (berAbrt  auch 
einsichlagige  deutsche  litt  ],  [202 
Lichtgedauken,  aus  deutschen  dichtem  auügew.  von  HSchramm.  Leipzig, 
Wigand,  m,  234.  8.  —  BIL  f.  litt,  nnterb.  nr  44  (Ziel).  [203 
Bm  land  der  Bajovaren  in  liedern  Tcrherlicht.  gesamm.  u.  znsammengeil. 
von  GvSchulpe.  mit  einem  vorw.  von  KZettei.  Lctptig,  Friedrich,  vn, 
195.  8  [berührt  ua.  Chamisso,  Plateu,  Simrock].  [204 
Die  pfleg«  der  poesle  In  der  TOlkMcbttle.  volkttAml.  o.  class.  gedichte, 
f.  den  gebrauch  in  Tolks-  u.  mItteUchulen  erliut.  u.  methodisch  brhnndelt, 
nebst  kurzen  biogr.  der  dichter  von  LBSeidel.  Laogeosalx«,  Schulbuch- 
handl.  xu,  508.  S.  [203 
Perlen  der  pessimiatischen  weltanschaonnf ,  In  meisterwerken  der  litt,  ge- 
funden von  MSeiling.  Manchen,  Ackermann,  x,  140.  8*  —  Utl.  merknr 
VII  265.  [20« 
SwiUerland.  Ulerature.  Eneyel.  britannia  9  ed.  22,  796  (JSime).  [207 
S6derbjelm  1886  [182.  -  Litt,  cenlnibl.  nr  23  (Greixenacb).  Utteraturbt. 
t  gerro.  a.  rem.  phil.  nr  6  (Koch).  [208 
Springer  1886  [184.  —  Arcb.  f.  d.  sind.  d.  neueren  spr.  79, 112.  [209 
Snringer  1886  (185.  —  Utl.  merknr  vn  121  (Roeb).  [^10 
Hte  grorse  Stufenleiter,  ein  cap.  aus  der  gesch.  der  ideen  von  CSterne. 
a.  Von  Leibniz  bis  auf  Kant  a.  Goethe.  Sonntagsbeil,  zur  Voss.  ztg.  nr3!.  [211 
Strack erj au  lb86  [187.  —  Arch.  f.  d.  slud.  d.  neuereu  spr.  77,  231.  [21.2 
Sflpflc  1886  [189.  —  DLZ  nr  4  (v Waldberg).  litt  centralbl.  nr  9.  Wester- 
manns  monatshefle  62,  134.  Zs.  f.  littt^raturgesch.  i  334  (.Meyer).  D. 
ruodschan  53,  478.  Revue  de  renseigoemeot  des  langues  Vivantes  ur  7/S 
sepL-oct.  (Veyssier).  [218 
Frz.  stud.  über  die  dcnlaebe  litt,  vor  Trau  vStaSI  von  TbSöpfle.  Zs.  f. 
vgl,  üttf-rntnrgesch.  ti.  renaissnncf Htf ,  n  f  t  '2'1\ .  [214 
Über  kriegspoesie.   ein  beitr.  zur  betrachtung  des  krieges  von  der  idealen 
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•rite  w  FT  t  ich  er«  MiadMa,  Acheramw.  iv,  131  8.  —  GNvbttoD 

3, 247.  mi 

Thiemaou  18b(i  [190.  —  i>U.  [.  Uii.  unterh.  ur  2  \litnüt  Am-RhyD).  D. 
revue  xb  1,  254.  DLZ  nr  10  (vWaldberg).  Westenuanoa  naMtebcAe  62, 
IM.  Ult,  ceotralbL  or  14  (GidMadi)  «.  nr  28  (Kocb)^  Utt  acriiw  tid  20. 
0.  litteralurbl.  x  nr  4  (Gast). 

Attg.  hist.  portritwerk.  «Im  moibL       über  600  poKr.  der  MUuntatlai 

ßereonen  aller  oatiooeB  von  ei.  1300      €tu  1840.  mit  biofr.  daten  Toa 
Tillmann  u.  HALier.  nach  arnsw.  von  WvS^idlitz.  phototypien  nach  den 
besten  gleichzeitigen  originalen,    [b  serie:  Dichter,  Schriftsteller,  veriegerj 
Ifg.  47—60.  (7  Mvie:  Oiehlcr  a.  tcbfttlrifllkr]  Ifg.  61—10.  MfiachM,  Yor^ 
lag>anst.  f.  kuDRt  T]  wissensch.  ä  5  bL  nit  j«  5  bl.  lott  filiL  —  AZ  HC  196  B 
(Belger).   Gegenwart  nr  49  8.  366.  [217 
Eines  meislersingers  hinrichlung  zo  Lim  160S.  von  KT  rau  luia  u  o.  Alem. 
15,  6S.  [218 
Trinius  1886  '1''--  —  D.  runc^srhan  r>i,  479.    Litt,  centralbl.  nr  45.  [219 
Von  der  Spree  bis  aum  Main,  eine  etsenbabnfahrt  von  der  deutschen  reichs- 
banputadt  aar  deotaeben  krOnnngsstadt  voa  ATriaina.  3  aofl.  (Europ. 
waadenuigen  ii).  Berlin,  Laverrens.  vn,  167.  8  [btfftfart  aa.  elaaa.  dichtt  r- 
Stätten].  —  BIh  f.  litt,  unterh.  nr48.  1220 
Die  anfange  ueuaeiti.  dichlung  im  wftrttemb.  Schwaben  von  iklrost.  _Z&. 
f.  allg.  gesch.,  kiltnr-,  litt.-  n.  kanstgesch.  4,  504.  {ttl 
Zurallenb.  hymnopoeogr.  von  WTümpel.  BlI.  F.  hymnol.s.  12.  76.  159.  [222 
Was  haben  die  deulscheo  dichter  nach  den  b^freintigskriegen  getan,  um  das 
deutsche  nationalbe wustsein  zu  heben  u.  zu  starken?  von  Willrich  in: 
Bilder  ai»  der  geach.,  der  kollnfgcach.  h.  dem  Utt  leben  dar  v6lker.  Laipsig, 
Un{!:id  [vi,  'MS.   s],      193.  [228 
Egiutiard  u.  Kmma.  eiue  deutsche  sage  a.  ihre  gesch.  ein  Tortr.  von  HY  arn- 
b a  ga n.  Arcb.  t  Utteratoffgeacb.  15, 1. 449  [berührt  JLipaiuSy  Zincgref,  Omeia, 
BefaiaiiDavaldao,  Langbaui,  BMaabart,  FKiatter,  Paoq«^  HvGbeiy,  Haas- 
wald). (224 
Der  Spectator  als  quelle  der  Discurse  der  uiater  von  ThVetter.  Frauenfeid, 
Habet,  i  a.  34»  4.  ^  Ult  canttalM.  nr  17.  [22ft 
Chron.  der  gesellsch.  der  mahler.    1721—2.    nach  dem  ms.  der  sürcher 
stadtbibl.  hg.  von  ThVetter  (BibL  älterer  Schriftwerke  der  deutschen  Schweix 
2  Serie,  1  hefl).  Frauenfeld,  Huber.  vui,  117.  8.  —  Litt,  centraiiii.  nr46.  (226 
Die  bedentnngsentwicklung  des  wartet  romao  Ton  PVdlker.   Za.  t  roro. 
phil.  10,  485.  auch  hallenser  diss.  41.  8.  [227 
Wagner  1886  [195.  —  Zs.  f.  vgl.  litteralurgesch.  1 483  (Lubex).  [228 
▼Waldbcrg  1886  [196.  —  Berne  erlüqne  nr2  (Ghuqnet).  [228 
Yerachoüene  dichter,  biogr.-krit.  aphorismen  von  HWalter.   Berlin,  Naocfc 
in  comn.  vi,  28.  8  Cbcbandeil  AFreaenina,  JGWciial  n.  den  frhrn  vSonne n- 
berg].  [230 
Jagendeiodrflcke  n.  erieboiaae.  cio  hiat.  leitbild  tob  GW  aber.  Leipzig, 
Engeltiiann.  vm,  295.  8  [behandelt  die  romaiit,  schule].  [281 
Wehl  1866  [202.  —  Unsere  seit  i  90  (vGoUachaU).  AZ  nr  193.  4  B  (Bor- 
mann).  [282 
\V(  hl  1SS6  [203.  —  Litt,  centralbl.  nr  3.  (288 
Weitbrechl  l^^^f!  [207.  —  Grerizlmten  Af\  4.:ril.   BU.  f.  litt,  unterh.  irr  19 
(Boxberger).  Litt,  uierkur  vn  216  (Geiger).  D.  evang.  kircbenztg.  nr  22.  i^M 
Weitbrecht-Saarrer  1886  [208.      litt  mcrkor  wii  51  (Geiger).  [2äö 
DentaehfaiQd  vor  100  jj.  pol.  meinungen  n.  atlmoiungen  bei  anbrucb  der 
revolutionszeit  von  WWenck.  Leipzig,  Grunow.  vin,  276.  S  [bt  ruhrt  liiterar- 
gescüichü.].  —  Dil.  f.  litt  unterb.  nr  32  (Müller).   Utt  centralbl.  ur  35. 
Litt  nerkar  vn  279.  DLZ  nr  42  (WohlwiU).  AZ  or  137.  9  B  (nium).  [286 
WetzlSSG  [210.  —  Arch.  f.  liiteraturgrsdi.  15,323  (Werner).  Litteralurbl. 
f.  germ.  u.  rom.  phil.  nr  7  (Stiefel).   Zs.  f.  vgl.  litteralorgeacb.  I  484  (Bober- 
tag).    Zs.  f.  itfrz.  spr.  ix  108  (Maiirenholtz).  [237 
Litt  kastantuoi  von  SWollaroar.  Ult  merknr  tu  133.  42.  [988 
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Wöstmann  s.  1886  [213.  2  verm.  u.  verb.  aufl  Leipzig,  Grunow.  wi, 
608.  8.  —  Grenzboten  45,  4.  3S5  (Pfalz).  DLZ  nr  52.  Litt,  merkur  ni  90. 
D.  litleraturbl.  ix  nr  51  (Weitbrechl).  AZ  nr  165  B  Verschiedenes.  Litt,  nind- 
tchaa  13, 188  (Hellingbaiit).  [289 
Das  l^irchf n!ie<^,  im  anschluss  an  bihlischp  lebe i;sbiKii  r  behandelt  von  UZuck. 
mit  einem  aoh.:  Korse  gottb.  des  kircbeDüede».  2  aufl.  Beroburg,  Bac- 
■dirtar.  vm^MT.  9.  [240 
Ibftli  0.  bifiten.  TgL  1886  [219.  4  bdchen  (ToUnbibl.  d.  Uhrer  hinken- 
den boten  nr  301 —20).  Lahr,  Schanenbnrg.  52.64.62.56.12.  [241 
Berlin  im  j.  17i>t>  1886  [220.  —  Lili.  merkur  tu  120.  DLZ  nr  11  (Broian).  [242 
Blfiten  Q.  perlen  deatoeber  dlehtang.  f.  fraaen  aoa^eir.  roa  finoenlitind. 
neue  minliturausg.  mit  inülnstr.  20  aufl.  Hnlle,  (jespnius.  xvi,  464.  16.  [243 
Bilder  aus  vergannentr  zeit  nacli  mitteil,  aus  grofsenteils  uoffcdr.  fami- 
lienpa(>ierea.  als  ms.  gedr.  2  teil.  Bilder  am  KSieveliings  leben.  Ham- 
borg, ageatar  de*  lanhea  Iniitei.  887.  8.  Tgl.  6oelbHb.  8, 380,  auch 
1884  [''2.  244 
Beriehte  des  fr.  d.  hocbsüftes  su  Frankfurt  a/M.  hg.  vom  acad.  gesammt- 
aasschuss.  n.  f.  3  bd.  Jg.  1886/7.  FnnkM  a/M.,  Knaoer.  Tn,  175  o.  313 
u.  80.  8  [darin  8.  4  LGeiger,  Goethe  im  j.  1786.  eine  sSealtreriMeniog ; 
s.  17  ThZieprler,  Schiller  u.  das  sittliche  ideal;  s.  IT'i  .IN'o  ver.  tühland; 
in  den  berichten  aus  den  acad.  facbabU  a.  11  MZiegert,  Wieland  u.  seine 
Verleger;  ni  t.  85  JCLaTtlcr  Meh  den  oiiglMlgeinilde  (liebtdr.);  t.  181 
MZiegert,  Der  musiker  KEberwein  u.  Goethe;  8.^145  FRehorn,  Das  ver- 
hällni«  ShaltosI  (irys  zu  L^ssing«?  T^okoon;  s.  164  ROsten,  Deutsche  baütjJf^n- 

Kesie;  s.  254  kheiaiiardt,  Goethes  Egmoot  a.  Schillers  rec.].  [2,^b 
le  der  tageiHtt  dee  80  Jibf.  kriegce.  BeUelfiet-lttt  eooaUgsbeU.  der  Hamb, 
nachr.  nr  35  [246 
Politische  verse  vom  j.  1812.  Hamb,  nachr.  nr  212  feoiU.  {^7 
Aus  0.  fiber  Hambarg.  mltteil.  tas  dem  briefwechsel  des  sehwib.  dkhter. 
kiciiei.  BeUetrieU-Utt  ionotagabcU.  der  Bant,  nachr.  nr21.  (248 
Wer  nicht  liebt  vrein,  weU»  Q.  gfiaaf  (aeognit  ans  d.  j.  1797].  Arch.  f. 
litteraturgeacb.  15,  210.  [248 
Allerlei  Ton  kircbenliede.  BU.  f.  hymnoL  ar  8. 11. 2.  [850 
Ans  dem  Kartsbade.  Natiooalztg.  nr  432.  8.  [251 
[Autogr.,  in  versebiede&ea  catalegea  tageboteo,  ioibei.  Goethe  bdi;:  Goethe- 
jb.  9,  ;iU2--4j.  [2&a 

d).    GiSGWCIIfB  DI8  DKAMAS  QHD  DIS  THBATIBS. 

Ber  ecbvll».  aaleet  anf  der  bfihne  tob  JBolte.  Alem.  15, 97.  [288 
Der  Teriirte  aotdat,  ein  dranaa  des  17  |hs.  von  JBolte.  Zo.  t  d.  phil. 

19.  86  [254 
Sdiuicomödien  in  Goslar,  auch  so  Blankenburg  aytiarz  von  JBolte.  Zs.  des 
Harsver.  20, 653.  1866 
Jesoitencomödien  in  Posen  nmsj,  1800  von  Jfiolte^  Zs.  der  Ust  gesellsch. 
f.  die  nrovinz  Posen  3,  230.  [25« 
[Über  dramatisierungen  der  Üaudelioschen  novelle,  welche  Sliakesueare  in  Viel 
lirm  om  nichts  verarbeitete,  doreh  DBärholtz  (1644—88),  Koogehi  (1683)  von 
JBolte.  Jb.  rl,  d.  Shakespcarr-psel!«?rh.  22,  2731.  [257 
Hans  unter  den  Soldaten,  eine  pos^e  des  17  jhs.  von  JBolte.  Jb.  I.  nd. 
sprachf.  12,  130.  vgl.  Korrespondeosbl.  d.  ver.  f.  nd.  sprachf.  xn  44 
(Sprenger).  [258 
Zar  Kunst  fiber  alle  kAoste  (1672)  von  JBolte.  Aicb.  f.  Utteratorgesch. 
15, 446.  L:^9 
Zor  stettiner  «bcalergeaeb.  (1784)  too  JBolte.  Mooalabli.  bg.  tob  der 

£ eselisch.  f.  pommersche  gesch.  n.  altertomskande  s.  57.  112.  [260 
e  tbcdtre  en  Allemagne,  <;on  origine  et  ses  luttcs  (1200 — 1760)  par  JBrü- 
ning  avec  pr^ace  de  HLapommeraye.  ouvrage  accompaguc  de  gravures. 
Paris,  Plön,  Nonirit  dr  eie.  xn,  800.  18.  —  BLZ  nr  50.  Atben.  ar  3125. 
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Zs.  f.  vgl.  liUcraiurgesch.  u.  ieiiais»aocdiU.  a,  f.  i  299  (GreixeMcb^.  Die 
natioQ  IV  586  (Duboc).  [261 
DraniaturKie  der  oper  von  HBulthaopt.  2  bde.  Leipzig,  Breitkopf  Sc  HarteL 
VI,  im  :v2i.  s  [hcrührt  gdegeatUeli  aneh  die  diditeriiebe  bekandloog  der 

eiuschiagigen  kIoU«J. 

Stud.  sur  geaeb.  der  dranu  pocaie  im  17  Jb.  too  WCreiienack  %  Die 

iragödie  Der  bestrafte  brudermord  oder  prinz  Hamlet  aus  DaDemark  a.  ihre 
bedeutuog  fflr  die  kritik  des  Shakeapeareacheo  Hamlet.  Ber.  der  kgri. 
aächs.  geaellacb.  der  wiaaeoacb.  pbil.-bi8l.  cl.  39,  1.  —  Kogl.  stud.  xi  141 
Q.  Za.  f.  vgl.  Iitl«fatiii|g«eeb.  «.  ranaiMtnoelitt  n.  t  i  107  (PrSaeboldt). 


£agi.  romödiaoteo  io  Stralabiuf  i;£.  von  JGruger.  Arch.  f.  litteratnrgesch. 


Deblea  1886  [233.  —  Pbilos.  moaatshefte  SS,  622  (Schaarscliaiidt).  [216 
Das  Stadttheater  io  Coblenz.  eine  featachr.  zum  lOü  jäbr.  Jubiläum  am  23  uov. 
^887  von  CDommer  abausen.  mit  einer  ausicht  dea  iooern  des .  tbeaters, 
einen  plane  der  Dsnerferten  allie  «.  3  tbeatcnettelo  ra  1788  o.  91.  Gobieas, 
fireoa  io  comm.  40.  16.  [266 
Ellinger  1886  [236.  —  D.  dicbillDg  U  124  (Bozbcrger).  Za.  f .  d.  österr. 
gymu.  3b,  205  i  Werner).  [2^1 
Zar  wecbselnrirkuDg  dea  ▼oUw<  v.  kuaatdramaa  lin  aoagebeoden  17  «.  be- 
ginnenden 18  jh.  von  GEllinger.  Zs.  f.  d.  \>h\\.  !9,  ItO  [behtodelt  ciaa 
aceae  aus  CbKeulera  aingspiel  Des  bariequioa  hochzeitacbmaufs].  [268 
Die  Don  Juan-aage  auf  der  bübne  von  KEngel.  zur  100  jibr.  feiei  der 
ersten  auffOhrung  von  Mozarts  Don  Juan  am  29  ocL  1787«  nit  einem  aob* 
lilarin  in.  T»on  Juan,  gedieht  von  Al^udolf  (mit  Zugrundelegung  des  Sctiillf^r- 
»chen  brucbslückeb).  zusammeuütellung  von  Don  Juan-scbrifteo],  Dr^en 
n.  Leipzig,  Pieraon.  26ft.  8  [2  eapitel  a«eb  Za.  f.  vgl.  UUeratargeacb.  1 392 
mitgeteilt].  —  Berl.  tagebl.  nr  547  (Ebriich).  s.  auch  [272.  292.  815.  [268 
Zur  ^v<rh.  des  liebhabertbealera.  ein  kulturhist.  beitr.  von  RFalck.  Berlin, 
ürachvugcl  &  Boas,  vi,  168.  12  [berührt  ua.  die  aullubruugcu  dea  Goethe- 
acben  kreiaea  in  Weimar  u.  die  ersten  FanatanffAbniDgen  dareb  IBltt  Radaiwili 
in  Berlin].  —  Wissensch,  beil.  d.  Leipz.  zt^.  1886  iir  02  (RifTert).  Litt  cenlralbl. 
nr  10.  DLZ  nr  17  (vWeiien).  Westermanus  monatsbelte  63,  272.  [270 
Das  wiener  volksthealer  von  SFeldmann.  Über  land  u.  meer  nr  43.  [271 
Mozarts  Don  Juan  1787  — 1887.  ein  beitr.  zur  gescb.  dieser  oper.  voa 
ßvFrei  <^  a  11  f  f.  hir  von  der  internationalen  sliflunjf  Mozarteum  in  Salzburg, 
mit  9  kuQblbeii.  Salzburg,  Kerber.  viii,  188.  8.  —  Berl.  Ugebl.  nr  547 
(Ehrlich),  a.  aneh  [269.  292.  815.  [272 
Gaedertz  1885  [166.  —  Arcb.  f.  d.  atud.  d.  neueren  spr.  77,456.  [271 
♦10»»  jj.  des  kgl.  Schauspiels  in  Berlin  nach  den  quellen  geschildert  von 
Übe  nee.  Berlin.  Hofmann  &  cie,  18SG.  —  Die  post  1886  nr  308  1  bciL 
ianilL  BerL  tagebl.  1886  nr  618  (Btnmentbal).  Batar  1866  nr  46  (▼Pederaant- 
Weber).  D.  wochenschr.  1886  nr  28  (Lindenberg).  D.  llg.  1886  DT  5371. 
Nord  u.  Süd  40,  268.  LilU  merkur  vii  130  (George).  [274 
Die  natürlichkeit  u.  die  bist,  treue  iu  den  Ibeatralischcn  vorslelluogeD.  von 
RGen^e.  AZ  iirl61.  4B.  [27ft 
Über  dram.  acbilleraufführnnpen  von  GHanber.  Korrespontirnzhl.  f.  d.  ge- 
lehrten- u.  reabchuien  NVüriteuiberga  34,  120.  auch  aep.  Tübingen,  Fues. 
26.  8  [beritbrt  im  dngang  die  gescbiehll.entwickluDgdeaadiuldraiiia6].  (276 
J Veiten,  ein  beitr.  zur  gesch.  des  deutschen  tbealers  im  17  Jb.  too  KHeine. 
hallenser  diss.  Halle  aTs  .  Niemeyer  in  comm.  63.  [277 
Die narrenweitder bübne vuu  tUelbig.  We8lermaao»uioijat8beXte62,654.{278 
Hermann  1886  [239.  —  DLZ  nr  S  (Minor). 

Jonas  1886  [241.  —  Zs.  f.  vgl.  littcraturgescb.  u.  renaisaanealilt  D.  f.  i  2S0 
(Werner).  Litteralurbl.  f.  germ.  n.  rom.  phil.  nr  1  (Koob).  [280 
Kern  18b6  [242.  —  Arth.  f.  d.  stud.  d.  ueuereu  spr.  78,  327.  [281 
Klanclce  1886  [243.  —  Zs.  f.  d.  gymnasialwesen  41,  150  (Miller).  Litt, 
marknr  tn  201.  BU.  f.  d.  bayr.  gymnaaialacbniweaen  23»  396  (Bauer).  [$82 


Tgl.  (201. 
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15,  113. 
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Neue  beitr.  zar  gescb.  der  en^l.  comödianteu  von  GKönoecke.  Zs.  f.  vgl. 
litteraturgesch.  u.  renaissanceliU.  n.  f.  i  85. 

Kralik-Wintcr  l'^'^t-  —  Atz.  xm  53  (Werner).  [284 

'*'G€8ch.  der  Kari-Franzeasuniv.  ia  Graz  von  FvKroiies.  Graz,  Leuschner  & 
Lobensky ,  1886.  darin  t  t.  933  dM  tad.  Iheater  (der  jesaiten).  — <  Litt 
centralb).  iir  30  (Jahresber.  9, 193).  (88& 
ChWOpitz.  ADB  24,  368  (JKürschner).  [28« 
LFPanii.  ADB  25,  266  (JK  ä  r 8  c  h  n  e  r).  (287 
TbPeehe.  ABB  35, 805  (JK  «  r s  e  h  n  e  r)b  ^88 
Passtonsspiele  in  Fßrstenfeld  von  RLaof  e.  Mtldl.  At9  bist  ?er.  f.  Steier- 
mark 35,  131  n»hrf«hrr.  9,  122).  [28» 
KBLOels.  ADB  21,  ^HALicr).  [290 
Die  entsteliiiDgnett  [2  hilfte  des  17  jba.]  des  enCM  denliclien  Hamlet  tob 
BLitsmaon.    2m,  L  vgl.  littcntorf^scb.  q.  renaiiMoeelitt.  n.  f.  i  6. 

Zon  Bon  Joan-jnbtlSmii  Ton  PMtrsop.  Gegenwart  nr44. 5  [berabrt  aneb 
die  fabel].  s.  auch  [269.  271  815.  [2M 
Berl  theafer  von  AMeyer.  Bfe  natioo  nr  85  [bist,  reniniiceoien  Aber  Voss, 
Angely,  Kaliscb].  [298 
Beilr.  aar  geaeb.  des  hamb.  tbeater«.  mitgeteilt  Ton  FXHeestl.  Hamb, 
forresp.  nr  170  -8.  SO.  I  ü  4  feuill.  [294 
I)ie  deutsche  thealerstadt  Prag  von  AMüller- Guttenbruno.  D  ^t?. 
nr  oGtiO. 

Beatacbe  ▼oilcabOhnenspiele  von  HPö h  n  1.  2  bde.  Wien,  Konegen.  359. 472. 

8.  Grenzhoten  40,  3,  531  (Necker).  \7.  nr  388  (Scblosaar).  Gegenwart 
nr  48  (Ebner).  Wiener  xtg.  nr  121  (Ehrlich).  [296 
Pr5l  fa  1884  (87.  —  Areb.  f.  d.  atnd.  d.  neneien  apr.  78, 119  (Hdlscher).  [297 
Das  hgl.  meiningsche  Iraftbeater,  seine  entwicicelüng,  seine  bestrebnngeii 
n.  die  bedeutnng  «einer  gastspiele.  ein  föhrer  dnrcb  das  repert  der  Meininger 
von  RPrölfs.  Leipzig,  Conrad.  72.  8.  (298 
AReaek,  Dne  Jesaiteneomödie  anr  vcrberliehnng  dea  kalaen  HattUaa  wom 
j.  1717,  Caaopia  ontaea  indloTatvi  tesli^ho  60, 388  [cieefaiaeb)  {Jabresber. 

9,  193).  [299 
Schäffer-Hartniann  1896  [2S0.  vgl.  Goelhe-jb.  9,  297.  [800 
Die  univ.  Göttingen  im  7  jähr,  kriege,  aus  der  hslichen  chron.  des  prof. 
SChHollmannn  (1696—1787)  mit  rrlänt.  u.  beil.  h^.  von  ASchöne.  Leipzig, 
Hirzel.  xn,  82.  8  (eoth.  s.  26  eine  iuleressanle  uoUz  über  die  anfange  des 
Köttinger  theateisl.  (301 
Eine  nacblicbt  nber  engl.  comSdianlen  In  Mlbian  Ton  BSoff^^  Anglia 
X  289.  [802 
Spengler  1886  [258.  —  Usterr.  liu.  centralbl.  nr  2.  4  (Nagele).  Arch.  f.  d. 
stnd.  d.  neaeren  spr.  79, 118.  Zs.  f.  d.  realsebuiwesen  s.  815  (Kbnit).  [308 
Ein  Franzoge  [Beaunoir]  als  originalverf.  eines  deutschen  theaterstückes  [Les 
libellistes  1807,  aufgeführt  in  Berlin  1792  in  der  deutschen  übers,  der  fraa 
Unger].  von  ThSüpfle.  Zs.  f.  vgl.  litteraturgesch.  i  327,  vgl.  ebenda  477 
(Litzroann).  [304 
Teuber  1686  ^2nn.  —  AZ  Tir  r^OT.  ]0.  21.  5R  (Gundling).  [306 
Ans  dem  tagebuchc  des  Niklastheaters  [prager  dileltantenlbeater  seit  anf. 
des  jhs.]  von  OTeuber.  Beil.  cur  Bohemia  nr275.  [806 
Die  Schauspieler  des  Hötel  de  Bourgogne  in  Basel  (1604)  Ton  KTrantmann. 
Arch.  f.  litteraturgesch.  15,  102.  [307 
Engl,  comödianten  in  Stuttgart  (1600.  9.  13.  4),  Tübingen  (1597)  n.  Ulm 
(1602)  TOB  KTrantmann.  Areb.  f.  litteraturgesch.  15,  311.  6.  [806 
Frz.  comödianten  in  Stuttgart.  Stuttgarter  ausgaben  von  dramen  PGorneilles 
(1698  u.  170G).  Eine  deuUche  Polyeucle-übers.  Tom  j.  1698  von  KTrant- 
mann. Areb.  f.  iilteraturgesch.  15,218.  [309 
ItaL  scbanapleler  am  bayr.  bofiB  Ton  KTrantmann.  Jb.  f.  mflnehner  gesch. 
I  193  [behandelt  überhaupt  die  gescb.  des  mOnehner  sdiansplels  seit  anf. 
des  16  jhs.].  —  AZ  nr  229  B.  (810 
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Dm  irdtlt  veiliBMbtMpifll  mtcr  den  riptcr  DtoUdieB  von  SWeber.  Etbool. 
mitteil.  aus  Ungarn  i  1.  [Sil 
PreUau»$chreibuDgen  (Ar  balioeoatüeke  ia  Deutschland  voa  FWehl.  Unsere 
Mit  1 169.  011 
Her  blaue  stein,  von  CPWittmann  [gelieimbund  deutscher  Schauspieler, 
der  seil  dem  '2  decf^oninm  dieses  jhi.  bis  1840  bestaodl.  J>er  aeitgeial  (beibl. 
xoBB  Berl.  lagebL)  nr41.  [91$ 
Die  stam*  n.  dreDfeooiMie  q.  ihre  fremden  Torbildcr  tm  EWelff.  Za. 
f.  vgl.  lilleraiurcrrsch.  u.  renaiasancelitt .  n.  f.  i  192.  [314 
Pappenspiel  im  früheren  Strafsborg.  Lande&ztg.f.El&ass-LothringenDrl09.  [31» 
Das  deutsche  theater  vor  100  jj.,  beurteilt  von  einem  Franzosen.  D.  lese- 
balle (beibl.  zum  Befl.  tagebl.)  nr  11—26.  [316 
Leipzig  n.  sein  theater  vor  60  jähren,  ans  dem  reisetageboch  eines  Parisers 
vom  j.  1827.  Wisseasch.  beil.  d.  Leipz.  ztg.  nr  19.  [917 
Unter  febraadeii  Icnten.  Greniboten  46,  3,  1&5.  68  [ober  hermidcbeiide 
Puppenspieler]  (Jahresber.  9,  123).  [318 
Theaterzettel  zur  ersten  aufföhrang  im  alten  wiener  burgtheater  (8  april 
1776):  Die  Schwiegermutter.  Die  indianische  witwe  oder  der  scbeiierhaaten. 
Wiener  tilg.  s(g.  17  sepU  ibendU.  (Slf 
s.  aach  [66. 426. 

tfi.    GlSCaiGRTB  DBB  POBnSCHBlt  ÜRD  MBTBISCBBlf  FOBH. 

*Der  Stil,  zum  gebrauche  f.  mittelschulen  u.  zum  selbsUmterricbC  too 
LAuspitz  Wien  ö. Tesrhen,  Pmchaska,  1886.  —  Zs.  f.  d.  gynHiasiilwesen 
41,  565  (Jona6).  Zs.  f.  d.  ü«terr.  gymn.  38,  771  (Schmidt).  [3^ 
Hb.  der  poetik.  eine  kriuMst.  daratellanf  der  tbeorie  der  dichtknntt  won 

HB  a  um  gart.   Stuttgart,  Cotta,  xu,  735.  S.  —  Litt.  centraIbL  nr  33.  AZ 
nr  246  ß  (Dahn).  BU.  f.  litt  untcrh.  nr  42  (Hernann).  Wiasenscfa.  bei)  <1 
L.cipz.  Ztg.  nr  81.  [äü 
Theorie  der  prosa  o.  poesie.  ein  Idlfeden  f.  den  Unterricht  in  der  ttilislik 

[rhetorik]  u.  portik  nn  pymn.  u.  vprwanrUen  lehranst.,  wie  auch  2ura  pri- 
valgebrauche  vou  FD  eck  [» Lelirbuch  des  deutscbea  prosaslils  f.  böUere 
nnterrlchtsanst.  wie  auch  zum  privatgebrauche.  7  verb.  u.  verm.  aufl.].  1  abt. 
Manchen,  MeifaofL  zB,  266.  8.  —  Bit  f.  d.  bayr.  gymBaaialachnlweaeD  24, 
317  (Baldi).  [322 
Decker- Lv Ott  1886  [286.  —  Päd.  bU.  16,591.  [323 
Über  <be  scbfioe.  analytiiehe  n.  hiet'krit  antersnebungen  von  JB  e r g  m  a  n n. 
Berlin,  Mittler  &  söhn.  201.  8.  —  DLZ  iir4l  (Glogau).  Wind  12,629.  (324 
PBertini,  Dell'  accompagnamento  della  natura  co!  soggetto  priocipale  del 
drauuna.  in:  Atti  e  mein.  d.  r.  accad.  in  PaJova.  n.  s.  vol.  iii  dis^ 
1—2.  (3» 
Ilentsrhe  portik.  thrnretisch-practisches  hb.  der  deutschen  dichtkimst.  nach 
den  aaforderungeo  der  gegenwart  von  CBeyer.  2  aufl.  3  bde.  Stuttgart, 
Göschen,  v,  xxii,  765.  xiv,  576.  xiii,  276.  8.  [326 
Die  ästhetische  naturbescciung  in  antiker  u.  modemer  poeaie  TOB  ABiese. 
Zs.  f.  vgl.  lilteraturpp^ch.  i  197.407.  8.  1886  [287.  [327 
Das  erwachen  des  KciuiiU  f.  das  romant.  in  der  natur  am  ende  des  18  ibs. 
von  ABieae.  Ztg.  ^  litt.,  kunat  n.  wtaaenacb.  den  Hamb,  corresp.  or  7. 8.  [828 
Die  naturanschauung  in  der  zeit  der  perQcke  u.  des  zopfet  Ton  ABieae 
Ztg.  f.  litt.,  kunst  u.  wissensch.  des  Hamb,  corresp.  nr  14.  5.  [328 
Die  uaturwissenschaflJ.  gruodlageu  der  poesie.  prolcgouiena  einer  reaii- 
atisehen  isthetik  von  WBö Ische.  Leipzig,  Reilaner.  iv,  93.  8.  —  Noid 
u.  Süd  42,  445.  D.  rnnd.schau  52,  159.  Litt,  merkur  vii  242  (Löbner).  Gegen- 
wart nr  33.  Greiizboten  46,  3,  372.  BU.  f.  Dtt.  unterh.  nr  35  s.  558.  Der 
kunstwart  i  stück  3  (Bölsche^  [330 
Vischer  u.  Fechner  als  äslhetiker  von  WBö  Ische.  Gegenwart  nr  40.  [331 
Borinski  ISSG  [289.  —  Unsere  zeit  t  (vGotlschall).  DLZ  nr  19  (SeulTert). 
Bist.  zs.  58, 124.  Zs.  f.  vgl.  iitteraluigeäcb.  1 482  (Meyer).  [332 
Galnberg  1885  [206.     PId.  bll.  16,596.  [888 
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Poesie  u.  philos.  von  HConradK  BU.  f.  litt,  aaterh.  nr  17.  [I 

Dichterische  einbildungskraft  a.  wabnainn.  rede  geh.  —  von  WOilthey. 
J^piig,  DuDclKer  Se  Uumblot,  1886.  Gremboteii  46, 4, 198.  [Hi 
Dm  schaffen  dct  dichten,  bantteiDe  so  dner  poetili  t<hi  WDilthey  in: 
Pbilos.  aafsStse.  EZeller  Wä  teinem  60  jähr,  doctorjubiliom  gewidoMt, 
U\^t\^^  Foet.  14,482.  8w^  DLZ  nr  40  (^ler).  Die  nttion  ur  Ma  (Lass- 

Zw  fftadilcbtadinibaog  der  ialhflik  Tmi  ADArlif.  Pirtofr.  Jbk  60»  lU. 

229  [im  anschluss  an  [332.350.360.383].  [337 
Duboc  188f5  [295.  —  DLZ  nr  Ifi  (Minor).  Be?ue  pbUos.  23»  83  (Arreat). 
Ptailos.  iBoualahe(te  23,  445  (bchaargclunidt). 

l^lögel-EbeliBf  18S6  (307.  —  Osterr.  litt  eMitralbl.  nr  1  (rFalke).  [M 
Ubersetxen  n.  ubwl— ifilrMrt  LFreytaf,  Zs.  t  d«  daaliciwn  anter- 
rjeht  I  172.  248.  [840 
Uber  tragische  achtüd  o.  |K>et.  gerecbtigkeit  ndt  bea.  beraeluicbUgnng  auf  die 
fpaffe  nach  der  snlMglidt  acbuldloser  beiden  von  JGtttter.  fl^t.  des 
red-  u.  oherjfvmn.  zu  Ungar.-Hradisch.  20.  'h.  [J41 
Bcfnerltuogeo  über  wert  u.  wirlmiig  der  kuaslkriUk  tod  UGrimm.  D.  rood- 
Mhna  51,  §98  (berflhrt  Goethe].  (ttt 
Die  iitteratorwisaeoidby  Ihr  riet  n.  Ikt  wcf  Yon  BOroiie.  hnHeneer  diss. 
Halle.  m,71.  8.  [343 
üade  vgl.  lbS6  [304.  2  reihe,  b  umgearb.  u.  venu.  au£l.  3  reibe.  7  nmgearb. 
n.  Tenn.  aufl.  Leipzig,  Brandatelter.  thi,  385.  ti,  377.  8.  [844 
(lilnther  1886  [306.  —  Philos.  monatshefte  23,454  (vKlei^f).  [345 
Zeuguisae  u.  proteste.  gesamm.  aufaitae  über  tragische  kuust  von  Gtiün- 
ther.  1  reibe.  Planen,  Neupert.  ▼10,127.  8.  —  Grcniboien  46, 4, 199.  [848 
Dan  TobUtnia  der  sittlichkeil  anr  linnat,  inabea.  mr  poeäe  van  FOyo  l  a  v. 
Ungar,  revoe  7  j?.  heft  3.  [847 
Clauneate  der  philos.  i  L>oglk  u,  poelik.  ein  ieitfadeo  f.  acad.  vorleraogen 
aovie  anm  aeioatantenrldite  von  QHay ernenn.  5  dnrdifea.  v.  imi.  anfl. 
Freiburg  i/Br.,  Herder,  ix,  213.  8.  [848 
Zar  repeiilion  der  dicbloagaarteo  u.  der  veiaiebre  vonRüageo.  Märnbers^, 
l^oro.  16.  S. 

Hartnaan  ygl.  1868  [307.  % — 5  Ifg.  (Äusgew.  werke,   wolfeile  aosfr. 

heft  8—12.  bd.  3).  xii,  113—584.  8.  —  Ell.  f.  litt,  unterh.  nr  12  (Portio). 
AZ  nr  172  B  (vGoeler-Ravensburg).  Philos.  monatshefte  23,  465  (Melier). 
DLZ  nr  43  (Lehmann).  Acad.  nr  790  (Soily).  D.  rundschan  53,  316.  BUad 
12,  308.  Arcb.  f.  gesch.  der  philos.  i  122  (DUthey).  [880 
Pbiios.  der  Schönheit.  2  sytf malischer  teil  der  Ästhetik  von  EvHartmann. 
8  Ifgeo  (Aosgew.  werke.  woUetie  aneg.  13 — 20  he/t).  Berlin,  Duucker. 
XT,836.  6.  (8U 
Der  blankvers  Shakespeares  im  drama  LeaängB,  <aOillMa  ■.  ScUUers  von 

SBeakel.  Z?.  f.  vgl.  litteraturgesch.  i  321.  [352 
btf  das  uaiurgefübi  iu  alter  u.  neuer  poesie  von  KKHease.  Zs.  f.  vgl. 
Utleratargeach.  n.  renaissancelitt.  n.  t  1 183.  [868 
Von  der  konst  des  iatfietiadien  gcnichena  Ton  MHolf aann.  Ilihr.-08trau, 
Wattolik.  48.  8.  [864 
UuDiperdinck  1886  [310.  -~  Gymn.  v  197  (lUrn).  [866 
Juoffmann  1885  [IIS.  —  Greosboten  46, 1»  77.  120  (BarinaU).  [066 
Das  kon^^tide^l  tu  dir  Schillerltrit  OLndwiga  von  Aeini.  piagr.  dca  leai- 
Q.  obergymn,  w  bP.^iten.  [tt? 
Kern  1986  [815.  —  KerreapondenaU.  f.  die  gelehrten-  n.  rcalaehaten  Wflrt- 
tembergs  34,  557  (Ehemann).  [868 
Deutsche  Stilistik  f.  schulen  von  KKiegel.  Freiburg  i/Br.,  Herder.  256.  8. 
—  Gymn.  v  869  (Matthias).  Sliiameu  aus  Maria-Laach  33,  542.  [359 
K«gel  1886  (316.--m4S  nr31.  Ansh.  f.  geadu  der  pliUea.  1 138  (DUthey). 
Theol.  lilteraturb).  s.  HiT.  |360 
Die  pliaotasie  in  der  erzäbluag  von  JKohler.  D.  revne  xii  3,359.  [361 
Die  deutsche  dichtkaost.  Ieitfadeo  zum  unterrichte  in  der  metrik  a.  poetik 
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■B  höheren  lehranst.«  WBimirieD  u.  höheren  löchterschalen,  wie  ifoch  xam 

selbststiid.  vnn  WKran«*».  Berlin.  Öhmi^kf.  vt.  100.  ^.  [862 
£ioe  veroachiaifligte  auigai^e  der  liUeraturge&ch.  voa  ML  and  au.  Zg.  f.  trI. 
liticratwgcieb.  1 470.  [86S 
Die  poe  1.  a.  wfatfnwh  tetnehtmig  d«r  Bttar  tod  KLagawits.  Mord  u. 
Süd  41,  270.  [364 
*GruntJzü|rf  der  asthetik.  dictate  aus  den  vorlesuitgeu  voii  ilLotze.  Leipziff, 
Hinel,  1884.  —  Philos.  monatshefte  22,  427.  IM& 
Über  das  phonetische  elemMt  in  der  poeeie  tob  WLBioelewekL  Zs.  f. 
Tölkerpsychol.  17,  215.  [366 
Lyon  1886  L323.  —  Ze.  f.  d.  5tterr.  gfna.  38,  209  (Ldhner).  [867 
Etade  biet  et  cfit  snr  le  r^alisine  dana  Ii  poMe  et  dane  l*art  par  GM  a  r  t  h  a. 
S<^ances  et  travanx  de  Tarad.  des  science«  mor.  et  pol.  p,  a.  28,  5.  [86$ 
Poesie  u.  prosa,  ihre  arten  u.  (ormen.  4  teil:  prosa.  von  iMethner.  proKf. 
d.  gyaiB.  SB  GseaeB.  26.  4.  [369 
Metz  1886  (327.  Mag.  f.  d.  Htt  d.  in-  b.  bbiI.  Mjg.  ar»  (GrisUller). 
Gymn.  V  380  (Buschmann).  [370 
Mommsen  1886  [330.  —  I>LZ  ur  43  ([irandi).  Engl.  stud.  xi  306 
(Koeb).  (871 
Der  vortr.  von  gedichlen  als  bildnng-smittel  u.  »eine  bedeatang  f.  d,  deutschen 
QDterricht  von  WParow.  Berlin,  Gärtner.  84.  8.  —  Zs.  f.  d.  gymnasial» 
weaen  41,  462  (Schultz).  Gymn.  v  197  (Kern).  Zs.  f.  d.  deutschen  Unter- 
richt I  281  (Lyon).  [872 
Subjective  o.  objective  dirhtkimst  von  KPinn.  Litt,  merkur  vu  285.  [87S 
Sanderi  1886  [337.  —  The  educationai  tiues  1  lebr.  Kevue  critique  or  18 
(BiBer).  Gybib.  ▼  448  (BlaaeBdorff).  SdiwiK  chfBB.  nrOO.  GegCBwart  arll 
8.  351.  Päd.  bll.  16,  293.  Zs.  f.  d.  gymnasialwesen  41,  368  (Jonas).  D.  rund- 
scbfln  53.  314.  Za.  f.  d.  öalen.  gyoin.  38,  712  (Schmidt).  Matlooalztg.  nr 
404  (Haab).  [874 
Schaaler  1886  (338.  —  BIL  f.  litt,  aatcrb.  Br7  (Portig).  [87& 
Seiiiefsl  IS^O  [340.  —  Lilteratnrbi.  f.  germ.  u.  mm.  phil.  nr  3  (Berlit).  [376 
Schmeckebier  1886  [341.  —  DLZ  nr  13  (Meyer).  Za. f.  d.  reaiachnl wesen 
8.  41  (Tumlirz).  (877 
Schweisthal  1886  [345.  —  Litt.  nwrkBr  vn  105  (IHppel).  BIL  f.  litt 
QDterh.  nr6  s.  94.  D.  litlcntBCbL  lOjg.  Bri  a.7  (ScbaecUl).  Wcttemianns 
monatshefte  62,  807.  [378 
Sonn  er  1886  [848.  —  Za.  L  d.  gymBaaiaiBriBeB  41, 370  (ZciBial).  [879 
Die  angedsM  ata  metrooo»  dea  dnunaa  tob  GSpUteter.  Der  kBnstwart 
I  stück  5.  [880 
La  question  de  l'art  pour  l'arl  par  PS  tapfer.  Revue  pol.  et  litt,  nr  9. 
vgl.  Litteratnrbl.  t.  germ.  o.  ron.  phil.  vm  ap.  495.  fS^ 
Der  kehrreim  in  der  deutschen  litt,  von  FS  tn  r ck.  götlinprr  diss.  33.  8.  [S82 
vSlein  1886  [350.  —  AZ  nr  16  B.  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr7  (Porlig).  D.  rund- 
schau  50,  471  (Grimm).  DLZ  nr  13  (Siebeck).  Gegenwart  nr  17  s.  271.  Mind 
12,  152.  Arch.  f.  gesch.  der  philos.  i  122  (Dilthey).  [383 
Die  ä'^thetik  der  deutschen  class.  von  HvStein.  «»eparatabdr.  aus  den  Bay- 
reulher  bil.  x  mai/jnni.  —  Arch.  f.  gesch.  der  philos.  i  122  (DUthey).  [884 
Straaaky  1886  [152.  —  Utt  ncikBrTn95  (Dippel).  [88& 
Tumlirz  1885  [235.  —  Za.  f.  d.  österr.  gymn.  38,798  (Pajk).  [386 
Unbescheid  1886  [353.  —  Arch.  f.  d.  stud.  d.  npi?eren  spr.  77,  231.  [387 
Aristoteles  u.  die  schicksalstragödie  von  PWeideui>ach.  pn^r.  des  gymn. 
XBm  M.  hra»  Ib  DreadeB.  DreadcB,  LebnanBaehe  drackenL  4.  [868 
Welti  l«Sr,  [355.  —  Arch.  f.  d.  stud.  der  neueren  spr.  78,400.  [389 
Methodik  des  schönen  vortr.  beim  lesen  u.  declamieren»  sowie  bei  der  frrifn 
rede,  für  lebransl.  u.  zum  Selbstunterrichte  von  FMWendt  (Erziebuug, 
unterrieht,  aebalweaeB.  aannl.  pid.  achrUleB  xv).  Wiea,  GrBeaer.  vm« 
76.  8.  [890 
Phantasie  als  qaeUe  der  dichlung.  Der  kunslwart  i  stflck  13.  [891 
a.  aaeb  [116. 
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n.   AlPHABBTISCHBS  TERZBICIDIIS  DBB  SCIlBirmSLLBR. 

Am,  Tl.:  ThA.  tod  HSelmlUr.  N.  jbb.  f.  phil.  o.  pid.  136,76.  (M 

Abraham  aSClara:  Magnet  n  knohlanrh.  eine  anfrage  an  die  natorwis*?fTiscb. 
coliegen  voo  ENestle.  Korrespondeoxbl.  f.  d.  gelehrt«!!»  u.  reaiacfaiüeii 
Württembergs  34,  261  [eine  steiie  in  AiSGU  JodtM  der  «mekehn  bctr.1. 
Tgl.  ebenda  34,  422  (Scbmidt).  (HÜ 
Wieneriacbes  ans  AaSGI.   Preaae  iir  210.  fjSH 

Albertduis,  A«  b.  [159. 

AnDioi,  JV.:  JVA.  Q.  aetn  Idctl  efnef  duiafl.  alaalea  tob  Ktro.  Jbb.  f.  prot 

theol.  13,  260.  t39& 
La nde nberger  1886  [365.  —  TheoU  Htteriturztg.  nr  9  (Löber).  D. diclitung 
II  276  (vLöber}.  [896 
JVA.  ein  glanbcMieage  am  der  zeit  des  30  jibr.  krieges,  mit  auszögen  ans 

seinen  schriflen,  dargest.  von  PWurm  (Calwer  familienhihl  hd.  6).  Calw, 
Tereinsbuchbandl.  240.  8.  —  Theol.  litteraturztg.  nr  6  (Bilüiiger).  (|97 

8.  auch  [61. 

Ainnrr,  EM.:  Stammbncbvers.  mitgeteilt  von  EStengel  in:  Frankf.  neuphil. 
hritr.  festschr.  Frankfurt,  Mihlan  «Sr , Waldschmidt  (ttt,  136.  8),  8.52.  [-^H 
(JAtioger  in  seinen  beziehungen  zu  A.  u.  Reoter  von  Kl  tiGaedertz.  Hamb. 
Diehr.  nr  S62— 4  feirill.  [899 
Notiz  zu  EMA.s  Des  Deutseben  ▼•teriind.  voiiPTBofiiia  na -Wellen  Ii  »r. 
Arch.  f.  litteraturgescb.  15,  224.  [400 
Lösche  18S5  [247.  —  Bll.  f.  d.  bayr.  gymnasialachulwesen  23,  262 
(Bnmner).  [401 

9.  auch  [58.  170.  175. 

vArmm,  B.:  BtA.  von  MGa rriere.  Nord  u.  süd  40,65.  auch  sep.  D.  bücherei 
heft  42.  Breslan,  Schottlinder.  43.  8.  —  AZ  nr  156  B  (iMuncker).  D. 
wochenschr.  iir59.  Mag.  f.  d.  Utt  d.  in-  n.  anaL  nr24.  •  [408 

▼Abmm.  LA.  s.  [13. 

Zu  Des  knaben  wuoderborn  xu.  rui.  von  ABirlinger  u.  WGrecelius. 
Alcm.  15»  41.  OS.  [408 
Zmn  Wnnderiifltn  Ton  FPfaff.  Zi.  f.  Yg^.  littenlnrgeaeh.  o.  lenaiaaancelitt. 
n.  f.  I  264.  [404 

ABOfoLO,  JGD.:  A.s  Pringstmontae  von  FÖchultess.  Preufs.  jbb.  60,484.  [40& 

TAumarate,  A.:  Ana  Amna  naehlaaa  von  LAFrankL  N.  fr.  preaae  nr  8124.  [408 
Ais  dem  nachlasse  deg  [rhrn  THoAnann  [bfleffe  TOD  AGrfln].  Wiener 
all?  Ztg.  4  jan.  morgenbl.  feuiU.  f407 
Das  AGrün-denkmal  in  Graz,  llluslr.  ztg.  nr  2299.  [408 

tBabo,  FM.:  Buch  holz  1886  [384.  —  Gegenwart  or  2  <Boiinann).  (408 

Bahrdt,  KF.:  KFB.  ein  litt  chnractcrbild  Ton  WKaweran.  Grenibnten  46, 
4,  15.  72.  [410 

Balde,  J.  s.  [973. 

Bitaßm,  D.  s.  [257. 

Basedow,  JB.:  Walsemann  1886  [389.  —  Zs.  f. d.  österr.  gymn.  38, 721.  [411 
vBauernfeld,      Der  alle  vom  berge,  schausoiel.   D.  dichtuog  ni  21.  [412 
lUddieiiraehe  oder  die  atndenten  Ton  Salamanea.  coniOdie.   D.  diehtanir 

I  251.  76.  308.  [413 
Poet,  tagebuch.  in  zahmen  xenien  von  1820  bis  ende  1886.  Berlin,  Freund 
k  Jeckel.  v,  178.  8  [proben  auch  D.  dichtnng  i  168.  305].  —  Garienlaobe 
nr  38.  (414 
Sprüche.  D.  dtrhtnnc-  ii  27.  [415 
EvB.  von  JBaver.  D.  dicbtuog  i  317.  [416 
Bechsteih,  L.:  Marehenbuch  mit  84  holzschn.  nach  original -Zeichnungen  von 
LRicIlter.  37  auQ.  Leipzig,  Wigand,  vi,  233.  12.  [417 
Neues  detTtsches  roärrh<>nbiirh.  50  aufl.  volkaanag.  mit  einem  titelbild  u. 
60  holzscbit.    Wien,  Uartleben.  vi,  278.  8.  [418 
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Beck,  JF.  :  Ein  zhes  f«>sLs]iiel  der  frankf.  böhne  flT'^l)  von  EMtütSel.  Die 
kleine  diroo.  frankf.  wacheosclir.  hg,  von  HolUiof  x  nr  1.  2.  (iÜ 
Bmi,  H.  8.  [13. 

BnifiiL,  JA.:  Zu  JAB.s  jabiUam  von  AFiscber.  BU.  f.  hymnol.  8. 103.  [420 
JAB.  BQ  seinem  jobilioni  von  Möbel.  Zb,  L  Unfal.  wiMOMck.  i.  kirchl. 
leben  8.  310.  yiSH 
JAB.  AZ  nr  166  B  VefedMeneB.  (421 

Zur  rrinncruDg  an  JAB.  Schwab.  chroD.  8.  1169.  94.  [42S 
Slammbaum  von  dr  .lAB.,  gi  b.  1RS7,  f  1752,  sowol  nachkommt n  als  vor- 
fahren, nebst  photogr.  u.  eiogeilochtenen,  teilweise  bslicben  fauiilttnmiueü.f 
tiedern,  biogr.  notizen  etc.  zusammeogtst.  nach  dem  itande  vom  15  dee. 
18SB  festgabe  zu  B.t  aoOjihL  fclNirtalage  1887.  Stattgart,  Qntaer  A 
Pfeitler.  42.  foL  £424 
Bkrtdoi,  K.  t.  [821. 

Btfzn»,  A.  (Jefemiat  Gotthelf):  Eine  siadentenGihrt  J6.a  [reiset ai<e buch  r&m 
sept  1821].  cingel.  o.  he.  von  FVetter.   Bund  (sonntagsbl.)  nr  [425 

BUulSL,  Ca.:  Der  Jude  von  Veneüea,  die  älteste  deutsche  bearbeitimg  des  Mer- 
chaot  of  Venlce.  Ten  JB o I  te.  Jl».  4.  d.  Shakespearegeeelledi.  13, 189.  (iBI 

Bl.lMAlER,  A.  S.  [8.  r.. 

Böhme,  J.:  JB.  in:  Die  philos.  Weltanschauung  der  reformalion<^zeit  in  ihreo 
beziehuugen  zur  gegenwart  von  ikiCarriere.  2  verm.  aufL  (2  bde.  Leipzig, 
Brockhaus)  1,  310.  (487 
JB.  vrrsuch  einer  Üben»  in  die  ipr.  der  gegemvarU  tdd  FArer.  Evang. 
kirchenztg.  nr  41.  [^8 

B5ails,  Ii.  8.  [13. 

ÜDgedr.  briefe  von  LB.  (tn  AGAMUlntr).  mitgeteilt  too  KEFrtngos.  D. 

dlchtong  ni  r.2.  [42^ 
Jeanette  btraus-Wohl  u.  ihre  beziehungen  zu  B.  von  GScfanapper-Arudt 
Wcetermeuw  monttihefle  82»  46.  [486 

BÖTTiGEn,  CA.  s.  [821.  1391.  1418, 

Brandks,  JCh.  s.  [159. 

Bhe.nta.no,  C,  8.  [13. 

New  fairy  tales,  told  in  cngUah  by  IFreiligrath-Kroeker  and  pictured 
by  rCarrnthers  Gould.  London,  Üowio.  4  —  Weatemawia  monaUbefte 
b3,  40b.  Acad.  nr  813  s.  389.  [431 
WoDdfüQi  tele  of  Gocky,  Glacky  and  Cackle.  tranalated.  London,  Hogg.  8.  [482 
Die  Lloiona,  das  weinende  mädchen  der  Mexicaner  u.  ihre  schwesteni  bd 
den  Ariern  u.  Mongolen  von  KVeckf- nstedu  Aich»  f.  d«  alnd.  d.  neoereo 
spr.  77,  285  L^eruhrt  s.  295  B.s  Loreleilied].  [488 

Brivtamo,  S.:  Beliqaien  von  8B.  mitgeteilt  Ton  BSenffert.  B.  randacban  52, 
199  [enthält  SB.s  briefe  an  Wieland].  ▼gLSebwibu  dmm.  a.  2083.  (|I4 

Bbo«:kes,  BR.  8.  [1266. 

BBifNouuHbT,  Gh.:  GhB.  von  WTümpei.   Bii.  f.  hyuiuoK  s.  78.  [48» 

BOnoBB,  6A.  8.  (13. 

Ein  neuer  beilr.  znr  litt,  tits  Lrnnnrcnstoffes  [deutsche  über«,  von  2  kroal.» 
2  kroat-sloveo.  u.  einem  slovak.  Leonoren-märcheo]  von  BKrek.  Mag.  f. 
d.  litt.  d.  in-  n.  ansL  nr  43.  4.  [486 
Ein  problem  der  Tgl.  sagenkunde  u.  lilteraturgesch.  (die  Leonarenaagt^  j  ^  n 
JUfcramharhpr.  Zs.  f.  vgl.  lilteraturgesch.  i  214.  [437 
GAB.  u.  sein  wilder  Jäger  von  JSahr.  Zs.  f.d.  deutschen  vnterricbt  i  26. 
119.  818.  37.  (488 
Zur  sSenlarfeter  Wiaebhaiiaena.  Ton  RFalck.  SonnlagabeÜ.  tnr  Voss.  ztg. 
nr  48.  [439 
WiBelza,  >i'olatka  Mickiewicza  o  Bürgerze  fbemeikuag  Mickiewicas  über 
Bll.  Pamietnik  towarzystwa  literaekiego  imienu  AmcUewicaa  pod  redakefi 
Rnmana  Pilata  (Lemberg)  8.  113.  [4lO 
B.S  gehurt   Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  77,  125.  [441 

BmiMBiaTSA,  J.:  JB.8  cbristl.  Martiai  von  KvReinhardstöttner.  YierteUahrschr. 
f.  kaltar  n.  litt,  der  renaiaaance  n  283.  (44B 
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Gflire,  JH.:  R<MDtOD  Crusoe,  nach  Defoe  d.  C  hg.  u.  f.  die  jagend  bearb. 
▼on  FHoffma n o.  mit  (5)  farbeadr.<4Uwtr,,  gcieichiiet  ii,Uth«gr.  voo  OWoite. 
Berlin,  Drewitz,  iii,  220.  8.  [443 
RobimoB  der  jüngere,  «in  kiebiick  f.  Und«.  Stelle.  110 reehlninnge  anfl. 
mit  37  ilinstr.  Braunschweig,  Vicweg  &  söhn,  xtv,  110  n.  15r.  12.  [444 
Dasselbe.  111  rechlBlCrig«  «ifl.  (wolL  ansg.  ohne  iilostr.)  ebenda,  xiv, 
116  o.  156.  12.  [44& 
BobioiOD.  I  Robinson  der  Jüngere  von  JHG.  ii  Robinsons  colonie  n.  ihre 
ferneren  «cbiclwale  roik  WAereheobaelL  3  anfl.  MUbeim,  Bagd.  222. 
128.  8.  [446 
Robinson,  ein  lesebuch  t  kinder.  nit  6  fiirbendr.-bildeni  naeh  aqnarallen 
von  GOflerdinger.  7  Terb,  anfl.  Stattgart,  Loewe.  ir,  114.  1.  [4A7 
Robinson  der  jüngere»  du  Icaebndi  L  Üoder.  2^  aufl.  Oranienburg, 
Freyhoff.  185.  12.  [448 
Robinson  Gfotoe.  eine  enUilang  f.  die  Jogeod.  groibeaasg.  nlt4llubendr.- 
biidern.  Berlin,  Liebau.  148.  8.  [449 
Dasselbe,  kleine  ausg.  mit  3  chromolithogr.  ebenda.  6r5.  S.  [450 
El  nuevo  Hobioson.  —  traducida  al  castellano  cüd  varias  correcciones  por 
Tdelriarte.  noera  ed.  Paiii,  Oaraier.  n,674*  18.  [4il 
8.  auch  [11.  15.  142S. 

JUC  ala  Vorkämpfer  f.  die  reioheit  der  mutterspr.  von  FKoidewey.  Grenz- 
bolen  46,  2,  357.  [459 
'vCarttz,  FRL.:  PRLvC,  sein  Tertiiltnis  in  dem  frz.  classicismus  u.  zu  den  tat. 
Satirikern  nebst  einer  Würdigung'  seiner  dichterischen  tätigkeit  f.  die  deutsche 
litt.  TOB  YLats.    beidelberger  diss.    Neustadt  a/i].  (München,  Kaiser). 

83.  6. 

vCHAiaisso,  Ä.  8.  [13.  14. 15.  85. 

L'homme  qui  a  perdu  son  ombre  (Pierre  SchiemihI).  traductinn  nouvelle 
par  JGeny,  avec  ^tnde  sur  la  vie  et  l'oeuvre  de  Gh.    Fans,  Gantier. 

Merveilleüse  histoire  de  Pierre  Schiemihl.  texte  allemand,  publik  avec  une 
notice  et  des  notes  en  fran^ais  par  GKoell.  Paris,  Hachette.  vin,  95.  16.  [455 
Merveilleüse  histoire  de  Pierre  Schl^ntihl,  oa  rhomme  qui  a  perdu  son  ombre. 
trad.  frangaise.  Paris,  Hachette.  iv,  92.  16.  [4M 
HC  Andersens  briefwechsel  mit  dem  groftherzog  Carl  .Alexander  von  Sachseii- 
VVeimar-£iseaach  u.  anderen  Zeitgenossen  hg.  vonEJonas.  Leipzig,  Fried- 
rieh. XTI,  284.  8  [berührt  Gb.].  -  [457 
Ch.-buste.  Gartenlaube  nr  15  s.  237.  54.  [458 
[Ch.-denkmal  in  Berlin.  Revue  ciitiqae  nr39  B.  224].  i4M 
8.  auch  [204. 

vGaisT,  IL  8.  (224. 

Gl  AUREN,  H.  s.  [994. 

Com»,  G.:  Geyer  1886  [440  Theol.  Utteraturstg.  nr  9.  L460 

tCocvem,  M.  s.  [1132  ff. 

CniTGOT,  M.:  Maoebot  1SS6  [443.  —  Litt,  merkur  vn  112  (Rebibardstöttnerj. 

DLZ  i)r27  (Minor).  Bll.  f.  litt,  uiiterh.  nr  "M  (Buchner).  [461 
Cbdsiüs  vKrcsenstiebii,  Ph.:  PhGvK.  ein  rehabilitierter  halt,  dichter  von  BCordt. 

aas:  Sittnngsber.  der  gelehrtca  eitn.  geaellseb.  Mitan.  Hamborg,  Bebte. 

20.  8.  [462 
GsHiuncis,  C.:  CG.  u.  seine  Prosopographia  BMlica  von  WGreceliQS.  Arch. 

f.  Utteraturgeäch.  15,  334.  [46S 
Daoi»  S.:  Änncben  von  Tlnrao.  Londesxtg.  f.  Bbaaa-LothriogeD  nrl38.  [464 
Bethardi.no,  GA.  :  Hoffory-Schlenther  18S6  [444.  445.  —  Weatermanns 

monalshefte  62,  136.   Die  post  nr342  beil.  1.  [465 

Basselbe.  Ifg.  9.  10  (schluss).    BerUo,  Reimer,   xv,  *123  (bd.  1).  iii,385  — 

MO  (bd.  2).  8.  [466 
DiBTL,        im  [447  auch  in:  Hist  vortiige  o.  ttod.  TOB  KThfleigel.  3  f. 

München,  iüecer.  vu,  365.  8.  [467 
BttTMAB,  B.:  BB.  lebea  eioes  evang.  pfancrt  in  frfifaeren  aiarkgräfl.  ant 
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Kitzirv^-f^n  von  l'O^— 1070,  von  ihm  «rlbst  erzShIt.  znsleirh  ein  bettr.  mr 

ßescb.  des  30  jähr,  krieges  in  Franken,  mit  eriiat  «uiUen  bg.  von  VW  i  r  i  h . 
jlzingen,  Suhel.  182.  8.  [468 
DROtUHGFR,  KF.:  KFD.  Ton  KTrost      f.  tilg,  getob.,  kalter-,  litt-  o.  kiinst- 

vDiiObTE-UuLsHoFF,  AE.:  Gesamin.  werke,  hg.  tod  EvDroste-H üisboff.  nach 
dem  bsllehcn  oaclilass  TergKeheB  n.  erginit,  mit  biogr.  eiol.  n.  tum.  ren^ 
von  WKreiten.  1  bd.  1  hSITie.  ÄEvD.-H.  ein  cbaracterbild  als  eiol.  in 
ihr«^  workf.  nnrh  den  gedr.  o  nng^edr.  qncUcn  entworfen  Ton  WKreitem. 
MuQster,  i>choaiugb.  xxra,  592.  ö.  vgl.  1886  1448.  449.  —  AZ  nr16.  7  B 
(Hflffer).  Stimnen  aas  Maria-LMCh  32, 699  (Gletimiin).  Hitt-pol.  bll.  lOQi, 
2~  V   fM  7  iir40  (Frey).  («M 

s.  auch  [13. 

Gedichte.  3  anfl.  mit  erklimng  schwer  verständl.  Wörter.  Paderborn, 
Schöningh.  vm,  512.  12.  [471 
Dir  dichterin  AvD.-lI.  von  ThEbncr.  D.-eTtDg.  bll.  12,116.  [472 
AvD.-U.  von  JUart.  ^ialionaktR.  nr45.  55.  [473 
AtD.'R.  q.  Ihre  werke.  Tomebml  iitch  dem  Kti  naeblass  o.  ungedr.  briefea 
der  dichterin  von  HHüffer.  Gotha,  Perthes,  xvni,  368.  8.  —  D.  revne 
XII  3,  256.  Wissensch,  beil.  «i  f  eipz.  ztg.  nr62  (Mfliler-Frauenslein).  Hi<it.- 
poi.  bll.  100,  273.  DLZ  nr  4u  (irey).  Litt,  oierkur  vii  295.  Litt.  ceotralbU 
or49.  Ztg.  r.  litt,  koDtt  q.  winensch.  d«a  Hamb,  oonetp.  or  19  (WoUwfliy. 
Nationalztg.  nr410.  Di«  uattOB  I?  982.  [IM 
Ererhahi»,  ChAG.  s.  [11. 

EccARD,  M.  geb.  Boruhold:  ME.,  eine  vergessene  dichterin  von  JBolte.  Korre> 
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ver.  1,  54.  1479 

B»iiitiAiiD,  6.  a.  [159. 
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10, 123.  [48S 

FlGBTB,  JG.  8.  (13. 
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9.  auch  [230. 

FiU£DRicH  der  groise:  [Vortr.  von  dr  Seidel,  geh.  im  ver.  f.  d.  gesch.  der  mark 
BrandeDbiuf.  Aber  d&e  toh  HHoffnann  vwf»  flben.  der  ode  fs  d.  gr. 
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Gum,  FWL.:  Ein  jugendbrief  vMensebacba  [an  6.].  milgetcilt  Yon  CSebfidde- 
kopf.  Zs.  f.  d.  phil.  20,  109.  [513 
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tGoethe.JW  :  Dieselben.  33UiL  hg.  von  Sieiaer  18851361.  — FhÜM. Monats- 
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Werke,  hg.  im  anflrage  der  groCiberzogia  Sophie  von  Sachsen.  [1  abt.] 
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zu  den  weilisischen  Operetten  von  WMartinsen.  giefsner  diss.  üresdeo 
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day  review  63, 28.  [539 
G.8  Faust  in  urspr.  gestali  nach  der  Göchbausenschen  abechr.  hg.  von 
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Grote.  123.  fol.  [544 
FauBi.  eine  Uagudie.  1  teil.  iUnstr.  in  50  conQpogltioneD  von  Aliezea 
Mayer,  mit  Ornamenten  BSaUi.  MigflRihrt  in  5  radiemogeo  von  WHcebl 
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Fauat  (ina  giiech.  übers,  von  G&Straugis).  von  ABoits.  Mag.  f.  d.  litt.  d. 
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Der  plan  von  G.s  Faust  erläut.  von  (  ^iCludius.  Bremen,  MAUar.  vn,  1HT. 
8.  —  Litt,  cealraibi.  m  45.  1>.  evaag.  kircheazlg.  ur  50.  [550 
WScherer  über  die  entotehnngagflirii.  von  G.8  FanaU  ein  beitr.  aar  gescb. 
des  litt  hnmbogs  von  WCreizen^  ch.  Grenzboten  46,  2,  624.  —  DLZ  nr 
29  sp.  1045  (Schmidt),  entgegnnna  Grenzbotea  46,3,248  (Creizenach).  [bbl 
Der  ilteste  Faoatprolog  [in  ThDekkert  If  f t  be  not  good,  the  divU  is  in  itj 
von  WCreizenach.  Krakau,  univ.-druckerei.  19.  8.  [552 
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BCurto,  Über  einige  stelleo  im  G.icheB  Fliaet  Pisa,  tip.  Nlatri  A  cie. 
15.  8.  [554 
Eine  interpreiationsfrage  itt  G.S  Faust  voBflDenicke.  Wiaaenscb.  beil.  d. 
Leipz.  Ztg.  or  5a.  [555 
G.a  Faust  2  teil,  von  RDAntser.  4  nen  durchges.  o.  renn.  «efl.  (Erliot 
zu  den  deutsrlien  cbss.  20,  1  bdchen).  Leipzig,  Wartig.  314,  12.  ^556 
Uistoire  de  la  legende  de  Faual  par  £Faligao.  Paria,  Uachelte  6c  de,  xxxu, 
478.  8.  [557 
Faust  nach  aetner  entslehung,  idee  u.  composition  von  KFIscher.  2  neu 
bearb.  u.  vcrm.  aufl.  Stuttffart.  Cotta,  xvi,  472.  8.  —  Grenzboten  46,  1, 
615.  AZ  nr  174  B.  Uegeuwart  or  62  s.  95.  BU.  f.  litt,  unterh.  nr  34 
(Bvebner).  D.  littaaturbl.  x  nr  13  (Geiger).  Nationalstg.m304(Fraiael).  [558 
Parzival,  Faust,  Job  u.  einige  verwandte  dichlungen  [zb.  Prometheus]  von 
GGietmann,  S.  .1.  Freiburi?  i/Tir  ,  Herder,  vi,  802.  H.  —  Slimmcn  aus 
Maria-Laach  33, 417  (Baumgartner).  DLZ  nr  47  (Werner).  Bil.  1.  iitt.  uuterh. 
nr  40  (Portig).  Litt  centralbL  nr  45.  Tbeol.  Utteratorstg.  nr  28.  0.  litte- 
raturbl. nr  32  (Schröter).  Theol.  litteraturbl.  s.  269.  [559 
Hansen. Taylor-Scudderl885  [3b4.  ~  Hist  as.  57, 190  (Fecbner).  [560 
Heinemaaa  1886  [54G.  —  Arch.  f.  litteraturgesch.  15,  198  (vBieder- 
mann).  [561 
ELHo Imberg,  La  noche  cMmca  de  Walpnrgis  in:  Analee  de  la  aoeiedad 
ciealilica  Arueatina  22,  6.  [562 
Die  vciaebicdenen  pttne  Im  1  teile  tob  6.«  Faost  ober  enCatelmng  o.  eom- 
Position  des  gedientes  von  AHuther.  Cottbus,  Kittel,  vi,  99.  12.  — 
Gegenwart  nr  20  a.  319.  DLZ  nr  29  (Schnaidt).  D.  liiteiatorbL  x  nr  13 
(Geiger).  [563 
(Ober  eine  poln.  Obers,  dea  Faoali  von  Uenlke  In  der  warMbaoer  monatsschr. 
Ateneum.  Goethe-jb.  9,  333].  [504 
Justin  US,  Allczech.  ^berliner  biau'.  noch  du  wort  über  die  künigiuholer 
hs.  Bdl.  zur  Bobemia  nr  55  [berührt  das  hexeneinmaleins]  (Goetbe-jb. 
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Zur  doroscene  des  <]. gehen  Fanst  von  GKettner.  Zs.  f.  d*  pbiL  20,  2;{i) 
[bezitthungeo  der  sceue  zu  Wielaads  canlale  Serafina].  [566 
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vGoETiiE,  JW.:  Faatt.  eine  tragödie.  3  teil  zu  G.b  Faust  toq  GALioie«  Dann- 
Stadt  (Leipzig,  Opetz).  vi,  IM.  12.  —  Gegenwart  nr  47  s.  335.  [567 
Sphinx  lücuta  est.  G.8  Faust  u.  die  retsultate  einer  ratioudleu  metbode  der 
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nr  2  (Geiger).   AZ  nrl5B.   I>LZ  ur  24  (Werner).  Zs.  f.  vgl.  lltteratu^^h. 
1 497  (XantippuB).  Satorday  review  nr  1657.   Ztg.  f.  Uit,  kunat  u.  wiaaeosch. 
dm  Hamb,  correap.  nr  14.  Bellctriat.  liu.  soDBtenbeiL  der  Htmb.  nachr. 
nr  9.   NatkMMislf.  nr  171.  4  o.  Aich.  f.  d.  itadl  d.  Moerai  ipr.  79.  ST 
(WäUoldt).  [6eS 
HKvM.  1886  (553.  —  Litt  merinr  tu  128.  (MI 
Zu  Faust.  1.  Der  vorname  des  G.achen  Faust  Ton  JMinor.  2.  Eine  paral- 
lehtfüp  zu  G  s  Fanst  in  serb.  dichlung  von  MKoch.  Goethe-jb.  8,  231.  2.  (670 
Dri'auüU  eude.  uagodte  von  AMülier.  Ilfeld,  i;uida.  vu,  144.  8.  [&71 
Tbededine  and  fUTof  drFiaatQa.  the  lebend  in  englfah.  by  ERPenoelL 
Contemporary  review  51,  304  u.  ebenfalls  Littells  Living  age  173, 195.  [6?2 
(Über  G.s  Faust  von  GdelaRosa  im  Progreao.  Goethe-jb.  8,290].  [571 
ESchnobrich,   Hamlet,  Faust  i  Guataw  [in  Mickiewicss  Dziadv].  — 
Pami<;tnik  towarzystwa  literackiego  imienia  AMidEiewicM  pod  redakcya 
Roniana  Pilata  (Leniberp;)  s.        fZipper).  [57* 
Faustscenen  mit  einer  einl.  über  G.  u.  KLarocbe.  vorgetragen  von  KJS ch r  Ö  er. 
GbroD.  dea  wiener  G.«Ter.  1, 62.  [575 
Das  doppt'Ireich  [Faust  ii  194211]  TOD  USciirder.   Cliron.  dai  wiener 
G.-ver.  !,  n  (Goethe-jb.  0,  317).  [.37ö 
"^The  metiiods  of  WScberer  as  a  critic  of  Faust  by  G  l  homas.  iransactions 
of  tbe  nodem  tanguage  aaaoeiaUon  of  Ameriea  1886.  bd.  2  a.  92  (Goetba- 
jb.  9,319).  [571 
Fni)«ts((Miirn.  I  G.s  Mtli-al  u.  leben'  [Faust  ii  sei].   JUephiatopbelea  u.  Ariel 
vuii  JKW  agner.   Breslau,  Zimmer,  vt,  123.  8.  (578 
G.s  taust,   legend  and  poem.  bjr  WSWolab.   Philadelphia,  Lippincott. 
—  New¥orli  natioa  45»  463.  LippiacotCa  nag.  dec.  i.  941.  Ltterary  worid 
18, 415.  (§79 
Faast  and  Ihe  Faoat-legend.  Edinbnrgh  seotsman  22  aug.  (Goethe-jb.  9, 
364).  (580 
Eine  Fanstvorsteliung  in  Kronatadt (1794).  KMieapondenabl.  d.  var.  f.  aiebcnb. 
landesliuode  10, 47.  |i581 
(Über  eine  anflfthnint  de«  Favat,  flbcra.  m  LvDocif  in  Badapcal.  Qoetbe- 
jb.  9,333.  vgl.  auch  Köhl.  ztg.  nr  97].  (582 
The  Fnnst  of  Egreniont.  Temple  hsr  1<).  208.  [5S3 
Lugar.  Faust- überlraguiigeu  (5tNagy,  LvUuczy,  AVuradyj.    Weser-ztg.  or 
14557. 8.  nm 
a.  aoch  (12L  159.  185. 270.  68«.  780.  839  ff. 

Über  eine  Faustaufföhrung  am  D.  theater  zu  Berlin  von  OBrahm.  Die 
oaliün  IV  737.  (58b 
Dir  !  ausiaufTührung  Im  D.  theater  [an  Berlin]  von  AGeratmano.  Seborers 
famiheobi.  nr  39.  [5S4 
Die  erste  anfrührang  dea  Favat  Im  D.  theater.  Bert  lagebl.  nr  448 
(PLindau).  [587 
Eine  berliner  Faustauffübruog.  Grenaboten  46,  3,  620.  [588 
Pictorial  8ucce)»$es  uf  Mr  Irvings  Faust  (J.  and  EPennell).  Geotuiy  mag. 
35,309.  [589 
Illuslrations  of  Faust.  Eclectic  mag.  108,  230  (WBPolloek).  [590 
G.  and  Irving.  New- York  tribune  20  nov.  [591 
The  actiog  of  Irvings  Faust.  Century  mag.  35,  311.  [b^i 
HIrving  in  Faust.  Century  mag.  35^309.  Glitte  11,260.  Bdinbnrgh  acoUman 
24  ang.  i^lnrthe-jb.  0,  364).  [r»93 
G.8  Fau^t.  ein  musikdrama  von  ÜZÖllner.  von  AvMeusi.  N.  fr.  prr»se 
nr8321  morgenbL  [594 
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▼Goethe,  JW.:  HZöllnen  Faust,  erste  aufföhroog  io  MOacbeo.  AUg.  musik- 

ztK.  Qr  44.  [595 

Zöllnern  Faii^t    J)fr  kunstwart  i  stück  3.  [596 

Zöllners  rousikdrama  Faust«  Köln.  ztg.  nr  293.  349.  [bW! 
HBerÜM  n.  tdae  AmtBniik  you  Ptrti  nt.  AUg.  iMisikilg.  w  14  6. 8.  [598 

Fwst  in  uiHie  ky  FS e wall«  GniteBiportnr  nvtow  SS»  }10.  [699 


Volksbb.  de£  16  jhs.  EuleaspiegeL  Faust.  Schildbfirger  (mit  beil.  aus  sprich- 
wftrtenaiiiinl.  a.  chnm.)  hg.  u.  eridlrt  von  PBobertag  (D.  MtfoDtllUt 
bd.  IT;).  Berlin  n.  Stuttgart,  Spemano.  n%  452.  8.  [600 
Zu  den  quellen  des  Faustbuchs  yoq  1587  voa  GEiliuger.  Zs.  L  ^tA, 
lilteraturgesch.  u.  renaissancelitt.  n.  f.  1 156.  [Ovl 
BtB  SOOjähr.  erste  Faustbucb  vom  j.  1587.  ein  baeh-jilblUllBi  baiprochei) 
von  KEngel.  Oldenburg,  Schulte.  32.  «.  [602 
Macbr.  über  6  höchst  aelteua  Faustbücher  [aas  dea  jj.  1589.  1596.  1]  vod 
KB n  gel  Zs.  f.  vgl  lUleratQrgeadi.  1 319.  (608 
The  cid  german  puppet  play  of  doctor  Faust,  turoed  into  eoglish.  Mritb  ao 
introduction  and  ootes  hv  TCHHedderwick.  Landoa,  Fiol»  Tnodi  &  cie. 
248.  8.  —  Atheo.  nr  6m.  [604 
Zorn  jabiliam  des  Ftnitbacbes  fop  LKellnar.  AZ  nr  M,  6B«  [006 
Auch  ein  jubflaam  (batr.  drJFaiiit  geb.  1487  n  KoittUngan)  tob  HLilie. 
Illuatr,  Ztg.  nr  2285.  [600 
Die  berlioer  fassuiig  d«  h  Puppenspiels  Tom  dr  Faust  von  HLübke.  Zs. 
31,  105.  [607 
Marlowe  and  Green,  Tragical  hiatory  of  dr  Fanalas»  lad.  London, 
Alaemillan.  [608 
Zam  jnbilinm  dea  FanatbndM  von  JHinor.  B.dichtuDg  iii  29.59.91.  [609 
Monntford-Francke  1886  [557.  —  DL2  arl8  (Momd>.  BU.  t  4.  l  nvr. 
gyronasialschulwesen  23,  HO  fWolpt^rt).  [610 
Das  Volksbuch  von  dr  Faust  u.  seme  bearbeitungen  voa  AMicoladoni. 
B.  Ztg.  nr  6580. 1.  [611 
The  sources  of  Mnrlowes  Dr  Faustus  by  WEPPantln.  Acad.  nr790.  [612 
"^Das  älteste  Faustbuch.  Historia  von  dr  JFausten.  nachbildung  der  zu 
Frankfurt  a/M.  15S7  durch  JSpiefs  gedr.  1  ausg.  mit  einer  einl.  voa 
WScherer  (D.  drucke  Uterer  zeit  io  nachbildunfeu  hg.  von  WScherer  u). 
Berlin,  Grote,  1SS4.  —  Zs.  f.  d.  phil.  19,  244  (Eirmger).  [618 
Schwengberg  1886  [561.  —  Ana.  xm  156  (ElUoger).  [614 
RSTJaden  Moddermann,  ilet  ondala  Vioitdiania.  Matlowaa  Traaliehe 
historie  van  dr  Faaalaa  vertaald  an  toegelicht.  Groningen  (Goethe-jb. 
9.  3221  [615 
Das  Jubiläum  des  Faustbochea  von  AvWeilen.  N.  ir.  presse  nr  8292 
norgeoM.  [610 
Ein  doppeljubiläum  [Faustbuch  von  t  ö'^T  u.  Don  Juan]  Q.  aelna  be^hungen 
zu  Württemberg.  Schwab,  chron.  nr  liVi  sonntagsbeil.  [617 
Meiaachthons  Schilderung  des  dr  Faust.  Die  ideiue  cbroo.  frankf.  wocbeoschr. 
hg.  von  Hollhof  B  nr38  beil.  [010 
•»  auch  [78. 

Lyrische  gedieht«,  snoi  schaigcbiandi  anagew.  n.  cbionologiaah  geordnet 

Ton  LSevio  (Meisterwerke  der  deutschen  litt.  — bg.  von  Xflolderaiann  u. 
LSerin  9  bdchen).  Berlin,  Renther,  113  mit  G.a  biUL  8.  1619 

s.  auch  [13.  520. 1319. 

TLoeper  1866  (689.  —  D.  revne  xn  1,  156.   Bll.  f.  litt  onlerfa.  nr  10 

(Buchner).  Voss.  ztg.  3  jao.  (vLoeper).  Arch.  f.  litteraturKesch.  15,  202 
(vBi^'dfrmann)  T>T.Z  nr  13  (Werner).  Zs.  f.  d.  österr.  gymu.  38,  152  (Älinor). 
Wesierihäuns  uionatebefte  62,  679.  vgl.  dazu  G.s  lyrische  gedicbte  u.  hr 
GvLoeper  in  Berlin,  beleuchtnog  einen  seltMunen  angrilb.  von  flBfintser. 
he'iyvhi^  dr  von  Teubner.  8  ss.  [620 
G.S  gedtcht  Au  den  kacbenbacker  Hendel  von  JM  inor.  Goethe-jb.  8, 225.  [621 

A.  F.  D.  A.  XV.  7 
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tGoethe,  JW.:  Die  ode  An  Zacbarii  von  JMinor.  Goethe-jb.  8,  22S.  [622 
Rieger  1886  [592.  —  Zs.  f.  d.  österr.  ^ymn.  38,  730.  (623 
Zu  G.s  Bnal  tod  Koriolh  tob  TkvRiekhoff.  Anh.  L  ätteiataigesch. 
15,  109. 

AbuTent.  die  tage  von  ewigen  judeo.  eine  wlnemdL  abhudL  mit  e&em 

krit.  Protest  wider  E^Hartmaon  u.  AStficikcr.  fiw  PCaaaeL  aenc  (titel-) 

ausg.  Berlin.  Kühl  (1885).  70.  8.  [626 
Gefunden  von  i  n  o  r.  Chroo.  dei  wiener  G.-ver.  1,  36  (Goetiie-jb. 
9,  328).  (« 
Rplipinn  ii.  wissensch.  gesainm.  reden  a.  abhandl.  von  RSeyde!.  Breslau, 
Schottländer,  ix,  417.  B  [bebaodeU  8.  22  K  31  ff  G.8  gedieht  Die  geheim- 
nigse]  (Goethe-jb.  8,  298).  [627 
Geheimstes  s.  (786. 

The  probable  sonrce  ofCs  Gold9rhniids(»«*sf1l  von  IG  5 bei.  Modem  langoige 
Dotes  2,  206.  Tgl.  Ze.  f.  vgl.  Utteraturgesch.  u.  renaiasanceiitu  o.  L  i  itt 
o.  6oetfae-jb.  9,  328.  (9B8 
G.8  indische  legenden  (Der  gott  n.  die  b^adefe).  von  MBaberla  n  u 

N.  fr.  pressp  nr80*i**  morgenbl. 

Zu  G.s  Homer  wider  ilumer  von  FThomas.  Goethe-jb.  d,  'J.2'J.  [i>^ 
Jabmarkt  in  Hoofeld  (epigrann)  a.  (786* 

Johanna  Sebus  von  Scheins  [Ober  docD  ihr  nm  Napoleon  i  gcaetttea 

denksteio].  Köln.  ztg.  nr  220.  [6S1 
Liebeslied  eines  amerikan.  wilden  von  HDöntzer.  Signale  f.  d.  litt,  weit 
sp.  2179  (Goethe-jb.  <J,  327).  [6tt 

hfT  misanlhrop  s.  (780. 
Paliuodie  i  s.  [180. 

Zq  g.8  Singer.  Za.  f.  d.  dentaebea  onCerridit  i  556.  IW 
Zu  G.S  gedieht  Der  sänger.    Zs.  f.  deutsche  apr.  i  69.  [6S4 

Das  schreyen  von  JMinor.    Goethe-jb.  8,  229. 

G.  u.  Caroline  vStaupitz.  ein  scherfleiu  zur  neuen  G.-au6g.  [uogedr.  gedieht 
6.8].  B.  randschao  53,  303.  (686 
Das  tagebuch.  gedieht.  f>  auf.  Drrsdm,  Lemke.  13.  12.  [6S7 
Zu  G.8  gedicbten  Trilogie  der  ieideoachafl  von  GvLoeper.  Goethe jb. 
8.  165.  [6^ 
vertraneo  a.  [780. 
Der  wahre  genuss  s.  [780. 
Der  Wanderer  s.  (780. 

Weissagungen  des  Bafcia.  NoTcUe.   Banmgart  1886  [608.  —  Areb.  t 

litteralurgcsch.  15,  93  (vBiedermann).  Litt,  merknr  TU  86  (Gdgtf).  D.  diih- 
tong  I  261  fSrhonbach).    Anz.  xin  182  (Pniower). 

G.8  WUlkommen  u.  abschied,  hrn  Wflerta  «un  1  Jan.  1887  gewidmet  von 
RMWerner.  alafaa.  gedr.  Lemberg,  dr.  dca  Stauropigianlichco  ioit 
11.  8.  (810 

8.  auch  [780. 

G.s  gedieht  an  frl.  Casimira  Woiowska  von  PERichter.  Arch.  f.  litte- 
ratorgesch.  15,  293  vgl.  1886  [603.  [641 
Zu  einem  kleinen  gedichtr  (;>.  Zs.  f.  deutsche  spr.  i  heft  11.  [642 
Ein  nicht  anerkannter  vers  von  (>.  [Lang  bab  ich  mich  gesträubt].  Greoz- 
boten  46,  4,  80,  doeb  8.  Goetbe-jb.  9,  829.  [64S 
Geschwister  s.  [S.  n.  15. 

Götz.  Baner  1886  (607.  —  BU.  f.  d.  bayr.  gymoaeialachnlweaen  23,50 
(Saldi).  (644 
Ghoqael  1885  [447.  ^  Areb.  f.  lltteratargcacb.  15, 96  (vBiedemasn).  m 
Toiaeber  1SSG  [Gin.  —  Z.^.  f.  d.  österr.  gymn.  38,687  (L5bncr)b   Sil.  f. 

d.  bayr.  gyniiiasialschulweseii  23,  ö2ti  (Bauer).  [646 
Götz  de  Bcrlichingcij  (analyi^e  et  extraits).  avec  ^tude  sur  la  vie  et  l'ueuvre 
de  G.  Paris,  Gantier.  32.  16.  [647 
Klanrk»'  1S«^G  [012.  —  Z.s.  f.  d.  gymnasial we^rn  11.  150  (Müller).  LitU 
merkur  vu  201.    Bil.  f.  d.  bayr.  gymnasiaifichuiwesen  23,  396  (Baner). 
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KorTespon(!enzbI.   f.  d.   gelehrten-   u.  rMltdmleo  Württcnbtlgl  34,  445 

(Schanzeriljacli).    H.  litteralurbl.  x  nr  G.  f64S 
TiiüETHS,  JW. :  LebeQ8-beücl>reii>ung  Göxeos  1880  [61^ —  DLZ  nr  .iO  (Sauer).  [649 
t.  auch  [159. 

Hermann  et  Dorotht-r,  poeme  ea  Aeof  chtBta.  tnd«  ic  Tallemand 
Dar  Bi taube.  Paris,  GauUer.  32.  8.  [GöO 
Chnqaet  1886  (618.  —  BLZ  nr  8  (SoDbao).  Litt.  ceatnlbL  Br24.  [651 
^Hermin  ea  Dorothea,  ia't  oorspronkclüK  melmiD  TMttald  d.  fiPD^WültJ. 
'sGraveobage  188fi  (Goethe  jh  9,332).  [iyb2 
HermaoD  u.  Dorothea,  traosiated  by  EFrotbiogbam.  Bostoa  (tttelausg. 
▼on  1870  (?)).  [6» 
Hennann  et  Dorothrc.  i'd.  class.  du  texte  allemand,  publiö  avt^c  une  notice 
bioi^raphique  et  iiit.  et  des  notcs  ea  friocais,  par  PhGüthlin.  Paris, 
Belm  <v  tile.  xx,  lU.  12.  [664 
HermaoQ  «t  Dorotb^.  expliqn^  Ütt^ralemeBl,  liad.  en  fiaofali  et  annot^ 
por  FU,  i  vv.  Paris,  Harhrtte.  iv,  331.  12.  [655 
Uermaau  u.  Dorothea,  oüt  einl.  u.  aam.  Ton  ALichteabeld.  3  aoft. 
(Sebnlaiisg.  clast.  werke  nr2).  Wien,  Graeser.  xn,61.  8.  [656 
Hermano  u.  Dorothea,  schnlansg.  bearb.  tod  LSeTin  (Meisterwerke  der 
deutschen  litt.  —  hg,  toq  KBoldenntiui  a.  LSevin  5  bdcheo).  Beriin,  Ranther. 
63.  8.  [657 
Remaoo  n.  Dorothea,  mit  12  hobicliii.  Dach  leiebnungen  too  LRielitcr. 

2  aufl.  Leipzig,  Wigand.  104.  8.  [658 
Hermann  u.  Dorotbea  (Steoogr.  btbl.  System  ftoUer  1  bd.).  Berllo,  JBobul^kv 
in  conuD.  lu,  44.  8.  [<6b\i 
i.  aaeh  (85. 

Der  pfarrer  in  G.a  HennaDo  Q.  Doiüthct  Ton  HBesaer.  N.  Jbb.  t  phil.  u. 
Däd.  136,  619.  [660 
Die  Urbilder  zu  Hermann  n.  DofoUiea  Ton  ABielachowsky.  Preofs.  Jbb. 
ffi,  335.  [661 
Über  die  technik  von  Hennann  o.  Doiotbaa  von  WDuacliinaky.  Ärch.  f. 
d.  stad.  d.  neueren  spr.  79, 1.  [662 
^W^Hnrnboldia  iäthetiadie  Yennclie  Aber  Heimann  n.  Dorotbea. 
4  aufl.  mit  einem  vorw.  Ton  HHettner.  Braonachwaig  1882.  »  Arch.  f. 
d.  sttid.  d.  nrneren  spr.  79,  472.  [663 
Htriiiauu  u.  Doroüiea  von  KKuortz.  Balni  frei,  organ  des  New- Yorker 
turover.  5  jg.  or6— 9  (Goetke-jb.  9,  32G).  (964 
Zu  Hermann  u.  Dorothea  Ti  51  Ton  GbWirtb.  BU.  f.  d.  bayr.  gymnasial- 
schulweset)  23,  445.  [665 
Das  titelkupfer  zu  G.s  Hermann  n.  Dorothea.  Grenzboten  46,  2,  234.  [666 
Jery  u.  Bätely  s.  (8« 

Iphigenie  auf  Tauris.  ein  BchaMsptel.  mit  einl.  n.  anni.  von  JNenbauer. 

3  un verlud,  aofl.  (Scbulaasa.clasa.  werke  nrl).  Wien,  Graeser.  xni,66*  8.  [667 
Iphigenie  anf  Tkiiria,  ein  idiaiiiDieL  f.  die  swecka  der  icbnle  arlint.  o.  metho- 
disch bearb.  TOD  HYoekeradt.  zanfl.  Paderborn,  Sch6nlngb.Tiii,  176.  8.  \jUS 

s.  auch  [517. 

G.S  Iphigenia  aui  Taun!«  von  AHageiuanu  3,aull.  (Vortr.  f.  die  gebildete 
weh  br.  Ton  PHagemann  heft  2).  Spandau,  Österwitz.  vi,  69.  8.  [669 
Über  die  entsöhnung  des  Oreates  in  G.s  Ipliigeoie  anfTatiria  vonGKanzow. 
progr.  d.  kneiphöf.  gymn.  zn  Königsberg.  39.  4.  [676 
Die  heilung  des  Orest  in  G.s  Iphigenie,  eine  religiös-sittliehe  lösnng  im 

{feiste  des  Christentums,  zur  ennneruog  an  das  erste  erscheinen  von  G.s 
pliigenie  im  f.  nST  von  AM  a  1 1  h  i  as.  Diisst  l  U  i  f,  Voss  &  cie.  48.  8.  vgl. 
anch  Lehrproben  u.  iefargänge  aus  der  praxis  ü.  gymn.  u.reaischuleoheft  11.  [6tfl 
a.  anch  (158. 

Italienische  reise  9.  [13. 

BCroce,  Figurine  Goethiane.  Trani,  Vecchl.  64.  16  [Aber  das 'prinzesscben' 
in  der  Ital.  reise,  Goethe-jb.  9, 330].  [672 
Zn  Qjt  lUL  lelae  von  KJScbrder,  Chron.  dta  wiener  G«-ver.  1,42.  (678 
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fGoETHE,  JW.:  Gurogiam.  eio  kleiner  beiU.  zur  G.-phil.  too  XaDlhippos. 
Nationalztg.  nr  364  [sa  der  Romtote,  Hempdl  24,  537  f:  Ist  kdo  hexeoUed 
toodtfo  ein  kinderlied,  an  di«  iurieltaube  gerichtet.  X.  schreibt  die  1  seile 
'Garagiü  m'a  te!  gurugiü'  i  i  kurruka!  da  bin  ich  (bctacbe  didi)')«  ijS7db 
Laiiiie  des  verliebieu     (.13. 15. 

G.S  Lila  TOD  BReiebel.  Ffiok.  Courier  iir46  (Go«tiie-jb.  9,324).  [676 
Wilhelm  Meisters  apptwIieaAip.  New-Terk,  LevelL  (M 

s.  auch  [13 

llignon  par  G.  imite  de  1  alieaaad  par  ChSimond.  Faris,  Leceoe  de  Oadia. 
06.  8.  (697 

Die  mitschuldigen  s.  [t3. 

NalürlirfiP  lochter  s.  [8.  i  v 

G.t)  Natürliche  locbter  im  deuuchen  uaCenicht  Ton  FKers.    Zs.  f.  d. 
deataeben  oolerficht  i  6t.  (638 
NaturwUsensch.  eslififteii  B.  [159.  516.  519. 
Novelle  h.  [639. 
Prometheus  s.  [559. 
Relneke  fache  s.  (8. 13. 

Reynard  the  foi.  IranBlaied  by  TUArBold.  BosCen,  Roberts  brotbers.  trL 

1S8<>  [640.  [679 
A[)i.  einer  übers,  vou  G.&  Heineke  fuchs  in  klingenden  russ.  henametero  von 
Dostojewsky  mitgeteilt  in  der  Rosa,  illnstr.  stg.,  pfiogstor.  (680 
N  n  I  1686  [647.  —  DLZ  or  12  (SeeoiQUci).  (661 
s.  auch  [1262. 

Der  Sammler  u.  die  seinigen,  mit  erliot.  a.  aem.  von  DSanders.  Zs.  t 

deutsche  spr.  i  hefl  1  tt,  [688 

Stella  s.  [8.  i:i 

Tagebücher,  bchmidtl  686  [650.  —  Gegen  wart  nr  9  (Düntzer).  Nationalztg. 
nr  78. 80  (XantMppQs).  RH.  f.  litt  anterb.  nrlO  (Bnehner).  Greoiboten  46| 
3,  325  (WickhoB).  Preufs.  jbb.  60,  417  (Harnack).  N.  fr.  presse  nr  8039 
morgenbl.  (Lang).  ^ew-York  naUon  44, 101.  Frankf.  atg.  nr  37.  8  (Prölfs). 
vgl.  atirh  [738.  (686 
s.  aach  [520. 

Tancred.  Weifs  1886  (653.  —  Zs.  f.  d.  öslerr.  gymn.  38,323.5  (pole- 
mik  zwischen  Weilii  o.  Werner}.  Ans.  xm  411  (Seoffert).  (684 
Tasso  8.  [517. 

WKrdwczynski  Goethego  Torquato  Tasso.  Dodatek  literacki  do  Köders 
Lwowskiego  nr  43  [übers,  der  letzten  scene  des  5  actes].  [686 

Uber  G.S  Tasso.  über  G.s  Fronst,  über  HvKleist.  ^  on  RGnad  (Populäre  vor- 
trage über  dichter  u.  dichtkuosl  n.  f.).  Triest,  SchimplT.  vu,'t07.  8. —  Bll.  f. 
litt,  onterh.  nr31  s.  495.  D.  rem  m 4, 376.  B.lltteratiirbl.xQrl9(Giiber).  [686 
*G.8  drama  Torquato  Tasso  im  zusanHiieuhang  mit  seinen  erlebnissen  f.  den 
schnigebrauch  exponiert  von  ESzpidzicki.  progr.  des  k.  k*  gymn.  in 
Kolomea  1886.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymu.  3^,  473.  [687 
Wittich  1886  [657.  —  Arcb.  f.  d.  stod.  d.  neoeren  spr.  77, 239.  [688 
Unter  Ii  alt  nngen  deutscher  ausge^  rinrlerten  s.  [159. 
Wahlverwandtschaften.  Seniler  ISbü  [660.  —  Zs.  f.  d.  deutschen 
DOlerricht  t  93  (Lyon).   D.  litteraturbl.  x  nr  14  (Brenning).  Arch.  L  gesch. 


8.  auch  [739. 

Werth  er.  versione  ital.  di  RCerooL  3  ed.  Firenze,  socc  Le  Monoier. 
un,438.  24.  (690 
Werther  (Autenrs  c^l^bres  nr23).  Paris,  Marpon  &  Flammarion.  218.  16.  [691 
G.S  Werther  n.  Foscolos  Jscopo  Ortia  von  ML  and  au.  AZ  nr  250  B,  r^i. 
Goethe-Jb.  9,  329.  (692 
EScbnobricb,  Dihidy  a  Werter  [Mlckiewiczs  totenfeier  u.  der  Werther].  — 
Pami^tnik  towarzystwa  literackiegu  iniienia  AMickiewicia  pod  redakcya 


(680 


Romana  Piiata  (Lemberg)  s.  246  (Zipper). 
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vGoETBE,  JW.:  Wertbers  ieiden  Im  EImm  too  LSpeidel.  N.  fr.  presse  nr  8125- 
morvenbl.  dftrntcb  weh  Siraftb.  potl  or  125.  [694 

g.  auch  [158. 

Westöstl.  divan  s.  [515. 
Xeuieo  s.  [13. 

G.  0.  die  blumen  von  HGhild.    Der  Zeitgeist  (befl»l.  tum  Bert,  tagebl.) 

nr  35  f^eliantlflt  einzt^Ine  distirhrn  in  r]fn  Xenien].  [695 
(Aas  dem  fremdeubuche  der  grübe  Dorothea  bei  Glausthal  a,H.  Zs.  f.  berg-, 
BDtttti-  0.  saliDtQweaen  35»  142,  auch  Chroo.  des  wiener  G.-Ter.  1,  44 
(6oethe-jb.  9, 307)].  (6M 

G.S  briefwechsd  mit  FRocblitz.  hg.  tor  WvBied ermann,  mit  bilduis 
«.  lM.*DaebbtMDDg.  Leipzig,  yBiedtnatnit.  xwwt,  525.  8.  —  Litt  ceatralbl. 
nr  40.  Gegenwart  or  47  s.  335  (Düntzer).  C  renzboten  46,  4,  425.  80  (Stern). 
Preon».  jbb.  60,  652  (fTarnacli).  D.  lilteraturbl.  x  nr  35  (Ziffler).  [697 
13  briefe  G.S.  [an  frau  vHeygendorf  (1),  Höpfoer  (2),  den  landgrafen  von 
Hessen  (1),  Stieler  (5),  Stredtfufi.  (1),  FSVoigt  (3)]  nebst  einem  fftnnent6.8 
veröflenUicbi  m  ACobn,  LGeiger,  EMeotiel,  RWerner.  Goethe-jb. 
8, 121.  re9g 
C-Zeller  ed.  Golerldge  1886  [680.  —  Acad.  flr775  s.  181.  New-Tork 
nation  44,  209.  Athen,  nr  3090  s.  96.  [699 
•  2  interessante  briefe.  1.  von  G.  2.  von  LaMolte  Fr.fi.7ne.  ron  Deinbard- 
stein.  Didaskaiia  nr  105  [ersterer  rermoUich  identisch  mit  dem  G.s  an 
Delnbardateiii,  27  min  1830,  abgedr.  An  der  acbSnen  blauen  Dooan  (Wien) 
heft  9  s.  201  (Goethe-jb.  9,  307)].  [700 
Düntzer  18S6  [672.  ~  Köln.  atg.  or  86.  Straisb.  po«t  or  124  (EnUnann). 
Literary  world  18,  366.  [701 
35  geschäftobriefe  tob  G.  an  FFronmann  ans  den  jj.  1816—24.  mÜgeteilt 
von  HFrommano.  6oeibe>jb.  8, 144.  vgL  ebenda  a.  242  Zw  erinnerung 
an  FJFrommann.  [702 
Regesten  [tod  LGeiger].  Goethe-jb.  8,278.  [70S 
Mtleil.  ans  dem  G.-arcb.  veröffentlicht  von  LGeiger  n.  BSnphan  mit 
anm.,  eingel.  durch  einen  brief  EScbmidts  an  LGeiger.  Gorthf«  jh.  S,  3. 
102  [entb.  einen  brief  G.s  an  WScott  0.  briefe  an  6.  von  Iran  vbtaei  (4), 
UPoaeolo  (1),  AHansoni  (1),  AÖhleDeehlager  (2),  JG.,  Co.  AHerder  (14), 
ChvSchiller  (16),  Körner  (12),  WvI?iiniboldt  (14),  CvHumboldt  (1),  AvHmn- 
boldt  (3>  RGNiebuhr  (7),  Savigny  (l)j  aus  3  brieten  WvBomboIdl«  an  Biemer. 
ein  brit[  AUlumboldts  über  G.J.  .  [704 
Hesse  1886  (676.  —  Zt.  f.  d.  deutaeben  oDteniebl  i  84 (Oobesebeid).  Arch. 
f.  d.  stud.  d.  neaeren  spr.  77,  230.  [705 
Zo  G.9  leipa.  briefen  von  OHoffroann.  Goethe-jb.  8,235.  [706 
Correaponaenee  between  G.  and  Garlyle.  ed.  by  ChENorton.  London  and 
New- York,  Macmillan  &  cie.  xix,  362.  8.  —  Grenzboten  46,  2,  81  (Flügel). 
IJtf.  rpntralh!.  nr  IIS  Acnd.  nr  781  s.  2<^1  (Dowder).  Athen,  ni  3101  s.  441. 
Biackwoods  ivdinburgb  mag.  142,  121.  Atlantic  mouthly  59,  b49.  Dial  8, 
10  (Habbard).  Satnrday  rerlew  63, 697.  New-Tork  nation  44,  391.  Crftie 
10,226.  Literar>'  World  18,  188.  [707 
6.S  u.  Carlyles  briefwechüel  [hg.  von  HOIdenberg].  Berlifi,  Herlz.  \h, 
254.  8.  —  Gegenwart  itr  26  (Geiger).  AZ  nr  163  B  (Carriere).  DLZ  iir38 
(Werner).  D.  rondschan  53,43  (Grimm).  Litt,  centralbl.  nr45.  (708 
Der  serbisrhr  frnin<1  I.vRankes  von  HPenn.  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  Q.  ausl. 
56  jg.  nr  1-  3  [entbalt  oa.  einen  brief  von  G.J.  [709 
[Pfarrer  vR  a  n  k  e  über  einen  zettel  von  G.s  band  im  besitz  LvRankes. 
Goetbe-jb.  S,  234].  [710 
Ein  brieflein  G.a  an  Leni,  nUgeteiU  von  JLWeinhold.  Clifon.  des  wiener 
G.-ver.  1,  27.  [7U 
Bd  par  angettrlebene  tteNen  io  G.«  briefe«  an  fran  vStein  von  JTWId- 
Bann.  Die  nation  nr8  (Goethe-jb.  9,305).  [712 
ancb  (90.  159.  620.  683.  717.  738. 
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tGoethe,  JW.:  Briefe  von  G.s  Trau  ta  NMeyer.  mit  einl.,  facss.,  einer  lebeDSskizze 
NMeyrrg  u.  portr.  Strafshiirf,  Trübaer.  (4),  41,  (16).  4.  —  Litt  ceotralbl. 

ar  31.  ÜreDztMlea  4ö,  3,  4t>3.  [713 

Baumgartn  er  1880  [686.  —  Arcli.  f.  d.  ^^Ind.  d.  nrufrpn  spr.  78,457.  [714 
BautngartDer  1886  [687.  —  NVesleroiauos  oionaUhefle  62,  408.  Ltozex 
theol.'pract.  quartalscbr.  beft  2.  Mooiteur  de  Rome  nr  36.  Polybiblioa 
od.  (de  Saiot-Albiii).  DaUia  wntw^  jaly.  Östttr.  litt  centnlbl.  nr  12 
(Müllner).  _  [715 

Beitr.  zur  meirik  G.s  von  EBelliog  m.  Über  (i.8  frz.  o.  deutsche  alexao- 
driacr.  progr.  d.  gymn.  lo  Bromberg.  15.  4.  [716 
2  fort«,  der  nachtrage  zu  SHirzels  Vereeichnis  einer  G.-bibl.,  Iig.  von  LHirzd 
u.  zu  G.s  briefen  von  FStffeUke.  von  WvBiedermaoo.  Arcb.  f.  liUeratar- 
ffescb.  15,  380.  453.  [717 
Der  tite  6.  im  jungen,  toh  W^BiederntDo.  WisMiueh.  bdl.  d«  Ldpi. 
Ztg.  nr  93.  [71$ 
G.s  Uli  von  ABielscbo wsk y.  Westermaoos  moBatshefle  62,593.  [719 
Die  ästbetische  naturanschauuag  G.s  in  ihren  Vorbedingungen  u.  in  ihren 
wtDdlongen  von  ABiese.  Preufs.  jbb.  69, 542.  60,  36.  [720 
Blume  l'^SS  [502.  —  Z«.  f.  d.  dsim.  ffftm*  38,730.  Areh.  S,  d.  sind, 
d.  neuereu  spr.  77,  447.  [721 
G.  and  pUIosophy.  Edeetie  mag.  108,  145  (EGaird)>*1886  1701.  {7» 
G.  als  denker  von  MCarricre.  Zs.  f.  YgL  litteiatlllgctell.  IL  KDaissauce- 
litt.  n.  f.  1  l  [mit  heiug  auf  [711  775].  [72« 
MVDudley,  Poetry  aud  philusophy  of  G.  Chicago,  Griggs  &  cie.  vj,  300. 
11.  Tgl.  Goetbe-jb.  9,  309.  ^  New-Tork  mtion  45,  122.  Uterwjr  worid 
18,  171.  [724 
Düntzer  1886  [705.  —  Aox.  xm  172  (Minor).  Arcb.  f.  d.  stod.  d.  neueren 
spr.  Tb,  329.  [7;^ 
Zar  G.-liU.  von  HDaatser  o.  RWnlckov.  Didaskatta  nr  23.  6  [persönt 
bemerkungeo].  [720 
Francke  1886  [711.  auch  sep.  Berku,  HelUer.  26.  8.  [327 
Urkondl.  funde  ▼onlProitsbeim.  1.  urkoiidl.  Aber  ausflog  naeh  Saar- 
bröcken  u.  seine  examina  in  Slrafsburg.  2.  Die  JaDgiTerii  Lauth  Im  alten 
Slrafsburg.  Strafsb.  posl  nr.  313.  27.  [728 
Das  unechte  uod  das  echte  G.-haus  am  Alten  tiscbmarkL  [zu  StraTsburg]  von 
JFroitzhein.  Stralsb.  poat  nr 81.  (729 
Das  rrfito  fi.-haus  am  Alten  fiscbmarkt  nrSO  [fn  Stiatsbwrg]  TOoJFroitz- 
heiw.  Slrar^b.  post  nr  130.  [730 
G.s  Minchen,  auf  grond  ungedr.  briefe  geschildert  von  KThGaedertz. 
mit  dem  von  JFrommann  gemalten  portr.  Wilhelmioe  HerzUeba  o.  facs. 
Bremen,  Möller,  xi,  153.  8.  -    Litt,  ccntralhl.  nr  IS.    Illiistr.  ztg.  nr  •:j'V2 

i Salomen).  Gegenwart  nr  24  (Üüutzer).  BIJ.  f.  litt,  unterb.  nr  33  (Bucbuer). 
>LZ  nr  46  (Scbmidt).  Garteolaobe  nr41.  Nord  o.  aad  43, 410.  AZ  Dr71  B 
Verschiedenes.  Weser-ztg.  nr  14455.  Schles.  ztg.  nr  805.  8.  D.  litteratoibl. 
X  nr  5  (Geiger).  Die  kleine  chron.  frankf.  wocnensclir.  her  von  Holthof  ix 
nr  3ö  beil.  Saturday  review  63,  706.  Köln.  ztg.  ur  145.  bchwib.  chron. 
8.  1633.  [^ 
G.W  Polscc  von  MGawalewicz.  —  Painn.lnik  tn%vnrzyslwa  literackiego 
imienia  AMickiewicsa^  pod  redakcy^  Romana  Pilata  (Lemberg)  s.  251 
(ZipperJ.  [732 
G.-jb.  bd.  7  1886  [713.  Aich.  f.  littaralofgeaeh.  15,  80.  204  (vBieder- 
mann),  [738 
Dasselbe,  ha.  von  LGeiger.  bd.  8.  mit  dem  2jahrcsber.  der  G.-geeellscb. 
Frankfort  a/M.,  Litt  aoaU  (Rfitten  &  Loening).  xx,  346,  94.  8  (darin  s.  xm 
Schutzgeiater  von  CFkMeyer,  s.  235  nachtrage  u.  berichtigungen  zu  bd.  7.  S, 
8.  241  chron.,  s.  270  hibliogr.].  —  Litt.  eeotialbL  nr  27.  Greozboten  46,  3,  77 

i Düntzer).  Die  nation  iv  591.  [734 
I.  n.  die  renaisaance  von  LGefger.  VlerteUahrBMhr.  f.  knitnr  n,  litt  der 
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reoaiwance  n  141.297.  wmh  te|».  Torlr.  jnb.  In  wiener  C-ver.  am  10  min 
1887.  Berlin,  Haack.  40.  8.  vgl.  dazu  Goethe-jb.  9, 349.  [7K 
yGobthb,  JW.:  Die  jaden  n.  die  deutsche  litU  i.  G.  u.  die  Juden  von  LGeiger. 
Zs.  f.  geacb.  der  joden  in  DeutsdUaad  i  321.  —  Revae  critique  nr  48. 
D.  IlttattorM.  z  nr  80  (OlMteX  |7M 
Zu  G.  in  Frankreich  von  LGeiger.  Goelhe-jb.  8,233.  [737 
G.s  briefe  ans  Italien  von  LGeiger.  Die  nation  iv  175.  93.  [788 
WHenlieb,  die  Ottilie  in  den  WahlverwandUchaften  G.8  von  LG  ei  g  er.  Die 
nation  ir  418. 

G.  Catholic  world  45,  145  (JG mein  er).  [740 
Rechtaatud.  u.  Prüfungsordnung,  ein  beitr.  zur  preufs.  u.  deutseben  rechts- 
gescb.  von  LGoldscbmidt.  Stuttgart,  Encke.  451.  8  [darin  über  G.  ala 
jwtoten]  (GoetlM-Jlft.  9, 347).  [741 
G.  Vorlesungen  geh.  an  der  kgl.  univ.  zu  Berlin  von  HGrinm.  4  durch 
cinea  vorher,  verm.  aofl.  BerUo,  Hertz,  xxxvm,  517.  8.  1742 
Gritwold  1888  [718.  —  New-Tork  nttion  44, 8».  (74S 
G.  in  der  epoche  seiner  Vollendung.  1805—1832.  versuch  einer  daratellaog 
tdner  denkweise  u.  weltbetrachtung  von  OHarnack.  Leipzig,  Hinrichs. 
lam,  249.  8.  —  D.  revue  xii  2,256.  Grenzboten  46,  2, 271  (Necker).  Saturday 
review  nr  1867.  Prenfii.  jbb.  80, 858  (Bielachowaky).  Prene  nr  188.  Wcta^ 
Ztg.  nr  14699.  P.  litteraturbl.  x  nr  20  (Bürkottr).  AfdL  f.  gctdl.  der  pilflM.  t 
122  (Düthe) ).  Beil.  zur  Bohemia  nr  174.  (744 
Gedanken  über  G.  von  VHehn.  Berlin,  Borntraeger.  327.  8.  —  Die  post 
nr  142  beil.  D.  revue  xii  3,  374.  Litt,  centralbl.  nr  43  (Creizenachli  AZ  nr 
276  B.  Grenzboten  46,  4,  582  (Necker).  Weser-ztg.  nr  14699.  Belletrist.-litt. 
aonntagabeiL  der  Uamb.  oachr.  nr  25  (Eyfiienhardt).  D.  litteraturbl.  x  nr  15 
(Koch).  Nattonalstg.  nr  322  (Delbrück).  Die  nation  ir  573  (Geiger).  Köln, 
stg.  nr  172.  [745 
G.  u.  die  spr.  der  bibel  von  VHehn.  Goelhe-jb.  8,  187.  [746 
Henkel  1886 [720.  —  Zs.  f.  d.  phil.  19,  249  (KetUier).  Arcb. L litteraturgeach. 
15, 99  (TBIedemiann).  D.  diebtoog  i  281  (SehMaeli).  DLSB  nr  18  (Jaeoby). 
Anz.  xTii  303  (Pniower).  Zs.  f.  vgl.  litteratargeacb.  i  496  (Munckcr).  [747 
Das  geistige  leben  Neapels  in  den  letzten  jhh.  vornehmlich  im  18.  vortr. 
geh.  bei  der  G.-feier  in  Neapel  am  25  Tebr.  1887  vou  AHoim.  Zs.  f.  allg. 
gesch.,  koltnr-,  litt-  u.  kunttgeach.  4,  321.  [74S 
G.  in  Italien  von  Allg.  Presse  nr  19.  25.  [749 
G.-reliqnien  von  Allg.  Ghroo.  dea  wiener  G.-ver.  1,51.  [7&0 
Keil  1888  (725.  —  Areb.  f.  iltleratorgcscb.  15,97  (vBiedennann).  [751 
Ana  den  tagebäeliern  Riemers,  des  vertrauten  freundes  von  G.  mitgeteilt  von 
RKeiL  D.  revue  xn  1,  11.  173.  278.  3,  55.  4,  39.  TgU  Goethe-jb.  9,  353. 
305.  [752 
GlLflline  n.  Ottilie  tG.  tod  AKoliot  Der  leitgeiat  (bdbl  inm  Berl.  tagebl.) 
nr  1.  [753 
G.  u.  Schiller  in  Dresden  u.  die  Gnatei  von  Blaaewiti  von  AKohuU  Sieg- 
fried nr  1  (Goethe-jb.  9,  346).  [754 
Langgnth  1886  [734.  Grenzboten  46, 1,  189  (Koeh).  [7» 
G.  als  päd.  von  ALangguth.  llaUe,  Mieneftr.  xn,  295.  8.  —  D.  litte- 
raturbl. X  nr  40  (Bender).  [766 
Erinnerungen  an  Flisxt  von  FLewald.  D.  nndacban  52,  270  [berflhrt 
.  8. 283.  7  Liasta  u.  AStahrs  bemühungen  uro  sröndung  einer  G.-stiflong].  [757 
Lewes-Frese-Geiger  1886  [735.  ~  Bli.  i;  litt,  nnlerb.  nr  3  (Bnchner). 
LitU  merkor  vii  96  (Geiger).  [758 
Lewee-Lippert  1888  P38..  —  INLZ  nr21  (Werner).  (769 
Das  Frankfurt  Qj§,  eine  rdeoddue  tob  GLiebe.  Wiiaenach.  beil.  d.  Leipz. 

zt^.  nr  101.  [760 
Erinnerungen  an  G.s  familie  (Alma  vG.)  von  AvLi  ttro  w-Biachoff.  Chron. 
dea  wiener  G.-ver.  1,  30.  [761 
G.S  Verhältnis  zur  bildenden  kunst.  vnrtr.  geh.  im  ver.  junger  kaufleute 
[an  Berlin]  von  dr  Lücke,  referat  darüber  im  BerL  tagebl.  or  20 [768 
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vGoETU,  JW.:  Gj»  irtiUltato  nr  gcMh.  v.  pol.  tob  ALittfe.   pvogr.  d. 

kiisrrin  Aiic-Tista-gynin.  lu  Charlottenburg.  29.  4.  [7G3 
G.8  reisen  von  FMagchek.  1  teil,  progr.  der  slMtomiUdtebttle  au  Heicheo- 
berff.  RdcheDben?,  Fritscbe.  58.  8.  [7M 
Metze r  188G  [741.  —  Philot.  nooatilidle  3S,  392  (flupO-  ^ 
Üttenturgescb.  i  359  (Steiner).  [765 
Meyer  1886  [743.  —  D.  litieraiurbl.  x  nräl  (Geiger).  [766 
Horner  o.  die  lliae  tob  HIMey  e  r  [bdnodelt  raeh  to  eioiofi  Bornen  ntQ. 
u.  SchiUer].  Berlin,  Oppenheim,  vii,  258.  S.  —  Gegeowart  arl4i.213.  [767 
G.  «od  Schiller  hy  MMundt.  New-York,  Lovell.  [768 
Der  eobo  des  benkers.  erzahluog  von  kiN  e  u  m  au  ri-8  l  reU  [roman  aag 
6.t  jBgeod].  Der  eiBMiler  (beibl.  nir  Aoesb.  abeadztg.)  nr  133  ff.  [769 
Erinnerungen  an  G.  TOB  HR! BD.  Ztg.  U  InL,  kBBil  u,  wimBich.  4ei  Hamb, 
correep.  nrl9. 20.  [77# 
Scberer  1886  [754.  —  DLZ  nr  3  (Grinam).  Gegenwart  nr3  (Gebbardl). 
Bes.  beil.  des  Staatsanz.  f.  Wflrttemberg  nr7  s.  109  (Fischer).  D.  rmdicbaa 
51,240  (vLoeper).  flrrnzhotm  in.  '2.  '11  \  (Nerker).  Revne  critiqoe  or  51 
(Chuauet).  New-York  uatioo  44, 514.  1>.  liUeraturbl.  x  nr  11. 3  (Geiger).  [771 
Bio  d.-bildflta  (tob  Molcr)  tob  KJScbrder.  Gluon.  de«  wieocr  G.-Ter. 
1,  22.  [772 
C.-reliquien  Ton  KJSchr«jer.  ebend»  1,  5*».  v^l.  Goethe-jb.  0,307.  [773 
Einige  bemerkungen  über  G.s  veriiaituis  zur  ethik  tob  GSiniiuei.  28.  f. 
philos.  0.  phlloi.  kiltik  92, 101.  (774 
Sleiner  1886  [7G1.  —  Bll.  f.  litt,  iintrrh.  nr  16  s.  '254.  Litt,  centralbl, 
nr21.  Chron.  des  wiener  G.-ver.  1,28  (Schröcr).  Zs.  f.  philos.  u.  ptitlos. 
kritik  91,  2<)8  (Hermaun).  Arch.  f.  gesch.  der  philos.  i  122  (Dilthey).  [775 
6^  litt,  einiluss  aoT  PriBkreich  von  ThSüpfle.  i.  Goethe-Jb.  8,  203.  [776 
G.  in  the  british  nmaeoBi  by  FTkinm.  Tbe  libiary  chtonide  toI.  4  Br43 
(Goelbe-jb.  9»  357).  ^77 
6.  io  Neapel  voo  ThTrede.  AZ  Br61-^  B.  [798 
G.s  leben,  geistesentwickehing  u.  werke  von  HViehoff.  5  (titel-)aufl.  in 
4tcilpn.  StMftpj^rl.  Conradi  (1877).  xiv,  l<»s^.  232.  226.  218.  8.  [779 
Kleine  Goetheaua  von  HM  W  er  uer .  1.  Gretcbeu  Wagner.  2.  Brief  u.  gedieht 
(IQ  deo  gedlditen  Der  minolfarof»,  Der  wahre  gennss,  WiHkoasai  o.  ab- 
srhird  ,  Geheimstes].  3.  G.s  aussehen  i.  j.  1**''.'>.  4.  Hasen  lanfen  lassen. 
6.  Der  wanderer.  6.  Tom  Jones  als  G.s  mutmaßliches  vorbild  [zu  dem  ge- 
dickte Vertrauen].  7.  Eine  parallele  zu  Faust  i  29.  8.  Zwei  conjccturea 
[inr  Palinodie  i  n.  zum  Jahrmarkt  zu  Hünfeld].  Arcb.  f.  litteratorgeach. 
15,  276.  auch  bes.  vpröfTentlirht  für  frhr  WTBiedenoaBB  aurfckr  dea  5  marz 
1887.  dr.  von  Teubner  iii  Leipzig.  19.  8.  [780 
Die  roae  tob  Seaenbeim.  eiae  enihloog  aoa  G.a  liebealebeB  tob  AZapp. 
Berlin,  Cronbadi.  160.  11  —  D.  diebtoag  n  304  (BoBOgger).  Die  aation  it 
572  (Geiger).  {781 
AZipper,  Z  mtoddsci  Goethego  t  Schillera  (aBa  der  jugend  G.»  u.  ScbiUersl. 
Ogoldto  dornowe  it  or  10t  ff  (Lemberg  20  febr.).  (789 
JWG.  Meyers  conversations-lexicon  4  aufl.  7,  r>42.  1783 
[G.-genealogie.  Bert,  boraeocoorier  6  jali  (Goetbe-jb.  9»  338).  Tgl.  auch 
Litt,  oierkur  vii  259].  [784 
[Ber.  fiber  den  tod  eines  pathenkindes  G.a  io  Ghcamltz:  des  bezirkschal- 
lehrers  Woir^ran^^  Engau,  des  sobDca  Cioes  wdBiafef  dlBCkcfaL  Leipz. 
xtg.  vgl.  Athen,  or  3111  s.  768 <J.  (78& 
Zor  kenntnis  der  hss.  G.9.  Ghroo.  dea  wiener  6.-Ter.  1, 4t.  [786 
Table  analytique  der  Bovetschen  ssmml.  (Milteil.  f.  antogr.-samroler,  hg.  von 
EFischer  vHöMf^rstamm  4  Jg.  nr  7)  [Aber  6.  aaa  biMiui  tob  lüiebd,  Tieck 
u.  VUugoJ  (Goethe-jb.  9,  350).  [787 
6.  aad  Ihe  irlsb  qoeatlOD.  Critie  10, 961.  (786 
G.  als  Terkundiger  deutscher  gröfse.  Sch!rs  ztg.  nr  169*  [789 
G.-erinnerungen.  SonntagsbL  hg.  Ton  APhiilips  nrl3.  [790 
G.-gedenkstätteo  Italiens.   Gbron.  des  wieuer  G.-ver.  1,  60.  [791 
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tGoetüc,  JW.  :  G.  in  Italien,  ans  dneni  votit.  Im  wtener  G.-yer.  Ghron.  des  wiener 
G.-vtr.  1,25.  [792 
Die  wohnnn'^  dor  iuagfero  LsoUi  im  alteo  Stiabborg  (G.8  mittagttiacb]. 
Stn&b.  post  nr  793 
Sasnfrts.  Gbroii.  des  wicaer  6.-Teff.  i,  24.  (TM 
G.'bildnisse.  Westermanns  monalshefte  62,  748.  795 
[O.s  portr.  Ton  Tischbein  (G.  auf  den  trümmern  Roms)  dem  Staedelschen 
inst.  10  Fraokturt  a/M.  aus  MGvKottiacttilds  naelilsäs  zum  gesehenii  gemacht, 
ootis  im  Litt,  merkor  th  107).  [796 
[Anbringung  einer  (afel  an  dem  haoM,  Vo  6.  30  DOY.  — 1  dw.  1777  in  Ilfeld 
flbernachtet.  Köln.  xtg.  nr  244].  [797 
[G.-denkmal  in  Strasburg.  Strabb.  poat  nr  197. 293.  auch  Presse  nr  199].  [798 
G.  roedals.  Newport  news  20  ttpt.  (799 
[Über  das  G.  o.  seiaeD  erben  ▼«!  Cotta  iosgenitlle  boDom«  Litt,  nerkur 
Tiu  75J.  1800 
FMderike  tod  Seeenbeim,  nach  VvG.,  eine  deDtache  Ilebeaidylle  in  3  bocnem. 
Berlin.  64.  8  (Goelhe-jb.  9,  327).  [801 

8.  auch  f«s6.  88.  106.  121.  125.  126.  132,  160.  161.  171.  U2.  192.  245. 
2&1.  270.  342.  352.  1144.  mi.  1415. 

*  Musikerbriefe  aus  ^  jhh.  nach  den  mh'^^.  prstm<ili(r  hg^.  von  La  Mnra.  '1 
bde.  Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel,  Ibäb  [Beethoven  über  G.J.  —  Bll.  f.  litt, 
nnterh.  nr  28  s.  436.  [802 
Snlpiz  Boisserde  n.  der  kölner  dorn  vom  BHOffer.  Kfiln.  alf.  nr9S6  erstes 
M.  fOoethe-jb.  9,  336).  [803 
Ü.6  Friderike  [Brionl  von  RWalckow.  Didaskaiia  nr  112.  3.  [804 
Gbarlotte  Bnff  von  wGreceiiua.  Areb.  f.  litteratorgescb.  15,  336.  [805 
Ein  dentscb-frz.  faniilienleben  im  Elsass  von  Kestner-Köchlin  [über 
die  frz.  nachkommen  (l<>r  Charlotte  Kestner].  StiiIU».  poat  nr  161.  vgl. 
dazQ  Les  descendentä  de  Charlotte.  Temps  4  mai.  [806 
6.  n.  Carlyle  s.  {m.  109.  110.  168. 169.  767.  766. 
G.  u.  EbfTwem  9.  [245. 
G.  n.  FJFrommann  s.  [702. 

CbvGoethe.   lUustr.  ztg.  nr  2322.  ($07 

9,  anch  [713. 

G.  u.  Herder,  vortr,  geh.  in  Weimar  den  21  mai  1887  bei  der  2  jahresver- 
samml.  der  G.-gesellscb.  von  BSnptiau.   D.  rnndschau  52,  63»  [808 
a.  anch  (992. 
WHerzlieb  s.  [731.  739. 

G.  U.  Homer  s.  [Ti'T. 

*jDer  dresdner  baumeister  FAi^rubsacius.  abdr.  aus:  Barock  n.  rocooco  von 
PThSchnmann.  ieips.  disa.  Leipzig,  Pries,  1885  [cap.  7,  s.  54—61  G. 
n.  Kmbaadna,  deaaen  polemik  fagen  Von  deMacber  iMuknnat]  (Goethe- 
jb.  9,  329).  (809 
G.  u.  KLarocbe  s.  [575,  vgl.  anch  [90. 

Lavatcr.  Steck  1886  [780.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  38,  61  (Minor).  [810 
MrLoSn  o.  die  staatskirchlichen  reformprnjecte  der  aufkiänincrszeit  von  WB**n- 
der.  D.  revoe  %ii  1,  230.  336  [mit  rücksiebt  auf  G.  hier  verzeichnet].  [811 
XineTeifeaacne  kaiserin  [Maria  Lndovica  von  OaCeneicb].  B.  ztg.  nr  6516.  [812 
a.  auch  [120. 

G.  u.  Mnn5!oni  s.  [1-14. 

Aus  dem  t>net Wechsel  der  LMendelssohn-Bartholdy.  Beri.  tNirsencoorier  21 
april,  nach  der  N.  fr.  presse  [beinbri  G.a  Terblltnia  ma  Felix  Mendelasohn- 

Bartholdy]  (Goelhe-jb.  9,  352).  [818 
Stahlberg  er,  Mickiewicz  iu  Weimar  1829.  —  Fami«;tnik  towarzystwa 
literackiego  imieaia  AMickiewicza  pod  redakcy;^  Romana  Pilala  (Lemberg) 
s.  250  (Belza).  [814 
G.  über  Mozarts  Don  Joan.  BerL  taf  eU.  nr  647  (Goetb«-Jb.  9, 347).  (815 
G.  0.  Öblenschliger  s.  (825. 
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vGoBTHK,  JW. :  Friderike  Oeser  s.  [193. 

Parthey  1884  [448.  —  BeUctrisUlitt. tODOtagsbell.  der Htoib. nachr.  nr23 
(BylseiÜMrdt).  [81$ 
JLFMMvaiit  ABB  2&,  196  (HD«ebent>.  (817 

6.  n.  Plessing  von  JDuboc.  flof^enwrirl  nr  39.  [818 
(rpbrn<?abri8S  des  preufs.  diploniateii  frhrD  vPlotho  [vgl.  G.s  werke  ed.  Hempel 
2ü,  iti'J.  93.  353.  64].  vortr.  von  dr  .N  a  udc,  vgl.  DLZ  or  20  «p.  730J.  [819 
ChDRaoeh.  von  F.  n.  KEggers.  4  bd.  2  hälft«,  schloMify.  Beriia,  Dnncker. 
XVII,  167—470  [horöhrl  G.]  (üoethe-jb.  9,  3  I  I).  [820 
Aas  einem  briufe  KBertuchs  an  Bötüger.  mitgeteilt  von  PERickter.  Arch. 
f.  Htteratargesch.  15,  447  [G.  über  Schiller  a.  FSchlegel].  [821 
Elisalieih  Schönemaon,  baroone  de  Tarckheim.  la  UU  6.  1768—1817. 
La  rerae  nonvelie  d'AiMce-iomuie  7*  ioo^  or5.  [W 
t.  auch  [719. 

G.  Q.  ThSeebeek.  Fiteber  1886  [796.  Richter  1886  [760.  —  DtZiir6 

(Werner).  Litt,  centralbl.  nr  15.  [823 
Luise  Seidler,  die  zeichenlehrerin  der  kaisetia  AagUSU  voo  FBornhak. 
Der  bär  14  jg.  nrO  (Goetlie-jb.  9,336).  [8S4 
RSchmidt,  Pra  tiv  Oft  literator.  cyr  foredrag.  Rjobenhavn,  WrobleswakL 
226  [darin;  s.  125—207  Shakespeare  og  G.  u.  G.  og  Öhlf  nsrhläger,  sodann 
diniache  ubers.  der  Uoethe-jb.  8,  11  abgedr.  bhefe  Uhleuschlägers  an  G. 
mit  »01.,  leUtere  auch  Dagbladet  (Kopenhagen)  26.7  nai  (Goelhe-jb.  9. 
343.  304».  [8i6 
Spinoza,  vortr.  geh.  im  G.-hause  in  Frankrurt  —  von  .inergmaoiL  Philo«, 
monatshefte  23,  129  [berührt  G.s  Verhältnis  za  Spinoza].  [826 
G.  Q.  Spioosa.  Populär* wtoeoacli.  monattblL  ter  beleliniiig  Ober  das  judea- 
tum  VII  nr  3.  [827 
G.  u.  frau  vStein  von  EAdler.  Wien,  Töplitz  &  Deuticke.  16.  8  [aus:  D. 
wocbenscbr. ,  febr.  26  feuill.].  —  D.  revue  xn  3,  255.  BU.  f.  litt  ooterb. 
ar  49  s.  782.  [8S8 
8.  auch  [159.  520.  683.  701.  712. 

G.  u.  Tennyson  von  DAsher.  Wissensch,  beil.  d.  Lcipz.  ztg.  nr82.  [829 
Notes  and  qneries  for  a  bibliogr.  of  the  worlca  of  WMThackeray  ii.  Athen. 
nr3090  s.  96>»  [G.  0.  Thackeray).  [830 
4  briefa  VarDhagans  aa  HViehoCT  über  G.  von  VKi  y.  D.  rcTae  zn  4, 106.  [811 

Kell  1886  [805.      Areb.  f.  Htteratorgeacb.  16,  204  (TBiedermaan).   Bit  f. 

litt,  unterh.  nr34  (Bochner).  [832 
Die  schätze  des  G.-banses  ao  Weimar,   von  WLüblte.  AZnr66B.  [833 

8.  auch  [152. 

Portraita  of  Engliabnen  in  G.a  bonae  at  Weimar  by  MH  Qller.  Aead.  nr  782 

8.  308.  [831 
Die  schätze  des  G.-iiatiouahnuseams  in  Weimar.  60  photogr.  aufnahmen 
nach  den  originalen  in  lichtdr.  einl.  u.  erläut.  text  von  GRuland.  mit 
höchster  genehmigung  im  auftrage  des  grofshgl.  staatsministerioms  unter 
leitung  der  direction  hg.  von  LHeld.  Ifg.  1 — 3  .^i  G  photogr.  bll.  mit  16  flS. 
text.  Leipzig,  Titze.  foL  vgl.  Goetbe-jb.  9,  358  f.  —  Belletrist-Utt.  sonn- 
tagabeil.  der  flamb.  nachr.  Dr48.  Nationabtf.  Dr648  (Grimm).  [833 
Das  G.-nationalrouseum  von  GRuland.  D.  illuslr.  ztg.  nr54.  [836 
G.  als  kunatsammler  [Gomoseam]  von  JWable.  SonntagsbeU.  aar  ^>>«<' 
Ztg.  nr  27.  ibSit 
G.-mwenm.  noUs  im  Litt,  merlrar  vn  139.  [838 

ESchmidls  G.-fuod  von  ()[}rahm.  vgl.  Litt,  merkur  vn  219.  [839 
Die  weioiarer  G.-tage  u.  «iic  neuen  Fauslsceneu  von  OB  rahm.  Fraakf.  ztg. 
nr  144.  6.  [843 
Generalversamml.  der  G.-gesellsch.  in  NVeimar  am  21  mai  1887  von  AFre- 
senias.  DLZ  nr  23  sp.  836.  nr24  8p.877.  vgl.  auch  AZ  nr  143  B.  BU. 
f.  litt,  «ateffb.  nr24  8.382.  Athen.  nrSlll  8.768«.  [841 
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▼GotTni.,  JW.:  The  new  Fausi-ms.  by  LKaischer.   Lilerary  World  18,200. 

[842 

•  A  new  Faust.  Wcinu  iod  the  G.-geMUtdi.  USWliile.  New- York 
natioo  44,  488.  [848 
The  neetiDg  of  ÜM  Weimir  G.-Mciet7  «od  the  new  F«iiiI>iim.  by  HSWhi t e. 
Acad.  nr  787.  [844 
Die  älteftle  form  Ton  G.s  Fanst.  Basier  nachr.  nr  144.  [845 
[Bcr,  über  die  aoffiodung  des  ur-Fautt  u.  kurze  characteristik  desseibeo. 
ms  der  Vom.  itg.  K«d.  itg.  nr  141].  [SM 
The  eoglish  0  -gociety.  Acad.  31,  79.  95.  171.  261.  400.  66.  83, 13.  420. 
40.    Athen,  nr  3095  s.  259,  [847 

Goethe,  KL.:  Burkliardt  188G  [825.  vgl.  Goincideoces  by  FiMMöller.  Alben, 
nr  3118  8.149«.  [SIS 
Ein  eptwendeter  originalhrief  der  matter  G.s  an  ihren  soho  [nach  Rom, 
17  BOT.  17861.  abdr.  mit  eiläut.  tod  SSamoach,  NatioaaUt^,  nr  588.  [849 
Die  fnn  rat  niaatr.  stg.  nr2292.  [850 

Gönn,  FW.  s.  [1443. 

GoTTHELF,  J.  8.  [425. 

GöTTLDi«,  GW.:  GWG.  von  GLothhols.  2  abt.  progr.  d.  kgl.  n.  gröningschen 
gynin.  «i  Stiigtid  i/P.  33.  4.  [851 
Gottsched,  JGi..'  Bielin g  1886  [829.  —  Zt.  L  vgl  Uttentnrgeach.  i  354 

(Vogf).  [852 
Koch  1886  [832.  —  D.  litteraiurbi.  x  nr31  (Geiger).  [858 
Die  poetik  G.s  n.  der  ScbwciMr  liiurarhlit  nntcmeiit  Ton  FServaes 
(QF  60).  Strasburg,  Trilbncr.  vm,  178.  8.  [SM 
a.  auch  [1262. 

OorrscHBDCi,  LAY.:  Fina  G.  n.  ihr  eiofluss  aof  die  frankf.  bühne  von  EMen- 
tzel.  Didaskalia  nr  52.  6.  61. 7. 76.9.82.7.93*9. 106. 7.  [855 
ScIHcDther  1886  [834.  —  Rem«  eriti^  nr  2  (Gboqaet).   GGA  nr6 

(Seufferl).  [SM 

Gön,  JM.  8.  [1113. 

Grabbe,  ChD.  s.  [13. 

Vergessene  deutsche  kaiserdramen  [G.8  Fiiediieh  Barbaroaaa  o.  Ileioiich  i\  ]. 
Boud  (sonntagsbl.)  nr  22.  [857 
GhDG.  eine  blogr.-Utt  stodie  von  CAlbertL  Westcmannt  aonttabefte 
C2,  178.  [868 

Gre^unger,  G.:  Zu  GG.  Ton  JBolte.   Aoz.  xin  103.'  [859 

Gries,  JD.  :  TTassos  Befreites  Jemaalem  in  2  teilen  fibert.  Ton  JDG.  mit  einer 
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Pro I Ts  1886  (933.  —  Saturday  review  63,  705.  Vgl.  BU.  L  litt,  unterh. 
nr25  s.3a9.  AZ  nr156  B  (Muürkpr).  [960 
H.  Visit  lo  London.  National  review  10,  542  (TPryde).  auch  Littells 
Living  age  175,  807.  {961 
H.  in  llalien  von  SSamoscb.  Mationalllg.  Dr494.  [962 
HH.  N.  Zürcher  ztg.  nr  177. 

ü. -Kultus.  Grenzboten  4t>,  2,  2%.  [904 
t.  auch  [^t>. 

Bbutsk,  W.  :  Ein  s^ticli  [Die  kirscIiensnmTTilcrin]  von  .IHRnmhrrg-  von  RKadr*. 
Zs.  f.  bildende  kunst  22,  319  [behandelt  11.H  gedieht  Die  kirschen  nach  deiu 
frz.  des  Dorat].  [965 
WH.  als  njugiksehrlftalelier  too  HMfllUr.  YicrlaUabnMbr.  f.  mnalkwissen- 
schafi  3,  561.  [966 

tBekiühos,  A.  s.  [97. 

Bbksbl,  LH.:  Lieder,  mit  d.  portr.  der diehterin.  6aiifl.  Paderbom,  SehOofogh. 

XX,  394.  12.  [967 
▼Bkröer,  JG.:  Simmtl.  werke.  Suphan  bd.  4.  6.  7.  10  -12.  17—23.  25—28. 
Berlin,  Weidmann,  187811.  —  Theol.  litteralorztg.  nr  G  (Haar).  [968 
Dieselben,  bd.  13.  16.  Berlin,  Weidmano.  iv,  484.  ni,  iYSi).  8.  [969 
Oirseiben.  bd.  23—26  1386  [939—41.  —  Arch.  L  gcach.  der  philoa.  1 122 
(Diilbey),  [970 
Dieselben,  bd.  24  1886  [940.  —  D.  rnndschau  50,  470  (Grimm).  Bes.  beil. 
des  SUataans.  f.  WOrttembetg  or  8  a*  128.  Reme  ctitiqoe  nr  6  a.irj 
(Joret)  [971 
Ansgew.  werke  hg.  von  BS up hau.  bd.  3.  Ausgew.  dichtungen.  bd.  3.  hg. 
voo  CRedlicb.  bd.  4  Ideen  so  einer  plülos.  der  geaeb.  1  n.  3  teil  Berlin, 
Weidmann,  iv,  138.  iv,  428.  8.  [972 
*H.»  griech.  u.  morgenland.  antholosrie  u.  seine  ül»erset2ungefi  hu^  Jßalde, 
im  Verhältnis  zu  den  originalen  betrachtet  von  FLaucüert.  muuchner  diss. 
München,  nnir.-bDebdr.  von  GWolf  A  söhn,  1886.  176.  8.  [978 
Der  Cid.  nach  span.  romanzen  besun^rn.  mit  einl.  u.  anm.  von  KJauker 
(Schulausg.  cia»H.  werke  or  24).  Wiex^  Gramer,  xu,  66.  8.  —  Zs.  f.  d. 
österr.  gymn.  38,  688  (Frosch).  (974 
Ltmbel  1886  [943.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  88,  688  (Proadi).  BU.  f. 
bayr,  gymoaaialaehalweten  23, 520  (Baner).  [975 
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vfl»DKa,  JG.:  DtrOd  B.  ^  Gidiwunt«.  KtonrUiC.  abiMndl.  voi  LFitcker 
OSB.  Jahrcsber.  Aber  die  eaDtoml-ldinnilalt  sa  Samei.  SanMB,  Hfiller. 
24.  4.  '976 
Erstes  krit.  waidcbeo.  l  von  (j&ettDer.  progr.  d.  laadeMcbule  za 
Pforti.  64.  4.  t997 
Zu  Ii  s  gedieht  Dem  jungai  biioD  Budberg  tob  ThTRiekboff.  Arch.  L 
Utteraturgesch.  15,447.  I^WS 
H.i§  legeudeo  Die  ewige  weUheit  u.  Der  friedeosstifter  u.  ihre  «loelleQ  von 
RKöbler.  Ber.  der  kgl.  sachs.  gesellsch.  der  wissensch.  pliil.-hist.  cl.  ^v. 
105.'  v^l  7s  r.  vgl.  liueraturgesch.  a.  renaissaoceätL  o.£.il28.  £879 
Über  deo  urspruug  der  spr.  VolkaUeder  t.  £U. 
B.  aoch  [1428. 

H.s  briefwecbsel  mit  Nicolai,  im  Originaltext  hg.  von  OHoffmano.  Baiin, 
Nicolai  (Stricicer).  vm,  144.  8.  —  Litt,  centralbl.  nr  42.  Grenzboten  46,  4, 
295.  BU.  f.  litt,  onterh.  nr  51  (Berg).  Osterr.  litt,  centralbl.  nr  22/3  (Haas). 
B.  litteratorbU  x  nr40  (BramiBf).  KAlo.  ztg.  nr2fi6.  (M6 
Ein  brief  H.s  an  FLSchröder  o.  das  ms.  zu  AdnsCet  IT  171—809  von 
ENauniann.  Arch.  f.  litteraturgcsch,  15,  2()5.  [981 
Briefe  H.s  Inn  Adeluag,  Schiller  u.  gräfio?)  u.  Wielands  [an  Eschenburg, 
Vie weg,  Gaedien]  mitgeteilt  TonCSebAddekopf.  Arch.  f.  Jittcntaigesch. 
15,254.  EM 
S.  auch  [704. 

Baym  1886  [948.  —  Lüt.  eeotralbL  nr5.  Natioialztg.  nrlOl.  12  (Biahn). 
Revue  critiqne  nrG  (Chuqaet).  [983 

Notiz  zu  H.  von  OHoffmann.  Arch.  f.  litteraturgesch.  15,253.  [984 
H.  als  mitarbeiier  an  der  Allg.  deutschen  bibU  von  OHoffmann.  Arcb.  f. 
iitleradirfreadi.  15,  238.  (986 
H.  II.  JVS'Peleracn  von  D.Iacoby.  Arch.  f.  litteraturgesch.  15,357.  [9S6 
Lea  ideea  politiques  de  H.  par  Levy- Brühl.  Aevue  des  dcox  mondes 
80,  919.  —  Bll.  f.  litt,  unlerh.  nr  25  s.  398.  [987 
Nevinson  1884  [570.  Litt,  ceotnibl.  nr5.  [988 
fl.  in  Ri(:n  rin  vortr.  von  GPipcrs.  Nord,  rnndschao  lid«6^  mai*  [^>*^^* 
Schöll  1885  [744.  —  Revue  criuuue  nr2  (Chuquet).  [990 
R»  bedeatuog  in  der  evang.  Itiraie  von  AWerner.  Prot,  kirchenftg. 
ar  8. 9.  [991 
H.s  bruch  mit  Goellie,  eine  abr<>chnung  zwischen  class.,  ästhetischer  o.  christ- 
lich-moralischer weltanschauuug.  Evang.- Inth.  gemeindet  nr  37 — 10 
(Coethe-jb.  9,  340).  I99i 
s.  auch  [1018. 

Hessel.  P.-.  PH.  n  ^eioe  lieder  voo  AFischer.    Bll.  f.  hymnol.  s.  185.  [993 
iküN,  KGS.  ps.  Qauren,  U.:  GLa  Mimiii.  Bund  nr282.  3.  4.  6.  [994 
Bkt,  W.  :  50  fabeln  f.  kloder.  io  Uldern  nach  OSpeclcter.  pracbtaoig.  1  heft: 
i'l  clirnmoüth.  mit  untergedr  text.    Gotha,  l'erlheg,  fol.  [995 
Hausen  1886  [962.  —  TbeoL  ülteratttfztg.  nr 6  (Undenbeig).  B.  madscbaa 
52,  156.  [996 
HnxiR,  FC.  s.  [92. 
▼Hippel,  TbG.  s  [!3. 

Denkuisse  u.  eriuaerungen  aus  der  zeit  der  erhebuog  Preufsens.  tue  TiiGvli.s 
bdicbem  eaeblasi  mit^tellt  von  ThBaeb.  2  teil,  progr.  d.  Falk-realgymB. 
zu  Berlin.  24.  4.  vgl.  1886  [963.  [997 
HofFHANN,  ETbW.:  Cootes  fantastiques:  Le  violon  de  Gr^mone.  Igoece  Benner. 
Le  majorat.  Paris,  Gauüer.  32.  8.  [998 
Bauer  1886  [969.  —  Lltteiatiirbl.  f.  genn.  il  rom.  pbiL  nr  7  (Bebagfael).  [999 
Le  tonnelier  de  Nureniberg.  tradocliOO  filD^tiae  per  LJeaaDtret  Pari!^, 
Uachelte  Sc  dt.  vin,  91.  16.  [1000 
8.  auch  [108. 

Hoffnuim  tFallersleben,  HA.:  Gedichte,  mit  dem  bildnisae  des  diehters.  ge- 
stochen von  Wr-r  r.  9  aufl.    Berlin,  Grote,  iv,  41^  ^  [1001 
BoniANN  vHoFMAifMüWALDAV,  Ch.:  '^Übcr  ChvH.  n.  die  Umarbeitung  seines  Ge- 
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treuen  scbäfcn  von  &F riebe,  greifswaider  ditt.  GreiüiwaJd,  dr.  von 
Abel,  1886.  [1002 
t.  aneh  [224. 

BSUBRLIH,  F.  8.  [13. 

Nc8e  auUeil.  Ober  iL  von  GGTLitzmaan.  Arcfa.  f.  littcntnrgesch.  15, 
«1.  462.  [1008 
Wirth  1S86  [980.  —  Litteratarbl.  f.genn.  u.rom.phiL  nr 3  (MuDcker).  [1004 
Boitr  zur  icrit.  u.  erklänii«  B.t  TM  RWif  Ib.  4.  GitodMiUaiid.  Arcb.  f. 
littcraturgescb.  15,  310.  {100§ 

BOBnn,  T.  8.  [1S7S. 

tHümboldt,  W.  8.  [13.  704. 

Brochmann  1S86  [986.  —  Berl.  phfl  woclienschr.  nr  (Vogrini).  [1006 
Neues  o.  altes  too  Tegel  Ton  Alriuius.  NatioDaiztg.  nr  516  sonnUgs- 
bcil.  nr  39. 

HimoLD,  Cmf,  a.  [1366. 

JiBN,  FL.:  Werke,  neu  hg.  —  vonCETilrr  s  l^sn  [989.  bd. 2, 12— 16  (schlass-) 
Ifg.  Ho^  Lioo.  LZi,  817— -1093  nebst  reg.  36.  8.  U008 
FFtOeuteiB  n.  FIX  Ton  KWaaBmimiidorft  Moaatiiclir.  1^  du  tiiro- 
wesen  6jg.  heft  12.  [1009 

8.  aach  [\:^9. 

iFFLAjiO,  AW.  8,  [13.  1393. 

▼lüflorF,  AA.:  AAtI.  zu  Weimar  von  HDintier.  iL  Westemianns  monatsbefl« 
6U  526.  Tgl.  1886  [994.  [1010 

bWEiiMANN ,  K.:  Werke,  h^.  von  MK  t.  l  h.  1  teil.  2  abt.  Merlin.  Tristan  u. 
Isolde.  Goethe  u.  die  falschen  wanderjabre.  2  teil.  MönchhauscQ.  2  bde 
(D.  MlioDalUtt.  bd.  160,2.  160,1.2)^  BarUii  o.  Stattgart,  SpeoMDQ.  336. 
XL,  404.  374.  8.  dlRIl 
8.  auch 

KI.S  Shakespeareeinrichtnngen  n.  tob  G.  frhrn  Vincke.  Jb.  d.  d.  Sliake- 
spearegesellsch.  22,  172.  [1012 
Joko-Stilling,  JH.:  JHJ.S  [genannt  St.]  lebensgescb.  neue  ausg.  mit  St.s  bild- 
nis  (Calwer  ramiUenbibl.  bd,  7j.  Calw,  Tereinabocbbaodl.  xu,  340.  8.  [lOlS 
8.  auch  [13. 

J,-8lk,  aoeb  ein  apiiitfat.  tob  SFeUmaDii.  Sonnlafabeil.  aar  Voss.  ztg. 

nr26.  'J014 
▼Kalb,  Cb.:  ChvK.  in  Berlin  bearabei)  (auf  dem  dreifaltigkeit&kircbbof).  Die 
Udne  chron.  frankt  wochenaclir.  hg.  tm  HolUiof  x  nr  8.  vgL  auch  Kdlo, 
Ztg.  nr222.  P01& 
s.  auch  [177.  1414. 

JUbT,  1.  8.  ilfi. 

Loae  bO.  ana  K.a  nacUaaa.  mttfcteilt  tod  BBelcke.  Altpienla.  BMmata- 

schr.  XXIV  312.  443.  648.  [1016 
♦Aus  K.s  briefwechsel.  vortr.  —  von  RRefcke.  mit  einem  anb.  Königs- 
berg, Beyer,  1885.  —  Philos.  mooatshefte  23,  620.  [1017 
Kant  n.  Hme  um  1762  van  SBrdnanik  Areh.  t  gaach.  der  FbUos.  i  62 

[behandelt  die  bezielninpen  Herders  zu  K.  u.  Pump].  [1018 
*  Kulturbilder  ans  Aitprcolseo  von  Aüorii.  Leipzig,  BeiÜBoer,  1886.  vgl. 
Gartenlaube  nr  40  s.  667.  [1019 
«.  auch  [171. 

Kaj^i-  Attgübt  Ton  Stehaen-WeiBBar:  BieimanD  1686  [1002.  —  B.  nindschan 
50,  479.  [1020 
KA.  n.  gräBn  ODonell.  ongedr.  briete  nitgelaat  Ton  BHWertter.  Arcb. 

t  litteraturgesch.  15,  37.  [1021 
SjUttonN,  AI .:  FMe  dpntschp  Sappho  (ALK.),  ihr  leben  u.  dichten,  ein  litt.-  u. 
knlturbUd  aus  dem  Zeitalter  i^hedrich  des  grofsen«  von  AKohaU  Dresden 
Q.  Leipzig,  Pfeiaon.  z,  180.  8.  —  Gegeowart  nr  24  8.362.  BIL  f.  litU 
unterh.  nr  31  (Doehn).  Nord  u.  sOd  43,  406.  Die  nalion  nr  4  (Gei^pr). 
Za.  f.  allg.  gesch.,  koltnr-,  litt.-  o.  kuostgescb.  4,479.  D.  wochenschr. 

A.  F.  D.  A.  XY.  8 
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3  üepL  (Clirist«!).  Ztg.  f.  lilL,  kuaHt  u.  wUseosch.  des  Hamb.  corr<»p.  nr  2(L 

D.  litteraturbi.  x  nr  28  (Löache).   Bund  nr  324-^.  9.  31.  [1M8 
Kaufmann,  Cii.:  Oer  apo«:tel  der  ?finrzeit.  Dacbtr.  sa  HDfintMls  GhK.  von 

JBaechlotd.    Arch.  f.  lilteraturgcscb.  15,  161. 
KsRNEii,  G.:  Wohlwill  1886  [1003.  —  Hist.  u.  57,302.   litt,  merkur  rm 

50  (Klöpfel).  [UM 
Kxn?frR,  l  [tl. 

Jk.  u.  6€iu  arzt  taus  dem  iitt.  oacliiass  Jk.&]  von  AKohut.  Mag.  Ld.Utt. 

io-  Q.  •!»!.  orS.  pra^ 
s.  auch  [1482.  1505. 
▼Kleist,  BHW  s  (9.  \X  14.  nr,. 

Michel  Kuiilliüus.  ivxlc  aiiemauU,  publie  avec  iine  uüüce  iUtctairc,  un  aigu- 
ment  et  des  notes  par  MLKoch.  Ptti«,  Bichelte,  xti,  172.  16.  [IQiM 
Michel  Kohlliaas.  expliquc  litt^ralcment  et  tnd.  en  fraofaia  pnr  MLKo  .  h 
Paris,  Hacbette.  449.  12.  [1U22 
Vgl.  stud.  zu  HvK.  von  RWeifsen  fels.  l.Der  tod  der Penthesilea.  Zs.  f.  vgl. 
litteraturgescli.  i  273.  [1028 
Die  todesfurciit  des  PrinttD  von  Hombnig.  von  RLebmioD.  Sonotagsbeil. 
zur  Voss.  Ztg.  or  15.  [1029 
Zd  K.«  Print  Friedrich  von  Hombury  von  BLItSBiaiiD.  Grentboten  4& 
2, 445.  [lOÜ 
Neuer  beitr.  zur  bebandlung  der  dram.  lectüre.  Prinz  Friedrich  von  Hom- 
burg. Schauspiel  von  HvK.  von  HUnbescheid.  Zs.  f.  d.  deatscbeu  uoter* 
rieht  1 222.  320.  (lOSl 
B  r  a  h  m  1885  [797.  ^  AZ  nr  37. 42. 3. 7  B  (Bofinaon).  (KM 
s.  auch  [686. 

vKllist,  ChB.:  De  EKleistii  vita  et  scriptis,  thesim  proponcbat  facoltati  litte- 
rarum  Paruneaai  ad  doetoria  gradam  pimnovendaa  AChngoal.  Paris,  Cerf. 
103.  8.  [im 
s.  anch  [139. 

vRlingbr,  PM.:  K.a  Faott.  eine  Nttertrhiat.  nnteriochong  von  GJPfeiffer. 
wArab.  diss.  Würzburg,  dr.  v<  n  M  nimingor.  108.  8.  —  Za.  f.  vgl.  litleraiur 

Kf«rh.  ti.  renaissanceliit.  n.  f.  i  2!»S.  (lO.'W 
Moderae  geisler.  Uli.  bildiiisse  aus  dem  19  jh.  von  GBraades.    2  neu 
dorcbgea.  u.  veno.  anfl.  mit  dem  bildnia  des  vcrf.«.  Frankfnrt  a/M.,  Litt, 
onst.  (Hutten  Ä-  Loeoing).  vii,  4(i5.      fcnth.  einen  essay  u!u  r  K.].  [1030 
KtopsToch,  FG.:  Gesamm.  werke  in  4  bdeii.  mit  eiuer  eiiil.  von  KiMuncktr  iHih\. 
d.  weltlilt.  bd.  141.  2.  8.  9).  Stuttgart,  Cotta.  272.  312.228.208.  8.  MKiii 
Meaaias  1884  [6:v.*.  —  Arch.  f.  d.  atod.  d.  neaeren  hi>r.  77,  447.  [10^7 
Ein  stück  aus  K.s  Meiaiai  in  nrapr.  geatalt  von  HFaoek.  Aich.  f.  litte- 
raturgesch.  15»  337.  [101$ 
Oden.  auaw.  mit  ein),  n.  anin.  bg.  voo  HDQntaer.  8  aofl.  Leiptig,  Brack- 
baas. XXVI,  221.  8.  [1039 
Oden,  [in  ausw.].  mit  einl.  u.  anm.  vonrChWürfl  (Giaaa.  f.  den  schulge- 
braucb  nr  17).    Wien,  Holder,  xiv,  144.  8.  [UM 
Briefwechsel  des  heraoga  Leopold  Friedrich  Frani  von  Anbalt-Beaaaii  mit 
FGK.  lui  j.  1779.   niit(;<-teilt  von  WHoalna.   Mittdl.  dea  var.  f.  nnlialL 
Kesrh.  u.  altertttrn<;kuiidf  \  Wh  [1041 
Ein  biiel  K.^  uu  Mela.  milgeteill  von  CScliüddekupf.  Aich.  f.  liueratur- 
gesch.  15,  235.  [IMS 
Gluck  n.  K.   Prcaacnr318.  UOtt 
s.  auch  [182. 

Klotz,  CnA.t  K.  o.  die  Kiot^aner  von  Ka woran.  GcadiieblablL  t  atadt  n. 

laud  M  i;:(it  l>urg  XXII  keft  4.  [lOM 

s.  auch  [1167. 

Knapp,  A.:  GeisU.  lieder  in  einer  ausw.   2  verm.  aufl.   Stuttgart,  Cotta,  vm, 
218.   8.  (lOift 

vKnkbel.  kl.  8.  [787. 
tKkigge,  A.  frhr  s.  [13. 
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KiroLL,  Cu. :  Zu  ChK.s  Trostbäciilein  u.  den  Uedera  von  GRiekter  dem  jüngeren 
von  AF  i  s  c  h  e  r.  BU.  f.  byiBMol.  8.  56.  71.  (1046 

Kongehl,  M.  8.  [257. 
König,  JÜ.  s.  [1266. 

König,  S.:  Bin  litt  Mtüg  TOD  JZabo«  BIl.  f.  hymnol.  t.  93.  [1047 

KopigcH,  A.  s.  [14. 
KöHHER,  ChG.  8.  [704. 

Körner,  Tb.:  Sämmtl.  werke.  2  bde.  Berlin,  Warschauer,  m, 375.  m, 398.  12. 

[1048 

8.  auch  [8.  15. 

Zriny.  Pin  trauerspiel.  mit  cinl.  u.  anm,  von  KTomanetz  (Schulausg.  c\n>i<i. 
werke  ur  25).  Wien,  Graeser.  xvi,  82.  8.  —  Litt,  centralbl.  nr  34.  [Wi^ 
ThE.  a.  die  geschichtl.  abolieferoog  voa  FLitendort  Ztg.  f.  Utt.,  kuost 
u.  wissensch.  des  Hamb,  corresp.  nr  5.  {1050 
Anfrage  n.  bitte  [K.  betr.]  yoo  FLatendort  JLitt.  ceotralbl.  nr  28  sp. 
960.  n051 
ThK.  im  Riesengebirge  von  AvdVelde.  Der  wandeier  in  Rictengebir«e 
6  jg.  nr  4.  5,  laufende  nr  51.  2.  [103»2 
8.  auch  [95.  139. 
KoRtmi,  KA.  8.  [13. 

KosEfiAnxEN,  GL.:  GLK;  ein  Icbonsbilil  von  HFranck.  nebst  einem  bildnis  Ks, 
gestochen  von  AKraufge.  Halle,  Waisenhaus,  x,  407.  8.  —  H.  dichUing  ii 
124  (Boxberger).  BIl.  f.  litt,  unterh.  nr  19  (Boxberger).  Greuzboteu  iü,  3, 
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t^üLvtn*  Ti»  JEckardi  Berlin,  Paetel.  208.  8.  Tgl.  1886  (1222.  —  Gegen- 
wart nr  20  s.  319.  H.  rundsrhnn  T)^.  156.  Die  post  nr  1!)5  feuill.  Grenz- 
boten 46, 3,  299.  Litt,  ceutralbi.  or  31  (Greizeoach).  Bli.  f.  litt,  unterh.  nr  33.  4 
(Buchner).  Saturday  review  nr  1667.  D.  wochenschr.  21  mai  (Christel).  D. 
litlentnrbl.  z  Dr6  (Kocb>.  Nationalitg.  Dr3a7  (Nerriieb).  Bund  nr  241—3. 

[1144 

Meysr,  H.:  Weizsäcker  1886  [1223.  —  Bii.  f.  litt,  unterh.  nr  10  s.  159.  Arch. 

f.  IHtenitorgesch.  15,  200  (TBIedermann).  BLZ  nr  18  (Drlielu).  Zs.  f.  d. 

österr.  gymn.  38,  154  (Minor).    N.  jbb.  f.  phil.  u.  päd.  136,  432  (Ziegler). 

Litt,  merk  or  mii  tl{Meis).  Wiener  alJg*  ztg.  1  febr.  bauptbL  B.  lUleraturbi. 

X  nr  3j  (i'roüch).  [1145 
Mbtfart,  M.:  MM.8  Ued  von  der  bSUe.  in  onaem  iicde  n.  den  hOUenliedern 

überhaupt  von  AFischer.  Bll.  f.  hvmnol.  s.  113.  13.  [1146 
HÖLLERiN,  G.:  £iu  iiönigsberger  gedieht  in  nd.  muadart  aua  d.  j.  1670.  von 

LHFischer.  Jb.  f.  nd.  sprathf.  12,141.  [1147 
tfÖRiBBy  B.:  Baechtold  1885  [1010.  —  a;;  nr3i8B  (Mnncker).  [1148 
Mosi  fü  T'^^cn .  H!M.:  M.s  Gesiclite  Philanders  von  Sittewaldf.     vi^rhältnis  der 

aui^gg.  zu  «luauder  o.  zur  quelle,  uebst  einem  bibliogr.  anh.  von  JWirth« 

erlanger  diaa.  61.  8.  (1149 

Ein  altes  studenteniied  [Geiefisiam  bibnnt  faomines  ans  ILa  Philo ndi  ;]. 

Grenzboten  46,  3,  IIB.  [1150 
Moser,  JJ.:  JJM.  als  wurltcmb«  landachaftsconauleot  1751—71  von  AEAdam. 
^  Stnttgart,  Kohlbamner.  vi,  160.  8.  (1151 

W  a  c  h  t  e  r  1886  [1231.  —  Hial.  zs.  57,  208.  [1158 

s.  auch  [92. 
MÖS£R,  J.  8.  [13. 

JJRousseau  u.  JM.  von  FBlanckmeister.  Beweis  des  gliubena  23, 1 61 .  [1158 
HtlLLER,  W.:  Zur  biogr.  des  Hirhtrrs  SVM.  ron  OFraneke.  Miltcil. d.  ver.  f. 
anhält,  gesch.  u.  aitertomsiiuüde  v  [1154 
Gedichte  den  andenken  WM.8  gewidinel  o.  kon  nach  dessen  tode  ver- 
öffentlicht von  JHFränkel,  OLBmlff,  WKüser  usw.  MitteU.  d.  ver.  t  anhält, 
gesch.  0.  altertumskunde  t  45.  [1155 
Müllner,  AGA.  «.  [429. 

MüSADs,  JGA.:  Volkamirchen  der  Beotachen.  f.  die  jugend  anegew.  v.  bearb. 

von  MWGM aller,  mit  50  in  den  texl  gedr.  abbildungen  n.  (färb.)  Voll- 
bildern nach  Zeichnungen  too  HYogeL  (pracblausg.).  Stuttgart,  Thi(>ne- 
mann.  iv,  352.  8.  11156 
Bssselbe.  billige  anag.  nil  schwanen  vdUbildem.  [1157 
a.  auch  [11.  13.  V\ 

JGAM.  eine  aäcuiarenoueruug  zum  28  oct.  1887.  von  AK  o  h  u  t.  Der  sanmiier 
(beibL  zur  Angab,  abendstg.)  nr  128.  {1158 
Zur  erinnemng  an  den  ▼olksnlrebendicbter  H.  von  AKohnt.  Illastr.  ztg. 
nr  2313.  [1150 
Zur  100  jähr,  ermocrung  an  M.  (f  26  oct.  1787)  von  HKünig.  Daheim 
24  Jg.  nr4.  (1160 
JKAM.  von  AStern.  AZ  nr 290. 304. 10. 0. 20. 40 B.  [1161 
JKAM.  Gartenlaube  nr  43.  [1162 
M.  Presse  nr  303  feuill.  [116S 
JM.  Schles.  Ztg.  nr  154.  {IM 

Naubert,  B.  s.  [224. 

Nestroy,  J.  a.  [1254. 

Neubbk,  K.:  Bin  unbekanntes  gedieht  von  EN.  von  flFi scher.  Gcenaboten 
46, 2,  444.  (1165 
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Nevkirch,  B.  f.  I12ÜC). 

Nicolai,  CbF.  :  Ein  Berliaer  [FM.]  überMuacheo  vor  100  jähren  voo  FMourker. 

Jb.  f.  nOiwIiBer  gesdu  1 178.  —  AZ  Dr  S89  B.  CUM 

N.  n.  KloU  Ton  HPröhle.  Naüonalztg.  nr  606.  im  anschloss  an  [980.  [1167 
JfiEMT^M  n  vStrehtenau,  N.  (Lensu):  Krtger  18^  (1203.  ^  ArelLf.  4.  8tii<t.  d. 

neueren  spr.  77,232  (Hölscher).  [1168 
*CCa8teiliDi,  11  Faust  di  NL.:  saggio  critico.  Genova,  tip.  dell'  iostituto 
Sordonirtf,  1886. 

Martensen  u.  L.  TOD  RBeodizen«  Bewflt  des  gUnbcoi  33|  18.  [1130 

g.  auch  [1556. 

Novalis  s.  [889  ff. 
NOBLnro,  Tb.  i.  tl06. 

Öhlkkschläger,  AG.  s.  [13.  ing.  704.  825. 

Omeis,  .'WD.:  ADB  24,347  (MKocIi).  h.  auch  [224.  [1171 

Oemleb,  ChW.:  ADB  24,  349  (GFrank).  tll?2 

OimiLBAGB,  J.:  ADB  '24,366  (JBolle).  [1173 

Oldendobp,  CiiGA  :  ADB  '24.263  (HALicr).  [1174 

Olearius,  A.  (Ölscblager):  ADB  24,269  (FRatzel).  [1175 

Oleariüs,  J.t  ADB  24,  27«.  [1176 

Olbarius,  .TG.:  ADD  24,280.  [1177 

Olischer,  JB.:  ADB  24.  HÖH.  [1178 

Opitz,  M.:  Aus  den  Stammbüchern  der  berlmer  bibl.  toq  JBolie.  Aldi.  f.  iutr- 

ratargesch.  15,  335  [eintrage  ua.  von  MOpitz,  AGryphias].  [1179 

ADB  24, 370  (FM  u  n  c  k  e  r).  [1 180 

Opsopaeus,  J.  (Rock):  ADB  24,  407  (JBoUc).  [1181 

Obsäus,  J.:  ADB  2^428  (JBolte).  £U82 

Obtel,  FWPh.  (m.  FWLips):  ABB  24,435  ^rOnmer).  [118$ 

Obtlcpp,  E.:  ADB  24,  447  (Brummer).  [1184 

OiaioB,  K.:  ADB  24,  449  (Brummer).  [118o 

ügsENFELDEB,  HA.:  ADD  24,498  (ESchmidl).  [1186 

▼dOstbit,  fl.:  ADB  24,  503  (vBülow).  (1187 

ÖTiNr.En,  FCh.:  ADB  24,538  (Ritsehl).  [im 

ÜTTIKGER,  EM.:  ADB  24,561  (FScbnorr  vCaroUfeld).  [1189 

Otto,  GGb.:  ADB  24,  751  (FMuncker).  [1190 

Otbbbbch,  GhA.:  ADB  25,5  (Hasse).  [1191 

Paalzow,  n.:  ADB  25,35  (FBrümmer).  [1192 

vPaml,  JG.:  ADB  25,69  (HeydU  [1196 

'  Pabokotbr,  ja.:  ADB  25,  121  (FBruminer).  (1194 

Pannasch,  A.:  ADB  25,  122  (ASchi ossär).  (1195 

Pape.  SCh.  u.  L>!H.:  ADB  25,  135  (FBianmer).  [1196 

Pappe,  JJCu.:  ADÜ  2i>,  144  (Benekej.  [1197 

Pariibb,  A.:  ADB  25, 175  (Reu seh).  [1196 

Passow,  FLKF.:  ADB  25,210  (S .  h  i  m  m  olpfenillj),  [1109 

Pastorius,  FD.:  ADB  25,219  (FBrümmer).  [1200 

Pastorics,  J.:  ADB  25,219  (Bertling).  [1:201 

Patske,  JS.:  ADB  25,  238  (PBrQinnicr).  (1262 

Pauli,  GJ.:  ADB  25,  250.  [1"^0:5 

Pauli,  HR.:  ADB  25,  260.  [1204 

Pauli,  J.  :  ADB  25, 260.  [1206 

Pauli,  KW.:  ADB  25,262  (FFrensdorff).  [1206 

Paulli,  WA.:  ADB  25,279  (CarBiens).  (1207 

Paulmann.  JL.:  ADB  25,  281.  £l208 
Paulus,  REG.  a.  EFC.  geb.  PboIbb:  ADB  25,  887.  04  (Wigtamtaa).  HMB 

vPeculin,  FCtiF.:  ADB  25,  306  (Carstens).  M*210 

Penzlin  (Penzcl),  BJ.:  ADB  25,  364  (Eisenhart),  [1211 

Perwet,  J.:  ADB  25,  376  (FBrümmer).  [1212 

PB0GBB€g,  GbA.:  ADB  25,  414  (FBrümmer).  £1I1B 
Pbraloibi,  JB.:  Uenbiid  u.  Gertrad,  f.  deo  gct^nocb  der  seminandgliDge  e. 
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lehrer  eiogeriehtet  too  PWBürgel  (Ao«gew.  iehriften  IwrfUinter  pid.  in). 

Paderborn,  Schöniogb.  vm,  172.  8.  (1214 
PssTALozu.  JH.  s.  auch  [13. 

*Wte  Oertrad  Iii«  kindtr  Mit*,  tin  ▼tnoch,  ta  Mflttern  anleitmt^  n 

geben,  ihre  kinder  selbst  zu  unterrichten,  f.  den  gebrauch  der  semiatr- 
aoglioge  lehrer  eiDgerichtet  von  KABeck  (Aoagew.  scbrifieo  berühmter 
päd.  IV).  Paderboro,  Schdoingh.  viu,  228.  8.  U21& 
P.8  scbrift  Wie  Gertrod  ihre  kioder  lebrt  Ton  KlotB.  JL  blL  aw  SOddeatscb- 
land  f.  erziehong  u.  Unterricht  xvi  3.  [1216 
Das  leben  des  pid.  UP.  von  flPHGr  an  fei  d.  ScUitwIf ,  Beigag.  63.  8.  [1217 
ADB  25,432  (Honslker).  [1218 
Einige  ML  ans  P.s  lebena-  laidamgaath.  voa  HM  ort  Laofcnaln,  Beyer 
&  söhne,  vii,  136.  8.  [1219 
P.  in:  Woltäter  der  menschheit  von  FOtto.  3  verb.  aoA.  Leipzig  n.  Berlin, 
Spanier,  xn,  324.  8.  (IttO 
V  ogel  1886  [1322.  —  Zs.  f.  d.  ostorr.  gymn.  38,  69.  [1221 
Herbart  oder  P.  eine  krit.  darstellung  ihrer  Systeme  als  beilr.  zur  richtigen 
Würdigung  ihres  gegenseitigen  Verhältnisses  von  AVogel  (Päd.  bibl.  bd.  12). 
Haniiover,  Meyer,  iv,  163.  8.  —  Litt,  merkar  vii  250  (vSallwürk).  [1882 
Ein  urteil  über  P.s  Gelenksübungen  in  Guts  Muths  Bibl.  r.  päd.  vom  j.  1809 
TonKWaasmannadorff.  Monataschr.  f.  daa  tornwesen  jg.  6  heA  10.  [1223 
P.  in  Spanien  TOD  HWil hei mi.  Die  nition  ir  494  [1224 
PETinnDl,  JW.:  ADB  25,  506  (HFischer).  [1225 
PSTERSEN,  JW.:  ADB  26,508  (DJaeoby).  (1826 
B.  auch  [986. 

yPetraboi,  J.:  ADB  25,  516  (AScIiloaaar).  (1887 

Pezzl,  J.:  ADB  25,  578  (Sc  hl  ossär).  (1228 
Pfeffel,  GK.:  GKPf.  Aber  die  achaoapieler  von  UFanck.  Alem.  15, 229.  [1229 
ADB  25,  Ol 4  (Martin).  [1230 
Pfeffer,  M.:  ADB  25,  619  (HH oistein).  [1231 
Der  dramatiker  MPf.  von  HH  o  1  s  t  e  i  n.    Zs.  f.  d.  phiL  20, 232.  [1282 
Pfeffereork,  GlkL:  ADB  25,619  (Schumann).  [1233 
PniFTKR,  GH.:  ADB  25,  634.  [1234 
PtoavTER,  E.:  ADB  25,  635  (HHolateln).  [1235 
vPreiL,  ChKL.:  ADB  25,  646.  [1236 
Pfeil,  JGB.:  ADB  25,  655  (EScbmidt).  [1287 
PmimwBi,  JK.:  ADB  25,  680.  (1888 
Pfest,  LL.:  ADB  25,  661  (FBrümmer).  [1289 
Pfizer,  PA..  ADB  25,668  (ThSchott).  [1240 
Pforr,  f.:  Sulamith  u.  Maria  [behandelt  in:  ^FOverbeck.  naeh  aeinen  briefen 
—  geschildert  von  MHowitt.  hg.  von  FBinder.  2bde.   Frcttwig  i/B., 
Herder,  1886].  —  AZ  nr  244.  5  B.  [1241 
ADB  25,  702  ( WS c  h  m i  d  t).  [1242 
Pnuian,JG.:  ADB  25,  704  (Schiabach).  i^aadi  [1109.  (1248 
PnAMHUTus,  M.:  ADB  25,  737  (BBolttetn).  [1244 
Philippi,  je.:  ADB  26,  76  (BLitzmanny.  [1245 
Pichler,  K.:  ADB  26,  106  (ASchlosaar).  [1246 
PttTtGi,  JV.:  ADB  16, 123  (MTWaldberg).  (1847 
tPIatbh,  A.  graf  s.  [8.  13.  91. 

*Maaaime  per  la  vita,  tradotte  da  BGroce.    Trani,  Vecchi,  1886.  [1248 
Ana  P.8  Jugendzeit  (1796-1818).  von  GBöbm.  AZnr268.9B.  [1248 
s.  auch  (304. 
▼Plötz,  J.  s.  [14. 
POSTEL,  ChH.  s.  [1266. 

PotTi,  K.  (GbSealsfield):  SealafleM-P.  in  der  Schweis  Ton  FH entmann.  N. 

Zürcher  ztg.  nr64— 8.    auch  BeiL  anr  Bohemia  nr  313.  6.  22.  3.  n860 
vPvcKLER-MusKAü,  H.  fürst:  Erinnerungen  von  FLewald.    fürst  HvP.-M.  u. 
bruchatücke  ans  seinen  briefen  an  sie.   Westermanns  monatshefte  63,  43. 
190.  tMl 
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tPwcKi.ER-MiJSKAO,  H.  fufst:  vP.-M.  in:  iMärk.  slrcifzüge  von  ATrinius.  M. 
(Mioden  i,  W.,  Bruns,  viii,  360.  8)  s.  86.  —  Litt  centralbl.  nr  43.    Bll.  f.  litL 
oDierh.or48.  Natioiialztg.  nr410  (Simoschk  (IS&S 

Bassmer,  GW.:  Der  Satiriker  R.  als  päd.  von  Holder.  N.  bU.  «ot  SAddeutsch- 
land  f.  erziehuDg  u,  wit«nidli  xvi  %.  il26S 

lUiMoiti»,  k\  8.  18.  13. 

BvfiiverBreld  iber  FR.  JNestroy  in  N.  wien«  tagcbl.  aouAfe  dartn» 
i»  Bert  taccbl.  iir368.  [IBM 

«.  anrh  [99. 

Uaml£h,  KW.:  Eia  uiigetlr.  jagendgediclit  KWH.8  mitgeteilt  von  APick.  Arcli. 
r.  IttleralorgcMh.  15,  34».  tl26& 
Uber  KWR.s  odenthcoric.  eine  litteraltiriresth.  erinnerutig  an  das  Zeitalter 
Friedrictis  d.  gr.  voa  AP  i  c  k.  progr.  der  haadelsfacbscbaie  zu  Erfurt. 
23.  4.  ri256 
SchAddekopf  1886  [1336.  —  DLZ  or  17  (Saacr).  Ultentaibl.  f.  germ. 
II.  rom.  phil.  nr  10  (Mancker).  (1S67 
H.  aucli  [506,  1571. 

Raupach,  bS.  s.  [13. 

▼dRkcke,  R.  :  EvAR.  io  ihreo  beziehangen  zur  hersogio  Laise  too  Anhalt-Dcttta 

von  WHosäus.  Wi<;srn9ch.  beil.  d.  Leipz.  z{g.  nr  20,  [\2'>$ 
EvdR.  in  Leipzig  von  PLenicke.  Wissensch,  beil.  d.  Leipz.  ztg.  nr  64.  |12^>9 
EvdR.  eine  lOOjabr.  erinnerong.  Hamb,  corresp.  nr  183. 4  feuiU.  [l:2tiO 
8.  anch  [1474. 

REiTnivT^D,  KF.:  Bas'^r^villes  schatten  von  WLang  in  Von  o.  ans  Schwaben, 
gesch.  biugr.  litt,  tieft  4  (Stutt^r^rt,  Kohltiammer)  s.  1     1885  [1120.  [1261 

(Recvekb  mcHH :]  Heinke  de  voa.  hg.  von  PPrien.  mit  2  feolzBehn.  (Altd.  tezt- 
bibl.  hg.  Ton  HPaul  nr  8).  Halle,  Nieineyer.  lxxiv,  274.  8  [berührt  »nch 
die  hd.  fi(>frss.  a.  bearbb,  des  17  o.  ISJbs.:  die  ZeseoianiMbe,  Gott^rheH. 
Goethe  usw.].  [1262 

KEUTtR,  Gh.:  GhR.  u.  seine  eomödien  von  GEH  Inger.  Zs.  f.  d.  phil.  20, 
200.  [1263 
GhR.  it  divivus  von  FZarncke.  Ber.  der  k.  säcba.  geaellach.  der  wissensch. 

«bil.-hist.  cl.  44.  [1264 
ITeitere  tnttteil.  in  GhR.a  acbrifken  von  FZarncke.  ebenda  39,253.  [126& 
GhR.  als  passionsdichter  von  FZarncke.  ebenda  39,  306  (berührt  uuch 
Brockes,  F Funcke,  Hnnold,  JDKönig,  Neukirch,  Poelel].  11266 
8.  auch  [268. 

Richter,  G.  s.  [1046. 

Richter,  J PF.  (Jean  Paul):  Werke.  6  teil.  Flcgeljahre  [1— 4  bdchen)  bg.  von 
PNerrlich  (D.  natioriallilt.  bd.  131).  Htnlin  n.  Stnttjfart,  Spemann.  iv,  484. 
8.  -  Bellctrisl.-htl.  sonulagsbeii.  derUamb.  uachr.  or  47  (Eyfsenbardt).  [12^7 
LeraoB.  Lange  1886  [1353.  —  Z«.  f.  d.  gymnastalweaeo  41,272  (N#fr> 
lieh).  [1268 
Levana.  selectiooa  traoslated  bjr  SWood*  London,  Sonneascbeio.  —  A.  ad. 
nr  808  s.  283.  il2(»9 
Zum  hooior  bei  JP.  von  JB  a  s  k  e.  progr.  d.  gymn.  an  Weblan.  18.  4.  [1876 
Firmery  l^SR  DLZ  nr  35  (Scli^nl.acli).  [1271 

Eiii  jugcudhrief  von  GGGervinus.  mitgeteilt  von  Oliartung.  D.  dictiiimg 
m  89  [darin  ein  brief  von  JP.g  frau  an  hofrat  Jung  über  JP.8  tod].  |1272 
WiU  u.  humor  von  GKIeincrt  [beröhrt  JP.].  Gegenwart  Iir21.  2.  [127S 
FXencioni,  Gian-Paoio  R.  e  ronioriamo  tedesco.  Nuova  anlologia  3.  xi 
373.  [1274 
Brief  GThFeehnera  an  JP.,  6  oci  1825.  Ton  PN  er  r  Ii  eh.  Nattonalate. 
nr622.  [1275 
JPR.  u.  das  feuUL  von  ÜNoe.  AZ  nr348B.  |1276 
8.  auch  [132. 

Riemer,  FW.  s.  [704.  752. 

RiacKABT,  M.:  £in  beitr.  lur  lebenagesch.  «MR.«  von  Granbner.  hallenaer  diaa. 
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Halle  a'S.,  dr.  von  Tcichmüller  &  Beyer  in  Eileriburg.  75.    8.  —  Theol. 
litteralorslg.  nr  2U  (Löber).    Theoi.  ütteraturbl.  s.  283  (bossert).  [1277 
Bi&T,  JG.:  Gaederti  1S86  [1364.  —  lütertlarbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  nr  4 
(Koch).  [1278 
Eia  dicbterdiplom  JR.S  von  JBuIte.  Arcb.  f.  iitk'raturpresrh.  15,444.  [1279 
BoCBUTS,  FJ.:  2  scbriftetücke  von  FR.   Greosboten  46.  6,  415.  519.  112$0 
Rftacrav,  f.x  Liebesfirfibliniir.  praehtansg.  mit  4  Vollbildern  (m  liebtdr.),  gemilt 
von  HKaulbach,  n.  Sfi  iriiUalen  nach  vGrundlierr,  Klinisch  ua.  5  aufl.  Frank- 
furt a/M.,  Saueriinder.  v,  155.  4.  —      ruadscbau  53, 472.  AZ  nr  349  B 
Verschiedenes.  [1281 
8.  auch  [91. 

*E8  gieog  cio  nan  im  Syicrlaad  von  LHFiacber.  M.jbb.  f.  phil.  u.  päd. 
136, 628.  [1282 
ErioneruDgeo  an  FR.  [aai:  PdeLagarde,  MitteüODgeo.  2  bde.  Götlingen 
1884.  6J.  Nationalztg.  nr57.  [1283 
FR  n  die  familie  Kopp  vr.n  Fliputer.  Preofik  Jbb.  60,402.  [1284 
H.-dt^ukmal.  ^Z  üt  78  B  Ver&cUiedenes.  [128o 
8.  auch  [108. 185. 1M4. 
vSallet,  f.  s.  [13. 

Salsmank,  ChG.  :  Päd.  sclirifien  f.  lehrer  u.  erziehen  hg.  von  EWagner.  2  tt'ile, 
nil  dem  bilduis  S.s  u.  esuer  ansieht  Schuepfeolhali  (Die  dass.  der  päd.  bd. 
3.  4).  Langensalza,  schulbochhandl.  viii,  223.  tv,  294.  8.  [1286 
Die  gruridgedankcn  in  S.s  Anieisenböchlein  u.  ihr  päd.  wert.  f.  lehrer  ii. 
lebrerbilduagsanst.  von  KUuaudei.    Minden,  Hufelaod.  '62.  b.  [1287 

Saphir,  MG.:  Schriften,  volksausg.    Brünn,  Karaßat.  Ifg.  1—40    5  bogen.  8. 

[1288 

ScHEFER,  L.:  Buch  des  lebeos  u.  der  liebe,  ti,.'.  von  HTliom.  nnfl.  Leipzii?, 
Reioboth.  iii,  157.  S.  —  BU.  f.  litt  uuleih.  or  34  (WaldumUtr).  [1289 

SaiBFPLER,  J.  (Angelus  SHeshiB):  *AS.  von  GHDrevet.  Kirehenmiiaikal.  jb.  i 
(1886).  [1390 

rScHELLiNo,  FWJ.:  Liaco  1885  [1153.  —  Philo«,  monatahefte  22,422  (Schaar- 
Schmidt).  [1291 

ScHEVCK,  HTb.:  BTbScb.  too  JMearns.  BU.  f.  faymnol.  8.94. 110.  (1292 

VSCHESKENDORP  8.  [S.  13.  58. 

ScHrntB,  W.:  Ein  gegeiilied  WSch.s  v.j.  1818  gegen  das  lurnlied  Frisch  auf 
zutu  fröhlichen  jagen  von  KWassmannsdorff.  Monatsschr.  f.  das  lurn- 
wesen  0  Jg.  heft  12.  [1298 

ScuERFFER  vScnERFFENSTFTN,  W. :  Dfacbalcr  1886  £1392.  —  Zs.  f.  Tgl.  litie- 
ratorgesch.  i  359  (Koch).  [1294 

YScnuiEa,  F.:  Werke  bg.  tob  Boxberger  xu2  1886  [1304.  —  LiU.  ceo- 
tralbl.  nrO.  (1296 
B.  auch  (8w  13. 522. 

Braut  TOD  flieasina  oder  die  feiadlichen  brOder.  mit  ausfuhrl.  erlaut 
f.  den  schnlgebrauch  u.  daa  privatatod.  hg.  foo  flflesliamp.  Paderborn, 

Sfhöningh.  170.  8.  [1296 
Draniaa.  La  oovia  de  Mesiua.  WalJeui»teiu.  trad.  de  JIxart,  iUuslr.  de 
ALielc  y  VFriedrik.  Barcetooa,  tip.  de  Cortcso  y  de.  405.  4.  [1297 

s.  auch  [85. 

Eine  quelle  zu  Sch.s  Braut  von  Messiua  [PBrydones  Reise  durch  Sicilien  u.  Malta 
in  briefeB  oaw.  Leipzig..  1774]  von  GKettuer.  Zs.  f.d.  phil.  20,  49.  [1298 
Über  Sophokles  König  Ödipus  u.  Sch.s  Braut  von  Meaaina  von  WWiltich. 
progr.  d.  realgymn.  zu  Cassel.  24.  4.  [1299 
Cosinus  von  fliedici  s.  [159. 

Scb.B  Bemetrtos.  vortr.  von  JBaechtoId.  Die  Ideioe  cbion.  franlcf. 

wochenscbr.  bg.  von  Holtbof  ix  nr  31.  vjil.  N.  zörcher  ztg.  nr24.  [1300 
Dünlzer  lS8(i  [1401.  —  Zs.  f.  d.  deutschen  unierricht  i  78  (Unbescheid).  (IIJOI 
[Notiz  über  eio  «xeinplar  von  Scb.s  iuauguralditis.  in  der  buchersaiunil.  d«  r 
lüilitf  ntU  hlldungsanet  UU.  merkar  vn  266].  (1802 
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tScriller,  f.:  Don  Carlos  in  Riga  vor  100 jähren  (2t  nov.  17B7).  Die  kidne 
dbroQ.  fraokr.  wocheosdur.  hg.  TOB  Holthof  X  Qt  21  [über  eine  von  Scb.  ftclbftt 
mit  TcrbfiiteraDgeB  Ten.  ha.  de«  Doo  Caitot  in  prost  taf  der  rigaer  ttadt- 

bib).].  [im 

Sch.8  Don  Carlo«;,  f.  den  schul-  u.  Selbstunterricht  crläut.  von  HDeiter  (Krläut, 
IE  den  nieisterwerkeu  der  deutschen  UtL  n).  Hannover,  Meyer.  40.  S.  [180^ 
Zam  100  jähr.  bAhnenJabilinfli  von  8«li.t  Don  Garios  an  W  aog.  1887.  wmt 
ThGesky.  Wtssensch.  belL  d.  Leipz.  Etg.  nr68.  [1S0& 
Lowenberi^lSSe  [1406.  ^  Ze,  f.  d.  dentichca  nntecfidil  i  76  (D&beacbdd). 
Saturday  review  tia,  706.  [1106 
Zar  gesch.  des  Sch.schen  Don  Gartoa.  dn  gedanldiL  lani  aicalirlage  der 
erstniali^pn  nufführnng  der  tragödie  nm  2(>  tag.  1787  N  BmlNir^  VOO 
JLöwenberg.  Hamb,  corresp.  nr2öUfeuiU.  (1907 
Die  erste  anfrahrung  des  Don  Carlos  von  GMalkewltz.  Sonntagsbeil,  znr 
Voss.  Ztg.  nrSK.  [130S 
Don  Carlos  von  WNecker.  Presse  nr312  (1309 
Der  prinz  Don  Carlos,  drania  aus  dem  span.  dca  Don  Diego  Ximcnei  da 
Eociso  von  ASehiffer  (berflbrt  Seh.].  —  Bdletriat-lKt.  aanntagsbell.  der 
Hamb,  nachr.  nr  41.  VMO 
Das  hnhnenjubiläum  von  Sch.s  Don  Garioa.  Fiankf*  Itg,  nr  242*  [1311 
Der  marquis  Posa.  D.  zig.  nr  5626.  (ISIS 
Don  Ja  an  s.  (269. 
E^mont-rec.  s.  (245. 

Fiesro  w.  Doria.  von  MLandan  \tvc.  d^r  neuesten  bist.  litt.  Qber  Fif**irAq 
verscbwörung  mit  hinweisen  auf  äch.s  trauerspiel].  AZ  nr  34.  ö  B.  [131^ 
SohSIl  1885  (1171.  —  Rem  critiqne  nr2  (Gbuq[aet).  (1S14 
Uber  Fiesco-anffahrungen  am  wiener  burgtheater,  ^IHener  allg.  slg.  30  nov. 
morgenbl.  unter:  litt.,  kunst  u.  wigsensch.  [131& 
Andrea  Dorla  u.  die  Verschwörung  des  Fiesco  [im  aoschiuss  au  EPetil,  An- 
drea Doria.  Paria,  Qnantiiij.  Nationalitg.  nr456.  (ISIS 
erdichte.  Poena  and  ballada,  (raasL  by  lord  Lytfon.  London,  Rout- 
ledg«     8.  riSl7 

Dasselbe,  new  ed.  London,  Warne.  [lij^lä 
Seb.  et  Goetbe.  Ghoix  de  po^ies  lyriquea.  avec  dai  DOtieea  Uogr.  et  litt^. 

et  des  notes  diverses  par  EEude.  Paris,  Carnirr.  250.  12.  {IS19 
Turner-Mo  rs  he  ad  1886  [1414.  —  Acad.  nr  7G0.  il^'lO 
Minor  poems  aud  ballads  with  bist,  and  Ut.  notes  by  APVernon.  Loudoo, 
Williams  &  Norgate.  8.  (Ittl 
Gedichte,   erläut.  n.  auf  ihre  vernnlassnngen,  qaellen  n.  Vorbilder  znrnrk- 

fefOhrt,  nebst  variantensanimL.  von  HViehofi.    6  amgearb.  auU.  3  bde. 
tottgart,  Gonrtdi.  zxTm,  290.  214  252.  12.  [1822 
8.  aocb  [1406. 

Corviniis  1S86  [1420.  —  Ärch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  79,  119.  [ISÄJ 
Un  point  d'histoire  litt,  et  philos.  L'ode  ä  la  joie  de  isch.  par  EBeaussire. 
Rev.  po].  et  litt  5.  Tgl.  Utteraturbl  f.  germ.  n.  rom.  phil.  nr  9  sp.  411.  [1884 
Sch.s  gedieht  An  die  frende  too  KKirehner.  Zt.  f.  d.  denttchen  ntiter- 
richt  1  207.  ::*r2ri 
Zu  Sch.s  bailaden  von  Hüllrich.  Arch.  f.  litteraturgesch.  15,449.  [1326 
Scb.-ttnd.  1.  Das  berglied.  2.  Thekla,  eine  geisterstinune.  3.  Talbofa  sterbe- 
monolog.  von  GKetlner.  Zs.  f.  d.  phil.  20,336.  [1327 
Die  macht  des  geheimnisses  in  kultor  a.  litt,  von  JNover  [behandelt  ua. 
Sch.8  Bild  von  Saisj.  AZ  nr  70. 1  B.  lim 
Die  bürgsebaft.  Dtrnwiftb  1684  (926.  —  Zt.  f.d.  '5tterr.  gynn.  3S,  732 
(Prosch).  [im 
Gang  nach  dem  eisenhammer  s.  [Üü, 

Song  of  ibe  bell,  a  metrical  Iraoslation.  Blackwoods  Edinburgh  uiag.  141, 
579  (TMartin).  [1330 
Song  of  Ute  bell.  Botton,  Lotbrop.  (ISSI 
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vScRiLLn,  T«:  *Sch.s  Lied  von  der  glocke.  eine  biUbffr.  stnd.  Toa  Ufohr. 
StraäNUg,  Schölts  &  de.,  1871.  —  Ardk  L  d.  tUid.  d.  mmmo  spr.  78, 
§36.  a882 
Über  dat  SdLidie  LM  vra  der  glocke  mIm  ibtn,  in  dü  ftt.  eogl. 
von  WUIrich  in:  Bilder  aus  der  geicli.,  der  kdtvyeKli.  «.  dem  litt, 
lehrn  drr  vö!kfr.  Leipiig,  Unflad,  8.  165.  f1!?38 
Dag  ideal  u.  daa  iebeo.  Grosse  1B66  [141 S.  —  Za.  C.  d*  gymoasiaiweseo 
41, 161  (Müller).  N.  jbb.  f.  pbn.  a.  pid.  13«,  423  <llall)L  U.  f.  d.  deat- 
achen  onlerricht  i  80  (Unbeschcid).  [1884 
Za  Sch.s  Kampf  mit  dem  dracheo  von  S aiser.  Arcii.  f.  d.  stad.  d.  aeneren 
spr.  77,  [1385 
Kraniche  des  Ibycns  [1336. 

The  ring  of  Polycrates.  The  cranes  of  Ibycos  (tnDslatioM>i  Black wooda 
Edinbnrgh  mag.  142,684  (TMariin).  (1886 
Sacherklirang  sa  StkM  Spuiergang  f.  prima,  von  HHiUebrand.  Za.  f. 
d.  deutschen  nntenicht  1 547.  [1887 
f.  aacli  [159. 

Sch.8  Tancher  von  CAldenhoven.  Ihe  nation  rr  551.  [1888 
(Steiiitlial.  Za.  f.  vOlkeimychol.  17, 181.  S88].  [1889 
Le  plongeur  (foriM.),  Mdlualae  n  19.  [IMO 

ThAla  8.  [1327. 
Veriuswagen  s.  [159. 

Extraita  des  oenvrea  historiqaea.  idMaenienibla  aiaanalia  parLSchmitt. 
Paris,  Garnier.  848.  12.  [1841 
8.  auch  [85. 

Jeanne  d'Arc,  fragte,  texte  allemand,  pubUi  avee  no  arnuneiit  analy- 
ttfiaa,  nne  notice  MtL,  dea  ^aiitiaiamaata  et  dca  aotaa  par  lUallly.  2  ^d. 

Ttxut.  Paris,  Hachette.  lii,  276.  16.  [1842 
Funke  lbS6  [1430.  —  BU.  f.  d.  bayr.  gymnaaiaischulweaen  23,  395  (Bauer). 
Za.  f.  d.  deotacheo  nntenieliC  1 85  (UnMaeheid).  Gymn.  r  126  (Busehnano). 

[1848 

Die  jiingfrati  von  Orleans.  <fine  romant.  tragödie.  tcholaus^.  besorgt  von 
KHoidermauo  (Meisterwerke  der  deutachen  litt.  —  hg.  von  Küoldermann 
«.  LSavIii  7  bdeben).  Beriin,  Reothar.  128.  8.  [1844 
Jeannp  d'Arr,  tragrdic.  pnhli<V  avec  une  notice  et  des  noles  par  ALange 
(avec  la  uouvelie  Orthographie  allemaade).  Paris,  DelagniTe.  jeviu,  187.  18. 

[1345 

Theaaaid  ofOriaaaa.  a  tomantic  tragedy.  tranal.  into  engliah  by  88tP  <•  a  r - 

son  (German  class.  playa  nr4).  Dregdeu,  Pierson.  158.  12.  [1846 
Pözl  1885  [1197.  —  Za.  f.  d.  österr.  gymn.  38,  726.  [1847 
Die  jungfraa  too  Orleaaa.  ciae  fomanl.  tragddle  (Rapcrt  dea  bgL  meiiHQ- 
genacben  hoflheaters.  officielle  ausg.,  aaeh  dem  aecoariimi  dea  bofthf^it«  rs 
bearb.  heft  20).  Leipzig,  Conrad.  94.  IR.  [j;US 
Eysell  1886  [1436.  —  Bll.  t  litt,  unierh.  nr  3  (Buchner).  Litt,  luerkur 
vn  184  (Rom).  D.  nindsehau  52,  479.  LltlefatarM.  f.  germ.  a.  fön.  phil. 
nr  12  CWnfs-rnfels)."  D.  littemtnrM.  \  nr  (>.  €ymn.  v  126  (Bnschinann).  (1849 
Die  Jungfrau  von  Orleans  u.  ihre  Zeitgenossen,  mit  bcrücksichtignng  ihrer 
bedeutung  f.  die  gtgetmrart  von  IlSemmig.  2  Teno,  anfk  Leipsg,  Peter- 
sen. VI,  280.  8.  —  Bll.  r.  litt,  onlerb.  nr  16  (Kleiaacbnidt).  D.  revae  xii  2, 
251.  (kgenw?irt  nr  ISa  [1350 
laabeau  von  Bayern,  königm  von  Frankreich,  von  HS  e mm  ig  [streift  Utters 
8ch.a  Jungfraa  tod  Orleans].  AZ  nr  136.  57.  60.  71.  2.  8.  9.  86. 7  B.  [1851 
B.  auch  [1327. 

[Über  flio  aufführong  der  Jungrfrau  ron  Orleans  durch  die  MeiaiQger  am 
Victoriu-iheater  zu  Berlin  von  UBrahm.  I^te  »ation  iv  289].  [1352 
Die  jungfran  von  Oriaana  anf  der  meininger  hofbilbne.  Weaer-alf.  nr  14408. 

[1858 

Maria  Stuart  ed«  with  notea  by  JLBeyir.  London,  Riviogtoos. 
228.   8.  [1854 
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tSooller,  f.:  Marie  Stuart,  trag^die.  texff  aüpmnnd,  pr^c^de  d'unc  tnalysc 
liiU  de  Mme  de  Stael,  et  pnblte  avec  des  aotes  explkaUvct  ptr  ThFix. 
DouveUe  M.  Pari»,  Haehette.  x,  212.  13.  [18&& 
Mary  Stuart,  a  tragedy.  tnnü,  into  eogtith  hf  BStP 
plays  iir  5).  Dratden,  PienoD.  161.  13,  CltM 
f.  auch  [85. 

Maria  Stuart  nf  dar  berifocr  hoHMUne.   tob  LHFiftelicr.  SoBiitagabeH. 

zur  Voss  7\g.  nr  10.  [1357 
.Maria  Stuart,  eine  Utterarhiit.  stud.  von  Pf  ockens.  leips.  diM.  Berlin. 

1 04.  S. 

Die  erste  aafführung  von  Sch.8  Htria  Stuart  toh  HKiodt»  Der  xeitireist 
(beibl.  zum  Berl.  tagebU)  nrlO.  DUM 
8.  auch  (U60. 

Über  naive  o.  aentimeDtalitcbe  didttmi^.  mit  eul.  a.  aim.  tob  JB  f  g  e  r  o. 
KRieger.  2  doichgaa.  aolL  (Sehalauag.  data,  wofce  nrQ).  Wien,  Graesrr. 
xvu,  134.  8.  [1360 
Le  oeveu  pris  pour  l'oocle,  comedie.  tradaction  fraofaise  par  ALe- 
ronx.  Paria,  DelalaiB  frtrea.  tr,  60.  16.  CIS61 
Die  raube r.  ein  Schauspiel,  mit  ein),  u.  anm.  von  JNeilbaaar  (Sdiaiiaa^ 
olass.  werke  nr28).  Wien,  Graeser.  xv,  124.  8.  {IfS^ 
Der  bayr.  Hiesel  u.  die  Hiesel-lilt.  von  KThHeigel.  Westermaoos  uiouat«- 
befU  63,  122  [berührt  S€h.a  Räuber].  (1363 
Haoptquelle  za  Scb^a  tiaoaiapicl  Die  linber«  Bud  »912.  [1M4 
s.  auch  [159. 

Spiel  d  es  schickaala.  ein  bruchstöck  einer  wahrea  gesdi.  ZA.tdeoiache 
spr.  I  heft  4  fi.  (1S6& 
willirlm  Tril.    with  hiatorical  iotroduction  and  nnt*^s  by  GEFasnacht. 
Foreyii  »chooi  clasaica.  London  and  Ncw-York,  MaciniUan.  63»  238.  l».  [1366 
Gaillaome  Teil,  diune,  tradnetioD  franfatoe  par  ThFix,  avee  la  teste  alle^ 
mand.    Paris,  Hschette  <&  cie.  xxiv,  259.  18.  Pl367 
Wilhelm  Teil,  with  grammatical  and  explaaatory  notea  by  ELNaftel.  Lon- 
don, Haehette  &  cie.  [136S 
Wilhelm  Teil,  ein  achauapiel.  nlteinl.  o.  anm.  TeoFProaeh.  tdorcbirea* 
aufl.  (Schulausg.  class.  werke  nr  12).    Wien,  Graeser.  xvi,  0.5.  S.  [1369 
Guillaume  Teil,   tragedie.  trad.  cn  vers  par  ÜVillard.   Paria,  libr.  des 
bibliophiles.  232.  16.  [1^70 
Wilhelm  Teil,    mit  Zugrundelegung  von  Sch.s  Schauspiel  Willidm  Teil  f.  die 
reifere  jagend  erzählt  von  !\1Barack.   mit  4  larbeadr.-bildera.    2  aufl. 
Stnttgart,  Thieuemann.  158.  8.  {1371 
Sch.9  Wilhelm  Teil  von  BDOotier.  4  neu  dnrehgea.  aufl.  (Brilnt.  m  den 
deutschen  class.  53.  4  bdchen).  Leipzig,  Wartig.  292.  12.  [1372 
Wilhelm  Teil  in  poeaie  u.  virklichkeit.   eine  poet.  Wanderung  durch  Tells- 
erinnerungen  von  JNover  (bamml.  gemeinverstandl.  wiaseosch.  vortrage  n.  f. 
2  aerie  heft  1).   Hambarg,  Richter.  34.  8.       D.  Utteratnrbl.  x  nr  18 
(Brenning).  [1873 
Ein  sprachl.  wiaverständnis  in  Sch.s  Teil  [iv  IJ  voa  WPaulas.  Bea.  beil. 
(It^  Staalsanz.  f.  Württemberg  nrö  s.  bO.  [1374 
Sprach!,  aum.  zu  dem  3  (letzten)  auftritt  dea  4aafrage8  voa Sch^  Wilhelm 
Tel).    Zs.  f.  deutsche  spr.  i  hefl  10-2.  [1375 
Über  völke  rwauderung,  kreuzzüge  u.  ma.  iat.  übera.  mit  aaefCthri.  e.\- 
cnrsen.  f.  slndierende  a.  Tehrer  too  RBonterwek.  Paderborn,  SehÖningh. 
68.   8.  [1376 
Wnllenstt^iti  pnr»  i    Mri-  \-}-^t'r.   with  ifitrofinctiou  and  notes  by  HBC  o  1 1  e - 
rill,    Foreyn  school  ciagsics.    London,  Macniillan.  62,  113.  18.  [1377 
Fanke  1886  [1461.  —  Ze.  f.  d.  dentaeben  nnterricht  i85  (Dnbeacheid).  (1998 
Wallensteins  tod  von  GKern  (Class.  deutsche  dichtungcn  hg.  von  KHKeck 
Steil).    Gotha,  Perthes,  vir,  171.   8.  —  D.  litlcrntiirl)!.  x  nr  R.  [1379 
Wallenstein,  dram.  poero,  truuäl.  byCGMLockha.ru  London,  Blackwoods. 
—  New-York  naüon  45, 483.  (1880 
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fSeuLLia,  F.:  Wtileiiitdo.  ein  dnu.  gcdldit  MhalaiMf.  bearb.  tod  LSerin 

(Meisterwerke  der  deuUcheu  litt.  —  hg.  von  Kfl<»ldcnmMl  Q* LBtf In  8  bdcl  n). 
BerliD,  Reatber.  160  mi  i  Utdbilfi.  6.  il^l 
t.  auch  11297. 

fZm  WalleosleiM  lager  von  JBöbn.  PSd.  bll.  16,  467].  [1882 
RGenee  über  einen  Wallenstein  c.  1660,  in  Berlin  anfgeffllirt:  ?fL  Uli. 
merkur  rn  243.  Köln.  ztg.  nr  174.  f1S83 
Der  bist.  u.  der  Sch.sche  Walleostein  von  Grosse.  Landesztg.  f.  Kinasä- 
Lothringen  nrl03.  4.  [1884 
Scb.s  WalleostPHr  nh  ttieaterneuigkeit  [erste  aoffölifiHif  in  Weimar],  von 
FKait.  Sonnlagdbeil.  zur  Voaa.  xtg.  ur25.  [1385 
Rdnne fahrt  1886  [1468.  —  Bit.  T  litt,  vnterh.  nr  3  (Bncbner).  DLZ  nr22 
Wim).  (1386 
WaUensteinatücke  auf  dem  alten  volkslheater  von  ORüdiger.  Hamb,  nachr. 
BT  168.  9.  [1387 
Nene  mitteU.  ober  die  Tenmtreuuog  den  ma.  toq  Wallenateina  Inger  von 
MASpiefs.  Arcb.  f.  litteratorgesrli.  1',  [1388 
T  0  in  a  s  c  t)  e  k  1886  [1469.  —  DLZ  nr  22  (Minor).  U888 
s.  aacb  (,897. 
Xenien  a.  (13. 

hie  urscbriltea  der  briefe  Scb.8  aa  Dalberg  von  MBeroays.  AZ  nr226. 
7.  30.  1  B.  [VVJO 
I  4  briefe  Sch.s  [an  WGBedier,  Böltiger?,  Frommann,  FvSteio].  ii  Böttij^ers 
briefe  an  Seil,  mitget^t  tod  KBoxb erger.  Arch.  f.  littentnrgeacb.  15, 
296.  [1391 
Aaagew.  briele.  ed.  by  ESBnchheim.  New-Yoifc,  Pntoams.  (1892 
3  briefe  von  Sch.  [an  W  ilma ns,  Iffland,  ßrannaschk.  milgiAciit  van  FSchn  orr 
vCarol  sfeldj.  Arch.  f.  lilterattirprosrh  15,  194.  (1393 
[Scb.s  biiefe  an  Dalberg  der  Muuciiucr  uuiversitäUbibl.  augeboteo.  Athen, 
nr  3125  a.  377].  [1884 

Scb.s  flucht  aus  der  beimat  von  Ei- Anders,  progr.  des  Leibniz-gymn.  zu 
Berlin.  Berlin,  Gärtner.  37.  4.  —  Bes.  beil.  des  Staatsaoz.  f.  Württemberg 
nr  17.  [1886 
Ana  Seb.a  dichterwerkstatt.  von  LB  <  !  1    m  n  n  n.    Sonntagabeil.  sor  Voss. 

Sg«  nr  6.  7  [über  Scb.s  bemuUliung,  fremd  worter  zu  weiden].  [1386 
ber  8cli.n  einflnat  auf  Goethea  diebtung  von  RBorgea.  progr.  d.  rea1»ebule 
ZD  Reudnitz  [«»leipz.  diss.  1SS6].  24.  4.  [1397 
Boxberger  1886  £1416.  Za.  I.  d.  dentacben  uoterricbt  i  83  (Un- 
bescheid).  [1398 
Seb.9  vaicr  van  OBrakn.  D.  nindschau  53,200.  [1899 
♦Braun  s.  1984  [990.  erste  abt.  Sch.  bd.  1  u.  2.  1781—1800,  Leipzig, 
Schlicke,  1882.. —  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  7»,  4Ö2.  [1400 
PSch.  curiose  freunde,  trübselige  tage,  misachtung  bis  ins  grab  hinein,  kein 
cbrenimch  für  Weimars  gröfsen  von  SBrnnner.  Wien,  verl.  der  SNor» 
bertus-buchdrurkfrci.  'IUI  ^  —  Gegenwart  nr  14  (Düntzerj.  Bll.  f.  litt, 
unlerb.  nr  31  (buchiiert.  Usltrr.  litt,  cenlralbl.  or  10  (Zapletal).  [1401 
Sei»,  n.  VcrgU  von  GHanff.  Za.  f.  Tgl.  liueratnrgeech.  n.  raiaiaaaDceiitt. 
D.  f.  I  46.  [1408 
Hepp  1885  [1238.  —  Bll.  f.  litt,  unlerh.  nrlH  i Buchner).  (1403 
üowje  1886  [1484.  —  Zs.  f.  d.  deuUchtii  uuunicht  l  82  (Unbescheid). 
Arcb.  f.  d.  Btod.  d.  neueren  apr.  77, 230.  [1404 
Keller  185G  [1489.  —  Bes.  beil.  des  Staatsanz.  f.  Württemberg  nr  1.  [1405 
Sch.s  philos.  gedichte.  6  vorlr.  gel»,  in  Berlin  im  wiiiter  188ö/t>  von  HL  äuge. 
Berlin,  üehmigke.  188.  8.  —  Zb.  f.  d.  deutschen  Unterricht  i  79  (Unbescheid). 

[1406 

P  a  1 1  e s k  e  -  F  i  8  c  Ih- r  1 886  [1496.  —  Bll.  f.  UU.  ooterh.  nr 3  (Bachner).  Uisi. 
u.  58,  133.   Litt,  merkur  vu  248  (Ffafl).  [1407 
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tSchiller,  f.:  Sch.8  einfluss  auf  die  entwicklang  des  deuUehen  oaUonalgerütiis 
Ton  AR  übe.   progr.  d.  gymn.  zu  Meppea.  U.  4*  [l^M 
8chifer  1886  [1498.  —  Zt.  t  vgL  fittcntnigweh.  o.  nmImumUu.  n  f 
1 109  (Kocb).  [1409 
Schanzenbach  1886  [1499.  —  Aich,  t  littentorgeach.  15,205  (Walzel). 

[1410 

Ueberweg  1885  [1263.  —  Philos.  monatshcfte  23,  353  (Wilte>  Arch.  f. 
4.  tittd.  d.  seMreii  spr.  79,  114  (ArnheiiDK  £1411 
Zar  krit  des  Seb.'Sebidelt.  da  beltr.  rar  krtniotog.  dlagnoettk  roa  KWeUker. 

Arch.  f.  anthropologie  17,  19. 

W <> 1 1  ri cb  1886  [1505.  —  LiU.  otaUaM  u  15.  fiU.  L  litt,  untcrb.  nr  tö 
(BuciiQcrl.  [141$ 
Scb.  Q.  Cbarlotte  vKalb  too  RW  eil  rieb.  Die  geeellscb.  hg.  vos  Coorad 

3  jg.  [1414 
Ein  pamphlet  auf  Scb.  u.  Goetbe.   Garteoiaube  nr  50  &*  839.  [141a 

aucb  [99.  109.  110.  132.  152.  159.  161.  168.  169.  171.  182.  192.  197.  245. 
352.  357.  704.  754.  767.  768.  782.  821.  982.1144. 

SCHIMK,  JF.  8.  [159. 
vSCMLEtiEL,  AW.  6.  [13. 

Vorlemogeo  1885  (1275.  —  Zi.  t  d.  Mtur,  gymn.  38,  74  (Khall).  791. 
Litteralurbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  nr  12  (Muncker).  [1416 
AWvSch.  in  den  jj.  1804—45  von  JMinor.  Zt.  t  d.  Ötterr.  gymn.  38, 
590.  733.  [1417 
vScmMEL,  F.:  Briefe  Ton  FSch.  mitgeteilt  too  LLier,  ESchmiöt,  JMiaor. 
1.  an  GABöUiger.  2.  an  FJNiethtnmer.  3.  «P  KJBWtodilchtM,  A^c^  f 
litteraturgesch.  15,  399.425.35.  [1416 
8.  auch  1^2 K 

ScHLEfiRL,  JE.:  ÄstlMÜsdie  0.  draBeturgledie  schriflet  (hg.  tod  Jv A  n  t o  n  i e  w  i  c  i] 
(DI  n  Heilbroon,  HenoiDger.  am,  226.  8.  —  SIL  f.  litt,  «alerh.  nr  44 
(Boxberger).  D.  revue  xn  4,  375.  [1419 

SoLMtL,  K.  geb.  Hicheeite  s.  (177. 

SCHLEIKRMACHER,  FED.  8.  [13. 

Fredigteatwurfe  aii8d.j.  1800.  hg.  tob  FZinner.  Gotha,  Perthes,  ir, 

75.   8.  [1420 

Sch.s  briefe  an  die  grafea  lo  Dohna,  hg.  Teg  JOaeobl.  Balle,  Slriea. 

93.  8.  fiiei 

Sch.  als  päd.  von  HKeferstein.  Jena,  Mauke,  vi,  340.  8.  —  i>LZ  nr  14 
(vSallwürk).  Litt,  centraibl.  nr  39.  Ztg.  f.  litt,  kunat  n.  wisseasch.  <1fs 
Banb.  correap.  nr  24,  vgl.  nr  25  8.  106.  [1^ 

ScHMELLER,  JA.:  Nfeklaa  1885  [1282.  —  BiL  f.  d.  bayr.  gywüiilachulwfsen 
23, 280.  [1423 
Nieklas  1886  (1518.  —  N.  jbh.  f.  pl«.  iL  pid.  136,  524  (Menge).  Aich, 
f.  d.  stad.  d.  neueren  spr.  77,  414.  [1424 

▼ScHMiD,  Gh.:  Sämmtl.  Schriften.  4—6.  helt.  Leipiig,  eip.  der  Gbv8ch.acbeo 
Schriften.  62.68.  8.  (142a 
Anserleseoe  enihlnngea.  f.  erang.  ehriileoUQder  bearb.  yw  JFBaake. 

4  bde  [mit  S  abbildongen]  (UnterbaltoagabibL  f.  kiader  bd.  1— 4>.  Elber- 
feld, Bädeker.  143.  125.  131.  142.  8.  [1426 
Kleinere  erzäblungen  f.  kinder.  Wahre  gesch.  von  tieren  [reit  illu&Lr.  ini- 
tialen], ausgew.  u.  erzählt  f.  7—9  jähr,  kinder  von  JFRanke  (Dllcdttltan(r§- 
blbl.  r  kinrlrr  hA.  M.  Kll  erfold,  Bädeker.  94.  8.  P427 
Scb.,  hrummacher,  LiebesUind,  Ucbtwcr,  Uehel,  Herder  et  Campe,  cooles 
et  moreeaux  choisis  — ,  publik  aTec  des  ootieea  eor  les  avieim  et  dea  oolca 
en  fran^ate  par  DBSeherdlin.  Paris,  Bachette.  x vi,  260.  16.  [1438 
Kiir/r  rrriihlTin^en.  KIrinp  lehrreiche  erzihlungen.  Blüten,  dem  blähenden 
alter  gewtdmet  (Auggew.  volks-  u.  jageodscbr.  bg.  —  von  OHeUinghaus  21 — 25 
bdcbeo).  MAnster.  Ascbciidoiff.  ir,  220.  m,  268.  ir,  92.  16w  (149t 
Ausgow.  jugendachiifteii.  4  bde.  Statigart,  Gandert.  488. 432. 467.  420  mit 
je  3  illusu.  8.  [X480 
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tScRMID,  Ch.  f.  nurh  [\\.  15. 

7  erzähluogen  t.  die  jugeod:  Der  kanarienvogel,  Das  JobanaUikäfercheu,  Das 
täubchen,  Die  kapeUe  bei  WoUsbühl,  Der  diamaDtriog,  Das  Marienbild,  Der 
kuchen.    mit  bildcni.  neue  iter.-auay,    RealtiDgeo,  Eoaaliii  Ar  Laiblin. 

176.  8.  [1431 
4  erzählungea  f.  kioder  o.  kinderüreiiode.  Herbora,  buchhaudi.  des  oassau. 
colportagerer.  212.  12.  [14112 

Der diamantring.  eine  erzählun^^.  Reutlingen, Eoaslin  <Skr  Laiblio.  16.  12.  [1438 
,    "Wie  Heinrich  von  EichenffO'j  zur  erkenntnis  potte^  kam.    neue  durcbges. 
ausg.  uiil  einem  vorw.  von  EEvers  (GhvScb.s  i::.rzabluDgea  f.  diejugeoa  u. 
das  Volk  beft  1).   Wiesbaden,  Ebbecke.  1—32.  12. 

Di(  Nitj  ollf  It  i  Wolfslnihl.    eine  erzäblaog  f.  jung  IL  alt.   W9t  ater.-ausg. 
Keuüingeo,  Ensslin  &  Laibiio.  30.  12. 

Ludwig,  der  kleine  answanderer.  —  Der  gute  Fridolio  a.  der  böse  Dieiricb. 
—  Der  kanarienvogel.  Anselmo.  Die  feuersbniMt  —  Die  2  brüder.  Der 
kochen  (Ausgew.  volks-  u.  jugendachriflen —  hg.  von  OHellinghaua  IG  ^(i 

.    bdeheo).   Münater,  Ascbendorff.  iv,  87.  244.  vui,  118.  91.  16. 

Das  MufeiibUd  oder  daa  Terloreoe  Und.  eine  ersihlung  r.  jung  a.  alt.  neoe 
aiw.-ausg.  Reutlingen,  Ensslin  &  Laiblin.  29.  1*2.  [14S7 
Die  Ostereier  u.  5  andere  erzalilun?*>n  f.  dl*  lii  be  jugend.  mit  6  feinen 
farbdr.-bildern  nach  aquarellen  von  Cüüterdiüger.  2  aufl.  Stuttgart,  Löwe. 
115.  4.  [1488 
Das  täubr  hrn.  eine  erzShlung  L  Junf  1.  alt  neu«  ater^aaag.  Reutlingen. 
Eossliu  ä:  Laiblin.  31.  12.  [1439 
[Zablreicbe  frz.  Übersetzungen  einzelner  stücke  s.  Bibl.  de  la  France,  annee 
1887,  table  alphabetique  p.  152]. 

ScRüEiDER,  E.:  Faber  1886  (i&54.  —  fikt.  aa.  57,352.  MiteU.  ana  der  bist. 
UU.  XV  93  (Hermano).  [1440 

S<v5iin,  DG.:  DGSch.  von  AFiseher*  RU.  f.  hyrnool.  a.  124. 30.  [1441 

ScHoaaER,  A.:  Ein  ferfeaaener  ^aterr.  voUtadiebter.  N.  ir.  pteaae  nr  8220 
moref^nbl,  [1442 

ScHRubER,  FL.:  Sch.  u.  Gotter.  eine  episode  aus  der  deutschen  tbeatergeacb. 
briefe  PLSeh.a  an  FWGotter.  1777  a.  8.  elngeL  u.  hf.  tob  RLitiraaon. 
Bamf'urg  u.  Leipzig,  Voss.  11,136.  8.  —  Ztg.  f.  litt,  konat  Q.  wissensch. 
des  Hamb,  corresp.  or  21.  [1448 
8.  auch  [9b  1. 

ScfiUBABT,  ChFD.  8.  [13. 

Der  dichter  Sei),  als  Schulmeister  v(»n  KB  kh'eler.  Daheim  Jir38.9.  [1444 
Hauff  1S86  [15&9.  —  Adz.  xm  161  (Werner).  [144^ 
Zwei  bittschriften  an  benof  Carl  von  Württemberg,  den  gefangenen  dichter 
Seil,  betr.,  aus  dem j.  1777  TOB  AvScblossberger.  Bes.  l)dl.  deaStaatsanz. 
f.  Württemberg  nr  9  s.  135,  s.  auch  Berl.  tagfbl.  nrSS.i  [1446 
Neue  kkiue  beilr.  zur  kenntnis  ChfDSch.s  von  AWobl  will.  Arch.  f.  iitle- 
latargeaeb.  15,  21. 126.  [1447 
*Sch.  dram.  skizzt-  von  IlvZini ni ermann.  Prag  1886*  —  D.  dichtoog 
II36S  (Kocli).  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  4  (Nissel).  [1448 
Ein  süddeulttcber  patriot  vor  lOUjj.  [GbDScb.].  Greozboteu  46,3,  2tiO.  [.144^ 
Zar  erinneniBg  an  Scb.  Sehwib.  ehronik  a.  846.  vgl  ebenda  a.  1941. 
2033.  'M'A\ 

Sgbtlz,  JCuF. :  Leben  u.  tod  des  dichters  Firlifimiai.  eine  litt.  säcuiareriuncrunK 
von  RO  r  t  m  a  n  n.  Didaskalia  nr  287.  [1451 
Der  verf.  des  Firlifimini.   Areb.  f.  litteraturgcsch.  15,  448.  [1462 

ScBTLzf,  F.:  Die  bezauberte löne.  romaBt gedieht  imn,-aoag>  14aofl.  Leipzig, 
brocktiaus.  94.  16.  [14&3 

Sanvp,  JB.:  B8ch.  n.  aeine  lieder  tob  AP  i  sch  er.  Bll*  f.  byranol.  a.  18.  vgl. 
ebenda  s.  62.  C14M 
8.  auch  [61. 

Schwab,  G.:  Deutsche  Volksbücher,  f.  die  Jugend.  2  bde.  Lahr,  Schaueuburg. 
257.274  &  [14&& 

A.  F.  D.  A.  XV.  9 
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Sowas,  6.  t.  loch  [Ii.  13. 15. 

Semi'kb,  FI.,  s.  [1567. 
Sel'mc,  Jg.  8.  [13. 
Schröck,  K.  8.  [204. 
vSoTnKHBBBG,  FAJJM.  filir  8.  [230. 

SPANGEnnrrit.,  W.:  Atisgew.  dichtungrn.  (lanskönig-  —  Saul  —  Mammons  soIJ 
—  Glucksweciisel  [hg.  vou  EMartinJ  (ElsÜss.  litt.-deQkniäler  ans  dem  14— 
17  jh.  IV).  Strafsburg,  Träbner.  xn,349.  8.  —  DLZnr42  (SCnncli).  Litt 
centralbl.  nr44. 

Spee,  f.:  finldcncs  tiigfndbncb,  d.  i.  werke  ii  übangen  Her  ^  goU\.  tutenden, 
des  glaubeos,  der  holfnuDg,  der  liebe,  neu  iig.  von  t'Hattler  S.  J.  Frei* 
bnrf  i/B.,  Herder,  nxtr,  54S.  8.  [1467 

s.  aucli  [5^. 

Spciver,  FhJ.  :  PhJS.  als  lehret  der  jugeiid.  ein  vortr.  geb.  von  prof.  dr  Köst- 
liii  in:  Denkscbr.  des  evaug.  predigerseiniuars  zu  Friedberg  f.  das  j.  l:)86u. 
bis  fröhj.  1887  —  hg.  vonJGDiegci.  mit  einer  abband!.  —  voo  WWei  ffeti- 
harh  fKriedherg,  Bindernagel  in  comm.  vii,  '>,]•}  <)  s.  139.  [1468 

Sperontes:  bpilla  1885  [1388.  —  DLZ  nr22  (S|iiroj.  Jp4Si 

Smss,  ChB.:  Tl»e8terzet(el  tnr  ervteo  aofffiliraDg  der  Marit  Staart  tob  s.  am 
wiener  burgtheater  (1787).  Wiener  illf.  tig.  18  jooi,  bnoplbl.  (14<0 

Streckfüss,  AFK.  8.  [698. 

Sturz,  HP.:  LiU.  merkur  viii  17.  [14^1 

SoDBiiXAini,  D.:  DS.  In:  *GbSepp,  Kerlibist  etod.  (Leiden,  Brill,  1885)  238. 
,      —  Theo!.  liUeraturzlg.  nr21  (Katlenbuseb).  [1462 

Thomasiüs,  €n. :  Ein  allg.  deutsches  universilätsjuhilijuin  (zum  2()ii  jähr,  geilächt- 
nislagc  der  ersten  Vorlesung  \ii  tleuUcher  spr.).  von  MBendiuer.  AZ 
nr269  B,  Tgl.  nr356  B:  Die  ersten  deutschen  Vorlesungen  u.  Theophfiat 
von  Hohenheim  [nicht  ChTh.  hielt  I(i^7  an  der  leipz.  h  l  -' buk  dre  er«ten 
Vorlesungen  in  deutscher  apr.,  sondern  Theophrast  vou  Hohenheim  1502  an 
der  univ.  Basel].  [14^ 
Zum  Th.-jubiläum  von  AHofm eilte r.  Grenxboten  46,4,294.  vgl.  ^uch 
40,  2.  5 15.  99.  11464 
Ein  Jubiläum  der  deatscben  vussenscb.  von  UNeumann  Hofer.  b.  moa- 
tagabt.  7  nov.  [IM 
ChTh.  zum  200  jähr,  gedäcbtnis  von  AKicbter.  Illustr.  zlf.  or2312.  [1466 
Ein  allg.  deutsches  universitatsjnbilänm.  D.  ztg.  nr  5656.  [14ß7 
Das  erste  deutsche  coUeg  lu  Leipzig  aui  24  ocU  16S7.  zur  eriuueruns  an 
ChTh.  Wissenach.  beil.  d.  Leipa.  alg .  nr  84.  (1468 
Zu  Th.s  gedäehlnis.    Die  posl  nr  279  beil.  1.  (1469 

TiECK,  L.:  Fischer  1884  [1055.  —  Zs.  f.  d.  österr. gymn. 38,  728  (Schmidt).  [1479 
Ausgew.  werke  in  8  bdeo.  mit  einer  einl.  von  HWelti.  bd.  4 — 6  (^bl.  d. 
wellliti.  bd.  147.  151.  6).  Stuttgart,  Cotta.  232.279.223.  8.  {1471 
a.  auch  [Ii!.  I  59.  TS7. 

Zu  LT.S  nachlass.  von  AUauffeu.  Arcb.  f.  litteraturgesch.  15, 31(^  [14^72 
Der  dnaKsmua  LT.a  ala  dramatiker  a.  dramatnig  von  MOKaiaer.  Icips. 
diss.  67.  8.  (147S 

8.  auch  [122. 

TiE0C£,  CuA.:  CbAT.  u.  EvdHecke  von  AKobut.  Mag.  f.  d.  iiit.  d.  in-  u. 
anal,  nr  24.  [1474 

vTÖHIUNG.  JA.  s.  [13. 

Trimus,  CB.  s.  [108. 

LuLAjJD,  L. :  Gedichte  u.  dranien.  jubiläumsausg.  zum  100  geburtslage  des  dich- 
ters  [1787.  1887].  mit  einem  portr.  U.s  naeh  den»  original  von  Mord'  am 
dem  j.  1818  u.  einem  gedieht  in  facs.  Stuttgart,  Cotta,  uriii,  640.  8.  — 
Garteulaube  ur  17  s.  288.  AZ  urOLB  Verscbiedeoes.  |}47» 
tu.  lichlstrahlen  aus  seinen  werken,  nebst  einer  biogr.  cbaraeterialilt  n.  dens 
portr.  des  dichters.  ein  gedtukM.  zum  100  jähr,  g«  luirtsla!<r  LU.s  am  26 
npril  1887  von  AKohut.  Dresden,  Pierson,  n,  93.  12.  —  Dil.  f.  ütr. 
Ullierb.  nr  20  f.  318.  [1476 
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UiLAiiD,  L.  s.  mich  [91. 

Gedichte  von  Lü.  verscliolleiies  a.  unbekanntes.  D.  dichtnng  u  38.  [1477 
Ritter  Harald  (nach  U.8  ballade).  gemälde  von  ATacbantach.  lUustr.  zig. 
nr  2320. 

Wiersz  Uhlanda  do  Mickiewicza  [Ü.8  gedieht  Mickiewicz]  von  RMWcrncr. 
Pamietnik  lowarzystwa  literarkiego  imienia  AMifkIPwicza  pod  redakcy|_ Ro- 
mana Pilata  (Lemberg)  s.  138  f.  vgl.  ebenda  s.  253  (Zipper).  (1479 
2 1J.ache  gedichte,  erlint.  f.  den  achalgebnaeb.  N.  bil.  mb  Soddealschland 
f.  erziehuDg  u.  Unterricht  xvi  3.  [1480 
Ein  slammbochvers  von  ü.  [vom  Ii*  aug.  18GI].  Daheim  nr  32  8.  511.  [14S1 
Aus  LÜ.8  briefwechsel.  uujedr.  briefe  von  LU.,  JKerner  u.  FHebbel.  mfl- 
geteilt  von  KEP  ra  n  z  o  s.  D.  dicbtang  n  55.  [  1  ^  ^ - 

l^iirfo  von  ü.  Schwfib.  chron.  s.  605.  U4»3 
titi  brief  U.s,  Paris  29  juni  1810.  Staalsau«.  l.  Württemberg  nr  7U  beil. 
auch  AZ  ur  87  Verschiedenes.  Litt,  merknr  ru  172  n.  In  [1500  «.8.  [1484 
LL.  von  Armin.  D.  wodMOBchr.  23  april.  [1485 
Zur  r.-feier.  U.  u.  die  nenirestaltung  Deutscblailds*  aoecdotco  IL  reininis^ 
cenzeu  von  HB  au  er.  Nalionalztg.  nr  233.  [14$(> 
Zn  LC.S  gedficbtote.  festrede  geb.  an  26  april  1887  in  der  anla  der  nolv. 
suRoBlock  von  RBechstein.  Rostock,  dr.  von  Adlera  eri»eQ»  40.  8  [sep.- 
aMr  au<5  der  Rostocker  ztg.  nr  191.  3.  5.  7].  [1487 
Dederjch  1886  [1592.  —  D.  dichtung  n  U\  (Strauch).  [1488 
LÜ.  dne  atiid.  m  setoer  rteolarfeler  von  HFischer.  Stuttgart,  Cotta,  vii, 
199.  8.  —  Gegenwart  nr  31  s.  79.  Grenzboten  Ifi,  ^,  UT  FiLZ  nr  41 
(SchöMborh).  Litt,  centralbl.  nr  47.  AZ  ni  285  B  (Laulenbacber^.  tili.  f. 
lill.  üüterti.  ur  52  (Weigert).  Zs.  f.  d.  pWI.  20,  374  (Kettner).  Wiener  «tg. 
nrl62  (Ehrlich).  D.  litleratnrbl.  x  i  r  11  (Koch).  [1489 
LU.  zur  jf!  ft'ier  seiner  geburt  von  HFischer.  AZnrll5 — 8  B.  [1490 
U.s  beziehuugeu  zu  ausländischen  litt,  nebst  übersieht  der  neuesten  U.-liit. 
von  HFischer.  Zs.  f.  vgL  Htteratargeach.  1365.  (1491 
U.  o.  Heiibel  von  HFiaeber  0Bi  aoacblittB  an  [124).  N.  itticher  stg.  nr64. 
6.  7.  s.  anch  [1543.  11*93 
LU  ,  ein  deatscher  dichter,  vou  Kt  ulda  (Aus  dem  reiche  f.  das  reich 
heft  8).  Barmen,  WiemaDD.  29  mit  bild.  8.  [14M 
Festgrufs  aar  O.-feier  am  26  april  tod  KvGerok.  Prot,  kirdienztg. 
nr  19.  [1494 
Lü.  ü.  die  altfrz.  poesie  von  FGinzcl.  Grenzboten  46,  2,206.  [1495 
LH.  Ton  RHvottschaU.  Garteolanbe  nr  17.  [1496 
LU.  von  MCrM  f.  D.  ztg.  nr  5490.  [1497 
Zu  U.s  1  ijjalir.  geburlslag  von  HGrimui.  D.  ruodschau  51,02.  [1498 
LU.  em  gedeukbl.  zu  seinem  lOu  jähr,  geburtstaffc  von  FWGrimme 
(Trankf.  zeitgemilise  broschüren  bd.  8  hell  7).  Frankfurt  a/H.,  Fösser.  34. 
S.  ~  D.  littprntTirbl.  x  nr  16  (Brenning).  [1499 
Nachlese  zu  den  Ü.-biogr.  zuaammengesU  auf  den  lüüjähr.  gedenktag  der 
geburt  dcadiebters  [toq  jHertmana).  Württemb. TierteUahrshefte  s.  1.  (1500 
LÜ.  eine  darBtellong  der  volksdiditunfj  u.  das  volkstöml.  in  seinen  gedichlen 
von  GHassenstein.  Leipzig,  Reif-rior  m,  184.  8.  —  D.  dichtung  ii  244 
(Straucb).  Litt,  merkur  vu  288.  DLZ  m  (Schönbach).  Gegenwart  nr  46. 
Altpreofo.  mooataBchrift  xxir  hell  5/6.  D.  IHteiatnriiiL  i  nr  16  (Brenning). 

[1501 

Holland  1886  [1593.  —  Litt.  ccnUalW.  nr47.  AZ  nr52.  N.  zürcher  ztg 
nr  3. 4  (Fischer).  „      .         .  CloOB 

LÜ.,  der  dicbler  n.  der  palriot  von  ChHönes  (Samml.  gemeinverstaudl. 
Hi<i<ensch.  vortrage  n.  f.  2  serie  nr  3).  Hamburg,  Richter.  52.  8.  —  I  it». 
centralbl.  nr49.  D.  litteraturbl.  x  nr  16  (Brenning).  [Io03 
Eiü  moderner  Sängerkrieg  [zwiacben  ü.  o.  Rfickert]  too  GIKarpeles.  über 
land  u.  meer  nr30.  „  „  „  f/'^^4 

Lü.  fan  Kemer-baaae.  JngenderioDerongeo  von  TbKerner.  Gartenlaube 
nr  17.  [1505 

9* 
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ÜBLAND,  L.:  Zur  U.-feier.  eine  festrcde  vou  JK laiber.  Scbwib.  cbron.  nrOS. 
teilweise  auch  abgedr.  Prot,  kircheoztg.  nr  19.  [li^ 
LU.  in  memoriam.  vod  AKohul.  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  u.  aasl.  nrl7.  pl&Ö7 
LU.  ein  gedenkbl.  /nr  loo^ten  widcikehr  seioea  gebortctages  26  apri! 
von  AKohuU  Wiener  ailg.  zt^.  25  apriL  [15^ 
Prof.  LU.  Q.  sdae  sehttlar.  ein  gedenkbl.  nun  100  jähr,  gebnrtstage  des 
dichters  von  AKohut.  Gegenwart  nr  17.  [1509 
LU.  u.  gdn  Verleger  von  AKohuU  Böisenbl,  L  d.  deotcheo  bochhandel 
nr  93.  [lalO 
U.8  character  von  AKohut.  D.  wochenschr.  25jont.  [l&ll 
Zu  Ü.8  lOfi  jnhr.  geburtstage  von  RKdnig.  Daheim  nr  29.  [1512 
Zum  lOOjäiir.  geburtstag  LU.8  von  kKügtliu.  Tübingen,  Fues.  22.  S.  [lol3 
U.8  gedichte  nach  ihrer  rdig.  seile  betrachtet  von  ALandenberger.  Be- 
weis des  glsubeos  23, 121.  [Ibll 
Der  charscter  der  Csehso  dichtaog  too  ALandenberger.  IKdaskalia 
or  97.  8.  [1515 
LU.  V9Ü  PL  sog.  Sehwlb.  cbron.  s.  709.  [151<S 
LU.  von  JLantenbacber.  Zs.  f.  allg.  gescb.,  knllnr-,  litt.-  n.  konstgr^ch. 
4,286.  n-M^ 
LU.  ein  gedenlibl.  zur  »äcularfeier  von  ULöbner.  LilL  nieriiur  vu  165. 
(Sitiong  der  beriioer  gesellseb.  f.  d.  stnd.  d.  neueren  spr.  znr  feier  von  LUj 
100 jähr,  geburtstage:  Löschhorn  sprach  über  U.s  leben  u.  dichten.  Tob! er 
über  U.  als  lomanisten,  Hoediger  über  U.  als  gerinanisten,  Zupitza  über 
U.  als  uuiversitiitsprof.    ref.  im  Arch.  f.  d.  slud.  d.  neueren  spr.  79,  90.  3]. 

[1519 

LU.  der  dass.  der  Volksschule  von  FM artin.  Päd.  bll.  16,273.  [1520 
Erinnerungen  an  LU.  von  KMayer.  D.  dicbtong  u60.  [1521 
LU.  von  FHuncker.  Vom  Tels  som  meer  n  556.  [1522 
PMnscogiuri,  Nel  centenario  del  poela  LU.  Nuova  antologia  3  t.  7  fasc 
▼,  —  Arch.  f.  d.  slud.  d.  neueren  spr.  78,  475  (.Malirenholtz).  [1528 
LU.,  der  sammler  u.  forscher  von  ONeumana  üofer.  D.  montagsbi.  25 
apriL  [1624 
LU.  zum  100  jähr,  gedächtiilstage  seiner  geburt  von  AOhorn  (Samml.  ge- 
meiniiülziger  vortrage,  lig.  vom  D.  ver.  zur  verbreiUlog  gemeiim&taiger  kennt- 
nisse  in  Prag  nr  119).  Prag,  D.  vereiu.  42.  b.  [1525 
LU.  u.  seine  befmat  Tübingen  tod  EPaulas.  mit  24  illustr.  von  GCIoss. 
jubiläumsausg.  Stattgart,  Krabbe.  IS  1  ~—  Litt,  merkur  vii  177.  D.  dich- 
luQg  u  244  (Straucb).  Bii.  f.  litt,  uulerh.  or  28.  Zs.  f.  d.  pbiL  20,  37G 
(Kettner).  [1526 
Zun  100  jäbr.  gebartstage  LU.s.  festgedicht  Iwi  der  gedacbtnisreier  des 
gesangver.  Frohsinn  zu  rMrutsüiU  <i  \  von  EPesc^hier.  Canoslatt,  Bosbeuyer. 
14.  8.  —  D.  dichtuog  ii  244  (bUäuchj.  '  [1^7 

U.  von  RPfl  ei  derer.  D.  ütteratorbL  s  nr  4. 

LU.  der  dichter  T.  die  deutsche  jugciid  von  Pleibel.  N.  bU.  aus  Sni 
denl-irfilanv!  !  rr^ieliung  u.  Unterricht  \vi  2.  [1529 
Zu  Lli.i)  gedaciiluiä  von  JPröifs.  FrankT.  zig.  nr  IIG.  7.  fl530 
Zu  LU.s  100  jlbr.  gebartstage  von  JRiffert.  Wissensch.  belL  d,  Leips. 
Ztg.  nr  32.  [1531 
LU.  zum  100  gedcnklage  seiner  gehurt  von  AHüuieiiu  (Würtlemb.  neu« 
jahrsbl).  hg.  von  JHartmann.  4  bL).  Stuttgart,  Gundert.  48.  8.  —  Litt,  mer- 
.  Itur  VII 177.  [15S2 
LU.  eine  biogr.  dem  deutschen  volke  erzählt  von  LSslomon  [aus  [43]. 
Stuttgart,  Levy  &  Müller.  23  mit  porU.  12.  [lö3S 
Zn  U.S  100  gebartstage  von  LSalomon.  lUaslr.  ttg.  nr2286.  (1684 
Rede  zur  U.-feier,  gesprochen  —  zu  Graz  am  26  apni  1887  voo  AES  c  h  ö  a- 
bach.  D.  Ztg.  nr  5503  morgenausg.  feuill.  [lö^5 
Prolog  gesprochen  bei  der  feier  des  lUO  geburUtags  LU.S  io  der  tüi>iQ«er 
sooniagsgesellscb.  am  19  febr.  1887  Ton  LSchwabe  [als  ms.  gedr.].  Ta- 
bfaigen,  dr.  von  Fucs.  4.  8.  flMI 
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ÜHLA^fD,  L.:  Lli.  (zu  geinem  lOü  geburtstag)  voxi  LS  p  e  i  d  e  1.    N.  fr.  presse 
nr  S140  morgenbl.  [1587 
,     LU.  TOD  JSt6ckle.  Rhein.  bU.  f.  crsiehaDg  a.  noCcniehl  61  Jg.  heft  4. 

'  [Ihm 

LU.  TOD  FViolet  Soontagsbeil.  rar  Von.  zig.  arl7. 
Festspid  xor  U.-feier  von  FThVischer.  aufgeführt  im  kgl.  Iioftheater  zu 
Stuttgart  24  «pril  1887.  Slattgart,  Bode.  18«  8.  —  D.  didiioog  n  241 
(Straucb).  [1540 
Zar  erhraerang  an  LU.  von  einer  Terwaadtea  de«  dichten  [frK  LWelfser). 
Bea.  beil.  des  Staatsanz.  f.  Würüemberg  nr  7  s.  97.  [15u. 
LU.  von  KWeitb recht.  N.  iürchrr  iig.  nr  112.4.5.  11542 
LU.  u.  FHebbel  von  KWerner.  \S  uncr  ztg.  nr  94.  5.  s.  auch  [1492.  [l^i'd 
LU.  TOP  Willibald.  Presse  nr  114.  (1544 
LU.  von  RWolkan.  Beil,  zur  Bohcmia  nr  [1545 
LU.  von  RWaickow.  Didaskalia  nr  97.  [1540 
Zu  l  .s  gedachtnis.  Die  kleine  ehron.  frankf.  wochenschr.  hg.  von  Rolthof 
!v  nr  44.  5.  •  [1547 

Zu  U.B  lOojihr.  geburtstage.  Weeer^stg.  nr  14493.  [1548 
LU.  Scbles.  Ztg.  nr  286.  9.  [1549 
ZQm  sienlargedSchtois  an  LU.  Sehmtn  ümiiUenbL  w  17.  [1550 
Ein  beitr.  zur  erinneraog  an  LU.  SooDtagahl.  hg,  Ton  APhUJipa  nr  17.  [1551 
LU.  D.  rt^.  nr  5501.  [ir,r,'2 
LU.  Evaiig.-iuUi.  gemeindebl.  hg.  vun  Kade  nr  18.  [lä^ 
0.a  lebensgang.  Didaakalia  nr  97.  [1554 
2  bisher  unbekannte  anecdoteo  Ober  LU.  UnWcranm  nr34,  anchLitt.  m  er- 
kür TU  283.  [1555 
U.s  beziehungen  zu  Lenau.  nach  briefeo  geschildert.  D.  buchhändler-acad. 
IV  B.  [1556 
LU.s  rrdon  in  der  lS48er  natlonalTerMmiBl.  dogedenkbL  lum  26aprit  1887. 
D.  Worte  7  ig.  s.  145.  11557 
LU.  V.  ^  Schwaben.  Ztg.  f.  Ittt,  konat  u.  wisaenadi.  des  Hamb,  correap. 
nr  6.  [1558 
ü.  D.  die  Deutschen  in  Österreich.  D.  zig.  nr  54M.  [1559 
Etwas  aber  LU.  Tübinger  unterhaitunKsbl.  nr  20  s.  79.  [1560 
U.  vber  bibl.  dichtoDgen.  Erang.-lntL  geneiodebl.  hg.  Ton  Rade  nr  30. 

[1561 

^'n«^ere  l  .-feier.  Korrespondenzbl.  des  ver.  f.siebenb.  landeskunde  10,58.  [1562 
Uber  die  U.-ausstellung  in  Stuttgart  u.  U.-feier  in  WOrttemberg.  Presse  nr 
116.7.  [150.3 
[Die  U.-feier  zu  Töbir •„"•:  "'.  Tübinger  chron.  nr  9".  9.  [1564 
[Über  U.-feiero.  Schwab,  chron.  nr  96—101.  BU.  f.  litt,  noterh.  nr  19  s. 
303].  [1565 
U^bluser  in  Tübingen.  U.  al§  Und.  Gtrtenlanbe  or  17  a.  287.  [UM 

t*.  auch  [99.  245. 

Ulbkb,  CuS.:    U.-Seroper  von  WBode.    Bil.  f.  hymnoi.  155.  75.  (1667 
UiffBt,  ra.  8.  [304. 
"Varhhaoeh  vEnse,  KA.  ?.  (^'H 

Vos8,  JH.:  Der  göilinf?er  dichlerbund.  l  teil.  JHV.  hg.  von  AS  au  er  (D.  na- 
tiooaliilt.  bd.  49).  Berlin  u.  Stuttgart,  Spemann.  clxvi,  363.  8.  —  Litt  cen» 
tralbl.  nr41  (Greizenach).  (lfi6S 
f.  auch  [S.  13.  14. 

Briefe  von  JHV.  [an  FAEaehen]  mitgeteilt  von  AEscben.   Arch.  f.  litiera- 
tnrgMch.  15,  361.  (1M9 
Wnn,  KJ.  a.  ^. 

WeäleiteR,  Ch.:  W.r  lieder  von  JZahn  o.  WBod  e.  M.  f.  hymnn!.  30.  [1570 
Weisse,  CuF.:  Briefe  von  ChFW.  an  KWHamler.  im  auszugr  mitgeteilt  von 

ISchfiddekopf.  Arch.  f*  d.  atad,  d.  neueren  spr.  77,  1.  79,  149.  [1571 
Weissekbaci,  A.:  AW.  dn  dentacher  dichter  aus  TiroL  von  RvStrele.  Presse 

nr  164.  [1572 
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vüWERDEn,  D.:  DvdW.,  ein  beitr.  zur  deuUchen  litteraUirgescb.  des  ITjhs.  voi 
GWitkowski.  Leipzig,  Veit  X  tie.  144.  S  [ein  teil  davon  als  rnänchDcr 
dtt.8.  51  s«.;  würdigt  auch  THüboerJ.  —  Uu.  centralbl.  ar3U  (Crei^entch). 
Grengboten  46,  3,  301.   DLZ  nr39  (vWaldberg).  [1573* 

WfcTZtL,  JG.  8.  [230. 

WiLLAND,  ChM.  :  Werke.  1  ti'il.  Mn^nri'^n.  Die  trrn7j«^n  u.  Der  verklagte  Amor, 
arbeileo  io  dram.  form.  Stein  der  weisen,  versctucdene  recc  6  teil,  abbandl. 
u.  dichtnngen ,  welche  sieb  auf  pol.  o.  kultnrgescb.,  insbce.  auf  Friedrich 
Wilhelm  ni  u.  Napük'oii  i  sowie  auf  das  niuuclisweseu  beziehen,  hg.  von 
HPröhle  (1).  natioaalliu.  bd.  51. 6J.  Berlia  u.  Stuttgart,  Spemano.  3€x). 
XXXII,  338.  8.  [IhU 
s.  auch  [8.  13. 

Al.d.riten.  Herm  inn  IsKnfiP,:^  Misl.  Z8.  57,  101.  11575 
W.s  Gespräche  uuter  vier  au|$eu  vuu  UPröhie.  Natiooalztg.  or  31.  [laTG 
Horaia  aammtl.  dicbtaagea.  nach  den  rev.  Oben,  der  odea  n.  epodeo  voa 
EGünther,  der  Satiren  n.  epitrtdn  von  ChMW.  neu  hg.  u.  mit  einer  biogr.- 
littenrhisU  einl.  n.  anm.  Tcra.  Too  HFleiacher  (BiU.  d.  wellUtt  bd.  15S). 
Stuttgart,  Cotta.  343.  8.  L1Ö77 
8.  auch  [158.  56ft. 

K.  i  I  l^^ß  [1635.  ~  Am.  im  259  (Senffert).  [»95 

s.  auch  ['JS2. 

W.  u.  das  huiuaiiitalHideal  von  KTrost.    Grenzbolen  46,4,  520.  [lälV 
s.  auch  [245.  434. 

WtiM  '  frt  uude  1885  [1465.  —  Za.  f.  d.  öalerr.  gymo.  38^  75.  Aoi.  xiii  259 
(Seullert).  (,1^86 

VWOLZOGEN,  C.  8.  [ill, 

vZkdlitz,  JCh.  s.  [91. 

vZe^pn.  Vu.  :  Kine  litau.  str.  in  PhvZ.s  nosenthal  (1669)*  mitgeteilt  vonLNco* 
baur.  Mitteil.  der  liUu.  litt  geaeilacb.  2,416.  [1581 
«.  auch  [1262.  ' 

ZlNCGREF,  JW.  s.  [224. 

tZinzexdoiu,  ed.  geb.  vReufs;  Leben  n.  liedcr  (1»'r  grädn   T.DvZ.  geb.  irnfin 
vH.  vou  KFLedderhose.    Gültrsloh,  lierLd:anuun.  vii,  152.  S.  [15^2 
vZooBifDORP,  NL.  graf:  'Christi  blnt  o.  gerechtigkdi'  von  JLinke.  Bll.  f.  hvm- 

nnl.  s.  13. 
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ZüB  GESCHICHTE  DES  WORTES  DEUTSCH.  Hill  eiugfUcuUsten  liat  sich 
luil  der  trnge,  wann  und  wie  unser  wort  'deutsch*  zu  seiner 
jetzigen  he^ltuLung  gelangt  sei,  JGrimm  beschüliigt.  er  Ix  inriki 
((iranim.  i'  1211),  uaclidem  er  die  etymologie  von  ^oi.  pmdisks, 
üUd.  diutiik  feslgeslellt  bat:  *der  sinn  des  worles  ist  gentiiis,  gen- 
tiliüus,  popularis,  vulgaris,  was  vom  gesammten  voU(  im  gegea* 
mu  za  den  eiDzelneD  stammen  gilt,  beimatlicb,  eingeboren,  all- 
gemein veraUndlicb.  aber  aucb  den  nebensinn  von  beidniscb, 
barbarisch,  den  piudisks  wie  idvinog,  ebenso  l^yoi;,  piuda, 
mlgus,  im  munde  der  geistlichen  scbriftsteller  an  sich  tragen, 
darf  man  nirht  abweisen,  hierin  stimmt  es  zu  germanicus:  beide 
ausdrücke  aul  <lir  spräche  bezogen  bezeichnen  (he  i,'empine,  r<jhe 
vulgarsprache  gegenüber  <ler  gebildeteü,  verleinerlcu  der  gelehrten, 
waü  wu"  noch  jelzl  voikss^prache  nennen.'  er  führt  hieraui  aus, 
dass  das  Wort  bei  den  lateinischen  schriiUlellern  des  vi,  vii  und 
>iu  jhs.  dort,  wo  es  nach  dem  späteren  gebrauch  hiillc  stehen 
können,  nicht  vorkomme,  während  IjUnkische,  aoch  einige  aleman- 
nis^,  quellen  des  njbs.  nicht  selten  tkeatiseiu  mit  bezug  auf 
die  spräche  aufweisen,  hier  gelte  es  für  den  begriff,  den  frtthere 
schriftsteiler  durch  ein  vulgo,  rwiice,  termone  barbarico,  barbanco 
iUius  gentis  sermone,  juxla  rusticitatem  vornehm  bezeichneten.  — 
dass  diese  auffassung  nicht  an  allen  beigebrachten  stellen  mög- 
lich sei ,  hal  im  vorbeigehen  —  weil  andere  ziele  verfolgend  — 
schon  IlittfiiHT  bebatipiet  (Über  Ursprung,  hedeutung  und  «Schrei- 
bung des  i*  -  li  iiKi  li,  SchalThausen  1847,  s.  81").  aus  den 
weitereu  aui?erungen  («rnnuis  in  der  GOS  ist  jedoch  nicht  zu 
entnehmen,  dass  er  seine  meinung  (welcher  sich  auch  WGrimm 
im  DWU  anschloss)  geändert  habe.  Rttckerl  (Geschichte  der  ohd. 
scbriflspracbe  i  82)  ist  ebenfalls  anderer  ansieht:  er  fosst  das 
ikeotücu»  des  iz  jbs.  bereit»  als  ^deutsch',  er  gründet  indes 
seine  aufstellung  nur  auf  den  gebrauch  des  worles  bei  Otfrid, 
der  ebenso  gut  die  Grimmsche  deutung  zulflsst;  diese  wird  aber 
gar  nicht  erwähnt,  also  aucb  nicht  widerlegt. 

Wenn  wir  nun  die  stellen  aus  dem  i.v  jb.  ins  auge  fassen, 
so  ist  zunächst  bemerkenswrrl ,  dass  in  dies(;r  zeit  so  häufig  ein 
nicht  lateinisches  worl  zur  bezeichnuni,'  <ler  spräche  erscheint, 
während  mau  früher  mit  lateinischen  ausr^^ichle.  dies  macht  von 
vorn  lierein  wahrscheinlich ,  dass  (/ieo/i5Ci4jj  etwas  anderes  bedeute 
jene. 

In  vielen  filUen  ist  freilich  die  anslegung  'vulgarsprache'  sehr 
wol  möglich;  denn  zumeist  steht  das  wort  in  ausdrQcklichem 
oder  gedschtem  gegensaCz  zu  'lateinisch',    aber  dies  ist  nicht 

immer  der  fall,  wenn  Hrabanus  Maurus  eine  kleine  abhandlung 
(Opera,  Coloniae  1626,  vi  333)  überschreibt:  De  invemione  Üngta' 
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mm  äb  Mbrma  tugiie  dmdiicam,  m  «rgtbt  die  Grimmselie 
aufTassuDg  eineD  bocbgt  geiwungeoen  sino.  das  wort  wird  aber 
einmal  geradesu  Im  gegeDsati  su  wUgo  und  sogleich  im  gegen- 

satz  zu  latirif  gebraucht  von  Adalhard,  biachof  von  Corbie  in 
derPicardie,  einem  verwandten  und  ralgeber  Karls  des  grofsen, 
wird  in  einer  in  der  ersten  hälfte  des  ix  jbs.  ebenfalls  zu  Corbie 
geschriebenen  vita  (MG  SS  u  542  §  77:  Grimm  ciliert  die  stelle 
nicht  vollsliliuliyl  berichtet:  quem  si  vulgo  audisssfi,  Hulnffw^  enm- 
nahat ,  si  vtro  idein  barhara,  quam  teutiscam  ütcunt ,  lnajun  lo- 
queietnr,  praeeminebat  claritalia  eloquio,  quod  si  lattne,  «u/i  nlte- 
rius  prae  aviditate  dulcoris  nott  erat  spiritus.  —  oulgo  kaau  in  er 
auf  nichts  anderes  geben  als  auf  die  romanische  vulgarsprache.  * 
Grimms  auffassung  von  teutiicam  ergäbe  also  nur  einen  ainui 
wenn  man  flbersetzte:  'in  der  barbarischen  (vulgär-)  spräche, 
welche  sie  (die  Deutschen)  die  volkstomlicbe  nennen.'  diese  aus- 
legung  von  dieunt  wäre  aber  eine  sehr  geswungene;  es  bezieht 
sich  offenbar  auf  den  allgemein  üblichen  Sprachgebrauch  jener 
gegend,  welche  ja  gemischtsprachig  war,  und  nicht  blofs  auf  den 
der  Deutscbt'u.  dass  der  verf.  eii)i'  umschreibende  ausdrucks- 
weise gebrauchte,  scheint  mir  daher  zu  rühren,  dass  er  dem 
vulgo  nicht  ohne  weiteres  lingua  teuhsca  ge^euühti  lleu  wollte, 
weit  ja  diese  auch  eiue  vulgarsprache  war  uud  der  eigentliche 
gegensatz  zu  tnUgo  latine  ist.  er  wollte  also  nur  sagen:  Venn 
er  in  der  harbarischen ,  der  anderen  vulgarsprache  reidete.  Dam- 
lich der  twütea/  sobald  aber  dieser  ausdruck  im  gegeo- 
satz  zu  romanisch,  also  einer  anderen  vulgarsprache,  gebraucht 
wird,  kann  er  unmöglich  mehr  die  hedeutung  haben,  welche 
Grimm  ihm  beilegt. 

Und  diese  gegenül)erslellung  ist  nicht  selten,  auf  der  synode 
von  Tuurs  813  (can.  xvii:  Labb^  Coocilia  1H71  vii  1263)  wird 
verfügt  und  auf  «leni  unter  Hraban  847  abgehalteueu  concil  zu 
Mainz  (can.  ii;  Ldbhö  vm  42)  mit  denselben  Worten  bestimmt: 
nt  easdem  homilia^  quisque  aperte  transferre  ^udeat  iii  msliaun 
romanam  linguam  aut  theotiscam,  qtio  facilius  cuncti  possini  in- 
telltgere  quae  dicicnfiir.  hier  ist  wol  zu  theoÜBeam  nicht  bloft 
lingwm  sondern  auch  rmtieam  zu  ergänzen:  die  bischOfe  mögen, 
damit  sie  alle  verstanden ,  die  predigten  in  die  ihigua  ruttwt, 
die  vulgarsprache.  Ubertragen,  und  zwar  je  nach  den  Örtlichen 
Verhaltnissen  in  die  romana  oder  timi&ea,  die  romanische  oder 
deutsche;  das  worl  kann  hier  keinen  anderen  sinn  haben,  wenn 
nun  auch  rnsticam  nicht  zum  zweiten  glied  zu  ergänzen  ist,  so 
könnte  lingua  theotisra  hnchslens  'deutsche  vulgarsprache'  heifsen. 
—  der  Chronist  Mlhard  berichtet  (MG  SS  u  665  f)  von  den  be- 

*  doe  uideK  vila  Adalbaids  tagt:  Qtä  n  vnigari,  id  est  romana  lingua, 

loqueretur,  omnium  aliarum  pular^lur  inscius;  ti  vero  teulonira,  eniUbat 
perfectiusi  si  laUna ,  in  nulla  omnino  absolutius  (Mabilloo ,  Acta  saocl. 
1,  375). 
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luDDleii  Straftburger  eideo  io  folgendeD  worteo:  . , . .  purammiUt, 
tpioe  wukltr  wMa  nuni,  LMuwi^  romana,  Karohu  wro  teudüea 
jurmunmt,   ac  tk  ante  taeramenium  eimmfuiam  pMmn 

olfer  taudisca,  alier  ramoM  Hngua  aUoquuti  tunt,  Cumr- 

foa  Karaiw  haee  eadem  verba  rmana  Ungua  perorastei,  Loälm- 
wieus,  quoniam  major  natu  erat,  prior  haec  deinde  se  servaturum 

teiftßfvfi  e^t:   Quod  cum  Lodknvfnts  ex]^€8ietf  Karolm 

le\idis(ti  lin(j\L(i  sie  haec  eadem  verha  tenuitns  psI:  ....  Sarramfyf 
tumtudeiii,  quo  nlrvrnmque  populus  qui^ue  propha  lingua  testatus 

est,  romana  Itngua  sie  se  Imbet:  teudisca  aulem  lingna: 

 wie  iu  dieser  stelle,  welche  Grimm  Dur  Uücliiig  aihlt  uiet, 

wird  attcli  in  deo  acten  des  Vertrages  zu  Cobleoz  860  (MG  LL 
1 468 fl),  welche  wOrÜicb  anzuflDbreii  kaum  niebr  nOtig  ist,  wider* 
holt  Ungaa  roeMMa  und  tkwHeea  eiDaoder  gegendbergestellt,  im 
erateo  &II  aind  une  aogar  die  teile  in  beiden  apracheo  aber- 
liefert. 

Es  kann  somit  nicht  bezweifelt  werden ,  dnss  unsere  heutige 
bedeutuni'  Mpulsch'  bereits  für  das  ix  jb.  leslstebl.^  dass  diese 
spräche  als  mstica,  vulgaris,  barbara  udgl.  bezRichn«*!  wird,  ist 
in  jener  zeit  nichts  aiifnilliges  und  kann  nicht  be\vpi??pn,  dass 
ihre  emhentnsche  bczetcljnun*,'  dass«'li)e  bedeute,  dieselben  aus- 
drucke werden  ja  auch  lUr  das  romanische  angewendet. 

FUr  diese  auflassung  spricht  ferner  der  umstand,  dass  das 
wort  aehr  bald  auhataDtiWert  eracheint.  Walahfrid  Strabo  sagt  io 
aeinem  Uber  de  reb.  ecci.  eap.  tu  (Migoe  114, 926  f«  am  beaten 
Za.  25, 99  gedruckt):  a  laiime  autem  7%eofiM  wmUa  .  . .  (aue- 
penau);  . . .  non  eohm  lafmt  , ,  *  eed  etiam  Theotuci  jrefnae 
habent  uoeet  .  .  .  hier  tritt  aoa  unaer  wort,  weDD  nicht  als 
foiksname,  so  doch  als  bezeichnung  einer  Sprachgenossenschaft 
entgegen,  als  würklicher  volksname  erscheint  es  in  der  in  den 
zwanziger  jähren  des  \i  jhs.  geschrielH'fn'n  Vila  Dernwardi  ep. 
(MG  SS  IV  770).  der  kaiser  beginul  ♦  inc  ir  le:  Fos/je  estis  mei 
lio/fiani?  Propter  ms  quidem  meam  patiiaui  propinqnos  quoque 
reliqm,  aimre  veslro  meos  Saxotm  et  cuHctos  Theotiscus,  sanguinem 
meum  proieei.  wenn  aiao  auch  in  den  deatachen  queilen  die 
ersten  belege  IQr  deo  volkanameo  erat  im  uijh,  auftreten,  so 
war  er  gewia  acfaon  früher  bekannt  und  gebraucht,  obwol  man 
lieber  das  adjectif  in  Verbindung  mit  einem  aubatanti?  wie  man, 
Uate  udgl.  anwendete. 

Wie  weit  die  granzen  des  begriffes  theodiscus  im  ix  jh. 
giengen,  erkennen  wir,  wenn  Walahfrid  Strabo  in  seinen  weitereu 
ausfübrun^'f n  ano.  sni'f:  .  .  .  dicendum  .  ,  .  muUa  Jwstros  .  .  didi- 
cisse,  pra€Cip}if'ij>n;  n  (ioihis  .  .  .  cm«*  eo  tempore,  quo  ad  fidem 
Chriiti  .  .  .  perdudi  sunt,  m  Graecorum  provinciis  commorantes 

*  die  drei  ziilrtzt  angezogenen  stellen  jiclieiiit  Kluge  nacli  einer  be- 
merkuog  in  seioeni  Etym.  wb.  ebenso  aufzufassen ,  obwol  der  schlussaalx 
des  •rtikels  'deutsch'  dem  Dicht  entspricht. 
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nottnm,  id  ctf  ütttaüemn,  mmMm  Aohtfrätf.  mag  diese 
keonUiis  nuo  gelehrte  iraditiou  seio  oder  mag  er  wttrkUch  Ober- 
reete  der  Golen  oder  ihrer  scbriften  gekannt  oder  von  ibneii  er«- 
Jfohren  habend  jedesfails  denkt  er  sich  iinler  iheodisciis  mehr  als 
wir  unter  Meulsch'  denken,  ähnlich  wird  in  lein  allerdings  erst 
um  97b  und  in  llali«'n  enLslündeiien  Cinunicon  Salornilanum 
cap.  38  (MG  SS  ni498j  die  spräche  der  Longoiiardeii  n\>  Ungua 
todesM  l)ezeKhnet.  in  alLsächsischen  giossen  endlich  gibt  ihiudisea 
linäi  geradezu  (ieruiaiua  wider  (Griuiui  aao.  s.  14). 

Wenn  nuu  die  geliuug  des  Wortes  id  unaerer  heuligen,  ja 
in  noch  weiterer  bedeatung  für  das  ujh.  gesichert  iai,  ao  folgt 
daraus  noch  nicht,  daaa  sie  sich  erst  in  dieser  seit  festgeaeltt 
habe,  es  ist  sehr  wol  möglich,  dass  sie  sich  schon  früher  im 
Volke  herausgebildet  hatte,  dass  aber  die  latein  schreibenden 
in  Tornehm- gelehrter  weise  sie  nicht  beachteten  und  entweder 
die  spräche  illierhnupt  nur  als  harharischo  Volkssprache  hezeich- 
ueten  oder  *ilr  sie  den  ans  dem  clas^^isclieii  hiten»  her  liekjHiulen 
ausdruck  teutonicus  g»'l>r?uichten.2  (in-  sUirkuiig  des  nalional- 
gefühis  iui  IX  jh.  —  wuiuv  unter  anderem  die  vvurle  Olfrids 
Zeugnis  ablegen  —  und  namentlich  der  gegensatz  zu  den  Romanen 
mochten  die  verweuduiig  des  heimischen  ausdrucks  begünstigen, 
obwol  der  andere  noch  immer  in  gebrauch  blieb  (belege  bei 
Hattemer  aao.)  und  jenen  in  den  folgenden  jbh.  wider  ?erdringte. 
aufDillig  ist,  dass  niemals  gemumicus  oder  gtmumm  sur  be- 
zeichnung  der  spräche  erscheint,  während  Germam  als  volksname 
ganz  üblich  ist;  vielleicht  gebrauchte  man  ieHloniem,  weil  es  in 
der  Wurzel  der  heimischen  benennung  ähnUch  klang,  ja  vielleicht 
hielt  man  es  )i)r  die  eigentliche  lalinisiening  derselben,  also  beide 
Wörter  lür  weseuLlicli  ideoli&cb.^  dann  wäre  eiji  im  neun7*'finteu 
jh.  verfochleiier  irrtum  schon  im  iieunien  und  früher  verbreitet 
gewesen,  ist  er  etwa  im  spiele,  wenn  mhd.  anlautend  /  sich 
feslsetiLt? 

Schwieriger  als  die  chronologische  frage  ist  die  andere:  wie 
der  Übergang  von  der  eiymologiscben  bedeutung  des  wertes  ilnilttft 
zu  *deut8ch'  stattgefunden  habe,  da  der  einzige  gotisdie  beleg 
pittdiA^  (Gal.  2,  14)  l^ixiSf  übersetzt,  ebenso  wie  der  plural 
des  Substantivs  im  got.  und  im  abd.  öfters  e^vt],  gentes  wider» 
gibt,  hat  man  an  eine  Zwischenstufe  ^heidnisch'  oder  ^beiden- 

'  er  fährt  fort;  et  (ut  hisloriae  testanlui')  poslmodum  studiusi  ilUut 
gwnUM  dMnoB  UbroB  in  ntae  tocuHonü  proprieiättm  traiutuUrint ,  qu0' 
tum  adhtic  monumttnla  npvd  nonnuilos  hahimtiir.  et  fidfUum  frairim 
fialionv  didicimuSf  apud  qmudam  üoylharum  gentes  ^  mtud$ne  Tomi- 
tanot,  eadem  loeudone  lUvina  haetmus  eBlebrari  ofßcia. 

*  so  wird  in)  viijli.  vom  heiligen  Muminolius  berichtet,  er  sei  bkIi 
Noyen  berufe n  worfloii ,  quin  prart^afcbat  non  tantum  in  teutonica,  sed 
«Horn  in  romana  Ungua  (Acta  sanclorum  Belgii  ir  403;  vgl.  Dies«  Gr. 
I»  99). 

'  eine  ihDliche  veriiintaDg  spricht  Grimoi  aao.  s.  17  aas. 
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cbristiich*  gedacht  so  sagt  Geiger,  Ursprung  und  eDtwickelUDg 
der  meDSchlicben  spräche  und  verntinil  i451:  ^deutsch  bedeutet 
also  nicht  jüdisch,  heidenchristlich,  und  wurde  umgekehrt  wie 
hellenisch  (und  bei  den  Syrern  *araniäi?(  fj')  zur  sonderbezeich- 
nung.'  eine  solche  specialisierun^  scheint  mir  ^her  schon  an 
sich  schwer  i)egreinich,  tla  es  neben  den  Gtiiiianen  so  viele 
andere  und  bedeutende  heideuchristliche  volker  gab.  der  imi- 
gekehrte  fall,  dass  ^hellenisch'  zu  ^heidnisch'  wird,  ist  erklarlieli; 
da  die  Hellenen  das  erste  bedeutende  heidnische  Tolk  waren ,  auf 
welches  das  Christentum  stiefs,  konnte  sein  name  auf  alle  anderen 
ausgedehnt  werden,  die  belege  nun,  welche  man  aus  dem  gol. 
und  ahd.  beibringt,  scheinen  mir  nicht  beweisend  zu  sein.  UlQIas 
hatte  fillr  eine  grofse  zahl  specifiscb  christlicher  begriffe  keine 
eigenen  ausdrücke,  er  muste  die  schon  vorhandenen ,  so  gut  es 
eben  gieng,  dafilr  verwenden.  Shuüch  waren  schon  die  Verfasser 
des  Neuen  ff^^tamenles  verfahren  und  Lilfüas  schliefst  sich  ihnen 
au,  wie  Weinhold  Die  gotische  spräche  im  diensle  des  kristen- 
tums  s.  16  ausiiliirt,  indem  er  den  griechischen  grundbegriff 
genau  widergibt,  jene  Verwendung  von  piuda  und  piudisks  wird 
also  nichts  anderes  sein  als  einer  der  graecismen  oder  eigentlich 
hebraeismen,  tu  welchen  Ulfilas  notgedrungen  greifen  muste«  im 
ahd.  erscheint  nur  das  Substantiv  in  ühnlichem  gebrauch;  es  wird 
im  plural,  wie  Graff  ▼  128  bemerkt,  'oft  als  beiden  den  juden 
entgegengesetzt',  indes  alle  belege,  die  er  anführt,  sind  aus  der 
Notkerischen  psalmenObersetzung,  also  wider  nur  eine  widergabe 
des  bibellextes,  aus  der  nicht  geschlossen  werden  kann,  dass 
(Jifxp  lipdeutunf^  des  worles  eine  wUrklich  lebendige  war.^  wahr- 
schemiicli  liahen  wir  hloJs  eine  zu  wi'irtlirlie  übersetzun?  vor  uns. 
jd,  nach  dem  Ursprung  dieses  bibeJgehrauches  (vgl.  Geiger  a.»o.) 
und  da  ffer^tes  auch  in  der  ursprünglichen  bcdeuluug  in  der  bitiel 
vorkomuii,  scheint  es  mir  leicht  müglich,  dass  nur  gemeint  sei: 
'Israel  gegenüber  den  vOlkem',  nämlich  *dra  anderen  volkern', 
jedesfalls  mochten  die  bibelunkundigen  nach  dem  gewohnlichen 
Sprachgebrauch  die  werte  so  auffassen. 

Ich  glaube  vielmehr,  dass  von  der  etymologischen  bedeuiung 
*zum  volk  geborig'  auszugehen  ist;  ferner  dürfte  es  nicht  un- 
wichtig sein ,  dass  das  wort  im  ix  jb.  gleich  an  einer  der  ersten 
stellen  und  auch  spfiler  nicht  selten  im  gegens;ifz  zu  'romanisch* 
gebraucht  wird,  wenn  zu  jener  zeit  in  dem  namen  die  ur«pnJug- 
Uche  hedeiitung  noch  nicht  ganz  verMasst  war  —  und  ist  vvol 
bei  dem  bestehen  dis  Substantivs  äiot  als  in)p(llaUvum  wahr- 
scheinlich — ,  so  kann  diese  nicht  ausschliefslich  *zum  niederen 
Volk  gehörig,  vulgür'  gewesen  sein,  sondern  zunächst  und  haupt* 
sächlich  'zu  unserem  volk  gehörig*,  vom  standpunct  des  sprechen- 
den aus  gerechnet,  das  wort  wOrde  also  das  gegenteil  dessen  be- 

*  benerkenswert  ist,  dass  anch  die  Verbindung  heUnüimn  deotun  Tor- 
kommt  (Graff  v  128). 
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(leulet  haben,  was  die  Griechen  und  ROiner  von  ihrem  atand- 
pUDCte  aas  mit  harbanu  beEeichneteD.  in  der  tat  floden  wir 
nutt  io  gloaaen  (Grimm  aao.  a.  18)  barbanu  mit  einem  compoaitiim 
deaaelben  atammea,  un-eadiuH,  Oberaettt  und  OlfKd  gebmcht 
gitkittdi  dem  entaprecbend  (Kelle  iii  228).  diea  beweist,  dass  der 
atamm  diut-  neben  der  allgemeinen  bedentnng  *volk'  auch  die 
beaondere  ^eigenes  volk'  hatte,  die  weitere  verengang  dea  begnflb 
zn  *unser  eigenes  volk'  lag  dann  sehr  nahe. 

Dieser  bedrnluiir^sfHKrsaug  kann  dem  natiunnk'frnhl  und 
nationalstolz,  nanieullich  gegenüber  df>n  untt  rworteneu  liomrinon, 
seinen  ursprtinif  vordanken;  er  kann  nber  auch  einer  gewissen 
najven  heschrHiikiheit  des  gesicht«kreises  entsprungen  sein,  die 
wir  oit  hei  mittelalterlichen  Verhältnissen  finden,  wahrscheinlich 
werden  beide  uraacben  znaammengewaritt  haben. 

Eine  aolche  begnflTaenlwickelung  iat  anch  nicht  ohne  ein 
aettenatQck;  der  name  Arier  entstand  (nach  den  angaben  Boht* 
lingk-Rotha  im  grofsen  sanskritwOrterbucb)  eheafaiia  dadurch,  dass 
eine  geistige  eigenschaft,  die  auch  angehOrigen  anderer  ?olker 
lukonuncn  konnte  (*zu  den  treuen,  ergebenen  gehörig',  dann  *den 
volks^'öitern  des  Stammes  treu'),  auf  die  eines  Volkes  und  zwar 
des  eigenen,  beschränkt  wurde. 

Wa  n.  kARL  Ldick. 

Zur  mittellateiinisgmepi  hkutunc  das  fip(f:  Wul  vf  ir  gesellen  in 
die  tabrrn  Aurora  liicis  rutilal  usw,  muss  sehr  verbreitet  (gewesen 
sein,  den  u  JIü  II  manu  V  Fallersleben  hat  zwei  recensiotien  davon  be~ 
kannl  yemadit  (In  dulci  jubilo  nr  37.  Weimar.  Jb.  G,  53  f),  eine 
dritu  und  vierte  hat  Wattenbach  (Germ,  17,  188.  ins.  f,  k,  d, 
d,  vorzeü  xxvn  173)  verölfentliehi.  in  der  mundki.  C  101  (467) 
der  Zürdter  etadtbibUothA  findet  es  ekk  ebenfidU  (fd.  127*)  tu 
etiter  von  jener  ersien  fassung  tehr  t/mig  abweuAendm  geetalt 
unter  dem  titel:  jubilns  bibulorum.  in  demselben  ms.  ttdten  noch 
zwei  ähnliche  lieder  (foL  138"  Carmen  principum  und  fol.  76' 
Carnn'ii   noui  Episoopi) .  (lenen  das   ernste  noch   nicht  he- 

kawU  zii  srhi  scheint :  fi<i<  zirrffi^  hat  Wattenbach  Gerin.  17,  186 
in  abtcetchettder  textyestall  herausgegeben»  ich  lasse  sü  u^Uen 
folgen. 

Diese  papierhs.  ist  zusammengetragen  von  einem  cappellanus 
Gallus,  der  am  18  nov.  1417  geboren  war  und  am  2 /tili*  1441 
seine  j^miz  feierte,  ate  zeigt  dm  buntesten  inhaU:  tkeologisdies 
n^en  medidnisdtem  (de  uino  atillato,  de  minutione  aanguinta), 
erbantUdkes  (Meditacio  neretrieum  deuotarum:  Ea  aasa  ein  gAt 
mensch  vnde  Span,  \S  Strophen]  neben  humoristischem,  der  stempd 
von  SGallen,  der  auf  mekreren  blättern  sich  findet,  lässt  über  die 
herkunft  des  codex  nicht  im  zwei  fei.  in  die  hs.  und  auf  die  innen- 
sefte  der  beiden  decket  sind  verschiedene  j-i/fographa  fjekhht  (ryl, 
Serapetün  tu  — ISb).  durrh  hn-ausschneiäen  und  heraiisrei/'sen 
von  btdttern  tst  sie  aber,  gleiclt  anderen  derselben  bibliothek,  defect  ge- 
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iMTiini.  NPt^  dies  zu  hedantion,  heioHU  muf  fid,  76^  der 
mhhm  «dies  porodächeH  offiäim: 

—  gaudere  per  dolium  Bostrum,  Reuerendum  bachunit  qai 
oiuit  et  polat  per  omnia  bocula  boculorum.  Itc  polum.  missiim 
6Bt.  Et  Aoime  omoium  rusUcorum  requiescaot  in  pico  sacra* 
menü. 

ofßcium  tuit  qnonilam  conposituin  a  quodam  magistro 
magQO  iu  studio  parisieiisi.  Cuius  scolares  et  sludentes  laber- 
uam  et  ludos  irequeotaules  [quij  uuUo  tnodo  poleraut  corrigi  per 
laetonun  optimorum  librormn,  et  ipsis  cODUocatis  legii  eis  ad 
pneaeDciain  (?)  hoc  ofBcium »  ?iide  multt  eonim  corraerunt  lüiam 
snan  et  ad  boDum  etatam  perueneniDt 

Auch  eine  Variation  virbnüeien  Status  terrae  (v^  Ze, 
15«  502;  BiTUn§tT^  AUmaiimia  xt  40)  fMu  mal  fol.  OS"": 


Virlotea  morales  regionuro  per  uniiiersvm  orbem 
metria  subseqtieiitibua  inaolulae* 

Roma  potens  reuerenda  reue-  Uolsaticus  uix  catholicus,  nullius 

reoda«  brittaoia  pauper,  amicus» 

Nobilia  India,  fertilie  Aoglia,  Cum  tibi  dicit  aue,  aicut  ab 

fraocia  dulcia,  hoste  caue. 

Dada  perfida,  flaodria  garrula«  Sciauia  destructa  non  est,  sed 

Grecia  prudeus.         [papia*  perfida,  stulta. 

Fortis  hyspania  teneris  pia^niagis  Stulticiam  uitat  Saxonia  vidie(?) 

Sweuia  prumissa  praecepto  mu-  pudica, 

nere  trau^it,  Nod  indiscrete  tribuat»  quia  pro- 

Viiat  turpia  loqui,  qui  nobilis  diga  non  est. 

alque  superba.  Abscuudit  Weslfalia  res,  discreia, 

Multum  fraoconia  subtilis,  habet  quieta, 

bona  uina.          [habuodat,  Est  aatia  ipsa  tenax,  ibi  regnat 

Circa  Wormaciam  Remis  uinosua  femina  palcra. 

Sed  prope  traiecturo  caret  om*  Hasata  de  praedis  gaudet  meo- 

nibos,  excipe  piacea.  dax  quoque  dura, 

in  menaa  modica  prauant  agi-  Hiasia  boooa  mores  bebet  bo- 

lisque  tenaxque.  spita  atque  facunda. 

In  bctiriniis  hoUandia  pauper  Insulsus  bibulus,  timeodus  quo- 

habiindal.  que  nig«'r  bohemus. 

Auda][,  insipiens  est  irisia,  casla,  Decepit  it>  ieuUerdeuota  mosauia 

rebellis.  ninliiint. 

Eine.  etgeiUüinliche  fassung  der  Voces  animantium  begegiiet 
bi  107^ — 108'  niti  tkr  übersdirifl:  Nota  sonos,  uoces,  caiiius 
uel  clamores  lei  ai  um,  besliaruiiif  iuiueuluruiu  et  auium.  Leouuni 
est  fremere  ?el  rugire,  Thigridum  rachaoare  %tsw.  (51  tiere)  hiä: 
GaUioarom  est  criapare  vel  gracillare. 

Fol  77'  itekm  vnur  der  auftchrift  :  Versus  de  beata  virgine 
In  dauatro  vier  tnerxeiU^  acropAeit  au$  dm  ün  xvjTk.  sehr  wr- 


142 


brtiutm:  Christus  nobis  tradidit  /"t;^/.  Is.  15, 477).  von  der  hsU^" 
AetV  des  gedicktes  zeugt  außer  den  naehmisimgen  WaüeiAmiit  (Amt. 
f.  k.  d.  d.  verxeit  vmi  233)  äuA  der  umstmd,  dm  düMtte  tuuk 
Sdierrers  eatalog  in  3  SGeUer  hes.  sieh  find^.  Wattenham  gAt 
seine  länge  auf  35  Strophen  an ;  im  codex  Carol.  C  67  der  Zürcher 
cantcnshibliothek  (chart.  ibjh.)  hat  es  204  steifen  tmd  die  äter- 
sehift  Mf'lra  <le  «liuersis  uirtulibus. 

Weiter  enthält  iimcr  codex  auch  den  Confliclus  aiiimae  et 
riiiporis  in  71  sfrophen  (ebenfalh  in  SGoHcn),  der  einen  nel 
glätteren  te.rt  luriei  ah  Karajans  Wiener  ha.  (Wn''iht,  W'nlier 
Mapes  war  nni  nicht  zugänglich j,  sowie  die  Dr'scnpLii*  lu  opneia- 
lutii  ^d\\\  galliudcei  in  20  stroplten  utui  in  einer  von  der  Oehringer 
he.  (vgl.  Oeehsle  im  Serapeum  i  107  — 109)  stark  eibweickuäm 
gestaU, 

AuA  der  wn  Wattenbaeh  (Anz,  1866—1870)  vi^aeh  be- 
handelte Nemo  geht  fncs^  leer  aus,  wie  der  diesem  soliderboren 
heiligen  gewidmete  Sermo  de  beaüssimo  Nemine  beweist,  der  be* 
kannte  Stoff  wird  unter  7  gesichtsptincten  betradUei:  1)  eius  oobi- 
litas,  ingeiuiitas  et  iustn  dignitas.  2)  ooscitur  eius  sciencia  et 
doctrinn.  3)  dicetiir  de  eius  (prouiociooe?).  4)  de  eius  cprilale 
et  praecelleulia.  f>)  de  eins  misericordia  et  honore.  de  am 
fortitudine  et  Irmiuplio.    7)  de  eius  iiiaiesinte  et  polestalp. 

Merkwürdig  sind  ferner  drei  verschiedene  iraumbächer :  Sünip- 
nile  Daoielis  (bekannt  als  Reutlinger  voUcsbuch),  Sompnile  Jo- 
sephi  (ähnüih  foie  dis  sortes  Vergdianae  oder  sortes  a^^ostoknm) 
tmd  Sompoile  luoare. 

I  Carmen  ooui  Episcopi. 


1  Presul  nubis  emicuit, 
Omnis  Iiiclus  cODtiniiit, 
Verlan  «rnn  ist  vnser  clage. 
Hiüc  jubiic'imis  pariter 

Zu  diseni  henentnf^e. 

2  Beatus  est  hic  vierus, 

A  quo  processit  dominus, 

Den  sollen  wir  alle  schawen. 

Psalleot  TDaniiniter, 

MiU  im  wellent  wir  uns  fraweo* 
S  HiDC  potens  est  in  opere 

Praesui  oullius  ec[cle8iae], 

Er  lebet  ane  sorge[n], 

Mensa  carel  ferculis, 

I>n?  brc»f  (bs  niilss  er  hort,^Mi. 
4  Die        ijkiii'i  ht  die  sint  so  iro 

De  noiio  episct)po, 

Des  liüiui  man  luden  schalle 

fngenü  cordis  gandio 


Die  bursenschüler  alle. 
Frawc  dich,  phalanx  scolastir^,  5 
Las  rünirrn  dio  si)<j'^ea  Oiusicd 
Ad  presulis  honorenj, 
Mitt  singen,  springen  in  jubiio, 
Pellens  cordis  merorem. 
Kathonis  buch  gebut  vcb  das,  6 
Ut  gaudla  iDlerpooas 

iDterdum  

Abu  dem  wine  properas, 
Drinck  gut  bir  das  oit  sur  isL 
In  laudem  tanti  presulis  7 
Wellen  wir  vns  finiwoD  su  diser 
trist, 

De  studio  cessare. 

Wir  essen  vnd  irincken  wa  du 

bist, 

Et  corpus  reuocare. 
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II  Carmeo  principum. 

1  Scitote  christiani  Daz  sie  in  nitt  betrieben. 
Wie  das  der  ke[r]lser  ordeo,      N.   dux  praeclare, 

Judei  et  pagaoi.  Du  aaii  riogea  nach  ereo, 

Die  sint  so  mecblig  wordeo.        Hussone?  expngnare, 

2  0  >f aiia,  tlos  Horum,  Daz  sy  sich  wider  bekeren. 
Ilaothabe  vos  iiiil  listen,             Episcopi  potentes, 

El  rege  noslruni  cl)c»rum  Ir  sulleul  uit  lenger  schlatfeu; 

Daz  wir  belibcu  cristeo.  Heu,  muUi  errant  gentes: 

3  Clectores  magoanimi,  Ir  suHeot  sy  billicb  slratleo. 
Dar  Efl  suUeiit  ir  gedenckeo,      Preaoi  moguntiDiis  aia, 

Vi  fiafti  clirialiaiii,  Dar  zQ  aiatu  nit  lasae, 

Vnd  von  der  ketiery  wencken.    Fac  ui  pungat  enaia, 

4  N.  dnx  SaxoDie,  So  blas  maa  din  lob  dosier 
Der  mos  sy  allezit  kriegen;  baase. 

Juvate  ipsum  strenue  0  Maria  flos  floruml 

Lenzimrg.  J.  Wermeb. 

MiscELLEiN  Aüs  TiROL.  io  einem  interessanten  formelbuche  des 
chorherrenstittes  innicbeu  im  Pusterlal  (*jejj;rüu{Iet  770),  das  wol 
ein  Schreiber  dieses  klosters  während  der  ersten  hüHtf  des  14  jhs. 
angeiegi  hat  und  welches  gegenwärtig  als  codex  12U  mi  Inns- 
brucker staiilialtereiarcbiv  aufbewahrt  wird,  fand  dr  ORediich 
einige  ialeiuiscbe  rätsei  und  mehrere  verse  eiues  passiousspiels 
eiogelrageD.  erstere  sieben  anf  der  linken  halfte  der  seile  1  neben 
einer  reibe  von  notariatsaeiohen  in  schwer  leserlicher,  slark  abs- 
gekOrzter  schrift  und  laulen: 

1.  Jfoter  mea  d&mium  tunicam  ärca  (?)  suam. 

2.  Patrem  progenies  occisit  (sot)  matris  in  alvQ, 
[Tgl.  Mooes  Aoz.  S,  316  nr  76  und  Zs.  30,  4191'.] 

3.,  Est  quoddam  esse,  quod  nnUus  velUt  habere 
et,  si  coHtigerit,  yerdm-t*  voluerit. 
[etwas  andere  taasung  iu  Muues  Auz.  8, 316  ur  83;  gemeint  ist 
woi  der  tod.] 

4.  Assnmus  hic  omnes,  nuUus  nosit  um  tarnen  hie  est, 

5.  Currit  et  incedit  partes,  si  fronte  carebit. 

[db.  mies,  vgl.  Mones  Anz.  7,  43  nr  70,  45  nr  98  Anz.  des 
gern.  mus.  1873  sp.  360.] 

6.  MoHduem  paies  far  ,  .      eaput  aufers* 
[wol  formicae  —  micae.] 

7.  In  dtntü  süvis  venor  am  qtiinqne  cateüis; 
quod  capto  perdo,  quod  fugit  hoc  habeo. 

dies  rätsei  von  den  läusen  ist  alt,  es  be|:,'egiiei  schon  lu  der  dein 
Uerodot  zugcscliriebenen  biographie  des  Horner  c,  35:  oaa* 

8.  Floiibus  et  liffuis  vidi  mirabile  sertuin, 
quod  Ugno  curuit  et  sine  flore  fuit. 
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(— >  Mooes  Am.  8, 316  nr  81.] 

Ebenda  8. 13  unten  sind  2  str.  eines  deutschen  passionsspieU 
aufgezeicbnet,  und  swar,  wie  aus  ihrem  mehrmals  widerholteo 
tiod  ausgestrichenen  anfange  su  scbliefsen  sein  durfte,  nach  dem 

gedJichtnis: 

Oue  klaget  ir  rniiip  Christenheit  unsere  herze  grosse  lait 
wann  uns  umbvanym  hat  der  valsche  juden  rat  an  disar 

jamerltchtn  siat. 
Owe  wie  jamercklicken  ea  stat  da  die  hert  an  hert  ergat 
JUüs  isi  wol  an  uns  schowen  an  um  eilenden  dein  (drein?) 

firmen, 

gütiger  miUeiluug  des  hro  prof.  JEWackeroell  zu  lolgü  entspricht 
die  erste  str.  der  frauenkhge  des  Pfarrfcircher  passioosspiels,  wo 
V.  2271  (Wackerndl,  Die  ältesten  passionssniele  io  Tirol  1887 
8.  70;  fgl.  auch  s.  117  v.  18—22)  Maria  deophe  singt: 

Waima,  ml  ft'sA«  cristenhaiS, 

Aufs  grom»  hmuiMdt 

Umb  unssem  herren  Jhetu  Critt, 

Der  nn  gemartert  ist 

Vau  der  posen  Juden  list. 

die  andere  str.  gehOrl  wol  dem  dritten  teile  des  passions,  dem 
osterspiel,  an:  in  der  noch  nicht  gedruckten  Sterzijiger  Ufid 
Pfarrkircher  lassung  singen  v.  619  fT  die  drei  trauen: 

Au>e  jamrige  trauiikayt 

dy  uns  hallet  in  grossem  laydi 

£u  mag  man  nU  wol  sdknasn 
an  vM  eUmden  fironom. 

Gleichfalls  auf  dem  Innsbrucker  stattbaltereiarcbiTe  befindet 
sich  in  einem,  curiam  betitelten  actenconvolut  (A  fn29)  ein  d«r 
lange  nach  beschriebener  papierstreifen ,  welcher  ein  sdiOnes  ab- 

schiedslied  aus  der  ersten  bälfle  des  15jhs.  enthalt,  es. stimmt 
mit  dem  jüngeren  Volkslied  Insbruck,  ich  mint  düA  lassen  (Dfaland 
1,  131)  hin  und  wider  tiberein,  ist  aber  tiefer  empfunden,  ich 
lose  das  im  ms.  in  drei  alisätaen  gesell riebeue  lied  in  Strophen  auf. 

1  Ich  8ol  und  muss  pin  nit  der  man, 
an  mangels  püss  der  sdteicht  dy  pan 
in  froDi'le  ardt  thun  raissen;       nnd  yiit  spinet  seiden, 
verlassi'it  hin  es  ste  und  gi 

ich  hiss  da  hin  wol  oder  we, 

alss  manichen  armen  waisen  mich  tri  daran  khain  wtnl  Mch 
beschechen  mag,  sehne, 

dach  nyemant  sag,  8  TÜlekiU 
wu  ick  am  aUer  wmeten  dUojf.    der  val  und  sstl, 

2  Sdw>eigen  thwe  ^»  dan      dem  mag  vergfeidm 
geduUigklich  sein  hillff  und  gab; 
vnl  ich  mteft  darinn  leiden,  pald  auf  pald  ab. 


._.  I      I  .  1  ^      o    l_.  _(  \^(J^J 
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trifft  armez  und  die  reiehm    oh  ess  sich  spart 

nach  gluckess  art,  an  mir  ethwan  geratz  ein  fardt. 

von  gleiclipr  band  steht  recbf«  unlen  am  rande  Hnimfratf  {— Em- 
mtnml)  Hueber:  iho  dOrfeu  wir  wol  auch  iUr  deo  dichter  des 
hedes  ansehen. 


Segen  GEfiFit  zAnivwEn.  in  der  hs.  Vesp.  D.  20  des  Brit.  numnms, 
ttelche  nach  EMThon^iirnns  urteil  ans  dem  ende  des  \[  oder  dem 
anfany  den  VI  jhs.  Mummt,  findet  sich  fol.  93"  folgender  zauber- 
tpnuk,  der  in  Mngerer  fassung  von  Cockayne  Leechdoms  iii  64 
OHS  Harl.  585  (Xps  super  marmoreani  sedebat ,  petros  tristis  ante 
eoiD  atabat  iiaio.^  wutgeteüt  isi,  LeeMm»  i  394  fSkrt  daredbe 
CodtaffM  den  imatogen  anfang  einer  in  Bodl  Jun.  85  erkaUenen 
beeehwitnmgefimnd  an:  Sanctus  Petrus  supra  marmoreani  nsw. 
[über  andere  versicmn  dieeee  segens  vgl  Germ,  13,  HSjf.  MSD^ 
466.  ia.  27, 308]. 

Ad  deotium  dolorem. 

Petrus  sedebat  super  petram  et  maous  auas  leoebat  ad 
maxillas  auas  et  dixit  ilkc:  Petre  quid  triatia  aedes?  Domioe  verroes 
fdtai  fWHr/ in  me.  fto  mibi  beaedictioMOi,  quam  Tecisti  lazaro, 
quem  reaittcitaati  de  moBiiineiito  in  nomine  patris  et  01ii  et  spritu 
ad  amen. 

Adiuro  (p  migranus  per  palrcm  pt  filium  et  spiritum  sanctum, 
ut  tu  lunpliüs  ne  possis  Stare  nec  in  lacihus  nec  in  dentibus  npr 
in  capile  Uio.    \n  nomine  patris  el  iilii  et  sptritus  sancli.  Amen. 

Accipe  saxiiriga  id  -f-grumin  el  petrosino  el  ambrosiana  el 
apia  et  lanesia  el  mitte  simul  et  dequocas  cum  viuo  io  olla  nova, 
ita  ut  tribus  vicibus  suffundes  eas  de  vino  ut  ad  medietateiu  per- 
feniat  et  poatea  da  inflrmum  bibere.      R.  ?on  Flubcabackbii. 

Hans  Folz  in  Würzburg.  seit  Lochner  eine  anzahl  von  Urkunden,  die 
Hans  Pols  belrefleo,  im  Arch.  f.  litteraturgescb.  iii  324  ff  TerOffent- 
liebte,  aind  wir  wenigatena  Ober  die  spätere  Nflmberger  seil  des 
dichtere  einiger  mafeen  nnterricblet  nnd  wissen,  dasa  er  vor  1515 

gestorben  isr.  dunkel  ist  dagegen  seine  flrOhere  lebensgeschichte. 
durch  Terschiedene  drucke  seiner  werke  wird  er  zuerst  fttr  das 
jähr  1479  in  Nörnberg  nachgewiesen,  die  Lochnerschen  Urkunden 
gehen  nur  bis  14S9  zurück,  von  je  her  kann  er  aber  der  ge- 
nannten »lad!  rjicbf  nn;^pb<Vi  t  bafien,  da  er  sich  l»ekannüich  seihst 
die  bpzeichniiiig  von  Worms  beilegt,  wann  er  in  ISilrnberg  ein- 
gewandeii  ist  oder  dort  bürger  wurde,  kann  auch  die  folgende 
mittteilung  nicht  direct  nachweisen,  sie  liefert  aber  wenigstens 
einen  beitrag  zur  geschichte  seines  lebens  vor  der  Nürnberger 
adt.  im  ^Wflrsbargiscben  buche'  nr  vi  (de  anno  1461  — 1466) 
fol.  167*  des  Nomberger  und  in  einem  standbucbe  des  Won- 
bnrger  kreisarchivs  befinden  sieh  copien  eines  Schriftstücks  vom 
26  juli  1461,  das  in  der  WOrzburger  hs.  die  Überschrift  triigt: 


Innsbruck. 


S.  Bf.  Prem. 


A.  F.  D.  A.  XV. 


10 


146 


BLBINB  HimiLrncBii 


Wü  meim  Herrn  diiur  dem  marggrauen  ein  abclage  getan  und 
dem  Racken  ein  vehde  zugeschribm  haben,  dieser  Jörg  Rack  war 
ein  parteiganfrer  des  niarkgrafen  Alhreclu  Arhiües,  und  die  kbiren 
(Iber  s»Mii  morden  und  brennen  begegnen  m  den  actenslUcken 
über  (ii<  frünkischen  knVf^p  jener  zeit  sehr  liSufio;.  die  unler- 
leichnelen  diener  des  bii-cbots  Jobann  von  Wür/Juir^'  sind  an- 
gehörige  aller  siaiHle';  es  befinden  sich  jedesfalls  neben  den 
gliedern  Tränkisciier  adelsgeschlechter  hauptsächlich  bürger  von 
WQnbttf^  darunter:  Cuntz  tob  der  Taon  bl  schnltlieirs ,  Dietrich 
Lauffer  barger  der  aladt  Worzburg^  uod  aach  die  faoDiiie  Teufel 
war  eine  Worsburgiacbe  (vgl.  Scbaroldt  Beitrage  cur  cbronik  vou 
Würzburg  s.  36,  Oegg,  Eulwickloaggeacbicbte  der  atadl  WOrzt  urg 
s.  214).  mitten  unter  ibuen  atebt  nun  auch  unser  Hanns  Voltz 
(diese  Schreibweise  seines  namens  ist  auch  sonst  belegt ,  vgl.  zb. 
Keller,  Faslnachtspiele  1228).  wir  sehen  ihn  also  1461  im  diensle 
des  Würzburger  itisrlioTs,  doch  wol  in  seiner  eigenschaft  al:; 
Wundarzt,  und  walir scheinlich  in  der  sladt  WOrzburg  sesslialL 
seine  gehurt  k^Miuen  wir  nun  —  im  Zusammenhang  mit  jener 
notiz  über  die  /.eil  seines  todes  —  in  die  dreifsiger  jähre  des 
15  jhs.  verlegen. 

Mau  kaon  in  Wonburg  die  veracbiedeneu  pbasen  der  eou 
Wickelung  beobachten,  weläe  die  schwankbafte  ertihluDg  all- 
mählich durchmachte,  an  die  dnrcbaua  unanstofaigen  kleineren 
geschichten  Konrada  von  ^Yü^^burg  achliefst  sich  die  sdion  be- 
denklichere enSblung  des  Ruprecht  von  Würzhurg  Von  zwein 
koufmannen  (Gesammtabenteuer  68) ;  das  14  jh.  liefert  dann  die 
scbwf^nkp  des  «of?.  Konrad  von  Würzburg,  dh.  des  dichte rs ,  der 
ntii(  1  (l(  III  iianieu  seines  fTrofsen  landümanns  die  geschichten  von 
der  lalscheii  lu  irhle,  von  des  allen  vveibes  list  und  von  der  halben 
birne  verfassle,  erzahlungen,  die  an  Schamlosigkeit  so  ziemlich 
alles  auf  diesem  gebiet  geleistete  übertreffen  und  darin  später  nur 
TOD  den  erzählungen  des  —  Hans  Foh  erreicht  werden,  oflen- 
bar  atebt  alao  Bana  Polt  in  dieaer  Wünburger  tradition;  ea  llaat 
aich  aber  noch  ein  genauerer  zoaammenbang  aufweiaeo.  jeae 
acblimmate  geachichte  von  der  halben  birne  dea  angeblichoD  &oii* 
rad  kehrt  mit  einer  einzigen  ausnähme  nirgends  in  der  UttenUir 
wider,  auch  die  ^eUe  hat  aich  nicht  finden  laaaen*:  die  dae 

(  sie  beirsen:  CunU  »on  der  Tann  nhultktifw,  Alkreehi  Sekrhnpfff 
WiVielm  von  Eberstein,  Philips  von  HohenriH,  Anthoniy  von  der  Tmui, 
Dietrich  Zobel,  Fritz  von  SlrolnfelSf  Heinz  von  Renstein,  Ostoaff  von 
ff^e^setf  Hanns  Truchse/s,  Hanns  StoUsewader,  Hanns  von  Sparneck, 
AtiKDondtr  Beheimf  Antoniy  von  Seckendorf,  Jw^  von  Ehenkrim,  Jorg 
von  Feclicnbach ,  Jorg  Suppan,  Lorenli  pfaffe,  Stefan  Besserer ,  Heini* 
Crontnle.  Hanns  f'^hlri/i,  (  rafft  Dorisch,  ftnnns  Kawlfs,  Dils  Lauffer,  ffi^nn^ 
FoU»,  lieinti  Tew/'elf  Mich*}l  Brecht,  Cunis,  Zucket,  Pauchpeter,  Uanti* 
Grobe,  Peter  Sekott,  Vhieh  Grieker,  Caspar  Bibrach ,  Hans  Rüben,  Aib' 
häUPU,  Hans  Rodigast,  Cnntx  Smirif,  Heintz  Srharf:  vnd  f  rban. 

'  am  nächsten  steht  die  erzähiung,  die  Liebrecht  Zur  Volkskunde 
f.  149  f  808  Perriere  Noovelles  r^creaUons  mitteilt,  wihrend  die  romaDischea 
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ausaabme  aber  ist  <  ine  bearbcitung  des  Uaos  Folz.*  ein  ver- 
gleich der  beiden  Versionen  zeipl,  das8  die  jüngerp  ?anz  wol 
direct  auf  die  ältere  zurückgehen  kiuin.  voD  einigen  unwesent- 
lichen Änderungen  abgesehen,  die  aul  das  beslrebeo,  zu  moti- 
vieren uud  zu  kUrzeu'-^,  zurückzuführen  siod,  stimmt  der  gaug  der 
buidliiog  bis  in  die  Ueiosten  elDidheiteD  der  sitnalionsausmaluog 
miereiii;  daftlr,  daee  aocb  fest  wdrtlicber  lusamineDbaDg  Dicht 
fehlt,  seien  hier  einige  beispide  gegeben. 

Pseudo-Konrsd  Hans  Folz 

(fdUsgen»  Grsammtabenteuer     (Goedeke,  Deutsche  dichtung  im 

1  211  flO  ma.«  855  —  856) 

104  ff  ^pej'der  htU,       63  IT — der  gancz  vnkünmd  hellt, 

der  die  h\r  vtibescheU  der  dati  die  firn  m  vvgesrhf.llt 

halben  in  den  munt  warf.  ^^aldhaiber  ipurj]' in  ^eynen  mnnt, 

Wa%  er  ziUite  noch  bedarf!  wie  gar  ist  ym  kern  hoff zudu  kunt. 
2S6 1  den  vronwen  allen  si  gebot,  120  Sie  hiß  all  ir  Jungfrauen 
daz  si  «icA  leiten  nidere,  nider,  [gericht. 

333  imd  tmmu  ^  m  ir  hüte,  137  nnd  fürt  yn  zu  irm  pet 
339  und  nmukten  Mi  zämmdm',    141  dife  jungfirau  wart  tM  sh 


381  (die  wichtigste  stelle  der      im  mmuikm. 
geschtebte) 

Sl^fe  wutgti  hwmffart,  155  o  $tapff  siem  Hhte  kituA- 

traut. 

wir  haben  wol  an  eine  neubearbeitung  nach  der  erinneruag  lo 
denken. 

Von  den  vielen  schwänken  des  15  jhs.,  deren  verl.  uns  nicht 
Ix  kannl  sind,  dürlen  wir  «^inen  mit  ziemli(  li(  i  Sicherheit  einem 
Würzburger  zuschreiben,  die  gescbicbte  von  dem  moler  mit  der 
tehon  frawen  (Keller,  Erzählungen  aus  altd.  hss.  s.  173  IT),  welche 
berichtet,  wie  ein  pbAfe  der  nalersfran  einen  besuch  macht, 
von  dem  ferslSndigten  manne  Oberrascbt,  ?on  der  frau  rot  und 
grOn  bepinseK  und  su  den  thOnernen  modellen  an  die  wand  ge- 
stellt wird,  scbliefslich  aber  doch  mit  schimpf  und  schände  ab- 
ziehen muss,  wird  in  dem  gediehte  Der  moler  zu  Wieresspwr^ 
(ILeller,  Fastnachtspiele  1180  fl)  in  Würzburg  localisiert.  zwar 
die  verlr'iung  des  Vorgangs  von  einer  Stadt  bey  dem  rein  nach 
Würzhur^'  beweist  allein  noch  nicht,  dass  diese  lassim^  in  Worz- 
burg  eulslari(l<'n  isi ,  denn  die  maier  von  Würzbm^:  warrti  ollcn- 
bar  allgemem  bekriimt,,  wie  es  denn  auch  eine  andere  geschichle 
von  einem  Würzburger  maier  gil>t  (Keller,  Erz.  1251  tf),  die 
durchaus  nicht  in  Würzburg  ibreu  Ursprung  zu  haben  braucht, 
was  uns  aber  veranlasst,  für  jene  enlhtung  von  der  Wflrsburger 

fagguDgea  bei  Duolop-Ltebrecht,  (jesch.  der  prosadichtuiiffen  anm.  301  uod 
8. 542«  (Tgl.  IknMoit  1 269)  nur  sehr  wciCliafig  ▼erwamit  shid. 

^  ausgäbe  s.  1.  e.  a.  am  schluss  nennt  der  autor  sich  nar  hanfs  folcz 
harwirer,  —  die  bearbeitoDg  köoote  also  sehr  wol  vor  der  Nürnberger  zeit 
eotstaDdea  sein. 

*  hier  216,  dort  510  vene. 
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malerst'rnn  dies  zu  behaupteo,  ist  t'olgendir  umstand:  im  original 
isl  von  einem  pfafTen  die  rede,  der  abliüiHiij;  j^'^wonlen  sei  und 
sich  üauu  in  jene  RheinstRdt  als  ptarrer  eiogesclimuggell  habe, 
während  dagegen  unsere  ias^ung  diesen  ganzen  bencht  (14  vr.) 
fortlässl  und  für  den  müucb  einen  Würzburger  dompropsl  eiu* 
MtzL  nun  flcheiDi  der  locken  lebeoswandel  der  Wdnbuifer 
donherren  swar  aiicb  Ober  des  weichbild  der  eladt  bioatts  bekamt 
gewesen  au  sein:  deno  nicht  nur  der  fiilsebe  Koorad  ersiblt  von 
dem  domproptte  Heinz  von  Rotenstein  die  unsaubere  geechicfale 
?ou  des  allen  weibes  listf  sondern  auch  in  De  fide  concubinarum 
wird  (Zarncke  s.  94)  von  der  concnbtna  eines  canonicm  Her¥- 
polensis  berichtet,  immerhin  aber  sind  beide  Änderungen  zu- 
sammen doch  nur  einem  bearbeiter  zuzutrauen»  dem  die  Würz- 
burger verbüllnisse  ganz  geläuflg  waren. 

Diese  bearbeilun^'  wurde  früher  —  von  Weigand  (Zs.  9,  174) 
und  Uli  anschiuss  an  ihn  von  Keller  (Faslnac)itspiele  1179)  — 
dem  Rosenblüt  zugesprochen,  nachdem  schon  Zarncke  gelegeol- 
lieb  (Centralbl.  1852  s.  420)*  die  völlige  grundlosigkeit  dieser  be* 
bauplung  betont,  hat  Goedeke  die  eraihlang  nicht  unter  Reeea- 
blQts  werken  verzeichnet  jetzt,  wo  wir  einen  dichternanen  ftr 
Wttrzburg  kennen,  dürfen  wir  den  herrenlosen  schwank  vielleicht 
für  Hans  Fols  in  ansprnch  nehmen,  bedenklich  scheint  es  frei- 
lich, dass  ein  bischöflicher  diener  die  domprOpsle  in  so  arger 
weise  verspottet  haben  soll:  vielleicht  nnterliefs  es  der  dichter 
daher  absichllicb,  am  Schlüsse  der  «ntählung  seinen  namen  zu 
nennen. 

Berlin.  Max  HEauMANii. 

Die  DRUTSCUtM  ilAlsüSCHHiFlKN   ii>  bEB  BIBLIOTHEK  DER  WiLTHEIMS.  die 

brtlder  Wiltbeim ,  Eustachius ,  präsident  des  Luxemburger  pruvio- 
zialrats,  und  der  gelehrte  jesuitenpater  Alexander,  besalken  eine 
reichhaltige  bibliolhek,  in  der  sieh  auch  manche  deutsche  hss. 
befanden.  Alexander  Wilthehn  erwShnt  in  seiner  Vita  venersbilis 

Yolandae  (Antv'erpiae  1674)  eine  anzahl  derselben;  wir  können 
bei  einigen  den  weiteren  verbleih  feststellen,  ander«  sind  an- 
scheinend verschwunden,  zuerst  ist  die  abschritt  von  bruder 
Hermanns  Leben  der  grdQn  lolande  voii  Vi?inden  zu  nennen, 
die  PfeifTiM-  fAltd.  Übungsbuch  103)  besciireibl  und  die  ich  dem- 
nachäl  herauszugeben  beabsichtige,  sie  besafscn  lernei  die  iian- 
noversche  hs.  des  Wilhelm  von  Wenden  Ulrichs  vEschenbacl] .  die 
spater  aus  dt^tn  uachlass  tüWiliheims  1721  zu  Metz  veikauli  Hurde 
(vgl.  Toischer,  WWWenden  s.  1).  weiter  war  in  ihrem  besitz 
eine  hs.  des  Wigalois,  die  nach  den  von  Willheiai  mitgeteilten 
proben  und  da  die  abfassungsseit  (1372)  stimmt,  mit  der  Lei- 
dener (B)  ideDtiscb  sein  wird,  allerdings  begegnet,  gOtiger  mit- 
teilung  des  hrn  prof.  HKern  in  Leiden  zu  folge,  keioe  notiz 
darüber  in  der  hs.,  dass  sie  im  besitze  der  Wiltheims  gewesen, 
und  es  lässi  sieb  nichts  darüber  feststellen ,  wie  der  codex  in  den 
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besitz  EWiltbeims  uuU  dann  lu  dcü  der  maaischappij  gekommen 
ist  auch  eine  hl.  des  WalKbeo  gastes  gebiVrte  ihoen  (s.  178), 
Ml  taM  fli«  neh  niebt  genauer  bestinuBen,  da  aich  aus  den 
weDigen  proben  niebta  ergibt,  möglich,  daaa  aie  idenliacb-  war 
mit  der  Zs.  27,  384  erwabnten.  auch  zwei  bandachrifllicbe, 
deutsch  geachnebeneStrafsburger  Chroniken  befanden  sich  in  ihrer 
bibliothek,  von  denen  die  eine  bis  1550,  die  andere  bis  1555 
reichte,  ich  vermag  nicht  zu  ermitteln,  ob  es  Umarbeitungen 
und  fort^etzüugeo  der  Closenerschen  chronik  sind,  endlich  tübrt 
WiUbeim  noch  alte  deutsche  gtossen  aus  der  zeit  Friedrich  Bar- 
barossas an. 

Halle.    iom  Mkier. 


LlTTBBATDBlIOTIISN. 

AngBSlin  Lercbeimer  (profeaaor  HWilektnd  in  Heidelberg)  und  seine 
aebrift  wider  den  heieowabn.  lebensgescbicbtliches  und  abdruck 
der  letzten  vom  verf.  besergtOB  ausgäbe  von  1597.  sprachlich 
bearbeitel  durch  A^T0I1  Birlinger  herausgegeben  von  Carl  Binz. 

Slrafsburg,  JHEHeitz  (Heitz  und  Mündel),  1888.  xxxn  und 
188  SS.  8^.  3,50  m.  —  der  prof.  des  griechischen,  dann  der 
fflalhematik  an  der  Universität  Heidelberg,  Hermann  Wilcken 
(1522  — 1603),  der  sich  spJilpr  Witekind  nannte,  verfasste  ua. 
|>i»t!U<]onym  als  Augusliu  Lei cliciiDcr  von  Sleinfelden  eine  schrift: 
Cbristlicii  bedeucken  und  ennneiung  von  zauberey,  welche  wüli- 
rend  seiner  lebzeiteu  drei  auflagen  (Heidelberg  1585,  StraHs- 
bürg  1586,  Speier  1507)  erftihr  und  nach  seinem  tode  noch 
«BBial  getkuckt  wurde  (Frankfurt  1627).  er  Irilt  darin,  den 
spuren  JWeyers  folgend,  gegen  die  hexenprocesse  auf  und  sucht 
derea  wahnwiti  in  populärer  form  klar  zu  legen,  zahlreiche 
histOrchen  und  anecdoten  sind  eingemischt,  darunter  auch  mehrere 
über  dr  Faust,  diese  zogen  schon  Irilh  das  inleresse  der  Goelhe- 
forscher  auf  sich  und  darum  wurde  Hie  er«;le  ausgäbe  von  VVite- 
kiods  buche  aus  dem  1586  ersehn  neigen  i  heatrum  de  venelicis, 
in  welches  sie  aufgenommen  ^vaI  ,  1S47  in  Scheibles  Kloster 
5,263  —  348  reproduciert.  der  vurliegende  neudruck  gitit  die 
dritte,  an  umfang  mehr  als  doppelt  so  grofse  aufläge  wider; 
ein  wort-  und  Sachregister  sowie  eine  aUerdinge  nicht  recht  flber- 
licbtticiie  vergleichung  mit  den  beiden  frOberen  drucken  sind 
beigefQgt  wenn  Qbrigens  Bins  s.  xxv  bemerkt,  er  wisse  nicht, 
auf  welche  gründe  hin  Weller  kn  Lextcon  paeudonymorum  Lerch- 
eimer und  Witekind  gleichsetze,  und  s.  xxvi  im  xweifel  ist,  wie 
Witekind  auf  seinen  verstecknamen  gekommen  sei«  so  brauche 
ich  nur  das  bekannte  Thealrum  anonymorum  et  pseudonymorum 
des  VPlaccius  (Hamburg  170S)  zu  ciiieren ,  wo  es  2,  417''  heifst: 

Augnüini  Lercheim^  von  Stein/ eiden  Chrtstfkhe;^  fiedmcken  

Bit  Hermami  Wideehindi,  qui  sub  anagrammatismo  hoc 
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latel,  tU  ex  M.  Goldatti  De  Confiscatione  der  Hexen  - Güter  [1661] 
num.  ßpag,  12.  Sf  i n  Notis  lü,  N.  indicat  Symbola  Sperlingiana.  St. 
ChMatbb,  k.  prof€S8or  und  rector.  Über  die  Ortsnamen  im  Ries  und 
seinen  nadislen  angdlninngen  (separatalMlnick  des  programms 
tum  Jahresbericht  der  k.  realschule  NOrdlingen  1886/7).  Mord- 
liogen,  Beck,  1887.  103  ss.  8».  1«20  m.  —  der  verf,  be- 
spricht, nachdem  er  eiDige  einleitende  bemerkungen  über  die 
vielseitige  bedeutung  und  die  roethode  der  Ortsnamen forschung 
vorausgeschickt,  ungefähr  700  orlsnamen,  die  alle  srincr  en froren 
heimat ,  dem  so^.  Ries ,  und  ihn  en  nächster  Umgebung  angelioren, 
die  auorduung  dei  [lainfn  richtet  sich  nach  ihrer  begniTlicheu 
Verwandtschaft;  das  uacitsciilagen  derselben  wüii  aulserdem  durch 
ein  am  schluss  beigefügtes  Verzeichnis  erleichtert,  die  darsleliung 
ist,  da  sie  für  weitere  kreise  geniefsbar  sein  soll,  durchweg  iu 
volkstOmlichem  tone  gehalten,  der  verf.  hat  sieh  die  Schwierig- 
keiten seiner  aufgäbe  nicht  verhehlt,  Schwierigkeiten,  die  um  so 
grOfser  waren,  als  er  nicht  cu  fachleuten,  sondern  in  einem 
leserkreis  sprechen  wollte,  dem  er  doch  nur  gesicherte  wiasen- 
schafUiche  ergebnisse  bieten  durfte,  leider  lässt  sich  nicht  sagen, 
dass  er  diese  Schwierigkeiten  immer  glücklich  überwunden  habe, 
die  hauplschuld  daran  tr'ri<;t  jedesfalls  der  umstand»  dass  er  seihst 
zu  wenig  fest  auf  dem  von  ihm  betretenen,  'noch  vielfach  iim- 
schleierlen'  gebiete  steht»  um  anderen  als  zuverlässiger  lührer 
aul  demselben  dienen  zu  können.  zw;h  isi  auzuerkenuen ,  dass 
M.  durchaus  nicht  den  anspruch  erhebt  als  selbständiger  lorscber 
zu  gelten;  auch  iu  den  verhäUnismäfsig  wenigen  fallen,  wo  er 
eigene  vennulungen  aufteilt,  befleifsigt  er  sich  der  grOsten  be- 
scbeidenheit  und  turflckhaltung.  aber  gerade  seine  ahbSngigkeii 
von  seinen  Vorgängern  verleitet  ihn  su  einem  verfahren,  das  sich 
mit  dem  zwecke  seiner  scbrift  nur  schlecht  vertragt,  er  fahrt 
gewissenhaft  die  ihm  zugänglichen  früheren  erklärungen  seiner 
namen  auf,  mögliche  und  unmögliche  neben  einander,  ohne  daiu 
entschieden  Stellung  zu  nolimen  (vgl.  s.  26.  36  ua.).  was  soll 
nun,  so  fragt  man»  der  laie  in  einem  solchen  falle  anfangen? 
was  nützt  es,  ihn  in  ein  lahyrinlh  von  erklSrungen  hineinzuführen, 
aus  dem  man  ihm  nicht  einmal  den  nusweg  zei<;( n  kann?  lohend 
zu  erwähnen  ist  das  bestreben  des  verf.s,  Uberali  die  urkund- 
lichen namensfornieu  ausfindig  zu  machen;  er  weifs,  dass  ohne 
diese  an  eine  zuverllssige  erklärung  der  heutigen  namen  gar 
nicht  gedacht  werden  binn.  um  so  mehr  filUt  es  daher  aul^ 
wenn  er  auch  da  erkUren  will,  wo  dieses  hilfsmittel  venagt  (vgl. 
s.  16. 17.  48. 63  US.},  die  eigenen  Vermutungen  des  verf.s  sind, 
wo  sie  sich  nicht  von  selbst  ergeben,  nicht  immer  ansprechend ; 
manchmal  beweisen  sie  sogar  eine  merkwürdige  Unkenntnis  der 
laut-je-^chichtlichen  tatsachen  (s.  11  wird  Ries  mit  ahd.  hriot  *rjel* 
zusanuDen^obracht»  s.  18  Leobermul,  Leubertnül  mit  mhd.  lebar€ 
%inse';  Imho  (s.  64)  soll  von  lat.  cature  kommen  usw.). 
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Es  wflre  wol  Terdieiifttlicher  gewesen,  wenn  der  Yerf.  mit 
einem  naeh  bestimmten  gesichispuncten  geordoeteo  Verzeichnis 
seiner  ortsoamen,  denen  die  ihm  zugänglichen  urkundlichen 
formen  beizufügen  gewesen  wJiren,  sich  begnügt  hätte,  auch 
jet7t  sind  wir  ihm  kaum  fdr  mehr  zu  danli  verptliciitet. 
Zürich.  Albert  BACHMA^^. 

Gudnin.  eine  umdichLung  des  mbd.  Gudrunliedes  von  Lkümiar» 
Schmidt.  Wittenberg,  RHerros^,  1888.  xix  und  114  ss.  S'».  1,80 m. 
—  das  vorliegende  werkchen  geliOrt  nicht  in  die  eigentliche  ilher- 
setzuDgsIitteraturi  sondern  ist,  wie  der  lilel  angibt,  eine  um- 
dichtung  des  mhd.  epos,  und  zwar  eine  sehr  freie,  von  den  Steilen, 
in  welche  das  letztere  in  der  uns  überlieferten  gestalt  zerflillt,  ist 
der  von  Hagens  jugend  handelnde  fortgelassen,  der  Inhalt  des 
zweiten,  die  Werbung  um  Hilde,  aber  als  episode  in  die  geschichte 
von  Gudrun  eingeflochten,  sodass  diese  den  kern  der  bearbeitnng 
bildet,  es  ist  damit  ein  verschlag  ausgeführt,  den  Gervious  ge- 
macht halle  —  denn  dieser  ist  der  verf.  des  s.  xvi  erwähnten 
anonym  erschienenen  progranim«?  und  prohegesanges  (Leipzig 
l^.'jfV)  — ,  nur  dass  0.  auch  ihr  ain  nttMipr  Haijens  in  die  episode 
embczieheo  wollte  uuii  sicli  die  einschaituni.'  an  nnderer  stelle 
dachte.  Schmidt  lässt  die  beiden  frauen,  GuiUun  und  Hildhurg, 
abends  in  ihrer  kammer  von  den  alten  ramilieogeschiclilen  sich 
unterhalten,  auch  sonst  teilt  er  mehrfach  frOber  geschehenes 
splter  gesprädtoweise  mit,  zb.  alles  was  Tor  dem  raub  der  Gudrun 
liegt,  mit  dem  sein  gedieht  anfingt,  ganz  besonders  aber  zeigt 
sidh  die  freibeit  der  bearbeitung  in  den  eigenen,  die  erzählung 
erweiternden  zutaten  des  verf^  und  in  der  vom  original  abweichen- 
den form  der  darstellung:  es  ist  die  eines  romanzencyclus  mit 
wechselndem  versmafs;  nur  das  mctrum  des  sechsten  liedcs  gleiclit 
der  alten  Gudrunstropbe  bis  auf  die  letzte  halbzeile,  die  von  5 
auf  4  tacte  verkürzt  ist. 

Wenn  der  verf.  auch  nicht  die  reife  kunst  eines  WHertz 
besitzt,  alte  mären  zu  niuwen,  so  hat  er  doch  vieles  recht  hiihsch 
gentacht,  sodass  seine  arbeit  ohne  frage  zu  den  besseren  dieser 
art  zu  rechnen  ist.  besonders  ist  die  form  leicht  und  geßllig. 
nur  wire  zu  wflnschen ,  dass  das  lyrische  dement  in  seiner  dar* 
Stellung  mehr  zurflcktrSte.  Gudrun  ist  nicht,  wie  im  mhd.  epos, 
in  all  ihrer  emiedrigung  die  stolze  konigstochter,  die  von  ihrer 
schwächeren  geßihrtin  Hildburg  so  schOn  abstiebt,  sondern  ein 
zaghaftes  madchen  ohne  bestimmten  character,  das  nur  viel  sinnige 
träume  von  seinem  fernen  verlobten  hat.  überhaupt  verliert  die 
dichtung,  sobald  man  sie  mit  dem  originale  vergleicht,  ich 
»lanhe,  es  wnr  ein  misgrifF,  dass  S.  statt  eines  dciikmals  zweiten 
oder  dritten  ranires  zum  gegenständ  seiner  bearbeitung  eins  der 
vorzüglicli^leii  kuobLwerke  des  ma.s  wählte,  ich  meine  natürlich 
das  gedieht,  wie  es  Müllen hoITs  kritik  wider  hergestellt  hat,  und 
Scberer  in  der  Litteraturgeschichte  so  meisterhaft  schildert,  auch 
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S.  lobt  ja  s.  IV  die  letotvog  HdHenholb.  hatte  er  die  etropheo, 
die  dieser  flir  eebt  erkeDBl,  treu  im  geiel  des  origiDels  tlbendit, 
10  hatte  er  uns  bei  seioer  grofsen  forrogewaiidtheit  gewie  oMh 
besseres  bieten  können,  als  mit  dieser  seiner  umdichtaag.  & 

Änderungen  und  zutaten,  die  er  macht,  scheinen  mir  meistem 
nicht  glücklich;  auch  die  episodische  hehaudluug  der  üildesage 
nicht,  obwol  sie  von  Gorvinus  angeraten  ist.  episoden  sind  nicht 
im  cbaracter  uuseie»  epos,  das  nicht  die  ruhe  des  griechischen 
epos  besitzt,  um  eine  Unterbrechung  der  handlung  zu  gestalten. 
S.  hat  das  wo!  auch  gelühlt  und  deshalb  die  Werbung  um  Hilde 
so  knapp  bebandelt,  dass  die  erzählung  auf  den  ieser  ohne  eia- 
dniek  bleibt*  von  den  eigenen  sutaten  des  Terfj  will  ich  eise 
probe  geben:  es  ist  der  lu  gessng,  *heiniweb'  QbersdiriebcB. 
Gudrun  ist  erst  seit  buner  seit  gefangene  im  Normannenbnd,  and 
man  versucht  noch,  ihren  trotz  durch  gOte  in  überwinden,  an 
einem  frilhlingstag  fahren  Ludwig,  Hartmut  und  Ortrun  mit  ikr 
nach  einer  klippe  im  meer,  wo  ein  türm  steht,  den  ein  er- 
blindeter wachtpr  mit  seinem  söhn  hfUrt.  man  denke  sich  kflnig 
Ludwig  bei  einer  kahnparlic !  er  InTiininii  >\ch  denn  avich  recht 
tUppisch.  der  lurmwaii  singl  den  gaslen  ein  trauriges  iied  ?0D 
Schiffern ,  die  ins  nordmeer  verschlagen  sind  und  fürchten  müssen, 
nimmer  heimzukehren.  Gudrun,  von  dem  inhali  des  liedes  er- 
griffen, reicht  dem  Sänger  eine  armspange;  aber  Ludwig  schleudert 
den  goldscbmnck  lornig  ins  meer,  weil  der  alte  mit  seinem  liede 
den  sehmen  der  gefangenen  wider  auffrischte,  dann  Ahrt  man 
beim,  und  Gudrun  singt  wahrend  der  fahrt,  in  die  wellen  schanend, 
in  welche  das  gold  versunken  ist,  ein  lied  —  von  der  unter- 
gegangenen Stadt  Vineta  I  —  der  ausdmck  *Cbristgotts  waUtOreo' 
für  *enger  ist  unnötig  gesucht. 

Der  verf.  wünscht  mit  seiner  umdirhtnnj?  (s.  v)  *dem  ent- 
wickelleren geschnfiacke  und  den  gestti;:«  rtrn  ästhetischen  an- 
forderungen  unserer  gerecht  zu  werden.'  einer  solchen  auf- 
besserung  beduilU  das  mhd.  gediclit  nicht,  doch  wird  derjenige, 
der  das  original  nicht  kenal,  nni  vergnügen  die  hübsche  er- 
zahlung  in  den  glatten ,  wolklingenden  versen  dieser  bearbeilung 
lesen.  Simgb. 


Privatdoient  dr  Rudolf  KOgbl  wurde  im  juni  sum  ao.  proC 
an  der  univ<  rsitat  Leipiig,  im  September  zum  ord.  prof.  an 
der  Universität  Basel  ernannt.  —  prof.  dr  JBiGaT0l.D  in  Zaricb 
wurde  zum  ord.  prof.  befördert.  —  an  der  Universität  Breslau 

habilitierte  sich  dr  TüSiehs  f(ir  englisrhe,  an  der  Universität 
München  dr  WGoltueb  lür  deutsche  {dnloiogie,  an  der  Universität 
Leipzig  dr  EElster  für  neuere  deutsche  litteratur. 

Am  nKir^'cn  des  30  november  verschied  zu  Marhtirg  i'H.  der 
feinsinnige  kenner  und  Interpret  mhd.  dichluog,  pro!,  dr  hARL 
LucAE ,  55  Jahr  alL 


ANZEIGER 
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XV,  2  APßlL  1889 

Bwwuir.   oDtersDchungen  Ton  ßKnvHABD  tbn  Brihk.   Qff  62.  SlnfiriMilff 
Trubner,  tS88.   vm  and  247  ss.   8^.  —  6  m. 

Gteicli  liem  versuche  Mollers  gehl  auch  diosfi  neueste  ent- 
wickeluogsgeschichtp  dos  Rpowulf  von  MülleuhofTs  theorie  aus 
und  hat  vieles  mit  ilir  gemein,  es  werden  vier  teile  des  gedieht« 
unterschiedeu:  die  süuberung  der  halle  Ileorot  von  Grendel,  — 
der  kämpf  mit  Grendels  mutier  auf  dem  meeresgrund,  —  die 
heimkehr  Beowulfs,  —  der  drachenkampf  Beowulis.  von  diesen 
vier  ahenteuern  gab  es  einzellieder.  dabei  liniiet  aber  len  Brink, 
das8  im  enten,  fweitin  und  vierten  teil  je  zwei  solcher  einiel- 
iMder  dareh  eontamination  su  eioer  forUanfendeD  enllilBiig  ver- 
eioigt  worden  seien,  und  weHane  der  gritote  teil  des  buebes  ist 
der  erkenntnis  und  Scheidung  dieser  ^Varianten' gewidmet,  s.  1— 165. 
den  schluss  bilden  erOrterungen  ober  die  Strophentheorie  MoHers, 
den  englischen  Ursprung  des  Beowulf ,  die  nationalittt  der  Geatas, 
die  gcschichte  der  ßeownlfsage  und  Beowulfdichtnng  in  England, 
die  eoisteh\in^  der  Beownlths. 

Die  methode,  nach  welcher  die  sclieidung  der  'Varianten* 
vorgenommen  wird,  ist  wesentlich  jene,  welche  von  Müüenholf 
und  Moller  mv  erkenntnis  des  echten  und  unechten  gehandhaht 
wurden  i&L  was  durch  sachliche  Voraussetzungen,  dtirch  dich- 
terische anffassung  und  den  poetischen  ausdruck  zusammenzu- 
gebOren  tdiänt,  wird  6lneni  dichter  lugeschrieben,  das  dieser 
eioen  Persönlichkeit  widerstrebende,  wenn  es  nicht  z«r  ergansung 
TOD  dessen  werk  gedichtet  sciieint  (siehe  zb«  s.  127)  and  in 
seinen  eimelnen  teilen  wider  jene  Zusammengehörigkeit  zeigt, 
einem  zweiten,  —  wo  dies  nicht  der  fall  ist,  wie  im  dritten 
teil  in  Beowolfs  heirokebr,  einem  interpolator. 

Von  einem  gelehrten  wie  ten  Brink  kann  man  erwnrten, 
dass  diese  Untersuchungen  mit  der  grösten  genauigkeit,  scharfe 
nnd  reinfnhligk<'it  «.^efohrt  worden  sind.  dass  dem  so  ist.  wird 
jeder  anerkennen,  der  auch  nur  ein  oder  das  andere  capitel  des 
schwierigen  bnches  studiert  hat.  es  ergibt  sich  daraus  die  Ver- 
mutung, dass,  wenn  mit  diesem  aufwand  au  gedankenarbeit 
ein  sicheres  oder  wahrscheinliches  resultat  nicht  erreicht  wird, 
der  von  Möllenhoff  eing«»hlagene  nnd  von  ten  Brink  energisch 
verfolgte  weg  nicht  der  richtige  sei. 

Ich  habe  meine  zweifei  in  dieser  benehung  schon  in  den 
recensionen  von  Moller  und  ROnning  Ans.  x  220  ff«  234  ff  am* 
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gesprochen,  i»  n  Biiuk  bezieht  sich  darauf  s.  4  und  sagt:  Vor 
sein«  anscliamiii^  von  dem  allepischen  Stil  aul  den  überlieferieu 
beowulttcit  niil  allen  seinen  unebeniieilen  grüiiilei,  —  dem  wird 
die  erklürung,  welche  ich  von  derartigen  unebenheilen  gebe,  sehr 
oft  io  ihrer  berecbtigUDg  oder  gar  notwcDdigkeit  nicht  oialeiichtMi.' 
ich  zweifle  nicht  an  der  eiietens  von  einielliedem,  und  sie  werdeo 
auch  ihre  eigene  kunstform  gehabt  haben,  aber  wir  kennen  aie 
luclii  oder  80  gut  wie  nicht,  aufser  dem  unvollsUiidig  erhalteneD 
deutschen  HHdebrandalied  haben  wir  ja  nichts,  was  mit  einiger 
sicherheil  als  episches  einzellied  der  altgermanischen  periode  I»e- 
zeiclMM'f  w»»rden  könnte,  atif  Hyrhlnodh  und  die  sehr  mit  unrecht 
so  genannten  lieder  der  ISa(  lisenchronik ,  denkmiiler  des  10  uod 
11  jh>i.,  benifl  sich  ten  Brink  selbst  ebenso  wenii;  ;<ls  auf  die. 
versi  )it(  (lriu-ii  episodisdien  dichlungen,  die  in  mittel liocbdeutäclier 
zeit  von  l>ieU  iciis  oder  Siegfrieds  al»enleuern  verlasst  und  gesiin^eu 
wurden,  ich  bestreite  auch  nicht  die  müglichkeit,  dass  im  Beowulf 
wie  im  Nibelungenlied  einiellieder  verwertet,  ja  sogar  das  eine 
und  andern  eintellied  oder  teile  eines  solchen  w<(itlich  aufge- 
nommen worden  seien,  denn  es  ist  ja  richtig,  was  ton  Brink 
nach  der  angefahrten  stelle  hemerkl,  dass  die  geistliche  epik  *der 
aufTaHeoden  hysteraprotera  und  der  unerlrSglichen  widerhölnngen* 
weniger  eotbSlt  als  die  Oberlieferung  des  Beowulfs,  ebenso  wie  in 
den  Ntbelongen  viel  mehr  sachUche  Widersprüche  erscheioeo  als 
in  den  höfischen  eiten ,  wo  sie  irleichwol  nicht  fehlen.  —  aber 
«Ins*?  dirse  lieder  oder  lioderlrUmmer  in  den  orbalteoen  epopöt^o 
erkennbar  und  ausscbeidbar  seien,  das  lir/\Neillt'  ich  allerdiugs, 
weil  wir  die  richlscbnur  iUr  eine  bulche  kt  uisciic  Uiit^ktil,  uiiai> 
lieh  erhaltene  einzellieder  nicht  besitzen,  weil  du  abweichuDgeo 
der  erzühlungsweisc  in  gedicbteu  wie  dem  BeowuU  und  den 
NibeluDgeo  von  den  so  genannten  kunstdiobtniigoii  nicht  gmfe 
genug  sind,  um  darauf  die  hypothese  einer  von  dieseo  voMkommeo 
verachiedenen  entstehung,  durch  Verbindung  urspriinglicfa  selhslin- 
diger  teile,  sa  bauen«  und  weil  schliefslich  diese  abweichungen  mi€h 
eine  andere  eiUlrung  sulassen,  die  durch  sichere  anslogien  geototit 
werden  kann,  also  vor  der  ersten  den  vorzug  verdient. 

Ten  Brink  f^brl  au  der  cilierten  stelle  fort:  *so  gründe  ich 
dieholTnun^,  dennoch  7ii  einer  versi^iudigung  zu  gelangen,  vor- 
oehinticli  aul  lolgendeii  iiiusland.  ef?  gibt  ;^ewisse  Hdle,  wo  der 
von  «lern  ilberlieterten  Lcxle  erregte  austois  so  grober  art  und 
das  mittel,  wodurch  ich  ihn  hinwegräume,  so  leidit  und  eiai<ich 
ist,  dass  der  gesunde  menschenveist^nd  dies  mittel  ohne  weiteres 
für  probat  erklaren  wird,  ein  solcher  fall  liegt  zb.  in  dem  im 
dritten  capilel  dieser  scbrift  besprocheDeo  abschnitt  Boownlf 
837-— 924 1  vor/  auch  bei  der  dieser  stille  gewidmeten  unter* 
suchung  wird  sie  als  ein  fsll  beieichnet,  der  wie  wenige  geeignet 

*  die  dlite  ttn  Briekt  wie  dieser  leeeaiioD  bcStehea  Mk  auf  die 
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sei,  'du*  I  idiligkeil  der  variantenhypoliiese  zur  (^videnz  zu  hriiigen* 
s.  60.  <l<)s  vrrliältnis  ist  tolgendes.  Mulioiilioll  und  ten  Brink 
s.  59  Dehmen  daran  aDStofs,  dass  in  den  versen  837—924  zwei- 
imI  um  die  w«tte  geritteo  werde  864  ff.  916  ff,  wobei  der  diehttr 
togar  ahaliehe  werte  gebrracbe: 

864  BwOmn  hmSoröft         khdpm  Utmi 
(»i  (jeflü  faran  feaboe  mearas 

und  916  ämikan  fiUmdß  feakoe  ürmU 

mearum  mmton.  — 
zweimal  werde  Beowulf  frppriesen  856  ff.  870  ff,  das  zweite  mal 
aber  sein  lob  auf  die  autln llendste  weise  mit  dem  lobe  des  Wel- 
sings Siijemund  niu!  dnii  ladel  des  Scyldingenherschers  Heremod 
ferfloclitrii.  —  vori  Üeowiilf  auf  Sij?emuud  sei  gar  kein  nher<r.'^ng, 
von  Sigemund  auf  Heremod  der  rätselh.itif  sie,  der  sicli  denkea 
lasse:  Sigemund  gedieh  wegen  seiner  grolsiau n  an  ehren,  darauf 
Dthui  die  kampfesmacbt  Hereinods  ab.  oder  gar:  Sigemund  ge« 
dieb  aD  ehren ,  seil  flcremods  kraft  abgenommen  hatte. 

Dm  diese  widerfaolnngen  und  sprflnge  der  darstellung  zu  be- 
MiligeOv  wird  angenommen  t  «in  erdner  swei  parallele  dar- 
slellungen  vereinigt  habe,  ein  dichter,  C,  habe  837 — 801  mehr 
901  —  924  gediebtet»  zwischen  diese  teile  von  C  sei  aus  dem 
werke  eines  anderen  dichters,  D,  862—900  eingeschoben  worden. 
C  habe  also  erzählt ,  dass  die  Dänen ,  nachdem  sie  Grendels  spuren 
bis  zum  roeere  verlcd^t,  ^nnlrkreitend  Heowulf  ^[epriesen  hätleo 
856  ff,  mich  durch  vergleichung  mit  dt  in  hosen  Heremod  901  ff; 
dann  slelllen  sie  ein  wetlreiten  an,  9l(»  I,  —  D  liefs  sie  zuerst 
Beowult  preisen,  ein  resl  dav(M)  sei  8621,  ritten  sie  um  die 
wette  864  II,  schliefslich  sang  einer  von  ihucu  ein  lied  aut  Sige- 
nnftd  874  ff.  der  preis  Beowulfs  nnmittelbar  vorher  870^—874* 
wird  ab  spitere  Interpolation  aufgefaset 

Dae  von  ten  Brink  angewendete  mittel ,  die  scbwierigfceilen 
aus  dem  wege  m  rftumen,  iet  naeb  s.  4  Meicbt  und  einfiMh'.  ich 
gtaabe«  das  kann  man  nie  von  der  annähme  eines  litterariscben 
forgangs  sagim,  den  man  durch  keine  analogien  stützen  kann, 
wflnschenswerl  sind  uatiirlicli  solche,  welche  der  zeit,  dem  orte, 
der  kunslgatlung  des  in  rede  stehenden  denkmnis  nnhr  strheo, 
doch  auch  entternlere  können  lehrreich  sein,  aber  i»  ii  Brink 
h^lf.  es  für  uberüüssig,  uns  zu  sagen,  wo  in  der  miiteiaUerlicheu 
dichtung  es  nachgewiesen  sei,  dass  zwei  von  verschiedenen  Ver- 
fassern hernihi  ende  er^ihlungen  derselben  begebeuheit,  nicht  dem 
inbalt  nach,  sondern  mit  beibehaltung  des  Wortlautes  in  ihren 
kleinen  nnd  kleinsten  teiksn  eonlaminiert  wurden,  wie  etwa  in 
der  btninlscheB  evangelienharmome.  die  tatsache  ist  ja  mlH^ch 
nnd  nicht  unglaublich:  aber  man  hat  das  recht,  die  hinweisung 
auf  bezeugte  Mle  der  art  zu  erwarten,  bevor  man  sich  ent- 
schliefst ,  den  von  ten  Brink  eingescblageiien  weg  zur  erklärung 
der  aaflaUeiiden  ersabliingsweise  unseres  Beowulfteites  ab  den 
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einzig  möglicben  oder  wenigsteos  ilen  Dächstliegentlen  anzuer- 
kennen. 

Eb  gibt  aber  ctnen  anderefi  weg,  nimlieh  die  phüologisdie 
erfcUlniDg*  tsl  es  denn  eine  der  natur  des  menseblichen  ote 
allengliBchen  geistee  widerstreitende  weise  der  enShlong,  ««m 
der  dichter  erst  850  fr  im  allgemeinen  eagte,  beim  beimrnteo 
hatten  die  Dänen  Beowuif  gepriesen: 


daitei  tu it/u lügend,  dassdies  lob  keine  heral>setzuug  ihres  eigeoeo 
herren  enthalten  habe: 

N4  Afa  hAm  mm^MUm  ni  lögon, 

gkBdne  HrddgAr:  ae  fimi  wtBs  gM  cynliHr, 

dann  fon  dem  wellrennen  enSblte«  das  eie  veranstalteten  864  If, 
wider  Ten  dem  lob,  das  sie  Beowuif  tollten,  diesmal  in  rorm  mm 
Mede^,  das  einer  von  ihnen  tu  ehren  Beowulfs  improvieierle: 
871  secg  eft  angan 

sid  Beownlfe^  suyttntm  $ti/rian, 

in  dem  f'inr  zum  vorteil  Urowiiirs  gereiclien(le  verglricUung  «ies- 
spII»oii  mit  t'inem  der  horiihmlestpn  saf»enheld>Mi ,  mit  dem  Wälsun? 
Si<;tüuind,  diirchf^elOhrt  wurde,  —  um  dann  wid»^r  oin  wetl- 
reunen  zu  crwühnen?  eine  solche  erz^fhliiiigsvvcise  auzuuchiiieo 
ist  schon  deshalb  ohne  bedenken,  weil  sie,  wenn  ganz  wOrtiidi 
genommen,  das  heifst  von  dem  standpunct  unseres  modemea 
kunstgeMte  aus  angesehen,  eineabfol^  von  begebenbeitsa  ent^ 
hielte,  wie  sie  jeden  tag  vorkommt,  die  chronologische  abMgr 
von  ABA'B',  wobei  A'  und  B'  begebenbeiten  bedeuten,  welche  k  ood 
B  Ühnlich  sind,  also:  sie  priesen  Beowuif  in  prosa,  —  sieritlee 
um  die  wette,  — -  sie  priesen  Beowuif  durch  ein  lied ,  in  welchen 
eine  vergleichung  mit  Sigemund  vorkam,  —  sie  ritten  ein  zweite* 
mal  um  die  wrttr.  —  dass  für  den  begriff  d»s  wottjvnnens  ähn- 
liche ausdrückt»  vrrwpudpt  werden,  kann  dtuii  lu  eiuem  ags. 
<j[fdicht  nicht  aiHiillm.  irn  Andreas  zh,  widcHiolen  sich  diephrase« 
in  weil  kürzereu  Zwischenräumen  19S.  201.  —  204.  211.  —  ^09. 
6t9.  —  820.  827.  —  das  kommt  mcli  sonst  vor;  vgl.  zb.  die 
chnnson  de  geste  Mort  d'Ayraeri  27  14  IV 

Ii  emperm  m  ett  brochaiU  akx 
»XX*  Hin  mfnmm  o  umm  onweK»* 
er  konrnit  in  den  wald  zu  den  dameo,  die  ihn  flreudig  empfangen. 
—  dann  2752  in  derselben  laisse; 

U  mpenre  en  eif  ftradkml  tmm 
ä  .XX.  mü  koma  a  amm  comwtM, 
nun  gehl  es  gegen  die  Saraaenen,  mit  denen  ein  kan^  suufiodet 


btiU  Wi'li'r  srrpjjles  hegong 
rnvtUttvhbendra, 


mardo  mmied: 
pü'tte        np  nord 
ofpr  ('on>iP)uiniu(i 


pär  WBS  Beöwtdf» 

monig  oft  gecwced, 
he  sdmi  tweömun 

nf/pT  rufnig 
selra  narp 
riees  wyrdni. 
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UDinOgUcb  wäre  es  aber  auch  nicht,  dass,  wie  ich  Anz. 
1  222  angedeutet,  der  dichter  nicht  eio  zweimaliges  preisen  und 
ein  zweimaliges  wettrenneD  gemeint,  sondern  von  867*'  — 924 
seine  frohere  er/ühlung  variiert  habe,  also  eine  form  ABAB. 

kli  kann  illonlings  nichl  vullkomnien  gleichartiges  aus  der 
ags-  puesie  beibi  ,  was  vielleicht  «laiiii  st  iiien  grund  hat,  dass 
die  zahlreichen  aliliaudiuugcu  über  den  sLii  aug^  lsarhsischer  gcdichte 
sehr  vieles  andere,  aber  nicht  die  composilion  uüd  erzählungsform 
beschreil»en,  ich  also  auf  eigene  Sammlungen  beschrankt  bin,  — 
aber  sehr  Ähnliches  und  zum  teil  auffälligeres,  letzteres  ist ,  wie 
ich  meine,  die  form  BAB,  wo  A  auch  das  chronologisch  vorher- 
gehende bezeichnet,  beispiele  aus  Grist  und  satan  und  Guthlac 
sind  im  Anz.  x  223  f  susammengeelellt,  aus  denen  man  ersiebt, 
dass  auch  hier  wie  in  der  fraglichen  BeownUstelle  der  Wortlaut 
des  ersten  B  sich  im  zweiten  widerholL  —  und  sehr  häufig  ist 
die  form  AaA  und  AaAa  usw.,  wenn  man  unter  a  eine  zweite 
handlung  oder  einen  zweiten  zustand  versteht,  iler  mit  A  ^'leich- 
zeitig  zu  denk>>n  i^t.  dafnr  linden  sich  beispiele  in  meiner  ah- 
handlung  Über  «Im  iii  der  alt<,M'rm.  poesie  s.  Ii  f  aus  der  Genesis 
und  der  Exodus,  sie  lassen  sich  leicht  vermehren,  ^ielie  Daniel 
150  11  (Anz.  X  223),  Phoenix:  34  —  77  die  immer  bhllu  iidcn  und 
grünenden  bäume  des  paradieses,  —  andere  eigenlümUchkeilen 
des  paradieses,  —  die  immer  blühenden  und  grünenden  hSlume 
des  paradieses;  274** -^321:  der  phoenix  fliegt  in  seine  alle 
beimat  Ponne  dfysed  hid 

ägenne  mrd  eft  t6  ieean, 

Pmme  fdtvm  ifmbfikd      fyres  läfe, 
cläm  biclypped  and  Ais  eydthi  $ft 

synbeorht  gesetu  sked  <m  w^fnmm, 

eddig  iddUmd, 

nun  eine  lange  beschreihung  seiner  neuen  gestalt,  dann 
320  ponne  he  ißvited  woncins  sf'rajf. 

Iiis  ealdne  mrd,  of  pfs^i-  cdeUyrf. 

VL'I  Panther  1')  —  31  dei-  panllii'i  ist  jedtTinanns  Ireuud  nni  aiis- 
uabmc  des  drachen,  —  beschreihunf:  des  pantliers,  —  dann 

he  is  monjwxh'e, 
hifsum  and  leöftdl,         nele  Iddes  wiht 
(pngum  geefnan  butau  pdm  dtione0ada»t 

his  fyrngefiitan,  p€  ic  är  fort  smgde. 

hier  ist  sich  der  dichter  dieser  gewohnheit  selbst  bewust 

Ahnliches  findet  sich  im  mhd.  Reinfrid  von  Braunschweig 
12480.    die  glfste  nehmen  abschied  von  Reinfrid  und  Yrkanen 

d^nestlich  geneiget 
wart  houbet  mit  den  hendm 
den  hdherborn  fffmdeti: 
daz  tet  hn'  eruier  mtrh  ir  mvot. 
dann  ireueveri»predieu  zwii>chtiu  dem  wiri  und  den  gästen: 
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12494  Der  ßnt$  (Reinfrid)  wnd  dm  nine 

12495  ze  Bruneswic  die  zit  vertriben, 

die  herrm  (die  glste)  langer  wÄl  Mtoi, 

8t  kerten  mnder  schände 
wider  kein  ze  lande, 
ie  der  man  da  er  heime  tcns, 
12^00  von  Bruneswic»  als  ich  las, 
mch  heime  sine  zit  vertreip 
und  (lach  also  äaz  er  beleip 
nüu  lange  wider  eren, 
er  reitel  wider  su  krieg  uod  turoier. 

12494  f  istB,      12496— 12499 A,  ^  12500  wider  B  nil 
wttrllicber  aurnabibe  der  phrise  ik  sü  verMben, 
Hei-zog  Crofit  B,  die  Slleste  ttberarbeiluiif; : 
4108  v$H  Hunger  sie  dö  stnrbm, 
swa%  ir  in  dm  eehife  wo», 
4Hü  ilaz  dd  nieman  genas 

von  tlfm  iwlke  algemeifff 
wan  der  herzog  alters  eiiif 
und  mch  mit  im  siben  man. 
uuu  gelil  die  erzähluD^  zurück:  die  auderen  gelahrten  starben 
und  ihre  kiühen  wurduu  vuu  den  greifen  fortgetragen «  was,  wie 
der  didiler  vorgreifend  bemerkt,  den  aulass  zu  der  später  er- 
lahtteD  list  gab,  durcb  welche  die  Obrigen  sieben  mit  dem  herzog 
gerettet  wurden« 

4139  dMT  fonu  kü  imgemaek, 

4140  dd  er  stne  geverten  mmA 
vor  hunger  verderben 
und  so  jdmerliche  sterben 
und  in  niht  gehelfen  künde: 
des  muose  er  numige  stutide 

4145  ohe  in  liäen  dte  jamers  nöt, 

als  lange  unz  sie  der  töt 

vor  sinen  ouytn  gar  genam, 

td  daz  der  recke  lobesam 

iMtMO»  kit  IM»  eiben  man, 
die  fonn  ABA  bietet  in  recht  aufiUUger  weise  wider  Reiofrid  lOS 
Brauoschweig  14^9  ff.  Reinfrid  Usst  durch  boten  vorbereitun||«A 
BU  seiner  seereise  tretTeii 

14694  galinen,  kocken,  kiele 
14Ö9Ö  Imdetts  vil  mit  spise, 

win,  brat,  in  der  wise, 

fleisch  und  alle  iipnar, 

daz  st  wol  ein  ganzez  jdr 

dd  von  sich  soUen  spisen, 
darauf  lolgt  emc  lauge  ahscliiedsscene  zwischen  Reinfrid  und 
Yrkaaen,  15130  11'  scheidet  er  von  ihr,  151^5  11  bcliiideruug 
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ibres  Schmerzes^  15360  wendet  meh  der  erzlbler  wider  dem  heldeo 
tu,  er  und  die  seinen  begeben  sich  ans  geetade  su  dem  schiffe. 
153Ö4  ir  boten  halten  vor  hernt 

hocken,  kiel  und  mautc  schif 

und  hatten  üf  des  diocs  (jrif 

dar  an  von  win  und  spise 

getragen  in  der  wise 

$ö  übermazeclichen  rdt, 
15370  das  man  sin  näu  mHÖtb  hät, 

rot  und  forte  kaMn  gar 

ir  Ube$  fiur  dn  gan%B%  jdr 

und  vü  aU,  imn  tcA  mneii  wH, 
oun  stofsen  sie  vom  lande. 

Sehr  häufig  wird  gteichzeiligkeit  in  der  form  AaA  oder  AaAa 
ausgedrückt.    Pleier  Tandareis  und  Ftordibe): 
6010  hin  reit  der  ritler  wert  erkant 

gen  der  andern  kluse. 

daz  gesinde  in  dem  hüse 

ndmen  swaz  sie  vimden; 

an  den  selben  stunden 
6015  sie  %uMten  an,  dax  verbran, 

mU  kaabm  M  wmüek»  dan, 

tssBcAsi*  h$Hn  4n  9tn  iant* 

Tandarei$  der  wlgam 

ge^n  der  andern  klikse  reit,  — 
oder  17065  Tandareie  der  dien»  riA 
*         mit  simr  amien 

Flordibeh,  der  vaUches  orien, 

mit  url()}ib<'  sldfen  gip. 

Artufi  do  des  nilü  oUie, 
17070  er  bat  ste  haben  ynote  naht, 

ReHcurs  der  wol  geslalU 

gie  üdfen  unt  das  wip  sin, 

KaMin  mit  CkmUn 

vwren  ddfen  oi  ne  haai 

unt  T  an  dar  ei  $  der  wert  erkant, 

ArtÜB  gap  in  gnote  naht, 
Karfaneioel  A  271« 59  (Morant  und  Galle): 

NtD  ersatten  ty  $ieh  beyde  (die  käm^fer), 

maüieh  in  syn  gereide, 

dese  zwetie  heren, 
und  benMielen  sich  zum  kanipfV.   A  '27  1 ,  BHfl'  an^sL  und  gebet  der 
zuseheniitiii  ttatten,  ueugier  der  grolseu  voikäuieuge. 
A  272, 28  A»o  de  zwme  heren 

da  sunder  erveren 

saessen  in  erem  gereide 

ind  eren  eyn  du  anderm  beide  nsv. 
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Jüngerer  Titurel  (ed.  Hab»),    feil  slreilet  Scliioualu- 

lander  mit  zwei  rittern ,  von  denen  iler  eine  ersi  den  Schlacht- 
ruf *paradif>s'  braucht  4691,  1.  4(j*.i9,  3,  ~  dann  einen  auderer» 
4Ö96,4  liaz  ti  mht  schrei  die  lenge   paradis,  ein  andtrz 
er  HÜ  schrite. 

das  geiöse  des  kampfeg  hürt  LUkuoal  im  walde  4702,  3  uad 
eilt  ihm  nach. 

4706  M  1ä%%  wir  m  rUm       4U  jTeui  um  Ood» 
Mfdk  düm,  die  Ate  Mim 

und  die  eraihluog  wendel  sich  wider  dem  kämpfe  zu  uad  be- 
richtet wider  vod  der  vertnöerten  krle  des  einen: 

4707  ihr  eine  lange  stunde    $ckriU  paradi$e, 
dar  nach  er  aber  huide      ein  ander  krie, 

4709,  1.  47 14^  t.2  blickt  aber  <ler  dichter  dazwischen  nach  deoi 
immer  näher  Ik  raiikonimenden  Ebkunal,  —  4716,  1  wider  dass 
der  eine  der  k.un]il(  r  iiichL  mehr  'paradies'  rief,  —  eudhchf 
4731,  konittii  I  Jikiiualuui  dem  kamptplau  au  und  wird  hier  erst 
iUU  uaüieu  ^enauul. 

In  Wiese«  und  Colins  Parzival  59,  41  IT  gibt  der  dichtei-  d«r 
ferlegeuheit  ausdruck,  welche  ihm  die  nötigung  bereitet,  zwei 
gleichseitige  vorgange  zu  besohreihett: 

nadi  hm  ich  nüt  kndu  mo  thmt, 
es  iMi6e  die  xwei  d»  thuU, 

%B  iomene  mag  ich  M  tum  hmt, 

eins  noch  dem  anderen  mm  sagm  lel: 

daz  stot  ouch  dem  sager  woL 
und  der  verf.  der  (lOnguhroIfs  saga  FAS  'MVl  erklärt:  vikr  nü 
aptr  söffunni  fKinijai,  rr  ftfrr  var  frn  hor/ii,  />/  i  cuji  veri/r  nf  tminr 
klntuin  sa(ji  i  seim,  pött  badtf  ha/t  jafniram  uniit ;  —  odiT  >.  i{*28 
bei  Schilderung  eines  kampfes  —  ok  geti<fu  hvärir  steikinjn  a  adra, 
vom  margir  ßeir  Mutir  ok  alburdir,  al  jafnfram  bäni  vid,  ok 
vträr  p6  fram  i  sAu»  senn  at  segja ;  —  330  frd  [»vi  tr  nA  at  seiija, 
er  jafnfram  bar  vid,  vgl.  Thorgik  saga  c  15,  Starlunga  ed.  Vig* 
fusson  1,  23  Nii  ftarr  tmm  ä/gumm  flram,  Gudhmundar  saga 
dyra  c  1,  Sturl.  1, 126  Nü  Uk  ek  par  til  fräsagnar  er  tveiinmt 
ferr  sögum  framei,  c.  9,  Sturl.  1, 140  Nü  kefir  fieira  oriU  mm 
m  einn  hlutr;  ok  verdr  pö  frd  einum  senn  ai  segja  fyrst.  vgl. 
örvarodds  saga  (ed.  Boer)  07,22:  var  pat  alt  jafnskjöU ,  er  Oit 
kern  ofan,  ok  pd  hafdi  Hjdlmarr  hrodit  sh'p  ptsira  ptl. 

Aber  loa  Brink  erklärt  die  Verbindung  des  lobrs  Heowulb 
nni  dein  Sigemunds  und  dem  tadel  Ueiemods  lür  autlailend:  und 
der  Übergang  von  Sigemund  auf  Heremod  sei  ganz  rälselhall- 
letzteres  ist  auch  meine  meinung,  und  ich  habe  deshalb  in  der 
oben  8.  156  vorgetragenen  analyse  die  stelle  so  aulgefasät  wie  im 
Anz.  x228,  wo  ich,  oluie  mieh  an  Riegers  und  Holtsmanns  vorgaog 
zu  erinnern  (Germania  8, 491,  Zs.  f.  d.  phlL  3, 309),  vorgeschlagen 
hatte,  heremöd  als  appellativum  anftu&ssen.   dadurch  entsteht 
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meiner  laeinuBg  nach  ein  ganz  guter  iiuamnenliaBg:  Beowulf  und 
SigenHiod  sind  gleich  grofae  beiden,  aber  ßeowulf  isl  der  glück- 
iichf^re.  —  dass  in  der  aweiten  strophe  des  Hyodluliedes  Sigemnod 
und  Heremodhr  zusammen  als  solche  genaonl werden,  welche  Odhinn 

hf'schenkt  habe,  kann  ich  nur  für  einen  zufall  hallen,  ebenso  wenn 
iü  <k'ti  t^ii  iksnial  Sigmundr  und  Siuljütli  von  Odliiuu  den  [M-feb!  er- 
halten, den  gast  zu  empfangen,  in  Ewinds  Hakonaimal  hemiudhr 
und  Bragi.  —  durch  diese  annalune  schwindet  aber  auch  das  allen- 
falls auffällige  in  der  zuf^ammenstellung  Sii^emunds  un»!  Beowulfs. 
das  autlallige  läge  nämlich  darin ,  dass  on  lield  unserem  ^edicbles 
durch  ahnlichkeil  mit  einem  anderen  beiden,  nicht  durch  den  gegen- 
satz  zu  demselben  chaiacteriaiert  würde,  wie  1471  Beowoir  und 
Huoferd,  1709  Beowulf  und  der  bdee  Heremod,  1931  Hygd  und 
Modthrydbo,  —  vgl.  auch  Heugist  und  den  gast,  der  sich  im 
frOb jähr  fortsehnt  1137,  und  ausdrücke  wie  1018  naUs$  fäcen- 
stafas  Peödseißimgaä  pmden  fnmedm,  2179  tmifaa  dmncne  slöy 
heordgmeätas,  worin  vielleicht  eine  anspielung  auf  1709  liegt. 
UDt*  r  f?pn  mhd.  dichtem  lieht  <!er  verf.  des  Heinfrid  von  Braun- 
schweig (in  s(  s  mittel  /nr  <  haraclenstik.  v.  151551]  wird  ausgeführt, 
in  wie  teni  die  heldin  Vrkane  anderen  lu  ldinneii  der  sage  und  gc- 
schichte  iinalinlich  war,  Laudavinen  (Laudiiiej,  Daliüa  (Dalila),  Atba- 
nata  ,  der  geliebten  Virgils,  Silarin,  der  des  Aristoteles,  Helena 
von  Griechenland;  siehe  auch  15511)  IT  und  oft.  —  lassen  wir  an 
unserer  stelle  Heremod  appellalivisch,  so  ist  der  verlangte  gcgen- 
eMx  Torbanden,  nur  liegt  er  im  gescbicke,  nicht  im  character 
beider  beiden.  —  ich  glaube,  es  ist  kein  grund,  auch  nur  einen 
fers  oder  ein  wort  in  der  flberlieferung  von  Beowulf  837 — 924 
lU  ändern  uder  zu  versetzen. 

Auch  s.  126 ff  spricht  len  Brink  von  drei  'evidenten  Icillen' 
(s.  129),  an  denen  die  Varianten  jedem,  der  nicht  durchaus  die 
augeo  ver<e}il(Ksen  halten  will,  sieb  aufdran^en  niüss«'n.' 

1)  22ü7  IV  wird  erzählt:  HeownH  wnrde  MUiiü  fiinl  rej^ierte 
durch  50 Jahre,    da  begann  ein  draciie  bei  naehi  ^eine  schäd- 
liche laiigkeit.  2210  öfi  pcvt  (in  iiiiyau 
fleorcnm  nihtnm  dratu  ticsiun, 
se  pe  on  keäre  hwde                    hord  beweotode, 

es  bat  nUmiieh  ein  flUcbtling  aus  der  boble  ein  kostbares  gefUfs 
entwendet  und  dadurch  den  zom  des  dracben  erregt,  er  war 
nicht  mit  der  absieht,  den  draoben  zu  berauben,  gekommen, 
sondern  hatte  sich  vor  dem  zorn  der  menschen  in  die  dracben- 
höhle  geflüchtet,  und  als  er  sie  voll  schrecken  wider  verliefe, 
das  geffif«  mitgenommen  aus  der  fülle  alter  scb.ltze. 
2233  swä  liy  on  geärdßgwn       gumem  ndthwylc 


eormeuMfe 
2235  panchi/cyt  nde 
äeöre  mdtkma. 


cedetan  cifnne$ 
p(Br  gehi/däe 


.  kj  i.cd  by  Google 
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die  fenvaiHken  dieses  nuraes,  der  deo  sehsti  vor  den  ärmkm 
besessen  hatte,  weren  alle  gestorben,  da  er  aber  die  sdillae  fUr 

seine  lebenszeil  noch  zu  geniefsen  wünschte,  so  trug  er  sie  im 
die  sichere  felsenhöhle  am  meer  und  hielt  folgende  anrede: 


jelzl  küuuen  sie  dies«  schätze  nicht  mehr  geuiefseD.  —  leo  Bnuk 
ist  mit  Mllllenhoff  der  Qbeneugung,  dass  die  enihliug  besnar 
wQrde«  wenn  man  2233  anf  2212  -folgen  lieTse.  denn  in  da 
Versen  2212 — 2232  errege  anstofo  die  appoeition  Mdnftsorft  itiipmt 
2213  zu  Aerd2212,  und  die  Ordnung  einer  durchaus  phnmirsag«» 
entShIung  werde  auf  das  UDveraitwortliehste  gestOrt,  wenn  jetsl 
schon  die  erzählung  von  dem  manne  käme,  der  aus  dem  boft 
ein  gef^fs  <j[eslohlen ,  bevor  der  hörer  noch  erfahren  liabe ,  wie 
der  schalt?,  au  jenen  ort  gelangt  und  der  drache  in  den  besitz  des- 
selheii  gekommen  sei.  es  sei  deshalb  2200  — '22  t *>  und  2233  ff 
einem  dichter  zuzuschreiben,  F,  das  tsiugescliailele  "2213 — 22H2 
einem  andere n,  G.  —  zur  characterisiening  von  ten  liiiuks  uielhude 
ist  es  wichtig  hiozuzufUgeo,  dass  zur  annähme ,  dass  v.  2212  uud 
2233  zusammeagehtfren,  eigentlich  nur  auf  den  ^schönsten  zusam* 
meiÄang'  hingewiesen  wird,  der  dadurch  entsiehe,  —  die  beideii 
incongmewen  nur  angeflihrt  werden,  um  darsutun,  dass  hier» 
2213--2232,  ein  sweiter  diditer,  nicht  ein  interpolalor  tittig  ge- 
wesen sei.  ein  interpolator  wäre  nicht  so  ungeschickt  geweseai, 
Udnbwh  tttdpM  als  appositiott  su  iberd  xu  brauchen  und  d»s 
oben  angedeutete  hysteronproteron  in  eine  losammeohingende 
dichtung  hineinznbrin<,'eM. 

Vor  allem  scheint  mir  eine  solch  scbniie  <'rlassiin^'  lier  i,'eisies- 
arl  eines  uns  unbekannten  menschen  wie  diesem  interpolalors  reme 
wiiiktlr.  aber  ich  gehe  darauf  nicht  ein,  sondern  frage  nur,  ob  die 
von  leo  Brink  f(lr  die  Zusammengehörigkeit  von  2212  und  2233  au- 
geführlen  gründe  ausreichen,  —  und  muss  das  verneinen,  bereits 
2210  f  war  von  den  nüchtliehen  fohrten  des  drachen  snlhlt  wordsii. 
es  kttnuen  nicht  die  gewohnlichen  gemeint  sein,  sondern  verdei^ 
Üche,  bei  denen  er  die  hSuser  der  menschen  verhrannte.  denn 
das  unschSdliche  herumfliegen  bei  nacht  übte  er  nach  2278,  einer 
stelle,  die  nach  ten  Brink  auoh  dem  dichter  F  gehOrt,  schon 
durch  300  jähre,  das  ricsian  von  2211  muss  demnach  auf  eine 
neue,  sehr  aufTallende  täligkeit  gehen,  d?s  ist  auf  die  verderbiicben 
nachtfahrten.  ist  es  da  nicht  ganz  natürlich,  dass  der  dichter 
sogleich  eine  motivierun;^  hiri/usetzl:  der  drache  war  nrunhch  er- 
zürnt worden  durch  den  diebsudil  eines  gelaises,  und  dass  die 
ervvahuung  des  geiiUses  2231  ihm  einen  Übergang  bietet  zu  der 


2247  hmld  pn  nü  Mm 


2250  fforhhnfa  f  recm. 


leöda  mmra, 
gesmcon  seledredm. 


eorla  dhte! 


nü  hwUd  ne  möstan^ 

hwa>t,  hit  rrr  on  fie 
güftfledfl  fomam, 
fyra  (jehwylcne 
pdra  Jtt  pii  lif  ofgßof. 
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enahlttng  fon  dtm  gum  tchaU,  wie  er  ia  die  bttble  gekonuMn, 

bevor  der  d räche  sich  seiner  beuiacbtigle?  ^  solcb«  übergtfDge  siod 
im  Beowuir  sehr  behebt:  765  [)(2t  iocbs  geöcor  sid,  pat  se  hearm- 
scada  tö  Heorute  ätedh:  dryhtsele  dynede,  —  1056  Greodei 

hätte  mehr  getötet  als  den  einen,  nefne  htm  witiii  god  wyrd 
forstöde  and  pws  manim  mödnnctnd  eallum  weöld  guamm 
rifnnes,  swä  he,  nü  ißt  deil.  —  161  l  IJt'owult  ualini  uichts  von 
dem  iiurle  Greudeli»  büton  pone  ha/elan  and  fiä  hill  somod,  since 
fwye :  sweord  (kr  gemeah ,  forbam  hrodemn(Bl.  —  2434  BeoNvull 
sagt,  llrcdhel  habe  ihn  niclii  weui^'er  gcUebt  als  eiueu  seiuer 
söhne  Uerebeald  md  Hmdcyn  odde  Hygeläc  min,  ouo  die 
gescbichie  von  Herebealds  mtuDg  durch  Usdhcyn.  —  2698 
cc  hy  (die  feigen  geßbrlen  Beowulfe)  e»  haU  hugon,  eildn  htrgan, 
hi^ra  i»  4mm  weöU  s§fa  wid  torgum,  nftmlicb  Wiglaf. 

In  bezug  aur  die  apposition  stduheorh  stetem  tu  Iwrd  2212 
ist  ten  Brink  hier  viel  strenger  als  «•  144  anm.,  wo  er  kord  in 
dem  ausdruck  eall  swylce  hyrsta,  swyke  on  horde  ehr  —  mm  ge- 
numm  hcefdon  in  einer  weise  ilberseUt,  die  dem  begrilV  'ort  des 
scbalzes'  weni^^sLcus  sein  lu^he  komnK;  vgl.  ihesanrftf!,  fr^sor.  an 
UDserei  slelle  bildet  stanheorh  steapne  wider  i  iiicu  ;:,'liickliclien 
Übergang  zu  der  erzählung  von  dem  diebslalii,  den  jener  llücbl- 
lin^  verübte,  denn  Uer  iitchiei  iaiat  fort:  stig  under  Img  ddum 
HHCÜd.    diesen  weg  land  der  tlüchlhug. 

2)  *oo€h  deutlicher',  sagt  len  Brink ,  sei  die  stelle 

earfodlicB 
wt$  ßd  geb9lgm 
2305  imU§  w  lifala 

wyrme  on  wilbM, 

bidan  wolde, 

fyre  gefysed. 
2310   hödum  on  fände, 

on  hyra  sincgifan 

pä  se  ff(Pst  ongan 

beorht  hofn  barnan; 

eidimi  on  anäan: 
2oi5  läd  iyftßoga 
wie  durch  den  druck  hier  angedeutet,  lassl  ten  Brink  die  stelle 
ahniicli  auf  wie  diu  erste,  der  zusaunneahaug  voa  F  ist  durch 
einen  einscbub  aus  der  parallelen  Aissung  6  gestOrt  worden. 

Die  grOnde  ten  Brinks  sind  folgende:  £304  im  unmittel- 
baren anscblnsB  an  2303  sei  wnnderlicb;  denn  der  zorn  des 
dracben  begann  nicht  erat  mit  dem  abend,  zugegeben,  dassder 
dichter  sagen  wollte:  am  abend  wurde  der  drache  zornig,  so 
schiene  mir  das  nicht  wunderlich,  der  drache  muste  sein  räche- 
werk  bis  sum  abend  aufschieben,    die  gemUtsbewegung  des  auf 


hordweard  onbäd 
6ddm  dfm  ctoom. 
beorges  hyrde, 
forgyUkm 
fH  ww$  dmg  scmm 
nd  Oll  weaUe  Img 
ae  md  bade  fit, 
ttws  se  frtma  etjealic 
swd  hit  lungre  wiord 
sdre  (jeendod. 
ijh'dum  spiird/i, 
lif  ifneleoma  alod 
HO  pcer  nht  cwices 
Icefan  Wolde. 
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radie  wartendea  ist  aber  naturgeiiiirs  Dicht  ao  stark  als  die  des 
sich  rtcbeoden,  and  fUr  den  gegiiar  oder  zuschauar  nigt  sie  neb 
in  der  regel  nor  io  der  ausübuog  der  räche.  —  aber  es  ist 

unwahrscheinlich,  dass  es  der  dichter  so  gemeint  hat.  er  wollte 
vie!m*'!ir  den  seit  der  (Mitdeckung  <1<'s  flii'hsfr^lils  forlda«u»rndpn 
7oni  ()♦'<  ilrnrlien  scliildeni  —  wtvs  ijeboiym  kann  ja  auch  »leu 
zu^uind  In  /eichuen,  —  und  lul  «iie>  »ehr  passend  zwischen  tltrii 
eulscliluss  des  drachen,  den  ab<*fi»l  zu  »Twiu  k'n,  und  (Irm  ht  nin- 
brechen  dieses  abeuds.  vgl.  die  iiatiligcii  ais  parcutbesH;  ^edruckku 
hinweise  auf  zuständlicbes  bei  erzählung  von  einer  handlung, 
405  Btimuif  madMiit  (on  Mm  ftyme  jedn,  MarwMt  sadieed  mnidu 
&rpmumii),  Crial  und  aatan  128. 162,  Geoeaia  2922.  Exodus  408^ 
Elene  856  usw.  —  ferner  2312  im  anacbioas  an  231 1  sei  absuid. 
denn  schon  seit  2308  apele  der  dracfae  feuer,  wie  könne  er  eine 
handlung  beginnen,  deren  ausfühning  bereits  in  besten  zu;;e 
war.  dieser  aufTassung  muss  ich  widersfM^cben.  es  ist  doch 
ein  deutliclier  forl^cbritt  in  dov  harHllunjr,  wenn  es  vom  (hat heu 
erst  nur  hfilVt  mfV/  httie  für,  fi/re  ijefyml,  — das  \M  «'inr  ül^Hr/^Midf 
schreckliche,  tjftdic  aber  nicht  verderbliche  lulu  r-«  lieiuuog 

wie  2273:  nihtes  fUögtd 

fifTt  befangen:  hjiie  folHbumd  gesdwon, 

—  uuii  dauu  sein  verderbliches  Icuerspeien  und  verbrenneu  der 
bofe  berichtet  wird,  cbaracteristisch  wider  ist  es,  dass  ao  der 
spitze  und  am  achluss  der  grflnde  fUr  die  «tflnUnng  diewr 
verse  an  F  und  6  ala  nummer  1)  und  4)  argumenta  atdben,  die 
gar  keine  warkliche  oder  vermeintUche  incongruens  hervorfaebea, 
sondern  nur  wie  4)  die  mOglichkeit,  2303  und  2312  mit  eioaader 
zu  v(>rl)iiiden ,  und  wie  1)  die  verschiedenlieit  der  achon  ron 
ten  Hrink  geschiedenen  teile  F  und  G  kennzeichnen,  denn  wenn 
ten  Brink  unter  1)  anführt,  dass  F  den  zorn  des  drachen  vor- 
aussetzt ,  vviihreud  ihri  ft  ausdrücklich  hervorheln' ,  so  kann  er 
doch  niciil  meinen,  «lass  die  voraussci/iniL;  (he  aiisii»  (U  kliche  her- 
vorhehun«?  ausschliefst  —  ill)rigeli^  werden  alle  diese  gründe 
nur  lur  den  niiuder  aulnierksameu  leser  vorgetragen,  dem  auf- 
merksamen genüge  die  aufieiluug  der  verse  au  F  und  G ,  wie  sie 
ten  Brink  s.  127  f  durch  den  druck  dargestellt  hat. 

Den  3)  'evidenten  Tall'  gewahren  die  swei  reden,  welciie 
Beowuir  vor  dem  drachenkampf  halt,  2425—2509  und  2510  bis 
2537;  die  erste  sei  von  F,  die  zweite  von  G.  *es  ist  klar,  d^ 
tieide  reden  Varianten  bilden,  die  sich  gegenseitig  überflüssig 
machen',  um  so  mehr  als  sie  am  ant'ang  und  schluss  ahnlidu; 
gedaukcn  ausdrücken,  s.  242(i  1  un<l  251 1  I,  2508  f  und  2535 ff. 
also;  zwei  nionologi»  in  kurzem  nlistaml  hinter  einander  —  da- 
zwisctieu  ist  nur:  Beöwulf  ntadtludi  ,  hpöfwordum  sprcBC  niehstan 
side  — ,  die  ähnliche  gedaiikeii  austh m  Km  ,  sind  *eineni  dichter 
nicht  zuzutrauen.*  al>er  in  tien  auch  vwa  leii  Brink  als  eine 
litteraridcbe  eiuheiL  auerkiinuleu  erslea  305  verseu  vou  Cnst  und 
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satan,  LiUeratmrgeiebiolite  1, 106,  hattsatan  sogar  drei  moiieloge 
nach  eiDaniler,  die  wesentlich  dasselbe  besagen ,  75 — 125,  dann 
beifst  es 

126  swä  u  wirega  gäit      uwrAm  t4d$ 

hfs  earfodo  eaUe  CBtaonme 

fäh  in  fymum,  (fyrleöma  stöd 

geond  pat  cUole  scmf   äUre  gebUmäm): 
'ic  eovi  usw.  bis  1  r>9. 
dann  160  Pd  gi/t  fmla  cwide      /ima  herede 
atol  wylceca  üt  of  helle 

tcitum  werig.  Word  spearcum  fledh 

dttre  gelicost  ponne  he  üL  puriididf: 

*Ed  lä  usw.  bis  1B9. 
alle  drei  variieren  den  gedanken:  frilber  war  ich  ein  seliger  engel, 
jeiK  bin  ich  ein  unseliger  teufel.  die  sweite  und  dritte  rede  be* 
ginnen  mit  dem  binblick  auf  die  ▼ormalige  lusl  und  herliehkeit 
im  bimmel,  alle  drei  schliersen  mit  einem  ausdruck  der  ver* 
zweiflung:  *nun  bin  ich  ewig  verdammt',  die  erste  und  dritte 
widrrholnn  rtnhei  sogar  die  phrasen: 

120  forpon  ir  ffpnJ  henv  and  flOTNi    hwporftm  py  widor, 
wfi  thni  w  /'  (/'  r  /  (i  s  ( as,  tuvmgm  dredm  dgnn 

uppe  niiä  myhun,  pes  pe  ir.  wr  gecwwd, 

p€pt  ic  wäre  seolfa  mfffles  hrgUa, 

wihta  waldend:  uc  Utt  me  wyrse  gelomp. 

184  ic  pws  mordre  sceal 

weän  and  wUm  mi  wrme  dreögan 

göda  bedtM,  hMimm  fdh, 

pe$  p$  ie  gepöhtB  adrtfm     dr^im  •(  ttUt, 
weorida  wMend,  sceal  nu  wriBeldstaB 

iettan  sorhcearig,  $idas  wide. 

im  ßeowulf  sind  die  zwei  uMinetoge  getrennt  durch  die  ändert* 
halb  verse: 

Beöwulf  madeloik,  be^twordum  ^atc 

ni^istan  sü/e 

ein  erweitertes  'iu(|uit*.  nur  etwas  mehr  erweitert  I  ilie 
iiiqinl  zwischen  der  ersten  und  zweiten,  der  zweiten  und  lier 
dritten  rede  I^ucifers  lu  Crisl  und  saUu;  siebe  die  oben  an- 
gerührten stellen. 

Auch  s.  47  nimmt  ten  Brink  anstofs  daran ,  dass  die  Trage 
des  strandwarts  iweimal  gestellt  wird,  einnml  ist  es  nicht  ganz 
dasoelhe,  wenn  er  erst  fragt:  *wer  seid  ihr?'  dann:  'woher 
kommt  ihr?'  aber  vgl.  vor  allem  Andreas  256 

Bwanm  cimm  iMm  Udan 

mdcraftige  v%enn  on  merepissan 

äne  wgßotan?  llwanon  e/nforstredm 

ofer  yda  geweaic  eöwic  fn'ohu? 

kuDuen  solche  widerbolungen  bei  der  ueiguug  der  ags.  poesie 
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lu  variatiooen  QlierratcheD?  w6dd  Cynawulf  fb.  aidi  nidit  scheut 
ID  fleinein  Crisl  1134  das  lerreifwn  des  vorhaogs  awmal  nadi 
einander  lu  eniblen,  ohne  das  zweite  mal  irgend  elwaa  neoes 
biniazurugen :  ßd  seö  pM  gmak, 

hü  in  Hientsalem  godwehba  cff9t, 

PcBt  €tt  pdm  hdlgm  huf^e  seeolde 

td  weori/unga  irponul  scedwimi. 

nfan  mlf  forhivr^f,  pwt  hü  on  rorffan  Ub§ 

on  im  tun  sh/non.     -  pws  temples  i^cyl 

wundüf  l>lf'n/ii  <jfworiU  tö  wlite  p(ps  hnses 

sylf  släi  oii  tu,  swylce  hü  »taxes  ecg 

scearp  pwhwöde. 
vgl.  die  auf  einander  folgenden  parallelalrophen  Albrechta  tob 
Kemenaten  in  der  Virginal  oder  im  Eckenlied,  siebe  IwgS/tn 
8.  nii.nfY.  —  von  gedicblen,  die  in  reimpareo  geschrieben  sind, 
hat  diese  widerboinng  wol  keines  hsiufit^'er  als  bnider  Philipiis 
Marienleben;  sb.  von  den  heiligen  drei  köDigen2578: 

mtrrm,  wtrauch  $i  t'm  gäbm 
zeim  opher;  dd  mit      rffs  jdhm, 
daz  er  got  utid  mensciu'  wivre, 
des  kimels  vnd  drr  frtbni  hnre.  — 
mirren,  wironch,  yoli  i'rsltch 
ikiii  kiude  ydhen  al  gelich, 
ir  aller  »pfer  was  gelich:  — 
goU,  mirrm,  wirouch  ir  Mfcft 
4m  kirn  luhum  opftr  hrdlUm, 
dd  wiü  di  im  hbeB  ^edMtn, 
dm  <r  ^  und  mmA$  wmn, 
des  himeU  vnd  der  werlde  herre. 
s.69ir.  101  (T.  t35ff.  179ff.  208  IT.  2348 ff«  2360 ff.  2868 ff, — 
und  Philipp  ist  keineswegs  ein  stüroper. 

Im  fran/nsisclion  nationalepos  ist  die  wi«lerhoIiing  von  einH- 
heil<'n  III  vprsrhipiloneii  laisses  ♦»ino  iH-kannle  eigenlünilichkeil. 
wie  immer  sie  enisiande?^  sein  mag,  so  muss  sie  in  «len  über- 
lieterten  epen  als  kuiislpnucip  anerkannt  werden,  denn  es  kommt 
vor,  dass  die  zweite  laisse  sich  auf  die  erste  l»ezieht,  und  gerade 
auf  eine  solche  stelle  der  ersten,  welche  mit  einer  der  zweiten 
similär  ist  im  pro?eniaIiscben  Fierabras  (ed.  Bekker),  laisse 
V.  588  fr,  gebt  Karl  xu  tisch: 

Ifei  fo  grau»  h  baimai$e,  tm  Kmk»  fom  ikmatm. 
605  mos  «M      frm§a  äifgua  a  ta  mm  per  kmar, 
Kmies  am  M%  tens  et  iratx,  so  mptUm, 
^  M  «s  tin  Samui  i  Vmgarda  moniatM* 
ja  de  pus  riche  home  pnrlar  non  auxiratz, 
ni  oncas  pfs  [er  home  de  nwipre  110  fo  natz, 
GIO  ui  innt  mient  pp)  armas,  si  fl  fm  hateyatz. 
also  ein  Sarazene  zeigt  sich.  —  die  uächsle  iaisse  hegiuul  soldrt 
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611  Mot  fo  Mi  In  cort,  tm  Imo  dd  ümm: 

wm  tnam  prmgan  aygtia,  hi  mmt  fm  tmar* 

femperayre  de  Frmua  its  preM  a  regtariar» 

e  9ic  h  Sgmuä  m  rengarda  mtmtar. 

jamm/i  d$  pw  rie  kome  nom  musiretz  parkr. 

dB  Itt  tmt  de  Palema  H  fag  senhor  clamar  usw. 
diese  verse  sind  simiiür  zu  den  angetiihrien  der  prsten  lais<(e, 
trotzdem  seUpn  sie  diesflhf^n  voraus  durch  die  beziehiing,  welche 
der  he«timmtp  iiriikel  in  lo  üarrazi  gegenttber  un  Sumwi  in  der 
erstei)  ausiirUckt.  ^ 

Ganz  iihnlich  ist  eine  slellc  in  der  Prise  d'Oni&ge  (ed.  Jonck- 
btoel).    die  ersle  laisse  begiüol  105  mit: 

Or  fu  Guiüaumes  as  fenestres  dd  mmr 

Bt  dm  Fnm^  ot  0  hi  cm  et  phu: 

Ni  a  cdia  n'aU  ktmint  «eil«. 

Heg&td9  moalp  m  com  h  dumm  /u, 

Vit  im  eketif,  qui  est  de  teve  itsu, 

Cui  Gilldten  de  la  dt  de  Lenu, 
dann  die  erzählung  von  dessen  flucht: 

Den  d  Nymes  tu  s'est  ara$€im  usw. 
die  zweite  laisse  beginnt  131: 

Or  fn  Gnillannm  as  fenestrfn  Ii  bers 

Et  Ii  chelis  ot  le  Hosue  passir. 

Monte  les  terttes  s  a  ks  vam  avale, 

Üesi  ä  Nymes  ne  s'i  est  arestez  usw. 
die  tweiie  laisse  wideiMt  alao,  was  die  erste  erellhll  hatte,  mit 
sehr  ahalieben  ausdrOcken ,  troltdem  besieht  sie  sich  auf  dieselbe 
dvröh  Ii  dMi  gegeallber  dem  tm  ddtif  io  der  ersten. 

Im  Girard  de  Viaoe  (ed.  Tarb6)  endet  die  erste  laisse  s.  6  f 
so:  Girard  blickt  auf  die  strafse 

Bt  Mtl  venir  .vm.  peMns  mescreant, 

.XX.  mnl  trousses  amenoient  devani: 

Si  st  ml  rharyes  de  riehesse  moU  groHl, 

Gtrars  aypelle  ses  (rcre^  ä  itant: 

*Seignor\  fait-il,  *ot  otez  man  somMnif. 

Si  voi  venir  sarrasin  mercheant: 

.XV.  mul  lioHSses  ammetU  devaiti, 
QuB  mar  viennent  d'Espagne.' 
darauf  Ibigl  die  zweite  laisse  s.  7 : 

It  imm($d  firmt  mdi  d  pridtr: 

Im  9mkn  «etSNf  an  $mm  tkmiin  fkmmer, 

Girars  le  moinres  en  appella  Ramitr: 

*Sire\  fait-il  *d  celer  ne  le  fdar, 

Moi  est  avis,  si  viennent  .xx.  somier, 

Qui  som  dmrgm  et  kargem  et  d  or  mter  usw. 

*  der  IksBtAnicbe  Fleitbitt  (ed.  Erfiber  ond  Scrvoii)  weicht  hier 
ab;  s.  2. 
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die  beiden  laisses  nnd  sunilSr,  aber  die  zweite  weist  durch  lei 
mmkn  auf  die  erste  turOck, 

Es  ist  demaach  nieht  nur  eft  vttmoglicb,  eine  fea  swei 
laisses  simtlaires  anstnscheideo«  wie  maa  scbes  lange  erkannt 
hat,  sondern  man  kann  nutunter  niehl  einmal  jene  verse  der 
einen  oder  der  anderen  laisse  streichen,  durch  welche  sie  similär 
sind.  vgl.  die  parallelerzahlungen  im  Alphart  47 — 55,  2  und  55, 
ii— CT.  r>r»,  3  beifinnt:  nn  hebe  mir  ze  Berne  flaz  guot  liet  wider  ait. 

Durcli  Ii*'  ;ini:rfti!irtpn  drei  stellen  ist  der  beweis  für  zwei 
Versionen  di  >  Merleii  lieuwiilfnheriteiuM  s  «Thracht:  denn  Mrei 
evnient«'  lalle  wiegen  schwerer  als  ein  (iui/«  iid  solcher  lalle,  he\ 
denen  allenialls  ver6cliie«leiie  anltdssuiii<  möglich  wiire',  s.  129. 
/u  den  letzteren  scheint  ten  Brink  demuach  die  im  iolgeudeu 
besprochenen  Mle  in  reehoen.  das  ist  sehr  anlTaUend.  denn 
gleich  s.  130  wird  einer  herrorgehohen ,  der  wei  jedem  leser 
schwerer  vorkommen  wird  als  die  obigen,  das  sind  die  ver^ 
schiedeneo  vorstelluagen  von  dem  draehenhori«  wie  sie  einerseits 
2210  — 22S0,  andererseits  3049 — 3057  und  3069  — 3073  zum 
ansdruck  zn  kommen  scheinen,  nach  der  ersten  hat  der  schats 
300  jähre,  2278,  —  nach  der  anderen  1000  jähre  in  der  erde  go- 
rulil,  3050, —  nacli  <Ier  ersten  ein  vereinsamter  alter  ihn  in  die 
hrthic  gebracht ,  nach  Her  /weilen  haben  ihn  *hohc  lierscbf-r', 
peödms  wivri'  :>(I70,  dort  gcbor^'n  und  denjenigen  mit  einein 
Iluche  Iteli'gt,  der  ihm  zu  nahe  käme,  überdies  scheint  3060  zu 
besagen ,  dass  ilcr  drache  melirere  Wächter  des  Schatzes  ge- 
tötet habe  Weard  der  ofsUh 

wahrend  nach  2209  IT  der  ake  bei  seinem  eebatse  starb,  den  eist 
darauf  der  drache  in  bssits  nahm,  demnach  wini  a«cb  vian  tenBrink, 

obwol  er  dem  kriterium  weniger  Wichtigkeit  beüegt  ab  den  ersten 
drei,  die  erste  stelle  seinem  P,  die  iweite  seinem  6  angewiesen. 

Aber  selbst  dieses  ansoheinend  scbbgende  argimient  scheint 
es  nur.    bekannt  ist  die  manier  der  Beowulldichtung,  unvolt» 

sti{ndi<,'e  angaben  über  einen  Vorgang  hei  einer  sp.1teren  gelegen- 
heiL  zu  ergflnzeu;  sieh«»  die  erwähnuugcn  vou  Ilygelacs  7mi:  uach 
dem  Fraukenland  1202  IT.  2351  ff.  2910  ff,  das  leben  U.  nwulfs 
zwischen  den  erzählten  abenleueni:  2200  ff  rede  des  dichiers, 
2426  ff  (erster  mouolog  Beowulti^),  251  i  IV  (/  weiter  monolog),  2900  ff 
(bolenrede).  etwas  ähnliches  wird  hier  vorliegen :  2210  ff  werden 
die  jiiagercn,  3049  ff  die  Ikeren  gesehieke  des  selnlim  erzdhlL 
der  alte,  der  von  einem  grafoen  gescblecbt  alleio  ttbrig  geblieben, 
hat  allerdings  in  hingst  vergangenen  leiten ,  on  iisdrda^ai  2233« 
den  schätz  in  die  hohle  gebracht,  aber  der  sohats  stammt  ana 
dieser  bOble;  der  alte  spricht  sie  ja  an: 

Heald      wk  Arte,  nü  haled  ne  wMm^ 

eorla  cßhie!  üwat,  hjfi  dr  4fn  ßi 

gode  begedtm. 
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also  das  kühne  gescIUecbt,  dem  der  alte  angehört,  hat  den  scltats 
aos  der  bohle  eotaaninien ,  oder  er  ist  ihm  ir|{en4im  ms  der 
hdhie  zu^ekonuBea.  ^  die  spatere  eteUe  deutet  wie  diese 
trefflicbeA  m  dem  sehsts  in  der  hohle  gdMmMBeB  seieii.  w  ibneft 
halte  ihn  eioer  geraubt  und  dai»ei  diewSchter  erschlagen,  diese 
Wächter  waren  wahrscheinlich  geaetii  von  jenen  erbahenen  forsten, 
pMnas  mdre,  die  den  fluch  auf  den  schätz  gelegt  hatt«n,  von 
den  f»is(et>  herrpn  deiselheii.  ieh  glaube,  es  ist  keine  andere 
aiii£issun^  mogiich. 

Der  dracbe  big  tot  bei  den  uralten  scUatzcn : 

3049  Bwä  liie  icid  eoräon  fCBäm 

3050  püsend  winlra  pwr  tanbdon. 
Ponne  wa'S  pwl  yrfe  edcmcrinflty, 

^af  P4m  krinffdt  Mnon  ne  mdtf e 

30^  9igora  aidtjjiimg,  maUt  ßim  ße  hi  wM» 

(ki  ü  flwnna  Stk^)        kord  opmum 
efne  swä  hwyUim  manm,    swd  htm  gemet  puki§. 

pd  WCBS  ^ev'ftie,  pect      sid  ßdh 

pdm  f)e  HUTihte  mne  gehyddf 

3ÜÜ0  wra'te  [iis.  wrwce)  undet'  weallt',    weard  wr  ofdöh 
feära  sumne:  pa  sio  fhml  yetoeard 

gewreceii  tordälice.  Wundur»  hwdr  p&ime 

eorl  tllenröf  ende  gefere 

Hfgeteeafta,  fm$iA  lan^  «t  matg 

3065  mtn  mii  Ai's  miigim  .      nMAusld  Man. 

S»d  iMpa  Bi&mUfe,  jpd  U  ii§fge$  meuri 

Mt$,  iearmiidai:  uelfa  m  tAde, 

purh  hwm  hit  wonUd*  gMl  weordan  sceeide. 
Swd  hU  öd  d6m»  im$      diöpe  benemdon 
3070  peödnas  mdke,  pd  pcet  pcgr  dydi&n, 

pivt      secg  nurre  ^fnnum  scildig, 

kergum  gelyiadeiod,  heübmdmn  fcBst, 

wommnm  gemilwid»  u  po/if  wouy  stiude. 

so  dunkel  einiges  ausgedrückt  ist,  so  scheint  mir  der  siuu  des 
^auzeii  doch  deutlich,  die  schätze  haben  1000  jähre  in  der  erde 
geruht,  am  beginne  dieser  seit  war  ein  flnch  auf  sie  gelegt 
wcfden,  der  jeden  menecben  ^  ^innena  ämg  3054,  seeg  3071 
—  treffen  sollte «  der  ilinen  nahte,  ausgssproehen  von  den 
Ahnemi  3052,  denselben,  die  spälsr  3070  peödnas  märe  ge- 
nannt vefden,  —  es  sei  denn,  dass  goit  diese  sehatae  jemandeoi 
zuwenden  wollte,  war  dies  nicht  der  fall,  so  zeigte  sich  die 
krafl  des  fluches.  so  an  jenem  nngenaonlen  manne,  der  die 
kleinodien  in  der  hühle  geraubt  halle  3059  gehijfdde  von  ge- 
hydan,  nicht  gehf/dan,  jüngere  tonn  für  yehtjdde  — ,  nachdem 
er  die  wachler  erschlagen,    wenn  die  ersten  be&itzer  sich  nicht 
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mit  einem  mberkrtfligen  flache  begiiügieo,  sondern  noch  wicbter 
aafsletttea,  so  hatten  diese  wol  die  anfgabe»  den  rinber  tu  waroen, 
und  waren  ^ewia  keine  menschen  von  gewöhnlicher  1<  bensdaoer. 
denn  was  ätte  deren  amt  dann  für  einen  sinn  gehabt? 

Dieser  nngeDannte  r?ftiber  erhielt  auch  seine  strare:  er  Tand 
seinen  unterfang  wahrsctieinlicb  (liircli  feinde  —  seö  fdhff  gewmrd 
gewrecttt  wrädHce  3061.  «las  niuss  i\hor  r\uf  irgend  ^inr  iiQge- 
wöhnliche  weise  geschehen  sein,  üeriii  dir  tolgende  allj^emeine 
hetrachtung  wundufp  hwdr  30(32  und  ilire  heziehnnii  zu  dem 
t'olgendeD  satz  ist  gewis  richtig  von  Sievers  erklärt  wurden,  Bei- 
trüge 9, 143.  ^wunderbar  ist  es,  wo  der  held'  (d.  i.  irgend  ein 
lu'ld)  ^sein  ende  erreicht,  wenn  er  nkhtlinger  unter  den  aeiafa 
mehr  weilen  soll,  so  wüste  auch  Beowolf  nicht,  was  sein  scfaidual 
sein  sollte/  das  fehlen  der  copula  bei  laiituilir  hat  seine  parallelea 
etwa  Beowulf  879  oder  Meoologium  15.  19«  die  erwllhnung  voa 
Beowuirs  tode,  der  ja  eine  Tolge  des  fluches  war,  fahrt  den  dichter 
wider  auf  diesen  ztirtlck,  der  nun  mit  einem  grofsen  aufwand 
patlietiscber  redensarten  als  etwas  sehr  gel^hriiches  und  schauer- 
liches dargp?tf!lt  wird. 

Wenn  nun  nacli  2248  ff  die  verwandten  jenes  allen  nianno:; 
2233  ff,  der  den  schätz  in  die  hohle  zurückbringt,  diesen  eiosl  in 
derselben  erlangt  hatten,  so  ist  entweder  anzunehmen,  dass,  nach- 
dem der  rüuber  von  3059  gestorben,  der  schätz  wider  in  die 
höhle  xurflckgelangte  und  später  dem  ge&chlechte  des  alteo  voa 
2233  ff  auflel;  oder  dass  dieser  in  den  Worten  22480*  ihir  är 
on  pe  göde  ft^sdfoii  auch  den  rauber  tou  3059  einbegrifleu  balie, 
der  auf  veranlassung  oder  zum  vorteile  des  geschlechles  des  alles 
den  raub  hegieng  oder  als  ihr  verwandter  ihn  ihnen  nach  seinem 
tode  vererbte,  in  keinem  fall  ist  an  dem  ausdruck  'tausend  jabre' 
3050  anstofs  zu  nehmen,  wenn  der  schätz  innerhalb  derselben 
durch  ein  par  generdtioiH  u  nicht  io  df^r  höhle  war,  «ninlf  rn 
menschen  zum  gebraucli«^  diente,  menschen  oder  episc  litn  heroeu; 
denn  dass  die  reihentoige  der  begebenhciten  an  den  verwünschten 
Nibelungenhort  llreidhmars,  an  die  gewinnung  desselben  durch 
Siegfrid  von  Schilbung  und  Nibeluog,  au  Siegfrids  t<>d  und  den 
Ubergang  des  Schatzes  an  die  burgundischen  kOoige  eriooert, 
wekhe  alle  ein  furchtbares  geschieh  ereilte,  das  sieht  jeder, 
allerdmg«  ist  die  erinnerung  an  diese  sage  ebenso  forwirrt  ah 
die  an  Sigemund  875  IT,  s.  Ans.  x228,  und  die  Torstellung  v«no 
Ursprünge  des  Nibelungenhortes  ist  eine  andere  als  dort. 

Aber  es  gibt  noch  andere  fllle,  wo  'das  Vorhandensein  ver- 
schiedener Varianten  mit  hünden  zu  greifen  ist*;  so  nach  ten  Brink 
s.  84  f  vv.  1687  und  1698.  wird  doch  sogar  zweimal,  IT»«?  »nd 
tHiis  f,  der  beginn  von  UrodUgars  rede  und  damit  der  löigeiide 
absrimitl  angekündigt; 

1687  Hröflffdr  madelüde,    hyUt  seedwode, 

ealde  lüfe,  oh  pwiii  wws  öi  wnleu 
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fyrnyewinnei:  syddan  jl6d  ofslöh, 

1690  gifen,  geötettde,  giyanta  cyn, 

friene  geferdw:  iiBt  toa»  fnmde  p§6d 

4eetm  drf^ne,  him  ffB$  mdM» 

purk  wmiBrtB  wybn       wUdmd  aealde, 
Stod  wm  on  Pikm  nemimm    Märan  goUis 
1695  fiurh  Hmsiafas  rihte  gemearcod, 

geseled  and  gwBd,  hwäm  pwt  xweord  geworht, 

irena  ajit,  (prest  wcere, 

wreodenhiit  and  tn/rmfäh.       f*n  sc  ir(sa  spreBC 
$  u  nu  II  enlfdtnes        ( swiyed(^H  ealle ) : 
1 701)  l^itl  ia  nt ay  secyan  nsw. 
da  von  zwei  tuquil  uur  eines  uneotbehrlich  ist,  iintss  das  zweite 
eine  Variante  sein,  schliefst  dennach  ten  Brink,  dass  der  dichter 
bei  dem  ersten  einen  begleitenden  umstand  erwähnt  und  sich 
▼on  diesem  so  hnge  ableiten  ISsst,  bis  er  es  fQr  notig  findet, 
mit  einem  tweiten  wider  änzulenken,  ist  offenbar  unmöglich, 
da  mdcbte  man  doch  wissen,  wie  ten  Brink  den  anfang  des  Widsidh 
erhiirt  oder  widerherstellt: 

Widsid  madelode,     wordhard  onledc, 
se  pe  [monna]  mdtt       m(rgda  ofer  eordan, 
falca  geondfä'de:  oft  he  [on]  ßetle  ge/tah 

myiielicjie  mdddum.         Him  front  Myrgingutn 
5  (ßdelu  onwöcon.  He  mid  EaUthiMe, 

fcdre  freuduwehban,  forman  side 
Hredqptinges  hdm  gesöhte, 

edilan      Ongk,  Sormmrtces, 
wrdde$  whiogm.         Ongon  pd  w^rn  Spreeau: 
10  Fela  ic  mmma  gefrmgn  usw. 
das  gleiche  Andel  sieb  ab.  in  der  Rabenscblacht  str.  478  und  474 : 

473  ÜtT  werde  n^gt  oon  Aerne 
zuo  den  sinen  sprach, 
(das  mdt  ir  fmrev  gerne) 

di>  P7-  flort  her  zogen  sack 
Emriches  helfivrt'. 

der  was      vil,  als  uns  saget  das  mwre, 

474  Tal  umle  Uten 
daz  was  allez  voL 

hcßti  an  dÜMH  xUen, 
wtt%  kh  «n        sagen  mit, 
der  künee  von  RmmiMch  lande 
»praek  zuo  dem  allen  Hild^rande: 
oder  str.  884  und  886.   auch  die  frage  Dietrichs  an  Witig  wird 
zweimal  angekündigt  str.  929  und  934.  allerdings  hat  auch  hier 
die  epische  kritik  anstors  genommen;  siebe  Wegener  im  er^ 
gfln^ungsband  zur  Zs.  t.  d.  pbil.  533.  574. 

Im  Beowulf  sollen  diesem  doppelten  mquil  im  loigeudeu  zwei 
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reden  Hrodbgan  enUpncben.  das  beifst  die  rede  176(^1784  wild 
aufgefasst  als  die  Vereinigung  einer  längeren  1700 ff  und  einer  kOr^ 
zeren  1769  ff,  der  scbluea  1782 — 17S4  gebOre  aucb  nr  Ungercn 
rede,  1723  — 1768  sei  eine  interpolation.    aber  wenn  1769 (T 

als  splhsl:iti(lifr  ai!rij*;fasst  wird,  so  ^hA\{  mr>n  nicht  .  wornuf  >irli 
das  &ir(/  im  an  tri  Mg  heziehen  soll:  sw<i  ic  Ih  iNijdexa  hnnd  miswa 
weöld  under  wolmnm  — .  Wiihrend  dm  Uezug  auf  din  vorher- 
gehende so  gcnaunte  luterpolalion  ganz  ilt  tiUicli  ist.  wenn  difse 
eine  'hornilie  iihir  das  wectiselvollc  gesdiick  der  meascheu'  ist, 
so  führl  Hrodbgar  ganz  passend  fort:  so  war  ich  einmal  eio 
mächtiger,  glüchlieber  kOi^g  and  babe  dann  doch  Grendels  reind- 
Schaft  erdulden  inOssen. 

Sehr  weitgehende  folgieningen  werden  aus  den  warten  Hrodli' 
gars  1 330  ff  gelogen*  der  kOnig  beklagt  den  tod  Acherea  duivk 
Grendels  muUer: 

1330  Weard  him  oh  IkoroU       tö  kandbanan 

wwly  st  vxpfre;  ^rdi  htoQi^tr 

atol    se  wlanr,  eßsidas  tedh, 

fi/Ue  (jefi  ti  (j)i(nl.  Heö  pd  f  hde  wr€B€, 

/tp  pü  gysitan  nihi  Grendel  cwealdest 

1335  pnrh  h4^$tne  lidd  heardum  clammum, 

forpan  he  tö  lange  Uöde  müie 

wmodi  tmd  wffirde*  Ei      wige  geerang 

ealdre$  icyldig»  and  nk  4dtr  cmom 

ntihtig  mdmida,  wMe  k$fft  mg  wneanL 

1345  ff  sagt  Hrodbgar  weiter,  dass  er  seine  lenle  von  swei  ge- 
waltigen markgSngern ,  welche  die  moore  bewobnlett,  babersdea 
boren;  der  eine  sei  einem  weihe  ähnlich  gewesen,  der  ander« 
einem  manne,  lotzterc^r  w^r  GrendeL  1357  ff  beschreib!  der 
könig  die  hehausung  der  unholde. 

Nun  vveisl  ten  Brink  s.  95  f  aul  den  Widerspruch  hin,  (iass 
der  könig  erst  erklar!,  1331,  er  wisse  uichl,  welcher  von  «U» 
beiden  dclmoneo  .Lschere  gtlölei  habe,  wahrend  er  es  nach 
ISSS**  wisse,  es  sei  demnach  1332 — 1344  zu  sireichen,  sodass 
1345  ff  als  erklamng  des  ne  todT  kwafitr  1331"  slidi  «nnHltelksr 
an  dieses  anzuscbliefsen  habe,  da  der  mBrder  iBscheres  diewr 
darstelluDg  nach  unbekannt  war,  man  swischen  GreodiBl  aad 
jenem  weih  die  wähl  h.iilc,  so  richtete  sich  naUirlich  die  auf- 
merksamkeit  Ilrodiigars  wie  Beowulfs  besonders  auf  Brendel,  wi> 
ja  auch  der  kOoig  1377  ff  sage; 

eard  git  m  conat, 
frenie  stowe,  p^r  pu  pndon  mUU 

1  felaj  mnuigm  secg 
lind  FMHtwuH' 1392.  1394  auch  durch  das  prononicn  hi'  aul  finen 
maiinUchen  gegner  hindeute,  die  lolg(>mle  unU  riu  hiiiinigBeowuirä, 
der  kämpf  auf  dem  mccresgrujid  sei  in  erster  lioie  gegen  Grendel 
gerichtet,  demnach  Uieke  hier  eine  darstellung  durch,  welche 
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ein  |)arailelli<nl  zu  di-m  kampl"  Beowiilts  mit  Grendel  in  Ih'orot 
bildet«'.  —  <liesi'S  Ihd  halt«  un|;,'eralH  lolgi*nden  gang  gehabt. 
Grcndei  und  s*'inc  niuiu  r  haben  vcnierblicht'  besuche  in  Heorol 
ffcmacht.  Ibdw  iiU  kommt  an  den  hof  des  PSneukOnigs ,  um  die 
iiuholde  zu  iH  kaiinilcu.  -Kschere  wird  »jetölet,  während  Beowulf 
nicht  in  Heorol  ist  ob  Grendel  oder  die  mutier  der  niürder  ist, 
waff  OBD  Dicht  Beowulf  svefat  beide  damonen  im  meere  auf  und 
tOlet  sie  daselbst,  8.97.  im  weiteren  wird  der?ersoch  gemacht, 
die  nate  dieses  als  gaines  verloreiieD  liedea,  wetchea  ten  Briok  X 
nenot,  in  den  veraen  voa  0  and  D,  das  ist  den  bearbeitungen 
des  zweiten  abenteiiers,  Beowulfs  kämpf  mit  Grendels  molter, 
welche  der  ordner  des  Bcowulfgedichles  zu  einer  fortlaufenden 
(Mzlililung  conlaminierl  liabe,  7u  bestimmen.  —  die  existenz 
eines  liedes  mit  dem  Inhalt  von  X  hat  schon  FSchneider  in 
seinem  programm  Der  kämpf  mit  Grendels  matter,  Berlin  1887, 
zu  erweisen  gesucht,  nur  zum  teil  mit  anderen  gründen. 

Ten  Brink  legt  das  iiau[jtgewicht  auf  die  Tcrse  1331  (T.  dass 
llrodligar  nicht  wisse  und  wisse,  wer  ^Eschere  getötet,  sei  ein 
widerapnich  ^gleich  geheimoiavoU  fär  kluge,  wie  fttr  toren*;  a.  96. 
das  wiasen  gcliare  dem  dichter  C,  dem  verC  dea  einen  liedes  von 
Beowulfa  kämpf  mit  Grendela  mutier,  welchea  den  ersten  kämpf 
naü  Grendel  in  Heorot  Yorauaaetse,  oder  aeinem  interpolator, 
das  nichtwissen  der  darsleÜung  von  X  an.  aber  wenn  wir  uns 
der  darsleltung  vom  tode  .fescheres  erinnern,  dass  Grendels 
mutier  in  finsterer  nacht  üiren  besuch  bei  Heorot  machte,  un«l 
als  einige  mllnner  ntifsprati^'eo ,  nur  einen  sclilafenden  vKschcue 
sowie  die  band  ihres  st)hnes  ergriff  und  sich  auf  die  üucht  begab, 
also  kein  kämpf  stallfand,  in  welchem  die  Dänen  hiiLien  er- 
fahren und  dann  dem  kOnige  sagen  können,  wer  ihr  gegucr  ge- 
wesen, dann  werden  wir  es  auch  wahrscheinKcb  finden,  daaa 
dieser  in  seiner  rede  an  Beowulf,  der  noch  gar  nichta  von  dem 
Torftlie  weifa,  aeine  Vermutungen  Ober  die  peraon  dea  feindea 
aoaaprkfat.  eine  Vermutung  wird  nun  ganz  passend  ao  auagedrttckt, 
daaa  man  erat  erklart:  ich  weife  nicht,  wer  es  gewesen,  es 
mochte  aber  wol  der  oder  der  ge^vrsm  sein,  das  bat  jedesfalls 
derjenige  gemeint,  der  den  vers  1333^  geschrieben,  wenn  wir 
nicht  die  ten  Brinkschen  hypolhesi'n  von  einem  Üede  X  nebj'ii 
C  und  D  noch  durcli  die  annahmt'  eines  vierten  liedes  vermehren 
wollen,  nach  dessen  darstcllung  ji  (l(  r  zweifei  Uber  die  person  des 
n ;i(  liilichen  angreifers  beseiiigt  wird,  etwa  durch  einen  längeren 
ringkanipf  oder  fackelheleuchtuug.  wenn  wir  dabei  eine  con- 
juuclion  vermissen,  die  den  Ubergang  von  dem  gedenken  *ieb 
weifs  nicbi ,  wer  von  beiden  es  war^  au  dem  anderen  ^ea  war  die 
mutter^  bilde,  so  ist  das  unsere  schuld,  denn  dasa  unsere  nhd. 
conjunctiniien  in  den  mittelaiterlichen  sprachen  oft  nicht  nOtig 
aind,  ist  eine  bekannte  aache.  wie  für  das  mhd.  und  alto.  so 
gilt  daa  auch  vom  ags.;  aiehe  Beowulf  1080  'aber  auch\  1175 
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*aber',  1202  «nachmals',  Cyaewulf  Crist  1187^  'aber^  oder  *Biir^, 
Eleoe  169  *aber\  Rjttael  41,  52.  70  'andererseiu',  'und  doch*, 
auch  ztt  dem  forptm  iai  Seefahrer  33.  &S  bt  eine  adfemtiv- 
Partikel  hinzuiudeoben ,  wodurch  allein  die  paatsende  hedeoUtng 
'trotzdem',  'nichla  desto  weniger'  eraielt  wird,  ein  schwanken 
zwischen  wissen  und  nichtwisseu  kommt  auch  io  der  Kabeo- 
{Schlacht  vor,  slr.  15  weifs  Rüdiger  die  Ursache  von  Dietrichs 
kuninHT,  dennoch  geht  er  auf  Ilelchens  auftr,)^  zu  ihm,  um  diese 
ursaclie  —  ofr»'nl»ar  üeiiaiuT  und  umslämllirlH-r  —  zu  ertahreo. 

Was  fela  suum/in'  seaj  1 379  anbelangt,  so  beweist  dies  gar  nichts 
liir  teil  lii  ink,  «lei  Lunig  weifs  ja ,  nach  meiner  auftassung,  nicht 
sicher,  ub  Grcudoi  noch  am  leben  ist  oder  nicht,  er  liat  ja  133311 
Dar  Vermutungen  ausgesprochen,  er  weifs  nur,  dass  Grendel  io 
Ueorot  schwer  ferwnndei  worden,  er  weifo  ebenso  wenig  gewis,  dag» 
Grendels  mutler  die  mörderin  iEscheres  war.  er  konnte  also  1379 
in  der  tat  an  Grendel  denken,  den  wichtigeren  der  beiden  dinonea, 
—  aber  auch  an  diemutter,  welche  Beowulf  2136  grmme  gryre- 
licne  ^nmdh^rdB  nennt,  dasselbe  gilt  von  he,  das  Beowulf  13d2. 
1394  von  seinem  ^egfier  braucht.  Beowulf  weifs  ja  noch  weniger 
als  Hrodhgar  vuu  dem  niicblliclien  abenteuer,  njUuiicli  nur  wtf 
dieser  ihm  in  der  rede  l'V22tl  mitgeteilt  hat. 

Zu  dem  bestände  von  X  rechnet  teu  linak  aucli  1345 — 1380. 
aber  1376**  beifst  es:  nü  is  rdd  gelang  eft  wt  pe  dmm.  das 
allitterierende  eft  müste  dann  jedeslalls  dem  ordner  augehürei), 
wie  nach  len  Brink  s.  100  im  vers  1687  hilt  für  heafod,  in  den 
auch  X  zugt  scbriebenen  stocke  1684 — 1687,  obwol  kiU  dvrch 
1677  sehr  gut  eingeleitet  ist. 

Weitgehend  ist  ancti  folgendes,  ten  Brink  glaubt  den  scbkus 
des  ersten  liedes  nach  einer  ursprangliciiereu  darstellung  von  A  io 
der  abschiedsscene  zwischen  Hrodhgar  und  Beowulf  181$ flf,  einem 
teil  der  darstellung  C,  also  des  zweiten  liedes,  gefunden  zu  haben, 
denn  sie  passe  nicht  ZU  »lei  Voraussetzung'  des  zweiten  abenleuen». 
lu  diesem  iiaiulich  hat  Hrodh^'ar  Beownl!  für  die  besieguu^'  vüü 
Grendels  mutter,  oder  ilberbaupl  (ilr  beslehuug  des  kamptes  unlpr 
dem  Wasser,  gescbeukc  in  aussiebt  j^eslellt  1380.  1784.  da  hm 
aber  bei  der  abschiedsscene  Iblb  Ü  keine  gescbeuke  vorkoiuoieu, 
setze  diese  scene  blofs  das  erste  abenleuer,  den  kämpf  nn( 
Grendel  in  Heorot  voraus«  dafür  sind  die  geschenke  schon  g^ 
geben  1020  ff,  es  folge  nunmehr  der  abschied  Beowulls  vor  der 
beunreise  ins  Geatonbnd«  dieser  sei  aber,  als  man  das  sweiie 
abenteuer  an  das  erste  anschloss,  hinter  dieses  gestellt  worden, 
der  erstaunte  leser  wendet  ein :  aber  es  folgt  ja  eine  zweite  be* 
Schenkung  nach  1818  ff,  nfimlich  1866 


richtig,  aber  dn'  verse  lb66ff  sind  nacb  s.  86  1  zu  düiliig  unJ 
unterbrechen  den  'feineren  zusammenbang',  der  zwischen  den 
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frmiiMllicbeD  Wortes  Hrodbgars  an  Beofvulf  1841—1865  und 
den  ku8se,  den  er  ibni  gibt,  liesleht,  sodass  sie  Didbidem  diciiler 
C,  sondern  dem  jttagereii  D  xusulrauen  siod.'  nicht  eiDmal  die 

möglichkeit  wird  zugegeben,  dass  elwa  eine  erzählung  tod  der 
beschenkung,  wie  C  sie  bot,  durch  verse  äbnlicben  iobalt«  aus  D 
erseU&t  wurde,  also  tMu  dichter,  der  sonst  —  in  ein  par  hundert 
Versen  —  sich  oll  recht  ausführlich  zeii?t,  kann  sich  nie  knapp 
ausdrücken,  und  dass  liruditgar  Beowulf  liebte,  müsse  dem  les^M- 
durch  vier  verse,  in  denen  von  gescheuken  die  rede  ist,  not- 
wendig SU  aus  dem  gedächtnis  entschwunden  sein,  das^s  er  nictit 
begreift,  wie  Hrodbgar  1871  lieowuU  einen  kuss  geben  und 
dabei  duHncii  ?eigiefiieD  kaoDi  die  athelese  von  1867  —  1871 
rührl  Abrigens  acbon  fon  HOHeBhoff  ber. 

Ten  Brink  isl,  wie  wir  gesehen  baben,  von  der  aicberbeit 
der  formellen  kritik  so  Qbeneugt,  dass  er  so  grobe  argomente 
wie  saebliebe  widersprUcbe  nur  in  zweiler  linie  bebandelt  oder 
ganz  übergeht,  so  ist  es  einer  der  sicberslen  Widersprüche^  im 
Beowulf,  deren  ich  Müllenhoff  folgend  im  Anz.  x  234  f  viel  zu 
viel  angenommen  habe,  dass  Grendel  nnrh  Sni  ii.  9S7  IT  durch 
eisen  nicht  verwundet  werden  kann,  während  ihm  Beowulf  1572 
bis  1590  mit  einem  Schwerte  den  köpf  abschlägt  1570 — 15U0 
wird  uät  h  8.  78  dem  dichter  D  zugewiesen ,  der  nach  s.  99 
hier  aus  X  schöpfte,  der  aogeoommenen  urgeslaU  des  ersten  und 
zweiten  abenteuers,  nach  welcher  der  erste  kämpf  schon  auf  dem 
moeresgrunde  stattgefunden  babe«  die  verse  801  ff  sind  nach 
f.  40  ff.  55  eine  Interpolation  in  A,  987  ff  wird  s«  66  C  sn* 
gesehrieben,  aber  gar  niebl  berrorg^oheo ,  dass  C  und  D  (X)  in 
bezog  auf  <fie  verwundbarkeit  Grendels  durch  eisen  verschiedene 
aaschauungen  hatten,  auch  s.  18  werden  die  verse  161  — 169 
zwar  als  *vordiaskeuastische  Interpolation'  bezeichnet,  aber  es 
wird  nicht  gesagt,  dass  162  t  die  behauptung,  die  menschen 
wüsten  Grcndfls  wohnsitz  nicht  —  siehe  Crist  und  satan  IV2 
yoä  dna  wdt  hü  he  pwt  scylätge  werud  forscnfen  he/äe  — ,  i,'egt'n 
1357  11  streitet,  wo  Hrodhgar  es  weifs,  —  und  102  f  sinnihte  heöld 
mtaitye  möras  gegen  167,  wo  Grendel  in  der  nacht,  sweartum 
nihium,  sich  in  lleorot  aufhält,  trotzdem  gehören  natUrüch  sach- 
liche widefsprQcbe  zu  ten  Brinks  apparat  wie  zn  Laehmanns  und 
MoUenboffs,  siebe  tb. oben  s.  162. 168.  und  saebliebe  Widerspruche 
werden  in  der  kritiseben  praxis  liemiicb  allgemein  als  verbSltnis- 

^  für  ganz  zweitellui»  halle  ich  ihn  auch  nicht,  deaa  io  der  Tttoiüleias 
saga  Vikingssonar  begegnet  auch  ein  durch  eisen  uoverwundlMrer  troll, 
fa»,  der  doch  schliefslich  duicii  eisen  verwundet  wird,  oorwifd  die  sacbe 
gewisaer  mafücn  erklärt.  FAS  2,  44<\  1 1«  ist  von  seiner  nriverwunilharktii 
durch  eisen  die  rede,  an  ieUterer  stelle  wird  hinzugefügt,  nicht  einmal  dat» 
Kbwcrl  Aogrvadbill  k5ooe  ihm  etwas  aobaheo,  wol  aber  ein  gewisses  measer 
efPAkaiw  honum  hagh'^a  vilt.  das  geschieht  dann  s.  450.  es  isl  demnach 
möglich,  wenn  ?)ii<  h  niclit  w:tlir^rlieinlich,  dass  «üe  unverwundbarkeilGreildels 
duich  eisen  auch  uichl  als  eine  absolut«  gemeuil  gewesen  sei* 
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tDäfsig  sichele  krilerien  verwüodet,  sowol  um  chronologisch  sich 
abldseode  einzeltiediT  zu  (nbalien,  als  um  den  bericht  eioer 
Hpisod«  ii)  zwei  parallellietler,  welche  zusammen  gearbeitet  wurden, 
zu  Zeilegen,  wenn  auch  in  der  cJasstödieo  wie  in  der  deut* 
scheu  jjhilüiogie  schon  oft  aui  ühuüche  crscheinungen  hingewiesen 
wurde  in  werken,  an  deren  einheil  zu  zweitelu  kein  grund  ist, 
oder  die  sich  wenigstens  aufserlich  als  eioe  einheil  darsteUiD* 
M  dieiBD  tera  isl  abtr  oll  graad  ? orhaaden ,  an  itarar  eiB- 
heillichkeii  i«  sweifelOt  oA  winea  wir  es  bcsliannt,  dtsi  hier 
weihe  forliogen,  dio  von  späteren  htaden  interpoliert  oder  fort- 
gesetzt wurden;  so  ib.  in  Wisses  und  €oiiae  Parzival,  das  ist 
den  Wolframseben  gedieht,  zwiscbea  desses  13  und  14  buch  tori- 
selzungen  des  Chrestien sehen  werkes  cingoschoiien  sind ,  nach 
denen  zb.  Parzival  und  Condwiramurs  noch  nicht  verhei ratet  sind, 
oder  der  schluss  von  Konrads  Trojanerkrieg,  indem  nach  41344. 
41955  der  raub  der  schätze  durcli  ^^^l  Is  ids  frevel  ge^en  Menelaus 
lasi  der  entlilhrung  Helenas  gleich  geslelil  wird,  wahrend  bei  derer- 
^hiung  von  der  eutiührung  ein  raub  der  schätze  gar  nicht  erwähnt 
wird  22519  IT.  26516.  es  beruht  dies  darauf,  dsss  der  fortsetier 
Konrads  sich  an  Diclys  und  vielleiohl  auch  an  Besoil  hielt,  bei  deoi 
dieselbe  Vorstellung  berschl,  Konrad  aber  bei  der  enlftHnrangsge* 
schidite  aicbt  Benoil,  sondern  OvidaHeroiden,  Epistula  Paridii  et 
Helenae  gefolgt  ist,  wo  natürlich  von  schätzen  k^e  rede  sein  kann. 

Aber  auch  in  der  seele  6ines  dichter»  kOnoen  aieh  wider- 
streitende Vorstellungen  ablösen  oder  sogar  zu  gleicher  zeit  vor- 
kommen, niclit  nur  kann  d»»r  dichter  vergessen,  was  er  vor 
längerer  zeit  sich  vorgestellt  und  uns  erzählt  hat,  es  kOnnen  seine 
Vorstellungen  über  einen  bestimmten  punct,  eine  episode  seiner 
erziihlung,  von  haus  aus  nicht  klar  und  bestimmt  gewesen  sein, 
beides  nimmt  sogar  Marlin,  der  doch  sonst  lieder  herzusleUeo 
sucht,  für  den  Alpbart  wie  fOr  Dietrichs  flucht  und  die  Rabea- 
seblachl  an,  8*xxu.  xl.  l  der  einleitung.  voUkonaaea  klar,  be* 
atimml  und  widerapniohsloe  können  sie  ja  gar  nkhl  sein,  dss 
ist  von  einer  fii^i^asc  natarUcher  ereigaiase  mit  den  material 
von  Vorstellungen  und  werten  gar  nicht  zu  erwarten,  man  sicbi 
das  vor  allem  au  den  chronologischen  und  topographisebeo  an- 
gaben oder  Voraussetzungen  der  dichter,  es  kann  unseren  grofsen 
Philologen  der  vorwurt  nicht  erspart  werden,  dass  sie  difs  öfters 
übersehf'u  und  von  kunstwerken  einen  Zusammenhang  und  eine 
folgenckiligkeit  verlangt  haben,  wie  sie  nur  der  nalur  zu  kommt, 
und  von  der  klarheit,  zu  welcher  die  dichter  ihre  voi  vit  Hungen 
durchgebildet  hätten,  eine  überlricbeuc  meinung  liegen;  siebe  Aoz. 
X  235  L  obwol  gerade  Ladunaon  schon  un  jähre  1816  auf  steUen 
in  den  Nibelungen  hingewiesen  bat,  wo  der  dichter  durch  ein- 
schiebung  der  anschauongsweise  seiner  person  einen  Widerspruch 
mit  der  Voraussetzung,  dass  Hägen  spräche,  hervorgebracht  itt 
haben  scheinL  9§»  1  nämlich  sagt  Hagen  in  seiner  enihtnog 
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von  Si**gliiti8  ju^eiidtaten :  die  sluoc  sit  mit  zonie  diu  Sifrides 
ImtU ,  und  rdeen  siben  hunäerl  iwanc  er  von  Nibdunge  latU  Mit 
dm%  gmten  twerte,  das  kie%  Paimutic,  Lachiuaun  neuut  dies  hiex 
ein  *VMidiUge«  priUenCuiii',  Unprüugliche  gestrfl  t.  73,  db.  Hägen 
kätMe  Mnf  sagen  aMIen,  —  nnd  cbenM  unpasMnd  sei  in  Hägens 
reJe  98«  1  sd  isnr  hmm  m§m,  LacbminD  AmneriuiBgen  s.  20t. 
et-witre  ja  auch  wundsriUr«  wenn  eine  kfinsderiBcbe  freiheit,  die 
fasl  in  jedem  modernen  romaa  oder  drama  vorkommt,  Verwechselung 
der  person  des  dicbters  und  des  beiden,  in  der  mittelallerlichen 
lilteralur  »icht  b^egnete.  sonst  hat  besonders  Bartsch  auf  diesen 
jmnrt  ;,'eaclilet,  zu  Btriholds  Graue  1726  s.  220,  zu  llerzoi; 
hrusL  43srt,  zu  Reiulrid  13124.  aufserdem  wüie  etwa  zu  er- 
wähnen DieUichs  flucht  522  ff.  3963  ff;  siehe  Martin  li,  VYegeoer 
im  ergdüzuugsbaod  zur  Zs.  f.  d.  plnl.  458.  492,  Bühelers  Königs- 
tochter von  Frankreich  3908  also  dar  vor  gtat  ge$chribm  iu 
«Inr  rede  eines  lidden«  ms  dem  altnnrdiBclicn  habe  ich  auf 
aUe  ShaiKlicr  art  bingewieae»  WSB  97,  298,  siebe  aufser- 
de«  Njala  c.  97  die  erwiluiung  der  /am  f^äoird  im  munde 
SknptiSy  bevor  noch  die  neuen  errichtet  sind,  im  altfranzösi- 
scbea  epon  habe  ieb  angemerkt  Mainet,  Romania  iv  6  Ii 
49€rü  ne  meiu  in  der  reide  Galienens,  und  Aubery  le  Bour- 
going  ed.  Tarbe  s.  64  se  Vestoire  ne  ment  in  der  redp  AuberyK, 
Aliscans  ed.  Guessard  s.  245  H  que)is  GviUames  —  //' (KainoiiRnl) 
veut  (ioner  Aelis  d  moillier ,  —  la  füie  au  rat  gut  n  o  n  s  iloit 
jtistici&r,  —  bekannt  ist,  weiche  lolgerungen  dir  die  entstehun^' 
der  Odyssee  Kirchhoil  aus  jenen  stellen  des  apologs  gezc><;en  hat, 
au  welchen  der  dichter  mit  Odysseus  die  roilcu  lauscht;  «»iche 
dagegen  die  schlagenden  einwinde  Rartds,  Zs.  f.  (Ist.  gymn.  1865 
8.  §18  ff,  welche  Wilaaaowili-lidUendortr  in  seinen  Homerischen 
UDlerauchungen  s.  123  nur  sum  teil  gewürdigt  hat.  nalOrlich  flehll 
dergleichen  ancb  nicht  im  ags.,  Byrhtnodh  2t7  PaH  ic  w<bs  on 
Myram  mieda  «ynties  sagt  AIFvine  statt  pmt  tc  eem.  —  im  Beowulf 
gehört  hierher  vor  allem  die  ahnung  eines  kommenden  Krieges  zwi- 
schen Deinen  und  Headhobearden  2029,  welche  durch  das  wissen 
des  dicbters  vw  eiiier  pi  i)|diezeiuog  von  ein/cliinistilQdcn  \\ii<i, 
während  iirosMili  sonsi  üicht  die  gäbe  iu  die  Zukunft  m  sehen 
wie  ein  pruphet  oder  zauberer  zugescbnei)eu  wird. 

Ott  aber  lassen  sich  äufsere  umstände  erkenoen,  welche  in 
der  oatur  unvereinbare  Vorstellungen  in  dem  köpfe  eines  dicbters 
vereinigt  haben,  wenn  dieser  ab.  seine  quelle  misversleht  und 
nsf  denn  autoriuit  hin  einen  Widerspruch  in  die  entahlung  bringt. 

isc  der  liH  In  Lembrechta  Aieunder.  8724  ist  Darias  in  der 
Schlacht  anwesend,  2852  erßhrt  er  durch  einen  brief  davon, 
liebe  Kinzel  s.  xl.  s.  202  —  206.  —  oder  er  hat  mehrere  von 
einander  abweichende  quellen  benutzt;  entweder  so,  dass  an 
einem  punct  der  ei*Zc1hhing  das  an  einer  früheren  stelle  erzählte 
in  anderer  gestalt  vorausgesetzt  wird,  wie  wenn  der  verf.  der 
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Völsuu^'a  saga  c.  30  Siguidhi  durch  ÜuUüiujr,  c.  41  durch Guuadrr 
und  Högtii  ermordel  werdeo  lassl  uacb  niar^gabe  dei  m  gründe 
liegeoden  Eddalieder,  —  oder  Rudolf  voo  Ems  im  Alexaoder  diesen 
5963  Minen  letxlen  brief  an  Darius  schreiben  IM,  dem  81% 
docb  noch  einer  folgt,  die  erste  etelle  ist  nach  der  Hisiorii  de 
proeliis,  die  zweite  nach  Cortius  gearbeitet;  siebe  Ausfeld  Ober 
die  quellen  zu  Rudoirs  Ton  Ems  Alexander  s.  20.  —  oder  er 
hat  parallelberichte  fUr  eine  epiftode  der  erzühlung  vor  sich  ge* 
habt,  so  Konrad  im  Trojaoerkrieg.  nach  8640.  10425  ist  die 
erwerbun«:  des  goldenen  vliefses  diirrfi  Jason  ein  raub  an  könis 
Aeeles,  Medea  verrät  vater  und  valerlaud,  indem  sie  ihm  hilft 
das  widerspricht  der  auilassung  des  dichters,  wie  üie  sieb  7616. 
9421  zeigt,  stellen,  an  denen  Aeetes  teilnahmsvoll  bekümmert 
UDi  Jasons  Schicksal  ist.  so  slelll  die  i>ache  aucii  üruuil  dar 
1767.  aber  Konrad  hat  hier  nicht  aUein  Beooit,  sondern  aacb 
Ovid  benutst  und  wird  durch  den  monotog  der  MetamorphoMS 
7, 38  pTMloMM  €90  regm  ptamHi,  auch  durch  die  Episluls  Medeie 
109  friMus  ett  gemi^r,  regnum  patrumquie  rdiqiU  su  der  erBt- 
genannten  ihm  cigentOmlicheD  aulTassung  gekonmien  sein.  —  der 
▼er f.  der  Gönguhrolfä  saga  gesteht  FAS  3,  332  seine  feriegeaheitf 
in  die  er  durch  die  verschiedenen  berichte  seiner  uns  ▼erioruMB 
quellen  gesetzt  werde. 

Da  nun  fdr  die  dichter,  welche  slotfe  der  heldeusage  be- 
handelt haben,  auch  eine  |)luralität  von  quellen,  wahrscheinlich 
in  der  form  von  paralloliiedern,  vorlag,  so  ist  es  möglicb,  dass 
alle  oder  einige  Widersprüche  iu  ihreu  gedicbieu  sich  aui  die:^ 
weise  erklären. 

im  Nibelungenlied  1849  bann  «an  sweifdn,  ob  queUen- 
mischung  oder  fenniscbung  der  peraon  des  dichlers  mit  der  des 
beiden  vorliege. 
Do  der  strit  nOit  anders         künde  sin  erkabm 
(Kriemhik  Uä  doM  alte  in  ir  herzen  wm  begrabm), 

d6  hj'ez  si  tragen  ze  tt'sche  den  Etzelen  sttoft. 
tn'f  hmd  ein  wip  durdi  räche  immer  vreisUcher  tuon? 
Ulan  (lenkt  natürlich  zunächst  au  die  er^ähluug  der  Thidliieks  sagn 
oder  des  auhaugs  zum  lleldenbucb,  nach  welcher  Chriembill  ihren 
söhn  reizt,  Hagen  ins  gesicht  zu  schlagen,  worauf  dieser  ihn  lötet 
und  der  allgemeine  kampl  begiont.  es  wäre  ja  möglich,  einmal  da» 
ein  teil  eines  liedes,  wdches  diese  Yoraussetiung  hatte,  mit  einem  teil 
eines  parallelen  verbunden  wurde,  welches  wie  im  weiteren  verlauf 
des  Nibelungenliedes  den  kämpf  durch  Dankwarts  botschaft  aus* 
brechen  lässt,  oder  dass  die  Vorstellungen  beider  berichte  sich  m 
köpfe  des  dichters  so  vereinten ,  dass  die  zweite  den  vorrang  er- 
hielt, die  erste  aber  einmal  durchblickte,  recht  wahrscheinlich  ist 
keiue  dieser  alternativen,  vor  allem  weil  die  vorhergehende  ^^iruphe 
184b  auf  die  ermordung  der  knechte  hinweisi,  «lie  >i,iii[iiiiU*u 
suiUe,  während  Uiriemhiil  mit  den  gü&Utü  bei  tische  sais,  uud 
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der  dichter  der  nacbfolgendeo  1850  sich  Orllieb  offeobar  aU  eia 
gaoz  kleioeft  kiiid  deokt,  das  noch  nidit  gebeo  kann  —  vier 

EtM^m  man :  si  truogeti  Ortlieben,  den  iBünitt  dan  zw  d$r 

fursten  tische  — ,  dem  also  nicht  jeue  rolle  zugetnulet  werden 
kann,  die  Attilas  söhn  in  der  Tbidhreks  saga  spielt,  die  strophe 
1849  stände  mit  ihrer  andeutung  von  Clirienihilts  absichteu  ganz 
allein,  deshalb  ist  zu  erwägen,  oh  uichl  vielleicht  der  dichter 
Cbriemhill  sein  wissen  von  den  kuninienden  ereignisseu  leiht, 
er  also  in  der  blruphe  1849  sagen  will:  da  Chriemhilt  voraubsal], 
dasö,  wenn  die  botschart  von  dem  Untergang  der  knechte  iu  d<>ii 
saal  gelange,  ilagcu  sofort  Orllieb  lütea  werde,  woduicli  der 
eodgiltige  kämpf  notwendig  beginnen  müs^e,  indem  Etzel  dann 
«nmdglieh  mehr  seine  vermittelnde  atellnng  beibehalten  könne, 
sie  aber  diesen  kämpf  wollte «  in  welebem  die  Bürgenden  schliefs- 
lich  der  ttbermacbt  erliegen  mOsten,  —  so  liefs  sie  Ortlieb  in  den 
saal  bringen. 

Wie  die  pluralität  der  quellen  wttrklic he  w-ideraprOcbe erklaren 
kann,  so  natürlich  auch  kleinere  inconcinnitäteu,  neueinführungen 
bekannter,  üherhRupl  hehandluug  des  bekannten  als  etwas  unbe- 
kauules,  ebenso  des  unbekaniUrn  als  etwas  bekanntes,  wider- 
holungen,  duioiugien,  ein  plus  oder  minus  in  der  erzählung  des 
dichters  und  im  bericht  der  boten,  im  auftrag  und  im  hcricht, 
rasche  ubergatige,  mischuugeu  der  motive,  fallen  gelassene  motive, 
frage  ohne  anlwort  udgl.  aber  vieles  der  art  ist  auch  anderen 
Ursprungs. 

Für  ten  Brink  ist  es  natarlicb  selbstverstlDdlich,  dass  der 
bericht»  —  welchen  Beowulf  seinem  kOnig  Hygelac  abstattet,  von 
einem  anderen  dichtrr  linr  rührt,  als  die  enSblnng  des  dichters 
von  Beowulfs  kämpf  mit  Grendel  und  seiner  mntter,  —  der  bericht 
ist  nicht  als  fortsetzung  der  erzählung  gemeint,  sondern  eine  paral- 
lele oder  Variante  zu  dieser,  denn  eine  solche  widerholung  des 
erzählten  könne  man  höchstens  einem  epiker  der  renaissance  zu- 
muten, das  plus  und  minus,  das  sich  bald  in  £,  dem  bencht, 
liahi  in  B  und  D,  jenen  Varianten  der  erzählung',  zci^t,  welchen 
E  nalier  siebt,  beruhe  auf  ^epischer  entwickeluu^'  s.  \22.  dem 
gegenüber  muss  darauf  hingewiesen  werden,  dass  derartige  wider- 
holungen  auch  vor  und  aofserhalb  der  renaissance  encheinen, 
und  dass  Verschiedenheiten  swiseben  enablung  und  beriebt  und 
ebenso  zwischen  auftrag  und  botschaft  sich  auch  in  einheitlichen 
werken  zeigen,  recht  auffallende  widerbolungen  des  erzählten 
durch  berichte  zeigt  die  fortsetzung  des  Chresliensohen  Parzival; 
siehe  Claus  Wisse  495,  28  ff.  Parzival  erzählt  seine  abenteuer, 
die  früher  der  dichter  berichtet  halte,  der  dndn'  mit  dem  Schach- 
brett, ebenso  erzi^hll  571,  40  fl  Gawan  seinem  söhne  das  gral- 
abenleuer,  wonihi  r  der  lest  )  schon  durch  den  dichter  ausführ- 
lich Unterricht»  L  war.  der  lurbeUer  von  Konrads  l  iojauerkriej? 
iaböl  41057  11  i'namiiä  die  ganze  geschichle  von  I'üiiö  dem  Adiiil 
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erzäUlvu ,  gdü'i  nach  iler  et  zahluug  Kourdiiä  435  il;  siehe  Greil 
Trfljaoersage  s.  166.  das  werk  Ronrads  mit  der  fortseuung  isi 
zwar  kein  eiaMülehes  werk,  soll  aker  aadi  der  dnksbt  des 
ibrisecxers  deo  eindnick  eiaea  solchen  machen.  —  in  des  Bflkekr» 
KMtgstochter  von  Frankreich  6398  B  Iflsst  sich  der  kOnig  voa 
Fraokreicfa  die  ganie  leidensgeschidüe  seiner  tnohler  vom  Marschall 
noch  einmal  erzählen ,  obwol  er  sie  schon  vom  kdnig  von  En|laid 
«nd  der  leser  von  dem  dichter  gehört  hat. 

Dass  bericht  and  erzAhhing  sicli  im  eiozeluen  iinti  rscheiden 
können,  sehen  wir  auch  aus  Wisse- Colins  Parzival.  749,45. 
750,  5  sairf  ticr  held,  dass  die  Icufelin  ins  wasser  entflohen  sei, 
das  hat  der  diciiler  745,  29  nicht  erztlhlt.  siehe  auch  Uspine), 
Karln>eiuel  A  445,  f>9  IT  und  das  vorher^»  Iu  ihIp  ,  Hahenschlacht 
8U  .  326  —  329  vergiichen  mit  1Q6  f,  1120  verglichen  mit  dem 
vorbergelieiiden. 

Botschaft  anders  als  auftrag.  —  Wisse-Culins  Parzival;  293,16 
sagt  Arliis  in  seinem  bericht  über  den  wörtlich  luii^eleillen  brief, 
in  dem  er  einen  auttrag  ei  halten  hat,  dass  daselbst  auch  stehe,  dass 
wer  dem  toten  ritler  das  speereisen  aus  der  brost  ziehe,  ebse 
dessen  rsche  zu  tfiemehmen,  schände  erihhrea  werde  wie  Gakcries. 
davon  war  in  diesem  brief  289, 31  --290, 12  aichl  die  rede,  im 
Ospiael,  Karlnmuiet  A  412, 27  sidiert  Turpia  Ospiael  sieberbeit 
von  Seiten  Karls  des  grolbea  za,  er  bat  aber  mit  diesem  gtf 
nicht  darüber  gesprochen,  siehe  auch  A  426,  28  ff ,  428,298; 
431,  55  (T,  432,  24  IT  verglichen  mit  dem  vorhergehenden,  Monat 
aad  Galie,  Karlmeinet  A  257,  20  verglichen  mit  dem  vorher- 
gehenden, Rabenscblacht  str.  21,  siehe  Wegener  im  ergänzungsband 
zur  Zs.  f.  d.  phil.  514;  un»l  Krügers  Spie!  von  den  baurisrHcn 
ricliieru  2060  verglichen  mit  1871.  —  lu  der  Iridhthjofs  sa^^a 
FAS  71  sagt  könig  Hclgi  erst  wörlhch,  weklic  hotschart  er 
Fndhtliiot  schicken  will:  skal  nn  senda  menn  tü  ham,  ok  n!<h 
hverja  scett  ai  fiajin  vül  bjudu  oss,  elligar  skal  boda  liana  aj 
Iffndum,  pvi  ek  se  eigi  pann  afla  vorn  ai  siuni,  at  Iterjast  viii 
pä.  unniitlelbar  darauf  wird  lürtgelahren :  Hildingr  föstri  bar 
ennäi  konünganna  til  Pridpjöfs  ok  parmed  vinir  Fridpjdfs;  ptt 
stgfB  sifä:  ftU  vilja  konimgarnir  i  tmU  hafa  af  ber,  Friäpjofr! 
ar  pjk  kriwttvr  daat  af  Orkne^um,  er  ^  k»fir  ^lahm  verü,  sfte 
Mt  46,  en  peir  burfa  fjArin»  vid,  ßar  mm  ßÄr  (fipia  Ingibjörgitt 
Mgtlmr  wfna,  mta  märk  kumfi,  also  sie  sagen  etwas,  wovon  der 
kOnig  in  der  mitgeteilten  rede  nicht  gesprochen  tiat.  siehe  anek 
Odds  leben  Olafs  Tryggvasons  FMS  10, 84  verglichen  mit  dem  vor- 
hergehenden. —  Berta  (Romania  iii.  iv)  1109.  Sioibaldo  sagt  Berti 
etwas  anderes,  als  der  kOnig  ihm  m  den  versen  1090  ff  derselben 
laisse  aufgetragen  halte.  Aiol  4052.  vom  heidenkOnij  wird  ein 
böte  an  kOnig  Ludwig  gesandt,  er  erhält  gar  keine  antwfMt, 
sondern  köni^'  Ludwig'  will  ilm  i^lciih  verstümmeln  lassen.  Am'1 
rettet  ihn  und  sduckt  lim  beschenkt  zurttck.   dort  richtet  der 
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hole  oinf  ^rhr  drobotufp  antwori  köiiig  Ludwigs  aus  mil  Tielen 
eiDzelfaeilCD.    alles  m  einer  laissp. 

Da  ich  (icmnach  die  varianlenllioorift  nicht  für  licwipspn  an- 
«ifce,  so  !  rinn  ich  auch  <lie  wpchselvolic  gpschichlc  der  Beowuil- 
liichtuiig  im  iiDr  tilichen  und  niiulcren  F.ngland,  wie  sie  ten  Brink 
im  13  capiu*!  toiisiiuiert,  nicht  annehmen. 

Aber  das  ut  von  geringerer  wicbligkeit,  ob  die  wianten- 
tbeorie  beifail  findet  oder  nicht,  die  haiiplsacbe  sebeiDt  mir,  dam 
die  deDtsche  philologie  sich  einmal  die  frage  vorlege ,  ob  ea  denn 
nach  IBnger  angehe,  daaa  man  ahe  litteratanverlie  nach  dem 
maraalabeder  gegenwärtigen  Sathetisehen  und  logischen  «nsprnche, 
oder  nicht  vorhandener  nur  bezeugter  <Iiclitungen,  von  deren 
ästhetischen  eigenscballen  man  sich  willkürliche  forstellungen  ge- 
bildet  bat,  kritisch  behandle ,  db.  entscheide,  was  echt,  was  un- 
echt sei,  was  zusammengehöre,  was  nicht,  man  braucht  in  ten 
Brinks  buch  nur  zu  blättern:  fiherall  stöfst  man  nnf  rein  suh- 
jective  geschma(  ks^itrfeile,  die  llir  kritische  beweise  griten  sollen, 
Mlberflilssig'  kommt  beinahe  «^o  oft  vor  als  bei  Möller,  siehe  zb. 
s.  49.  70.  94.  134,  oder  ^störend'  s.  51,  'schief  s.  73,  'sprung- 
batV  8.  132,  ^weniger  lief  s.  133,  'nicht  gut'  s.  134,  Hörichl' 
134,  'unzulässig' s.  141.  selbst  zugegeben,  dass  den  Zeitgenossen 
des  dichters  die  betreffenden  stellen  denselben  eindruck  gemacht 
haben  wie  ten  Brink ,  so  ist  die  meinuog  von  der  Vollkommenheit 
dir  alten  epik  eine  romantische  illusion.  auf  diese  weise  könnte 
man  tu  dem  kritiscben  resuRat  kommen,  dass  Brentanos  6old-> 
Men  eobler  sei  als  der  Wickramsche,  die  Tieck-BOlowsche  Insel 
Felsenburg  als  dieSchnabdsehe.  dem  deutschen  publicum  scheinen 
die  Memorie  d'un  otlogenario  Nievos  oder  Tolstois  Krieg  und  frieden 
is  ihrer  ursprünglichen  gestalt  in  lang  sn  sein,  es  liest  diese 
werke  in  sehr  gekürzten  flbersetiungen,  welche  von  ^n  vieirachen 
ioteresscn  der  dichter  nur  einen  teil  gelten  lassen  und  dadurch 
io  der  tat  den  stofT  concentrieren.  in  Wielands  Oberon ,  in 
Byrons  Chüfle  Harold  lassen  sich  einzelne  Strophen  und  ganze 
reihen  leicht  nusscheiden  :  kein  mensch  würde  sie  vermissen,  wenn 
sie  nicht  da  sLmden.  mit  der  katetrori»^  'iiherflflssig'  sollte  mnn 
«lern nach  besonders  sparsam  vort^rlipn.  vgl.  auch  das  Dresdner 
hddenbuch,  welches  den  geschmai  k  des  15jh8.  illustriert. 

Die  höhere  philologische  krttik  in  Deutschland  zeigt  ein  ähn- 
liches bild  wie  die  deutsche  piulosophie  der  ersten  jahrzehalc 
unseres  jhs.,  dass  nämlich  die  gröslea  lalente  falsche  wege  ein- 
geschlagen  und  mil  bewundern ogswürdiger  energie  verrolgt  haben, 
ohne  dis  ziel,  bei  letzteren  die  hersldlung  der  Ktterarischen  ge- 
bilde,  welche  hinter  unseren  denkmalern  liegen,  zu  erreichen,  — 
wahrend  die  gelehrten,  welche  Ober  weniger  glänzende  gaben  ver- 
fügten, an  der  erreichbarkeit  dieses  Zieles  oder  an  der  richtigkeil  des 
Weges  zweifelnd  sich  bescheidenere  aufgaben  gestellt  haben,  dass 
Lachmann  und  Mallenhoff  sich  ihre  hohen  ziele  nicht  gesteckt 
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hätten,  darf  man  nalttrlicl)  nicht  wüuscben.  sie  haben  tV^bei  eine 
scharfe  und  feinh^it  der  benbachtung  ausgehiMpt ,  welche,  da  m 
sich  bis  zu  eiiwm  gewissen  grad  lehren  kissl,  ein  eigentum  der 
deutschen  |jiiiiologeu  im  allgemeinen  geworden  ist,  und  die  fülle 
dessen I  was  sie  zuerst  in  den  alten  denkmSlero  gesehen,  wird 
noch  generalionen  von  philologcn  zum  object  der  Untersuchung 
dieoen  kOonen.  das  beifet:  man  wird  unlmttcheo,  wie  dieM 
beobachleten  UitMcheD  aulji^fiiast  11  od  erklärt  werdeo  mOaseo.  ia 
dieaem  aian  genooiinea  wird  maa  auch  toii  ten  Brink,  doMA 
gelehrter  character  eioe  eatacbiedeDe  verwandlachatt  mit  den 
seiner  grolsen  vorgünger  seigt,  sagen  können,  dass  seine  Beowalf* 
Studien  die  historische  erklSrnng  des  Beowulfjphlnomens  bedeulead 
gefördert  haben. 

Ich  habe  mich  bei  dieser  tnteige  anf  die  hauptsache  be- 
schränkt, auf  ten  Brinks  hypothese  von  der  entstehung  des  Beowulf 
aus  7usammengearbeiteten  pnrallelliedern  und  atif  die  methode, 
mit  welcher  diese  hypothese  zu  erweisen  LPsurht  N\ird;  die  capilel 
X.  XI.  XII,  welche  gegen  Müllers  slrophentln or  ip,  t;«  ^-eu  Sarrazins  alt- 
nordischen Ursprung,  f?«'^^en  Falilbeck-Iliigges  gieichstellunü  von 
(jeatas  und  JUten^  gericiilei  sind,  lasse  ich  unbesprochen ,  ul>vwl 
ich  hier  weit  öder  dem  verf.  zustimmen  künnte,  als  es  mir  in  dir 
hauptsache  möglich  war.  zur  beurteilung  des  vierzehnten  über  die 
Beownlfhs.  fühle  ich  mich  nicht  competenl. 

*  «ler  namc  des  GeatCDkuDigb  Hredel  ü^richl  für  Fahlbeck-Bugge,  da 
die  jaten  im  norden  Hreldfotar  genannt  werden, 

Wien,  december  1S88.  R.  IIkinzbl. 


Bfowulfstadien.  ein  h<'itrag  zor  geschichte  slttr^rmatiisclier  tmae  und  dich- 
tuog  von  dr  phil.  (jMgur  Sarrazu«.  berlio,  Mayer  4k  Mäller,  ISSb. 
▼n  and  220  ss.   8*.      5  m. 

Dns  blich  vertritt  und  vertoidij^l  ausKibrlich  drei  Ihesen,  welrlu* 
die  fachgmossen  und  z.  t.  sogar  jene,  welche  Sarrazin*^  nulsalz»^ 
in  Paul-Hraiiues  Reitrflgen,  in  der  Anglia,  in  der  Zs.  f.  vgl.  liiit  ratm- 
gesciuclile  gelesen  haben,  auf  das  höchste  überraschen  werden: 
1)  die  sage  von  Beowulf  ist  gleich  der  Siegfrid-  und  Tristansage 
ein  iiciUliinylhus,  —  2)  der  dichter  Slai  kadhr  bat  um  das  jähr  700 
ein  Beuwullgedichl  in  altdänischer  spräche  verlassi,  —  3)  dies 
scandinaTische  gedieht  ist  dann  im  laufe  des  8  jhs.  von  dem  be* 
rahmten  diebter  Cjnewulf  frei  ins  engÜsehe  abertragen  wordeo* 
die  hypothesen  sind,  wie  es  len  Brink  Beowulf  8.242  empfiehlt, 
bis  ins  einselne  aosgearbeitet,  sodass  ib.  der  Beownlfbearbeitnng 
ein  bestimmter  plats  in  der  litterarischen  entwickelung  Cynewulfe 
angewiesen  wird,  s.  151  ff. 

In  bezug  auf  ßeowulfs  mythologischen  character  weist  Sar* 
rasin  inerst  hin  auf  die  gautiache  heimat  Beownifs  —  denn  in 
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der  cüiUroverso  Gäulen  otkr  Juieii  verleidigt  er  die  allere  ansieht 
8.  23  — ,  tu  Gaullaud  aber  war  die  Baldrsage  bekauui,  da  die 
episode  tan  den  gauliscbeo  kOoigssölmeii  Herebeald  uod  Haedhcyn 
im  Beowulf  dtn  mjlhus  von  B«ldr  uod  Hodbr  widerbole,  s,  44, 
eine  beobacbUingt  die  wol  Ajdberg  zuerst  ausgesprochen  hRl, 
Undenokningar  1,  665,  —  und  der  fialdrcultus  beeonden  ge- 
pflegt, ferner  Beowulf  besiegt  dämonen  der  flnstemie,  wae  fllr 
einen  lichtgott,  der  Baldr  war,  sehr  angemessen  wäre.  Beowulf 
als  kühner  Seefahrer  (?)  und  Schwimmer  weist  ehenfaUs  aut  einen 
liebt«  und  speciell  Sonnengott«  de  den  seeum wohnenden  Scan- 
dinaviern  die  sonne  über  das  meer  binzugleiteo  schien ,  aus  dem 
mecr  emporstieg,  in  dasselbe  eiotanrhle.  und  wenn  auch  Baldr 
weder  als  schifTer  noch  als  schwinuuer  vorkommt,  so  wird  doch 
seine  leiche  auf  dem  schifF  Hrin^^^horni  verbrannt.  —  wi*»  Kaldr  sei 
Benwii ir  milde  und  s;ui!iinuitg ,  —  von  den  hierbei  aii^i  zogene« 
siellt'ii  ist  2187  IT  jedesldlls  zu  streichen,  wo  von  seiner  U  aglieil  und 
auscht'iueuden  unlilcbligkeil  in  der  ersten  Jugend  erzählt  wird.  — 
scliliefslich  findet  Beowull  durch  eiueu  dracheu  seinen  uutergüiig, 
wie  zwar  nicht  von  Baldr,  aber  von  einem  Baltram  in  der  Burg> 
dorfer  a^e  ertilhlt  wird,  Ze.  6, 158. 

Diese  abereinstininiungen  wiren  nun  für  Sarmin  allerdings 
nicht  genügend,  um  Beowulf  Baldr  gleichxustetten.  die  mog- 
lichkeit,  es  doch  zu  tun«  leitet  er  aus  umstanden  ab«  welche 
8.  50  ff  leider  nicht  klar  und  prflcis  angegeben  sind«  sum  teil 
wol  deshalb,  weil  der  verf.  nicht  widerholen  wollte,  was  er  Anglia 
9«  203  und  Zs.  f.  vgl.  littenturgeschichte  l«262if  (1887)  aus- 
geführt hatte. 

Seine  argumentation  scheint,  in  strengere  form  gebracht, 
diese  zu  sein,  die  geschichte  von  Beowulf  und  von  Bödhvarr 
Bjarki  iu  der  firolfs  saga  Kraka  und  i)t;i  Saxo  stinimeu  in  so  vielen 
puucteu  überein  s.  47  f,  dass  sie  Im  v.uKuiU  n  einer  sage  zu 
iialten  sind,  desiialb  kann  man,  was  von  Bödhvarr  mehr  er/;iljU 
als  von  Beowull  ,  auch  der  sage  dieses  zuscbi  eiben.  —  Bi^tiiivarr 
liat  nun  vdu  dem  kouige,  dem  er  ^'egeu  em  <lamonisches  ungetüm 
gehoHeu,  die  band  seiner  tochter  bekouimeu.  das  gleiche  wird 
von  Tristan  erzählt,  etwas  ähnliches  auch  von  Wolfdietricb.  eine 
büfe  ea  aber  auch«  wenn  einem  konig  eine  schwer  su  ge* 
winnende  braut  augebrscht  wird,  das  motiv  findet  sich  neben 
dem  kämpf  mit  dem  ungetQm  auch  in  der  Tristansage  und  in 
der  von  Siegfirid«  bei  welcher  der  drachenkampf  «war  vorkommt, 
aber  nicht  in  form  einer  dem  kOnig  gebrachten  hilfe.  in  dieser 
folgt  dann  wie  in  der  Bödhvarrsage  und  der  suerst  erwähnten 
episode  des  Tristan  die  königliche  verwandte  als  lohn  für  die 
hilfe.  dieselbe  gefährliche  brautwerbung  für  einen  anderen  wird 
nun  aber,  /war  nicht  von  Raldr,  aber  von  Skirnir  er/.'lhlf,  der  lilr 
Freyr  um  die  riesetitoc  htci  (ii  idiir  wirbt,  dabei  zwar  nicht  einen 
drachen«  aber  einen  bruder  der  Gerdhr,  also  einen  riesen  tötet 
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utul  dieispllu»  wahprlolie  zu  durchreiten  hat  wie  Si^gfrid  nach 
»ler  nordisclifni  lassung,  als  er  für  Gunuarr  um  Bryolnltlr  wirltl. 
da  Skirnir  aher  *di»r  erlieller'  bedeutet  und  »eine  heziehung  zu 
Freyr  sowie  die  geschenke,  welche  er  Gerdhr  bietet,  auf  einen 
Sonnengott  gedeutet  werden  können,  aber  auch  Baidr  lieHddit 
ein  Sonnengott  mr,  so  ist  BaMr  unter  jenem  helfewlen  Skirnir 
$»  vergteliefi  und  Nanin,  iKe  «rsprüngUdi  wo!  Preyja,  die  scbwesler 
Freys,  gewesen  sein  wird  s.  52«  w«r  sein  lolin.  wir  erliali«a  di^ 
doreb  die  propMlion  ll8ldh*;Flr«yr:GerdlirtN8iiin  (Flwjja)  «»Sieg- 
flrid  :  Gttntlier  :  BrOnlnM  :  Chriembild ,  —  und  wenn  wir  bilfe 
gegen  dümonisches  ungetOm  der  hiire  bei  der  brautwerbung  gleich- 
stellen ,  auch  die  andere  Baldr :  Freyr  :  Nanna  (Freyja)  =  Sicg- 
frid :  Günther :  Chnemhild  «  Bodhvarr  Bjrirki :  Hrolfr  Kraki :  Hrollr 
Krakis  verwandte.  —  nun  Bödhvarr  Bjarki  =  Beownlf,  so  ist 
auch  von  ihm  anzunehmen,  dass  er  einst  eine  verwnndte  Jen***! 
k«nrf,s  /iir  fran  erhalten  habe,  welchem  er  gegen  das  ungetum 
[)n^Hs!;iii(ieii  habe,  demnach  ist  der  oben  angesetzten  proporiion 
noch  ein  weiteres  glied  anzufügen,  in  wcicliem  Beowulf  die 
stelle  BOdhvars,  Sie^frids  oder  Baiitrs  einnimmt. 

Meiner  nieinimg  nach  ist  es  aber  nicht  erlaubt,  so  zu 
schliersen.  denn  man  vernachlflssigl  hierbei  die  mOglichkeit  einer 
bezeugten  tatsadiev  daas  nämlich  poetische  eintelmocife  sldi  nadt 
analogie  adion  forhandenerverblndongett  an  Lander  anschlieta 
können,  wenn  ein  draohenirampC  in  einer  sage  vorkommt^  so 
kann  sich  damit  nach  dem  nniater  anderer  ersMihingen  vaa 
drachenkämpfen  die  Vorstellung  Terbinden,  dass  das  blut  oder 
fleisch  des  drachen  dem  beiden  zauberkräde  verleiht,  oder  dass 
dieser  drache  einen  schätz  besessen  habe,  der  dann  in  diehända 
des  beiden  füllt,  oder  dass  der  drache  mne  Jungfrau  geraubt 
habe,  welche  dann  die  braut  des  beiden  wird,  oder  auch  da^if? 
eine  Jungfrau  drm  ?ip<]:er  im  flr.iclirnkampf  als  ausgesetzter  preis 
zugesprochen  wird,  m  tinscK-r  Nibelungenilberlieferung  zb.  ist 
doch  nicht  daran  zu  zweilein,  dass  die  vorsicllting  des  Sieg- 
fridsliedes,  iiridi  welcher  Siegfrid  eine  jungtrau  aii-^  der  gewall 
des  drachen  l»err«:ii ,  eine  iinilünming  der  älteren  lornien  des 
dracbenkampfes  ist,  wie  ihn  das  Nibelungenlied  und  die  nordi- 
schen berichte  zeigen,  welche  selbst  wider  das  ursprüngliche 
durch  ähnliche  abenragungen  schon  verändert  haben  mOgen.  t» 
kann  demnach  aefar  wnl  der  zug,  dass  Bodhmrr  die  kOniglidM 
Jungfrau  znr  gemahiin  erhSlt,  nicht  der  drsprünglichen  Bödhvair- 
fieownifeage  angehört  haben,  nm  sn  mehr  als  dieae  taiaaehe  ia 
der  aaga  gar  niät  als  belohnnng  für  die  toiimg  des  untiers  ätr- 
gestellt  wird  PAS  1,  76  und  Saxo  (ed.  Mttller)  1,  88  und  von 
Beowulf  überhaupt  nicht  erwflhnt  wird,  dass  er  geheinCet  habe, 
nur  3150  acheint  seine  trauernde  witwe  aufzutreten. 

Sarrazin  sieht  in  Freyr  und  Baldr  die  germanischen  Dioskuren, 
weiche  MaUenhoff  eineraeifiB  in  den  Uaddingjar,  Ortnit  und  Wolf- 
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dietrich  Zs,  12,352,  aüdeierseils  iu  den  Ilarlini^*  u  nkaont  hat 
Zs.  30,  244.  aber  er  spricht  eich  nicht  darubtr  :ins,  wie  dann 
die  parallele  Siegfrid  und  Godhrnuiidi  von  (ilasisveUir,  welche 
er  s.  55  als  vorbild  der  anderen  Sieglrid  und  Giiu Liier,  gleidi  Baldr 
and  Freyr,  anzunehmeo  scheint,  aufzufasseo  sei.  Godhmundr  ist  ja 
deutlich  «Id  uoterwellidaiiioD.  es  gienge  dtnadi  nicht  ao,  die  er- 
BablongTon  ihm  und  seiiieai  belferTborBläDD  bcejamiagii  gcndecu 
ais  eane  vamote  dem  mythus  von  Frayr  and  Skirair  gagonObcr 
SU  ttcUen,  Tborsteino  (Siegfrid) :  Godbmundr  mm  Skirnir:  Freyr, 
selbst  wenn  die  übnlichkeitea  beider  berichte  grüfser  wiren.  ich 
glaube,  diese  mytben  sind  ganz  aus  einander  zu  halten.  —  erst 
nachdem  durch  den  einfluss  derGodhmundssage  sich  dieNibelungen- 
S3fre  gebildet  hatte,  wird  in  der  nordischen  Überlieferung  die  waber- 
lohe, welche  ursprünglich  nur  der  walkdre  Siegfrids,  nicht  fler 
GüDthers  ziik^ni,  von  jener  auf  diese  uherlragen  worden  sein  und 
die  geiahi  liehen  spiele  üelen  weg.  die  waherlobe  ist  aber  drr 
einzige  iKMstanil,  weicher  das  ganz  allgemeine  motiv  der  braut« 
Werbung'  iür  einen  anderen,  wie  es  sich  in  der  erzahluiig  von 
Freyr,  Skiruir  und  Gerdhr  und  Günther,  Siegirid  und  Iii üuhild 
leigt,  durch  einen  characteristiscben  zug  bereichert. 

Wenn  femer  BOdhvarr-Bjarki  eine  dtaische  hypostase  des 
golles  Baldr  sein  soll,  so  iat  nicht  su  hegreifen,  warum  die 
dXnisehe  Uberliefernng  Jon  baden  personen,  wie  sie  uns  Saxo 
bietet«  so  gar  wenig,  ja  iMt  nichts  Ohereinstimmendes  hat. 
gerade  in  Danemark,  sollte  man  meinen,  mttste  sich  das  Qbei^ 
eiastwunende  doch  besser  erhalten  haben,  aber  aaeh  abgesehen 
▼on  Beowulf  und  Baldr  sind  die  oben  anfgestellten  Proportionen 
z.  t.  durch  bedenkliche  mittel  erreicht,  auf  die  identiiUl  von 
Tristan  und  Wolfdielrich  wird  Zs.  f.  v^!.  litleraliirfr«  sch.  i,  263f 
iiud  Htnwulfsludien  s.  57  haupts9rb!i(  h  deshalb  i:rstlilosseu ,  weil 
iUv  episofie  vom  drarhenkampf ,  dt  sscu  preis  die  königin  ist,  mit 
dem  inoiiv,  dnss  ein  nebenbuhlei  das  verdienst  und  den  lohn 
för  sich  in  anspruch  nimmt,  von  dem  beiden  abir  durcli  Vor- 
weisung der  Zunge  des  untiers  überlührl  wird,  sich  in  beiden 
berichten  üodet.  da  nun  IriäUu  auch  sonst  nordische  demente 
seige,  Beowulfttudien  56,  —  unter  denen  aber  die  eisenprohe 
ond  der  hoJsspahn  mit  buchalaben  nicht  ausschließlich  nordisch, 
sondern  germaniach  sind ,  siehe  die  ags.  Botschaft  des  gemahls,  — 
so  liege  eine  nordische  sage  dem  Tristan  wie  dsm  Wolfdietrich 
SU  gmnde  und  zwar  die  mythische  von  Bsldr  und  Freyr,  welche 
andenerseito  auch  in  der  Siegfridssage  ihr  gegeostück  habe,  bei 
gelegenheit  der  Übereinstimmung  swiscben  Wplfdietrich  und 
Tristan  wird  auch  Jänicke  DHB  iv  s.  XLin  citieri.  nuti  ist  aber 
dort  ganz  dieselbe  geschicble  aus  einem  scholion  zu  Apollonius 
Hbodius  und  au?  Pausanias  abp^edrucki.  nur  ist  d^s  imtipr  kpifj 
draehe  sondern  ein  löwe.  soiWu  ditst'  Griechen  auch  aus  alt- 
nordischer sage  geschöpft  haben,  oder  haben  die  Scandmavier 
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ihren  lUildi  -  Fr*'vr- rnylhus  nach  der  gneciiischen  raylhe  stMorml, 
oder  ^'cliOrl  (iit"  i,'eschichte  in  die  g«'mein -arische  myibologie? 
gewis  <lis  eiiu;  so  wenig  als  das  andere,  die  gesebicbte  von  den 
ausgescliiiitteneo  zungen  ist  ein  uialtts  novelleDmotiv  und  kann 
^anz  selbsUudig  eiumal  mit  der  Tristaosage  sich  verbundeu  haheu, 
eiu  ander  mal  mit  der  von  Wolfdielrieh.  anlass  gab  jeder  kämpf 
mit  eiD€iii  unlier,  ja  Wtang  voo  jagdtimn  aileiD  koDote  es 
attnihieren  ofaoe  den  umeund  eioer  als  preis  ausgesetiteD  Jung- 
frau, wie  wir  es  in  der  gesohiebte  von  Pelens  seilen,  IMler 
Griecbiscbe  roytbologie2,d96',BftnnbardtFeId-und  waldcuke  53  ff. 
—  in  der  TristaDttberlieferung  kennen  wir  ja  noch  andere  derartige 
antike  motive,  die  pferdeohren  des  Königs  Marke,  das  schwarze  und 
das  weifse  segel;  vgl.  österreichische  Wochenschrift  1872,  432  f. 

S.  58  anni.  der  Beowulfstiidien  soll  gar  der  Heide  Belian, 
<Ien  Wolfdietrich  tötet,  der  riese  Beli  sein,  dessen  töluug  bald 
Freyr,  bald,  wie  es  scbcitit,  Skirnir  (d.  i.  Baldr  nacb  Sarrazin)  zu- 
geschrieben wird,  aber  das  isi  doch  deutlich  der  name  des  beiden 
Baligant  aus  dem  littlnndsliede,  der  mit  der  namensform  Belian 
ua.  im  Orendel  vorkommt,  icb  will  damit  durciiuus  nicht  den 
ijegenüberslelluugea  von  ühulichen  sagen,  wie  sie  Sarrazin  in  der 
Zs.  f.  vgl.  litteraturgesch.  gemacht  hat,  jede  bedeutung  absprechen, 
im  gegenteii:  sie  sind  ofl  interessant  nnd  der  beacbtnng  wert 
und  stellen  manches  in  ein  neues  lieht,  aber  die  folgernngen, 
welche  er  daraus  sieht,  und  die  erklsrungen,  welche  er  für  sie 
gibt,  werden  von  kurzem  bestand  sein. 

Ebenso  wenig,  glaube  ich,  wird  sich  die  zweite  bypothese 
Ssrnains  anhaoger  gewinnen,  die  gründe  far  die  annähme  eines 
scandinaviseben  Originals  und  für  die  verfasserscbafl  Starkadhs 
können  für  niemand  ausreichen,  der  sie  nicht  selbst  gefunden 
hat.  die  MehnwOiter'  sind,  obwol  Sarrazin  einen  guten  teil  der- 
selben seil  seinen  aufsJitzen  in  den  Beitriigeu  11,  173.  528  fallen 
gelassen  bat  s.  69,  nicbt  als  solche  zu  beweisen,  denn  jfii>'  laiii- 
gestalt  ist  ecbl  ags.,  sie  können  deshalb,  auch  wenn  sif  mir  im 
Beowuli  vorkommen ,  ganz  gut  dem  ags.  spracbgut  von  liaiis  au- 
gehören, nach  der  beweisführung  Sarrazins  müsten  wir  ja  auch 
solche  Wörter,  welche  nur  im  hoi^deutscheu  und  scandinaviseben 
belegt  sind,  für  scnidinavisdie  lehnwOrter  halten,  eise  wortw 
wie  *anger'  wegen  altn.  eng,  engt  —  denn  -Ai^  in  ags.  Orts- 
namen kann  altn,  lehn  wort  sein  wie  — ,  oder  *baH'  wegen 
altn.  bpllr,  'harte'  (beil)  wegen  altn.  hmräa,  *beeher^  wegen  ailn, 
bikarr,  *bhV  wegen  altn.  Uy,  *bürge'  wegen  altn.  dbyrgfoM, 
wegen .  altn.  ^i^/a  (siehe  Cleasby- Vigfussoo),  *dochl'  wegen  altu. 
päUr,  'dreck'  wegen  alin.  dnkkr,  ahd.  faU  wogen  akn*  fiUr^  'flocke' 
wegen  altn.  flöki,  *(gang  und)  gäbe'  wegen  altn.  gwfr  usw.  und 
auch  die  bocb-  und  niederdeut^rher)  werter,  welche  im  a^rs. 
fehlen,  aber  im  altn.  ihre  entsprecliung  liaiieii ,  wie 'eng',  'erbst»', 
'talke',  4egeu ,  'leisen',  'froh'  usw.  binden  diese  erklärung.  — 
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aber  selbst  wenn  sich  bei  einem  oder  dem  anderen  nur  im  UeowuU 
vorkommendeu  worte  aliu.  lauüurm  zeigte,  so  ist  damit  noch 
uDmer  nicht  bewiesen ,  dass  dieses  wort  nicht  sonst  im  ags.  auf- 
genommeo  worden  m  und  nur  tuftilig  in  unseren  quellen  fehle. 
wOrkllch  altn.  niebt  ags.  sprachtypu»  versuchl  Sarraxin  in  der 
8f Qtez  nachittweisen«   aber  er  hat  die  sehr  begründeten  ein- 
Wendungen  von  Sievers  Beitrage  tl,  354ff.  12»  168  nicht  ge- 
nügend gewOrdigt*  und  wenn  der  ton,  in  welchem  Sievers  von 
Samxin  gesprochen  hat,  in  der  tat  verletzend  war,  so  hat  dieser 
seiner  sache  nicht  genuttt,  wenn  er  s.  196  Sievers  einen  (remd* 
ling  auf  westgermanischem  Sprachgebiet  nennt,   das  wird  Sarrazin 
niemand  glauben,    s.  203  ff  hat  Sarrazin  in  der  tat  recht  gegen 
Sipver«,  in  so  fern  dieser  sich  der  consiruction  dos  einlachen 
laka ,   nicht  taka  vid  bei   einer  gelegeuheit  nicht  erinnert  zu 
haben  scheint,  bei  der  mau  die  erwähnun?  derselben  erwarten 
muste,  Beitr.'«ire  12,  185-    aber  der  umstaiitl  berührt  den  kern 
der  Sieversscheu  einwenduug  gegen  eine  anuahme  Sarrazins  '^l^v 
nicht,   dieser  hatte  Beitrage  11,  177.  539 f  die  coustrucliou  on[6i\ 
mit  dem  dativ  als  einen  noiToenismus  beieichnet  ohne  angäbe  einer 
genauen  parallele.  Sievers  vermutet  nun ,  Sarrasin  habe  an  taka 
vid  gedacht,  also  an  ein  nordisches  verhum  gleicher  bedeutung 
wie  Ofi/'dn,  und  sagt,  in  lofta  vid  bange  der  dativ  von  der  prfl- 
position  ab,  die  parallele  sei  also  nicht  genau,    aber  nicht  des- 
halb ist  die  annaiime ,  oft/df»  mit  dativ  sei  nordische  construction, 
folsch  oder  unbeweisbar ,  sondern  weil  das  verhum  ON/d»,  oiU- 
fähan  seiner  ctymologie  nach  in  jeder  germanischen  spräche 
eiomal  den  dativ  regiert  haben  muss.    darauf  ^^^eht  Sarrazin  gar 
nicht  ein,  —  s,  213  wird  die  beziehung  von  sin  aul  ein  l'emioiuum 
IQ  (Miieni  U  li  der  aj?s.  Genesis  auch  auf  norroenen  einfluss  zu- 
rücktuliri;  aber  siehe  Greins  Sprachschatz  2,450  und  JGriiums 
Gramm.  4,  341. 

Es  wiire  aber  auch,  wenn  wii  Sarrazins  bypothese  von  einem 
altdänischen  original  unseres  Beovvulf  gelten  lassen,  gegen  alle 
analogie,  dass  der  ags.  noidichler,  und  gar  Cyoewul^  dabei  gegen 
die  syntax  seiner  mutterspracbe  ventofsen  hatte,  einfluss  auf 
die  Phraseologie  konnte  man  sugeben ,  aber  auch  der  bandwerka- 
mSiraigste  Obersetser  ab.  aus  dem  firantOsischen  ins  deutsche  wird 
nicht  fehler  machen  wie  'er  verliebte  sich  dieses  madcbens*,  weil 
In  seiner  vorläge  t{  j'^jpnf  ds  cette  fille  steht«  oder  wo  erscheint 
dergleichen  in  den  mbd.  poetischen  tlbertragungen  aus  dem 
französischen?  es  kommen  natürlich  diese  und  noch  stärkere  be- 
einflussungen  einer  spräche  durch  die  andere  vor,  wenn  zwei 
aationen  im  selben  lande  leben,  also  wie  Danen  und  Augei- 
sachsen, Angelsachsen  untl  Franzosen  in  Kij;;land.  aber  nach 
Sarrazin  soll  ja  der  einzeliu  ;iij^'p!slich?iisLliu  üiclHer  Cynewulf 
vor  der  dänischen  invasion  sein  eughsch  über  dem  Übersetzer- 
werk  vergessen  haben. 

13* 
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8ai  iazio  siehl  sogar  io  einzeiiieiten  der  dichterischen  aus- 
lühruüg  des  Beowulf  anspielungea  auf  persönliche  Terhältnisse 
und  beziehungen  des  dänischen  diciiters  Starkadhr.  1  722  tT  soll 
Hrodhgars  rede  an  Beowult  als  uiahuung  des  dichtere  au  seioeu 
könig  Ingeldos  gemeint  seiD.  die  verrate  sich  durch  die  f«^ 
»telluD|gr,  dats  der  teufel  mit  einem  pfeilbogen  sduefee,  1745 1< 
of  ßinbogan  fyrmum  iUattd  s»  103,  was  Dar  biaweis  auf 
eineo  irdiacben  feind  sein  koone.  aber  MalleDbolT  bat  scboo 
Za.  14, 214  auf  Epbeaer  6, 16  biDgewieeen  m  muh  Am  mnoiltt 
scutum  fidei,  tfi  quo  poimti»  amnia  tela  nequitsimi  ignea  extingrim. 
dieaeibe  Vorstellung  hat  Cynewulf  im  Crist  762  IT.  779  ff;  sie 
begegnet  auch  im  Andreas  1191  und  bei  dem  dichter  der  Wahr- 
heit, Diemer  Deutsche  gedichle  des  11  und  12  jlis.  88,5  fr.  — 
oder  die  bezüge  aul  den  bOseu  Drlneutürslea  Ueremod ,  die  böse 
fürstiü  Thryillio  sollen  iir?:pr()nglich  als  warnnn?»>n  für  IjK^pUius 
und  Iiis  sUali  edeii  f^egeu  desssen  Starkadhr  alii^^eru  igte  kemabüo 
gedichU'i  sein  s.  101.104.  aber  beide  hinweise  sind  gegenOber- 
slelluugen.  diese  kommen  aber  auch  dort  vor,  wo  nnmOglicb 
eine  versteckte  absieht  Slarkadhs  vermutet  werden  kann,  so  1472 
Beowulf  und  Uunferdh  oder  1137  der  gast  und  Heogest. 

Aber  aucb  wenn  wir  die  hypotbeae  in  aeaamnienbaog  aiit 
den  ana  bekannten  altdaniacben  verbaltniaaen  betracbten,  er» 
scbeint  aie  nnglaublich«  der  daaiacbe  dicbter  Sitarbadbr  aoU  ttn 
700  nacb  daniacber  volkaaage  ein  Beowulflied  verfaast  und  dabei 
so  wenig  von  Helgi  Huodingabant  und  ?on  Hrolf  Kraki  gewust 
beben  wie  unaer  Beowulfdichter,  —  und  von  einem  aolcben  däni- 
achen  Beowulfgedicht  sollte  wider  Saxo  nicbia  gewnat  babeol 

Die  Zuweisung  der  ags.  Übertragung  des  dänischen  werke:^ 
au  CynewuU  uird  natürlich  ebenso  hei^rflndet  die  so  vipler 
anonymen  dulitnngcn  an  diesen  dichter,  der  vielleiclit  nie  eiua? 
anderes  schnehen  bat  als  dir  Kiene,  die  Juliane  und  den  Cnsl. 
die  annähme,  dass  der  lormelschatz  der  alten  epik  vielen  dichtem 
zum  gehrauche  olTen  stand,  die  ihn  dann  melir  oder  weniger 
benutzten,  genügt  meiner  meinung  nach  vollkommen,  um  die 
Übereinstimmungen  zwischen  Beowulf  und  Cyuewulhscheu  oder 
aolcben  dicbtuogen ,  welche  von  neueren  gelehrten  Cynewulf  lo- 
gescbrieben  worden  aind,  ao  erklären. 

Obrigena  aind  die  reichen  materialaanmilongen  a.  109  ff* 
welcb«  beinahe  lo  jedem  vera  Beowulfa  eine  parallele  bieten, 
gehr  verdienatlicb  und  dankenawert.  jeder  commentator  Beowulfi 
wird  aie  au  rate  ziehen  mflaaen.  wie  ich  denn  Oberhaupt  mit 
dieaer  anaeige ,  welche  gegen  die  wichtigen  drei  Iheaen  des  buche« 
allerdings  opponiert,  nicht  die  meinung  erwecken  mochte,  d^^^ 
da*ise]be  nichts  gelun^r^nes  und  werJvfilles  enthalte,  es  fehlt  in 
iliiii  (hircliau<  nicht  an  guten  beoliachmngen  und  beachtenswerteo 
coinbinationen.  ich  verwejce  nur  kurz  anf  Herebeahi  und  H'JMlh- 
cyu  s.  44,  auf  Bodhvarr  Bjarki  und  Beowult  s.  47  IT,  auf  konig 
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Ungendiis  s.  97,  auf  die  Headhobtiaideu  8.44,  aui  die  bemerkuug 
über  deu  däuischeu  gesichUpuuct  des  Beou  ulldichtere  s.  71,  auf 
aiigemeiu  poetische  bemerkuogeo  wie  die  Uber  das  verschiedene 
tempo  in  Tencbiedenen  parlien  eines  gedieht»  s.  79« 

^IMesbeiOgtich'  habe  ich  imiDer  lllr  oelemiehiscbaa  caoslei- 
deotftch  gehalteOf  alleio  es  steht  auch  bei  Samsin  s.  207. 

Wien,  december  1888.  HuNtEt. 


Beöwulf.  mit  ausfrihrlichem  glossar  herausgegebea  von  Moritz  Heyne. 
fünfte  aufläge,  besoift  von  Adolf  Socin.  Paderboro  ond  Mönsler, 
Seböningb ,  1888.  x  and  299  ts.  8^  ~  5  m. 

Dass  Heyoei  BeowuUausgabe  seit  1865  IüdI  auflageo  erlebt 
hat,  ist  ebeusu  berechtigt  als  eilreulich.  da  lieyue  derzeit  durch 
audere  arbeiten  abgehalleD  war,  bat  Socio  die  ausgäbe  Uber- 
nommeD.  von  der  vierten  aoflage  uotersebeidet  sieb  die  neue 
bauptsjfcfalich  duicb  den  gröiseren  umfiing  des  eoomenlars,  der 
dureh  berOeluicbtigung  der  neueren  ütteratur  um  zehn  seilen 
mehr  bekooinien  hat,  wahrend  das  worterbnch  um  nur  zwei 
Seiten  vennebrl  worden  ist« 

Der  tezt  hat  gegenüber  den  früheren  auflageo  eio  etwas 
verändertes  aussehen  durch  die  längezeicben  (cireumflexe  bei  ein- 
fachen  vocalen)  auf  den  Wörtern  me,  we,  pu,  fie,  g^,  he,  nn,  se, 
ni,  — An««,  prdg^  cöm,  eöde  usw.,  sowie  durch  regelmäfsiges  ond 
für  *uod*.  —  im  einzelneu  moclit»^  ich  bemerken:  v.  73  Benwulf 
verteilt  an  alte  und  junge  aliis ,  \v;is  iliir)  ^oU  i:*"^v\)r\i  hat,  buion 
folcscare  ond  feomm  gumena.  also  die  uatiou  uu*i  das  leben  der 
menschen  verschenkte  er  nicht I  ich  möchte  vorschlagen  bü  tu 
folcscare  otiä  feorum  guimna  'sowol  deu  eigeoeu  leuteu  als  den 
Iremden.'  —  120  ff: 

PA  w(B$  ON  vhtm  mid  ärdwge 

Gnudia  güdermft  yutmtm  niM^nie: 

Pd       mfier  teMe        iodi>  up  äkafen, 

mied  marammoig*  mdre  Mdtn, 

130  CBdding  cergöd,  MnhUae  icet, 

Polode  prydsioyef,  boffimrge  drtah, 

ijßddm  hie  p(M  lädan      läM  •owhosdan, 

wergan  gästes. 

V.  132  tyddan  kann  ich  nur  auf  undyrne  127  beziehen,    es  ist 

also  1*28 — 131  in  parenlhese  7u  setzen.  —  240  statt  der  Elt- 
müllerscliL  i)  ronjectur  wäre  in  die  veislUcite ,  wenn  sie  ausgefüllt 
werden  sullie,  die  Bugges  zu  setzen  gewesen,  welche  das  sonst 
unversläudliche  prüteritum  xom  im  tolgenden  verse  erklMrt.  — 
nach  lOBT  it»t  puuct  zu  setzen,   im  vorheigeheadeu  war  gesagt 
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wordeD,  daae  Hildeburh  den  veriust  vieler  venvandteo  zu  be- 
klagen hatte;  1081^  beifat  ea:  w(g  edk  fanum  Finnei 
memne  ftdm  dnum  d.  i.  *aber  auch  Fidq  hatte  beinahe  alle  seine 
leute  verioren.'  ^  1143  durch  die  conjectur  Mollers  •oariMh'tederme 

atatt  tooroldrd'denne  wird  die  stelle  nicht  deutlicher.  —  1332  ic 
HB  wät  hwidtr  (nach  Grein,  Sweet  für  das  hwwper  der  hs.) 
atol  CBse  iclanc  eftsidas  tedh.  da  der  kOnig  in  derselben  rede 
aber  sehr  wol  weifs,  wo  (itiMulel  wohnt,  also  woliiii  er  oder 
seine  imilter  pegan^?en  sind,  so  darf  man  doch  einen  solchen 
widei>])nich  nicht  hinein  coujicieren,  siehe  oben  s.  172  f.  —  1334 
fylle  yefnt^ynod  von  Grendel;  die  cunjectur  Kembies  fylie  gefaynod 
he^t  sein  ualu',  siehe  len  iiiiiik  s.  95  anni.  —  1343  durch  deo 
beistnch  nach  yreöted  wird  die  construclion  undeutlich.  —  1555 
wie  Beowulf,  Dachdem  iba  Greodela  nutter  unter  «ich  gebracht, 
aich  wider  A^imachte  und  daa  rieaenaehwert  bekam ,  iai  aehr  aa- 
deutlich  auagedmcku  daaa  gott  ihm  dabei  geholfen  habe,  ut 
1554"^  1567*  gesagt  —  rodara  rddaid  hü  on  ryht  guM  ydeUet» 
aber  worin  bestand  die  hilfe?  nach  ydtHe$  1557*  folgt:  tyddn 
hi  eft  ä$töd,  —  dann  geseah  pd  on  searwum  sigeeädig  bil,  das 
riesenschwert  ich  glaube,  syddan  he  eft  astod  ist  verdorben 
nnd  hat  einmal  geheifsen  swd  he  (gott)  üftcist  did;  s.  444  swd 
he  oft  (Grendel)  dyde.  Gen.  2586,  Beow.  1059  nnd  Hernes 
glossar  unter  dön.  —  1808  der  heistrich  nach  öeroH  stOrt  die 
coDslruction.  —  dagegen  verlangt  dpr  si^f?  1815 

eoäe  wevrd  Dennm 

wdcliny  fö  yppan,  pchr  $e  öder  wws 

hale  fn'ldedeör  Hrödgar  grette 

einen  beislrich  nach  —  öder  xoces.  vgl.  2986  penden  reäfaäe 
finc  öSerm,  daa  ist  Eofor  den  Ongentheow.  —  1826  ist  der 
bebtricb  nach  güdgewwna  tu  tilgen,  wie  er  ja  auch  in  der 
4  aufläge  nicht  ateht.  alao  gudgnoBörca  ic  beö  gmaro  $dna  wie  2118 
bd  wes  eft  hradiB  guaro  gyrMorcm  Grenddtis  m&dor.  —  1877 
neifst  es: 

Wws  him  (Hrudligar)  se  man  (Beowull)  tö  pon  k6f^ 
PcBt  he  pene  breöttvfyhn    forbernn  ne  mehte, 
ac  him  on  hredre  hygtbendum  fatU 

1880  (Pfter  deärnm  men  <^nie  Umgod 

beurn  wid  blöde. 
es  isl  wol  1881  zu  les<'n  hearn  wu*  67  him  on  inöd  bearn.  statt 
als  auticilliges,  wenn  auch  nicht  unmOglicties ,  prä^ens  ist  dauu 
hingad  1880  als  suhstanlivum  zu  fassen.  —  nach  1945''  ist  pUDCt 
2U  setzen:  denn  es  folgt  nun  die  andere  sagengesinh  von  Thrydho. 
—  nach  gehoyodest  IDSO*"  ist  der  heistrich  zu  lilgen,  pa  pü  fdringa 
feorr  gehogodeet  scBcce  sScan  ofer  sealt  wwter,  —  2153  empfiehlt 
ea  sich  eaforhedfodsegn  ala  6in  wort  tu  leaen,  einmal  weil  man 
nicht  verateht,  waa  ein  hedfedeegn  aein  aoll,  und  weil  durch 
Irennung-  dea  eafor  von  heäfodsegn  fflnf  geacheafce  angedeutet 
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iebeiDeOt  wAbrend  es  Ti«r  sind,  siehe  1022  ff.  1028.  —  Mcb  2207^ 
kt  doppelpuDct,  nicht  pnoct  sa  setieo,  denn  es  folgt  der  nach- 

salz  m\l  syddan.  der  satz  heifsl:  'dann  geschah  es,  dass,  nach- 
dem Hygelac  gefallen  und  Heardred  auch  durch  die  Headboecil- 
fingen  seinen  tod  gefunden,  Beownlf  das  leirh  n hielt.'  —  nach 
2300*  wird  dagegen  besser  punct  gesetzt.  —  2394  man  wundert 
sich,  dass  die  an«?abe  noch  immer  die  conjeclur  feönd  für  das 
hslicbe  von  MülieulioQf  Grein,  Bug^'<^  einleuchtend  erklMrie 
freönd  beibehaiL  —  2403  ein  drucklehier  nDemoiaH  für  tceä- 
toian.  — 

2551  Let  pd  of  hj^eustunt,         pd  he  ffebolyeii  wws, 
Wedergedta  leöd  icord  iu  farau, 

stearcheort  siynnde;         stefn  in  becöm 
head^t^rk  UynnaH  toidar  härm  ildH, 

f.  2553  wird  besser  ab  parenthese  gefiisst,  und  Mynnon  2554 
dem  fartm  von  2552  coordinierL  —  2922  Memnom^fa  wtäu 
ist  wegen  der  endung  -os  und  der  erwflhnung  des  forsten  auf- 
fällig statt  der  Völker,  die  vorher  und  nachher  als  den  Geaten 
feindselig  und  bedrohlich  niifgefuhri  werden,  Fronemn»  Frysim, 
Eii$M,  Httware,  tö  Sweöpeöde,  die  ursprUngikbe  Schreibung 
mere  wio  inganniUs ,  wobei  der  erste  strich  der  nn  zu  s  gebessert 
wurde,  zei^t,  i);^ss  der  schn'üxT  den  lexi  nicht  verstand,  viel- 
leicht ist  Mtrewiomga  als  geniliv  piurahs  zu  lesen  und  das  wort 
wie  Amelungeii  zu  fassen,  als  epischer  iiame  der  Fraükenvülker.  — 
2575  ist  die  sciireihnng  Greins  jedeslalls  vorzuziehen  swd  htm 
Wyrd  ne  gesmif  hied  (.Bt  hilde,  während  Heyne -Socin  nach  ge- 
scrdf  beislrich  setzen  und  hreä  {üv  hrede  als  ailjectivum  »u;  lieo- 
wuli  beziehen.  —  2948.  druckfehler:  wide  iui  wide,  wäe- 

lingc  für  cedelmge. 

Was  den  coinmentar  anbelangt,  so  wird  an  t.168  bemerkt, 
daaa  MQUenboffs  deutung  des  auf  Hrodbgar  bedenklich . sei,  da 
dieser  seit  152  nicht  vorgekommen,  aber  in  der  angelsächsischen 
poesie  mnss  der  bezug  des  pronomens  oft  erraten  werden,  noch 
mehr  als  im  mhd.:  1901  ist  he  Beowult,  der  1881  zaletst  genannt 
war.  von  1883  ab  ist  vom  schiffe  der  Geaten  die  rede,  von  den  ge- 
lehrten Beowulfs,  vom  Strand  wart  und  wider  vom  schiffe,  oder  2491 
sagt  Beon  iilf  tc  pd  mddmas,  fie  M  nie  sealde,  geald  <p!  güde. 
htm,  he  ist  Hy^'ilnc,  wpirfipr  seil  2435  nirhr  genannt  wurde, 
nur  24S0  unter  muujwiue  nüm  mit  zu  verstilu  n  ist.  —  ja  sogar 
ohne  ])rouomen,  duicli  die  drille  persou  siii^^ularis  d^s  vt  rbums, 
kann  eine  unniilleibai  vorher  nicht  genaanle  persun  bezeicitnet 
werden,  so  191Hir  BeowuU.  selir  uudeullich  erscheint  uns  der 
gebrauch  des  pionomens,  weun  es  sich  um  zwei  parteieu  handelt, 
so  1084  If,  wo  hU,  him,  —  hie,  htm  beide  mal  zuerst  die  partei 
Finna,  dann  die  Hengists  besekbnet,  und  noch  ein  Me  folgt 
auch  avf  die  leute  Hengists  gehend;  siehe  Ans.  x  227. 

Glossar.   dnfmUd  scheint  aoch  die  bedeutung  'fest',  'un* 
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erscbüUerlicb'  za  haben;  256  miime  gdtyrad  änfmldm  gtpoht. 
vgl.  4mwd  und  6U  fmträdm  9$pöhi.  »aimplci'  pMot  256 
nicht ,  und  der  bedeauingsübergaog  würde  eich  durch  den  begriff 
<»..»«»u«hi>  erUlren.     eoiK.  für  die  bedeutung  dieeee 


dfnftitmiff  pä  tows  mmd  Udm  toletet  <Bt  endM  —  ist  jedesfalls 
Wamsch  t5  und  Criel  1030  beraniosieheo.  Walfiscb:  wtlad  (die 
Seefahrer)  ukmearos  mnd€$  CBf  ende,  ^  Criel  1033  bei  der  be» 
acbreibuDg  des  jüogsten  lagee 

ßonne  eall  hradt  Adames  q/nn 

onfehd  ßwsce,  veordeä  feolärcBtte 

eardes  wt  ende. 

—  hana.  mit  recht  wird  19G9  bonan  Ongenptowes  i\.  i.  Ilypelac 
oiclil  durch  *inörder',  'lüter'  gegebeu.  die  wbb.  verzeichueii  aller- 
dings nur  diese  bedeulunj?  uod  diabulus.  aber  gerade  Iptztere 
ergibt,  die  bedeutuug  Meind';  siebe  Crisl  1394,  goLt  spricht  zu 
Adam :  ac  min  h^d  brdcB  he  fimu  honan  word»,  —  hild  scheint 
nicht  nur  ^kampf ,  sondero  auch  ^kampfUichtigkeit',  mrhu  zu  be> 
zdcbnen.  so  902  tiddem  hmmddm  kUd  UMd^edt  wie  es  m 
wig  ja  bekannt  ist  aber  auch  (fitd  leigt  diesen  bedeutattgnai»er* 
gang;  siehe  Versus  goomici  xiv,  n  84  gud  scetU  tu  Mfit,  wig  f^• 
toeaxan,  amd  wif  gepeön  leöf  mid  hyre  Uödum.  —  krdf  kann 
984  (im  giossar  falsch  894)  nicht  *dacb' heifsen:  siddßm  —  oftr 
hMm  hröf  hand  scedwedan,  fedndes  fingroi,  d.  i.  Grendels,  es  muss 
hier  das  innere  des  hauses  bedeuten  ,  wie  es  jn  auch  einmal  durch 
camara  glossiert  ist.  —  hwil.  nicht  nur  laiKje  hwile,  auch  hwih 
scheint  diu  r.u  lii  ilüen,  siehe  105.  152;  siehe  präg.  —  über  ge- 
hydan  sip[ie  oben  s.  169.  —  langswn  wird  wie  in  den  wörter- 
bücbeni  durch  'lange',  'immerwährend'  gegeben,  ohwol  134 
diese  heUcuiuüg  sehr  wenig  passt.  nach  der  ersten  uulat  Grendels 
sind  die  Dünen  bekümmert:  wm  pCBt  gewin  tö  sträng,  läd  ond 
langmm.  darauf  folgt,  dass  Grendel  in  der  nächsten  nacht  wider 
mordtaten  TerObte.  noch  weniger  angemessen  ist  die  bedeutung 
dAtdcmiii  ins  Bunenlied  21: 

Lagu  hffd  Mdmn  kmgtmn  geßökt, 

gif  ftf  scti/un  tMßin        en  nacan  teakum 
«id  ki  $o^äa  swide  bregad 

and  $e  brimhmgeti  kridUs  ne  gywmdL 

da  in  Umgiax^  langod  die  bedeutung  detidmum,  aerumma  verli^gt, 
so  ist  es  woi  gestattet,  diesen  begriff  auch  bei  langsum  anzu- 
nehmen. —  ledn  1810  kann  u:anz  [:iit  '£re?chenk*,  nicht  *lobtt\ 
heifsen  ,  wie  Heyne-Socin  vermuten ;  sielie  Genesis  25*^.  •2933.  — 
gemcpnmt  1102  ist  nicht  notwendig  als  eine  sonst  iin  ^^gs.  nir- 
gends belegte  abieituug  von  man  (inq^iinatio ,  scelus>  /n  fas«jeu, 
wie  es  Grein  und  Heyne-Socin  tun.  'sie,  die  Friesen,  sollten  es 
nie  erwcthueti ,  wenn  auch  (peäkj  sie  (Ute  Dänen)  nun  einem 
fremden  herren  folgte».'  peak  ist  vielleicht  hier  gemeint  wie 
das  altn.  pött,  als  einleitung  des  objectsatzes,  siebe  Anz.  xui  247  f. 
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WO  noch  ein  poii  la  ilei  bcdeuUiug  *wenii'  hinzuzufügen  wjire, 
Thiiiliiekä  saga  s.  310  c.  362  tili  ema  mau  af  danäa,  Pott  er  faret, 
und  eines,  das  durch  *al8  ob'  lu  Überselzen  isi  FMS  2,  150  en 
Ml  4jarfliga  ßcBOi  mer  pü  mimia,  pö  at  pü  varü  med  öllu 
iJiaraiUlir  wimm  9k  wutd  nimm  kwmir;  «ieh«  auch  FMS  7,207 
und  FMS  2, 59*  ktster«  beispiei  ist  bei  Cleasby-Vigfttason  flilach- 
lieh  unter  der  bedeuluDg  Msm^  mgeftlbrt*  —  gmukoü  795  wird 
lu  earl  Btimidfm  getogen  und  von  Grein  und  Heyne -Soein  er* 
Uirl  als  ^mancher  von  Beowulfs  mannen',  allein  dann  stände 
wol  tofia,  und  der  begriff  'nancher  von  Reowulfa  mannen'  bann 
adbofi  in  wrl  B$öwmifes  liegen,   vg).  1241 


db.  die  beiden  legten  sieb  zu  betle,  —  vor  dem  besudi  von 
Grendek  mutier       xu  btupten  ihre  waffen,  die  acbUde,  die 
faelme,  die  baroiache,  die  lanzen.   pftr  aMh^  1245  heifti 
also  *flber  den  kriegem',  niebt  'über  dem'  oder  *üher  dnem  der 
krieger*.    im  gloeskr  wird  (BdiMng  (unter  CBdeling)  zwar  auf 
Beowulf  belogen,  der  ist  aber  gar  nicht  ina  saal,  s.  1300.  —  bei 
$ki  wflre  zu  bemerken,  dase  es  sich  auf  ein  feminines  sulqeci 
beziehen  kann  wie  1507.  —  präg,    der  adverbieile  accusativ 
Prdge  S>7,  /m  se  elhngcest  earfodlice  präge  gefiofode,  h^ifst  viel- 
leiclii   lange  zeit'  wie  in  /tÜreds  Meira  1,*28.    dir  HnnH*r  sind 
von  t-len  Goten  unterworfen,  neigen  sich  .liii  r  den  (inechen  zu: 
stv({  fn  dije  OH  pam ,  peöd  iPds  gewunnen  winira  meniyo ,  od  jtm 
Wgtä  yencrdf,  pcBi  pe  Feiidrice  pegnas  an4  eorlas  her  au  sceoldan.  — 
bei  pcut  winl  pws  fie  1342  durch  'darum*,  Slemnacli'  übersetzt, 
aber  es  heifst  au  der  stelle,  dass  Grendels  niuller  die  l'eiudschalL 
fortgesetzt  habe,  Pees  pe  pincean  mceg  pegne  mottegum,  se  pe 
mfter  tmcgyfim  (d.  i.  .^schere)  <m  sefan  gre6ted  kriditrh^  Aeordi. 
dlases  pm  pe  ist  darch  nichts  ▼erscbieden  von  dem  bei  Grein  im 
Spncbscbaiz  2,  570  angefUhrten«  das  *wie',  'sowie'  bedeutet.  — 
wtmkgd  434  wird  wol  besser  duicb  Horfaeit'  widergegeben.  —  im 
arükel  hewenian  ist  der  dunkle  vers  2036  drt^htam  Dma  du^^ndä 
hiwtMdt  jedesfalls  nicht  richtig  als  ein  praeteritalsalz  Obersetzt 
das  ist  unmöglich,  da  ja  Beowulf  hier  künftiges  voraussagt  — 
die  gewöhnlichen  bedeuiuogen  von  wig  passen  2324  nicht,  der 
dracbe     ha^fde  landwara  lige  befangen, 


iciges  ond  wealles, 

vorher  war  gesagt  worden,  dass  er  noch  vor  lagesanbruch  sich 


1245  ofer  mlrlinge 


heado Sieapa  heim, 
Precwudu  prymlic. 

p<Bt  hU  oft  warm 


fi'fs  find  jicye 

Setion  htm  tu  heäfäon 

bordwudu  bmrhtan; 


Beörscealca  snm 
fletrwstr  fjphedg, 
h'lderanda\ 
fffvr  OH  heme  wats 
i/(/(iesenB 
Itiinyed  hfme, 
was  peäw  hyra, 
am  wig  gearwe 


btorges  getruwode. 
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iD  seine  bohle  zurückzog,  man  mOchte  hier  ein  alto.  frenMiwort 
vermiiteii:  wi§'^9liB.vigi  'a  fintage-ground,  sirongbold'.  bei 
eiDem  niUtirtoeheii  begriff  kann       nicht  ttbemachen. 

Das  Beyneache  BeowQifgkwaar  war,  alt  ea  enchien,  wOrUich 
em  treflUches  hUfamittel,  wol  ilaa  haate  apecialwOiterbucfa,  daa 
wir  beaalkan.  von  den  inlimeren  eigentamlichkeiteo  des  ae.  sprach- 
gebraucha  ertohr  man  ana  ihm  oft  nebr  ala  ana  den  grofseo  wbb.; 
80  ftber  den  gebrauch  von  ^vm  mit  dem  genitiv  von  bekannten 
Personen  (eorh  mm  wie  mhil.  ein  ritter),  oder  widan  feorh  im 
negativen  salz  in  der  hedeutung  cefre  2015;  ebenso  wird  auch 
f/cpf/p«?  7U  lassen  sein  1936  p(2t  hire  an  dteges  p'vjum  Htaredt^ 
n;i(  Ii  ix -;ifiveui  bauptsalz.  dass  es  gegenwärtig  m«  Itai  h  vfTalh't 
sei,  um-s  man  Sievers  Zs.  f.  d.  phil.  21,  356  ff  /(ii:t  lirn.  aber 
auch  abgeselieti  davon  ItideL  es,  da  es  doch  filr  aiiianger  be- 
stimmt ist,  an  einem  gebrechen,  es  ist  nirgends  ersichthch 
gemacht  f  was  gemeinags.  wOrter  und  phrasen  sind  und  welcW 
anderen  nur  im  Beowulf  und  nur  an  einer  einzigen  stelle  vor- 
kommen. 80  konnte  ein  llaifiiiger  atudent,  der  in  einer  der 
eraten  vier  auflagen  dea  Heyneachen  Beowulf  unter  htcer  die 
eiklürang  dea  veraea  3063  geaucht  und  eich  oingeprigt  bat,  — 
leicht  zu  der  meinung  kommen,  tMniAcr  Imkr,  p<mm  —  aei  ein 
gans  dbiicher  aga.  auadrnck  für  den  gedanken  'ist  ea  denn  eia 
wunder,  wenn  — ?'  oder  dass  lufa,  ktfen  sonst  belegte  wdrler  mit 
dem  begriff  Mebenaunterhalt '  seien  udgl.  dem  liefse  sieb  ab- 
helfen, wenn  in  einer  neuen  aufläge  alles  blofs  im  Beowulf  nach- 
weisbare an  Worten  und  phrasen  mit  einem  Sternchen  hfzeirliuet 
würde.  —  ein  anderer  n^angel  des  buches  ist,  dass  der  leser  von 
der  «ni4riii,'esehichte  des  BmowuH  gar  niclii?^  erfahrt,  es  sollte 
weni::>t<'iis  im  persunenverzeiclinis  unter  (»IVa,  Haiga,  Eat^'ils, 
Uroüiiwuli  usw.  auf  die  nordischen  «md  englischen  quellen, 
welche  auch  von  diesen  personen  erzMiilen ,  verwiesen  werden. 

Warum  die  liiteuzähluug  der  hs.  uichl  genau  beibehalten 
worden  ist,  bat  man  acbon  bei  der  eraten  aufläge  nicht  ver- 
standen, die  lilterariache  tataache,  daaa,  waa  wir  einlaitung 
des  Beowulf  nennen,  auch  von  dem  Bchrdber  der  ha.  ao  anf* 
gefittat  worden,  wird  durch  Heynaa  Zählung,  die  i  ftlr  vera  1—52 
braucht  naw.,  verdunkelt,  noch  aufßUiger  iat  die  fitteniabl  nvi 
zwischen  1745  und  1746  statt  nach  1741.  wie  kann  msn  eine 
80  unpaaeende  einteilung  wie  die  in  fitten  an  ^inem  puocte 
corrigieren?  sehr  lästig  ist  die  von  Grein,  Wttlcker,  Zopitta 
abweichende  verasäblung. 

Wien,  december  1888.  Hbwzbl. 
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Sexti  Amtrcii  Oalli  Pioslttrati  flermoiiiiiB  iibri  it.  e  oodioe  Dretdeosi  A. 
167*  nunc  primum  edidit  Maximiliaxvs  Manitius.  Lipsiae,  in  aedibus 
BGTpuhnpri,  1^88  (Btblioiheca  scriptorum  medii  aevi  Teobneriana).* 

xvm  und  lüo  bü.    8".  —  2,25  m. 

Am  den  satiren  des  Amarcias  hatten  Haupt,  BQdinger  ua. 
schoD  ItDgst  eiDselne  alflcfce  bekannt  gemacht;  der  ersten  toU- 

ständigen  Veröffentlichung  aus  der  einiigen  Dresdener  hs.  des 
ISjbs.  hat  sich,  jetst  MManitiua  unterzogen,  nicht  ohne  eifer, 
aber  ohne  glück,  gegenüber  einer  erstausgabe  liefse  ich  gern 
jeden  ladel  schweigen,  aber  ein  Ordnungsruf  kommt  schon  allein 
der  anspruchsvollen,  ich  mörhtp  sni:t;n  scheinheiligen  nr:  zu,  die 
auch  sonst  sicli  in  eiuzelucu  gehielen  der  niillelalteriiclien  Phi- 
lologie breit  zu  machen  droht,  der  apparal  wird  mit  den  müfsig- 
sten  dingen  beschwert  —  ich  finde  hier  zh.  aul  6in<M"  seile  mb 
duceret,  in  cedere,  stib  ieclos  als  lesarleu  der  hs.  tiu  !,ubduceref, 
inceäere,  subiectos  augelührt  — ,  unter  dem  apparat  lasst  mau 
eiuen  schwall  sog.  Vorbilder  folgen,  die  io  den  meisleu  läilen 
Dar  die  belesenheit  des  herausgebers  nicht  des  dichters  beweisen 
—  hier  wird  zb.  des  Amarcius  die  lotfer  verlrnkm  di§  tu§tMkn 
mit  des  Tacitus  nemo  iUie  vitia  ridßt  belegt  — ;  die  erlclflrung 
dagegen  schweigt  und,  wo  man  sie  nun  Tielleicfat  suchen  sollte: 
in  den  indices,  sieht  man,  dass  sie  dem  herausgeber  nicht  behagt 
bat,  dass,  wo  er  sie  versucht,  er  ihrer  nicht  herr  geworden,  , 
und  mit  Unwillen  legt  man  wider  einmal  einen  text  zu  den 
abrigen,  den  der  herausgeber  grofsenteils  unverstanden  heraus- 
SOgeben  sich  nicht  gescheut  hat. 

Was  würde  mm  nicht  alles  zu  höreu  hekonimen ,  wenn  man 
zb.  Manifius  um  eine  Übersetzung  seines  Amarcius  bäte.  beL'niiL'Hn 
wir  aus  mit  <!er  antwort ,  welche  eine  kmvi'  auslese  aus  seinen 
in«ii<  e>  ^1  \\  uhrl  (i  nomimnn  ii  vocum  ranot  um  et  rerwn),  ohne 
ihm  anzurechnen,  dass  sie  unvollständig  sind  und  dass  gegenüber 
einer  reihe  überflüssigster  erklärungen  (in  der  art  von  Arar 
flumen,  Driades  Dryades,  Phebus  Phoebus,  cauma  Kaüfxa,  sin- 
tagma  tyntagma)  wUrkliche  schwiengkeilen  meist  abergangeo 
werden.  *ÄWi8(?)  iv252':  gemeint  ist  die  Elbe  als  gegend  häufiger 
kimpfe.  'Apollion  »i  399*  unter  ApoUo:  gemeint  ist  ApoUyon 
Apoc.  9,  11.  'Ceerapides  ii  589'  statt  Cecropida$,  'Franeiffena» 
mores  i,  q,  Frand  iv  253':  aber  mores  gehört  natfirlich  za  spa- 
dices,  *die  rotbraunen  heogsle\  'Ligures  (vestes?)  iv  171':  aber 
mit  Ligurien  hat  das  wort  nichts  zu  schaffen ,  Ugurae  sind  lignlae 
^Schuhbänder*.  *Neoptolemi  ludi  iv  255':  aber  es  heifst  au  der 
stelle  'leute  wie  Neoptolemus'  (worauf  sich  das  bezieht,  weifs 
ich  nicht)  ^werden  die  spiele  usw.  nicht  mehr  besuchen.'  *Se- 

'  in  dieser  sanimluog  erechienen  friiiier:  Alberli  Sladeiisis  Troilas  ed. 
Merzdorf,  Thiofridi  Epternacensis  Vita  Wiliibrordi  ed.  Rtj^-sltcrg^,  Christus 
patiena  ed.  Brambs,  Viiae  sanctorum  novein  metricae  ed.  Harster. 
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verinus  i  186':  M.  abat  uichl,  dass  Boelhius  gemeiul  ist,  Amar- 
Clus  ciUi  ist  ans  De  cons.  phil.  nii  3  ed.  Peiper  s.  97 1  —  aus 
iudex  n  beschrfllnke  ich  micb  auf  folgeudes.  *eamint$  magus  1 98*: 
sollten  die  Cabiren  ▼orgescbwebt  haben  ?  A.  schreibt  um  com»« 
db.  enruo,  so  steht  comisr-  in  bss.  für  tammr-.  'M  iv  219  sqq. 
urais  i'rkim  fwoo  okr  pi€m  ftUo/oia  monedula' :  MAbü  und 
pi^iageien  brat  eil  ?  aber  A.  sagt  zu  dem  scblemmer  'weoD  dir 
pm  und  ficm  als  speise  gelMU,  warum  nicht  auch  pica  ?  und 
wenn  du  besonderes  wolgefallen  an  speisen  findest  von  tieren, 
die  sprechen  können,  dann  lass  dich  von  p<ipa<,'ei  und  dohle 
mitsten.'  'ehtx(?)  r569':  A.  sagt  epttium  jnDie  est  elucius  omne 
dh.  elutms,  wie  lloral.  Serm.  n  4,  16  sagt:  inriguo  nihil  est  ehaius 
horto.  *glotes  iv  5.  cl.  nucange  s.  v.  glos  n.  3*:  aber  A.  memle 
yloc(h)es  ah  ylujxeg,  wenn  ich  auch  nicht  weifs,  wie  das  seltene 
wort  bis  hierher  durchgesickert  ist.  'medum  (inelh  ?)  i  879': 
bei  A.  steht  der  richtige  und  gebräuchhclte  nomiualiv  medo ; 
mit  einigen  selhstferstlndlichen  änderungen  und  richtiger  inter- 
punction  ist  die  ganse  stelle  zu  lesen:  t,  puer,  et  propolas  psr- 
«puctars,  YtmU  (von  uauol)  M  tuiiiMii  moratum  (vgl.  Ducange), 
ikara,  medo.  Cümumat  (wmmmai  codex  mit  gebräuchlicher 
Orthographie)  Centern  ntu  (»ut  c)  Doew  Saxoque  potu,  At  (ac  c) 
boHM  et  tenuis  mea  pmuUH  üBta  Liem  *niißu!gi$  (rwew^ituf)  in 
809':  v<;i.  Isiilor  Elym.  viu  5,  62«  A.  bat  zu  NyU9fn  einen  Singular 
genoachi.  'mias  (ovaia)  tummus  ui  323':  aber  gerade  an  dieser 
stelle  ist  «1er  ausdruck  nicht  im  theologischen  sinne  und  man  hat 
zu  verbinden:  summus  e  minus  uidet  usias  aha  dotniiiatUiump 
prope  re^picit  quod  paruum  est.  man  siebt:  es  ist  nicht  gerade, 
ein  verguU|4eu,  aus  dieser  aus&rnlH'  den  A.  kenneu  zu  lernen, 
auch  ist  die  einleitung,  die  llaupis  material  und  Büdingers 
lürschung  ins  breite  zerrt,  unergibig,  das  hereinziehen  der  Gesta 
epic.  Leodieiisium  ii  unbegründet,  das  deuten  von  ui  732  aui  die 
beschlüsse  der  syuode  von  Pavia  des  jahres  1018  (dh.  1022)  über* 
flüssig,  dass  lu  141  Henricus  steht,  besagt  in  einer  bs.  des 
13  jhs.  für  die  nationalitilt  des  dichters  gar  nichts,  noch  weniger 
darf  aus  t^Sitmkbria  n  526  gefolgert  werden,  denn,  wenn  es 
auch  fflr  Fnmeia  stehen  könnte  (vgU  Zs.  23, 43),  was  mir  hier, 
wo  es  neben  TkiU  steht,  unsulassig  scheint,  so  war  das  beiwoit 
vielmehr  aus  Juvenal  4,  147  su  erklaren,  der  dichter,  der  mit 
solchem  schwung  und  mitunter  so  hinreifsender  beredsamkeit 
seine  bunten  scenen  an  uns  vorbeiwirbeln  lässt,  hätte  ein  besseres 
Schicksal  verdient,  versuchen  wir  in  der  kürze  ihn  oi&her  und 
hesser  kennen  zu  lernen. 

Alles  was  wir  von  Amarcius  wissen,  wissen  wir  durch  ihn 
selbst,  auch  die  angäbe  seines  gehurtslandes  bei  Hug  von  Trini- 
berg  muss  ich  so  ableiten.  Hug  sagt  Heg.  ed.  Hiiemer  v.  503  von 
ihm:  Turiaca  prouincia  secus  Alpes  natus.  Theodorich  Engelhus 
im  iüjli.»  der  den  Hug  nachweislich  kennt,  versteht  unter  diesem 
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seltsamen  ausdruck  Zürich,  MBUdioger  verbessert  Cunaca  imd 
rät  aus  dieser  gleichfalls  unmöglichen  form  aul  das  Churer  bistum, 
M.  verklillerl  üug  und  Engelhus,  die  er  für  zwei  zeugen  hält, 
um  A.  nach  dem  Thnrga«  zu  Terweiseii.   aber  Hug,  der  deo 
k*  oder  amsOge  ans  ihm  ^or  sieb  hatte  ^  hat  sich  aeine  aogabe 
ans  I  352  xorecht  gemacht,  wo  er,  wie  wir  io  uoserer  ha.,  las: 
HOC  tu  iuriae^,  lote  deferrmia,  pefmf  . . .  aberü.  er  hat  geglaabt, 
der  dichter  habe  damit  geiiie  heimat  beteichnen  wollen,  etwa  wie 
wenn  CatuU  gedroht  hätte:  Ca/aar,  non  effugies  Veronenses  iambin, 
end  wie  nao  auch  A.  schrieb  —  ich  halte  es  fttr  möglich,  daaa 
er  theria€f  gewagt  hat  — ,  aus  dieser  stelle  gewinnen  wir  nur 
die  erklaning  für  Hiigs  Irrtum,    wir  wissen  nicht,  woher  A. 
stammt,  wir  köntipti  ps  auch  ^nr  nicht  wissen,  da  er  wie  andere 
zeitL.'em>ss(  11  mit  uns  versteck  spielt,    er  beliaufitet,  der  Sextus 
Atiiarcius  (i;dlus  Piosistratus  (doch  wol  aus  Pisistratus  uiiigebildet) 
zu  sem,  sein  (reund,  vielleicht  sein  lehrer,  dem  er  das  gedieht 
widmet,  ist  ihm  der  Candidus  Theopystius  (dh.  Theopistus)  Alchi- 
mus.    hier  erklärt  er  weoigsleus  deu  ersten  namen  i  2  Ü  und 
IV  304,  wo  zu  lesen  longos  tniror  sapientes  (Ubos,  audaces  non 
ittr9  —  eabmmi$  nigroi,  ein  anderer  gelehrter  wird  von  ihm  als 
Eaphroniua  eingembrt  (ni  c.  vfT) :  panm  «§o  uidi,  eerfo  ti*  mmue 
reoordor,  Bufirmiinm;  BOdinger  AD  s.  11  htit  ihn  flQr  den  Touraer 
biachof  und  findet  die  nun  folgenden  verae,  die  dem  Eophrontaa 
in  den  mund  gel^  werden,  sehr  schön,   aber  ihr  stil  ist  der 
des  A.  und  so,  wie  iii  719  geacbieht,  konnte  im  6jh.  nicht 
Ober  wunder  gesprochen  werden:  es  ist  A.,  der  sich  hier  mit 
neuer  autorität  umhüllt   doch  scheint  mir,  als  hefse  er  wenig- 
stens etwas  Uber  seine  äufscre  erschpinnriL'  vprlnntpn    io  den 
Versen  iv  295  —  302,  die  einem  euutuler  lonyus  yperephanes 
(vgl.  rTTFQrfpavog)  zuzuweisen  sind.'    ob  man  aus  i7  auf  ein 
früheres  gedieht  des  A.  mit  Büdin<.M'r  und  M.  schliefsen  dart, 
bleibt  sehr  zweifelhaft,   da^  nauirliciie  ist  doch  wol,  zu  verstehen: 
nimm  dies  gedieht,  was  ich  dein  schüler  ,  zarler  jugend  uneingedenk 
m  vertrauen  auf  den  fierren  gewagt  hatte  uud  dies  aul  das  vor- 
liegende zu  bezieben,    über  seine  zeit  verrat  uns  A.  wenig. 
Hoinrich  ni  wird  ui  141  ala  Rmnani;  sceptriger  mti$  erwuhnt  und 
aeine  milde  während  einer  hungersoot  gepriesen,    diese  hält 
Eadinger  wol  mit  recht  fOr  die  des  jabres  1044.   aber  das  foU 
gende  (v.  145  tempon  quo  —  149  alKttoe  dicitur  —  150  nigtr 
donec  discmarat  anmis  —  154  tmnpore  eodem)  zeigt,  dass  dieses 
jähr  und  vielleicht  schon  lan^e  abgelaufen  ist;  daher  werden 
wir  JloMOii^  iceptriger  orcts  auch  bestimmter  als  mpwahr  oder  jhi- 

^  zu  les4;n  ist;  'nugarU  aga^uUi  lo7igua  Iiujuit  } jfereffhanvs.  ^quid t, 
p,r,t  NU  quod  perdat  habmu  laironmn  ncn  tinwtf  at  (€i  e)  nil  promu 
ai*  eqs.'  und  ^''respue  opes  falsas,  fm^e  ceca  ne^otia  rnundr  Quid  tantum 
garriSf  kvmo  mauurf  tripedalis?  Uaro  treues  Uumües  uidi  rufo§qu0 
fidehs.' 
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iriciiis  Homanornm  lassen  mUsseu,  utiü  itlso  das  gedieht  frühestens 
1046  ansetzen  dürfen,  auch  sucht  Buiimger  nui  zu  gunsten  einer 
audereu  Vermutung  die  abfassungszeit  möglichst  herabzudrucken. 
AdelmaD  von  Loitich  soll  in  seiDem  Rhythmus  B  3  auf  Amarcius 
m  157  aospielen  koonen.  wir  wisaen  jetti,  dasa  Adelmao  diese 
Eweite  fsMsung  seioea  Rhythmus  zwisebeD  1040 — 1057  aus  Speier 
an  Berengar  sandte  (vgl.  iHavet  in  Nottcea  et  documents  p.  poar 
la  social  de  Thisi.  de  France,  Paria  1884,  s.  78),  und  an  und 
flir  aich  könnte  also  Büdingers  Vermutung  auch  fDr  unseren  an- 
salz  bestehen  bleiben,   doch  bat  sie  entschieden  an  kraft  ver- 
loren, nachdem  ^ir  die  erste  fassung  Adelmaos  (1028 —  1033) 
kennen  gelernt  haben ,  wo  der  hfirefTende  ausdrnck  schon  so  weit 
voriTphildet  ist,  das?  wir  ihn  in  der  zweiten  nicht  wehr  im  sinne 
Hiidingers  tasseu  können,   immerhin  hleibt  dit^  anfülirunu  Speiers 
III  157,  die  zu  «{uuslen  des  worlwitzes  —  Spur,  (jratiL^  rs^  uhi 
Spiritus  nun;  —  mit  würkhchem  nameu  geschiela  ,  hü«  hsi  he- 
merkenswert.    ich  halte  es  nicht  nur  für  mn(,dich,  dass  A.  aus 
der  Speierer  schule  hervorgegangen  ist,  sondern  auch  für  glaub- 
lich ,  dass  er  ihr  noch  angehörte,  ate  er  seine  sermones  —  denn 
dies  ist  der  unnmatOfsliGhe  titel^  —  verfasale.  fretlich:  ein  uo- 
vergleiclilich  viel  begabterer  schaler  als  vordem  Waither  wire  er 
gewesen,  von  den  römischen  Satirikern,  deren  veniechntk  er 
auch  —  die  fesseln  der  leoninitas  abatreifend  —  nachahmt,  int 
er  sich  eine  prickelnde  and  spranghafte  spräche  abgehorcht,  die 
durch  immer  neue  einfalle,  twischenfragen ,  anecdoten  reist, 
mitunter  erscheinen  die  laster,  die  er  bekämpft,  in  fast  zu 
glänzenden  färben;  der  zorn  des  schelters  weicht  dann  uoTer- 
merki  dem  liebevollen  Verständnis,  wie  es  etwa  der  söhn  ritter- 
licher eitern  im  ^eh<  imen  <lem  pnmk  und  iler  heliaglichkeil  seiner 
slandesL'enosseu  iio(  !i  •  iitL'r<,( uhriii^en  mochte  (vgl.  Biidinger  im 
Anzei|,'er  lilr  scliweizf i  ischt*  geschuhte  14,  91  f)-     sen'a  ridicido 
quid  obest  sennvue  notare  fragt  er  iv  433 :  ich  will  zugehen,  dnss 
unter  diesem  schiid  auch  manche  gescbmacklosigkeilen  uiiter- 
gelauieu  sind. 

Aufklärungen  und  Verbesserungen  wird  jeder  leicht  geben 
können,  auch  will  ich  nur  vorläufig  dem  veratfindnis  etwas  sur 
hilfe  kommen,  eine  einheitliche  quelle  liegt  iv  c  n  De  in  hpi^ 
d^bm  et  mSeterüe  emm  tu  gründe;  aber  nicht  Pliniua  HN,  wie 
M.  annimmt,  das  thema  ist  seit  dem  hl.  Epiphanios  im  mittel« 
alter  sehr  beliebt  (vgl.  die  tabelle  bei  Pitra  Spicileg.  Solesm* 
11345),  A.  stimmt  genau  mit  des  sog.  Marbod  ausdeutung  der 
steine  bei  Beaugendre  s.  1681  fT,  gebt  aber  stellenweise  auch  mit 
der  prosa  (dh.  dem  rhythmus)  des  sog.  Marbod  ebend.  s.  1679 
(vgl.  M^.  de  Tac.  des  inscr.  xxxi  1  s.  89),  sodass  wir  lür 

*  dies  ergibt  die  überdostimmoog  des  Marieorelder  cataloges  mit  Hag, 
dessen  v.  512  beiläufigr  so  zu  verbessern  ist:  e  (et  c)  quibut  in  uariot 
mones  subdiuwu.  [im  A.  m  141  1«8  Ung  Jedesfails  nicht  tercitu.j 
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alle  drei  eiue  gemeiosaiue  vorläge  aDzuaebaien  habeo.  ein  bei- 
spiel : 

Amarciiis  Marbodi  mystica  appliCfiiio     Marbodi  prosa 

Celesti  solio  similis    sapphirns  celi  colorem  habet ;    snpphirns  habet 
saphimsmemoratur;    significat  iüos  qui  adhuc  in    speciem  celesli 
lue  figurat  tos  qui   terra  positi  eelesiitm  Ahmh   thr&no  nmilem 
Pauk  dogma  sequen-   Amt , . .  tiia^a  ilktd:  noMtra  eqs. 
les  Dinmt:  in  €di$  oMamanwmtUiomcdisegt, 
9&t  emwnaüo 
noitra, 

auch  sonst  benatzt  A.  physiologische  quellen,  zb.  ni  496  pan- 
ihetf  ad  wem  macutof^  eonfluü  mnis  Butia,  t$rtus  item  sub 
tofis  se  draco  condit.  Cum  tarnen  ingentes  barros  necet  et  cocodrü^ 
htm  (crocodillnm  mit  M.  zu  ändern  liegt  kein  grund  vor);  vgl. 
zb.  Dicta  Crisostomi  im  Arcb.  f.  kuode  Oaterr.  geschichtsquellea 
V  553. 

Eine  gewisse  bel**senheit  zeigt  er  la  iiitMlirinisi  lien  dingeu, 
vgl.  die  ziisammenslelluiig  von  M.  8.  x  f.  sicher  i^t  ,  dass  ihm 
Sereniis  S.iiimionicus  vorlag,  wie  n  573  ut  ouis  iexitia  admixtis 
aiil  Ser.  Sam.  ed.  Baehrens  ?.  795  zurückgeht:  tum  lexiua  (so 
die  bs9.)  cinis  ceras  dissoluit  et  oua  admixtoque  oko  uüiI  auch 
angnina  iv  482  fOr  angina  sich  wol  so  erklärt,  daneben  war 
ihm  ein,  fielleicht  ?ersiflciertes,  glossar  zugänglich,  doch  finde 
ieb  nichts  ganz  entsprechendes,  aufgefallen  ist  mir  !▼  418  tia 
eardiaeo  pipandlam:  nauteat;  gewis  ist  die  pimpern  eil  gemeint, 
die  aber  A.  wol  pipmuUa  nannte,  die  gebrtuchlicbe  form  ist 
phnfhMi  (sog.  Macer,  Matlhaeus  Sylvaticns,  Bartholome!  sino- 
Dorna}«  aber  auch  Hildegard  schrieb  bibinella  (Physica  iii  c.  139t 
Strafsburg  1533,  s.  60)  vgl.  mbd.  bibenelU  und  DWB  i  1806;  was 
fllr  die  etymologie  beachtenswert  ist. 

Zum  text  bemerke  ich  folgendes,  r  4  gehOrt  ein  komm.* 
nach  niteas.  68  petere  ut  (ac  c)  peterentur.  77  lupum  ist 
riclifii:.  (\h.vi!ai)t  lupinam.  \'^0  piulendant  (proctfidnt  v).  an 
ci(fff!<  casus  qu^renti  uerbera  *neutri'  heddit  '/lulit'  respondei. 
185  quoä  dictu  (dictum  c)  scelus  est.  250  la/nn  uif;  Hinn'lis  (si- 
miles  c).  256  farmacopolarutn  (Farmacupulat  tun  c).  207  quire 
i  ichhg,  iüünitiv  von  gueo,  311  nach  nti/Zti«  fehlt  der  punct,  der 
dichter  ändert  absichtlich  den  Wortlaut  seiner  Vorbilder  (hier 
naicirllch  Persius).  360  tramwrbenU  hasta,  Manüus  effiuam 
(effunm  c)  detentans  wUnm  cfco  Mpitat.  368  appetit  hasüU 
utrihusque  (uir^utqM  c)  pramilr.  369  dupÜdt  iurü:  Horat.  Ep. 
I  252.  387  Bcrobe  für  neobe  —  vgl.  Horat.  Senn,  ii  4SI  —  kann 
richtig  sein.  388  esuriam  (eguriem  c).  411  coro  (ehoro  c).  nach 
412  wird  etwas  fehlen,  aber  413  ist  an  dieser  stelle  ganz  pas- 
send vgl.  Budingers  Übersetzung  in  AD  und  im  Anz.  420  tacta 
(eatiac).  torcela?  (torrela  c).  nach  436  fehlt  ein  vers  im 
sinne  etwa  von:  haud  Seena  obstupeat,  tettudine  cum  canat  u>ul 


Digitized  by  Google 


2U0 


AMAAUOS  KD.  lU2«niU8 


fOr  die  hier  lolgeiide  »pielmaiinepisode  hat  schou  Scherer  QF  xii  16 
d  iraut  hingewiesen,  das8  aulser  dem  leich  vom  schneektnd  (A.  44H 
ul  büHili  aryutus  uxorem  Sueuulus  arU  Lusent  =  MSD  xxi,  Cain- 
bridget-  iieUei  xiv)  noch  zwei  der  8pielmaoDsli«Mker  (A.  441  ulque 
sagaaß  n^tdauerai  «cfo  tmwm  CmUm  Pytagora»  quam  wura  mox 
Phümen^,  wofür  M.  ohne  gruod  nHoiMi^  Mttl)  sich  In  der 
Cambridger  suniiilaDg  (xxi?  und ixyh)  finden,  und  er  bat  dünne 
einen  unabweisbaren  scblusa  auf  das  alter  der  vaganten  genogen. 
ich  wage  ooch  weiter  lu  gehen:  wenn  dieser  iocator  (A.  424) 
des  1 1  jhs.  seinen  vertrag  mit  einem  Ued  über  Gohaih  anbebt 
(A.  439  stra^ait  ut  grandem  fßtUtm  funda  Goliath) ,  so  stehen 
wir  auch  hier  einem  wdrklich  von  seines  gleichen  gepQegten  stoff 
gegenüber;  und  entweder  bat  dieser  später  aut  die  beoeDnung 
^gohardus'  eingewürkl  oder  schon  damals  war  die«;er  naiiie  in  krall 
und  veranlasste  die  spielieule,  ^icii  eitie  l>eziehuug  aul  Goliath  zu- 
recht zu  machen.   523  are  ist  natürlich  (h}arf.   559  solum  richtig. 

II  44  dextramque  (dexiraque  c).  81  inbuit ,  ut  und  puna 
nach  se,  nach  85  ist  der  punct  zu  streichen.  12li  liie  kenntnis 
aus  Vergü  Lei.  vii  102  fiUns  Bit  hominis;  super  omnes  arhiter, 
167  ist  zu  lesen:  'ittNi^MtVf  aU  'äket  Süm:  hom,  %aim$  an  tUs 
at  Bie  h»m,  fre  omertf  cdmu  funiaiurat  iftam?'  nach  Paalm. 
S6«  5.  174  qnondam  [mm]  Inda  (iudU  c).  267  aarf  4i  HUi, 
QuB  stna  fim  wummi  tue  tmrptfr  dttimt  vÜrn,  Fnmi,  269  spe- 
CHlare  (tUfnkre  c).  302  das  eilst  (Gsechiel  3,  18)  geht  erst 
302  au  ende,  der  cbrist  führt  es  an  und  fügt  hinitt:  hoc  (pumtum 
uako  uquor  eqs.  —  inutiliter,  darauf  erwidert  der  jude:  nauci 
tm  uerba  uidnUur:  Nam  toUt  me  tibi  nu,  qm  n^ii  rummat  (vgl. 

Leuilic.j,  esca  (M.  v»trbessert  escas!)  nec  azima  mmis  (sit- 

mas  c)  See  mactas  (macte$  c),  macht  ihm  also  zum  verwarf,  dass 
er  seine  vvorle  v.  304  niclit  »Must  nähme,  darauf  (Ut  christ: 
gens  inyroba.  3 in  ngnvm  richtig;  quid  ubtcis:  was  \s(  ii(ie>i  du 
mir  ein?  353  iiatli  i/<i>am  puncl  und  dann:  et  quoi  untutm 
gessit,  tot  eneryia  (was  alieni  neblig  islj  ct;pU  Flammibus  CMrf 
puluillos  atque  lapetas  sternere.  361  ist  nicht  aus  Persius,  suuderu 
Ovid  Art.  am.  i  563,  ebendaher  auch  die  Memaüonide»,  wie  A. 
schreibt.  425  Qui  (wie) . . .  Muiiti?  472  nach  aslaHoras  ist  das 
komma  su  tilgen  und  einea  nach  towmum  einzufügen.  487  laseniüi 
ttit^  (in  u  c).  489  sola  onami  fim  gebort  zum  feigenden.  497  'ne- 
jMfiui  MuAimfiis  UM  rodmi  anmiaa  (unmätm  c  vgl  etwa  Pers. 
m  8 1).  5 1 0  sl  cum  uulga  ( uulgi  c)  Uui$  parui  pendentihus  ipse  Sit 
puUs.  513  Mm  neu  eedetu  (?  capim$  c).  582  Samaria  ( samvrm  c). 
586  ^ueror,  wasM.  vorschlagt,  ist  metrisch  unstaithatt,  das  gaaae 
doch  auch  offenbar  so  zu  gestalten:  nullus  desperet ,  cum  uerba 
sahuifer  ore  Dixerit  istn  deus:  '«o«  qurro  dmipientis  Jnl&'iiHm; 
piano  (iiuertas  tramile,  mnlo  (hierfür  vgl.  Psalm.  33,  15).  589  se- 
äaniUjUf  fitrophas  luscorum  (was  ich  aber  mcUt  versiehe)  et  Ce- 
cropiäarum,  stoica. 


Digitized  by  Google 


lu  53  tarmuM  ist  durchaus  ri(  lil);^  vgl.  Loewe  Prodr.  2äS. 
88  fpfWftis  noster,  «  a  uero  poscit  amari  Melchisedech ,  fuget 
hos.  lerrenis  namqve  (ter  senis  atqm  c  vgl.  iv  265)  irecentts  Inmo- 
det  ala  liyaai  ukiosos  umcla:  tenetur.  {ii  farsa  [fulsa  c).  109  in 
cfHum,  qwik  exercere  cawUum  in  polUnte  süit  darum  prope 
io^ma  Boeii  (gemaini  «ol  De  com.  n  2  t.  27,  27  ed«  Peiper), 
Partum  uarteniB  rotam,  quUu  119  trima  (trina  c).  124  i^narw 
«erdf  Gratemm  MHJEN  AFAHi  {MHAATA  wm  €).  ^id 
128  nach  Mr«  fehh  du  komma.  204itt  MüMi  richtig?  ich 
ermrl«  etwas  mehr  Hor.Serm.ii  5,83  enUpreebeiidet.  214  ^^an- 
Umn  a  fto^ji»tso  Oj^2oifo  c)  X^fAea  papauera  dütant,  226  nach 
flammigtm  ist  das  kcNDSia  zu  tilgeo.  245  nec  (ne  c)  Cfsar. 
2b6  Danaen  (danen  was  auf  rechuung  des  abschreibers  kommt, 
der  ae  für  e  lasstf ).  260  aus  Pers.  v  37  misverstanden?  268  nwnc, 
age,  Nasoni,  nunc  Gallo,  nunc  luuenüli  Hl  Parc^  parcatu  et  Gratia 
Sit  pia;  uerum,  er  sagt  j^'prade  das  giL^en teil  von  dem,  was  ihm 
die  einleihing  jv  /iisclHeibl.  2^^^)1  scts  quid  ad  hrc  rfltlo?: 
centum  sibi  muala  jiritpintni ,  Fermla  ;  l  edd^re  sieht  wie  öfter  iür 
respondere.  301  **r>(  n.u  h  iUe  ist  die  Ii  age  zu  ende.  307  inter^ 
ficeretUue  ist  durchaus  richtig,  subject  siud  die  Verfolger:  der 
heiT  der  sciavin,  der  auch  312  subject  ist,  und  die  SaraoeBen. 
328  UM  IgßMHÜ  pmeto,  336  <iMd  st  hUmia  M  no^rit  sid»- 
dere  uerha  Auribu$  audmw,  tarn  lum  mukmdo  miMiwr.  343  Mn 
te  HtiUet  nuermUia  uam  weaius  (genetiv);  quisquis  ss,  adimä» 
(ad  t^das  c),  ne  mtt  I«  c).  362  ut  (anU  c):  beginn  des 
gteiehoisses*  367  mcUni  unpm  steht  für  indtnato  He.  378  m 
cedrite..  .*uita  painm*  dkt«,  von  383 — 395  ist  der  Vordersatz 
eines  gleichnisses :  vor  cum  ^'elinrt  eiu  kommn,  nnch  386  komma 
statt  punct,  ebenso  nach  388,  390  und  393.  414  nach  uigilo 
gehört  eine  stärkere  inferpuuction.  41BÄ('C  (nec  c).  tilel  vor 
419  exlollentia  statt  excelientia.  446  tollas  ist  richtig  vgl.  Goetz- 
Gunderm.  Gloss.  laiiuo-gr.  198.  r>S  To  ijlae  itania^itui.  467  fflr 
mtienii  weils  ich  etwas  wahrst  lu  iuhches  uicht,  aber  ymm  ist 
jedcsfalls  vuvet  nach  538  ist  das  komma  zu  tilgen.  546  hominis. 
Viiuli  Ulli!  übi)  temnnnt.  In.  551  aquih;,  sie.  553  frequetUet 
(frequeulat  c).  564  eanie  u  mundo,  cursatitem  ad  gaudia  im  te 
mmdu*  prfpedtat.  647  naoh  eonstant  steht  ftlsehüch  ein  konma. 
682  Mor  e$t  perf$9ho  uitf"  Ecquit  (Et  quia  c)  otnor?  730  mi§tn 
(mdmr4cy  BT^J  HiUMttudMitnwrumMfimUiahmuf.  S45<»rs- 
«UMT  Ist  diirohsus  richtig.  872s»ti6rf  . . .  uä^  (Mnefa  . .  uüa  c). 
879  Dach  tynarm  ist  das  kaamia  su  streichen.  885  vor  tobrim 
gebort  ein  komma.   956  talia  principihm,  tiot  ^pses  rsdiÜts  Onristo. 

Nach  IV  175  ist  die  starke  interpunction  zu  beseitigen,  der 
nachsatz  beginnt  177.  197  ad  lucem,  qum.  byrro  (bysw  c) 
vgl.  Diicange  unter  birrua.  199cn>ii  ist  grisii  vgl.  Ducange  unter 
fjnseum.  200  g}dis  vgl,  Duchiik»'  unter  gitJa  1.  205  'mandite 
äicai,  Reddas:  'noft  uaj^oret,'    dann  antwortet  der  keüner 

A.  F.  D.  A.  XV.  14 
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208 'cum  —  anatesque,  wonach  kein  fragezeichen  gehört.  210  bis 
217  spricht  der  herr,  218 — 220  doque  der  keliDti  ,  -120  uakt  — 
luiberetn  der  herr.  daou  setzeo  die  glossen  des  Satirikers  ein. 
nach  221  gehurt  komma  statt  fmgezeichen.  227  —  233  wendet 
wider  der  sehlemmer  ein.  230  obducü  nummaa,  ve  vapp^'  dtct- 
ur  'lUt'.  232  mit  bezug  aul  Horat.  Serm.  u  5,  7?  265  viel- 
leicht bo[trion]e$  «ebe  Loewe  Prodr.  s.  78.  267  «Ii  OMX 
quniü,  307  fugttabit  (fugit  ai§  c  ttii<l6atlich).  308  tm^tiMi  (M- 
qw  c).  314—315  spridil  der  tinreder.  323  Mmö  ist  neblig. 
347  orte  (PJIteroi  e).  353  sagt  der  einreder.  370  MkmoMdn 
(fgl.  sb.  Isidor  Elfm.  ni  4, 30,  salamandria  c).  383  tm-tus  qu^qiu 
(qiMque  c).  402 — 410  worte  des  eioreders,  ebenso  414 — 421  am- 
frdbir.  426  ß^gas  (fingii  c).  429  cect^a  (cecuh  c).  AZ2nddä^ 
(reddat  et  c).  455  tecim  sie  (sü  c)  ais.  468  sciUcet  irrisus  non 
fastidire  »el  ictns:  S[pi]nis  ilnltactus  hicratur  goudia  nemo  Um 
jflNft  a]go[mbus  hihic  certantnn  laurea  cinget. 

Ich  scbliefsp  mit  pinera  iob:  die  ausgäbe  ist  tnst  druck- 
feblertrei.  nur  ist  111  to^  dedvcens  statt  delucens,  ebeud.  623  pni- 
nu9  statt  pinu^ ,  iv  4iiö  sarcofagü  stall  sacrofagis  zu  lesen,  auch 
ist  wol  s.  79  11  ui  aus  versehen  auf  den  texl,  statt  auf  die  an- 
merkungen  von  MSI)  verwiesen. 

Manchen  t  im  december  1688.  TaAUae« 


Attdfotwbe  predigten,    herausgegeben  von  Aumi  EScröiibacb.  twfücr 
hnnd :  texte.  Gras,  TerlsgibiidilwiuUaiig  Styria,  1868.  v  nsd 

gr.  ä*».  —  9  m. 

Der  plan ,  welchen  ScbOobach  s.  xvi  f  des  ersten  bendes 

entwickelte,  hat  eine  erweiterung  erfahren,  die  wir  uns,  mag 
auch  die  geduld  auf  eif»e  kleine  probe  gestellt  werden ,  gern  ge- 
lallt'u  lassen,  schon  für  [)d.  "2  wnren  uns  Untersuchungen  über 
die  geschichte  jilleren  predi^^lwt  sens  versprochen,  tür  welche 
sich  der  hg.  durcli  die  verötlenilichung  der  grofsen  Leipziger  hs. 
7G0  den  weg  freigemacht  und  einen  genügend  breiten  Unter- 
grund geschalfen  zu  haben  glaubte;  bd.  3  sollte  dann  den  rest 
des  ungedruckteu  materialä  vereinigen,  diese  eiuschaltung  der 
forschung  zwischen  das  textmaterial  war  gewis  nur  in  der  ab- 
sieht geplant,  das  Interesse  fOr  ein  so  groTs  angelegtes  anter- 
nefamen  nieht  emiatten  tu  lassen,  und  wir  begreifen,  dass  sie 
niebl  gut  aufrecht  su  erhallen  war.  nunmehr  sollen  wir  statt 
der  angekflndigten  zwei  lexIbSnde  deren  drei  erhalten,  die  einander 
folgen«  während  die  untersuehnngen  an  den  schluss  treten,  der 
vorliegende  band  bringt  uns  abermals  nur  den  inbalt  einer  einzigen 
hs.  (cgD).  74),  hd.  3  wird  das  predigtbucb  des  priesters  Konrad 
enthalten ,  von  dem  wir  l>ishpr  nur  die  von  Johann  Schmidt 
(Wien  1878)  veröffentlichten  proben  kennen,  von  den  sonstigen 
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^kleineren  predi^tsammlungen*  (1,  p*  xvu)  ist  vorlauüg  (2,  p.  v  0 
nicht  mehr  die  rede. 

Die  Oberallacber  predigtsammiung  des  cgm.  74  (ca.  1300 
gwcbriebeD)  ist  ebeoso  wenig  wie  die  Leipziger  hs.  des  vorigen 
tendes  eine  unbekaoote,  schon  einer  der  ersten  gelehrten, 
welche  eich  mit  alldentschett  honiiien  abgegeben  haben ,  KRotb, 
sog  die  M Onchner  hs.  1839  aar  erginsung  seiner  alterttlinlichea 
Regensbnrger  flvgmenle  heran«  nachdean  sie  Schmeller  eben  erst 
herforgesuchl  hatte,  neuerdings  hat  dann  —  nachdem  Cmel 
s*  191  an  ihr  ▼orObergegangen  war  —  der  Münchner  stiftsvicar 
dr  Linsenmayer  in  seiner  Geschichte  der  predigt  io  Deutschland 
von  Karl  d.  gr.  bis  zum  niis^anf:  des  14jhs.  (München  1886) 
s.  291  —  297  wie  andere  MüncliULr  snmmlunf:^en  auch  diese  ein- 
gehender besprochen,  es  sind  ivdv\\  Schönbacbs  Zählung  64  (von 
ursprünglicli  66)  homilien  von  der  ij!lt"gori55ierenden  arl  wie  sie 
im  12jb.  durchaus  vorherseht;  predigten  avil  die  öouutage  und  die 
grofsen  feste  des  kirchenjahres ,  vod  SLepliinius  und  Johanoes  ev. 
abgesehen,  die  in  die  weihnachlszeil  iallen  uud  iu  grOfsereo 
Sammlungen  seilen  fehlen,  ist  kein  heiliger  bedacht,  die  predigten 
mr  sich  betrachtet  werden  der  mehrsahl  der  leser  ein  sehr  ge- 
ringes inhaltliches^  und  auch  kein  besonderes  stiUstisches  interesse 
darbieten. 

Es  wurde  mithin  dieser  band  in  der  tat  geeignet  sein,  selbst 
auf  die  besonderen  freunde  des  untemdanens  ermtldend  su 
würken,  wenn  nicht  der  herausgeber  unter  dem  bescheidenen 
litei  *anmerkungen*  die  lateinischen  quellen  in  so  umfiissender 
weise  aufgedeckt  und  zum  abdruck  gebracht  hätte,  wie  es  bisher 
noch  fUr  keine  predigtsammiung  auch  mir  annähernd  fieschehen 
ist.  verhielten  sich  im  vorigen  hi\in]v  (He  'anmerkungen'  nun 
texl  wie  1:f>,  so  ist  das  Verhältnis  diesmal  4:5,  auf  173  seilen 

erlial(en  wir  135  Seiten  quellenuach weise,  für  57  vuu  deit 
&4  predigten  ist  die  sichere  quelle  gefunden ,  der  rest  muss  sich 
einstweilen  mit  fragmentarischen  nachweisungen  oder  mit  der 
angäbe  nahestehender  lateinischer  fassungen  begniigeu.  unaul- 
gedeckt  bleibt  einstweilen  auch  die  quelle  von  nr  23,  wo  (s.  62, 2) 
fon  den  heidnischen  Winden  und  Nortmannen  die  rede  ist.  unter 
den  ausgeschriebenen  homüetikern  steht  Haymo  von  Halberstadt 
obenan:  er  wird  far  36  nummern  herangesogen;  in  weitem 
abstand  folgen  Beda»  Gregor,  Rabanus  Maurus,  HUdebert  von 
LeHans,  Hericus  von  Auxerre  (den  snscheinend  unausrottbaren 
druckfebler  Antissiodorensis  statt  Auiii$Mormuu  macht  auch 
SchOnbach  s.  291.  303. 326  mit). 

Der  prediger  ciliert  kirchliche  autoritäten  nur  in  ganz  wenigen 
fidlen  und  bot  seinem  herausgeber  bei  der  quelleasuciie  keinerlei 

*  ich  habe  mich  vergeblicli  bemüht ,  in  der  rein  biblischen  schilderuDg 
145,  2  ff  ein  bild  der  Übeln  zastSndr  der  eigenen  seit  dcs  predigen 
zu  entdecken ,  wie  die  anm.  s.  288  behauptet. 

14* 
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erleid iicuiQgen.   wir  erkeuneü  das  verdienstliche  dieser  iingemeio 
inOhseligcD  nachforschungen  dankbar  an  und  ihr  ergebuis  genflgl 
v  öllig,  um  jene  stil^rt^schichliichen  nntersm  iuingeu  aozustellen, 
zu  denen  die  alleieji  (»redigten  einladen:  denn  nachdem  wir  uns 
lange  genug  mit  dem  hlofsen  Schlagwort  vom  eiafluss  der  predigt 
aul  die  poesie  und  vveoigeii  gelegeoUicben  ei  Dzel  nach  weisen  fOr 
diesen  susammenbaiig  begnügt  haben ,  brattchen  wir  jetu  arbeilea» 
wddie  uns  genauer  darüber  unterriebten,  in  welcher  weise  das 
kirdilicbe  lalttin  durcb  die  liiere  abersetanngspredigt  auf  die  aus* 
bildaag  dea  poctiachen  ausdrueka  und  apracbaobauea  geworkt 
bat  daitt,  wie  gaaagl,  atod  jene  Schönbachschen  quellenstudien 
die  wichtigste  Vorarbeit  waa  alwr  den  kirchlich-litterarbistoriscbeB 
teil  der  aufgebe  anlangt,  so  würde  er  nicht  ganz  geUlai  sein, 
auch  wenn  Scb.  uns  noch  die  letzten  sieben  predigten  qoellen- 
nafeig  an?  df»n  kirchenvatern  f>eh'gte.     dio  lineraturgeiichirbte 
der  kirche  kann  eine  durchiorscbuni^  der  zahlrrirh  vorhnndeiien 
lateinisclit  II  [)redigtmagazine ,  welche  mit  ihrr n  Kürzungen  und 
zusammenschweifsungen  vielfach  die  vorstule  deutscher  predigt- 
bftcher  gewesen  sein  müssen,  nicht  enlhehren.    Scti.  selbsi  ist 
ulU  iilidr  in  dieses  dickicht  noch  nicht  weit  vorgedrungen  und 
wir  germanisten  wollen  ihn  dazu  wahrlich  nicht  drängen,  im 
gegenieil  wtlnschen,  dass  ihn  der  schOne  eifer  für  die  von 
philologischer  seile  lange  vernacUisaiglen  prediglstudieo  Dicbl 
allzu  weil  abfidbre  und  allzu  lange  fernhalte  von  würdigeren  auf- 
gaben unaerer  littenturgeaebidile. 

Die  predigten  dieses  bandes  sind  gleich  der  ubarwicfgeDden 
masse  der  deutschen  predigten  des  12  jhs.  bairischen  Ursprings, 
und  da  sie  uns  auch  durch  einen  bairischen  Schreiber  über- 
liefert sind,  80  ist  der  zustand  des  textes  weit  besser  als  bei 
den  im  vorigen  bände  abgedruckten ,  die  mindesiens  einmal  in 
einen  anderen  flialect  umgeschrifhen  waren,  die  aliortitmüchen 
hriH-hstficke  lUilhs,  so  weit  mit  prpfli^^'Uu  unserer  sanitnhniL' 
zuj^ammenlailMi ,  und  ein  ,'ilirilicli  iiltes  triii^nicnt  aus  di-ri  Fund- 
gruben I  69  Worden  unter  dem  text  vuüsUiudi;?  abgedruckt,  diesen 
Oberaltacber  text  hat  Schönbach  an  der  haud  der  quellen  sorg- 
fältig revidiert,  doppelschreibungeu  beseitigt,  kleinere  iQcken 
ausgefüllt  und  in  einzelnen  lüllen  auch  die  conjeclur  eintreten 
laaaen.  im  Vorwort  woiat  er  die  fordemng  einer  mehr  kritiachen 
behandlunf ,  wie  sie  Steinaseyer  und  ich  erhoben  hatten,  nach 
nochmaliger  erwagung  ab,  halt  aber  leider  mit  aeinen  groodeo 
zurück,  ich  muaa  meine  einwinde  im  weaentlichen  aufrecht  er- 
halten ,  wenn  sie  auch  für  den  vorliegenden  band  nicht  in  dem 
gleichen  OMifse  zutreffen,  bd.  1  bot  durch  eine  reichere  über* 
lieferung  die  mOglichkeit,  von  einzelnen  predigten  kritische  texte 
herzustellen  ,  und  ich  bezeichnete  dies  als  wünschenswert,  ja  im 
inleresse  der  predij^'f^escliichle  notwendig:  wenn  wir  den  predigten 
einmal  so  viel  mühe  und  arbeit  zuwenden,  so  weils  ich  wabr^ 
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lieb  nicht,  waiiiui  wir  ihnen  schlieMich  die  eigentliche  philo- 
logische kun&l  versagen  solieü.  in  dem  vorliegenden  baude  Irei- 
lich  ist  zwar  genügend  coulrolmatcrial  aus  alteren  hss.  gegeben, 
um  den  siutaiid  der  Überlieferung  in  der  jüngeren  haupths.  im 
allgemeuen  zu  bettrieileD^  aber  nirgends  reicht  das  hsliche  ma* 
terial  zur  herstellung  eines  kritiscben  teztes  aus.  lehrt  uns  nun 
fast  jedes  alte  bmchstflck  fehler  des  jüngeren  textes  erkennen» 
welche  ohne  diese  controle  vielleicht  unbemerkt  bleiben  würden, 
so  schöpft  Schonbach  daraus  ofTenbar  die  iiiahnung,  das  bild  der 
Oberlieferung  vorsichtig  zu  bewahren,  ich  im  gegenteil  nehme 
daraus  den  antrieb  zu  um  so  grOfserer  aufmerksamkeit,  um  nur 
ja  dem  unachtsamen  schreiher  möglichst  wenige  fehler  hingehen 
zu  lassen,  vor  nlU'n  ditiir^'n  inuss  ich  jetzt  wie  fnllirr  die  iimcii- 
sicbl  gegen  ortliographische  Unarten  und  nusgritle  des  Schreibers 
bekämpfen,  will  mich  aber  diesmal  mit  einem  einzigen  hei- 
spiele  begoiigeu.  die  vorläge  der  hs.  schied  consequent  wer- 
ven,  geworten  (^oi.  hvairban,  hvaurbam)  von  werfen,  geworfen 
(gol.  vairpan,  vaur^aiis)  und  auch  unser  Schreiber  macht  diese 
Scheidung  im  ganzen  gewissenhaft  mit:  wenn  es  ihm  nun  aber 
einmal  peselert,  dass  er  (168,  14.  15)  geworffen  statt  geworve», 
und  ein  andermal  (106,  3),  dass  er  ftrwervmu  statt  verwerfint 
schreibt  —  hier  ist  die  fehlscbreibung  ganz  besonders  deutlich  — , 
so  glaube  ich  nicht,  dass  unter  den  grOnden,  die  uns  Seh.  vor- 
enthält, einer  ist,  der  ihm  die  beibehaltung  solcher  offenbaren 
auswQcbse  gestattet.  lag  irgend  ein  mir  unerfindticher  grund 
vor,  das  bild  der  Überlieferung  auch  in  solchen  Zufälligkeiten 
zu  bewahren,  so  durften  auch  keine  Ittcken  ergänzt,  keine  Um- 
stellungen vorgenommen  werden. 

Ich  lasse  nun  wider  eine  kleine  lese  von  krilischin 
merkunueti  l(']^(  n;  nur  in  einem  falle  bin  ich  im  zweiitl,  ob 
ich  das  ri)ar>  von  ireiheil,  das  der  herausgeber  sicli  gestaltet. 
Oberschreite,  alle  anderen  vorschlage  bleiben  innerhalb  der  von 
Scb.  selbst  festgehalieuen  gränzen. 

9,  31  f  setze  einen  punct  nach  werlt  und  tilge  den  hinter 
angenge.  —  32, 13  bs.  da%  gebet  dem  rm'n;  obwol  diese  Wortstel- 
lung 73,  U  der  menmA  der  unser  äke  gegentlber  der  uneer  tüte 
mmmiic  des  Rothseben  fragments  widerkehrt ,  bin  ich  doch  der 
ansidit,  dass  beidemal  nnr  der  versuch  vorliegt «  eine  auslassuBg, 
die  sofort  bemerkt  wurde,  gut  zu  machen,  und  würde  mich 
vor  der  .Änderung  duz  rem  gebet  nicht  scheuen.  — ^  46»  24  got 
nach  8t  ist  zu  streichen.  —  57,  9  hs*  und  alles  unser  getcant, 
ScbOnbacb  bessert  meht  alles,  aber  nur  naües  würde  hier  dem 
sinn  entsprechen.  —  88,  12  f  1.  daz  [ander]  wip  im  gegensalz 
zu  11  das  erst  wip.  —  92,  15  ist  nach  die  waren  gut  hirteti 
sicher  ein  zusatz  ausgeialU'ii  w'n'  von  gotes  gebot.  —  97,  25  er- 
gänzt bcliuijliarh  das  lehleniie  verbum  'arguel*  durch  refset ;  es 
war  strajlei  einzuseuen,  da  uuser  teil  nur  dieses  braucht:  44,  23; 
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56, 5 ;  (99, 10)  ent^;egeu  dem  allertümlicheu  reßet  der  Iragmente. — 
101^,27  hs.  nn  ist  uns  verspenetf  daz  wir  sem  nicht  verstm  ,  es 

war  UDnOiig  dm  lur  eiuzuschalleo.  —  122,  8  I.  er  biet  fümf  joch 
jrinder]  gtchauffet.  —  122,  14  f  \.  er  hiet  [ein]  wip  gmotnm.  — 
120,  II  r  hs.  die  er pitet  sich  frmien,  Sch.  schaltet  uuuütig  nach 
fitet  [daz  si]  ein.  —  127,  24  hs.  dar  nach  toes  dem  noHffm  gut; 
der  adhartativ  bedarf  des  pronomens  er,  das  Seb.  bfninsettc ,  hier 

wol  ebenso  weoig  wie  134,  39  daz  biizse  im,  41  so  choin  demie.  — 
138, 19  bs.  do  diu  menig  goz,  geändert  muss  hier  unbediogt  werden, 
da  0  iD  der  ha.  wol  fQr  d,  aber  nie  far  ü  steht  (und  ein  sg.  praet  ds, 
wie  die  reime  zeigen,  mbd.  nicht  mehr  existierte),  also  entweder  ^os 
oder  noch  besser  hu  gox,  vgl.  het  gas  64, 36.  —  141«  15  K  emmer 

[ols]  wie  142,  17.  27.  31 ;  143,  25  f.  —  145, 7  I.  d^  tts  rar  sUtt 
dlar  dSlal;  Sch.  scheint  üSm  als  «l«r,  wtrtit  aufffefasst  au  haben, 
das  Terbietet  aber  1)  das  dSar*  2)  die  schreibang  su,  die  dann  ganz 

vereinzelt  stehen  würde.  —  152,  10  1.  drm  slatt  augm. 

Zu  bedauern  ist  es,  dass  Sch.  diesmal  unterlassen  hat,  ein 
glossar  beizugeben,  wenn  er  meint,  durch  die  reichliche  bei- 
gäbe der  lat.  quellen  sei  das  Verständnis  anch  dem  nichtger* 

manisten  gesichert ,  so  trifft  das  keineswegs  in  allen  ßillen  zu. 
dann  aber  sollte  es  sich  dorti  jetzt,  wo  die  aussiclit  auf  ein 
neues  niittelhochdenisches  Wörterbuch  ganz  in  die  ferne  L;iMückt 
ist,  jeder  herausgeber  eines  ungedrucklen  altdentsriien  textes  zur 
ptiicht  machen,  die  bisher  unbelegten  wie  die  seltenen  und 
dialectiscl)  interessanten  Wörter  wenigstens  in  einer  kuapptn. 
mit  belegstcllen  versehenen  liste  zusammenzulassen,  der  wort- 
schätz  zumal  der  local  zu  fixierenden  denkmaler  erweist  sich  fOr 
die  heimatsbeatimmiing  anderer,  denen  die  berkuiift  nicht  so 
deutlich  an  der  atirne  geschrieben  steht,  immer  mehr  als  das 
beste  unter  allen  kriterien.  und  unsere  predigten  sind  ziemlich 
reich  an  mundartlich  characteristischen  (wnmoff^  Mi,  Unk$  usw.) 
wie  an  bisher  selten  oder  gar  nicht  belegten  Wörtern,  sodass 
ich  nicht  lange  geschwankt  habe,  mir  fttr  den  privatgebraucb 

ein  verzeicbnb  ansulegeo.  ich  hebe  daraus  hervor:  mnugel  adj. 
'debilis'  122,  33.  35  (2).  —  AftMad  (bs.perAetr;  'splendor"  6,28* 
^  duülag  81, 10. 14.  —  ertoreii  als  'taub  werden'  150,27.  — 
gtbrutung  *defectus'  53, 36.  —  gmigs  a<||.  ^contentos'  160,  25.  — 
haUiUkeH^  *bals8lagen'  53, 5.  —  hmgwige  «permiaaio'  162, 1.  — 
dtom  als  getreidemafs  (1  chom  weitzes  30  mut)  141,  17.  142, 
19.  —  lichenhaft  Mncarnalus*  9S,  37.  38.  —  luof  sim.  'abgmnd' 
(bisher  nur  dem  deutschordensland  belegt)  100,  4.  —  nadt- 
wente  (und  nachicentig  124,  27)  Sicinus'  125,  9.  16.  24:  126,  tl. 
—  scJirechsal  lo,  9.  —  sdii'echsalutige  10,3.  —  winthm  *kelier- 
liaus'       M;  70,  11.  25.  26. 

hit  lein,  abstracta  nut  der  suttixhaulung  -sahuige  (schrecsainnge, 
»chmuaalunge,  truobsalunge)  finden  sich  aufser  in  unseren  (und 
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den  Rolbscfaen)  predigten  nur  noch  io  den  Benedictbeurer(iLeUe8 
Speculum  eccieäiae)  uod  im  Tundalus.   sie  cbaracterisierea  das 

he?trphe?i  der  bairischen  prosa  des  12  jhs.,  die  mittel  des  ab- 
stracteu  ausdrucks  zu  vermehren,  ebenso  wif^  die  beidt^n  bildun^en 
auf  -saliti,  (dhtesaUn,  fimtteioliHj,  deren  sich  d»  r  Übersetzer  von 
Nortperts  iractat  bediente;  auch  das  eigeiüsinaige  festballeü  an 
den  geiehrt-archaiscbeo  bddungeu  auf  -  nussida,  wie  es  den  Wind- 
berger  Ubersetzer  der  Psalmen  auszeichnet,  gehört  in  den  gleichen 
zusamaienhang.  leider  hat  die  fleifsige  dissertation  von  PWallburg 
diesem  interessanten  werke  auch  nicht  die  durchsichtigsten  ge- 
stBadnisM  über  seine  Vorgeschichte  zu  entlocken  gewust. 

Berlin  im  november  1888.  Edward  SciiRüD£R. 


Studies  OQ  Ihe  legend  of  the  iioly  giiii  wiUi  especial  relerence  to  the  hy- 
pothetis  of  Iis  celtic  origin.  üy  Alfred  Nirrr.  London,  DNutt,  1SS8. 
xn  mid  281  ss.  8^  —  10,50  m. 

Ref.  begrüfst  freudig  dies  buch,  welches  in  einer  vielbe- 
bandelten  frage  die  auch  von  ihm  für  richtig  gehalleueu  aiiäichten 
vertritt,  sie  zugleich  tiefer  begründet  und  weiter  entwickelt,  noch 
einmal  erörtert  es  sanaebst  das  Verhältnis  der  verschiedenen  fiis- 
sungen  der  gnlsage,  welches  auch  der  ref.  stets  einer  solchen 
eronerung  bedOrflig  gehalten  bat,  trots  dem  bekannten  werke 
von  Birch-Hirschfeid.  an  dieses  knflpft  der  verf.  allerdings  an 
und  gibt  hier  wie  sonst  die  ansichten  setner  vorgSoger  ebenso 
verstandlich  wie  ungetrabt  wider,  aber  die  reihenfolge  der  alt- 
französischen  bearbeitungen  erscheint  in  einem  ganz  anderen 
lichte  als  bei  Birch-Hirschfeld :  es  ist  eine  wertvolle  besüitigung 
der  anordnrinp:  Nulls,  dass  Gaston  Paris  inzwischen  zu  fdinlichen 
ergeboisseQ  gelangt  ist,  die  er  teils  im  xx\  band  (!<  r  flist.  litt, 
de  la  France,  teils  in  seiner  altfranz.  Liiteraturgeschichte  nieder- 
gele^'i  hat.  beide,  N.  und  Paris,  kominen  darin  überein,  dass 
*Cbie^tieus  und  (grofsenteils  aucli)  seiuer  iurtseizüi-  werk  unter  den 
uns  erhaltenen  aitfrauzOsischen  bearbeitungen  die  älteste  bleibt* 
(siehe  diesen  Am.  v  87).  Uuberl  de  Borron  wird  von  üParis 
§59  in  den  anfang  des  13  jhs.  versetzt:  sein  Perceval  ist  uns 
bekanntlich  nur  durch  eine  abertragung  in  prosa  erhalten,  auf 
das  Verhältnis  der  hierin  ausgeführten  vorsteUung,  dass  der  gral 
das  abendmahlgelüfs  sei,  welches  Joseph  von  Arimathia  bewahrt 
habe  und  welches  von  seinen  nachkommen  behfltet  werde,  au 
der  von  solchen  legendariscben  zogen  freien  auffossung  bei  Chre- 
stien  und  Wöllkam  geht  Paris  nicht  ein,  wol  aber  N.  er 
erweist  die  unursprtlnglicbkeit  der  legende,  welche  er  auf  die 
chrislianisierung  keltischer  volkssagcn  zurückführt,  s.  207  er- 
klärt er  den  mit  der  speisegewabreuden  eigeoschaft  des  grais 
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venehenen  ilicb ,  auf  wekhen  als  ein  cbristlichM  »ymbol  so  viel 
wert  gelegt  worden  ist,  ans  4er  sage  Finn,  welcher  eiooi 
lacbs  füDgt  und  durch  dessen  gemiss  alle  Weisheit  empfangt,  in 

der  nicht  Icgendarischen  sage  von  der  heiluDg  des  gralkOnigs 
fliclsen  zwei  verschieflene  volkstümliche  Vorstellungen  zusammen: 
<!ie  eine,  welche  eine  geschlechtsltlilp  voraussetzt  und  in  dem 
zerbroi  1h  iien ,  dann  widerhergeslellh  n  schwert  das  symbol  df»r 
beleidigun^  und  sühoe  erkennen  Usäi,  und  eine  andere,  die  zu 
den  so  zahlreichen  enUauberungssagen  gehOrl.  vielleicht  darf 
loaii  uüch  weiter  gelin  und  auch  diese  beiden  elemenle  als  ur- 
sprünglich nicht  zum  gral  und  seinem  kranken  hQter  gebOng 
aussondern,  der  gral  wird  gesucht,  auch  gefunden,  abor  ur- 
sprünglich immer  nur  auf  kurze  zeit,  vorabergehend,  scheinbar: 
es  ist  eben  ein  symbol  Ton  zustSnden  eines  goldenen  aeitaltera, 
etwa  des  sommers,  welcher  doch  wider  schwinden  muss.  nimmt 
man  an,  dass  es  im  wesen  des  grals  liegt,  immer  wider  verloren 
ztt  werden,  so  würde  sich  erklären,  wie  so  viele  beiden  sich  an 
der  gralsuche  beteiligen:  neben  Perceval  auch  Gawein,  Lancelot 
und  wider  dessen  jungfräulicher  söhn  Galaad.  dass  die  Perce- 
valsagc  urspnlnpüch  U\r  sich  bestand,  als  eine  vprsion  der  v^r- 
breitpten  flümuilingssage,  ist  die  ansic Iii  von  W Hertz,  der  Gl*aii> 
zustimmt:  die  eri^'liscfip  romanze,  aul  welche  sich  H^rfz  stützt, 
benutzt  Ireilich  iJa>  werk  Cbresliens,  wenn  es  auch  selbsiandisre 
und  z.  t.  sagenhafte  züge  hat;  N.  vermutet  s.  149,  dass  der 
dichter  den  gralbesuch  Percevals  wegliefs,  weil  diese  episode  in- 
zwischen sich  bereits  zu  eng  an  den  namen  Galaads  angeschlossen 
hatte,  immerhin  erscheint  es  als  endergebnis  der  forschung,  dass 
die  gratsage ,  deren  denkmflier  grOstenteils  einen'  höchst  auCRlIligen 
mangei  an  Zusammenhang  der  einzelnen  teile  zeigen ,  zusammen- 
geflossen ist  aus  einer  Ittlle  von  einzelnen  marchen,  welche  teil- 
weise in  der  Siteren  keltischen  litteratnr  nachweisbar  sind  oder 
doch  in  heutigen  ?olkserzSlhlungen  jener  gegenden  umlaufen,  die 
eigenschafi  des  grals,  das  leben  zu  erhalten  oder  neu  zu  wecken, 
kehrt  in  mehreren  und  z.  t.  alten,  vor  Cbresiieo  fallenden  Zeug- 
nissen keltischen  Volksglaubens  wider  (s.  185  0^  es  ist  ein  kessel, 
in  welchem  bald  erschlagene  ihr  leben  wider  prhnltrn,  bald  auch 
l^'fler  teilnehmer  einer  gesellschall  seine  nahrung  findet,  in  diesem 
Ijeihringen  und  nuf/barmachen  von  sn?f^nmaterial  liegt  neben  der 
erneutf^n  quelieukntik  ein  zweites  hauptverdienst  von  iN.s  luich. 
es  ist  aber  auch  wegen  der  tieferen,  poelisch (n  und  huniauen 
aufTassnng  der  hierher  gehörigen  litterntur  7ii  loben,  gegenüber 
der  in  Eoglaud  fast  allein  bckanuteu  lialaadversiou  der  gralsage 
hebt  N.  mit  tiefem  verstiindnis  und  wahrer  warme  die  sch5nbeit 
der  Percevalversion  hervor,  als  deren  gipfelpunct  er  Wolfirams 
dichtung  rühmt,  allerdings,  dass  Wolfram  seine  zutaten  zn 
Chrestien  nicht  erfunden,  sondern  anderen  quellen  und  z.  i. 
solchen  der  keltischen  sage  entlehnt  habe,  ist  auch  seine  Ober- 
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Zeugung,  und  er  bringt  neue  gründe  dafür  bei,  siehe  appendix 
A.  aber  der  gebti  der  dat  werk  Wolframs  als  ein  ganzes  durch- 
dringt ottd  d^Dso«  nSD  kann  sagen  in  jeder  leile  sieh  kflndet« 
fladel  einen  versUndnisfeUeD  bewunderer  in  dem  englischen 
avtor.  ebenso  erstaanlicfa  wie  dies  fersUndnts  unseres  sebweraten 
dicbters  bei  einem  fremden,  ist  der  umstand«  dses  dieser  fremde 
beurteilen  sugleich  inmitten  anderweitiger  bemfsgesehalle  die 
mufse  au  so  eindringenden  Studien  gefunden  hat. 

StFsfeburg  12. 1.  89.  C.  MARrm. 


FäHDRIch  KRA?fz,  Mythologische  Studien,  ii  bucli.  abbandlang  7ii  dem  jahres- 
beridile  des  k.  k.  8(aategymQa»iums  im  4  bezirke  Wieuü  iur  das  üchul- 
jähr  1868.  66  es.  gr.  8^ 

Der  Verl",  dieser  Mylliolofrisf  Ih  n  Studien,  deren  erstes  heft 
uns  leider  nicht  zugekoimiu  ii  ist  ,  Itespricht  in  dem  zweiten  1)  die 
bedeutung  der  mythischen  hnndliuigen  für  die  erl'orsrhung  der 
myibischeo  wesen,  2)  den  weihefrühling  und  das  kOni<.,'sopfer 
bei  den  bewohnern  des  skandinavischen  nordens  uud  3)  den 
weihefrflbling  und  das  kOnigsopfer  in  Griechenland,  wir  glauben 
uns  in  diesem  germantstischen  blatte  um  so  mehr  auf  die  beiden 
ersten  abschnitte  beschranken  su  dtlrfen,  als  durch  ihre  charac- 
terislik  auch  der  dritte  genOgend  gekennieichnet  wird. 

Da  der  cnltus  noch  immer  von  den  forschem  durchweg 
weit  weniger  berücksichtigt  wird  als  der  mythus,  so  ist  es  an 
sich  sehr  erfreulich,  wenn  auch  er  einer  eingebenden  Unter- 
suchung unterzogen  wird,  und  es  kann,  wie  namentlich  Kuhns 
und  Mannhardta  arbeiten  gezeigt  haben,  auch  hier  insl>f«<on<lere 
die  vergleichende  melhode  manche  schwierigkeilen  vernjimlcrn. 
ebenso  ist  es  anprkenneos^vfrt ,  dass  der  verf.  zunächst  die  cuile 
der  beiden  in  trag»'  kommenden  Völker,  der  iNordgermanen  und 
der  Griechen,  für  sich  gesondert  betrachtet,  und  niemand  wird 
seine  huilnung  inr  unlierechiigt  halten,  dass  man,  wenn  es  ge- 
lungen sei,  die  bedeutung  der  gottesdiensllichen  haudlungeu  zu 
ergründen,  um  so  leichter  zur  erkennluis  der  mythischen  wesen 
forzudringeo  vermöge,  denn  gewis  ist  der  mythns  mit  dem 
coltus  auf  das  innigste  ferwachsen,  aber  ^  und  hier  gehen 
unsere  wege  aus  einander  —  der  mythus  ist  nicht,  wie  der  ?erf. 
wihttt,  ein  mehr  oder  minder  verhttUter  ausdruck  des  cultus« 
sondern  umgekehrt,  so  wenigstens  lautet  die  regei,  die  aller- 
dings ausnahmen  erleidet. 

Der  nach  menschlichen  lebeusbedingungen  geformte  oatur- 
mythus  kann  selbstverständlich  auch  die  vom  menschen  beim 
gottesdienst  heohachteten  cultufformen  in  sich  nnfnfhmpn .  ja 
unter  seinem  eintluss  können  Ii  allere  niltustormen  in  neuere 
mit  neuem  sinne  erfüllte  lorwcn  des  guiiesdienstes  verwandeln. 
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wie  ich  diese  wecbselwuirkiiug  bei  der  wagger-  und  feuerweihe 
des  neugeborenen  guiies,  heroen  und  menschen  in  den  Indo- 
germ.  mytheu  2,  511  darzulegen  versucht  habe,  man  muss  noch 
mehr  zagebeo,  nflniUdi  das»  bei  venehiedenen  indogermanischeD, 
uamentHch  den  ariscbM  fOlkern,  in  der  tat  aas  den  cqKos 
beraiM  neae  mylheii  erwachsen  sind,  (raosha,  die  andaeht,  ist 
bei  den  Iraniern  lu  einer  göttlichen  peraon  geworden  nnd  die 
Inder  haben  einen  grofsen  teil  ihres  opferriius  in  mythologie 
umgeaetzt.  der  römische  cultns  heidnischer  wie  chnstiicber  ob- 
serrani  hat  gleichfalls  bu  neuen  mythenbildungen  aolass  gegeben, 
aber  diese  aus  spSten  mythenstudien  geschöpften  wabroebmongen 
slofsen  den  obigpii  «^t?  nicht  um,  dass  die  grofse  masse  alter, 
malsgebender  mytheu  sich  aus  riem  seelengiauheu  und  gleicher 
oder  fast  gleicher  zeit  und  in  norh  viel  r^^irherer  fülir  .uis  der 
j)o*'ii>clien  anschauung  der  natur  enlWK  kell  ljal)e,  um  darauf  im 
cullus  wenigstens  teilweise  dargestellt  zu  werden,  der  alle  cullus 
ist  ein  vielfach  gebrochenes  und  unvollständiges  Spiegelbild  des 
alten  mylhus,  uns  aufserordentlicb  werlvoll,  weil  es  in  der  regel 
langer  und  fester  dauert,  als  der  so  viel  stärkeren  schwaukungen, 
imbüDgen  und  Termischungen  ausgesetzte  oiythus. 

Der  Terf.  sieht  sich  aber  cultus  und  njthuB  nicht  nur  unter 
einem  falschen  gesichlswinkel,  sondern  auch  in  einer  Medien 
beleuchtong  an,  deijenigen  nimlich ,  die  ror  einiger  seit  Lipperts 
einseitigkeit  Uber  die  indogeraianische  mythologie  ausgebreitet 
hat.    wie  dieser  ist  auch  er  der  m  sieht«  dass  nach  dem  alten 
glauben  es  vorzugsweise  die  seeleo  der  verstorbenen  seien,  die 
innerhalb  des  raumes,  der  im  leben  der  Schauplatz  ihrer  tätigkeit 
gewesen ,  den  verlauf  des  naturh'bens  für  ihre  nachkommen  be- 
stimmten,  urifl  rbss  sie  als  gOller  und  heroen  den  lebenden  den 
genuss  (h  s  lebeus  neideten,  wenn  sie  ihre  nachkommen  mit  allerlei 
laudplageu  heimsuchten,    dann  hätte  es  kein  anderes  mitlei  ge- 
geben, um  die  gesamaUheit  zu  retten,  als  diejenigen,  die  den 
neiii  tler  tolen  am  meisten  herausgefordert  haben  mochten,  die 
liaupler  der  familieu,  stamme  und  Völker,  zu  opfern,  diese 
opfer  seien  nur  in  der  anwesenheit  von  eingeweihten  vollzogen 
worden,  deren  heiligste  pflicht  es  war,  das  opfergeheimnis  auf 
das  gewissenhafteste  zu  boten:  an  den  gnbstltten  der  geopferten 
hfttlen  sie  den  fortdauernden  totendienst  besorgt,  wahrend  das 
Volk  nur  zu  bestimmten  Zeiten  hier  zu  opfer  und  gebet  zusammen- 
gekommen sei.  hätte  der  verf.  die  quellen  oder  auch  nur  Keyser> 
Nordriuendenes  religionsforfatoing  (Samlede  afhandl.  s.  249  flf) 
oder  H Petersens  Nordboernes  gudedyrkelse  og  gudetro  i  hedenold 
studiert,  so  würde  er  sich  nicht  zu  einem  solchen  phantasiestfick 
haben  hinreifsen  lassen  und  erknnnt  haben,  dass  religionsmy^UTien 
dem  nordischen  volkscharacter  nicht  gemäfs  waren  und  ein  pnester* 
stand,  der  solche  aufgebracht  hätte,  nicht  vorhanden  war. 

Um  seinen  standpuuct  einiger  maisen  rechtfertigen  zu  können, 
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zieht  er  in  seinen  an  sich  sein  da nkeas werten  bericht  über  die 
üiclit  uuhäuügeo  skaodiuavi&chea  kOoigsopfer  aucb  die  wiilkür- 
liohe  enlblung  Snoim  vom  £uge  Odins  aus  Asien  oach  dem 
norden  hinein ,  der  viel  sa  viel  ehre  dureh  den  ntmen  ^sage* 
erwiesen  wird,  die  angäbe,  daas  Odin  in  seiner  haoptsladt  Asgard 
oder  Troja  iwdif  tempelpriester  gehabt,  bemht  nach  F.  auf  der 
ganz  richtigen  Voraussetzung ,  dass  Troja  eine  priesterstadt  (^Ilgag 
mit  einer  solchen  Verfassung  und  ähnlichen  opfergebrflucheD 
gewesen ,  wie  sie  sieh  in  des  berm  verf.s  altnordischen  priester- 
itaaten  erhalten  habe,  und  er  kündet  hier  seine  hoffentlich  nicht 
zur  ausfnhrnng:  j^plangende  absieht  an,  in  der  peschirhtp  des 
trojanischen  krieges  die  geschichle  der  in  zehnjährigen  /wiscJipn- 
räunifii  gefeierten  trojanischen  opferfeste  mit  ihren  Idutigen 
opferkämpleri  nachweisen  zu  wollen,  ausweichen  sich  spater  die 
griechischen  kampfspiele  entwK  kell  hätten,  überhaupt  ist  seine 
eDtwickeluugstbeorie  eine  sehr  kühne,  ein  anderes  beispiel: 
'todkranke  fttrsten  Hefsen  sich,  um  zu  Odin  zu  gelangen ,  in 
der  todesstuode  mit  dem  Speere  das  wundmal  ritzen  (Yngi.  10) 
und  anstatt  den  galgeo  zu  reiten  (wozu  der  speerverwundete  gott 
«dber  nach  Havam.  198 f  gezwungen  war),  beguUgte  man  sick 
wol  damit t  einen  stecken  zu  reiten,  was,  wie  so  viele  andere 
gottesdieosüiehe  ersalzhandlungen,  zum  hexen-  und  kinderspiel 
herabsank.'  derartiger  unnützer  einflille  liefsen  sich  noch  manche 
unter  mehreren  nicht  üblen  bemerkungen  beibriDgen.  aber  auch 
diese  können  ja  nicht  viel  fruchten,  wo  die  ganze  frage  am  un- 
rechten ende  angegriffen  ist.  dem  verf.  scheint  es  vor  allem 
trotz  einer  i^ewissen  belesenheit  an  gründlichem  quellenstudium 
und  an  einer  sicheren  methode  zu  fehlen. 

Freiburg,  den  12  december  1888.        EtARn  Huoo  Mstkr. 


Die  hAgelgräber  zwischen  Ammer-  und  Staffelsee  geöffnet,  antersucht  und 
beschrieben  voa  dr  Julius  Naue.  mit  einer  karte  und  59  tafeln  ab- 
bildungen,  darunter  22  farbige  ttfda.  Stuttgart,  Ferd.  fioke,  1887. 
VI  und  227  88.  A^. 

Ostlich  von  der  Ammer  (nicht  Amper,  wie  widerholt  ge- 
druckt ist)  hat  der  verf.  die  grifber  zweier  ausgedehnten  bezirke 

systematisch  ausgebeutet  und  uniersucht,  deren  einer  von  Murnau 
bis  SAndrä  sich  erstreckt»  der  andere  Pähl  zum  mittelpuncte  hat 

und  von  der  südspitze  des  Ammersees  bis  Monetshausen  und  über 
^Vilzholen  hinaus  reicht,  die  ergebnisse  der  ausgrahuogen  be- 
üodeu  sich  Jetzt  im  vorgescliichtlichen  staatsmuseum  zu  München, 
zu  dessen  errichtung  sie  den  aniass  gaben  und  dessen  grundstock 
sie  bilden,  nach  einem  übersichtlichen  fundbericht  mit  kuizer 
chronologischer  bestimmung  jeder  einzelnen  stätle  foigen  die 
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wichtigen  austühi  in  heu  luudprotokolle,  welche  durch  eingestreute 
erörleruDgeu  Uber  zweck  uud  teclnük  der  alUcke  belebt  siod. 
daran  scblie&t  sieh  ein  aUchniU  *die  gfSber  nach  ihren  perioden*, 
sowie  •ine  eingehende  beapreohong  der  geftindeMO  waffeu, 
schmockaachen,  geOllse,  wagenbeslandleUe  und  pferdegeedurra. 
ferner  wird  behandelt  *anerdnung  und  bao  der  grabhcEgel,  be- 
stattnngaarlen',  'material  und  technik',  *foni,  Ornamentik,  attt 
uod  import",  *aeil\  *folk\  'hochäcker,  wege^  niederlassuDgen\  *die 
Schädel',  den  acbluaa  bildet  eine  'erkübrung  der  tafeln'  mit  be- 
atündiger  Verweisung  auf  den  text.  ungemein  reiehbaltig  aind 
die  angehängten  tafeln  mit  künstlerisch  ausgeführten  abbildungeu. 
(las  ganze  bietet  nicht  blofs  der  Wissenschaft  neues  material  in 
*\en  hildern  und  jn  oiokoHeu ,  und  zwar  solches  von  besonderem 
werte,  weil  «'im  ganze  landschaft  giüiKilich  und  sorgfältig  ah- 
sesucht ist,  sondern  eignet  sich  auch  vortrefflich  zur  ersten  ein- 
lühiyug  in  den  jungen  Wissenszweig,  weil  der  leser  im  geiste 
die  auggrabuu<4en  mitmauhi  uud  von  concreter  anschauung  aus 
zu  vergleichen  uud  Schlüssen  geführt  wird,  volkskuudlich  lutereä- 
sanl  aind  die  in  vielen  grabern  gefundenen  eberakelette;  einmal 
sogar  enthalt  das  grab  nichla  als  einen  eher  (s.  176).  <tes  fer£« 
hinweis  auf  Germ.  45  wird  man,  gans  abgesehen  von  dem,  was 
ona  Bfannbardi  in  dieaar  sa.  Aber  die  molar  dmm  der  Aestior  ge- 
sagt bat,  bedenklich  finden;  vielleicht  gebort  eine  stelle  am 
Feaius  hierher,  aufweiche  Kuhn,  Weatfiüiache  sagen  1,332  anf- 
merkaam  macht,  von  der  porca,  quae  Cereri  mactabatur  ab  aa, 
fni  mortuo  justa  mn  fteitaei,  id  est  gldntm  ^kjed^^sH,  quia  nm 
erat  eis  id  facere,  yritisquam  novas  fntges  gustarent.  zu  dem 
milchzahn,  wdchpr  flirht  neben  einem  armwülst  lag  (s.  58),  also 
wol  ursprünglich  daran  l  iTesti«,'!  war,  darl  an  die  in  der  iiI»S 
s.  155  f  !0S)  anm.  ausgehol)ene  angäbe  des  Plinius  cnimert 
werden:  puen  qui  primm  cecident  dens,  ul  terram  non  uifinga!, 
iuclusus  in  anniilam  et  assidue  in  brachio  habilm.  die  iu  liea 
modernden  resten  eines  schmuck-  oder  kleidungsslückes  ge- 
fundenen iui  kreis  geordneten  milchzähne  (s.  47 j  acheiueo  eiu 
sahnwehamulett  zu  sein:  die  zähne,  die  gegen  das  aiebttite  jähr 
ausfallen,  soll  man  behalten,  weil  man  künftiges  sahnweh  damit 
stillen  kann  (Rochholi,  Alem.  kinderlied  s.  337  nr  928).  achtmal 
fand  der  verf,  htlgelgraber,  welche  auf  hocbackerbceten  errichtet 
waren,  und  atdltden  erfohrungaaatt  auf,  wo  sieh  hochicker  be- 
finden, seien  auch  hügelgraber  in  der  nähe  (s.  192);  das  geflaahnt 
an  die*  nach  Cicero  in  Attika  aeit  alter  zeit  beibeballaae  «tte,  die 
grSber  mit  kern  zu  bestellen,  ut  sinns  et  gremium  qmsi  m((tri$ 
mortuo  tribueretur,  sohtm  antem  frugibus  expiahnn  ut  vivis  red 
deretur  <Prt'llfr,  Griech.  mytholofrie^  1,611  ^^ntn.  IV  erwünscht 
wären  nühere  atiuaben  über  iinii;uig  und  tiefe  der  im  iiitT!nrmigcn 
gruben,  welche  mehrmals  neben  hochcickern  getunden  wurden 
(s.  195  f) ;  es  scheint  sieb  um  die  sog.  dunkea ,  frz.  marieUeif 
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Span.  Silos  zu  haudeiD,  die  Wackeruagol  Zs.  7,  128  ff  lusprocheo 
bat  und  welche  als  getreidekämmeru  beuUtzt  wurden,  die  ent- 
stehuDg  der  aufgedeckten  ^9ber  verteilt  sich  nach  des  verf.9 
Schätzung  über  einen  zeitrauiu  von  1000  jähren,  dessen  beginn 
er  ins  12  oder  13  jh.  vor  Chr.  verlegt,  doch  werden  diese  und 
andere  folgerungen  mit  bebutsainkeit  Torgetragen.  dorch  die 
schone  und  gediegene  amstattnng  hat  sich  die  veriagshandlung 
ein  Terdienst  erworhen.  L.  LAimst. 


Litt  ERAT  UIII«0Ti2£M. 

Meier  Helm  brecht  von  Wernher  dem  gäriner.  Ubersetst  von  Ludwig  ) 
FutftA.  Halle  a/S.f  OHendel  (Bibliothek  der  gesammtlitteratur  des  ' 
in-  und  ausländes  nr  289).  84  ss.  8^.  0,25  m.  —  voriiegende  • 

(iberselzung  ist,  wunderbar  genug,  die  erste  brauchbare  Ver- 
deutschung der  !)fT(ilimlen  novpüp    sie  vereinigt  gewniuite  und 
anmutige  form  mit  treue  irp^ren  den  inhalt;  jeder  emptindung,  der 
heiterkeit  wie  der  trauer  ujid  dem  grauen  ,  weifs  der  (Ibersetzer,  ' 
weicher  sici»  WHertzs  meislerliafle  Übertragungen  zum  uiuster  ge- 
nommen hat,  das  rechte  wort  zu  leiben,   eine  ausiahrliclie  ein-  ; 
leitung  gehl  voran,  in  welcher  die  ergebnisse  der  bisherigen  Helm- 
brethitorschung  übersichtlich  zusammengefasst  uud  mii  eigenen  , 
resultaten  Termehrt  sind;  leider  wurde  dabei  Keiozs  zweite  aufläge  j 
(Leipzig  1887)  unberflck'stcbügt  gelassen.  J.  Elias. 

Geschichte  des  eniefaungsweseos  und  der  cultur  der  Juden  in  Deutsch-  ' 
land  ehrend  des  xit  und  xvjhs.  (Geschichte  des  erziehungs- 
Wesens  und  der  cultor  der  abendländischen  Juden  während  des 
mittebhers  und  der  neueren  zeit  tti;  von  dr  MGüdemaihn.  nebst 
bisher  uugedruckten  beilagen.  Wien,Hölder,  1888.  x  und  303  ss. 
8^  7,20 n.  —  dies  buch  enthält  eitie  reihe  tatsächlicher  mit- 
teilungen,  welclie  für  die  deutsche  philologie  von  intcresse  sind. 
?nnc(chät  über  <(llere  ausspraclie  tiiid  rerlitschreibung.  wenn 
würklich  die  deulsclien  juder)  bei  df  i  lit  fir  iischen  umschrilt  deut- 
scher namen  sich  solcher  gciijiuigkeit  bellissen,  wie  d.  s.  72  f 
behauptet,  so  könnte  jemand,  der  kenuluis  des  hebräischen  schrifl- 
und  iaulsystems  mit  germanistisclier  Schulung  vereinigte,  von  einer 
bis  jetzt  wenig  oder  gar  nicht  beaclueien  seile  her,  durch  zeil- 
gcnOssische  Zeugnisse,  aulschlüsse  Uber  manche  dunklen  puucte 
gewinnen,  man  vgl.  s.  74  ff  die  bemerkungen  des  1460  zu  Wie- 
tier-Neustadt  Terstorbenen  rabbiners  Isserlein  Ober  die  hebrSisdie 
widergabe  auslautender  k  (g,  ch),  s.  78  aber  s,  mA.  Aber  die 
Jodischdeutsche  Schriftsprache  handelt  note  tu  s.  280  IT  auf  grund 
der  ▼orschriften  am  ende  des  1542  abersetzten  Sittenbuches: 
man  vgL  da  s.  287  über  den  khing  des  ou  im  15  Jh.,  8.293 
Ober  niederrh.  oi  im  judischdeutscben,  s.  294  ff  Uber  das  mauscheln 
(wesentlich  älteres  oberdeutsch),  freilich  die  vergleichungen ,  die 
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der  verf.  hier  aus  der  deulscben  gramraaUk  beibr]i]L.i,  siDii  iii 
der  regel  als  uogebürig  abzuweisen.  —  leroer  über  deutschts 
litteratur.  gegen  die  behauptete  jüdische  abstammung  des  Wolflein 
voo  Lochameu  werden  s.  160  aum.  I  bedeoken  ausgesprochen. 
$.  160 ff  baodelo  Uber  Johauues  Pauli,  der  vielleicht  aus  Pfed- 
dmheiiB  bei  Maios  stammtef  aber  akbt  sohoii  firflh  getauft  wurde; 
jodiiehe  panlleleD  tu  seinea  enihluDgen  a.  201  ff.  gauoenitt* 
drileke  bei  SBrant  gehorea  dem  bebrStaäeo  an,  a.  173»  tu  c  10 
dea  Narrenaebifb  werden  <|uellennachweiae  aoa  dem  alten  teata- 
inent  geliefert,  a.  199;  tu  48, 23  f  a.  218  anm.  2;  zu  4,  20  dar 
jüdisch  syt  s.  274  f;  zu  76, 1 1  derjudm  s.  276ff  wncher- 
spiefs,  das  bild  sei  itaiieDiacben  Ursprünge;  beeionusaung  in  um- 
gekehrter richtuog  zeige  ital.  bisaccia  im  Verhältnis  zu  deutsch 
bescheißm  *betriegen*).  der  jildisclie  Wucherer  unter  dem  bilde 
des  wolfs  bei  Süfskind  vTrimberg,  Kirchhof,  ßVValdis  s.  1  8C>  ff. 
zu  Renner  v.  22570  s.  188.  jüdische  myslik  vorbild  für  rhrisf- 
liche(?)  s.  203  ir.  jüdischer  gewahrsmann  tür  HFoI/s  >i)i(  l  Die 
alt  und  die  neu  ee  s.  204  S,  zu  Roseoplüts  Spil  von  dem 
herzogen  von  Burgund  (Keller  1,  169  f)  s.  205  f:  schallatjud 
=  schaletsetzer ,  schalet  eiu  jüdisches  siibbalgericht;  auch  ealasl 
(Keller  1,  179,  29}  ist  hebräisch  und  bedeutet  armut,  herabge- 
kommenheil.  tu  Tfaeopbilua  f.  454  f  a.  207  IT.  dmitacfae  paral« 
lelen  tu  jQdlacben  aittenlebren  a.  212  ff.  —  endlich  mache  ich 
noch  auf  folgende  atellen  dea  buchea  auhnerkaam:  jfidiacbe  For- 
namen  a.  106  ff  (Berit  —  mbd.  hin,  Leib  aua  Lewe  lowe);  aber^ 
gläubiacbe  brauche  s.  129  ff  (dass  der  dienalag  ala  ein  glUckstag 
angeaeheo  werde,  beruhe  auf  jüdischer  auachauung,  s.  131  anm.  2); 
gegen  Lagard«  s  (Abhaodl.  der  Gottinger  geselisch.  der  Wissen- 
schaften 34,  17)  deutung  des  wertes  fastnacht  s.  272  f;  die  deuU 
sehen  Juden  ala  germaniaatoren  in  Obehtalien  a.  246  ff. 

Wien.  F.  A.  Mavkr. 

Neue  fVagmentp  d»'s  ^M^dirhts  Van  den  vos  Reinaerdo  und  das  briich- 
siuck  Van  htw  Wish  lauwe  herausgegeben  von  Ernst  Marti>. 
QF  65.  Stralsburg,  i  rübner,  1889.  73  ss.  8^.  —  wir  kannteo 
bisher  den  Reinaert  i  nur  aus  der  dem  15  jh.  angehörenden  und 
stark  verderbten  Couiburger  sauimelbs.  unter  diesen  umstäadeu 
erweckt  es  Interesse  und  freude,  daaa  vor  kurzem  von  einer  in- 
cunabel  der  Oarmallldter  bofbibliothek  ein  dem  14  jb.  eolaum- 
mendea  doppelbl.  dea  gediehtea  mit  den  2590  — 2728  und 
3024*-*  3 165  abgelost  wurde«  Harün  gibt  daa  neue  fragmeot^ 
da»  er  e  nennt,  tunlcbat  in  diplomatiacb  treuem  abdrucke,  so- 
dann recoustruieii  er  den  text  unter  benultung  aller  verfügbaren 
hü&mittel.  dabei  verfährt  er,  in  der  erwägung,  daaa  e  neben 
vielen  zweifellos  ursprünglicheren  lesarten  auch  eigentümliche 
fehler  und  willkürlichkeiten  aufweist,  mit  grofser  und  berech- 
tjfrfer  vorsieht:  freilich  besieht  die  getahr,  dass  hiu  und  wider 
eine  echtere  lesari  von  e  der  Uhereinstimmung  der  Comburger 
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hs.  (a)  mit  dem  Reioaert  ii  (b)  oder  mit  der  iateiuischen  Über- 
setzung (I)  zum  opfer  fiel,  wie  zb.  möglicherweise  v.  3047,  wo 
e  liest  blift  gode  bevolen.  ic  moet  gaen,  wflhreod  ab  das  (»laoere 
blijft  ghesoiu  ende  Uut  m  gam  aufweisen,  für  die  textgeslaltung 
moclile  ieb  den  beeUHigenden  wert  der  kUneaden  uod  fielfacb 
Meli  Teraion  1  niedriger  einscbtttsen  als  Martin«  2655  aagt 
der  fncbs  sum  haaen  in  be  dü  mmic  u  H  dar  mmoen,  in  a 
hingegen  difei  ma§»t  ki  (der  kOnig  lOwe).  letiteres  eelat  Martin 
eiD,  weil  es  durch  Am  sehen  2657  empfohlen  werde  und  weil 
ia  1  siebe  te  de  gua»mdi$  dimt  vera  monet.  aber  hem  selven 
bat  auch  in  der  fassuog  be  seine  gate  besiebung,  namlicb  auf 
minen  here  den  coninc  2654,  und  nur  für  die  lesart  be  passt  die 
autwort  des  hasen  ^ßßO' IV  yfi  i  hebt  mi  ghenianet  hi  der  (rou- 
vni  die.  ic  miner  soeter  vrovwcn  ende  die  ic  den  conmc  scuiäick 
bein.  den  schluss  dieses  absctmiUes  bilden  wertvolle  nachtrSofe 
zur  iuterpretation  des  Ueiuaert.  die  zweite  huifte  der  schnit 
bringt  das  arg  zerstörte  fragment  vom  bar  Wissclau,  welches 
aus  der  hs.  bisher  nur  einmal,  vua  seinem  tiüheren  besitzer 
Serrure,  veröiTentlicht  war,  nach  neuer  lesung.  manches  zwar, 
was  Serrure  noch  sab,  ist  heule  nicht  mehr  xu  erkeoneD,  aber 
dar  text  wird  an  so  vielen  atelien  gebmerl,  dasa  aUe  künftige 
beachshigung  mit  dem  merkwOrdigen  gedickte  von  Martin«  ab- 
drucke auagehen  muaa,  der  von  sprachlichen  und  Utterarbistori* 
sehen  erOrlerungen  hegleitet  ist.  —  s.  9  fiel  bei  v.  3130  die 
angäbe  2'  aus,  s.  14  v.  2596  und  s.  15  v.  2616  muas  es,  dem 
«onstigen  usus  gemlfo,  ^jkthidet  und  ghenoech  heifsen,  s.  42  A% 
26  wurde  ein  ic  zuviel  gedruckt,  s.  51  A\  38  fehlt  eine 
klammer.  St. 
JSteyhek  ,  Professor  an  der  Wiedner  communal  -  oherrealschule,  Die 
iiF'^piiirj gliche  einbt  ii  des  vocalismus  der  Germarn  n  anf  grund 
em«'r  vt  rgleichuug  der  bajinvarischen  mundart  mit  dem  englischen. 
Wien,  Alfred  Hölder  in  comm.,  1887.  46  ss.  gr.  8^.  1,80  m.  — - 
'es  gab  eine  zeit,  wo  die  Germanen  nicht  die  sog.  urkürzen  iau, 
sondern  einzig  uuii  allem  die  lUnge  oa  kannten;  wir  stehen  hier 
an  den  uraof^ogea  des  sprachlichen  lebens,  an  der  wiege  der 
Germanen.'  in  dieser  bebauptung  (s.  40)  gipfeln  die  *unier- 
sttchungen',  welche  St  in  seiner  acbrift  snm  b«ten  gibt,  schon 
der  Wortlaut  des  mitgetdlten  satses  sagt  dem  kundigen  eigent- 
lich zur  genflge,  wessen  er  sich  von  dem  verf.  zu  versehen  hat; 
schaut  man  sich  aber  erst  nach  den  grOnden  um,  die  zu  einem 
so  absonderlichen  Schlussergebnis  gelahrt  haben ,  so  erstaunt  man, 
gelinde  gesagt,  Uber  die  in  unsern  tagen  kaum  erhörte  Unbe- 
fangenheit, mit  der  von  der  ersten  bis  zur  letzten  seite  der  arbeit 
den  einfachsten  und  darum  allgemein  anerkannten  grundsätzen 
lautgeschichtlicher  forschung  ins  gesiebt  i^^eschlagen  wird,  man 
kihinie  versucht  si'in,  das  ganze  für  einen  scherz  zu  halten, 
wenn  nicht  die  eigenen  worte  des  vert.8  (vgl.  s.  4)  diese  an- 
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uabme  vod  vonie  herein  aussoblOtBea.  aoler  solchen  unsttadeD 
mttss  selbstvertttndlich  an  dieser  stelle  tob  dner  aaefllhrlieheo 
beeprecbuDg  abgesehen  werden ;  es  wlre  dies  ahrigens  bei  einer 
schrill,  die  so  gani  eines  einheitlichen  ganges  der  erSrtemngen 
entbehrt,  in  der  sndem  fast  jede  seile  unseren  widersprach  hetwa- 
fordert,  ein  mOhseliges  unternehnieii.  nur  an  das  oben  ab- 
gegei>ene  urteil  auch  in  den  äugen  desjenigeo  zu  rechtfertigen, 
der  das  machwerk  nicht  selbst  zu  geniefseD  in  der  läge  ist,  sei 
gleich  aus  dem  eingang  desselben  einiges  herausi^ehoben.  das 
hohe  alter  des  oa  ergibl  sich  dem  verf.  ohoe  weiteres  aus  dem 
nbereiiistimmenden  vorkommen  des  lautes  in  der  bajii warischen 
nutiidart  und  im  englischen,  *wo  es  indessen  erst  nm  die  zeit 
Shakespeares  unter  dem  eiuUuss  der  mundarten  in  der  Schreibung 
in  seine  alten  rechte  tritt'  (vgl.  s.  6  und  13).  das  ags.  ed  ist 
der  iimlaut  eines  ursprünglichen  oa,  vvie  ua.  das  bajuvvarische 
(vgl.  broad  *breit\  comp,  hreadar)  beweist,  die  beobachtuug,  dass 
der  bajuwarisehe  l>auer  (rond,  hreadar,  der  stildter  aber  iraad, 
6ixindar  spricht,  gibt  nns  einen  Ai^eneig  fllr  die  entstehung  des 
ä  (ans  on,  mi)  snnichst  im  bsjnwarischen  und  dann  im  germa- 
nittshen  Überhaupt,  ^wenn  also  bq.  hdm  (bäum)  ein  Xlteres  homm 
und  hmm  cur  Torausselsnng  bat,  so  haben  wir  hier  drei  so  alte 
formen,  dass  die  mit  oa  als  die  Slteste  nicht  einmal  in  den 
alten  denkmälern  mehr  vorkommt*,  wibrend  hmm  im  ags.  hedm, 
bäm  im  altfries.  bäm  oder  in  Siteren  baj.  quellen  sich  finden 
(a.  6)/   das  mag  genOgen.  Albbst  Bacbmanr. 


KlBINK  MITTBILUNGBN. 

El;\  RLDTSEGEPf.  in  der  dem  Iii  jh.  angehörenden  ytrgamenthn.  L.  in.  9 
der  kgl.  bibliothel!  zu  Bamberg,  welche  6  medicintsdie  abhandiungen 
-wuhdU,  sieht  bl.  L39,  nachdem  mehrere  mittel  zum  stillen  des  blutes 
in  lat€ktiikkir  apTBcfte  angegebm  fcigmdit  imlLmM  form$l: 
Crist  unte  indes  spiliten  mit  spieza.  do  wart  der  heitigo  Xrist 
wnd  in  sine  siton.  do  nam  er  den  dvmen  vnle  uor  duhta  se 
uoma.  So  uerstant  du  bluod  so  se  iordanis  aha  ueratunt  do  der 
heiUgo  iohannes  den  heilenden  crist  in  iro  tovfia.  daz  dir  lo 
bfsa.  Crist  wart  hi  erden  wnt  des  wart  da  se  himele  chunt 
izne  blötcte.  noch  ne  svar.  noch  nechein  eiter  ne  bar»  tas  waa 
ein  ßie  göte  stunte.  heil  sis  tu  wunte.  lo  nomine  Jesu  Christi. 
l)az  dir  ze  hiize.  Pat.  nost.  ter  et  addens  ter.  Ich  hesiiere  dich 
bi  den  heili^ren  f\iu\'  (abgekürzt)  y^unlGn.  heil  ^is  iii  wunde.  Per 
l>n!r»*ni  et  ülimn  el  spirilum  saiieturn  hat  Ann  ri.      I>h  LKiTScnrn. 

In  M.iiumib  ^fctiE.x.  dass  das  spiegelblanke  rilierschvvert  weissagende 
1  fall  besitzt,  weifs  man  aus  zwei  stellen  in  Konrads  Trojauer- 
krieg  V.  27412  f  (vgl.  Zs.  15,249)  und  Fraueulob  142  l\  die  iu 
den  uachtrcfgen  zur  Mythologie  3,  321  verzeichnet  sind,  einen 
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neuen  beleg  enthillt  das  Leben  der  bl*  edbwestern  lu  OeCenbach, 
nach  einer  Nürnberger  bs.  im  Zttrcher  tascbenbuch  12  (1889) 
abgedruckt,  a.  230  f :  /«  dM$m  Z9itm  wu  aöi  fra»  in  SwabmUimd, 
4x9  wag  von  KiUeg  wnd  wa$  pur  iMUch ;  und  do  ir  tr  man  Uarb, 
do  fiOM  it  gar  ein  frummer  riU9r  von  Hohenfels ,  der  het  si  in 
dam  iwert  gesehen  txjar,  ee  dafs  st  im  ward.  Und  do  si 
im  gemehelt  ward,  do  was  si  in  der  selben  gestalt  und  het  da$  M 
gewand  an,  als  er  si  in  dem  swert  gesehen  het.   J.  Bakcutold. 

Zu  Heinrich  von  Melk,    bekanntlich  (s.  Scherer  Zs.  f.  d.  öst.  gynn). 
1S68  fc.  ij77)  steht  das  Priesterlebeu  auf  den  lelzten  fflnt  blättern 
der  Wiener  hs,  2696,  welche  mit  dem  übrigen  cuil^ix  nicht  zu- 
sauimenhängen  und  die  von  der  sonstigeo  quateruioneuzähiuQg 
abweicht  Ilde  Signierung  g  —  /  zeigen,  auf  der  rückseite  des  letzten 
biinl  um  ruter  tiute  die  worte  eingetragen:  daz  büdi  liceizzet  daz 
gemcBine  leben.    Scherer  glaubte,  dass  diese  blätter  von  anderer 
band  geschridien  aeien  aU  die  flbrigen  tmle  dee  codex  und 
acbloaa  aua  dem  genannten  ausätze,  der  aicb  nach  dem  gebrauche 
der  ha.  auf  ein  mit  der  folgenden  aeite  beginnendea  neues  ge- 
dieht beliehen  mOaae,  daaa  in  der  ha.,  der  uraprQnglich  das  Prieater- 
leben  angehon  habe«  unmittelbar  darauf  die  Erinnerung  gefolgt 
sei,  auf  deren  eraten  teil  der  titel  ^vom  gemeinen  leben'  paaae. 
der  schluss  wäre  an  sich  nicht  stringent,  denn  durchaus  nicht 
alle  hss.  des  xivjhs.  geben  den  titel  eines  neuen  gedicbtes  auf 
dem  ende  der  vorangehenden  seile,  und  die  vermulun-^  wäre 
ebenso  berechli^'t,  das  Priesterlebpn  sei  ein  tni^niK  ot  einer  salire 
auf  alle  stände  ,  deren  tilel  'vom  geuieiuen  leben'  gelautet  hHlte. 
alter  diese  lUut  blJUler  sind,  wie  mir  hr  dr  vGOldlin  freundlichst 
btsLaLigt,  von  derselben  liaud  geschrieben  w  ie  alles  vorhergebende 
und  sie  siiinmen  in  der  schrill  aufs  geniiuestti  mit  den  früheren 
pdilieu  der  hs.    sie  sind  etu  LeU  der  vor  der  Erinnerung,  die 
mit  quaternio  xiv  beginnt ,  fehlenden  zwanzig  blatter  und  der  titel 
das  gemaine  kben  bezieht  aich  in  der  tat  auf  die  Erinnerung, 
wenn  aie  den  schluss  dieeer  grolaen  lacke  bilden,  diea  wird  be- 
wiesen durch  einen  Ölfleck«  der  am  unteren  rande  aowol  der 
drei  letzten  blätter  des  Prieaterlebena  wie  der  eraten  blStter  von 
quaternio  xiv,  dort  immer  grOlber,  hier  immer  kleiner  werdend, 
8  cm.  Tom  aufseren  rande  entfernt  aich  forfiodet  und  zeigt,  daaa 
biatt  l  uraprOngiich  auf  blatt  1  von  quaternio  xiv  gelegen  ist. 
von  den  zwanzig  ausgeschnittene!)  bldttern  aind  diese  ffinf  er- 
hallen und  rückwärts  angeheftet  worden.  Hi'r,o  IIhrzog. 

Muh.  MiscELLiüN.  1.  zum  Titurel.  in  dem  schönen  testanienit  drs  ^rafeu 

Gerhard  von  Sayn  vom  jähre  1491  ^  linden  wu*  lol^ende  stelle,  «be 

au£s  neue  die  holie  schätzun;.'  des  Titurel  im  miltelailer  zeigt.^ 

^  (jiiather,  Codex  dipl.  Rheuu-.VlodeUaaus  iv  703.^ 
*  ich  benatze  die  gele^enheil,  am  eio  seugais  ober  Wolfrtm  tu  cr- 
wibnen,  dessen  roerkwürdigkeit  wahrscheiolich  nur  aaf  einem  druckfehler 

beruht.  Alexander  Wilthrim  sagt  in  seiner  Vita  ven««rabUis  Yolanilao  (Ant- 
verpiae  1674  s.  174):  /(Uer  (sc.  auctor)  fabulam  ejcequitur  cuiutäam  H'U- 

A.  F.  0.  A.  XV.  15 
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es  bpifsf  dort;  Auch  so  sulien  sj/  (ilit'  siilme)  sich  fuiedfn  oor 
meien  Dttisien  mit  Ruterwerck  <ler  Fursien,  want  V)upiad^  davon 
entsteit,  so  mcm  Sehaden  efipfeK ,  so  man  den  geyne  ytketet  s^ge 
vnd  hudt  uch  sonderlich  vor  Buiysduift,  vnd  wir  wisen  sy  darumb 
in  den  Tyterel  vud  Braekenseil,  das  sy  den  v>ail  durchlesen  vnd 
dem  volgen ,  wmU  Üe  der)  hoirt  ^  vni  dm  AdäU  s»  ao 
winen,  vind  üi  die  gatUduie  Un,  die  man  dätuMn  Bakkem 
fyndm  magk,  wani  da  aUe  Domou  imd  Brt  inrntteit,  wk  ik 
Fmnun  md  Am  tidb  Mi»  ima  regerm  mUem,  tmd  tea  s^  dam 
lere  volgent,  saü  in  nidU  werren,  noch  auch  ke^fnes  Guäes  ge- 
brechen, noch  ensoüen  unher  meke  ramspodich^  werden,  wani  im 
Gat  genoich  beschert  hait  vor  grafflich  Stat  zo  haltan,  — 

2.  tnrhant.  in  dem  von  Bartsch  (Beitrüge  zur  queÜenkuDde 
der  altd.  litu^nitur  176  ff)  abgedniokteo  Ritterpreia  findet 
sich  V,  426  fr  folgend«'  stolie: 

ei  ^f'hch  wif,  bfkt'imit  ir  iht 

den  der  zwo  rkhe  mrwe  dreit: 

i)f  zabd  von  her  min  geleit 

zwer  durbant  slen  in  knice  wis.^ 
Sliaucb  hat  (DLZ  1886  sp.  die  Vermutung  aufge- 

stellt, es  sei  io  dem  letzten  verse  zwei  oder  sbw^  dwrbant  tu 
lesen ,  und  ich  hatte  die  leltlere  conjoctnr  fttr  neht  wibnchein- 
Kcb.*  es  eriiebt  sieh  nun  die  frage,  was  dieser  ohne  aweifel  den 
gebiete  der  heraldib  angehOriga  terminus  beieichnen  soll,  der 
diebler  beschreibt  hier  das  wappen  eines  AmneMf  da  lAmiaW; 
den  wir  anllMr  in  der  von  Bartseh  (aao.  s.  195)  angefllfarCeo 
künde  (Lac.  n  939)  noch  mehrfach  nachweisen  können,  er  war 
der  «;ohn  des  ritters  Hugo  fon  Monlabaur,  und  die  erste  Urkunde 
slelll  er  nach  dem  lode  seines  valers  am  9  juni  1272  aus.*  seine 
leute  Urkunde  ist  wol  ein  im  Coblenaer  Staatsarchiv  beliodliohtf  \ 

helmi  (luvts  atfjup  in  niedio  opere  (v.  4363  fT)  nomen  edit  auctoris ,  quod 
B$l  Ubricus  ab  Etzenlac/i.  ni^rpditur  aufem  eo  loco  in  laudem  Itohemiaf 
et  H^mcmslai  regis,  eiuuque  palru  Oltocari,  menün.itque  if  ol/rami  de 
Etzcnljuc/i,  Bius,  qui  Hermanmm  ThiHnß^  Landgranhm  eeeidik 
es  ist  liier  sictier  crcinit  zu  lesen,  denn  eine  solche  Verwechselung  und 
Unkenntnis  ist  dem  gelehrten  jesuitenpater  nicht  zuzutrauen,  wenn  auch  in 
dem  sorgfälligen  erratenverzeichnia  dieser  druckfehler  nicht  erwähnt  wird. 
'  ramspodich       ramph-spuotec)  werden  ^  unglOck,  mangel  ieideo* 

*  ich  habe  die  hei  Barisch  falsche  inlcrpunction  berichtigt 

*  besonders  auch  da  band  imKheiniand,  der  heiniat  unseres  gedieht'''^, 
masc.  oder  fem.  zu  sein  scheint,  vgl.  Strauchs  hinweis  auf  Lc\tx  i  i  K'O 
und  aufserdem  llönig,  Wb.  der  KAloer  niaiidtrt41.  io  liOXenibQrg  \%iband 
m«  und  f.,  in  Trier  (nach  Laven,  Gedd.  in  Irierischer  mnndart,  Trier  IS 53)  f 

*  JMitletrhein.  reg.  iii  2727.  gedr.  Fahne,  Cod.  Salm.  33S.  —  Heinricfc 
TOD  Montabaur  Uill  weiterhin  noch  urkundlich  auf  Mitlelrh.  reg.  iv  329, 
2Sjulil276.  IV  598,  9  aprU  1279.  iv  1208»  80 desenber  1284.  iv  1329, 
1^  rnärzi286.  iv  'Mm,  1 8  September  1300.  er  ersehelDt  nlt  ssiMr  fni 
Grete  iv  1336,  lSHpriil286. 

*  diesen  uachweis,  wie  auch  die  unten  gegebene  beschreibuog  des 
siegds  verdanke  Ich  einer  gOtigen  mlctellong  dea  Tontandce  des  CoMcncr 
stnttftreliivs* 
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auch  TOD  Siebaiaclier  (Abgest.  nassauiscber  adel  s.  32)  angefOhrter 
iebnsauftrag  an  den  erzbiscbof  Dietber  voo  Trier,  welcher  am 
2  iMi  1806  erlbIgtoJ  die  idt,  in  der  dieser  HeDricae  nadi- 
weiaber  kt^  atimoit  gul  in  (der  lelMittseit  der  Obrigen  id  dem 
gedieht«  geoaBnteo  peraeoett«  an  der  letzterwtimten  Urkunde 
bat  sieh  das  aiegel  erltalten.  es  ist  ein  kreiarandeSt  braunes 
waebaaiegel  mit  dem  so  oft  forkommenden  ankerkrem  als  aiegel- 

bild ,  dessen  legende  *f  E:  NR' .  DE.  M^TBR .  MILS  lautet,  eine 
abbildung  gibt  Siebmacher  (aao.  tafel  52). 

Also  haben  wir  in  dem  aats  9wiit  AtrbmU  nHn  in  ktüce  wi$ 
einen  ausdnick  flir  den  jetst  gehrSuchlichen  heraldischen  terminus 

'ankerkreui'  zu  erblicken,  diese  bänder  haben,  wie  die  abbil- 
dnng  zeigt ,  wttrklich  grolke  Ähnlichkeit  mit  den  eisenbescblägen, 
wie  wir  sie  jetzt  noch  an  alten  türen  finden,  dass  woi  dieser 
Ähnlichkeit  wegen  türbant  der  heraldischen  terminologie  eioge- 
reiht  ist  und  Jasp  diu  tihhant  eigentlich  die  spangen  bezeichnet, 
durrh  welche  die  tür  zns  immeugehalten  wird-,  zeigt  eine  Stelle 
in  Konrads  von  Worzbin;:  rrnj^inerkneg  (32902  tl): 

sin  sdiili  tiFv  icns  mit  kelen  rot 

bedecket  und  Itt  vanyen. 

dri  zobelswüi  ze  spangett, 

die  man  leite  uf  eine  Iii), 

dar  üz  erlühten  und  dd  für, 

als  €9  dem  sdlffte  teof  ^esm* 
Diese  schwarzen  ttirspangen  in  rotem  felde  sind»  ebenso  wie 
£e  türhoMi  in  dem  wappen  fleinrichs  von  Montabaur,  als  wappen- 
bilder  anfknfossen,  und  nicht  als  teilnngsstreifen,  etwa  als  ifrieft 
oder  strife.^ 

Sehen  wir  nun ,  welche  von  diesen  beiden  bedeutungen  des 
Wortes  türbant  wir  in  der  bekannten  Parzivalstelle  (151,  26)  an- 
nehmen müssen  —  denn  Becbs  ronjerinr  iiure  bant  (Germ,  vii 
292)  können  wir  wol  als  sicher  unnchlig  von  vorn  herein  aus- 
schliefsen  — ,  so  lial  en  wir  ohne  zweifei  hier  türbant  als  lUr- 
spange  autzuiasseu  und  dem  wortlaul  nach  so  zu  übersetzen:  da 
ergriff  der  seneschall  Keye  frau  Cunneware  von  Lalaut  an  ihrem 
lockigen  haare:  ihre  langen  schönen  zöpfe  wand  er  um  seine 
band,  er  spangle  sie  (die  zOpfe),  ohne  gerade  ein  liubant  dazu 
zu  nehmen,  er  windet  die  zOpfe  um  seine  band,  und,  um  sie 
festhalten  zu  knnnen,  muss  er  das  haar  mit  den  fingern  gegen 
das  innere  der  hand  pressen,  und  so,  wie  mit  einer  spange, 

^  Siebmaciier  aao.  uiiumt  uurichlig  das  jähr  1305  an.  die  betrefiende 
lukande  worde  anigestelit  am  mittwoch  nach  reminiscere  1306>  nod  dies 
Ctgibt .  dn  stilus  Trcvirensi-;  anzunehmen  ist,  den  *2  mnrz  i:^f'0, 

*  türbant  isst  iiichl  rmr,  wie  das  Mhd.  wb.  (i  162)  nach  Frisch  (154«) 
annimmt,  das  *eit>erne  Luuti,  weiches  die  tür  mit  den  pfosten  verbindet', 
Sonden  iberhaopt  der  eiserne  bescblag  der  tür,  welcher  die  breiter  so- 
saminenbnlt  und  ihnen  festigkeit  gibt  vgl.  ooch  Grimm  DWB  1  1097. 

*  ScboiU,  Höf.  leben  ii  78. 
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einer  fibiila  fest  klemmen,  dne  türbaiU  isl  ein  hpi!aüli;,M'r  imMi. 
wie  er  Wolfram  gerade  iu  den  siun  kam,  nachdem  er  das  et 
gpancie  se  gesagt  liatte;  vgl.  über  die  bedenluug  von  diw  und 
ähnliche  fOgungen  Heclis  programm  i^Zeilz  l&b5)  Beispiele  eigen- 
tümlicher vervveiHiuug  der  priipositiooen  dne  und  mnder  im  oihd. 
»u  Ii  i  II  diese  bemerkung  Wolframs  in  einen  gewissen  parallelis- 
mus  zu  dem  folgenden  vene«  tf*  HUre  «Kirt  Mi  «lir  geiabt,  und 
aoeh  dies  seheiDt  untere  aufTauung  der  sielle  lu  bestätigen. 

3.  halbieren,  bisher  hatte  man  mit  Schnitt  (Hof.  Leben 
II  78)  haibienn  als  heraldischen  terminus  gleich  franz.  fortir,  is 
die  länge  teilen «  aufgefasst,  und  von  neueren  beraldikern  hatte 
zb.  der  ferstorbene  Ralf  von  Retlberg  dieser  ansieht  zugestimmt, 
wie  ich  von  Beclistein  (UvLichtenstein ,  Frauendienst  zu  506,  5) 
lerne,  dieser  sucht  auf  grund  einer  sletle  im  Frauendienst  (506) 
die  Unrichtigkeit  jener  ansieht  nachzuweisen,  wie  wir  sehen 
werden,  mit  unrecht,    es  licifsl  dort: 

ich  safiiu  wie  er  fnort  den  scItiU, 

gekalbt if  nach  dem  swerl  zetal. 

daz  ober  ieil  dnz  was  gemdl  usw. 
Weiterhin  entspricht  dem  obn  leil  ein  nidm' teil,  nun  meiot 
Bechstein,  die  ansieht  Schullzs  und  Rellbergs  sei  unhailbarf  weil 
der  dichter  von  einem  oberen  und  unleren  teil  spreche,  Was  bei 
einer  längsteilung  unmöglich  sei.  er  Obersiebt  aber  hier,  wie  an 
einer  anderen  stelle  (996,  5)^  dass  näA  dem  smerte  %elal  nicht 
blofs  *ein  versUrkender  zusatz*  ist,  wie  er  angibt,  sondern  dass 
dadurch  die  richtung  bezeichnet  wird:  der  teilstrich  geht  nach 
der  linken,  der  schwertseite  des  menschen,  und  der  schild  war 
also  durch  einen  rechten  schrftgbalken  geteilt  und  hierbei  kano 
man  allerdings  von  einem  oberen  und  einem  unteren  teil  sprechen, 
man  wird  daher  Scimitzs  und  Aettbergs  auffassung  von  halbieren 
gelten  lassen  müssen.  John  Meies. 

Zum  Ernst  D.  bekanntlich  beruft  sich  in  seiner  Alexandreis  v.  25102 
t'vEschenbach  aul  ein  hucli  vom  lierzog  Ernst,  ohwoi  dies  cital 
bei  gelegenheit  det  sciiiiderung  der  Cyoocephaleu  gegeben  wird, 
welche  in  keiner  uns  erhaltenen  fassuug  der  Ernstsage  auftreten, 
SU  sieht  man  darin  doch  nicht  mehr  mit  Pleilfer  (Germ.  1,  461) 
eine  anspielung  auf  ein  verlorenes  gedieht,  sondern  einen  aus 
ungenauer  erinnerung  hervorgegangenen,  übrigens  leicht  erklär^ 
liehen  Irrtum  Ulrichs  (Bartsch,  Herzog  Emst  cxui,  Toiicber, 
Ober  die  Alexandreis  l].s  vEschenbach  1881  s.  89).  denn  dass 
Ulrich  in  der  tat  clen  Ernst  D  gelesen  hat,  laset  sich,  meine 
ich,  durch  vergleich  der  episoden  Wilhelm  von  Weuden  3522 ff 
und  Ernst  D  46110  erweisen,  im  ersleren  gedieht  wird  dem 
Patriarchen  von  Jerusalem  seitens  der  Sarrazenen  krieg  an- 
gekündigt, er  wendet  sich  um  hilfe  an  die  Johanniter,  templer. 
deiil<chherren  und  an  den  künec  von  übidne  (:dne).  diese 
uameuform  begegnet  nur  noch  im  Ernst  D:  die  stellen  xäblt 
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Kinzel  Zs,  f.  d.  phii.  8,  350  auf.  aber  auch  die  leiude  des  pa- 
triarebeo  ini  Wilbelin  siod  identiBcb  mit  denen  des  kOnigs  ?on 
Ubinne  im  ErneL  man  vergleiche  Ernel  D  4611  ff:  der  kOnig 
enSbll  ErosI,  wie  er  verlaäm  wmre  von  dem  k^nege  vcn  BahiÜ 
vnd  VON  dem  wU  wn  Danmeö  tmd  von  dem  fünten  Hdap 
mit  Wilhelm  3&94  der  soldän  von  BMIÖ  und  der  h^e  von  Da- 
moMCö  und  von  Uallap  der  voget.  im  Ernst  D  1687  ff  [j ringen 
die  beiden  ihre  Götzenbilder  mit  in  den  kämpf;  die  stelle  \m, 
wie  Haupt  Zs.  7,  261  bemerkte,  aus  Wolframs  Willebalm  352,  1  ft 
enliehut.  eine  analoge  Schilderung  bietet  auci!  df>r  Wilhelm  von 
Wenden  3618  ff.  um  zu  zoi^^en ,  das?;  hier  üinth  sein  vorhiid 
Wollram  nicht  direct  nachahmte,  sondern  durch  veimitlelung  des 
Ernst  D,  stelle  ich  die  drei  lai»t»UDgen  neben  einander: 

Wolfram:  den  selben  got  [Ter-    Ernst:  sinen  got  Mahmet 

vigant]  Jmz  Terramer  der  voget  von  Babilöne  het 

y}i(f  ander  sitK"  fjofp  her  [mast.     ft f  enipu  karräschen  hoch 
setzen  vf  munijen  hnh^n         gesetzet  (h>ri  dti  niht  en/löch 
(iaz  tcus  itdoch  ein  swiiht  last:     richiu  koste  nuukr. 
karräschen  gienyeii  drutuier:    den  zu  gen  mer  rinde  r. 
die  znyen  dd  besonder  wol  ge  zieret  was  der  mast 

gewdpeudiu  merrinder   der  dd  truoc  Mahmetes  last. 

wie  von  golde  nnd  mit  gesteine 

liUer  unde  reine 

eine  gote  wdm  geflöret. 

Wilhelm:  ndch  der  hmsten  geböte 

sack  man  bringen  ir  apgote 

karrdisehen  rieh  gezieret. 

in  lidttem  golde  venoieret 

eaeh  man  mangen  tiuren  stein, 

der  in  liekter  varwe  sdtein 

von  der  karrdtschen  maeten, 

die  Jupiter  dd  lasten, 

Appoüo,  Malmet,  Tervigant. 

gegeoOber  der  klaren  und  anschaolichen  darsteiluog  Wolfram» 
sind  im  Ernst  und  Wilhelm  die  karrdschen  vorausgenommen  und 
die  maaten  hinken  nach;  auch  der  schmuck  der  maateo  ist  dem 
Eroat  und  Wilhelm  gemeinsam,  w<ihrend  Wolfram  nur  die  aer 

der  götzenbilder  erwflhnt.  endlich  stimmen  zu  einander  Ernst 
4717  ez  qudmen  vor  den  türen  uil  pusnnen  und  tamburen,  manec 
Horn  sie  dd  erclancten  und  Wilhelm  3()I1  von  jmsinen  und  tarn- 
huren  was  dd  HugeoUeger  schal,  manec  heidcnsch  horn  dd  UUe 
efhiil.  auiserdem  mache  ich  darant  auliiK  rksam,  dass  der  Alex. 
25U69  reim  Picmeiizwei  nui  EnibL  4078.  5508  teilt  und 
dass  das  im  Alexamler  ungemein  liaiiUge  Gräiur  nur  noch  im 
Ernst  106Ü  nacli  WGi  iinois  eiuleuchleader  conjectur  begegnet.  — 
somit  ergibt  sich  für  die  euutehung  des  Ernst  D,  nachdem  Janickes 
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datitfttBgBfenach  (1277—1285)  fon  Zarncke  Beitr.  2,  580  ff 
widerlegt  wurde«  ab  teminiis  ante  quem  das  jabr  1287.  St. 
Db  Pilatdslecem»e  im  174AiniBüNi»BET.  tm  ansehluss  an  Creizmaek» 
aufsalz  im  1  batide  der  Beiträge  mffchte  ich  das  selisame  Schicksal  er- 
wähnen, welches  die  Pilatushgeftden  im  M jh.  gehabt  haben:  nämlidi 
ah  helafitungsmatenal  zv  dienen  vi  einem  processe,  welchen  die  iJteo- 
hijm.lwn  jvri?.ton  diesem  zeitalterf^  nber  den  richter  thrtstt  anatretiyten. 
dieser  eifjeffh'nnlirhe  cassalionshof  setzfe  sicli ,  abgesehen  üon  minder 
bekannten  autortläien,  zusammen  aus  dem  ( in  folge  davon  ah  atheisten 
verschrieenen)  Joh.  Steifer  als  verleidiyer  und  dem  berühnuen  Jacob 
Thomasius  als  staalmiuwalt.  Steiler  bewies  nämlicli  in  einer  sckrift : 
Pilatus  defensns  (ich  benutzte  die  awgabe  Joh,  SuUeH  J.  CZ.I^mIM 
JtnmMts  AtaMi  defmmu  wm  cum  !kmidi$  Maphanap  MtukmÜ- 
nams  confutoHone  icripti  tUiiM  et  dupiUatimi»  <uiämiea  Cftrisftec 
Thomani  Ph.  adiiermt  iäm  Pwrad^TBim.  Upnu  ito*cL%xn) 
mü  großem  aufwand  mn  juristischer  geUknamkeit  hiMig  und 
nicht  ungest^dct,  das»  der  rOmitthe  landppegcr  nach  gemeinem  und 
kirchenrecht  vollständig  correct  gehandelt  htdte  und  noch  gegen- 
wärtig in  diesem  faüe  so  würde  handeln  müssen,  dabei  %interlässt 
er  nicht  t  mit  einer  gewissen  bosheit  daran  zn  erinnfm,  dass  ja 
bekannter  mafsen  dieser  Pilatus  seiner  herknnft  mich  ein  Dndsrber 
geiceseri  sei.  er  wolle  dies  aber  nicht  glauben  iind  gebe  ijern  zu, 
er  Sri  irof  —  ein  Franzose  gewesen.  dteser  stielt  ärgerte  den 
Thomasius  ganz  besonders  und  er  itejs  sich  zu  folgender  giiind" 
lieber  erih  ternng  dieses  punctes  herab  (Con/  ulaUcnns  Ponln  PiUüi 
defensi  capul  inj:  l'hiiippus  Boskierus  iDTheaho  ijatieotis  seu  Pas- 
sione  Christi  Cooc.  29  refert  Pilalum  quosdam  Silesiis ,  quosdain 
Lu^ilunensibus  Batavis  obslrudere  voluisse.  Sed  gravis  error  iile 
et  minus  grata  populis  islis  sententia  quae  omoi  coiore  desli- 
tuilur.  NoD  vero  abs  re  mtretar  aliquis  quod  Galli  taoto  studio 
bttoc  boDorem  sibi  vi&diceikt(!).  Refert  enini  Micbael  Heberer 
Palatious  et  doctissimus  vir  Lib.  i.  Itificrarii  sui  Gui  Tltulum 
fecit:  Die  egyptische  Dienstbarkeit  cap.  10.  Wenn  man  von  Wien 
ab  und  gegen  Valeoce  reiset,  wird  ein  klein  adelicb  Raus  ge- 
zeiget auf  einer  grUnen  Auen  an  der  lincken  Seite  des  Rhodani  am 
hinunlertahren ,  in  welchem  P.  Pilatus  soll  seyn  geboren  worden. 
Zeileru«  etinm  lib.  13  Topogr.  Galliae  p.  24.  von  SVallier  eine 
halbe  nieile  ist  das  Srhlos?  und  Dorff  la  Maison  de  Pünte  genanul 
gelegen,  weil  Poijtius  Pilatus  soiclns  Haus  bewohnel  liaben  oder 
wie  llieils  wollen  allda  soll  seyn  gelK)lH  Pn  worden.  El  Franciscus 
de  Hues  lu  liescripL  Galliae  lun.  bax.  ai.  553  dass  noch  in 
diesem  Laude  Herren  seyn  die  uach  seinem  Nahmen  lieiru  von 
Pila  geuennet  werden.  Zeilerus  quoque  in  descript.  urbis  Vien- 
nae:  von  der  Kirchen  S.  Hauritü  sind  wir  kommen  in  die  Kirch 
Noslre  Dame  de  la  Vie  genandl  da  das  Richtbaufs  der  ROmer  und 
PiUti  gewest  seyn  soll;  darüber  geschrieben  steht:  C'eet  la  ponme 
(Golnisius  legit:  Cest  le  pomeau  elc.)  da  sceptre  de  Püate. 
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GegeDttber  ist  das  Landgericht  oder  Regierung,  welches  Palatittin 
dhw  gar  sdUecbt  ist.  Et  cap.  5  p.  413  Von  S.  Piage  de  Bus* 
silloD  lässt  mao  den  Berg  Pilati  zur  Linckeu  liegen  usw.  .  .  . 
Zeilerus  1.  c.  cap.  4.  £s  stehet  auch  daselbst  ein  grofser  dicker 
Thurm  vom  Käyser  Tyberio  wie  man  sagt  erbauet  darauff  man 
bisweilen  Wache  hüll;  in  welchrra  Pilatus  als  er  hierher  ins  Exi- 
liuui  geschickt  worden  gefangen  gelegen  seyn  soll.  Aufser  der 
Stad  ist  eine  Pyramis  allda  sein  Haus  soll  gestanden  seyn:  Wie 
denn  auch  zwischen  liier  und  der  Slaiit  Tournon  ein  Schiosb  und 
Dorff  so  la  Maison  de  l'ilate  genandt  wird.  Theils  wollen,  er  sey 
in  genieldleui  Thuim  geü^toiLieii;  Theils  dass  et  endlicij  aus  Ver- 
zweiffeluug  sich  umgebracht  habe;  Wie  denn  dieselbe  Hühle  darin 
er  amblMmmeii  stets  mit  Nebel  umbzogen  seyn  soll.*  Et  in  To- 
pgraphia  Galliae  parL  13  fi*  24*  • .  •  (aber  des  Ponlü  Richtbaas 
ideatiscb  mit  Zeilems).  Man  weiset  dar  in  der  Stadt  auch  sein 
Baus  so  Prifatperaonen  inne  haben;  item  den  Tburm  da  er  ge- 
CiDgen  gesessen ;  desgleichen  aufser  der  Stadt  eine  Planunen  Seul, 
ila  auch  ein  Haufs  ihm  sugehorig  solle  gestanden  seyn  und  anders 
mehr  von  demselben  senderiicb  einen  Teich  darein  er  sieb  soll 
gestürtzet  haben. 

Bemerk emwert  ist  an  diem}  anrjnben  der  reispschriftsteller  des 
njh^.,  die  vmn  mit  (nizenach  aao.  45/"  vergleiche,  er^stevs  wie 
genau  ^periiilisiert  tiie  /ocalisierung  der  sayn  rinijs  um  Vienne  damals 
noch  gewesen  ist,  ferner  die  consiatienwg  eines  bestimmten '  Pilatus- 
berges ebenfalls  in  der  nahe  Viennts  nuch  dem  beschriebenen  wege 
bei  GrenobU  und  die  ilberlrayuiig  seines  sprichwörtlichen  nebeU 
auf  eine  höhle  bei  Vienne.  lelureich  für  die  Übertragung  solcher 
i§gm  üt  audi,  wie  hier  am  Lugdunuro  (Lyon  vgl,  Creistenad^ 
aao.  95}  Lugdunum  Batavorum  (Legden)  gemacht  loordm.'  aufker 
dimr  TBokhi^ung  da  Püaim  an  die  fhNisoMi»  (die  er  ^eiehwol 
hveHs  kritiiA  genug  igt  non  et  nati?itate  sed  relegatione  potius 
aut  infeliei  ejus  obitu  %u  erklären)  berichtet  Thomasius  allerlei 
nachteiliges  über  eeinm  eharaeter  aus  allerlei  bedenklichen  quellen, 
wmderlicher  weise  an  enter  eieüe  die  franuOiische  Untugend  der 
auf  Schneider  ei  (in  exiguo  poneos  mendacium).  auf  die  erörteningen 
der  sagen  über  den  deutschen  Ursprung  lässt  er  sich  nicht  ein. 
desto  eifriger  nutzt  sie  Steller  Püatns  defemus,  Prneliminaria  12), 
der  sonst  alles  für  Pilatus  ungünsliye  der  legeiulf  he:^onr!ers  wider- 
legt, den  bei  Creizenach  10b  mitgeleiiten  leonimscihen  vers  hat 
er  in  folgender  fassung: 

in  luiüiitiüu  ualus  est  de  naLiuiie  Pilatus 
Teutouicae  gentis,  cruciüxor  cuuctipotcntis. 
Berlin.  K.  Boumsbi. 

RmiainiBCB.  Zs.  26, 192  ff  ist  der  nachweis  geliefert  worden,  dass 

*  dar  SekuteiBsr  fUatsuberg  (m.  pileatosY)  sott  'fMer*  (nurt)  Prae- 
nofii  gehetfetn  haben, 

?/'?>  man  auf  Schfpsien  Äam,  ist  widerum  aus  der  fixierung  der 
geburtsstadt  Glogau  (Lugiduiium)  von  selbst  klar. 
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das  wort  romanUsch,  welches  früher  nur  bis  auf  das  jähr  1740 
zurückverfolgt  war,  bereiu  im  Jahre  1734  in  der  deutschen  liC- 
teratur  su  äkden  ist.  im  folgenden  8oll  gezeigt  werden ,  da»  es 
bis  in  das  letste  jahrxebnt  des  siebeniebntea  jhs.  ts- 
rückreicbt.  wider  ist  es  eine  dentsch-schweiieriscfae  qnelie,  aus 
welcher  uns  diese  kenntnis  fliefot,  und  widemni  begegnet  not 
das  wort  als  ein  noch  nicht  fest  im  gebrauche  siebendes,  son- 
dern wechselnd  mit  den  formen  rmntmudi  und  romaniML 

Die  quelle,  aus  welcher  wir  schöpfen,  ist:  Mytboscopia 
Romantica  oder  Discours  von  den  so  benanteu  Romf^ns, 
Das  ist  Erdichteten  Liebes-  Helden-  und  Hirten-Geschichteo:  Vüü 
dero  ührsprunire,  Kinrisse,  Verscbidenlu'il,  Niit?-  oder  Schäd- 
lii'bkeil:  Samt  lieaniworiuii^^  ;dler  Einwürtlen  und  wlvn  besondern 
Historischen  und  antlern  aumüthigen  Remarques.  Verfasset  voq 
Go Uliard  Heid(!gger,  V.  l).  M.  Zürich,  bey  David  Gessner. 
1698.    8".    23  bll.,  223  ss.,  6  ss.  reg.  u.  veiz.  d.  druckfehler. 

lu  diesem  aucb  sonst,  iobaltlich  wie  sprachlich,  sehr  interes- 
santen bucbe  mcbeint  mnlebst  das  dem  adjectivnm  rtmmükk 
zur  Seite  siebende  bauptwort  in  ?ers€biedenen  formen,  das- 
selbe beifst  in  der  einiabl  swar  durchweg  rammi,  da  die  auf 
Seite  13  angefahrte  form  ranumt  ausdrücklich  als  das  fransOsiscbe 
wort  bezeichnet  wird ,  die  form  der  mehrzahl  lautet  jedoch,  weno 
nicht  einfach  auch  wider  rOMtfH,  abwechselnd  romanf ,  rmanen, 
romante,  ja  selbst  romanzen  erscheint  als  vollkommen  gleich- 
bedeutend,   die  folgenden  belegstellen  mögen  dies  dartuo: 

In  der  *zuschrift*  seines   bucbes   an   die  beiden  SGaller 
haiidclsherren  Paulus  Sc  liliunpf  und  Kdmund  VVilz  sagi  lleidegs^r. 
der,  wie  aus  den  lol Reuden  belegstellen  zu  ersehen  ist,  als  etii 
eifriger  gegner  der  rüniaue  auftritt:  *VVeil  die  bisherige  Kornau» 
der  Teutsclien  so  übel  gerathen  und  vor  Ehre  so  viel  Spoll  er- 
bohleu,  werden  disc  verboffeutlicb  auch  bald  müd  werden,  sich 
damit  za  schleppen/  auf  die  zuschrifl  folgt  eiue  poetische  Mofi- 
halts-Taffel',  in  dieser  sagt  Heidegger: 
*Was  bat  die  scblauwe  Welt  nicht  immmer  aussgedacbt. 
Auf  dass  ibr  Schlamm  und  Stanck  vor  eine  Zucker -Tracht 
Von  Obel -klugem  Volck  begirrigst  werd  genascbet: 
Den  einen  hat  sie  so,  den  andern  so  bebaschet. 
Und  jedem  nach  Humeur  den  DoU-Tranck  eingeflOsst 
Hier  hat  sie  einen  kram  von  neuwer  Wahr  entblösst, 
Mit  Piliuln  Gold  geziert,  mit  Rlumwerck  überschmücket; 
Romanzen  i<t  derNamm,  den  sie  darauf!"  gedrückel',  usw. 
Im  eigenlliciii  n  U'xte  des  bu(  l^f '^  dann  Hibrl  der  Verfasser 
fort,  s.  12  ff:  *\Vt  il  nulit  zu  liollen  steht,  dass  diejenige  so  io 
den  Romanen  bewaudert  und  ihre  beste  Zeit  unter  tiiescD 
Biattern  verscharret  habeu,  die  Schädlichkeit  derselbeu  merkeo 
oder  erklären  werden,  ...  als  wird  sich  endlich  ein  vernüoff- 
tiges  Urtheil  durch  diejenige  finden  können  und  sollen,  wdcbe 
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zuweil  eioeu  Blick  darein  gethau,  uüd  weuigsl  nicht  UDwisseDd 
seyn ,  nach  was  vor  einer  Elleo  sie  aHe  auasgeroacht  aeyo.  Wer 
erfaltteii  will,  was  das  Meer-Wasser  vor  einen  Gescbmaek  hege, 
mnss  nicht  eben  das  ganse  anssdrinken,  sonder  kan  es  auss 
etlieb  wenig  Tropfen  inne  werden.  So  ist  es  mit  den  R  o  m  a  n  t  e  n. 
Dise  sind  wttreklieh  ein  ohnendlich  Meer  worden'  usw.  und 
s*  10  beifst  es:  *Wann  jenner  scharfe  Kirchenvatter  sagen  wollen, 
der  leidige  Satan  habe  die  Traurspiel,  in  denen  man  vor  Zeiten 
hohe  KalhsiifTei  gebraucht,  erdacht,  damit  er  die  Worte  Christi 
der  Unwahrht'if  7oho,  der  gesagt,  es  könne  keiner  seiner  LSnge 
ein  Eil  hinzulhun,  so  kan  man  leicht  erachten,  wem  er  die 
Koman  wurde  gedanckt  haluMi?  Zwar  kommen  die  Uomao 
besser  mü  den  Comoedii'n  alss  Traurspilen  iiberein'  usw. 

Was  nun  das  adjectivum  betrifft,  auf  dessen  nachweis  es 
hier  abgesehen  ist,  so  erscheint  dasselbe  in  ileide^igers  buche 
in  den  lormen:  romanisch,  rcmianztsch  und  romaniisch.  die 
letztere  forin  ist  bei  weitem  die  häufigste,  habe  ich  recht  ge- 
sohlt, so  kommt  auf  den  223  selten  des  bucbes  die  erstgenannte 
form  nur  einmal,  die  sweile  ebenfalls  nur  einmal,  die  form 
nmimtiseh  aber  dreisehnmal  vor.  hier  die  belege  fbr  jede  der 
drei  formen:  s.  65:  'Gar  recht  batte  jener  Pertische  Feldherr 
Snrenasl  Diser,  da  er  die  Römer  geschlagen  und  under  ihrer 
bagage  auch  dess  obgedachten  Siseunae  Romanische  Fahlen 
geftinden,  war  auff  sie  sehr  ohngehalten,  dass  sie  auch  in  der 
Canpanien  dergleichen  Thalpossen  nicht  eutbehren  könnten.* 
s.  13:  *Die  Kunst -Quelle  aller  Witz,  Artigkeil  und  Galanterie 
soll  in  den  Romanzischen  Alberliiten  stecken.'  s.  116:  *So- 
bald  sie  die  hoiiians  recht  gekostet,  taugen  sie  an  sich  Roman- 
tischer Galautereyen  zu  helleissen :  Ein  Muster  ist,  dass  sie 
^lI^)(ks  eiuen  Uouiauiächeu  Sliiuni  in  den  Brieten  anneiimeu, 
mit  erdichteten  oder  Fürstlichen  Nahmen,  Traumerzählungeu  u. 

g.  gleich  jenueu  spieleu  lehrnen.'  s.  26:  *Demodocus  und  Phe- 
renicus  (da  aber  ungewiss ,  ob  in  gehundner  oder  loser  Ard  ge- 
scbriben)  brachten  Rorotntiscbe  Hündel  auf  die  Bahn  und 
lebete  dieser,  villeicht  auch  jenner,  vor  Homeri  Zeiten.'  s.  50 
wird  der  jnden  erwitbnung  getan:  'als  die  ihren  Talmud  mit 
einer  goten  Antahl  Romantischer  Fahlen  verbrlmt'  s.  7 1 : 
*Wer  Roman  list,  der  list  Lagen.  Anders  kan  er  daraus  nicht 
machen,  da  wird  nun  ein  schlechtes  Contentement  herauss- 
kommen,  wann  ich  die  Gnad  habe,  bey  jeder  Romantischen 
Erzehlung  zu  gedenken:  Ey  dal  was  lese  ich  hier?  worüber 
venvundere,  lache,  trnnre,  seufTlze  irh?  über  eines  auderu  Traum 
und  Ptiantasien!  üb*  r  Sachen,  die  nit  inahl  in  der  Welt  geschehen, 
und  mich  zum  Thor  cn  /n  machen  erdac  ht  st-yiil  warum  lass  ich 
mir  einen  auderu  traunM  ii,  und  träume  nur  nicht  frauco  st  lhst?' 
usw.  8.  75  wird  bemerkt,  dass  der  inhalt  der  lebenden  'zuweil 
Romaulisch  genung  aussehe',  'wie  also  in  Si.  Jurgeu  Legeud 
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die  Ueydoische  Erzehluog  von  Perseo  und  Audroniache  ^ersleekl 
ist.'  8.93:  *Neben  dem  duukt  mich  bei  den  Koaia utischtju 
Uäudleu  gar  nicht  Zeit  Discour&en  zu  robreo,  wie  es  danii  auch 
die  alle  abgeßiumte  mebrtheib  «natölMii  lassen  t  «taa  da  bit  nn 
eiiiero  den  Kopf  mit  Fabelpoasen  aebon  ferruckt«  daaa  er  d« 
ernathalleo  PfaUosophimos  so  wctttg  forlangt,  ab  m  fencUeokert 
Maul  des  Preflcrkohla;  Daran  flberepriogl  mao  niehrtbeib  aU« 
solches,  und  verfolgt  die  BuM-Histori  ab  ein  losgebrochaei 
Windspiel.'  s.  112:  *Die  Poetische  Gedichte,  nehmlifih  die  Bo- 
mantischa  . .  .  seyeos,  dieOehl  zu  dem  Feuer  uosrer  Begierdea 
schütten.*  a«  156:  'Wie  sich  aber  auf  eine  maoieriicbe,  ehlicbe 
Liebes-Passion  die  Händel  und  AbgOttereyen  der  Roman  tischen 
Larven  schicken,  lass  ich  andere  urlheilen.'  8.218:  *VV,t=  der 
eitelen  Ro uia  u  tische  n  Belustigung  am  ricliiigsten  eot^c^oD- 
gesetzt  werden  kan,  nemlich  das  begirrliche  Lesen  des  Buchs 
der  Wahrheit  der  heiligen  Schrillt  ...  an  ihro  knii  man  haben 
die  sUssef^te  LiistlKn  it  .  .  .  wann  sonst  die  Roniautische  und 
alle  andere  Zeitverinebe  das  Gemüth  rechtschalTen  anslinckeo'  usw. 

Dass  das  wort  ramanÜMih  viel  früher,  als  Heideggers  ebeo 
dtiertes  buch  geschrieben  wurde,  nicht  im  gehnwAte  gewessn 
sei,  scheint  folgender  umstand  wabrscbeinlicb  an  machen. 

Id  Genf  erschien  1695:  Neues  nnd  auafnhrlicheaDictIonariun 
oder  Wörterbuch  In  dreyen  Sprachen :  alsTeutsch,  Prantifloisdi 
nnd  Latein.  Anjetso  in  dieser  letzteren  Edition  von  finschem  übei^ 
sehen,  verbesseret  nnd  mit  den  im  Gebrauch  jüngst  aufgekom- 
menen auserlesensten  Worteren,  wie  auch  zierlichsten  Redensarteo, 
beydes  im  FrantzOsischen  als  imTeutschen,  merklich  vermehret. 
Zu  bequemstem  Gebrauch  deren,  so  obige  Sprachen  zu  erlehmeo 
verlangen,  ein^cncln«t.  Mit  rümtschpr  kaisprl.  Majest.  Freyheit. 
Genf  in  Verlegung  Ki  amers  iiiui  i^eraschons.    Im  Jahr  1095,  8*. 

In  diesem  uörieibuche,  aut  welches  mich  prof.  HBreiunger 
in  Zürich  aulnierksam  machte,  ist  s.  903  das  Irauzüsische  ro- 
maiifsipip  iu  f(>lgen«ler  weise  widergegeben:  *Romanesque,  tenaot 
du  luiiidii ,  tali«  Ihaüi ,  v o in  a  u  i  s ch ,  fabulosus.'  das  französische 
rommili^  aber  tiadet  sich  in  dem  genannten  wtfrterbuche  ss 
wenig  wie  das  deutsche  romonlM.  bedenkt  man,  dass  auch  in 
der  ersten  auagabe  des  Dicttonnaire  de  Tacadteiie  franfaise  von 
1694  das  wort  romonltgua  noch  nicht  eracbeint,  dagegen  das 
englische  rtmumtie  nach  Skeat  Etymol.  diction»  (grofee  ansgabe) 
in  Philipps  New  world  of  words,  London  1706  als  neologisaius 
vorkommt  —  auf  dieae  tatsachen  macht  mich  ebenfalls  HBrei- 
tinger  aufmerksam  — ,  so  scheint  in  der  tat  die  leit  des  Ober- 
gangs vom  17  zum  18  jh.  die  zeit  der  entstehuog  des  hier  be- 
sprochenen wertes  in  seinen  verschiedenen  formen  —  r^maalMf 
romanttqm,  romantisek  —  zu  sein. 

Bern  15.  x.  188$.  Luowio  Hiazai.. 
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A08  DIM  «ACBLAStt  RüDOLFS  VON  RaTOUB. 

Frau  Professorin  Marie  voti  Raumer  zu  Regemburg  ver^ 
itattite  mir  gütigst  einsieht  in  eine  reihe  von  triefen,  welche  be- 
freitndete  gelehrte  an  ihren  verstorbenen  gemahl  gerichtet  hatten, 
mehrere  dieser  Zuschriften  schienen  mfV  cm  dauenifks  und  objec- 
tk-f's  Interesse  zu  besitzen  und  namcniJirh  für  die.  yeschichte  der 
deid^chen  phtiolugie  wertvoll  zn  setn;  ätese  bringe  ich  hier,  nach 
eingehoker  eiianhnis  der  fran  von  Raumer,  zum  abdruck.  dm 
reigen  eröffnen  7  briefe  von  Jacob  Grimm  (tir  1  —  3  und  auf 
quartbugen) ;  ihnen  folgen  lu  von  Wilhelm  Grimm  (darunter  nur 
tiner,  nr  10,  in  quartj;  den  schluss  bilden  ein  schreiben  Haupts, 
W€khe$  auf  die  aeUwetUgm  inteniiinwn  du  mtm  herausg^ers 
diutr  SS.  litkt  wirft,  eiim  vm  SdmeUer,  «ndHek  ws  einem 
Mefe  MmUnhoffs  der  paseu»,  wekher  über  dm  1852  beiidi€ndm 
phm  Meiner  DA  aufickkui  gibt,  metiie  erldutemden  noten  habe 
ieh  begreifliAe7  weise  auf  sofefte  beefhrdnkt,  für  das  ver- 

etändnis  unentbekrlieh  waren,  St. 

1. 

Sie  werden  mir  bitoe  sein ,  lieber  Räumer,  daft  ich  Ibr  buch 
eiiieo  gafixeo  |  monat  lang  hier  behalten  habe;  die  folgen  der 

leidigeo  grippe  |  halteo  mich  in  allen  meinen  geschSften  und 
arbeiten  «iergestait  zurQck-|gebracht,  vier  oder  fünf  examina  sicti 
io  den  schiufs  des  Semesters  |  gedrtfngt,  aoviel  andere  briefe 

waren  zu  beantworten  und  soviel  |  manuscript  meiner  syntax  in 
die  hungrige  druckerei  zu  liefern,  |  dafs  ich  beschlofs  erst  dann 
an  die  le^ung  Ihres  buchs  zu  gehn,  |  wenn  ich  nihii;  zu  atheni 
gekiunuieu  wäre.  Hinterher  gereut  |  mich  dies  aurbcliu  beu ,  denn 
ich  hatte  mich  ddiin  eher  [  geireul  über  Ihre  gelunt^iK trefliclie 
arbeil.  ich  wünsche  |  Ihnen  glück  zu  solch  eiueni  aufang,  der 
noch  mehr  verspricht  |  uiui  verhürgt,  weil  er  schon  soviel  leistet. 
Sie  müssen  das  |  alles  gleich  drucken  lassen,  es  koninit  uns  recht 
gelegen ;  |  Sie  haben  meine  idee  von  der  lautverschiebung  glQck- 
lieh  er^it  |  und  befeatigt  durch  Ihre  naehweiaung  aber  die  bil- 
dnng  der  |  aspiratae  nnd  beaondera  ttber  die>  Stockung  der  laut- 
senuing«  aobald  |  die  aapirata  ihren  wesentl.  charader  aufgibt, 
4*  b.  die  vorschlagende  |  muta  verleugnet,  das  alles  ist  von  Ihnen 
zwr  Qbefieugung  |  gebracht,  klar  und  besonnen  dargestellt,  die 
Untersuchung  |  wird  Ihnen  ehre  machen  und  unsern  Sprachstudien 
vortheil  |  bringen.  Auch  Ihre  beiläufige  ausführuog  über  die 
sans'Kr.  I  psiatalen  freut  mich,  obgleich  ich  nicht  weifs,  oh  Sie 
dam  II  '  :s.  2  )  durciikommen  werden  (im  ind.  filphahet  scin-inen 
wenigstens  die  (  buchstaben  für  solche  unlerscheicluugen  sehr  alt), 

^  öber  die  über  autgetiriehenm  der. 
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aber  Sie  beseiligen  |  einwürfe,  die  flarnus  wider  die  vergleichung 
der  deutschen  spraclien-|laute  erwaciiseu  rail  vollem  recht,  das 
hochdeutsche  Z  |  habe  ich  mir  seit  lange  schon  als  Verderbnis 
des  TU  betrachtet  |  und  eiogebildet,  es  müsse  zu  irgend  einer 
Irühe«  Zeil  im  hochd.  |  die  asp.  phonetisch  so  reiu  wie  im  goth. 
bestaudeo  haben.  |  Sie  oehineii  verschiedue  ansätze  zur  biUiuug 
der  asp.  an,  |  kurz,  nach  Ihrem  guten  gleichnis,  zwei  hinter- 
einander rollende  \  wagen ,  während  ieb  ihrer  dreie  laufen  lanen 
mOdite.  I  Ich  gebe  Schwankungen  der  asp.  tu,  behaupte  nuriler 
asp.  I  Standesgleichheit  mit  den  beiden  andern  stufen.  Selt- 
sam |  ist,  dafs  einige  hochd.  dialecle  swei  dentatasp.  TH  onti 
Z  I  nebeneinander  erzeugen;  diese  verirrung  (wahrer  gegennts 
zum  m'angel  aller  dentalaspiration  |  im  heutigen  niederdeotsdi.)* 
sollte  §.41  noch  mehr  |  hervorgehoben  werden,  treffend  ist  Ihre 
deduction,  dafs  |  das  goth  F  nicht  zu  hochd.  B  werden  konnte. 
Das  mhd.  |  K  =  KH  wird  noch  einwendungen  leiden,  was  aber 
Ihrem  |  Ganzen  nichts  beuiiiMiii.  Auch  das  gleichnis  in  der  |  em- 
leiiung  von  tl*  [n  fortrauschi  iulen  wasser  hat  mir  zugesa^'t.  |  DOch 
einmal,  ich  danke  Iliiiin  iinzlich  für  die  Übersendung  j  des  MS. 
und  freue  mich  dessen  baldiger  erscheinung.  |  Am  schnellsten 
durchlaufen  muste  ich  Ihre  excurse  über  |  (s.  3)  lat.  und  griedi. 
laute,  doch  ^che  ich  soviel,  dafs  Sie  die  sache  |  auch  hier  von 
der  rechten  seite  fassen. 

Ich  lasse  das  MS.  mit  der  fahrpost  surackfolgen  und  |  packe 
Ihnen  Hohmanns  Isidor  bei,  dessen  ansiebt  Ober  I  die  gotb.  TH 
und  D  Sie  erwägen  mdgen.  Die  arbeit  ist  |  scIiarfliinDig  und 
löblich.  Rapps  buch'  hingegen  lege  ich  nicht  |  bei,  um  Sie 
nicht  zu  irren;  es  enthalt  mit  geist  und  geschick  |  angestellte 
Untersuchungen,  die  sich  nur  zu  sehr  in  der  pbysik  |  halten  und 
keine  rechte  grundlage  Ton  bewältigtem  sprach -{material  habeo. 

An  Ihren  hern  vater  meine  angelegentliche  empfebluDg| 
Wilhelm  Klfst  ihn  und  Sie  von  ganzem  herzen  grüfsen,  |  weil  ich 
schreibe,  meint  er  dafs  fs  diesmal  zugleich  für  |  ihn  gelten  solle. 
Dortchcn  grOfst  ihrerseits,  <li(  drei  kinder  j  sind  wol  und  seil 
Ihrer  abreise  ein  ziemlich  stück  gewachsen. 

Mit  aufrichtiger  liebe  und  hochacbtung 

Gottingen  22  merz  Ihr  freund 

1837.  Jac.  jGrimin 

von 3  der  media,  als  dem  eigentl.  grundlaute  jedes  orgaos,  wflrde 
ich  die  lautversehiebung  |  ausgehn  lassen,  ?on  da  ist  ein  drtof 
zur  len.,  von  da  zur  aap.  der  lauf  hemmt  oder  verwirrt  sich,] 
seit  die  asp.  PH,  TH,  CH  in  F,  SZ,  HH  verdirbt,  d.  b.  sich  io 
manichfacher  roodification  mit  aufgäbe  des  stununen  elemeols| 

*  die  eingeklammerten  wurte  quter  am  runde  mit  i^erwettua^*- 
zeichen.  •  yerntek  einer  physiologie  der  spräche,  Stuttgvi 

Tübingen  1836  ff»  *  voii  hier  ab  bU  Obiig  ist  naMrtig  mii  kfeimertt 
tehrifL 
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den  spiranieu  V,  S,  H  nähert,  zwischen  die^tn  spirauteii  und 
der  nitdiii,  üach  welcher  sich  die  asp.  von  neuem  |  drüngt, 
bcUeiueu  mir  alle  diese  uiodiL  zu  schweben  BH,  DU«  GH;  F, 
Z,  .  . ;  mit  recht  bemerken  Sie ,  wie  sich  die  engl.  |  spräche  ab- 
mäht, ihr  TH  tu  S  und  D  zu  senelsen.  die  neugr.  «usapnche 
des  B  ist  neber  nicht  die  genuine,  |  sondern  schon  mitteitinte. 
bei  dieser  fortschreitenden  msftlosen  sersetsung  der  ssp.  stebn 
dann  die  |  tenues  und  medise  still,  und  die  mundsrt  bUfst  zu- 
letzt eine  stufe  ein,  ohne  compeosstion ;  so  werden  |  die  Eng- 
linder  am  ende  nur  D  und  T  haben,  wie  G  und  während 
ibaen  von  PH  noch  F  Qhri':  istj^ 

s.  1  qiteer  am  randi:  den  HoUmann  bitte  mir  gelegent- 
lich I  zurück  au^. 

f.  4  adrew:  Hemi  Uiulolf  von  Uaumer 
Caudid.  philoi. 

Hochwolgeboreu 
frei,  Erlaugeo. 

Cassel  17  aug.  1838. 

Meiu  lieber  Rudolf, 
Sie  wissen  was  mich  gehindert  hat  Ihnen  zu  schreiben  und  f(lr| 
l!ir  Ubersandtes  buch  ooch  eiumal  /u  dankeu,  das  Sie  |  mir  frei- 
lich schon  vorher  im  niHiinscript  mitgelheill  hallen  |  lui  i  über 
das  Sie  aieiu  urtlieil  wu5.leu.  Seit  december  |  isl  es  sogar  mit 
allen  meiDeu  übrigen  büchern  aus  meiaen  |  häudeu,  uud  ich  be- 
spreche vielleicht  noch,  ^olMld  ich  es  |  wieder  lesen  kann,  eins 
uiid  das  andeie  uülier  mit  Ihueu. 

Unlerdessen  bofle  ich  Sie  sogar  von  aogesicht  wieder  |  zu 
sehn,  leb  kam  ende  junis  nach  ErlaogcD ,  wo  ich  von  |  Ihren 
eitern  aufs  fireundschatuicbste  empfangen  wurde,  |  und  den  kreis 
Ihrer  geschwisler  einigermafsen  kennen  |  lernte.  Wie  leid  tbat 
uns  da  allen  gerade  Ihre  |  abwesenbeit  Desto  mehr  wurde  von 
Ihnen  gesprochen,  |  und  ich  habe  auch  aus  dem  munde  anderer 
leute  I  Ihr  loh  vernommen.  Möchten  Sie  nur  selbst  |  f«.  2)  voll 
mut  seiu  und  vertrauen.  Ich  dftchte  Sie  versuchtens  ein  jahr| 
oder  zwei  bei  eioer  schule,  und  bereiteten  sich  so  vor  zum  aca- 
demischen  |  lehmint.  Sie  haben  soviel  kemitnisso  iiru!  nnlafien 
dazu,  dafs  |  es  Itineu  glücken  wird.  Man  erziihh*'  mir,  dafs  Sie 
mit  I  Ihrer  gesundheil  nicht  ganz  zufrieden  seien,  ohne  dafs '  Ihnen 
doch  etwas  hestiuuules  fehlte.  Lassen  Sie  Sich  nicht  |  von  hiolsen 
einbihiungen  heimsuchen,  und  erklären  Sie  |  Sich  frisch  für  ge- 
sund unJ  rüstig,  so  wirds  desto  leichter  |  gelingen. 

*  verschrieben  /ur  C.  *  darauf  zwei  zeiien  durc/i^estrichen  : 

Ob  Sie  dem  digamroa  sein  recht  thun,  sieht  dahin;  mir  ist  sein  wirkUcher 
SQs.hang  mit  |  F  unverwerflich,  da  sich  aus  (darauf  G6,  GU,  noch  mit 
senkrecht  n  .dr/chm  ditrchgmtrUhm)  VV,  V,  F  ergibt  doch  das  lieft 
Ihoeo  bei  seile. 
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Bei  der  uasicberheit  unseres  gesclucks  liaben  wir  beide,] 
ich  und  Wilhelm,  eine  grulse  lang  ausiiäeheude  arbeit  {  UDler- 
nommen ,  ein  ausführliches  deutsches  Wörterbuch  |  von  Luther 
bis  Gülhe,  iu  Nvelchts  der  gaaze  volle  reichüiuui  |  uusrer  lebendigeQ 
spräche  eängetragen  werden  boIL  Die  |  arbeit  ist  schwer  uod 
liog,  sie  kaaa  aber  lohoen,  unil  |  ungealuitet  kerforbringeB  uad 
fettigen.  Sie  deBkea  |  Sich  leicht,  deft  wir  eui  eolchei  weriE 
nicbt  bloffl  auf  |  onare  aclnillero  alielD  Defamen,  aondera  fnodiger 
mitri  hülfe  bedttrftig  aiod.  Halten  Sie  IimI  daiat  |  fi;  3)  Ks  iit 
QDs  schon  eine  reibe  tüchtiger  freunde  beigetreten  ^  die  es  obfl^| 
nehmen  einzelne  achriflateller  genta  in  execrpieren.  das  |  ge- 
aehift  aiehi  dürrer  aua  ab  es  ist.  man  Itann  es  zu  |  jeder  stunde 
Tornehmen,  wo  man  zu  andern  dingen  unaufgelegt  |  ist  z.  b. 
wenn  Sie  Klopstock ,  oder  Vofs  oder  Wieland  (  durcbgt>bfn 
mochten?  es  würde  aucti  daraus  ein  angemessener  |  gewinn  her- 
vorgehn,  der  Verleger  erbietet  sich  alle  solche  (  auszdge  zu  hono- 
rieren. Schreiben  Sie  mir  gelegentlich  |  Ihre  meiuuug  dazu,  und 
ich  werde  dann  genaueres  über  die  |  einrichtuog  der  eicerpte 
mittbeilen. 

Wilhelm  und  Dortchen  ziehen  michaelis  auch  hierher,  |  damit 
wir  wieder  vereint  seien,  alles  übrige  liegt  im  |  dunkel.  Sobald 
Sie  einen  brief  nach  Erlangen  achicken,  |  vergesaen  Sie  nidU  Ihfe 
eitern  Ton  mir  aufa  henlichate  1  lu  grüften  und  meinen  daidi 
fttr  Ihre  frenndachalt  zu  |  wiederholen.  Ihr  firennd  Jacob  Grimn. 
«.4  ad!r«Ma:  Herrn  Rudolf  von  Raumer 

Hocbwohlgeboren 
zu 

Wernigerode 
frei.  bei  Bm  Pastor  Radeke.' 

3. 

Caasel  1  dec.  1838. 

Lieber  lUumer, 

die  anlworl  auf  Ihren  herzlichen  brief,  der  uns  alle  gar  selirl 
erireut  bat,  windr  liiugelialleu  durch  die  erwarlung,  |  zögeruog 
und  endliche  ausiuiiruug  des  Überzugs  der  meioigen  j  von  Göt- 
lingcn  hierher.  Jetzt  sind  wir  wieder  vereint,  im  |  hause  sogar 
des  üdssjeler  bruders,  enger  zusammen  als  |  lange  vorlier,  und 
desto  froher  darüber ,  in  getroster  |  er  Wartung  aller  weiteren  be- 
acblüaae  der  sukunft  Ober  una.  |  Wilhelm  und  Dorteben  grüfsen 
Sie  und  auch  die  knaben  |  aind  Ihrer  noch  eingedenk,  ich  Alge 
meinem  grübe  noch  |  die  treusten  hinan  an  Ibra  eitern. 

Wir  sweifelten  nicht  daran,  dafa  Sie  una  gern  bei  |  nnserni 
neuen  unternehmen  beiatehn  würden.  Gotha  1  und  Leasing  siad 
schon  in  bänden  andrer,  und  auch  |  Klopatock  wird  von  From> 
mann  in  Coburg  auagezogen,  |  Wenn  Sie  daher  Justus  Möser, 
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&a«Dn  und  vielleieht  [  noch  Herder  durcbgebo  wollen  wäre  et 
uns  erwOmclit.  |  Der  kitte  Schriftsteller  scbeiot  mir  fOrs  worter- 
blieb,  wie  |  mnche  andere  seiner  seil  unergiebiger,  Iflist  sich 
also  I  (§,  2)  auch  scbneller  aussieben;  er  bat  weniger  den  dentr 
Beben  |  wortvorrath  in  seiner  gewalt,  als  die  gäbe,  sich  mit 
wolge-lfiüiigeii  oder  ihm  neu  gelungnen  Zusammensetzungen  zu 
bebeifen.  er  ist  durchgebends  geschmackvoll,  aber  weit  Srmer 
als  z.  b.  Lessing,  der  die  spräche  vMlig  beherscht. 

Sie  haben  für  die  austilge  das  ganze  nadi?tc  jähr  |  zeit; ' 
vor  1840  kann  die  redaction  nicht  ernstlich  beginnen.  {  für 
Herder  dient  Cottas,  für  Moser  di^i  Nicolaische  ausgäbe,  |  für 
Hamann  die  von  Roth.  Die^  einzelnen  vvürter  kommen  {  auf 
sedesblattchen ,  nach  beigehendem  muster;  aus  dem  |  excerpt 
mufs  die  ganze  phrase,  ohne  dafs  weiter  Dachge-|schlagen  werde, 
erbellen,  das  citat  wird  aber  doch  bei-jgefügl.  Es  iiegl  natür- 
lich mehr  an  allen  kräftigen  |  wnneln  and  redensarten ,  als  an 
derifsik  und  eonip|positis,  nur  wo  diese  frisch  und  glOcklicb 
geschöpft  sind,  |  ?erdienen  sie  rflcksicht  im  iweifel  wird  ein 
wort  I  eher  excerpiert  als  ausgelassen. 

Die  Yeriagshandlnng  wird  die  auszüge  anständig  |  (s,  3) 
honorieren;  der  mafsstabdasu  ist  noch  nicht  recht  ausgefunden* 

Was  ich  übrigens  noch  zu  antworten  und  zu  |  schreiben 
hatte  mufs  diesmal  verschoben  bleiben. 

Mit  aufrichtiger  boobachtung  und  liebe 

ihr 

Jac.  Grimm 
adrem  s.  4:  Herrn  Hudolf  von  Haumer 

firiaogen. 

4. 

Cassel  ii)  merz  1640 

Lieber  Ireund, 

ftlr  zwei  briefe  und  Zusendungen  von  Ihnen  |  habe  ich  zu  danken, 
die  mir  beide  |  willkommen  und  erfreulich  waren.  Besonders  | 
bal  mich  Ihr  Serrius  Tullius^  überrascht;  die  |  unlersocbang 
scheint  mir  so  schsrfsinnig  und  |  bündig,  dalis  sie  Ihnen  grofse 
ehre  macht  |  und  ich  boflfe  den  weg  zu  einer  erwünschten  |  an- 
Stellung  bahnen  wird.  Gut  dafs  Sie  |  sich  das  herz  fafsten,  auch 
noch  dies  zweite  |  probeslück  abzulegen ;  melden  iSie  uns  |  bald 
Ihre  aussiebten,  die  rielleicht  schon  |  nahe  gerückt  sind,  wir 
nehmen  an  allem  |  was  Ihnen  begegnen  wird  herzlichsten  Iheil. 

Ihre  mühsamen  beitrage  zum  |  Wörterbuch  sind  soweit  icli 
nachsehn  konnte  |  (denn  von  aUenlbalhen  strömen  jetzt  |  häufen- 

*  di«  Hier  dar  »tÜe  nachgetragen.         *  von  kitr  ab  vielfach  wörU 

Uche  übn-f'fnstimMUng  mit  drm  hrirf'r  an  Ulmnr  vom  gleichen  datum 
bei  Stenfiel  1,  30t.  ^  vRaumers  tUtciurdisserlationt  De  ^'arvtz  Tuliii 
censu,  1840. 
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weise  zeUel  ein)  ?ollkoiDiiieo  |  augemeiMD  und  braochbar*  Der 
Verleger  |  ($,  2)  wird  nicht  unterlasMO  Ihnen  das  fchaldi|te| 
bonorsr  dafür  zu  obermachen«  sobald  |  er  dazu  gebngl  nt«  Abs 
mafflslab  auf-|iaflnden,  nach  welchem  er  seine  lablungen  |  «itt- 

ricbteo  soll.    Es  müssen  savor  |  mehrere  puncte  ermiUelt  sein. 

Höfers  hnchi  liegt  von  mir  noch  uo-|geleaen;  ich  hebe  mir 
es  bis  dabin  auf,  |  wo  ich  tur  lautverschiebung  vorgerückt  |  Min 

werde ,  es  gebt  mit  dem  ausarbeiteo  |  der  neuen  ausgäbe  langsam, 
weil  noch  |  einige  andere  bücher  dazwischen  besorgt  |  werden 
müssen.  Ich  glaube  uiciit ,  (bfs  {  ich  viel  von  nuniiem  bodeu  zu 
weichen  |  i)raiiche;  auch  durch  Grafl's  anboUruugen,  |  der  weni^ 
berut  zu  durciidringeuder  |  darslellun^'  hat,  lasse  ich  mich  weDigj 
('s.  3)  anfechten.  Meine  bahnen  ziehen  sich  |  eher  eng  als  weit; 
die  schranke  der  |  wartnen  heimat  sagi  nur  mehr  zu  {  als  die 
au&breitung  in  fremde  &[>racbge-|biete ,  wo  die  schritte  leicht  ge- 
fährliche I  Unsicherheit  annehmen. 

0.  Mfltler  hat  diesen  >  winter  Italien  |  durchzogen ,  wolgtMBut 
und  glücklich  |  dem  Gottinger  jammer  eine  Zeitlang  |  entrooneo 
zu  sein  (kOrzlicb  bat  die  \  Universität  ihre  leute  ebre  zu  grabel 
getragen');  nun  reist  er  noch  nach  |  Griechenland*  Wie  iatwsi 
D(kierlein  |  mit  seinem  Festus  zufrieden?  GrOfsen  |  Sie  mir 
diesen  freund ;  vor  allem  |  aber  beide  Ihre  guten  eitern. 

Wir  gedenken  Ihrer. 

Jacob  Grimm. 

die  atbresse  auf  dem  Umschlag  lautet:   Sr.  Hochwotgeboreo 

Herrn  D^  KudoU  von  H  uinier 
fr.  Erlangen. 

5. 

Lieber  Raumer, 

Sie  haben  uns  hintereinander  zwei  frohe  oachricbten  gemeldst, 
die,  wie  ich  |  nun  bOre,  innerlich  genau  zusammenhängen,  der 

himmel  wird  |  Ihnen,  nach  so  langem  harren  lohnend,  ferner 
beistehen  ;  ich  und  |  wir  alle  wünschen  Ihnen  zu  der  stelle  und 
der  braut  herzhcli  ]  trlilrk.  Dafs  Sie  jetzt  geschichte  lehren  freut 
mich,  -eieriit  |  haben  Sic  sie  schon  lauge,  aber  freilich  aus  lernt 
sie  keiner.  |  neulich  habe  ich  in  einer  acad.  Vorlesung^,  die  ich 
Ihnen  senden  will,  |  wieder  einen  versuch  gemacht,  uusre  aller- 
älleste  geschichie  auszu-jUciiuen ;  scliüilien  Sie  mir  was  Sie  daiu 
meinen.  Was  Waitz  |  und  Sybel  betritt,  neige  ich  mich  mehr 
zu  ersterem;  Sybel  ist  ein  |  mann  von  geist,  tragt  aber  seioe 
ansieht  in  die  geschiebte,  wahrend  |  mir  es  natarlleh  ist,  aui 
der  geschichte  ansiebten  zu  gewinnen,  mOgen  |  sie  sein  welcbe 
sie  wollen. 

^  Beiträff0  amr  Etymologie  und  ygL  gfwmm,  dtr  kmttpUfmohm  dtt 

indogtrin.  sf<jmme*  l,  1839.  *  diesrn  rnrr.  ans  diesem.  '  vfL 

den  Briefwcclisel  twuchen  DahlTnann^  Grtmm  und  Geruinm  1,381. 
*  Über  Jornandes  und  die  Gelen  (gelesen  am  b  män  1S46). 
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lirufsen  Sie  mir  Ihre  elteni  mid  auch  sdiuu  unbekannter 
weise  I  die  braut.  Schmidtleiu  ^  habe  ich  ^at  nicht  zu  gesicUt 
bekommen,  |  wahrscheinlich  geschieht  es  bei  äeiiiei  uachsteu  an- 
weienbeit, 

Unabüiderlicli  Ihm  zugethaa 
B«rUo  auf  deo  ersten  .  -    Ibi  Jafsob  Grimm 

|kfli|ig8ttag2  1846* 
adrm§  §.  4:  Herrn  Prpfemr  Roddf  v.  Raumer 

fr.  CrlaDgea.* 

6. 

i  Berliii  15  jali  1850. 

Mein  lieber  guter  Raumer, 
ich  habe  Ihnen  lange  nicht  geschrieben,  Ihre  briefe  im(f  |  Zu- 
sendungen hewpisen  mir,  dafs  Sie  mit  aller  |  liebe  an  uns  hängen, 
ich  danke  Ihnen  b»  rzlich  |  für  alles,  die  zeit  ist  trüber  als  je; 
möge  I  iler  himrael  in  diesen  wochen  den  Schleswigern  [  sieg 
verleihen  und  seine  band  halten  Uber  |  Ihrem  hiuiier  Hans. 

Von  meinen  arbeiten  ist  weniger  als  sonst  |  zu  nn  bUiu,  doch 
habe  ich  in  einer^  |  vorrede  zu  Merkels  lex  äalica ,  die  bald  {  er- 
scheinen wird ,  ausfohrlicher  dargelhan ,  was  |  schon  mein  auslauf 
Ober  die  malberg.  gl.  |  in  der  geacilicbte  der  deatachen  aprachej 
behauptet  b'at«  so  wenig  auftnerksamkeit  |  es  auf  sieb  sog.  letzt 
Werden  philologen  |  wie  Juristen  acbon  naher  dazu  müssen.  | 
($.  2)  da  ich  als  blofser  Torredner  nur  wenige  exemplare  |  be- 
komme ,  kann  ich  Ihnen  keine  zusenden  |  und  mulk  Sie  auf  eine 
andre  gegen  gäbe  |  vertrösten. 

Meines  bruders  söhne,  Hermann  und  |  ihr  genanne,  studieren 
wacker  fort  und  \  sind  hravc  leute.  GrUfoen  Sie  mir  |  alle  die 
Ihrigen  von  herzen,  ich  verbleibe 

Ihr  treuer  freund 
Jacob  Gruinn 

adrem  s.  4:  Herrn  Professor  Rudolf  von  Raumer 

fr.  Erlangen 

7.  ' 

Lieber  Raumer, 

herzlichen  dank  fUr  Ihren  Unterricht  im  deutschen.  |  da  Sie  so 
grosse  rotthe  auf  diese  scbrift  gewendet  |  hatten,  zweifle  ieb  nicht, 
sie  wOrde  noch  bedeutender  |  geratben  sein,'  hatte  Sie  der  plan 
Ihres  nters  |  nicht  in  schranken  geengt.'  dann  wäre  ihre  cha- 
racte-|ristik  der  alteren  graromatiker  ausfttbrlicher  geworden  |.^ 
Der  abschnitt  aber  uns  lautet  allzu  gttnstlg,  |  ihn  entschuldigt 

»  BJoSchmidÜein(il^H—l81!>)j  prof.jur.  in  Erlarigen  i'ow  1834-1870. 
*  31  mal.  *  kM0r  dieiwn  brie/'  gehört  die  nachschrift  Jaeobi 

jmfyUhclms  brief  vntpn  nr  W.  *  (/^//'urv/'nusfSilfjliebeB  äUTCflfStinehmt 

vor  df.m  pnrici  itt  Mio  dtarchg^ttrickm, 

A.  F.  D.  A.  XV.  le 
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aber,  dasz  Sie  die  alte  neigung  |  zu  uds  nicht  mehr  los  werden, 

sondern  Iren  fori- 1  hegen,  vielleicht  hütte'  p.  77  statt  meiner 
rechtsalt.  |  und  mythologie  die  gesrhichte  der  deutschen  1  spräche 
erwähnuDg  verdient ,  wek-he  doch  dir  wichtig-jsten  seilen  unseres 
sprachalterthums  abhandelt.  |  Sie  sind  diesem  buch  nicht  zugethau, 
UDd  ich  I  halte  es  gerade  für  das  beste  von  allen  die  |  ich  ge- 
sebriebeo  habe,  nur^  bedürfte  es  |  einer  neuen  abklärenden  auf- 
läge,  weil  es  I  iu  der  thai  ailzuächoell  auis  papier  gebracht] 
wurde. 

(i.  2)  Zur  gegengabe  empftngen  Sie  hierbei  vier  |  acade- 
mische  abbandlungen ;  sollte  Ihnen  |  eine  derselben  sehon  firaher 
lugeknmmen  |  sein,  so  bitte  ich  um  deren  gelegentliehe  |  rttck- 
gabe,  weil  ich  oft  yon  andern  darum  |  angegangen  werde. 

Die  beilege  an  Stonb  bitte  ich  nach  |  Manchen  abgsha 
zn  lassen. 

Nnn  noch  freundlichsten  gmft 
von  Ihrem 

Jacob  Grimm 

B.  11  jum  1652. 

8. 

Cassel  31  August  1840. 

Mit  den  herzlichsten  grUfsen  sende  ich  Ihnen,  lieber  freund, | 
die  (goldene  schmiede:  es  ist  kein  gedieht,  das  besondern | poeti- 
schen Werth  hätte,  aber  es  verdient  aus  andern  {  gründen  auf- 
merksamkeit ,  uud  da  ich  wünsche  dai's  Sie,  |  wenn  es  Ihnen 
überhaupt  die  v<>rhaltnisse  erlauben,  I  fernerhin  an  der  alldeut- 
schen Ii  teraUu  aiiiheil  nehmen,  {  in  der  Sie  mit  glückhchem  er- 
folge arbeiten  wuiiien,  so  |  sehen  Sie  diese  Zusendung  als  eine 
einladung  dazu  an.  |  was  Sie  geschrieben  haben  hat  mir  sehr 
wolgefalleu:  |  es  i&t  scharfsinnig  uud  dabei  anmutig  ausgedruckt,! 
und  was  ich  zuerst  hätte  sagen  sollen,  mit  liebe  gearbeitet,! 
ohne  welche  man  auch  in  der  Wissenschaft  nichts  |  dauerndes  und 
lebendiges  hervorbringt 

Bei  uns  ist  es  dieses  jähr  befser  ergangen  als  das  |  vorige: 
ohne  dafs  eine  schwere^  krankheit  uns  |  heimgesucht  bitte,  meine 
fi^u  bt  zwar  noch  leidend,  |  es  kommen  aber  dazwischen  auch 
befsere  und  gute  Zeiten.  |  Seit  eiuigen  wochen  ist  sie  auf  dem 
lande  mit  zwei  |  kindern,  sich  in  der  frischen  luft  au  stflrkeo; 
ich  werde  |  sie  in  diesen  tagen  abholen. 

Müllers  tod**  hat  uns  heftig  erschreckt  und  bewegt.  |  das  ist 
ein  grofser  v«>rlu*:t  nach  allen  seilen,  zwar  der  |  (s.  2)  Univer- 
sität, die  keine  sittliche  gruniiiage  mehr  hat,  (  hülte  auch  er  uitiit 
aufhellen  können ,  aber  er  war  |  den  wolgesinoten  dort  trost  und 

*  weheint       hätten  eorrigiert,  *  dttt»  nor  oder  mir  durch- 

getlriehen,  *  davor  sw  durekgetiricken,  ^  t  1  «HT.  1S40. 
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slUtze.  das  verderbco  |  kommt  gewolnilich  mit  macht.  GoU 
wird  es  auch  |  zum  besten  zu  lecken  wirsen. 

Griliwn  Sie  Ihre  lieben  eitern,  und  denken  |  Sie  alle  mit 
thetlnahme  und  freondsdiaft  an  uns 

von  hernn  der  Ihrige 

Wilb.  Grinn. 

9. 

Beriin  24  Januar  1844. 

Sie  haben,  liebster  freund,  lange  nichts  von  mir  gehört, 
aber  ich  brauche  |  nicht  zu  ▼ersichem  dafa  ich  Ihnen  und  Ihren 
eitern  die  herzlichste  gesinnung  |  bewahre,  und  an  allem,  was  Sie 
betrifft,  warmen  antheil  nehme,  wie  |  habe  ich  gewünscht  dafs 
Ihre  Stellung  fest  und  gesichert  sein  möge,  und  |  manchmni  dif» 
erfülliinp  dieses  Wunsches  nahe  geglaubt,  wenn  sie  aus-|geblieben 
ist,  so  kann  ich  nur  die  erfahrung  anfahren,  die  ich  in  meinem| 
eigenen  leben  gemacht  habe,  was  ich,  ohne  unbescheiden  zu 
sein,  erwarten  j  durfte,  was  in  dem  einfachen  gang  der  dinge 
natürlich  schien ,  ich  erinnere  |  mich  nicht  das  (sie)  es  geschehen 
wäre ,  aber  auch  das  glückliche  und  günstige  |  klopfte  unerwartet, 
wie  ein  freund  aus  der  ferne,  an  die  thflre. 

Mit^  den  folgen  meiner  krankheit  habe  ich  mich  nooh  den 
ganzen  |  Sommer  1842  hemmBcblagen  mofeen,  erat  im  herbat 
kamen  die  krtfte  |  wieder  surOck:  mit  den  Torlesungen,  die  ich 
in  dem  winlerhalbenjahr  wieder  |  begann,  gieng  es  Ober  erwarten 
gut,  ja  ich  fühlte  mich  dadurch  gestärkt.  |  aber  nun  krlnkelte 
Jacob,  und  sein  zustand  verschlimmerte  sich,  so  dafs  |  er  den 
sommer  aussetzen  und  die  von  allen  selten  angeratene  reise  |  nach 
Italien  übernehmen  mufste.  ende  october  kam  er  wieder  zurück,] 
sichtbar  gestärkt  und,  wie  uns  schien,  ganz  hergestellt,  doch 
hat  die  |  tückische  wiitprunjr  diesejs  winters  ihm  wieder  einige, 
hoftentlich^  |  vorübergehende  rucktaile  zugezogen,  die  ihn  indessen 
nicht  von  seinen  |  vorlesun^^en  abgehalten  haben,  bei  uulner 
frau  wechseln  gute  und  |  schlimme  tage;  sie  ist  zufrieden  wenn 
Jene  die  oberhand  behalten. 

(s.  2)  Hierbei  übersende  ich  Ihnen  die  Umarbeitung  des 
grafen  Rudolf,  den  Sie  |  schon  ala  einen  namenavetter  gut  auf- 
nehmen mOften;  ich  bin  durch'  |  die  entdeckung  weilerer  bruch- 
smeke  datu  Teranlafst  worden,  und  es  |  war  die  erste  ordent- 
liche arbeit,  die  ich  nach  der  krankheit  wieder  Tor -(nehmen 
konnte*  Schon  längst  fertig,  ist  sie  durch  den  langsamen,  etwas | 
nOhsamen  druck  verzögert  worden,  das  gedieht  ist  wol  der 
mühe  I  Werth,  die  ich  daran  gewendet  habe,  und  sollte  ich  es^ 

*  tPueniNeh  dtuselbet  wo»  nun  folgt,  aber  mini»  MufUhrlich,  »ehrM 
W Grimm  unter  dem  gleichen  dalttm  an  Frommann,  siehe  Germ.  12,  371  /l 

'  davor  doch  durchgestrichen.         *  davor  tu  darehgutriohm. 
^  es  üb«r  durchgestrichenem  sie. 

16* 
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auch,  \vi(>  das  bo  |  geht,  etwas  ubeiscli  itzeo,  so  bleibt  es  doch 
merkwuiiiig  und  in  mancher  |  beziefiuuu^  einzig. 

Ich  ItiHi  dieseo  wiuler  über  Lrek,  uuU^  habe  der  erkUruog 
eioe  aus-|fahrliche  eioleituDg.  über  den  Artuskreifs  voraagehea 
laiken.  mir  macht  (  die  Torlesiing  grorses  vergnügen,  die  sage 
an  sieh,  deren  grundgadanken  |  Hartmann  nicht  verstand,  ist 
schon,  vielleicht  die  schönste  in  d^  ganien  |  kreifs;  Gerrioos 
hat  ihr  unrecht  gethan.  aber  auch  Hartmaous  {  darslelliing  hat 
hier*  eine  jugendliche  frische  und  aomut,  die  seine  anderen  | 
werke,  wenn  auch  ausgebildeter,  nicht  besitzen,  wenigstens  nicht 
in  I  diesem  grad.  die  deutsche  alterthumswissenschafi^  hat  hier 
fortgang,  wie,  scheint  es  mir,  (  überhaupt  in  Deutschland,  'unter 
den  Zuhörern  flnden  sich  immer  einige,  |  die  eitVr  und  Üeifs 
zeigen,  ich  habe  bem<^rkt  dafs  die  meisten  aus  |  Sii  Idputschland 
gekommea  sind,  erkennen  die  jungen  leute  was  gesund  ;  uiiJ 
tüchtig  in  jener  zeit  war,  so  siml  sie  im  stand  die  gcirenwari 
l)efser  |  zu  begreifen,  und  zu  uiiLerscheiden  was  echt  uail  \\a« 
holes  geschrei  ist:  |  auch  aul  die  spräche,  die  so  arg  mishandd! 
wird,  hoffe  ich  einen  |  guten  einflufe;  ich  habe  auch  diesea 
piinct  ihnen  neulich  ans  herz  I  gelegt.  Sie  haben  in  Ihrem  brief 
vom  Juli  1841  manches  bemeret,  |  dem  ich  beistimme,  die  weit, 
die  man  obenhin  die  gebildete  nennt,  |  ($,  8)  ist  zerfahren,  uad 
in  gesinnuDgslosigkeit  und  Selbstsucht,  oder  in  |  parteiwesen  ge- 
tbeilL  dagegen  kann  nur  die  Wissenschaft,  die  |  wahre  und 
lebendige,  helfen,  sie  kann  es  möglich  machen^  die  |  aufsere  fsi'c^ 
gpschicke,  die  gott  sendet,  würdig  zu  betrachten,  und  würdig 
daraul  '  |  einzuwirken,  immer  aber  dürfen  wir  uns  freuen  dafs 
in  dem''  ganzen  |  deutschen  volk,  mehr  als  in  einem  andern, 
nuch  (l«'r  trieb  zum  befsern'  |  ruht,  und  es  nicht,  wie  andere, 
abgenutzt  und  ausgeholt  ist:  da^  |  gefühl  des  zusammeuhaugs  uoü 
des  gemeinsamen  ist  lebendiger  {  als  je. 

Leben  Sic  wol,  liebster  freund,  und  sein  Sie  und  Ihre  liebe 
ettern  1  mit  alter  herzlicher  gesiuuuug  gtgrüist 

Ihr 

Wilhehn  Gronm. 

auf  dm  couvert  die  adnm:  herrn  D'.  Rudolf  v,  Räumer 

nebst  einem  eiemplar  von 

graf  Rudolf  Erlaages* 

10. 

Lieber  freund,  mein  bruder  hat  Ihnen  vorläufig  meinen  daok 
für  das  acbOne  geschenk ,  das  Sie  mir  mit  |  Ihrem  buch  gemacbt 

*  uod  über  durchg9$U'ickmem  ich.  *  hier  über  der  zeiie  nach 

getragen,       *  die  deutsche  allertbnmtwItteiiMhaft  über  oiugwtHehtnm 

dieses  Studium.  *  nädk  macben  komma  geÜ^t,  ^  darauf 

z^iif7ischtuss  nachgetragen,         *  in  dem  Ubw  omgulrickmm  dal. 

•  davor  (jrofseii  durchgettrichen. 
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haben,  ausgedruckt :i  ich  selbst  habe  es  noch  nicht  gethaii  weit 
ich  es  mvor  |  ruhig  dorcbleseo  wollte,  and  dato  bin  ich  erst 
jeüit  gelingt,  ieh  liabe  midi  an  der  liebe,  mit  der  |  es  ge- 
aehrieben  lat,  und  an  dem  religiOm  atnn,  der  seine  gnindlage 
anaoiacht,  bensiicb  gefrent:  dann  war  |  die  grllndliche  beband» 
hiog  und  der  klare  und  reine  ausdruck  zu  rfihmen.  seil  ich  es 
sagen,  so  waren  |  mir  die  geschichtlichen  beirachtangeo  an^ 
liebsten,  die  ein  zeagois  von  Ihrem  beruf  in  diesem  fache  ab* 
legen:  |  wie  gut  haben  Sie  die  kirche  in  so  maochen  erscheinunijen 
gerechtterfifrt ,  <lie  dem  oherflächlichen  sinn  [  tarlehiswcrtli  «-r- 
scheinen,  und  doch  aus  ihrer  eigenilinmlichcn  natur  und  siel- 
löng  hervorgegangen  sind.  |  diese  erkenntnis  des  echten  -  zwischen 
dem  falschen  und  sctilechleUf  das  sich  nach  und  nach  eindrängt,] 
scheint  mir  (he  hauptauf^rabe  der  geschichle.  dafs  der  geist  des 
Christenthums  die  seele  und  also  |  auch  die  spräche  des  menschen 
durchdrang,  war  der  wichtigste  eioUufs,  aber  diese  Wahrheit  ver- 
ateht  sieb  |  Ton  selbst:  anf  den  Organismus  der  spräche  bat  das 
christentbnm  nicht  eingewirkt  und  konnte  es  nicht.  |  rreilicb  be- 
steht darin  fttr  mich  ihre^  geschichtitebe  entwlcklung,  aber  ab* 
gesehen  da?on,  dafs  eine  zusammen-|8tellung  dessen,  was  der 
Sprachschatz  gewonnen  hat,  die  forschung  fordert  (man  wtirde 
ebenso  den  eintlufs  |  z.  b.  des  rittertbums  behandeln  können),  so 
Obenengt  sie  auch  dafs  der  gewinn  bedeutender  ist  als  |  man 
sich  vielleicht  vorgestellt  hat.  die  bescbrünkung  auf  das  alt- 
hochdeutsche hat  vortheil  und  nachtheil  |  mit  sich  ^'e führt :  das 
buch  würde  schwerhcli  sonst  einen  so  reinlichen  ahschhifs  er- 
halten haben,  für  das  |  n)i!ft'l;iker  tiahe  ich  mir  in  der  ein- 
leitung  zu  der  goldenen  scliiiiKMlp  einf  verwandle  aufgäbe  ge- 
setzt, I  wo  ich  den  eiulluls  <ies  chrisleiiihuins  aut  die  hildcr- 
sprache  der  poesie  darzuslellea  gesucht  hat)e :  man  |  konnte  ihn 
insoweit  innerlicher  nennen  als  zugleich  die  seele  des  menschen 
durch  das  bild  angeregt  |  und  bewegt  wird ,  wahrend  ein  neu  ein- 
gefohrtes  wort  unverstanden  bleiben  kann,  auch  wenn  es  aus- 
gesprochen I  wird,  ich  sende  Ihnen  als  kleines  gegengeschenk 
eine  abbandlung  Ober  den  Ursprung  der  Cbristushihler ,  |  ($.2) 
die  nur  in  wenigen  exempbiren  bekannt  geworden  ist;  da  sie 
den  einfluFs  des  christentbums  auf  die  kunsi  |  bebandelt,  so  wird 
sie  auf  theünahme  bei  Ihnen  rechnen  dürfen. 

Einen  einzelnen  punct  will  ich  doch  berühren,  wenn  Sie 
die  Schriftsprache  unmittelbar  und  allein  1  ans  den  volksmund- 
arten  hervor  gehen  lassen,  so  begreift  man  nicht  woher  jene  zu 
dem  richtigen  getilh!  |  des  feini^egliederlen  Iclieos  der  spräche 
gelangt  wSre,  das  den  rohen  \ ülkMEiufjihuteii  frenjd  ist.  die| 
lltesteu  runeosteine,  von  gemeinen  arlieiLern  eingeliaiiin ,  sind 
meist  in  den   stumpfsten  sprachformeu  |  abgefafst.    sullu  n  die 

*  dieser  hrief  lag  mir  nicht  vor.  *  darauf  komma  und  das 

Aich  durchgesirichen.  '  ihre  äher  aiugestrivhenem  die. 
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gemeiDen  Gotheo  gesprocbeo  habea  wie  Ulfilas  ?  ich  glaube  oicht. 
dorft«  OMD  I  aicbt  annebnen  dafo  tu  ilkn  laiteii  eio  gegeosaU 
iMstaBden  habe  awitqheo  der  spräche  des  senMUiea  |  volkes  and 
der  hoher  ateheodent  dea  adelst  4er  prieater?  attr  dieae  aUda^ 
veialeoden  atob  auf  db  achrill  «ad  |  gebraucbieo  die  ihnen  ägeiie 
spracbe,  eher  wie  httteD  sie  a«f  den  gedankea  kommeo  kODoee 
eine  |  Unlerong  der  Volkssprache  vorzunebmen  und  wer  hätte 
ihnen  die  grundsätze  dafür  angeben  können?  |  Übergänge^  aad 
ferscbiedene  f^rbungeo  mufs  man  natürlich  finden. 

Es  wäre  mir  recht  gewesen  wenn  Sie  bei  erörterung  der 
laufe  etwas  nclheres  über  die  Exhorlatio  |  gesagt  liiuu  ii :  meiae 
vorle&uug  bezog  sieb  blofs  aut  die  »prache  und  eiuea  bessern  text. 

Wenn  Sie,  nachdem  das  buch  vor  Ihnen  lag,  wulsteo  wo 
dies  oder  jenes  besser  wäre  zu  uiachen  gewesen,  |  und  eine  art 
uiuulriedenheit  darüber  empfanden,  so  begegnete  Ihnen  doch 
nur  was  jedem  rechtlichen  forscher  |  begegnet,  das  gel  üb  1  de&äeo, 
iraa  darin  seiungen  ial»  und  daa  man  ehrlicher  «reise  auch  habea 
aoU,  wird  (sich  hernach  lu  rechter  seit  schon  einstdkn  aa4 
damit  auch  die  flreude  daran;  und  an  diesea  geiillhl,  glaube  |  ich, 
darf  man  aieh  halten,  darum  mll  ich  auch  lieber  an  den  morgen 
als  den  abend  des  tage  glauben,  |  und  wenn  wir  auch  dioge 
boren  mOasen*  die  uns  &di  (sie)  herz  zerschneiden,  doch  bofTeD 
dala  die  sonne  durchdringt.  |  mir  macht  das  deutache  folk  nicht 
den  eindruck  als  müsse  es  in  alterschwäche  zusammensinken; 
es  ist  I  nnrti  etwas  jugendliches  oder  männliches  in  ihm.  steckten 
nicht  die  meisten,  auch  bessere,  in  den  hotzschuheu  |  der  partei, 
so  würde  der  schritt  schon  leichter  und  Ir«  ler  sein. 

Ich  balie  in  den  letzten  jähren  über  die  ge^undheii  der 
meini^cn  sorge  geuug  ^^ehabt;  seit  einij^cr  zeit  |  veriietun  sich 
die  wölken  ein  weiji<<.  das  befiodeu  lueiues  hiuders  und  aieiner 
kiuder,  die  imi  guieiu  |  erl'olg  ein  seebad  gebraucht  haben,  ist 
besser  geworden,  meine  frau,  bei  welcher  sich  diesen  wiater 
eine  \  (s.  d)  hertlLrankbeit  entwiciwile»  die  mich  oft  angstigte,  ist 
im  anfang  Juli  mit  meinem  tochterchen  aufs  land  nach  Heieenl 
gegangen,  um  eine  milcfacur  su  gebrauchen,  anfangs  kamen 
auch  dort  anfMle ,  doch  die  letzten  nachrichten  |  lauten  günstiger, 
in  diesem  augenbÜck  iat  aie  in  Gottingen ,  bei  der  witlwe  Otfrieds 
Müller,  einer  treuen  freundin;  |  was  für  verschiedenartige  eiin- 
Oeningen  werden  da  auftauchen  1  ende  dieser  woche  hoffe  ich 
sie  wieder^  bei  |  uus  zu  sehen,  sie  will  über  Hannover  gehen 
um  auch  dori  alle  freunde  wieder  zu  sehen,  doch  nicht  um  in| 
das  antlitz  von  Ernst  August  zu  schauen. 

Grüfseu  JSk  llire  liebe  eitern  herzlich,  von  denen  mir  Ihre 
taute  Alberti^  erzahlt  hat:  wie  gerne  |  mochte  ich  nach  so  langen 

'  allein  77/jer  der  »eile  nacligetragen.  ^  davor  mUüU  von  uudC*l 
durchgestrichen.  *  danach  auf  durtligestrichen.  *  geh.  ober' 

finansrätin  Albertif  geb,  UensleTj  vgl.  Schietterer,  JFßeicAardtl^ZZl* 
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Jahren  wieder  unter  ihnen  sein,  doch  die  eisenbahnen  rücken 
uns  immer  |  näher  zusammen,  und  es  wird  ja  wohl  ein  herbst 
wieder  kommen,  wo  ich  in  rulie,  ohne  sorgen  um  |  die  meiuigeo 
reisen  kann;  seit  1841  habe  ich  Beriiu  nicht  verlassen. 

ihr  treuer  Ire  und 
Berlin  25°  August  1845.  Wilhelm  Grioim. 

11. 

Lieber  freund, 

ich  wünsche  Ihnen  glück  zu  Uneni  tOchlerchen^:  ich  weifs  welche  | 
freude  man  an  dem  ersten  kind  bat,  sie  ist  ganz  besonderer  art.  i 
li^  und  frende  an  den  kindern  dauert  fort,  wenn  sie  auchj 
hernach  eine  andere  geatalt  annimoit.  ich  fühle  das  jetit  nach- 
dem I  meine  tochter,  die  jüngste,  voriges  jähr  eingesegnet  ist 
nnd  die  |  beiden  aOhne  die  Universität  beaogen  haben;  ich  daniie 
gott  I  dafs  er  allen  ein  gesundes  u.  redliches  herz  gegeben  hat. 

Ihr  buch  über  den  deutschen  geist  habe  ich  mit  theil-|nahme 
gelesen  und  die  treue  und  warme  getinnang  darin  |  anerkannt, 
es  steht  mir  vor  als  hatte  ich  über  eins  und  das  |  andere  nicht 
ebenso  gedacht,  aber  im  ganzen  und  grofsen  |  werden  unsere 
ansieht  (sir^  nberein  kommen:  besonders  trrfip!  mir  |  die  echl 
historische  bemerk iing  dafs  das-  heitienthuii]  in  sich  |  erloschen 
war,  als  das  clinshMiUium  nen  belebend  eintrat.  |  wenn  ich  Ihnen 
nicht  gleich  schnfilich  gedankt  habe,  so  lag  |  die  schuld  zunitchst 
an  der  zeit,  in  der  wir  leben,  jeder  lag  voll  |  bewegun^'  Span- 
nung und  sorge,  was  stand  uiciiL  aües  bevor?  |  was  iiaile  man 
nicht  zu  fOrchten?  das  schlimmste  konnte  |  augenblickUcb  ein- 
treten.^ da  gelangt  man  nicht  in  der  |  Stimmung,  in  der  man 
gerne  briefe  schreibt,  in  den  quälendsten  |  augenUicken  ver* 
schliefst  sich  leicht  der  mand,  und  man*  blickt  nur  |  ($,  2)  nach 
den  stunnwolken ,  die  mit  einander  kämpfen  und  den  |  zug  bald 
hierhin  bald  dorthin  nehmen.  Sie  haben  |  es  nicht  so  in  der 
nähe  gehabt,  dazu  kam  dafs  die|  folgen  einer  ernsthaften  krankheit, 
die  im  anfang  |  des  vorigen  jahrs  mich  befiel ,  den  ganzen  sommer 
und  I  herbst  auf  mir  lasteten,  ja  noch  jetzt  nicht  f^anz  |  ver- 
schwunden sind:  dafs  frau  und  tochter  mehrmals  |  erkrankten, 
dazwischen  fast  vier  monate  lang  die  |  cholera,  die  doch  immer 
^0  eigenes  grauen  erregt. 

Erklären  Sie  daraus  mein  schweigen,  nicht  aus  |  ruangel  ao 
herzlicher  gesinnung;  wie  könnten  Sie  |  glauben  dafs  verschieden- 
iieil  tiei  ansichlen,  von  der  |  ich  nicht  einmal  etwas  weifs, 
darauf  einflufs  gehabt  |  hätte.  grüTseo  Sie  Ihre  liebe  Crau,  die 
ich  noch  |  kennen  zu  lernen  hoffe,  und  ihr  ganzee  elterlieheal 
haus  von  mir  und  den  meinigen  auf  das  achOnste. 
Berlin  8>  Febr.  1849.  Wilhelm  Grimm. 

>  AdOktSd,  g€Ö,  &  fßör,  1849.         *  darauf  ch  durehgtiiHektn, 
*  frageneiehm  gHitgt,        *  maa  Ubw  dw  Mt'ls  nuöhg^tragmi. 
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Liobcr  Hayner,  «oe  soTsmiig  in  tkttm  brief  tu  |  WIUMin  Iii 
mir  gam  rtlbselhafl.  woraus  in  |  tller  w«1t  entnaliiliiMi  Sie  M 

ich  Ihnen  zOrne?  |  ich  habe  ja  noch  gar  keine  meiDung  tod 
Ihnen  |  über  mein  buch  verHoameD,  das  als  wir  uos  |  in  Fraak- 

furt  sprachen  unerschienen  war.  dafs  \  (s.^)  Sie  nun  einer 
darin  aufgestellteo  ansieht  nicht  |  hoitrpten  soll  dem  alten  bestand 
unsrer  |  frfundscti.Ui  keineo  abbruch  thun«  an  |  Ihrer  vaterfreude 
nehme  ich  autncbtigeD  |  antheil.  Jacob  Grimm. 

da»  COUneri  trügt  ron  Wilhefms  hnnf^  die  adrenffe: 

Uerru  Proteasor  HudoU  v.  Bauaier 
frei.  ErlangeD. 

Lit'h»'r  Ireund , 

Sie  erhalieu  hier  die  beiden  gewilnöchteü  hüchcr,  deo  Clajus 
von  1578  1  unti  »I  n  Ickelsampr,  die  sich  glücklicher  weise  auf 
der  hiesigen  |  bibüolhek  gefuiideu  haben:  wahi>cli»'iulich  wenleu 
Sie  bald  damit  |  fertig  sein  und  daou  bille  ich  Sie  uui  zurück- 
Sendung,  da  hier  des  ]  jahrs  ein  paarmal  die  ausgeliehenen  hücber 
müssen  eiogelieierl  |  werden  u.  ein  solcher  leraiiu  bevursiebt. 
dann  lege  ich  von  |  mir  ein  anderes  seUenea  buch  bei ,  den  6)a- 
reanuaS  den  Sie  vielleicht  1  gerne  darcbaehen.^  endUcb  werdea 
Sie  ein  paar  kleine  academiscbe  |  abbandlungen  finden,  die  Ihnen 
mein  bruder  sendet. 

Ich  habe  oft  voll  treuer  an  Ihr  haus  gedacht,    ich  habe 
Ibren  J  bruder^  nicht  gesehen,  aber  alle  die  ibn^  kannten  rOhmteo 
mir  sein  firiaches  lebendiges  weseo  und  seine  natürliche  begabung. 
aus  den  erz.ihlungen  Ihrer  mutter  im  j.  1846,  wie  er  so  fröhli^ 
als  stndrnt  zu  ihr  gekommen  sei,  halte  sich  ein  bild  Ton  ihffl| 
bei  mir  gebildet,    und  ihre  Schwester*,  die  mir  so  wohl  gefiel, 
die  I  als  braut  so  giUckUch  war,  mufs  so  frUh  schon  auf  harteoil 
weg  gehen. 

Ich  habe  den  mut  nicht  verloren,  ich  habe  Zeiten  gekannt,  j 
die  schlimmer  waren,  als  Napoleon  uns  mit  seinen  stricken  um- 
wickelt I  hatte,  brauchte  er  nur  daran  zu  ziehen,  um  uns  den 
athem  zu  versetzen.  |  (s,  2)  je  groflser  die  noth,  desto  lebendiger 
erbebt  sich  das  vertrauen  auf  |  gott,  und  wie  leicht  wird  es  ihm 
bilfe  herab  zu  senden,  aber  wir  |  menseben  können  nur  mensch- 
lich urtheilen ,  unsere  gescbicke  |  rauseben  auf  der  eisenbaha 

*  si'fhf  vßrn/mrr,  Drr  iniffrricht  im  deutaclwn'^  s.  A /' anm.2;  JAfiiHer, 
Qu4Üefuchri/ ten  unUgesvhivhie  des  deuUehM^raekUehen  utUerrichtet 

*  dorehaeheD.  übet  OutchgetMehmtm  M.         *  Harn  (1830 --SV* 

*  davor  ansatz  von  II».  *  .tmia  vRdtaner  (^tb.  1S25),  ver- 
mählt 1848  nn  (Im  srhh  ruu'fi^er  domprediger  f!\  Hansen ,  musle  mit  ihrem 
seines  amles  durch  die  Dänen  entsetzten  ^aUen  die  herxogtümer  iMf^ 
iaumif  tUkt  ävRman§n  Mm  $,  399. 
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dalmi  und  M  ^eheiiit  uoaliweiidbBr  |  der  wagen  entweder  rechts 
oder  links  io  den  graben  stUnen  zu  I  wollen. 

'  GrOfeett  Si«  alle  die  -Ihrigen,  Ihre  liebe  eitern  'und  ge- 
seiiwister  - 

von  eineni  Irenen  (ireund 

BerKn  14«  Jnni  1851.  •  Wilhelm  Grimm. 

'  •    '  -  '  ' 

13; 

Liebsteur  Ireuod,^  den  schönsten  dank  für  Ihre  scbriR  Uber  |  die 
deutschen  granunatiker,  die  ich  mit  vergnügen  durcbgcdesen  | 
bähe*  Sie  baben  diesen  bUchero,  ans  denen  aomt  wenig  zu 
scbop&n  I  ist,  die  seite  abgewannen«  wo  sie  wtfmerkaamkeit 
Cordern,  |  und  das  haben  Sie  mit  fewi&enhafleni  fiei&  and 
lebendigem  |  gesnndem  sinn  getban.  was  Sie  Ober  uns  beide 
genagt  haben,  |  Terrftt  die  gesinnung  eines  freundes,  und  wird 
in  diesem  sinne  |  von  andern  verstanden  werden,  ob  das  Studium 
der  deutschen  spräche  |  auf  den  g}'mnasien  zn  empfehlen  sei, 
8ell)?^f  in  so  m^rsi^eni  umfang  |  wie  Sie  meinen,  dnrflher  brn  ich 
zweiteihatl  und  hin  ^'enci^'t,  |  es  ganz  tier  Universität  zu  bewahren, 
ohnehin  wünscht'  kIi  den  |  geireusatz  zwischen  beiiien  sohfirler 
uud  entscbiedeiiei  ,  walirend  unsere  {  zeit  ihn  zu  verwischeit ,  die 
gymnasien  tu  halben  univeisilaien,  |  die  Universitäten  zu  halben 
Gymnasien  zu  machen  suciit.  ich  glaube  {  es  ist  genug  wenn 
maa  vorerst^  den  lebendigen  gebrauch  der  muttersprache  |  einübt, 
weon-  .ich  einmal  wieder  rahig  mit  Ihnen  zasammen-|8^e,  so 
wessen  wir  darüber  sprechen,  mich  jelit  weiter  «osralassen,! 
werde  ich  durch  die  aiiHsil  an  dem  wOrterbueh  und  den  acade* 
mlncben  |  abbandinngen  verbindert,  die  alle  seit  und  krflfite  in 
anepruch  |  oehmen. 

($,  2)  leb  freu«  mioh  der  glflcklichen  und  bebagliehen  läge, 
die  Ihnen  |  zu  theil  geworden  ist.  niüge  Ihnen  ein  ruhiges 
heitijres  leben  ]  bestimmt  sein,  glückliche  tage,  die  dankbar  an- 
zunebmen  (  und  zu  geniefsen  nirht  jeder  versteht,  goft  weifs 
was  noch  kommt,  |  die  gewitter  ziehen  am  rand  des  himmels  hin, 
qualm  dampft  |  aus  der  t  r  ic,  aber  ich  habe  schon  Zeiten  der 
art  gesehen  und  da  |  lernL  n)<\u  gotl  veiUauen,  der  die  geschicke 
der  weit  leitet,  ich  |  habe  sctiun  oft  die  Stärkung  und  beruhigung 
gefühlt,  die  aus  |  der  bescbäfligung  mit  dei  Wissenschaft  kommt. 

Mit  meiner  gesuudheit  ist  es^  den  winter  über  leidlich )  ge- 
gangen, und  damit  hin  ich  zufrieden;  ich  habe  auch  wieder 
an-lgelbngen  an  der  Universität  zn  lesen,  aber  meine  frau  hat 
einige  |  male  ernsfliafte  anfSÜle  aushalten  mOasen,  den  letzten  vor 
ein  I  paar  wocben»  jetzt  geht  es  nun  wieder  besser  und  nenltcht' 
na  uttssnn  |  hodneitotag  (die  silberne  ist  schon  vor  ein  paar 

*  vorerst  über  der  zeile  nachgetragen,  ^  es  uöer  der  *eile  nach- 
getragen.        *  neulich ,  über       »eih  nachgetragen. 
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lahren  gefeiert)  salseD  |  wir  einmal  slmtlicli  in  Biamlicb  gatm 
mtand  beisammen. 

leb  danke  Ihnen  nicht  bloli  für  das  buch«  sondern  auch 
für  I  die  warme  und  treue  freundachall  die  aus  Ihrem  brief 
spricht:  I  ich  kann  sie  anfricbtig  von  unserer  seite  erwidern;  wir 
aUe  sind  |  Ihnen  von  herzen  zugethan  und  holten,  wenn  Sie 
wieder  |  einmal  bei  uns  rintrrten,  dafs  die  äufsere  läge  günstiger 
ist  I  und  wir  Sie  öfici  hv\  uns  sehen  als  es  di^mal  der  fall 
sein  I  koiMile.  den  schtii'  rz  iiUer  den  lod  Ihres  bruders  l)e;^r*Mrei 
icli:  die  zeit  wird  ihn  zu  einem  woitbäugeu  andenken  an  ihuj 
mildern. 

(s.  3)  Wt'uu  ich  sie  sümtlicb,  frau  ellern  und  geschwisler 
mit  eiugeschlogsen,  |  auf  das  herzlichste  grUfse,  so  tbuu  eb  zu- 
gleich mit  mir*  alle  die  meinigeo. 

Mit  unTertnderter  flrenndsdiaft 
Berlin  26"  Mai  1852.  Wilhelm  Grimm. 

U. 

Ich  daukr  Ihnen,  liebster  ireund,  tUr  das  gute  andenken,  das 
Sie  mir  |  bewahren  und  für  die  herzliche  gesinnimg,  die  aus 
Ihr«  in  hrieie  spricbL  {  ich  habe  Ihnen  nicbl  einmal  filr  Ihre 
rechlleriigunsschrilt^  (sie)  meinen  dank  und  |  heiiäU  au^^^edrUckt, 
aber  Sie  wissen  dafs  ich  alles  was  Sie  mir  zusenden  |  mil  Ireudc 
empfange,  zu  dem  brieischreibeu  gelange  ich  bei  der  arbeil  |  an 
dem  worterhuch  nicht  ohne  einige  nOthiguog.  ich  suche  es  da- 
durch ^  gut  zu  I  macben  dafs  ieb  Urnen  diesmal  gleicb  antworte, 
nber  die  nadirichten  |  die  Sie  mir  mittheilen  habe  leb  mich  ge> 
freut,  da  sie  alle  scbOn  nnd  |  gut  klingen«  mOge  Ihr  kleiner 
Hermann^  (der  meinige  ist  mir  Ober  den  |  köpf  gewachsen)  ge- 
deihen und  Gott  Sie  ft«ude  an  ihm  erleben  lassen.  |  mein  zweiter 
söhn,  der  Ihren  namen  trägt,  sodafs  ein  anstauach  iwischenl 
uns  statt  gefunden  hat,  arbeitet^  als  referendar  an  einem  geriebt, | 
macht  aber  jetzt  sein  milit^rjahr  und  ist  bei  der  grofsen  parade 
vor  dem  |  Ostreich,  kaiser  in  vnl!»  in  fjlan?  vorüber  gezof^rn.  ei- 
ist  gesund  rüstig  |  und  ein  stitithc htr  ^oUlat.  den  l'estuj;;  Ihrer 
Schwester^  habe  ich  gewufst  I  und  ihr  vou  herzen  glück  gewünscht: 
auch  ich  habe  das  gefübl  |  gehabt  dafs  beide  für  einander  be- 
^tiiniiit  sind,  sie  ist  eine  liebenswürdige  |  naiuf  und  mir  gleich 
ciiiä  erstemal  als  ich  sie  sah  so  erschienen. 

'  zugleich  mit  mir  über  der  zeih  nachgetragen,  *  gemeint  iH: 

Ein  wort  der  versländt^itng  über  die  srhrift:  Die  eintrirkung  des  Christen 
thunu  auf  die  ahd^gprache,  1852.  dies  büehlein  hatte  vHaumer  üöersanät 
mü  «Amw  bH»/k  9om  17. 10.  Sl,  ätt  mmmekt  in  ß%himm»  KL  ttkt, 
4,837  zu  letm  sUkt  *  dadurch  über  der  zeüe  fmehgetragtm, 

*  t  9  wiars  1*^f>n.  *  davor  ein  buchstabe  ausgestrichen 

*  üophie  vliaumer  (1827  —  03)  vermählte  sich  18^  mit  pro/.  theoL 
AvOtKngen  in  Dorpat,  $Uh$  KoBaumtn  Ubm  t.  339. 
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Ich  habe  mich  dieBen  winter  ttber  liemiich  gut  gehalten  | 
und  Dur  viel  xurackgeiogeoer  gelebt,  da  ee  mir  oicät  zulraglichl 
war  abends  ausiugdheD,  dafdr  haben  mich  meioe  freunde  be- 
auchU  I  ich  habe  an  der  Universität  keine  Vorlesung  gehalten  und 
jetzt  wird  durch  |  Haupt  dieses  fach  wieder  gut  venorgL  hei 
den  vorleflungen  über  die  |  atideutsche  literatur  hat  man  den 
votlheil,  dafs  sie  nur  solche  hören,  die  |  Inst  daran  haben,  und 
daher  tiisliarren  und  fleifsig  sind,  ich  habe  |  dieselben  er- 
liUirungen  gemacht. 

fs.  2)  Jacob  arbeitet  unablässig  und  zu  viel  als  dafs  er  es 
nicht  an  seiner  |  gesundheit  enipünden  solll*  .  er  wird  auch  wol 
einen  ausflu^'  machen  |  müssen,  am  besten  glaube  ich  wäre  ihm 
ein  st«irkeiiiieä  bad,  aber  er  {  gehört  nicht  zu  denen,  die  sich 
raten  lassen,  meine  frau  trSgt  ihr  |  heraleiden  mit  geduld ;  bose 
tage  wechseln  mit  erträglichen  |  und  auch  wcl  guten,  und  so- 
bald  diese  kommen  ist  sie  auch  heiter,  |  theihiehmend  und  weifs 
sich  noch  ober  manches  lu  freuen ,  wahrend  |  so  viele  in  ihren 

e'  httn  nur  ein  emsles  oder  gleichgoltiges  geeicht  |  Qbrig  he- 
ilten haben. 

Ich  denke,  um  einen  wünsch  von  ihr  und  meiner^  tochtor 
zu  erfüllen,  |  an  den  Rhein  zu  gehen,  wir  haben ,  weil  wir  dem 

stadtleben  |  entgehen  wollen,  an  einem  einsam  aber  schön  ge- 
leppncn  oil  Pinp  |  vvohnuug  geniirthet.  etwas  arbeit  nehme  ich 
freilich  mit,  mau  hält  |  ps  sous?t  nicbt  aus,  so  ist  mnu  verwöhnt, 
doch  werde  ich  in  Bonn  bei  |  den  alten  freunden  einen  besuch 
abstatten.  < 

Auch  ich  schätze  Wackernagels  buch.^  es  ist  aus  dem  gnind 
geschöpft  I  mit  einer  Wahrheitsliebe  und  redlichkeil,  iiiil  eiueai 
feinem  sinn  |  und  scharfen  blick,  wie  es  selten  Torkommt.  mir 
hat  die  anerkennung  |  von  Freidank  ein  besonderes  vergnügen 
gemacht,  etwas  schadet  dem  |  buch  die  allzu  epigrammatische 
faasung:^  er  hStte  etwas^  |  fireier  umblicken  sollen. 

Das  werden  schOne  tage  sein,  wenn  Sie  in  Winterhausen ^ 
alle  I  zusammenkommen,  sagen  Sie  Ihrem  schwager  dafs  seit 
korzem  |  der  prediger  Rentorp  aus  Schleswig^  mit  mir  in  einem 
hause  wohnt;  vielleicht  kennt  |  er  ihn.  es  ist  ein  ehrenwerther 
tüchtiger  mann,  der  hier  eine  provisorische  |  anstellung  er- 
halten hat. 

^  meiner  0frer  am^niriekanem  ihrer.  *  über  dut  ttSrmigen,  twIsAe 
diBse  reise  erfuhr ,  vgl.  den  folgenden  brief,  ferner  Freundesbriefe  nr  86 
imd  Briefwechsel  7nit  Dahlmann  nr  207. 98.  *  #ein«  iJilcratur- 

geschickte i  sfeeiell  gemeint  im  folgenden  ist  s.21^f  *  auffassuog, 

■nf  durehgesMehen.         >  davor  sich  ausgestrichen.  *  in  Unlet' 

franken  j  wo  vRaumers  schwier  Bansen  prediger  war.  "*  aus  Schles- 
wig über  dftr  zetle  Jiachgctraf^nt.  gnneini  ist  Heinrich  ne7tdior/f{\S\A — 68), 
der  vom  sepL  1852  bis  zum  augtisi  1S55  secrelär  des  centraiausschuues 
ßir  die  üuur»  mUtim  in  ßerÜn  war,  siehe  Atherts,  LexSeon  der  eehies" 
wfg^'hülei^'lauenhtrgisehm  tehrifttteUer  nr  1746. 
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Grüfsen  Sie  aüe  die  Ihrigen  auf  das  herzlichsie,  flran,  eltero 
und  {  gc8chwister.    wie  gerne  wurde  ich  einmal  eiueo  abeod 
unter  ihnen  |  sein,    mit  unTeranderter  freundscbafi 
Berlin  24»  Jeiri  1853.  Ihr  Wilhefan  Grimm. 

15. 

Lieber  Ireund, 

ich  habe  Ihre  kleine  sclirifi'  mit  vergiiUgeo  gelesen,  Sie  liLilta 
eine  zeilgeualse  \  frage  eiuldch  und  irefTend  bcaaLworlei;  ich 
danke  schönstens  dafür.  Lachmaon  I  hat  beim  Lessing  das  richtige 
gethas.  ich  freue  mich  dafs  es  Urnen  und  Idee  ihrigen  wel 
erseht:  wir  alle  bewahren  Ihnen  ein  freundschafllichea  |  und  hen- 
liches  andenken.  Ich  habe  in  dem  vorigen  Jahre  wieder  eine) 
schwere  seit  durchlebt:  wir  wollten  den  eommer  zur  stärkuag 
unserer  |  gesundbeit  an  einem  stillen  ort  am  Rhein  lobringeo. 
meine  frau  reiste  |  ein  paar  tage  früher  ah,  iu  Marburg  Qberfiel 
sie  eine  schwere  krankheit,  |  eine  herzbeutelenUüodung,  ich  eilte 
gleich  hin  und  fand  sie  in  grofser  |  gefahr,  ein  paar  tage  stand 
es  so  dafs  mir  eine  geringe  hotVuung  übrig  |  blieb;  doch  Göll 
hat-  sie  uns  erhalten  nnd  es  bpsserlc  sich  !an«,'sam.  |  nach  vier 
Wochen  konulen  wir  euiiiich  die  rti.-L'  au  den  llhein  auir^  leü. | 
dorl  haben  wir  ein  paar  mouate  in  einer  ebene  unter  deui  siebeo- 
gebürge,  |  zu  Rheinbreitbach  bei  Cnkel  zugebracht,  wie  prächtig 
war  es  dort,  wie  |  reizend  der  bhck  nach  alleu  seilen,  wie  mild 
und  gesund  die  luft.  dieser  |  aufenthalt  hst  uns  beiden  uud 
meiner  tocbter,  die  bei  uns  war,  ^  |  erquickt  und  wolgnthaa.  in 
Bonn  haben  wir  ein  paar  tage  bei  den  |  alten  finuiaden  su- 
gebracht.  den  rOckweg  nahmen  wir  Ober  Qanno?er  t  und  ver- 
weilten auch  dort 

Indessen  bat  mein^  bruder  eine  grOfiMre  reise  gemacbti 
erst  I  durch  das  südliche  Frankreich  bis  ans  meer  und  von  da 
nach  Genua,  |  und  durchs  Tirol  zurück,  die  bewegong  bat  ihm, 
ohngeachtet  der  {  Strapazen,  die  damit  verbunden  waren^  sehr 
wol  gethan,  uihI  er  ar})eilel  |  mit  erneuter  ansirengung. 

Nur  diese  [laar  /t  ilen  sind  mir  heute  vergönnt,  leben  Sie 
woK  liebster  |  ireuud,  und  sein  Sie  und  Ibre  firau,  eitern  und 
gtschwister  auf  das  |  herzlichste  gegrüfst. 

ganz  der  Ihrige  Wilhelm  Grimoi. 

Berlin  29°  Januar  1654. 

16. 

Lieher  fVt'utiil, 

ich  habe  ihre  abhandlung  über  die  rechtschreibung''  mit  ver* 

*  Die  doppelte  recensivn  des  te.rtcs  von  Kants  Kritik  der  reinen  ver- 
fumfi,  1854,  wider  abgedruckt  in  den  Deutschen  vertue/um,  1861,  «.l'O^. 

*  davor  batt  durehifestriehm.  *  dmaek  »wUmtMist  erqoicit 
mt^MtrUhm*         *  mein  doppelt,  das  erste  durehg9ttriekeiu 

»  dai'or  vhfT  mugestrichen,  •  Zs.  f.  d.  tfrfew.  gysw.  1855 ^  ^ 

$ammeile  sprachwissensch.  schriftm  f.  105^7*. 
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goUgeu  I  gbleseu  uuü  ätimmc  Iboeü  darin  bei  däis  man  die  be- 
stehende Dicht  I  gewaltsam  aogreifeo  darf;  ich  war  gleich  über- 
»ugt  dafs  WeinholdB  |  voficbUige  abpralleo  «ttrden.  icb  glaube 
es  konimt  auf  deo  tact  an,  |  wie  veii  man  liehen  darf«  gewls 
mofr  man  die  pbpneliache  aohreibweise  |  achten,  darf  aber  aipch 
fiftr  die  geschichtliche  etwas  Ihuo ,  so  sehe  ich  z.  b.  |  nicht  warum 
man  nicht  kreifs  schreiben  soll,  wie  heifs  und  fleife.  aeU»t| 
Dm  das  unnatürliche  th  und  das  dehnende  h  los  zu  werden, 
kann  man  |  nur  allmälig  vorrücken,  abenteuer  und  märchen  scheint 
durchgesetzt.  |  es  gebt  wuudorlich  her,  manchmal  komnit  ein 
blofser  eiuiall  zu  ehreu.  |  selbst  tür  von  selbst  in  zusammen- 
seUuni?^»  war  vor  15  —  20  Jahren  nnerbört  ,  |  jetzt  glaubt  jeder 
sein*'  spr.iclje  damit  zu  zieren,  uud  aucli  litM  lluipn  h'A\v  |  ich 
selbslverstariiilicb  linden  uiuss^n;  ich  glaube  kaum  dais  va  wieder 
ans-;zurütten  ist.  schon  frülier  bal)e  ich  gefragt  ob  es  gut  deutsch 
sei,  wenn  |  mau  sage  der  stumme  schwieg  selbstredend  isuHJ 

Ich  war  vorigen  Spätsommer  mit  meiner  frau  und  tochter 
einige  |  monate  in  Kosen,  das  angenehme  Umgebungen ^  hat,  und 
der  aufent-|bak  bat  meiner  firan  wolgethan,  ihr*  henleiden  hat 
sich  diesen  |  winter  milder  geseigt.  mein  söhn  Rudolf,  der  in 
Naumburg  bei  dem  |  appellationsgericht  angestellt  ist,  konnte  in 
einer  4iel  Stunde  auf  der  |  eisenbahn  bei  uns  sein,  er  hat  sich 
in  diesen  tagen  als  leotnant  in  der  |  landwehr  mir  vorgestellt; 
und  so  sind  auch  mir  die  fragen  der  zeit  ins  haus  |  (s,  2)  gerückt, 
mit  meiner  gesundbeil  gebt  es  so  ziemlich,  doch  habe  ich  |  mich 
mit  der  grippe  berumscblagen  mOssen. 

Gröfsen  Sie  vater  und  muller,  frau  und  geschwistpr  herz- 
lich. I  wie  gehls  llner  schwesler  in  Liofland  ?  bebalteu  Sie  uns 
in  I  gutem  aodeulien,  wir  alle  bewahren  ihnen  die  aufrichtigste| 
freundschaft  Wilhelm  Grimui. 

Berlin  18'' Jan.  1855. 


17. 

Lieber  freund, 

wir  alle  haben  uns  herzlich  gefreut  über  die  gute  nachrlcht^  die 
Ihr  I  brief  uns  brachte,  und  icb  bringe  Ihnen  unsem  treuen 
glQdtwuBSch.  I  Ihnen  ist  ein  trost  gegeben'  Ottr  den  schmerz* 
lidhaten  ▼erinst  mOge  |  das  kind  gedeihen  und  zu  Ihrer  fireude 
heranwachsen,    ebenso  haben  |  haben  (sie)  wir  uns  gefreut  über 


lieben  eitern,  das  alter  führt 
sirb,  das  zu  bemerken  habe 


die  guten  nacbrichten  von  Ihren 
schon  manche  beschwerden  mit 
ich ,  der  ich  nächstens  in  mein  72tes  |  jähr  trete,  gelegenheit 
genug  gehabt. 

*  »gl,  Khinän  »ekrifUm  von  ß^Grimm  1,515.         *  amgebuDgeo] 

das  erste  v:  aus  b  corr.  '  davor  ist  da  ausstrichen.         *  geburt 

von  V Raumers  tokM  Eduard  am  Z^jan»  1857.  *  gegeben]  das  vwnU 
^  aus  h  corr. 
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Auch  wir  emptiiuitu  uns  in  diesem  winter  leidlich  wol, 
nachdem  |  wir  im  sommer  eiue  schwere  zeit  durchgemacht  haben, 
meine  frau,  |  mit  der  ich  nach  flsenburg  am  Harz  gegaogeo  war, 
um  uus  Iii  i  der  Irischen  bergluft  zu  starken,  ward*  dort  von 
einer  gefährlichen  |  brustkmnkeit  (sie)  Uberlallen  und  erst  uach 
einem  langen  lager  konnten  |  wir  im  Spätherbst  bleriier  zurock- 
kehren;  mein  Mtesler  söhn  war  |  indessen  in  Helgoland  so  seiacr 
herstellung  von  andern  leiden,  und  gotttob  |  niAi  vergeblich. 

Ihren  untersochnngen  Qber  die  Orthographie  bin  Idi  mit 
theilnahme  |  gefolgt,  meine  regel  ist  eiolkcfa,  die  ausspräche  ist 
zu  beachten  und  xu  ehren,|^s.  2)  aber  Verderbnisse  und  Ver- 
wilderungen, die  mit  der  tvssprdche  nichts  |  zu  thun  haben, 
mflssen  der  geschichtlichen  eotscheidung  gemafs  |  allmälig  aus- 
gewiesen werden.  Sie  selbst  wOnsclien  dafs  wir  die  |  gruod- 
losen,  UDorgaoischeu  h  los  sein  machten,  doch  auch  wol  |  die 
y;  dazu  können  wir  nur  nuf  dif  sem  weg  gelangen. 

Es  hat  uns  iVeude  geujachl  ilirt  ii  scbwager  und  Ihre  scbwester| 
zu  sehen:  sie  gehören  zu  den  [iienschen  die  ijleich  vertrauen 
er-|wecken.  es  ist  so  scbün,  wenn  man  jemand  findet  der  be- 
kennt I  glücklich  zu  sein. 

GrQfsen  Sie  Ihre  liebe  frau,  Ihre  elteru  u.  fräul.  Clärchen^j 
auf  das  freundschaftlichste  von  ons,  und  behalten  Sie  lieb 

Ihren  treoen  freund 
Berlin  9»  Febr.  1857.  Wilhelm  Grimm. 

18. 

Leipzig,  12  jaouar  1847. 
Uuchgetihrler  htn  prulessor, 
mit  meinem  besten  danke  für  Ihren  freundlichen  brief  ?erbiude| 
ich  zugleich  eine  bitte  deren  erfttllung  mich  sehr  erHrenen  würde. 

Nach  der  Unterbrechung  eines  Jahres  machen  unerwartete 
umstilnde  |  es  mir  möglich  meine  Zeitschrift  fttr  deutsches  alters 
thum  fortzusetzen.  |  dabei  ist  mir  daran  gelegen  ihre  krttfte  dorch 
neue  mitarbeiter  zu  |  vermehren,  ich  erlaube  mir  also  auch  Sie 
zur  theilnahme  aufku-jfordem.  der  plan  meiner  Zeitschrift  bleibt 
derselbe  wie  Sie  ihn  aus  |  den  bis  jetzt  erschienenen  fünf  bänden 
kennen;  nur  wünsche  ich  die  |  deutsche  geschiebte,  besonders 
die  Sittengeschichte,  etwas  mehr  in  ihren  |  kreis  zu  ziehen,  das 
bonorar  beträgt  fünf  thaler  für  den  |  bogen,  dadurch  also  kanu 
ich  freilich  niemand  zu  locken  hoffen;  |  aiwv  vvie  ich  selbst  nicht 
um  geldgewinnes  wegen  dies  unternehmen  ]  begonnen  habe»  so 
werden,  denke  ich,  aucli  andere  aufscr  meinen  na-|heren  freunden 
und  den  bisherigen  mitarbeilern  mii  m«lfi»iger  eutschä-|diguog  ihrer 
mühe  vorlieb  nehmen. 

*  u  nrd]  d  <tti#  eorreetur,  wi9  b*  teksint  von  t.         *  Ste/fmu 

(1806-65). 
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Erfreuen  Sie  mich  durch  gewährung  meioer  bitte  uod  sein 
Sie  I  ttbeneugt  dafs  ich  mit  aufrichtiger  hochachtung  biD 

Ihr  ergebenster 

M.  Haupt. 

adresse  s.  4:  Herrn  Professor  Rudolf  tou  Räumer 

Hochwohlgeboren 
frei.  Erlaogeo. 


19. 

Aus  einem  briefe  MüUenhuIjs  vom  ^V)  nov.  1852,  der  sich 
hauptsächlich  mit  angelegenheiten  der  Kider  allgemeinen  monats- 
schrift  beschäftigt  und  m  der  nachschrift  KlGioihs  Quickbom 
warm  empfiehlt,  teile  ich  folgenden,  die  Altertumskunde  betreffende 

Ich  bin  seit  dieaem  Berbat  oder  Sominer  endlich  so  weit 
gekommeD ,  meine  grofae  Arbeit,  die  den  etwaa  grofaartigen  Titel 
^Deutaehe  Allertfaumakande'  führen  wird,  in  Angriff  nehmen  lu 

kOoneo,  und  habe  nun  vollauf  damit  zu  thuo.  Die  Prolegomena, 
Einleitung  und  Quellenkritik,  Verden  hoffentlich  im  nflohsten 
Jahr  gedruckt  and  der  erste  Band  (Summgeachichte  uod  Ge- 
schichte des  Mythus)  wird  darnach  nicht  lange  auf  sicli  warten 
lassen.  Ich  habe  nie  gehofft  e?i  je  zu  einem  Ganzen  darin  zu 
bringen  und  bin  inniier  nur  darauf  bedacht  gewesen  durch 
einzelne  Untersuchungen  allmählich  dem  Ziele  nahe  zu  rücken; 
indes  kommt  Zeit ,  kommt  Rath.  Schon  vor  mehr  als  einem  hhr 
war  der  Plan  des  (innzen  mir  klar  geworden,  uod  so  Gott  wül; 
bleibt  mir  nur  die  Kr  ift  ihn  auszuführen;  an  Mutb,  Freudigkeit 
und  gutem  Wiileu  äolls  nicht  fehlen. 


20* 

Müncheu  28.  Decemb.  1846. 

Verehrter  Freund! 
Dafa  Remble  viel  gesamelt  hat  zu  |  einem  angelaflcha.  Worterbuch 
Ist  sicher.  I  Was  dsTon^  sum  Beowulf  gehört,  ist  dieaem  beigegeben.  | 
In  der  Vorrede  sum  Codex  Exoniensis  schliefst  1  Thorpe  (1842) 
mit  den  Worten:  I  truat  that)  H'.  Kemble  will  be  induced 
to  complete  his  |  already  ampte  coUection,  &  gi?e  to  the  woridj 
that  great  deaideratum,  an  Anglo-Saxon  Dictionary  |  suited  to  the 


&  abroad,  im  h  1842 

fit  hatte  noch  nicht  zur 


present  State  of  scolarship  boih  here 
also  war  was  Grimm  1840  |  in  Aussic 
Wahrheil  geworden.  |  Unterm  30.  Nov.  1846  schreibt  mir  Kemble, 
wie  er  |  seit  einiger  Zeit  sehr  in  political  &  public  life  |  vertieft 
gewesen  sey,  jetzt  aber  wieder  zu  seinem  |  Saxoa  zurückkehre. 

*  dayoii  Uber  dtr  »eih  noßhgeiragen» 
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Vou  Diugen,  die  er,  seit  ich  ilin  |  gesehen,  gearbeitet,  nemit 
er  eiiieu  3.**'''  &  4.'*"  Bnnd  |  des  Cod.  diplomalicus  A.  S.,  ein 
paar  Aufsätze  ülicr  |  tliü  Ueirn,  eine  Abband!.  (H)f'r  ags,  Nick- 
und  Cberoamen;  |  emeo  Tiieil  des  oberwahnteo  Cud.  VercelleDsis 
II.  Sa1omon|  uud  Saiurnu».  Gegenwartijr  arbeite  er  au  0  rigiues  1 
aiif^licae  sive  incuuabula  juris  aü^licaui.  Siesehen  j  dafs  hier- 
unter ein  Anglo-Saxoo  Dictionary  nicht  er-lwähot  ist,  u.  denken 
wohl  wie  Ich ,  dab  K.  gerade  |  dieaea  kaoin  xu  nenoeo  f  ergeaaeo 
bnte,  we5  ea  Torilge.  \  (s.  2)  Waa  daa  Altfiraaxitoiache  helriSItl 
ao  iat  ala  Forlaehritt  aeit  Roquefort  |  wemgateoa  mir  nur  Ray- 
nouard's  |  Lexique  roman  im  2>'B.  aeinerNottY«  |  chob. 
Paria  1836  bekant  geworden. 

Sie  wttQSthen  mir  Glück  zur  |  Profeaaor.  Das  bedarf  ich 
sehr.  Sie  können  |  denken,  dafs  mich  zwanzig  Jahre  grOfsten-j 
Iheils  ganz  andrer  Beschäftigung  io  dem  '  was  ich  wissen  u. 
weiter  fort  gelernt  |  haben  sollte,  ziemlich  zurückgebracht  haben | 
mtlssen.  Doch  hat  mir  geschienen,  noch  |  sey  ich  nicht  grand- 
aevus  £renu?,  um  die  |  mir  angetragene  Function  mit  Ehreal 
ablebiRii  zu  können.  Sie  ist  (ibrigens  |  ohnehin  nur  als  Neben- 
sache hingestellt,  |  und  auch  ich  werde  mit  dem  besten  Willen  1 
mehr  nicht  aus  ihr  machen  können. 
Blelbeii  Sie  got 

Ihrem 

ergebeoateo 

J.  A.  ScfameUer. 

aäresse  a.  4:  S'.  Wohlgbrn 

Herro  Professor  Rudolf 
▼on  Räumer 

in 

 Erleogen. 


Der  nnler>^eichnete  arf>eitpt  im  verein  mit  dem  musikhistoriker 
drüRietsch,  auf  hsliches  und  ai  chivnlisches  material  f^estdlzt,  an 
einer  ausgäbe  ii<'r  lieder  des  so^'riiainiicii  niOnclis  von Salzbiirgidid 
er  im  laufe  des  nächsten  jahres  terligzustelieu  hoÜL 

Wien  22.  12.  88.  Da  F.  Armold  Ma¥&k. 

Zu  dem  aufsatze  vou  Luick  oben  s.  1 35  tf  verweist  EDüMMLEt 
auf  aeine  Gesch.  des  ostfränk.  reicha*  i  217  f.  u  681  sowie  auf  den 
excurs  tlber  barbari  und  Teuioniei  in  seinen  Jahrbücliern  Ottos 
des  grofseu.  s.  136  z.  4  muss  es  *abt*  statt  'bischof*  heifseo, 
s.  13S  ;».  2  Muiiimolinus  und  Noyoii ;  es  wMre  aber  zu  unlar- 
aucheu  gewesen,  ob  diese  viia  eine  quelle  für  das  7  jb.  ist 

PaSTRAUCfl  maclit  aufmerksam  auf  den  bUchertitel  im  aMa- 
quarcatalog  138  van  iULerler  in  Ulm  ur  3466:  Scappiu,  der  ve^ 
reist  gewes.  u.  nun  wieder  angekorom.  Kilian  Brust  fleck, 
mit  Bich  hringeod  allerhand  rare  hiatorien.    Frankf.  172it. 
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DEUTSCHES  ALTERTHUM  UND  DEUTSCHE  LITTERATÜR 

XV,  3.  4  JÜU  1889 

HaiMlbnch  der  poelik.   eine  kritisch  -  historitehe  daistellang  der  theorie  der 

dichlkunst  von  dr  Hkh-^i  vnn  r»ArMnvKT,  professor  an  der  Universität 
Kölligsberg  1.  Ff.  Stuttgart,  Cotta,  1887.  xiiundT35ss.  gr.  8**.  —  lOm. 
Poetik  von  WiLH£LM ScuERKR.   Berlin,  Weidmannsche  bucbbaadtuug,  1S88. 
xn  und  303  as.  8^  —  geb.  7  m. 

Mit  rqöfserer  vorliehe,  al?  seit  langer  zeit,  wendet  sich  die 
fürschung  wider  der  poetik  zu  und  sucht  ihr  historiscli  oder 
principiell  nahe  zu  riickcn.  entweder  werden  —  ahgeseheu 
natürlich  von  deo  zahlreichen  praclische  zwecke  verfolgenden 
schul  -  und  lehrbüchern,  zu  denen  auch  Beyers  dreibändige  Poetik 
gehört  —  kritisch  die  bisherigen  ansichten  durchgenommen,  um 
bü  zu  einer  reineren  auffassung  gelangen:  dalüi  gibt  uns  yaum- 
garis  HaDdbuch  ein  betspiel ,  oder  es  wird  ein  neuer  construieren- 
der  aolbau  gegeben ,  um  auf  gruudlage  der  bisherigen  erkennt- 
Diue  sovile  eigener  einfitlle  das  «esen  der  poetik  umzugestalten, 
was  in  Scherers  Poetik  der  lall  ist  dabei  kommt  freilich  die 
tweite  metbode,  welche  ganz  eklektisch  ist,  in  so  ferne  nicht 
zu  ihrem  rechte,  als  ^ir  kein  sorgßütig  ausgearbeitetes  werk, 
sondern  die  erste  flüchtige  skizze  des  nie  rastenden,  überall  kühn 
einsetzenden  Verfassers  erhalten.  Baumgart  hat  auf  mehr  als 
700  grofsen  Seiten  mit  ruhe,  sicherer  Überlegung,  in  breiter  dar- 
stellnng  einige  haupltragen  der  poetik  bebaiidell,  Scherer  dagegen 
au!  weniger  al.«  'M^i)  kleinen  seilen  mit  energisclw^n  strichen  ein 
ganz  neues  Schema  der  ])oelik  geben  wollen,  andeutend  für  eiirene 
weitere  Untersuchung,  in  Schlagwörtern ,  wie  es  einem  cüilef,'ini- 
hefte  beim  ersten  entwürfe  natürlich  ist.  der  eine  iJtsst  uns 
langsam,  schritt  für  sclmll  m  srnie  weiter  greifenden  Unter- 
suchungen hineinblicken,  der  andere  hall  kurz  fest,  wie  weit 
seine  erkenniuis  gelangte. 

Baumgart  ist  ein  strenger  Aristoteliker,  er  fufst  auf  der  nach- 
abnuings-  und  katharsistheorie,  mit  voller  absieht  wendet  er  die 
aristotelische  terminologie  an  uud  behält  auch  in  seinen  selbstifn* 
digen  definitiouen  die  ausdrucksweise  des  vaters  der  poetik  bei. 
leider  wird  dadurch  sein  Stil  hflufig  recht  schwerClIlig,  sogar  un- 
deotsch.  seine  resuUate  gewinnt  er  auf  historisch -kritischem 
Wege,  indem  er  fortwährend  ausblicke  nach  allen  Seiten  eröffnet 
wir  bekommen  nicht  auf  systematische  weise,  wie  sonst  in 
solchen  werken,  definilionen  der  epik,  lyrik  und  dramatik,  und 
-dann  die  Scheidung  der  einzelnen  epischen,  lyrischen  und  dra- 

A.F.  D.  A.  XY.  17 


Digitized  by  Google 


250 


BAUMUAET  BAflDBLCU  0£R  PUBTIK 


malischen  gattungt»n,  ja  wir  werden  nicbt  einmal  auf  dem  ge- 
biete der  poesie  testgehalten,  sondern  auch  aul  die  anderen  gebiete 
der  kuust  geführt,  sodass  uns  eigentlich  kein  'bandbuch  der  poetik', 
sondern  aslbetisch-kritiache  stodteo  mit  hauptsSchlicber  berllck- 
sichtigung  der  poetik  ?orliegen.  das  ist  kein  Torwurf,  bat  es 
doch  der  verf.  im  vorworl  (s.  m  0  selbst  ausgesprochen,  auch 
dieart  der  darstelluog  Ulsst  sich  rechtfertigen,  zumal  durch  eine 
detaillierte  Inhaltsangabe  und  ein  sorgftitiges  regisler  dem  nach- 
schlagenden r^iclie  behelfe  geboleu  werden,  dagegen  könnte  man 
eine  gleichmäßigere  berücksichiigung  der  aslhelischeu  litterattir 
vermissen,  es  ist  auch  von  einer  seile  dem  verf.  daraus  eiu 
Vorwurf  gemacht  worrlen;  allein  B.  setzt  sich  hauptsachlich  mit 
jenen  theorclikern  aus  einander ,  deren  ansichUMt  t^ine  arl  canon 
bilden  un<]  dir  grundlagen  jeiU  r  weitpi>*n  forsrhiiii:^  sind.^  diese 
selbständige  prüfun^'  liat  alsu  gewis  ihi'e  berechUgung ,  es  tragt 
sich  nur,  ob  sie  überall  stich  h<ilt. 

B.  j^eht  von  der  uutersuchunj?  aus,  wie  viel  von  den  giuod- 
legeiideu  an  sichten  Lessings  und  Schillers  über  die  dichtkuusl 
nocb.geltung  habe,  er  beginnt  mit  einer  kritik  der  hauplsälze 
aus  Leasings  Laokoon.  was  er  gegen  sie  einwendet,  iSssl  stdi 
am  besten  durch  Lessings  molto  schematisieren;  Lessing  citierl 
ausPltttarch:  dlfi  xai  tgo^toig  fiifii]öewgdia(peQovoij  B.  legt  deo 
nacbdruck  auf  den  fortgebissenen  nachsatz :  rilog  f  a(iq>o%iQOi£ 
hf  vmMtrat.  er  glaubt  also,  Lessings  satze  galten  wol  für  die 
dhj,  aber  nicht  für  die  gegensUnde  der  nachahmung.  Lessing 
sagt:  die  maierei  stellt  kUrper  dar,  die  poesie  bandlungen,  die 
maierei  kann  bandlungen  nur  andeutungsweise  durch  kOrper ,  die 
poesie  köiper  nur  andeutungsweise  durch  handlungen  darstellen, 
ß.  dagegen  meint,  beide  maierei  wie  poesie  hätten  das  gemein- 
same ziel,  den  'seelischen  inhalt  zur  eniijAndung  /n  bringen' 
(s.  20).  er  (ührt  aus  (s.  21  0,  es  L-df  lirt  i  grofse  haiipigruppen, 
nach  welclicn  die  gegenstände  künstlerischer  nacliahmung  zu 
classificiereu  seien,  aulser  diesen  aber  keine  weilercu.  *zuefst 
d  i e-ein fachen  ein  p  f  i  n  d  u  n  ^e  n ,  die  der  Grieche  unier  dem 
galtungsbegriü  jtä^og  begreift;  sodann  alles,  was  wir  als  ge- 
mUlszuslände  oder  -Stimmungen,  und  seelen-  oder 
characterbeschaf fenheit  bezeichnen,  sammt  allen  dazwi- 
schen liegenden  abstufungen  und  Übergangen,  wofttr  wir  einen 
zusammenfassenden  gaiiungsbegriff  nicht  ausgeprägt  haben,  was 
aber  insgesammt  unter  dem  griechischen  ausdruck  rj^og  ver- 

^  ich  weifs  sehr  woi,  dass  diese  ansieht  durchaus  nicht  unbestriUen 
iat^  HvtmanD  tb.  im  hiftoriaeJi-krititcheti  (eU  «einer  ÄsUietik  (Antgcwifalte 

wfrke,  Berlin  1886,  bd.  ni  s.  vii)  hückl  mit  süffisanter  Verachtung  auf  die 
popularasthetiker  Wirikelmaiin .  Lcssing,  Herrler ,  Goethe ,  Schiller,  WvHuni- 
boldt,  Jeau  Paul  tieiab,  er  fiudel  uiclit  dtr  mühe  wert,  sich  niil  liiuva 
auch  nur  flüchtig  tn  I>e8ebiftigen.  und  doch  habeo  besoodcn  Lewioff  and 
Schiller  den  sinn  für  ästhetilf  und  die  ästhetik  mehr  geföld^  alt  vido  der 
^wisaeDscbafilicheo  äaiheliker'»  wie  sie  UarUnaon  Dcoai. 
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standen  wird;  endlich  die  Handlungen  im  inneru  smne  —  Ttga- 
^£ig  — alle  drei,  /ca^og,  tj&og,  /tgä^ig,  könnten  direct 
Oberhaupt  Dicht  .dargestellt  werden,  sondern  nur  andeutungsweise, 
in  der  bildendeD  kunst  —  in  der  malerei  nach  Leesing  —  '?er- 
nutlelst  der  lioien  ood  färben,  durch  kör  per,  in  der  poeeie 
vennittelst  der  succeesion  von  werten,  durch  das,  was  man  mit 
Lessing  im  allerweitesten  sinne  (Sufeere)  handlung  nennen 
mag/  er  komnit  sn  dem  Schlüsse,  absolut  betrachtet  stSndfin 
die  beiden  kttnste  den  sHmintlicben  drei  gegenständen  der  nach- 
ahmung  ganz  gleich  gegenüber,  relativ  dagegen  ergebe  sich 
aus  der  Verschiedenheit  ihrer  mittel ,  dass  die  poesie  ganz  direct 
handlung  (uQu^ig)  nachahmen  könne,  empfindung  und 
seelenzustand  ( rra^og  und  rj-d'og )  indirect  durch  haudlungen ; 
dass  umgekehrt  die  malerei  ganz  direct  empfindung  und 
s  e  e  1 1"  n  zu  sla  nd  ^rrad^og  und  rj&og)  —  und  er  widerhoU  in 
ivlaimner:  nicht  kürperl  — ,  indirect  durch  jene  auch  Hand- 
lung {/cQci^ig).  er  Kliignet  demnach  die  von  Lessiug  voraus- 
gesetzte eulsprechuiig :  kOrper  und  lidudiuug;  er  bezeichnet  das, 
was  Lessing  den  gegenständ  der  nachahmung  nannte,  nur  als 
das  material  der  nachahmung  (vkr^) ;  er  scheidet  zwischen  lulierer 
handlung,  auf  welche  allein  Leasings  kennseichen:  ^eine  folge 
fon  Terftnderungen'  passe,  und  innerer  handlung,  d.  i.  der  präg- 
nantesten ausprigung  der  characterbeschaffenheit,  des  seielen- 
zustandes,'  welcher  sich  in  einem  einzigen  augenblicke  ?erwürk- 
fiehen  kOnne;  er  behauptet,  dass  diese  innere  handlung  ebenso 
wol  von  der  bildenden  kunst  als  von  der  poesie  zum  gegen- 
stände der  nachahmung  gewählt  werden  kOnne  und  formuliert 
seinen  Widerspruch  gegen  Lessing  in  dem  satze:  die  bildende  kunst 
ei*7iple  diese  nachahmung  vermittelst  der  darstfüung  von  tigureu 
und  kOr[)i'rn,  die  poesie  vermittelst  der  darsteilung  einer  successiou 
von  ver;iii(if'nini:t'rh 

Man  kann  nicht  bestreiten,  dass  diese  polennk  gegen  Lessing 
scharfsinnig  ist.  trotzdem  halte  ich  sie  nicht  fUr  glücklich ,  denn 
deutlich  verschiebt  1].  den  ausgaugspunct  vüllig  und  bekämpft 
eigentlich  gar  nicht  mehr  Lessing,  wenn  Lessing  sagt,  die 
malerei  —  ich  behalte  diesen  ausdruck  absichtlich  bei  —  ahme 
körper  nach,  so  bezieht  er  sich  direct  auf  das,  was  wir  bei  der 
malerei  wahrnehmen ,  er  handelt,  wie  wir  aus  einem  blatte  des 
nachlasses  sehen  (Hempel  6, 268)  von  den  seichen  der  maleret 
und  nennt  diese  natttrliche,  wahrend  ihm  die  zeichen  der 
poesie,  die  artikulierten  tOne,  nur  willkürliche  sind  (vgL 
Scberer  Poeük  s.  240  0).  betrachten  wir  zb.  Thorwaldsens 
Ganymed ,  so  sehen  wir  allerdings  einen  marmorblock ,  der  aber 
nach  den  formen  eines  körpers  verhindert  ist.  wir  sehen  also 
einen  knrprr,  einen  menschen-  und  einen  tierkörper.  diese  zwei 
hat  Thorwaldsen  direct  nachgeahmt,  und  gar  nichts  anderes, 
alles  andere  schöpfen  wir  aus  unserer  keuntnis,  müssen  wir 
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durch  unsere,  freilich  vom  kfinstlpr  in  ihrer  Wtigkeit  angere^rtp 
phaolasie  erg,'inzeu.  ThorwaMsetis  q  aciia  liamug  wird  direct 
gelungen  sein,  wenn  beide  kOrper  atialomiscU  richtig  sind,  weao 
uns  sein  werk  würkiich  einen  jüugUug  voll  blühenden  lebens 
uüci  eiueu  adler  vürlUhrt,  der  aus  der  schale  uahruiig  schlQrft. 
das  ists  allein,  was  wir  sehen,  was  jeder  ohne  weitere  vor- 
berettang  sieht,  wenn  er  aogen  im  köpfe  hat  und  weife «  wie 
ein  jüiigling  und  wie  ein  adler  gestaltet  ist.  was  diese  Busanmen- 
steUung  TOD  jungling  und  adler  will,  was  sie  bedeutet,  das  sebeo 
wir  nieht  direct,  Thorwaldsen  konnte  es  nur  andeuten,  wir 
müssen  aus  einer  anderswoher  erworbenen  kenntots  schOpfea. 
wir  können  in  unserer  deutung  fehl  gehen,  wir  können  den 
maier  misverstehen.  wer  kennt  nicht  die  statue,  welche  wir 
bisher  Venus  kallipygos  nannten?  nun  zeigt  es  sich  aber  (Heyde- 
mann  Jahrbuch  des  k.  deutschen  archäologischen  institules  1887 
II  125  0,  t^äss  wir  darin  gir  keine  Venns  zu  erblicken  haben, 
sondern  eine  helfire,  welche  die  schöuin  it  ihrer  rnckseiie  mil 
treudigem  IücIk  In  Iveiiachtci.  was  hat  also  der  maier  oachgeabnii? 
vor  allein  den  kürper  eines  schönen  weibes  in  einer  eigentiua- 
lichen  weudung  und  Stellung;  freihch  werden  uns  empliudung 
und  seelenzuslaud  au  diesem  kOrper  klar,  ob  wir  sie  Venus  oder 
iiaiQa  '/.alÄLcvyog  uennen.  aber  ich  bin  überzeugt,  deu  küostler 
reizte  zur  nachanmuog  nicht  diese  empfindung  und  dieser  seeleo- 
zustand,  und  er  habe  sich  dieses  kdrpers  nicht  blofs  zur  nach- 
ahmung  von  m&o$  und  ^4hs  bedient,  sondern  gewis  lockte  es 
ihn,  diesen  kOrper  nachzuahmen,  empfindung  und  seelenzustand 
aber  kamen  fQr  ihn  erst  in  zweiter  ünie.  vielleicht  hat  ijerselbe 
kOnstler  dasselbe  modell,  dh.  denselben  schonen  kOrper  noch  ein 
zweites  mal  in  einer  ganz  anderen  Stellung  mit  einem  ganz 
anderen  Tta&og  und  ^d^og  nachgeahmt,  also,  was  der  künstler 
direct  nachahmte,  war  der  kürper.  ihn  aHein  findet  er  direct 
in  der  nntnr  vor,  sieht  ihn  vielleicht  niemals  in  dem  von  ihm 
dann  lirlKimlclien  -läff-og  und  }'x)-og,  welche  er  erst  hineinlegte, 
damit  wir  sie  versiehe»  —  mau  denke  nur  an  Hebbels  spult  in 
dem  epigramme  Monolog  eiues  modelljägers  (kuh  8,  136)  — ,  ja 
es  kauu  traglich  sein ,  ob  wir  sie  recht  verstehen. 

Wenn  nicht  die  körper  gegenständ  der  nachahmung  für  den 
maier  wären,  wozu  legte  man  auf  seine  natursludien  so  grofses 
gewicht  (vgl.  Kellers  Grttoen  Heinrich),  wozu  würde  sich  der 
maier  vor  die  kOrper  hinsetzen  und  sie  nachzeichnen ,  nachfiBfnen, 
in  verschiedener  beleuchtung,  in  verschiedener  Stellung?  soltle 
dies  nur  zur  bildung  seiner  technik  geschehen?  allerdings  kann 
ihn  zb.  die  absieht  leiten,  einen  Ganyroed  danustellen;  aber  er 
wird  einen  jüngling  hernehmen  und  seinen  kOrper  nachahmen, 
wenn  er  würkiich  an  die  arbeit  geht,  ja  er  wird  nicht  eher  an 
die  arbeit  gehen,  ehe  er  ein  entsprechendes  modell,  einen  solchen 
jUngliog,  also  einen  solchen  kOrper  gefunden  hat.  was  er  nacli- 
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ahmt,  was  ihm  die  natur  direcl  bietet,  ist  also  immer  nur  <Ier 
körper,  und  Lessing  bat  daher  ein  recht  sagen,  die  maU^ei 
ahme  kOrper  nach  und  handiungen  nur  ;iii(]eutUDgsweisf  (Uirch 
kOrper.  wird  jeder  beschauer  von  Tborwaldsens  Ganym« d  das- 
selbe na^/og  und  i^^o<s  litnaussehen ,  wie  iiel)l)el  lii  seinem 
gedicbte  Tborwaldsens  Gaoymed  und  der  aUler  (Kuh  7,226  0? 
wenn  nicht  ^  dann  wäre  SBcb  B«  Thorwaldsens  Ganymed  kein 
konatwerk,  denn  er  hatte  ein  fea&ag  und  ein  -^d-og  nachgeahmt, 
daa  im  werke  nicht  deutlich  wurde.  B.  verwechselt  also  gegen- 
ständ und  zweck  der  nacbahmung,  darum  scheint  mir  seine 
polemik  Lessing  nicht  zu  widerlegen. 

B^rachten  wir  die  allegorie  als  Vorwurf  für  die  malerei.  der 
maler  iiesweckt  etwa  die  zeit  darzustellen,  gegenständ  seiner  dar« 
Stellung  sind  jedoch  durchaus  nur  kOrper.  bekanntlich  hat  Ramler 
im  ersten  bände  der  Monatsschrift  der  academie  der  künste  und 
mech^imschea  wissensrhaften  zu  Berlin  1788  'ailegorisciu'  per- 
gooen'  iilr  zwecke  der  bildenden  kunst  dargestellt,  s.  10  sagt 
er:  *die  zeit  wird  von  den  neueren  als  ein  alter  bfirtiger  mann, 
geflügelt,  und  mit  einer  sense,  von  eiiü.^cn  auch  mit  einem 
stundenglase  abgebildet/  gegenständ  der  naclialitnui^  sind  also 
kurper:  mann,  flügel,  sense,  Stundenglas;  zweck  der  nachahmung 
ist  die  zeit  darzustellen,  was  nun  andeutungsweise  durch  diese 
kOrper  in  dieser  zusamroeDslellung  geschieht.  Ramler  fährt  fort: 
^unter  dem  bilde  des  Saturnus,  den  man  aber  blofs  als  einen 
alteD  mann  mit  einer  sichel,  ohne  Stundenglas,  und  mebrenteila 
ohne  flOgel,  vorstellt,  wird  die  zeit  gleichfalls  angedeutet, 
stellt  man  den  Saturnos  geflügelt  und  zugleich  gefesselt  vor,  wie 
man  ihn  bey  den  alten  abgebildet  bat,  so  kann  dieses  sehr  wol 
bedeuten,  dass  die  zeit  uns  oft  zu  langsam  und  oft  zu  hurtig  zu 
geben  scheint'  das  wäre  nun  deutlich  ein  rj&og,  welches  nur 
andeutungsweise  durch  körper  dargestellt  erschiene,  gegenständ 
der  nachabmuni:  wfirp  dor  ktirper,  zweck  der  nachahmung  das 
^^Og.  strenge  genommen  könnte  die  malerei  nach  B.  durchaus 
nur  allegorien  ^e}>pn,  in  so  U'vuv  diesellu'  iimner  etwas  anderes 
darst+'llte,  als  sie  ausdrücken  wollte,  in  so  lerne  man  iiimier 
binier  der  eiscbeinuug  etwas  anderes  sehen  miiste  uml  die  er- 
selieinung  nicht  verstehen  könnte,  ohne  dieses  andere  zu  kennen, 
wenn  wir  bei  Thorwaldsens  Ganymed  nicht  einen  Jüngling  und 
einen  adler  sehen  dürlteo,  sondern  das  nad^os  und  rid-og, 
weiches  der  kQnstler  nach  Baumgart  nachgeahmt  hätte,  dann 
wäre  die  eiacbeinung  nichta  ohne  die  bedeutung;  dann  hatten 
wir  etwa  das  kunstwerk:  Venus  kallipygos  Oberhaupt  noch 
nicht  geaeben,  sondern  nur  die  ^Xri  der  nachahmung,  das  material. 
ich  weifs,  dass  dies  nicht  B.s  ansieht  ist,  allein  dabin  kommen 
wir,  wenn  wir  seine  gedanken  bis  zu  ende  verfolgen  und  sie  so 
durchfuhren,  wie  er  selbst  die  aosichten  Leasings,  man  sieht, 
seine  theorie  iat  einseitig,  wie  die  Leaaingsche,  sie  ist  aber  noch 
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einseitiger  und  verdient  daher  nidit  den  fonug  vor  der  Les- 
eingschen« 

Von  der  poeeie  Mgt  B.«  sie  tonne,  was  relativ  ihre  mittel 
anlangt,  gant  dired  —  innere  ~  bandlung  (n^ä£tg)  nachahmen, 
tndireet  durch  handlnngen  aber  empflndung  und  seeleuzustand 
(ttct^og  und  tj&og).  er  macht  s.  23  fT  die  probe  der  Lessiog- 
schen  tbeorie  an  der  lyrik ,  welches  gebiet  bekanntlich  weder  bei 
Les8io){  nocb  bei  Aristoteles  bebandelt  ist.  er  findet  zb.  in 
Goethes  nachtlied  Über  allen  gipfeln  als  gegenständ  der  nach- 
ahnninj;  durchaus  das  befiarrendf» ,  nicht  eine  *folge  von  ver- 
Ijuderuageo',  wii»  Lessing  die  bandlung  dtfioierl,  und  er  iiieml, 
gerade  dieses  'sLalionai  e',  <hese  'psychologisch-ethischen  zustäode' 
8Pien  eine  der  hauptaulgabeu  der  poesie.  *durcb  die  sinnliche 
Vorstellung  des  schweigenden  waldes,  —  so  sagt  er  s.  23  f  — , 
zugleich  freilich  durch  die  wunderbare  macht  des  ibythmischeD 
tonialkä,  ist  hier  in  unUbertrefTlicher  weise  der  seelenzustand 
(das  ethoa)  still,  fast  heiler  gefasster  ergebuug(?)  in  den  lodes- 
gedanken  nachgeahmt  nnd  iwar  in  einer  freondlichkeii  der  stioi- 
nrang  und  in  einem  reichtum  der  nflancen  —  die  durch  die 
analogie  des  wunilmshonen  bildes,  das  an  alle  sinne  tngleich 
sich  wendet,  mit  eins  gegeben  ist  —  wie  sie  keine  ab^brade 
Schilderung  sn  wecken  vermochte,  aber  wo  ist  hier  ein  moment 
der  vertlnderung  oder  folge?  nicht  einmal  in  dem  angewandten 
biidel  man  müste  denn  die  ^folge'  und  damit  die  'bandlung' 
darin  finden,  dass  auf  die  Schilderung  des  coexistenlen  bildes  die 
mit  dem  aiihlick  desselben  sirh  verkunpfpiidf  Stimmung  der  zeit 
nach  folgend  zur  erwahnuog  gelangt;  aber  dann  wäre  in  alleu 
derartigen  lyrischen  gedichten  ein  und  dieselbe  handluug,  —  ein 
gedauke,  den  man  Lessing  nicht  zutrauen  darf.'  abgesehen  dafOD, 
Uass  nicht  Slie  ergehuug  in  den  tudesgeUankeu'  nachgeahmt, 
sondern  die  hoflhung  auf  ruhe  in  dem  gedichte  ausgesprochea 
ist,  müste  man  doch  auch  diese  'ergebung  in  deu  tüdesgedauken* 
als  eine  bandlung  bezeichnen,  was  war  nun  gegenständ  der 
nachahuiung  in  Goethes  Ued,  das  naturbild  oder  diese  handlnog! 
unaweifelbaft  die  letztere,  die  darsteUung  seines  geflibls,  also 
seiner  vertlnderung  beim  anblicke  des  naturbildes  ist  gegenständ 
seiner  nachahmung,  demnach  eine  bandlung.  B.  fireüich  be- 
seichnet  eine  Stimmung  wie  die  in  unserem  gedichte  festgehaltene 
als  etwas  stationäres,  *etwa  wie  ein  einzelner ,  lang  ausgebalteaer 
ton  oder  accord.'  ist  aber  ein  ton  nicht  schon  ein  vibriereo, 
einer  reihe  von  Veränderungen  entsprechend?  auch  die  stinimuug 
ist  «inp  ijemütsbe wegu Dg,  also  eine  bandlung.  und  ist  d$s 
körperliche,  hi^^r  d«^r  schweigende  wald,  bei  Goethe  denn  nicht 
würklich  anrfeulungswt  isi-  <lnrch  handhin«?  dargestplU?  sollte  uns 
ein  nialer  dasselbe  uaclilbdd  maleu  ,  so  kOauie  er  vipüeichl  m 
uns  ein  ahnliches  getilbl  wecken,  aber  er  konnte  dieses,  diese 
handluug,  nimmermehr  darstellen,  uachabmeu  müste  er  das  ualur- 
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objeet,  also  den  kftrper,  und  Dar  andeutoagsweise  durch  deo 
kOrper  die  bandlung.  B.  behauptet:  ^ein  gedieht  wie  dieses  rotiss, 
wenn  der  rechte  küostler  sich  dazu  findet,  ganz  gemalt  werden 
kOoDenM  es  ist  die  recht  eigeotlicbe  aufgäbe  der  landschafU- 

malerei,  wenn  sie  nicht  lediglich  die  formeo  der  natu r  copiert, 
sondern  ihre  würkiingen  nacfjznahmf^n  trachtet,  ein  derartiges 
et  ho  8,  wie  p<  hier  in  den  schlussworlen  mit  dpr  vorstelluog 
des  geschiUlerleo  bildes  verknOpft  wird,  narhRhmenfl  zu  erwecken 
und  diese  nachahmung  zu  ihrem  eigenlhch^n  ^gegenstände  und 
obersten  zwecke  zu  machen/    hier  sieht  man  deutlich,  wie  B, 
zwei  (lijigi!  durch  einander  wirft,  welche  Lessing  aus  einander 
hält:   ^egeuälaud  uud  zweck  der  nachahniung  sind  doch  nicht 
dasselbe,  der  maier  kann  direct  nur  die  kOrper  nachahmeo  und 
andeutUDgaweis«  doreh  die  kOrper  die-  haudlung.    die  probe 
mttsseD  wir  so  maeheo,  dasa  wir  fragen:  worin  Inrsert  aieh 
unsere  f  des  geniefaenden  pubiicama,  mittatigkeil?  dasjenige ,  was 
der  kfinaller  direct  daratellt,  wird  aich  auch  direct  auffasaen 
laasen,  daajenige  dagegen,  was  er  nur  indirect  dh.  andeutunga- 
weiae  darsostellen  vermag,  wird  die  ergänzende  tttigkeit  unserer 
Phantasie  erfordern,   bei  dem  gedichte  Goethes  werden  wir  die 
atimmung  rein  erfassen,  es  fragt  sich  aber  sehr,  ob  wir  una 
von  dem  naturbüde  (Gickelhahn;>us?icht)  eine  rechte  Vorstellung 
machen,    hei  dem  bilde,  das  wir  uns  gemalt  denken  von  einem 
nialer  <;lf'u  h  «rrofs  wie  Gopihe  ,ih  lyriker,  werden  wir  rein  das 
nalurl)iM  ei Linsen ,  es  i-t.  ;d>er  tm^lich,  ob  es  in  uns  wUrklich 
die  vom  kUustler  bezweckte  stiuimung  wecken  \\\n\.    der  dieliler 
kann  uns  die  Stimmung,  die  bandlung,  darstelleu,  den  kOipt^r 
nur  andeuten,  der  maler  kann  uns  den  kürper  darstellen,  die 
stinomung  (bandluug)  nur  andeuten,   wir  kommen  also  auch  bei 
der  lyrik  und  der  hmdachaflamalerei  mit  Leasings  satzen  aus, 
und  brauchen  gar  nicht  mit  ESchmidt  Leasing  ii  1,  30  (br  hand- 
iuDg:  bewegung  att  aetzen.    waa  wir  an  Wanderera  nacbtlied 
aahen,  gilt  auch  von  den  übrigen  Goetbeachen  gedichten,  welche 
B.  namhaft  macht:  An  den  mond,  An  Luna,  Auf  dem  see  usw. 
B.  acheidet  a.  25  fQr  beide  kflnsle  eineraeita  die  technischen 
mittel,  alao  die  vkfj,  andererBcits  gegenständ  und  zwtck  der 
nachahmung,  wahrend  wir  aus  einander  halten  müssen:  1)  gegen- 
ständ, 2) zweck  und  3)  technische  mittel;  Was  stellt  der  künstler 
dar,  weshalb  stellt  er  dar  und  wie  stellt  er  dar.  Lessing 
spricht  von  dem  was  und  dem  wie,  B.  vom  dem  weshalb  und 
dem  wie,  ftlr  das  er  auch  das  was  einsetzt;  er  bekämpft  alao 
gar  nicht  Lessing  sondern  ein  phantom  (vgl.  s.  29). 

B.  bezeichnet  das  gediclit  An  den  mond  als  *coexistenz  in 
des  Wortes  strictester  bedeutung',  bandlung  kunute  man  nur  dann 

*  der  ausdruck  ist  schief:  es  niüste  lui^«  n  .  da^  hüd  eines  rechten 
könstl^rfl  muste  dieselbe  slimmung  sum  ausdruck  bcingea  köanea  wie 
Goethes  gedieht. 
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entdecken,  dass  Hlie  zeitlich  durchaus  coexistenten  stiminuogs- 
elemente  in  Buccession'  vorgeführt  wflrdeo,  das  sei  aber  in 
jeder  Hallerschen,  Brockesschen  oder  Hoffmannswaldauschen  be- 
schreibung  ebenso  nachziiweiseo.  aber  gerade  das  lieil  An  den 
moii<!  i:\hi  eine  uneudlicl»  manigfaltige  reihe  von  leichten  ver- 
iiiidiMuiigcn  der  Stimmung,  joder  neue  zug  des  naturbild<'s  weckt 
eine  neue  nilance  der  sUiiiinuiig ,  stellt  also  eine  handluuir  dar. 
auch  von  der  Ivnk  doeihes  gilt,  was  H^ld»«!  sehr  lein  dem  Goeüie- 
scheo  drama  uaehrüimit  (Tagebücher  i  17):  *Goelhe  zeichnet  die 
unendUchen  scbüpluugen  des  augeublicks,  die  ewigen  modiii- 
catioDen  des  meoscben  durch  jeden  schritt,  den  er  tut,  dies  ist 
das  seieben  des  genies.' 

Mir  will  niebt  einleuchten ,  was  B.  als  scblusswendung  hin- 
stellt (s.  30  f):  ^Leasings  principielle  fordening,  der  dichler  solle 
nicht  malen,  wird  durch  Goethe  auf  jeder  seite  widerlegt;  wir 
lernen  von  ihm,  er  kann  malen,  also  soll  er  malen  1'  das 
ist  nicht  richtig.  Goethe  malt  nicht  das  landscbaftsbild,  sondern 
er  stellt  seine  Stimmung  dar«  nicht  das  naturbild  ist  gegenständ 
seiner  nachahmung,  sondern  das,  was  er  dabei  empfindet,  die 
verMudernn^,  welche  in  ihm  vorgebt,  also  handlung.  malt  Goethe 
wiirklh  !^  im  iNacliliied  (üo  nussicht  vom  Gickelhabn?  er  tut  pf? 
nicht  einmal  in  dem  ruhmüierial  zu  unserem  gedichte,  wenn  er 
am  6  sejiiember  1780  an  frau  von  Stein  schreibt  (FieliLz  i  265) : 
Es  isl  ein  ganz  retner  Himmel  und  ich  gehe  des  Sonnen  Unter- 
gangs mich  zu  freuen.  Die  Aussicht  ist  gros  aber  einfach.  — 
Die  Sonne  ist  unter.  Es  ist  eben  die  Geyend  von  der  ich  Ihnen 
die  aufsteigenden  Nebels  zeichnete  ietzt  ist  sie  so  rein  und  ruhig, 
Mtd  90  tmmiarmant  äU  eme  gro89  $ehSn€  Seele  wetm  sie  sieh  am 
wohUte»  be/Met,  Wenn  nickt  nocft  Ate  «ml  da  einige  Vapem 
van  dm  Meukm  aufstiegen  wäre  die  ganse  Sune  unbewegUdu 

Und  an  die  schOne  Branconi  (ebenda  i  474):  Ihr  BrUf  hätte 
nickt  schöner  und  feyerlicher  heg  mir  eintreffen  können.  Er  sackte 
mich  auf  dem  höchsten  Berge  im  ganzen  Lande,  wo  ich  in  einem 
JagdhäWKhen,  einsam  über  (üle  Wälder  erhaben  und  von  ihnen 
umgeben  eine  Nacht  zubringen  wollte,  .  .  .  auch  hier  ist  die 
Stimmung:  gegenständ  seiner  nachahmung.  damit  vgl.  man  nun 
etwa  lV)!i,'pndo  siUze  aus  der  einleitung  zu  MSchmidts  rom:^n  Die 
schwnrfiiiii^irau  f(ies.  werke  t  4):  Uerchtesgaden  mit  der  ehemaligen 
fUrstltchen  Probstei  und  den  prächtiyi  n  Spitztürmen  ^piner  Stiff>^- 
kirche  selbst  liegt  auf  schluchtigen ,  hügeligen  Haiden,  deren  immer 
toechselnde  Gestaltung  das  Auge  stets  von  neuem  fesselt.  Seine 
Häuser  kauein  malerisch  auf  den  Höhen  oder  verbergen  sich  ge- 
schämig in  den  Tiefen.  Die  Berghänge  rings  um  den  .Marki  stnd 
mit  saftigen  Wiesen  belegt  und  von  Jaubfriseken  Buchen-  ms4 
Ahomgruppen  besekattet,  wekke  kodi  kinauf  die  Gekänge  tannen- 
dunkler  Vorberge  umsäumen,  au»  denen  rausthende  BergtMsser 
niedertosen  und  Ober  weleke  im  ftimmemden  Hodiduft  ringt  in 
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der  Runde  die  imposante  Bergweh  in  eigenartiger  Schönheit  empor-- 
ragt»  das  ist  nun  gemalt,  treulieh  zug  um  zug,  wer  Berchtes- 
gaden keiifil«  sieht  es  leihhaftig  vor  sich,  es  ist  auch  versucht, 
den  forderungen  Leasings  durch  scheiobare  handluDg  zu  genügeo, 
trotsdem  stört  es  uds,  denn  hier  ist  kOrper:  gegeastaod  der 
DsebahrauDg.  wo  findet  dies  B.  bei  Goethe  7  vgl.  ESchmidt  Lewing 
nl,31ff. 

B.  wendet  sich  nun  zunftchst  dem  beweise  zu ,  dass  die 
wQrkuogeo,  welche  die  dinge,  persooen,  begebenheiteo  in  unserer 
Seele  hervorbringen,  gegenständ  der  kunst  überhaupt  seien ;  aber 

er  verschit^ht  das  ^^anze  wi^ifM',  indem  er  diese  würkungen  s.  35 
slrpii«:*'  ^•'iionimeii  iür  etwas  subjeriivf? ,  von  uns  in  die  dinge 
hineingelegtes  h'Mi;  nicht  die  natiirol)|rcte  brJlchten  würkung  in. 
nns  hervor,  sondern  unsere  tiction,  svekhe  ihnen  seelische  energie 
andichtet,  ist  dies' richtig?  wenn  das  kind  sich  au  der  lisch- 
kante anstöfst,  so  ist  die  erste  wurkung  der  schmerz,  es  ist 
dauii  ein  analogieschluss,  wenn  das  kiud  den  tisch  'schlimmer 
tisch'  nennt  und  ihm  so  seelische  energie  andichtet,  diese  natur- 
beseelung  entspricht  allerdings  sowol  der  roythologie  als  der 
poenie,  was  ist  sie  aber  anderes,  denn  die  vollki^ftigste  he* 
sttttigung  der  Lessingschen  tbeorie?  ein  naturhild,  wie  das  frflher 
ann  Schmidt  citierte,  gibt  den  kOrper,  die  naturbeseelung  gibt 
die  handlung  und  in  so  ferne  widerlegt  sich  B.  seihst,  und  sagt 
niebt  Lessing  von  Kleists  FrOhling  6,  109,  Kleist  würde  bei  einer 
geplanten  Überarbeitung  ^aus  einer  mit  empündungen  nur  sparsam 
durchwehten  reihe  von  bildern  eine  mit  bildern  nur  sparsam 
durchOochtene  folge  von  empGndungen  gemacht  haben'?  hier  steht 
*folge  von  empündnngen*  wie  früher  *folge  von  Veränderungen', 
ein  '/eichen,  wie  Lessiog  handlung  in  dpr  jyrik  auffassle.  auch 
köniitn  wir  lernen,  wie  er  *iHn<e!ztii  m  handlung'  verstand, 
was  0.  s.  45  anders  'heseeiung'  lu-unl;  die  Verwandlung  «ier 
corMstenz  in  succession  bezeichnet  Lessiug  ausdrUckhch  als 
^kuDStgrifT. 

Aus  der  ganzen  bisherigen  darlegung  wird  klar  geworden 
sein,  dass  B.  sich  bemüht,  die  nachabmungstheorie  mit  den  for* 
derungen  des  Idealismus  in  Übereinstimmung  zu  bringen,  darum 
spricht  er  nicht  so  sehr  von  der  mimesis  als  von  den  aufgaben 
der  mimesis,  darum  sieht  er  dieselbe  nicht  in  der  nachahmung 
der  wQrklichkeit,  sondern  in  der  nachahmung  ihrer  wttrkungen 
aof  die  seele,  darum  sagt  er  s.  59  (T  von  der  musik,  sie  ahme  vor- 
zugsweise ethos  und  nur  unter  bedingungen  auch  empündungen, 
die  arcbitectur  dagegen  ausschliefslich  das  ethos  nach,  deshalb 
aber  ist  sein  ausdruck  immerfort  schwankend:  einmal  sagt  er, 
die  kunst  ahme  nach,  dann  wider,  sie  erwecke  nachahmend  ein 
ethos;  er  richtet  sein  augenmerk  einmal  auf  das  wesen,  dann 
auf  die  wfirkiuig  der  kunst  und  spricht  in  einem  alemzuge  vom 
gegenständ  und  von  dem  zwecke  der  oacbahiuuog.    wenn  der 
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abtlricte  idetlismos  Scbelliogs  den  hellenischen  steioba»  als  ^aeb- 
abmung  der  formen  eines  ursprünglichen  hnlsbaues'  beieichoet, 
so  richtet  er  seinen  blick  sachgemafs  nur  auf  den  gegeosUnd 
der  nachabmung  und  sagt  nichts  über  die  würkung  des  helle- 
nischen Steinhaus  (Samnill.  werkt^  5,  579).  B.  dag«*grn  nimmt 
in  die  definilion  der  .-»rrtiitertiii  sogleich  die  nachabmung  der 
würkung  oder  die  uarliRiinn  iKlc  \\  ilrknng  auf;  er  sngl  etwa,  df  u 
Germanen  Uherkommt  in  seinen  waMern  ein  etlios:  was  di«*  kuii>t 
so  im  irlit  n  findet,  ahmt  sie  tKu  Ii .  also  nicht  den  waUi  snndfru 
das  vom  (leiiuauen  t  iDplundi^iR^  tlhoä.  nun  fühlt  er  sehr  ^'iit, 
dass  dieses  elhos  ein  .uideres  sei  im  eichenwald  als  uuler  palmeo 
oder  den  cedern  des  Libanon ;  ahmt  die  arcbitectur  dieses  etbos 
nach,  so  kann  germanische  arebileclnr  fttr  den  Griechen,  den 
Juden  keine  nachabmung  eines  ethos  sein  und  umgekehrt,  desn 
er  kennt  dieses  ethos  Oberhaupt  nicht;  die  germanische  arcbi- 
tectur wäre  fQr  den  Griechen  ebenso  wenig  eine  kunst  als  die 
griechische  für  den  Germanen,  das  ist  gewis  ein  absurduoi. 
alle  diese  leicht  su  häufenden  einwenduagen  sollen  nur  darlegen, 
dass  auch  auf  dem  wege  B.s  eine  lOsuog  nicht  su  finden  uod 
dass  sein  nachweis,  alle  künste  stimmten  im  swecke  (tiles 
fiifin^aetag)  oberein  und  unterschieden  sich  nur  vlt]  xal  rgo- 
noiQ  futftr^oecjg,  keine  Widerlegung  I.essinjjs  sei,  weil  dieser 
nur  ¥om  gegenstände,  nicht  vom  zweck  der  oachahiiiuug  spnclil. 
B.  confundiert  also  dinge,  welche  streng  aus  einander  gehalten 
werden  müssen  und  von  Lessing  auch  aus  einander  gehalten  werden. 

K.  nimmt  nun  einzelne  dichtungsgattuugeo  durch,  uni  iilu^nil 
sein  princip  nachzuweisen;  ich  brauche  darauf  im  detail  nicht 
mehr  eiuzugeheu  und  hebe  nur  hervor,  dass  seine  darstellung — 
abgesehen  von  dem  princip  —  reich  ist  an  feinen  gedenken  und 
abeneugenden  ausfflhrungen ;  ich  begnüge  mich  bei  jenen  pundea 
su  verweilen,  welche  zum  Widerspruche  reisen,  milchte  dabei 
aber  den  schein  vermeiden,  als  wollte  ich  an  dem  werke  bleft 
kritteln;  jeder  leser  wird  demselben  vielfache  f)>rderung  dankea 
und  es  mit  grofsem  nutzen  studieren,  auch  der  lernende  wird 
grofseren  gewinn  daraus  ziehen ,  weil  er  nicht  fertige  defioitieneB 
erbalt,  sondern  die  umsicbtigeo,  philosophisch  strengen  eot- 
wickelungen  derselben,  er  wird  zuerst  in  die  gränzgehiete  der 
verschiedenen  dichtnngsr^rten  eingeführt,  um  so  allmählich  die 
bauptgattungen  sich  schcidt  n  zu  sehen. 

Ü.  betrachtet  vor  iilh  ni  (iic  lyrisch -epischen  gedichte,  bei- 
laden und  romanzen,  und  erweist  den  grnndverscbiedeneo  cba- 
racter  der  Schillersclien  und  Goelhescljen  bailaden,  wenn  er  es 
auch  nicht  mit  dürren  worteu  sagt,  so  empfangt  man  doch  den 
eindruck,  dass  zwischen  beiden  die  gräuze  von  epik  und  lyrik 
hindurchgeht;  wir  werden  scheiden  müssen  zwischen  der  epiediea 
und  der  lyrischen  hailade,  für  welche  wir  keine  verMsbiedeneo 
namen  haben,  in  Schillers  balladen  überwiegt  der  epische  cha- 
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racter,  ja  es  tritt  sogar  häufig  genug  ein  didactisches  elemeiit 
hinzu,  in  Goethes  balladen  finden  wir  das  lymcbe  moinent  vor^ 

hergehend,  es  wäre  trotzdem  verkehrt,  wenn  wir  nun  Schillers 
balladen  dem  epos  und  die  Goelheschen  der  lyrik  zurechneten, 
denu  ](  Fif  enthahpn  mehr  lyrisches  als  etwn  die  versilicierte  er- 
zdhluii^^,  diese  üielir  episches  als  etwa  ein  lied  mit  situalions- 
eiugHiigJ  man  könnte  von  iyriscli-epischer  und  episch-lyrisrln  r 
dichlun«r  sprechen,  am  besten  freilich  wären  eigene  uamen  iür 
beide  gaUuagen;  die  Scheidung  von  balladen  und  romanzen  liefse 
sich  so  trellen,  wenn  mau  uur  nicht  vergälle,  dass  niaa  dabei 
willkflrllcb  vorgeht,  ohne  die  entstehung  dieser  beiden  ausdrücke 
zu  foerflcksichtigen.  ich  habe  schon  Anz.  xi?  165  ff.  190  f  sowol 
gegen  Dsderich  als  gegen  B.  die  ansieht  fertreCen,  diss  bisher 
ein  unterschied  swiscben  romanzen  und  balladen  nicht  bestehe; 
aber  sehr  wol  fconnten  wir  übereinkommen  —  ich  bandle  also 
nicht  de  lege  lata,  sondern  de  lege  ferenda»  wie  die  Juristen 
sagen  — ,  die  lyrisch  -  epischen  gedichte  romanzen,  die  episch- 
lyrischen dagegen  bnllnden,  oder  jene  mit  benutzung  eines  glück- 
lichen einfalls  von  Dederich  mären,  diese  balladen  zu  nennen; 
es  vr^rc  gut,  \^eil  dadurch  eine  verwechseln ivj:  zweier  wesent- 
lich vprschiedener  gattungen  vermieden  wiinle.  märe  Wcire  die 
darsleliung  eines  ereii^nisses,  um  eine  siniiniung  zu  erzeugen, 
ballade  «lie  darstellung  emes  in  stmimung  aulgelösten  ereignisses, 
das  iyrisclie  gedieht  mit  situationseiugang  die  darstellung  einer 
Stimmung  in  erzahlender  eiriklt  idung.  in  der  märe  wOrde  das  er- 
lebnis  —  das  ist  hier  das  ereiguis  —  restgehalten  und  daran  eine 
Stimmung  entwickelt,  oder  das  erlehuis  slnuniuugsvoli  dargestellt, 
in  der  ballade  das  erlebnis  als  träger  einer  Stimmung  dargestellt, 
und  im  lyrischen  gedichte  mit  situationseiugang  eine  Stimmung 
unter  andeutung  des  erleboisses.  im  epos  wird  das  ereiguis  und 
Bwar  als  abgeschlossenes,  im  liede  die  Stimmung  eines  erlebnisses 
dargestellt  so  scheiden  sich  also  mSre  und  ballade  von  epos 
und  lyrik*  die  märe  nutzte  darnach  für  die  darstellung  eines 
epischen  Stoffes  die  lyrischen  darstell ungsformen«  die  ballade  für 
einen  lyrischen  stoff  die  epischen  darstellungsformen;  das  lyrische 
gedieht  mit  situationseingaog  geht  von  der  darstellung  eines  epi- 
schen zu  der  eines  lyriselien  Stoffes,  die  poetische  erzflhlung  mit 
Stimmungseingang  von  der  darstellung  eines  Ivrischen  zu  der 
eines  epischen  Stoffes  Uber  (vgl.  zb.  Bürgers  gedichte:  Die  weiber 
von  VVemsberg,  Das  lied  \um  braven  manne  udgl.).  Ireilich 
würden  dawii  nocii  nicht  alle  mischuugeu  erschöpft. 

Diese  scheiduug  wäre  zu  machen,  da  auch  bei  B.  ganz  ver- 
schiedenes durch  einander  gewürfelt  wird;  er  nennt  s.  72  einige 
Strophen  Bertran  de  Borns  romanzen ,  während  es  lyrische  ge- 
dichte sind,  s.  73  definiert  er  *die  romsnze:  die  in  liedartiger 

*  diesen  ausdruck ,  den  ich  in  meiDem  buche  Physiologie  der  lyrik  be- 
gtoodca  werde,  achlige  Ich  vor  io  4lie  poelik  safsaaehneo. 
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Haltung  vermittelst  der  andeutung  eines  Vorganges,  der  umrisse 
einer  hnndlim;?  erfolgte  nachahmun^?  jenes  romantischen  ethos.* 
nach  dieser  deünilion  waren  etwa  Scheffels  gedichte  durchaus 
rouiaiizen,  zb.  sein  Vogt  von  Teneberg,  sein  Chrestiens  de  Troies. 
alle  rein  lyiischea  gediclite,  welche  situaiionseingang  haben, 
Wcireo  romanzen ,  wenn  ein  romanisches  elhos  behandelt  ist,  also 
viele  lieder  ühlaDds.  Beben  wir  keinen  unterschied  iwiscben 
Uhlands  gedichten  von  Roland  und  von  Eberliard  ?  und  sind  diese 
kein  eyclus?  s.  75  Iftugnet  B.  die  mOglicbkeiC,  daes  aus  dem 
ronanzencycloa  ein  epos  hervorgehe,  entspricht  dies  aber  den 
tatsachen  in  Frankreich  und  England?  bat  es  wflrklicb,  wie  &  75 
gleicfafiills  behauptet  wird,  nie  einen  balladencyclus  gegeben? 
könnte  man  nicht  Oasian  so  nennen?  s.  76  endlich  kommt  B. 
dabittt  seinem  principe  zu  liebe«  der  blofsen  poetischen  ersahlunc; 
*und  wenn  es  die  gelungenste  ist',  nur  einen  geringeren  rang 
zuzuschreiben  liehen  der  echten  hailade  und  romanze,  also  nach 
s.  74  Schiliers  K;iiii|if'  mit  dem  drachen,  nach  s.  70  den  (irafen  von 
Habshurg,  nach  >.  die  t  ^ihe  Hdrgschafl ,  Rin^^  des  Polykrales, 
Kraniche  des  Ihycus  hinlaiixusleiien  etwa  der  'romanz-e'  Rudello 
geepimber;  diese  einseitigkeit  erzeugt  die  Iheorie  von  der  oacb- 
ahmung  eines  ethos  I 

Im  aii^cliiubs  ddidii  behandelt  iL  nun  die  reÜexioDsdicbtuog, 
nicht  als  ob  er  sie  für  eine  gattung  gleich  bailade  und  romaoze 
ansflbe,  sondern  weil  auch  auf  diesem  gebiete  die  grinsen  sehr 
unsicher  und  schwankend  sind,  hier  tritt  er  mit  warmen  wortea 
fttr  Schillers  gedaokenpoesie  ein  und  scheidet  wider  sehr  fda 
die  weise  Schillers  von  jener  Goethes,  vorzage  wie  nacbteile  bei« 
der  erwigend.  er  sieht,  wie  Goethe  von  der  anscbauung  lor 
abetraction,  Schiller  dagegen  vom  gedanken  zur  dichterischen 
production  gelangt,  aber  der  unterscbied  liegt  nicht  in  der 
methode  des  dichtens,  sondern  im  wesen  des  dicbters,  welches 
ihn  nötigt,  das  erlehnis,  hier  ein  gedankliches,  einmal  bis  zur 
symbolischen  ansrhauung,  das  andere  mal  bis  zur  hohe  der  ab- 
siractioii  zu  füliK  u.  Goeihe  siellt  auch  hier  die  It  iiieir  ver- 
Ihidt'i  üugen ,  Schiller  das  lerlige  dar,  das  sich  niia  erprolnn 
h.  sj)riclil  dann  von  Goethes  'allegorischen'  dichtungen,  scheint 
mir  aber  dabei  ganz  fehl  zu  gehen,  er  meint  (s.  95),  eine  alle- 
gorische dichUiug,  wie  er  sie  deflniert,  entspreche  völlig  der 
natur  der  poesie ,  denn  sie  tue  zunächst  auch  ohne  den  gedanken 
an  das  allgemeine  durch  die  blofse  darstellung  des  besonderen 
ihre  würkung;  ausdrücklich  sagt  er:  'wer  jedoch  dieses  besondere 
lebendig  erfasst,  erhalt  zugleich  das  allgemeine  mit,  sogsr  viel* 
leicht  obne  es  zunächst  gewahr  zu  werden',  wir  sehen 
augenblicklich,  dassB.  zwar  vom  allegorischen  spricht,  aber  dabei 
das  im  sinne  hat,  was  wir  mit  Goethe  das  symbolische  nennet 
(Sprüche  in  prosa  19,  83);  er  kommt  s.  193  IT  auch  auf  die  Sym- 
bolik, erreicht  jedoch  nicht  die  zu  verlangende  klarheit.  auf  die 
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frage:  'was  ist  das  allgemeine?*  antwortet  Goethe  (lU,  195):  Mer 
einzeloe  fail'.  das  symbolische  ist  ihm  jenes  hesonflerr^  an 
welchem  zugleich  <lie  fülle  der  erscheinungen ,  dh.  das  allgemeine, 
zu  l.i^'e  ireieu  kauu;  Fausls  Verhältnis  zu  Grelchea  ist  ein  syai- 
bolisches,  denn  es  ist  Tür  uns  zugleich  das  typische  liebesver- 
bältnis,  es  erödnen  sich  uns  ausblicke,  an  die  vielleicht  oder 
wahrscheinlich  der  dichter  selbst  nie  gedacht  hat.  das  allegürische 
dagegen  ist  immer  uur  die  maske  eines  anderen,  das  wir  kennen 
aiflsBeii,  um  die  bedeutung  der  maske  cn  erfasaeii.  wena  wir 
B.  folgeo «  mOsiea  wir  den  auadruck  aliegorie  ganz  aodere  fasaen, 
als  wir  uaa  gewohot  haben,  wfthrend  der  Goetheaehe  auadruck, 
das  symboKache,  nun  allgeoieln  geläufig  iat  aetsen  wir  bei  B. 
flBerall  statt  der  echt  kflnstlerischen  atlegorie  den  auadruck  ^daa 
aymbolische'  ein,  ao  ist  aües  in  seiner  darstellung  anzunehmen, 
ao  ist  Mahomela  geaang^  ein  aymbolischea,  kein  allegorisches 
gedieht;  wer  unter  dem  atrome  Mahomet  nicht  versteht,  auch 
nicht  Goethe  oder  allgemein  das  genie,  bekommt  doch  einen 
vollen  eindruck.  noch  wichtiger  ist  dies  l)ei  Adler  und  taube, 
hier  geht  B.  mit  seiner  deutun^  ganz  iehl;  sieht  im  adler 
Goethe,  im  taubenpar  Herder  ihm)  Caroline,  'als  (  i  m  Daimsladl 
ein  häufiger  au;.'enzeuge  des  idyllischen  und  sentiimninl-zfirllichen 
liebesgetäodels  zwischen  Herder  und  seiner  biaui  war',  und  be- 
zieht alles  aul  die  Sessenheimer  liebe,  an  diesem  beispiel  er- 
kennt man,  wohin  ein  allegorisches  deuteu  tUhrt.  ich  nenne 
das  gedieht  symboiiach,  trotzdem  ea  eine  fabei  ist  und  durch 
die  aehiuaawendnng  auf  ein  hinter  der  eracbeinuog  liegendes 
binweiat  aber  dieae  ereeheinung  hal  leben  für  aich,  und  zwar  ao 
Yifli,  daaa  aich  mit  ihr  keine  deutung  vollständig  deckt:  ea  iat 
eine  symbolische  fabel.  vergleichen  wir  mit  ihr  Schillers  satiri- 
sches gedieht  Pegasus  im  joche,  so  sehen  wir,  dass  hier  von 
allem  an  fang  an  für  den  pflOgenden  gaul  der  Pegasus  als  alie- 
gorie des  dichtere  eingesetzt  werden  muaa,  weil  sonst  das  gedieht 
Dicht  verstanden  wird,  man  konnte  sagen :  bei  Goethe  ein  wirk- 
licher adler  und  wOrkliche  tauben,  bei  Schiller  ein  allegorisches 
pferd,  der  Pegasus,  dasselbe  gilt  von  den  Goetheschea  epi- 
grammen  ,  welche  B.  allegorische  neiiiil  's.  130  ff),  sie  sind  sym- 
holisclie,  wahrend  etwa  Herders  epigrauiin  Die  trichternase n 
durchaus  der  deutung  bedarf,  also  allegorisch  ist.  dieser  uuier- 
schied  geht  durch;  mich  wundert,  dass  H,  nicht  davon  gebrauch 
macht.  ^ 

ß.  betrachtet  die  satirisch- humoristische  poesie  als  eine  ab- 
zweigung  der  gnomischen,  in  so  ferne  aie  den  gedanken  als  das 
die  naohahmung  bewflrkende  medium  nimmt;  unterschieden  ist 

*  imomlieh  ist  der  aosdraek  96,  Goethe,  der  dichter  des  Gött  und 
'Werlber,  hab«  das  etbot  dieses  gedlehtes  empfanden;  1773  war  der  Wertber 
noch  nicht  verfasst. 

'  HartmaoQ  sagt  sutL  »ymboliscli :  mikrokosiaisch.  vgl.  JVolkelt  Der 
synbolbegriff  1876  and  FVischer  Das  lymbol  1887. 
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sie,  «hfls  sie  das  nschsoabnieDde  etbos  doreb  die  ideelle  Tonld- 
luDg  seiDes  widenpieis  zu  eneogeo  sirebl  (s.  103\  jedeilalift 
will  sie  uns  eiwas  zeigen»  sie  will  auf  etwas  ongehoriges  bis- 
weisen  und  dadurch  das  ricblige  kennen  lehren;  sie  f^llt  also 
unter  die  didactiscbe  oder  besser  gesagt  die  refleiioospoesie,  fQr 
welche  ich  Adz.  xiv  169  den  namen  sinnende  oder  nachsinoeode 
lyrik  Torgeschlagen  habe;  das  gedankenelement  ist,  in  so  fern 
es  in  die  poesie  hincin^rchört ,  njir  fler  stolf,  nicht  der  zweck 
der  darstellung,  jcin  r  muss  .uich  au  sicli  volles  eigenes  leheo 
haben,  dieser  nur  neliciihcr  erreirbl  w  iilrn.  ^jles  was  B.  aii- 
führt,  bestütigt  diese  meinung;  besundeis  v(  rui  isi^  ich  aui  u»e 
8.  lÜ6n"  sehr  richtig  gelrofleue  unterscheid u hl:  zwischen  deo 
einzelnen  darsielluugsuultcln.  in  der  einen  ajud  du  fehler,  io 
der  audereu  die  schwächen  gegenständ  der  nachahnuntg. 

Nun  wird  B.  ioigeiicbtig  auf  das  epigramm  geführt,  wenn 
wi^  uns  fragen,  was  ist  die  erregende  grundlage  des  epigramou, 
was  erlebt  der  dichter  füir  ein  epigramm,  so  werden  wir  asf 
etwas  anderes  geßlbrt  ,  als  etwa  bei  der  reinen  lyrik.  bei  dieser 
wird  sein  geftthl,  bei  jener  sein  verstand  erregt  worden  sein, 
in  den  einen  falle  spreche  ich  von  erlehnis  im  engeren  siaae 
des  Wortes,  unabbjlogig  ?on  dem  dichter  bringt  etwas  wOrkuag 
auf  ihn  hervor,  er  erlebt  etwas;  in  dem  anderen  falle  spreche 
ich  vom  gedankenerlebnis,  das  ein  erlerntes  ist,  in  so  fern  alles 
erweitern  unserer  erfahrung  ein  erlernen  ist.  beim  «stimmungs- 
gedichl  bildet  den  sanien,  der  in  die  pliautasie  de-«  dichlers  Rilil, 
ein  gefilhls-,  in  dem  epigramm  zb.  ei?)  L'edankenerlebuis.  dann 
wtlrken  beide  im  innerii  des  dicbters  gleiclimsfsig  fort,  bliche  das 
gedauliliche  ohne  weiteres  umbilden,  dann  entstünde  kein  ge- 
dieht, Sündern  ein  <;edaiiken{)rncess,  wie  dagegen  die  pliantasie 
zu  spielen  beginnt  und  das  erU  ruU  uintbrnil,  zieht  sich  der  ver- 
stand zurück,  aus  der  tätigkeit  des  Verstandes  wird  die  speciell 
dichterische,  ich  habe  schon  in  der  Deutschen  dichlung  in208 
das  werden  eines  epigramms  dargestellt,  kann  also  darauf  vei^ 
weisen*  man  sieht  auch,  wie  auf  diesem  wege  vom  epigraoini 
die  ^scientiflschen  Wahrheiten'  ausgeschlossen  werden,  was  bei 
Lessings  definition  nicht  klar,  und  auch  in  B.s  |»olemik  gcgea 
dieselbe  nur  nebenbei  geschieht  (s.  119).  und  dann  erklärt  sich 
bei  meiner  art  der  betrachtung  mancher  fehler,  welchen  B.  richtig 
bemerkt,  das  gedankliche  muss  im  gedichte  gana  ebenso  sof* 
gearbeitet  werden,  als  das  erlebte,  dh.  es  muss  der  einzelne  fall 
alles  dessen  entkleidet  werden,  was  ihn  zu  einem  singulär  wiirk- 
liehen,  nler  nicht  zu  einem  wahren  macht,  bevor  dies  nicht 
gescbeiien  ist,  kann  das  gedieht  —  ob  seine  Grundlage  nun  eio 
ijt'ttlh!  oder  ein  ^'edanke  war  —  noch  uiclil  als  ferti«'  bezeichDel 
weiden,  es  l)leibt  eine  Irilhgeburt;  das  zeigt  sn  Ii  bei  jedem 
dichter  in  jedem  falte  vornehmlich  darin ,  dass  der  litel  ein  iote- 
grierender  beslandleil  des  gedicbtes  wird  (vgl.  Scherer  s.  254). 
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das  ist  also  durchaus  nichts  dem  epigrainm  eigentümliches.  Heines 
gedieht  aus  den  Jungen  leiden  (Clst«r  1,  31  ich  wandelte  unter 
den  bäumen)  gibt  ein  beispiel  für  das  rein  lyrische  gebiet;  es  hat 
zwar  jetzt  keinen  lit^'l  nichr,  früher  aber  hiefs  es  Liebe  (so  in 
der  hs.)>  Das  wörtlein  {»o  in  der  ausgäbe  von  1822),  und 
,  dieser  tilel  fehlt  in  gesvissem  sinne,  wir  kommen  nicht  zum 
vollen  geniiss,  wie  denn  Uberhaupt  das  geHirht  formell  nicht 
zu  den  gelungenen  zählt,  ganz  ebenso  müssen  wir  den  titel 
keiineu,  um  Herders  epigramm  An  das  crucißx  im  cousistorium 
ganz  zu  verstehen,  nur  ist  dieser  rest  des  würkung  hervor- 
rufendeo  erleboisses  beim  epigramm  leichter  zu  entschuldigen, 
wenn  wir  es  als  aufscbrift  fassen,  die  erwartung  wird  durch 
den  platz  hervorgerufen,  auf  deoi  es  wOrklich  oder  vorgeblich 
geschrieben  steht  sabireich  sind  die  beispiele  dieser  art  in  den 
Xenien.  die  erklärang  B.8  trifft  nicht  tu,  wenn  er  sagt  (s.  131), 
die  Überschrift  diene  nur  dazu ,  den  an  sich  in  dem  gedichte  voli- 
ständig  gegebenen  inbalt  und  die  deutlich  erkennbare  allgemeine 
an  Wendung  durch  speciellen  binweis  auf  einen  einzelnen  fall  zu 
individualisieren,  in  dem  xenion  Der  prophet  zb.  Schade,  dass 
die  Natur  nur  Einen  Menschen  ans  dir  schuf,  Denn  zum  würdigen 
Mann  war  und  zum  Schelmen  der  Stoff  ist  das  erlebnis  I.avnier; 
der  «lirliter  strebte  es  zu  verallgemeinern  und  nennt  es  Ot  r  piopiiet, 
ohne  jedoch  etwa  ein  urteil  über  alle  proiilirli  ii  iuisspi  eidieii  zu 
wollen,  die  ülierschriti  ist  ganz  wie  bei  ilerdi  r  eia  integrierender 
bestandteii  und  so  in  der  litM  i  wiegenden  mehrzahl  der  Xeuieu. 
aber  hier  sehen  wir  zugleich ,  dass  die  dicliter  bestrebt  sind, 
ihren  epigrammeu  symbolische  bedeuLuug  zu  ^ebeu,  mdeui  sie 
ihren  gegeostaod  von  personen  hernehmen,  welche  als  typische 
repräsentanten  ganzer  ricbtungen  angesehen  werden  können. 

Nicht  weniger  bei  der  fabel  werden  wir  abermals  auf  das 
symbolische  gewiesen.  '  die  Lessingschen  fabeln  beweisen  dies 
schon  zur  genttge,  sie  sind  durchaus  symbolische  erzablungen, 
und  alle  fahelo  müssen  so  beschallen  sein  oder  sie  geboren  nicht 
io  das  gebiet  der  dichtkunst.  und  falls  man  dies  im  sinne  hat, 
dann  wird  man  auch  Lessings  definition  der  iabel  nicht  mehr 
misverstehen ,  wenn  er  sie  die  darstellung  eines  einzehien  falles 
nennt,  von  welchem  sie  gerade  so  viel  und  nicht  nithr  erzähle, 
als  hinreiche,  den  allgemeinen  moralischen  satz  anschauend  er- 
kennen zu  lassen.  B.  stölsl  sich  au  dem  'erkennen*  (s.  Iü2)  und 
koriiini  zu  dem  Schlüsse  (s.  169),  dass  die  label  nachahmung 
einer  handlung  durch  erzähluug  einer  handlung,  also  episch  sei, 
wobei  tiere  als  handelnde  personen  auftreten;  er  ninunt  also  den 
von  Lessing  bek<imptleu  satz  wider  auf.  deukeu  wir  uns  die 
eotstebung  einer  fabel.  wovon  geht  der  dichter  wol  aus?  ist 
das  eriebnis  ein  Vorgang  des  tierlebens  oder  nicht?  darauf» wird 
es  jedesfalls  ankommen,  ich  glaube,  zwei  mOglichkeilen  werden 
eintreten,   entweder  wird  ein  voiigang  im  tierleben  dem  dichter 
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dio  ^Ähnlichkeit  mit  dem  menschenlebeit  iiiilie  legen  —  dies  wird 
all»  1  jrdt'st  ills  (h  r  seltenere  lall  eeiu  — ,  oder  filr  einen  Vorgang  im 
DifuscljtJilehen ,  der  ibu  mächtig  erregt,  wird  er  eineo  vergleich 
fiodtiD  iu  der  lierwelt  oder  in  der  toten  natur.    immer  wird 
das  wesenüicüe  das  parallelisiereu  sein;  der  dichter  wird  aus- 
gehen von  einem  vergleich«  von  einer  kurzen  fassung  seioes 
dodrackB«  wie  Bach  inderlyrik,  aberdine  kune  fBssung  wird 
eine  reflexion  ond  allgemeia  ein  erfohningssaCz  sein.  fQr  diesen 
erllibningsMtB  wird  die  enShlung  die  einkleidung.    der  gute 
dichter  wird  sie  kOntÜerisch  gestelien  und  eymboliscb  darsteUen, 
er  wird  alwr  von  6iner  deutung  seines  symbolischen  geleitet, 
ohne  sie  uns  anfdrilogen  so  wollen,   der  ausgangspunct  ist  eis 
▼ergleich,  eine  parallel isierung,  welche  einen  errahrungssatz  eot- 
hält  und  in  einer  symbolischen  erzähiung  darge^lelll  wird.  B. 
knüpft  an  Grimms  idee  von  der  enl.'<rlenden  aiiflösirng^  eines  ur- 
sprOnglicheii  (imlogermanischen  ?)  lierepo«,  einer  liersage  (vgl. 
s.  215  t)  in  lierlabelu  wider  au,  verwirft  uiil  tranz  ungeuUfjt'nder' 
begründung  (s.  1581"  anm.)  Scherers  %viderlegüug  und  la^>t  sich 
von  dieser  idee  bei  seiner  betrachtung  der  label  leiten;  aber  selbst 
abgesehen  Inervon,  zeigt  er  misverständhisse.    wer  wird  denn 
den  mittelalterlichen  Heineke  eine  fabeldichtung  nennen,  es  ist 
ein  epos  voll  naiver  und  naiv  satirischer  freude  an  den  vor- 
getragenen streichen,  es  ist  ein  komisches  epos,  das  soost  HB 
deutsdien  ma.  so  wenig  vertreten  war,  und  veigleicht  sich  ia 
seiner  entstehung  durchaus  dem  Pfaffen  Amts;  aus  schwlnkea 
Uber  tiere  wie  Uber  pfaffen  seuen  sich  die  komischen  epeu  zu- 
sammen,  wir  haben  es  also  hier  nicht  mit  fabeln  lu  tun.^  nod 

*  B.8  gründe  mnil  aar  eine  fol^e  mangelhafter  kenntnis;  er  hält  es  flir 
iindrnkbar,  das8  *die  ganze  ungeheure  bereicherung  der  ticri-aijf  im  l^jti. 
der  bewusten  kuDSttaligkeil  eiiizeiiier  dichter  zu  danlien  sei' ;  er  meiol,  «ir 
würden  unser  Nibelungenepos  ähnlich  aofTasMO,  wenn  uns  nicht  sudlUf 
spärliche  koode  frühertr  critwickelungsstadien  erhalten  waren;  da  dergleiehea 
flir  dif*  iioi<;!k'c  [i[  vorhanden  sei ,  müsse  notwendig  die  Grimmsche  hypo- 
these  aulgctitcUt  werden,  als  parallele  der  neuen  zeit  führt  er  an:  'bilteo 
die  brftder  Grimm  die  Sammlung  der  deutschen  volksmirchen  nicht  oald^ 
BOiniDen,  aaf  cid  wie  dürftiges  ma6  wurde  schon  heute  die  ktukle  vet 
dir*;t'm  tcichrn  pnftisilieti  bes^itz  unseres  Volkes  reducierf  «ein',  nnn  «''("M. 
die«e  parallele  kliirl  gar  nichts  auf,  als  dass  eine  sammiung  der  vorhaudeuea 
scbfitse  von  grofsem  segen  ist.  wir  können  aber  ex  silenUo  Uber  die  licP' 
sage  genügend  urleilen,  gerade  weil  allere  nachrichten  über  sie  nicht  ror- 
handen  sind,  obwol  wir  nachrichten  über  die  heidnischen  sagen  lusitzen: 
weil  der  norden  nichts  von  einer  tierbage  weifüf  bat  es  keine  solche  ge- 

J;eben.  der  salz,  welchen  B.  spöttisch  anführt,  quod  non  est  in  actis,  fM* 
Itt'l  in  mundo  trifit  dabei  gar  nicht  zu ;  wir  sehen  ja  vor  unseren  aageo 
(!ir  (T\voiterung  der  lierfabeln  zum  komi^-cfu-n  lierepos  sich  vollziehen;  ^ir 
haben  ein  par  ältere  Zeugnisse,  aber  nicht  lUr  die  liersage,  gondern  für  di< 
tierfabel,  es  ist  also  auch  in  actis,  was  in  mundo  fuit  und  für  Grinii» 
hypothese,  so  poetisch  sie  ist,  liegt  keine  notwendigkeit  vor.  fibrigeo» 
hält  ß.  an  ihr  nur  fest,  weil  sie  ihm  au  seiner  tbeorie  paist,  es  ist  ^ 
pelilio  principii.  ^    ^  ^ 

*  B.  wird  auf  anderem  wege  dann  s.  223  dazu  gebracht,  die  tierfsW 
^er  gattang  nach  sum  komisebeo  epos  sfl  rechnen. 


Digitized  by  Google 


^äOßOm  HtfWBUCB  DIR  POBXK 


B.  nmt  alks  all^gori«,  was  uns  naUurbfaseMuiig  Mist  (ygL 
8.  175  ff)  f  aber  er  vdclu  oul  äler  ^umaluiie  von  allegorie  im 
einzeliMii  keioeBwegi  aus,  dran  weuD  er  ans  deuten  gehl,  dann 
Jieginnt  er  au  fieagen,  zu  zweifeto,  ein  leicben,  daaa  entweder 
die  allegorie  verfehlt»  oder  die  aufltaaauAg  ala  aUflgorie  verweri^ 
Iklb  ist  (s.  177  fT). 

Die  gröste  fthnlichkeit  mit  der  fabol  hat  die  parahel.  trotz- 
dem lallen  die  lieiden  ^'atlun;,'en  uicht  zusamuien;  auch  die  pa- 
rabei  eolsteht  ähnlich  wie  die  labe)  —  hierin  slimnie  ich  mit  B. 
8.  182  üherein  — ,  aber  während  der  symbolische  character  dei' 
fabel  an  sich  schon  die  frage  beantwortet,  weshalb  der  dichter 
die  erzählung  der  fahel  vorträgt,  würden  wir  nicht  wissen,  weshalb 
die  erzdbluDg  einer  parahel  älaLLüudel^  weüii  es  der  dichter  nicht 
attfldrflcklicb  sagte,  die  parahel  ist  somit  die  erzählung  einea 
einxelnen  fiietunie  aoa  anläse  eines  abnlicben  und  w  erheUung 
desselben,  ivllhisefid  also  die  symboüsebe  entthlnng  in  der  UM 
einen  ausblick  anf  das  weite»  allgemeine  erottnet»  gibt  uns  die 
parabel  die  beiiehung  auf  ein  anderes  änzekie  und  erst  durcb 
sie  wird  uns  versUfndlieb»  warum  uns  der  dichter  gerade  jetst 
diese  geschichte  beriehtet  durch  sie  wird  aber  auch  die  enttblnng 
aelbst  in  eine  höhere  spbire  gerockt»  man  denke  nur  an  Les- 
sings  parabel  von  den  drei  ringen,  die  parabel  ist  aber  uiclit 
allegorie,  denn  die  erzShlung  der  parahel  muss  an  sich  verständ- 
lich sein,  was  von  der  allegorie  nicht  gilt,  wir  konnten  die 
parahel  geradezu  itlustrierende  erzählung  (bispel)  nennen,  wäh- 
rend die  allegorie  eine  illuminierend''  erzählung  wäre,  die  fahel 
ist  an  sich  verständlich,  ihr  Vortrag  begründet ^  und  sie  weibi 
uns  symbolisch  aufs  allgemeine ;  die  parabel  ist  an  sich  verständ- 
lich, iiir  vuruag  unliegründet,  so  lange  mau  ukchL  den  hinweis 
auf  das  zweite  ähnliche  factum  kennt,  die  allegorie  endlich  ist 
an  sich  nnverstilQdlich»  so  lange  man  nicht  die  liefere  bedeotuog 
kennt»  aie  ist  unsinn»  wenn  man  den  sinn  nicht  weifii. 

B.  finst  den  bcigräf  weiter»  er  hält  sieb  an  QuintUians  Ülkiii^ 
yoQla  dmi  «crto  aUud  smim  attmiä  und  scheidet  zwiscben 
allegorie»  welche  dem  wortsinn  nach  bestand  für  sich  hat,* aber 
auf  einen  von  diesem  inhalte  vefKbiedenen  sinn  hinweist,  und 
zwischen  allegorie,  welche  dem  wortsinn  nach  keinen  beatand 
für  sich  bat,  sondern  nur  durch  den  von  diesen  worten  ver- 
schiedenen sinn  (s.  188  f).  darum  vindiciert  er  der  parahel  das 
allegorische  element,  ohne  dasselbe  liefse  sich  keine  parabel 
denken  (s.  IQO);  aber  während  er  die  parabel  zum  epo.s  rechnet, 
gehört  nach  ihm  die  allegorie  zur  lyrik.  er  macht  zwar  Goethe 
(s.  192  Q  den  Vorwurf,  das  symbolische  umfasse  bei  ihm  das 
typische,  wie  die  poetische  allegorie,  mir  scheint  dagegen  dass 
bei  ß.  der  ausdruck  *allegorie'  für  zwei  grundverschiedene  dinge 
verwendet  wird,  mich  will  bedünken,  dass  er  (s.  193  fl)  die 
bedeutung  des  symbolischen  nicht  scharf  genug  erfasst»  ja  mit- 
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unter  ganz  mibverstandeo  habe,    so  sagt  er:  ^ein  syoibol  ist 
ein  concrctes  ding,  welches  durch  ein  hervorragendes  merkmal 
seiner  beschaffeoheit  geeignet  ist,  aui  eiue  idee  hiazuweiseu  uud 
80  als  kennzeichen  derselben  zu  dienen;  so  der  ring,  eio 
ohne  ende  in  tidi  geBdilnngttM  btail,  ein  bliiwete  Mif  die  treue^ 
die  nicht  endet,  das  kreuz  ein  merkmal  des  chrtsttiehen  giAubens» 
die  kröne  und  der  kränz  Symbole  der  herschaft  und  des  rahmes. 
die  gewalt,  mit  der  die  liebe  die  seele  ergreift,  wird  symboli- 
siert durch  den  das  herz  durchbohrenden  pfeil;  ihre  sfifsigkal: 
die  spitze  ist  in  honig  getaucht;  die  flUcbtigkeit  der  liebe  und 
ihre  wechselnden  launen  stellen  geflügelte  amoretten  dar»'  B. 
nennt  die  komOdien  des  Aristophanes  die  VOgel ,  die  Wolken ,  die 
Wespen  symbolisch;  im  Faust  ist  ihm  der  Erdgeist,  Mephisto- 
pheles,  der  noniunciiliis ,  dip  Helena,  die  hexonjäcene  und  die 
beiden  Walpiir;:isn;icbte ,  teruer  alle  Vorstellungen  des  wunder», 
Zaubers  und  geistorspnks  ihn^m  kern  nach  symbolisch;  die  Ge- 
spenster im  Bamlel  und  Macbeth,  die  erscheinung  Klärchens  ais 
ireiheit  im  Egmont  —  das  alles  ist  ihm  symbolisch:  ein  zeichen, 
wie  völlig  er  das  wesen  des  symbolischen  verkennt  (vgl.  auch 
s.  590).    was  er  im  siuoe  hat,  sind  entweder  bilder  oder  Sinn- 
bilder, dh.  feststehende  zeichen,  die  aber  durchaus  nicht  so  fest- 
stehen, dies  nicht  auch  noch  andere  bedeutung  parabolischer 
art  ihnen  inne  wohnen  konnte,  so  ist  allerdings  das  kreuz  ein 
merkmal  des  christlichen  glaubens  in  Griliparsers  Torsen  auf  das 
Galosseum,  es  ist  ein  ganz  anderes  zeichen  in  Chamissos  Kreuz« 
schau;  in  jenem  fall  ist  es  conventionell  der  christliche  glaube, 
weil  es  mitten  in  heidnischer  Umgebung  steht,  in  diesem  falle 
dagegen  entsprechend  unserem  werte  'sein  kreuz  tragen'  der 
ausdruck  für  das  jedem  zugemessene  leid,    die  kröne  ist  das 
zeichen  der  hprsrh^ft,  in  Ulilands  gedieht  Die  versunkene  kröne 
dagegen  ganz  all^^emein  das  zeichen  des  wei  tvolien.  symbolisch 
ist  nach  Goeihc  wie  Uhland  (vgl.  An^.  xiv  ISO  ff)  etwa  Faust  und 
Gretcheu,  weil  sie  gleich  naturohjecien  uneudlich  reich  an  he- 
ziehungen  sind,  unerschöpflich  an  inomenten,  welche  sich  nur 
nach  und  nach  enthüllen ,  typisch  in  gewissem  sinne.   B.  liat  die 
wichtigkeii  des  symbolischen  nicht  erlassl  und  es  daher  so  sehr 
vernachlässigt,  und  doch  drängt  es  sich  immer  wider  auf. 

B.  betrachtet  sodann  die  Terschiedenen  zwecke,  mittel  und 
formen  der  poetischen  nachahmung  von  handlungen  (zm  ab- 
schnitt)'und  richtet  sein  augenmerk  besonders  auf  die  beiden 
grundempflndungen  des  wolgefillligen  und  des  lacherlichen,  jenes 
wird  erreicht  durch  die  nachahmung  einer  einheitlichen  hand- 
lung,  in  welcher  das  entsprechende,  richtige  direct  hervortritt, 
dieses  durch  die  nachahmung  einer  verkehrten  handlui^,  in 
welcher  das  richtige  indirect  hervortritt;  in  diesem  falle  handeln 
die  personen  ohne  sittliche  Verantwortlichkeit,  in  jenem  unfor 
sittlicher  Verantwortlichkeit,  natürlich  kommt  es  nun  daraul  an. 
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den  unterschied  dieaer  Ibeorie  von  jener  alteren  darzulegen ,  nach 
welcher  die  poesie  im  dienste  der  moral  stehL  die  dichtkunsl 
soll  nur  ein  ästhetisches,  d.  i.  ein  empfindungsurteil,  nicht  ein 
verstaniJesurtcil  erzielen,  dies  wird  indirect,  durch  darstelhmg 
des  lächerliclien ,  leichter  herbeigeiübrt,  deshalb  machte  sich  nach 
B.s  ansieht  auch  zuerst  die  komik  von  der  moraiforderung  Irei. 
B.  gebt  in  seiner  definition  des  koniischen  auf  Aristoteles  zurück 
und  sieht  das  lächerliche  in  einer  lelilerhaftigkeii  und  hasslichkeil 
(deform itat j ,  die  weder  schmerz  noch  schaden  verursacht,  weder 
objecuv  noch  subjectiv.  ausgeschlossen  ist  dabei  das  inorahsch 
fehlerhafte  und  hjissliche  eo  ipso ,  dagegen  bleibt  das  verstandes- 
ttnd  das  aithelisciKlleberUche;  jenes  wird  darcb  ein  Verstandes-« 
dieses  durch  ein  ästhetisches  urteil  erfasst,  jenes  wird  von  dem  ver-» 
Stande  unmittelbar  und  mohelos  erkannt,  dieses  von  der  aisthesis 
empftmden*  es  bedeutet  eine  Verschiebung,  wenn  die  dichter 
das  moralisch  fehlerhafte  oder  hSssliche  konüsch  verwerten,  es 
kann  nur  ein  hilfsmittel  sein,  wenn  sie  das  Verstandes «Idcher- 
liehe  (zb.  den  witx)  nutzen ,  ihr  eigentliches  gebiet  ist  das  ästh^ 
Usch-lächerliche,  man  sieht,  wie  diese  meinungen  parallel  gehen 
meiner  oben  vorgetragenen  construction  des  gefühls-  und  des 
gedankenerlebnisses.  auch  das  voni  verstand  erkannte  lächerliche 
kann  die  phantasietätigkeit  erregen,  dann  muss  aber  im  inuero 
des  dichters  die  au^bildung  stattfinden,  während  das  ästhetisch- 
läcberliche  direct  wurkt. 

Wir  sind  hiermit  bereits  auf  ein  neues  gebiet  gekommen, 
dessen  betracliluug  die  foigemion  abschnitte  des  Werkes  gewidmet 
sind,  epos  und  drama;  ihnen  wird  breiterer  räum  als  der  lyrik 
SU  teil,  auch  bei  B.  vermisse  ich  die  erkenntnis,  dass  die 
Scheidung  in  lyrik,  epik,  dramatik  und  etwa  noch  (richtig  ver- 
standene) didactik,  nicht  ganz  sinngemSfs  ist.  er  sieht  sich  ge- 
nötigt, die  hauptforderungen  lorepos  und  drama  gemeinsnn  tu 
entwickeln ,  denn  in  ihnen  ist  nur  die  art  der  nachäunung  durch 
eraahlung  und  durch  handelnde  personen  verschieden  (s.  275). 
der  einteilungsgrund  ist  also  ein  ungleicher :  die  abtrennung  von 
epos  und  drama  geht  auf  die  form,  von  lyrik  auf  den  inhalt; 
epos  und  drama  enthalten  oder  können  enthalten  rein  lyrisches, 
die  lyrik  kann  epische,  dramatische  einkleidung  bekommen,  die 
wesentlichsten  unterschiede  tinden  sich  zwischen  lyrik  einer-, 
epos  und  drama  andererseits.  die<;(;  setzen  durchaus  ein  [juhlicum 
voraus,  jene  nicht,  jene  ist  darsteiiend,  diese  sind  vorstellend, 
wir  müsten  also  die  dichtungen  einteilen  nach  dem  inhalt  und 
nach  der  luiui. 

Innerhalb  des  epischen  gebietes  scheidet  B.  hauptsächlich 
das  heroische  und  komische  epos,  kunst-  und  volksepos  und  die 
kleineren  epischen  gattungen.  er  laset  ganz  aufser  acht  den 
roman  und  die  novelle,  beide  sind  nur  genannt ,  aber  weder 
definiert  noch  characterisiert,  geschweige  denn  gegliedert,  dies 

18* 
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Mt  wol  der  faftUptnaDgel  des  buches  und  hat  seinen  f;nMd  im 
golreuen  antcbluBs  au  Arislotoles.  dass  wir  auch  DOveHeo  io 
venen  iMben,  w«kbe  sich  gewis  nicht  blofe  durch  die  versifi- 
cation  von  den  anderen  abgriin/f^n ,  das  wird  nicht  einmal  er- 
wfthnt.  aber  auch  in  dem  ausgetiihrten  ist  nicht  alle^  iman- 
fe€l)tl)ar.  292  ff  beschäUigt  sich  B.  eingehend  mit  de^n 
Kibelungenhede,  er  sucht  Lachmanns  iheorip  vom  ästheliscljen 
Mandpunrle  zu  widerlegen,  spiicht  alx  i  dalui  durchaus  von  den 
kunslabstclilen  des  Nibelungeodicliterg,  von  steinen  'sehr  al»&ichts- 
vollen  erfindungen'  (zb.  s.  298),  von  einem  bewusten  schaffen  usw. 
worin  besteht  dann  der  unterschied  zwischen  volks-  und  kuD&i- 
epoB?  Dur  in  benutiung  der  lebendigen  volkasage?  mich  wUlbe- 
.  dQnkeo,  daw  gerade  B.s  aneicbt  eine  gute  beeUHigung  der  lieder- 
theerie  wire,  denn  dn  samnelnder  redaolor  wird  sehr  viel  hmet 
die  Kicken  erkennen  und  mit  bewuslsein  aualbllen,  äs  cia 
dichter,  was  dann  den  einwnrf  belrifflt«  das  von  Ladunann  re- 
constrnimie  tiefte  iied  habe  nur  "äs  glied  eines  ^fsen,  wol 
disponierten  epieohen  Zusammenhanges  geHnng^  so  scheint  er  mir 
weit  Ubers  ziel  zu  schiersen ;  den  Zusammenhang  mit  dem  weiteren 
verlaufe  gab  die  Vertrautheit  mit  der  sage,  wie  heute  ein  dichter 
den  verrat  des  Tudas  an  Chri^^his  in  einer  haüade  behandeln 
könnte,  weil  uns  der  Zusammenhang  ganz  verständlich  würe.  das 
vierte  lied  enthält  zudem  alles,  was  die  handlim«?  f^rlordert .  die 
bedeulung  dieser  handlung  aber  war  dein  i>iil)licum  des  dichtere 
genau  bekannt,  doch  icli  brau»  lip  micli  gar  nicht  auf  Ver- 
mutungen zu  beschränken.  Uhland  iiat  IS  12  eine  bailade  Sieg- 
frieds  schwerl  gedichtet,  welche  sich  ganz  dem  vierten  Lach- 
msnnschen  liede  vergleichen  lässt.  es  beginnt:  Jung  Siegfried 
war  sAi  slelser  ITnnl  wie  es  hier  keifst:  M%  «mm  ein  kätd^nm 
g$ie%%m  Über  s«f  . . .  dann  wird  MigKeh  der  anfeeriiche  bar- 
gang  erslMtf  *der  einen  ahscblnss  findet^:  Num  eoUsf  ieh 

<tniP8r  HM  Hiessn  «nd  DraAm  WM  wU  FM,  altes, 
was  B.  8.  296  der  Lacbmaonschen  reoenstruction  tum  forwurfe 
macht  f  gilt  nun  audi  von  Ehlands  gedieht;  eher  wir  verstehen 
Uhhind  gerade  so,  wie  das  puMicnm  den  Nihelungendichter,  weil 
wir  die  ganze  sage  kennen*  für  uns  ist  Siegfried  nicht  blofs 
ein  beliebiger  stolzer  Knah,  sondern  der  held,  dessen  taten  wir 
fj^MKiti  kennen  und  dessen  schwerf  (hhvv  tiefere  !>ede«tung  hat. 
wenn  sich  dies  ♦in  modernor  dichter  erlauben  durfte,  wenn  er 
gar  romanzen  wie  Klein  Uoland,  Boiand  schildtr^^rer  ua.  gestalten 
konnte,  wie  viel  mehr  ein  mittelalterlicher  sanLier, 

B.  verkeuiit,  dass  liie  eiulieif  dos  Nilit  liiri^'eniiedes  in  dpr 
einbeit  der  Nibelungensage  hegründel  jst .  dass  die  sage  aiilang, 
mitte  und  ende  schon  genau  ausgebildel  halte  und  daher  dn 
Sammler  die  einzellieder  leicht  einreihen  konnte.  Übrigens  be^ 
sweifett  B.  nur  die  mOgUchkeH,  ans  unserem  KibeluDgeniieds 
die  einzelh'eder  aossdietden  an  können,  nicht  die  mOgiicbkeH, 
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da^s  (ieni  epischeu  dichler  durch  den  Vorrat  an  liedern  höchst 
wesenilicl]  vorgearbeitet  sein  inusle  und  er  umfängliche  parlien 
daraus  ohne  weiteres  in  seine  dicbtung  aufnehmen  konote  (s.  294). 

Den  breitesten  räum ,  mehr  als  die  halfle  des  buches  (s.  o30 
bis  700),  nimmt  die  belrachtung  des  dratnas  ein,  wobei  freilich 
rttckblicke  auf  das  epos  faHen.  wider  geht  B.  von  dem  grUnz-  - 
g€lneto«  der  'mütlerai gBltung'  aus^;  Tmso«  GOti,  Stella,  Iphih 
gvaia  worden  aeek  sntenchied  ihnt  nigeliOrigkeit  geprüft; 
er  treiMt  tragOdie  und  kofliiodie,  ab«r  tob  beiden  ebenfalie  scbarf 
das  acbauapiel,  als  deaeen  besten  Vertreter  er  den  Stnmi  mu^ 
licht;  er  meint  sogar  (s.  379),  gegenständ  diesea  wunderbaren 
sHIi&es  sei,  die  würkung  und  das  wesen  des  schaasftek  dar- 
imCellen.  nach  ihm  ahmt  das  Schauspiel  handlangen  nach,  die 
ernst,  aber  niebt  tragisch,  fehierhaft,  aber  ohne  der  komik  an- 
heimzufallen,  unfl  in  eminenter  weise  schick?als?oll  ?ind 
(s.  388f);  es  ist  al?o  eine  mischi^altung ,  die  sicli  jedoch  mehr 
dem  lustspiel  zuneiget,  in  so  lerne  sie  die  streitenden  aiiecte  in 
ein  höheres  lustgeiühl  auflöst  (s.  393).  sie  l)e<;innt  'jenseits  der 
gränzen  der  ethischen  tragödie  und  hörl  diesseits  der  gränzeu 
der  cbaraclcr- küiiiüdie  auf  (s.  397).  man  sieht,  B.  sucht  tür " 
die  manigfaltigen  Spielarten  des  dratnas  festen  halt;  von  Richard  in, 
dem  Kaufmann  von  Venedig-  zu  Lesbiugs  IS^than  und  Minna  von 
Barnbelm  reicht  das  sdiauspiel  nach  seiner  idee.  wir  können 
das  gelten  lassen,  wenn  auch  nidit  vergeesen  werden  darf,  dase 
damit  der  aaadriiGk  Schauspiel  in  weiterem  umfange  gebrauchl 
wird  als  bisher,  die untersttclning dieser,  von  ihm  sogenannten 
ichanspiele  gehOrt,  meinem  dafQitalten  nach,  zu  den  gelungen- 
sten teilen  des  ganaeii  werkes,  wenn  man  von  der  construction 
des  Shakespear^chen  Sturm  absieht  einleuchtend  ist  ab«  die 
anseinandersetzuQg  des  Nathan,  überzeugend  die  polemik  gegen 
Voltaires'  und  Diderots  theorie  einer  eom^die  touchante.^  für  das 

*  jedesftUs  Ware  der  Uragikomödie  zu  gedenken ,  welche  gattung  be- 
kaonlHeb  Hebbel  in  der  Widmung  seines  Tfaoerspiels  in  Sicilien  RAtochcr 
zur  frfor^chnnpr  cmpfohl.  gerade  an  diesem  dramn  lässt  sich  zeigen,  wie 
weseniürh  der  unterschied  zwischen  tra^Ödfe  und  Schauspiel  einer-,  Schau- 
spiel und  kouiudie  andereri^eits  ist.  liebbcl  bat  den  ton  der  komödie  auf 
einen  tragischen  Stoff  aofewendet,  furcht  und  nütleid  erweckt,  die  leid  volle 
t^t  für  die  beteiligten  von  den  entselzlichstr n  folgen  begleitet  und  dnbel 
die  form  von  Kleists  Zerbrochenem  kruge  gebraucht,  es  ist  ein  merk- 
würdiges, bei  Hebbel  kaum  verständliches  vergreifen;  was  er  schafft,  ist 
nicht  eine  neue  gtttOBg)  sondern  eine  nbnonnitit,  ans  welcher  du  richtige 
doffch  contr3st  zu  entwickeln  wnr. 

'  ich  verweise  dabei  auf  den  schönen  aufsalz  von  Rötscher  (Drama- 
turgische nnd  ästhetische  abhandlungen.  ges.  und  hg.  von  Emilie  Schröder, 
Lcij^  1864,  s.  tee  ff):  Wtrain  gehört  Shakespetres  lanfminn  Ton  Venedig 
notwendig  in  die  kafcL^orip  des  lustspiels? 

^  dabei  hat  B.  natürlich  die  historische  Wichtigkeit  dieser  theorie  aufser 
acht  lassen  müssen,  diese  wird  in  dem  werke  von  Wetz  erörtert:  Die  an- 
finge der  ernsten  bfirgerKehen  dichtang  des  ISjhs.  1 1,  Worms  1985,  vgl. 
nieine  recension  im  Areblv  f.  lg.  zv  S33— 383. 
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Schauspiel  in  diesem  sinne  IlIssI  sich  die  gedaDkeulyrik  als  parallele 
bezeicliuen,  in  so  lerne  der  phrouesis  wie  der  idee  breitester 
räum  zugewiesen  ist,  in  so  ferne  toq  einem  gedanklichen  aus- 
gegangen wird,  das  aber  fireilich  wie  bei  der  ^inoendeii  lyrik' 
nach  den  geeeuen  der  poesie  mngewandeli  erBcheint 

1d  seioer  betraehuiog  der  tragodie  folgt  B.  ganz  gelreu 
AriiUrtelea  und  sacht  Bernays  entladongstheorie  itt  widerlegeo 
und  (ttr  uto^aQOig  die  bädeutung  Läuterung'  wider  za  erweisen, 
wobei  natflrlich  von  einer  moralischen  wOrfcnng  voUsUndig 
abgesehen  wird. 

Für  B.  ist  die  Schönheit  etwas  subjectives,  in  so  ferne  das 
kunstwerk  in  der  seele  des  beschauers  das  pbäoomea  der  schön- 
beit  entstehen  lässt,  dh.  das  kunstwerk  muss  solche  ohjwiive 
beschafTenheiLen  in  sich  vereinigen,  dass  durch  sie  das  empündeo 
des  liescliaiiers  unniiilelbai"  und  mit  innerer  noiweodigkeit  in  ab- 
soluter reinheit,  gesundheit,  richtigkeit  erregt  wird,  und  zu^rleich 
das  bewustsein  mit  dieser  cmpflndungsener^ie  notwemiig  und  un- 
mittelbar verbunden  ist,  der  eiuplindende  teil  der  seele  erlüUe 
seine  natur  und  höchste  bestimmung,  die  seele  zu  der  lebhaf- 
testen und  bodisten  fireude  zu  entzünden  und  zu  ^eben.  wir 
sehen  fersteckten  Kantiscben  subjectivisnius  in  dieser  deflnitios 
(s.  430 1).   katbarsis  ist  ihm  nun  die  krafl,  welche  das  kaust* 
werk  vermöge  setner  ihm  *ewig  und  unzerstörbar  anhaftenden  be- 
schaffenheit  bewahrt,  die  seele  von  allem  flbermäfsigen  des  er- 
regten pathos  oder  ethos  befreiend  zu  entlasten,  das  mangelnde 
acbopferisch  darin  au  ergänzen ,  das  unreine  l^iuterod  daraus  hin* 
wegzuschmelzen ,  mit  einem  worie:  der  seele  den  anlass  zu  bieten 
und  sie  zugleich  mit  der  krall  zu  erfüllen,  dip  gesunde,  die 
richtige,  die  reine  empflndungsenergie  in  sich  zu  erlahr<  n.  also 
das  scbOne  ist  zwar  rein  suhjectiv  und  zugleich  rem  olt)(  ctiv 
Leisewitz  schreiht  am  3  tebruar  1778  au  seine  braut  Sui  tm 
Seyler  fhslich  in  liraunschweig),  er  wolle  ihr  die  Schwermut 
nicht  ^anz  rauben,  doch  solle  sie  sich  m<ffsigen:  ]ch  woUie  dass 
Deine  Thrähnm  so  wären  wie  man  sie  bey  einem  Trauerspiele  und 
nicht  wie  mm  sie  bey  eitiem  Unglücke  vergiefsi.    die  scbOobeit 
des  trauerspieles  wSre  subjectiv,  in  so  ferne  in  uns  das  empfisdea 
erregt  wird,  objectiv,  in  so  ferne  das  empfinden  geläutert  wird, 
die  Schönheit  ist  nach  fi.  also  eine  potentielle  kralt,  wie  der 
magnetismus,  wdcbe  der  ureigenen  Uttigkeit  des  empfangeaden 
subjectes  bedarf,  um  factisch,  actuell  hervorzutreten. 

B.  sucht  nun  gegen  Bernays  zu  erweisen >,  dass  Aristoteles 
den  ursprünglich  der  medicin  angehörenden  ausdruck  katbarsis, 
welcher  die  ausscbeidung  alles  überflüssigen,  daher  schfidlicbeD, 
ferner  die  fortwaschung  des  von  anfsen  störend  anhaflemleii.  in 
beiden  fallen  also  eine  reinigung  bedeutet,  auf  das  tecbniscb- 

*  er  hat  schon  in  Fleckeisens  jahrbfn  hrrn  I^7")  bd         Sl^ll^  Id"'^'^ 
als  hier  den  'begriff  der  tragischen  katharsis  uotersuclit. 
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iodustrwUe  gebiet  tiberträgt  uDd  von  einer  ^Uuterang'  zb.  des 
eisens  von  fremden  bestandteilen  spricht,  dass  er  eodlicb  auch. 

auf  dem  religiösen,  wie  auf  dem  ästhetischen  gebiete  eine  ka- 
Ihar.sis  liiidet,  eine  puriricalion ,  eine  reinigring  von  schfidlich 
überflüssigem^  eine  läuterung  des  talscheu,  ungesunden  (s.  444). 
B.  sieht  auch  iu  jener  bekannten  stelle  der  Aristotelischen  Politik 
über  die  musikalische  katharsis  nicht  eine  entladuDg  des  enthu- 
siasmus,  sondern  eine  lauterung  vom  übemiafs,  eine  zurück- 
fUhruüg  zum  normaleu  (i.  44Uirj  und  memi  also,  das  philologische 
oiaterial  spreche  nicht  für  Bernays,  soudein  für  ihn.  dazu  kommt 
noch  eine  feinere  Scheidung  von  nd&o$  und  Ttad-t^fia,  welche 
B.  dBrchfUlut;  er  hat  Bchon  1873  in  eiaer  hesondereii  echrift 
ta  erhSrten  gesucht,  dass  Aristoteles  unter  ttd^og  die  empflnduDg, 
unter  fta^iia  die  gemtttsbewegung  fentebl,  unter  ttos^oq  den 
allgemeinen  verJmderungsTorgang,  unter  m^/io  die  erscheinungs- 
fonn  desselben  im  einzelnen  falle.  ^  mir  scbeiDt  seine  polemik 
negati?  und  positiv  fruchtbar  und  beachtenswert,  halten  wir  an 
Btirnays  entladung  fest,  so  wHre  die  Aristotelische  definition  der 
tragOdie  nicht  allgemein  gütig;  denn  würde  die  tragüdie  würk- 
lich  fnrclit  und  mitleid  zuerst  *eniresseln*  müssen,  um  dadurch 
erleichterung  u[id  i^dovij  zu  verschaffen,  dann  wäre  Goethes 
Tasso  keine  nchtige  tragödie,  die  definilion  würde  zb.  auf  Wil- 
braiuils  Tochter  des  herrn  Fal^ricius  weit  besser  passen.  Aristo- 
teles kann  nur  meinen,  dass  schon  m  der  erregung  von  furcht 
uüd  uiiileid  die  katharsis  liegen  muss;  er  kann  keiuen  Vorgang 
vor  äugen  haben ,  der  sich  durch  das  anspannen  des  bogens  und 
das  abschiefseu  versinnlichen  liefse,  sondern  er  muss  eine  be- 
stimmte art  der  erregung  von  fürcht  und  mitleid  im  sinne  haben, 
ja  Aristoteles  spricht  gar  nicht  von  der  erregung  tos  furcht  und 
mitleid,  sond^n  de'  SXicv  nal  q>6ßov  naifaivcvati  v^v  xtav  rof 
ovwwv  na&i^fMerafy  xa&a(^tVy  also  durch  furcht  und  mitleid 
soll  die  katharsis  dieser  pathemata  bewOrkt  werden,  stecken  in 
uns  IXeog  und  ipo^og  als  tfad-rj  ^  dass  wir  einer  xer^a^ffi^  %wv 
Toiovriav  na^r^^iaxiov  hedQrfen?  sind  lAeoff  und  q>6ßog  heil- 
roittel,  durch  weiche  in  uns  ein  krankheitszustand  (ekstase)  ge- 
brochen werden  soll?  geht  die  tragödie  würklich  homöopathisch 
vor?  Aristoteles  kann  keine  accidentielle,  ihm  muss  eine  consti- 
tutionelle  eigenschall  der  iragOdie  vorgeschwebt  haben  ,  was  be- 
kann il:ch  am  schärfsten  Goethe  betont  hat.  dass  mit  Bernays 
entladungbtheorie  diesem  emwande  Goethes  uiclil  begei^net  wird, 
hat  B.,  wie  mich  dünkt,  s.  43b  f  überzeugend  nachgewiesen,  iu 
der  definilion  der  tragödie  behandelt  Aristoteles  zuerst  das  all- 
gemeine fiifii]Oig  7iQa^€Lagy  indem  er  die  handluug  al»  ernst 
(ifnovdala)  und  geschlossen  (zekeia)  bezeichnet,  zugleich  als 
^bedeutend'  (^iye&og  *€xovGa),  dann  wendet  er  sich  der  Sufseren 

*  freilich  wurde  dieses  resiiltat  bestritten,  einige  eiowenduagen  wider- 
legt B.  8. 445  ff  anm. 
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form  cu,  TOD  der  er  epMer  noch  naher  spricht  (^dvafiivog 
lo'/og  ^v^^ov  tal  aqfAotUtw  xal  fdkog  fafienuf  beseiebdel 
er  8ie  aU  dnMki»,  Menr  er  die  ntcbihminig  der  handluDg  dureh 
bMMleiiide  «nd  tM/t  Si*  miectyyeXlag  sieh  volliieheil  lieet,  eod* 
lieh  IDQ6»  er  iir  dir»  wMten  ii  kXiav  tal  fdßom  ft€Qahovöa 
tJit  tth  totovfw  ie0t9ifiiii6xw  w&aqaaf  das  etgeotamUcbe  der 
tragOdie  gegenober  andereD  draiMieclieD  gedkäen  feststeUen; 
es  muss  also  Goethe  fecht  haben,  «nch  wenn  seine  werte  keine 
philologisch  getreue  Übersetzung  sein  wollen:  die  kalharsis  muss 
in  der  traf^ftdie  selbst  erfolgen,  niclit  im  Zuschauer,  dieser 
beobachtung  entspricht  aber  der  ausdruck  reinigung,  läuteruiii? 
hesser  als  der:  entladung.  darum  weioen  wir  andere  thränen 
bei  der  tragOdie  als  bei  einem  unglOeke.  nach  der  stelle  der 
Politik  mUste  Aristoteles  von  der  tragödic  nicht  sagen ,  sie  be- 
würkc  durch  furcht  und  iiiitleid  die  katharsis,  sondern  die 
iragOdie  sei  das  mittel  zur  katharsis,  wie  dort  die  beiUgeu  ge- 
Singe;  er  denkt  nicht  etwa  daran,  die  heiligen  gesänge  zu  de- 
finieren', soBdm  sjpricbt  gam  androckUch  tob  ihrer  wflrkimg 
auf  die  sohdrer,  also  ven  einem  aecideos;  in  der  Poetik  bandelt 
es  sich  uin  die  definitioo  der  tragOdie,  die  beldeo  stellen  lasseB 
sich  demnach  mir  enffeariit  mit  emander  vergleichen,  das  hat 
anch  B.  nicht  heMhtet,  ohwol  es  gegen  Bemays  spricht  (vgl. 
s.  523  IT). 

B.  kehrt  auch  in  so  Terne  zu  Leasing  zurück,  als  er  die  gegen- 
seitige reinigung  odf^r  läulernng  von  furcht  und  millcid  in  der 
traj^Odip  sucht,  mir  betont  er  stftrker  ^Is  Lrssin«^  dip  Wichtigkeit 
der  tragischen  furcht,  er  verlangt  also  von  der  tragödje,  dass 
sie  eine  handiuü^'  habe,  welche  nicht  nur  unser  mitleid  erregt, 
dh.  unsere  furcht  erweckt,  sobald  wir  uns  vorstellen ,  sie  träfe 
uns,  sondern  welche  so  bobclinden  ist,  dass  wir  sie  uns  un- 
bedingt so  vorstellen  luüsseii  (s.  493).  mitunter  hat  B.  gewis 
in  der  sache  recht,  nur  ist  der  ausdruck  schief,  so  wenn  er 
▼on  der  tragOdie  unverschuldetes  leiden  verlangt,  dann  aber  nator« 
lieh  von  der  hamartle  spricht;  unter  ^nnvenchnldet'  aber  menit 
er,  dass  leiden  und  veracfanldung  nicht  in  directem  Verhältnisse 
zn  einander  stehen;  dass  die  Verschuldung  lieine  criminelle  sein 
dürfe,  er  hatte  hinzufugen  sollen,  dass  sie  sehr  htufig  nur 
gegen  die  sitte  verstofse;  ich  verweise  ab.  auf  Hebbels  traglkfie 
Gyges  und  sein  ring:  Kandaules  verstnfet  weder  gegen  eine 
Satzung  der  erde  noch  der  mural,  wol  aber  gegen  die  'sitte', 
indem  er  seinen  liebling  Gyges  zum  vertrauten  seines  stolzes  auf 
die  Schönheit  seines  weibes  Rhodope  macht;  vgl.  die  geistvollen 
ausführungen  Jherings  im  zweiten  bände  seines  Zwecks  im  recht, 
so  wie  den  essay  Graweins  im  feuilleton  der  Nnit  n  fr.  [»res^e 
(nr  8584.  18.  7.  88)  *Galeoto  vor  den  st  hi  anken  ih'!'  \Mssenschalt'. 
—  zu  selu'  hat  ii.  dann  die  Schwierigkeit  der  bürgerlichen  tragöilie 
zugespitzt,  wobei  er  meinen  erwagungen  (Archiv  f.  lg.  xv32$fl) 
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eine  stutze  leiht;  hier  halte  jeiioch  aui  Hebbels  Maria  Magdaleaa 
verwiesen  werden  müssen,  um  lu  seigen,  daw  eine  bttrger« 
Ndie  irai^e  auch  auf  modmm  Mm  Mgllcb  sei  (s.  496). 
Bberbaupt  nimmc  B.  gar  keine  rteksicht  auf  te  neuere  dnma, 
aaeh  wo  sie  nkbt  tu  ooDgefaen  war.  so  miiste  s.  503  bei  det 
bsmehtnng  desPbfilolUet  onsweifslliaft  auf  Ibsens  Gespenster  ein-' 
gegangen  werden,  um  den  nnlencliied  des  unverschuldeten  lei* 
deDs  im  Sophokleiscben  drama  und  im  drama  des  nordisehen  didi- 
teis  klaniilegen.  dieses  vollständige  aasscbliefeeo  des  modernen 
dramas  ist  jedesfalls  absieht,  mit  Schiller  endet  B.  die  reihe, 
indem  er  auch  nur  die  Braut  von  Messina  eingehend  betrachtet; 
er  nennt  sie  nicht  antikisierend,  sondern  antik,  haf  es  aber 
UDterlassen,  sie  mit  anderen  antiken  dramen  würkHclj  zu  ver- 
gleichen, freilich  kam  fs  ihm  vor  allem  darauf  an,  zu  zeigen, 
(im  sich  Schiller  als  schatfender  poet  von  den  irrtümero  seiner 
speculätion  emancipierte.  doch  ist  das  vergleichen  nicht  B.s 
Sache,  dies  beweist  am  stürksten  der  xxix  abschnitt,  in  welchem 
<ias  vergleichen  wesentlich  in  einem  nach  einander  besprechen 
besieht;  die  Choepboren  und  Eumeniden  des  Äsehylus,  die  Elektra 
des  Sophokles  und  des  Buripides,  endlich  Shakespearet  Hamlet 
werden  gans  richtig  zusammengenommen,  aber  nieht  TergHehen. 
B.  fehlt  die  gäbe,  die  Shnlichkeiten  und  anterschlede  mit  scharfen  - 
strichen  hervorznheben.  dieser  sug  ist  dem  ganzen  buch  eigen : 
nirgends  in  der  breiten  darstellung  ruhepunde  kräftigen  zu- 
sammen^assens ,  abscbliefseeder,  formelhafter  kürze,  gerade  da* 
durch  wurkt  sein  buch  so  aufserordentlich  ermtldend,  den  leser 
abspannend  und  verlangt  trotz  dem  wortreichen  auseinander- 
legen gröste  aufnierksamkeit,  eifrigste  mitarbeite  soll  dieklarbeit 
des  Verständnisses  nicht  ausi)leiben. 

Am  folgenreichstpti  wird  die  ausschliePsung  des  modernen 
im  letzten  abschnitte,  welcher  die  kouioUie  behandelt,  auch  hier 
gibt  B.  wesentlich  nur  einen  commeutar  zu  dem  excerpt  in  der 
Coislinianischen  hs.,  indem  er  zugleich  die  ansieht  von  Bernays, 
(lass  wir  es  mit  Aristoteles  zu  tun  haben,  Uberzeugend  bestätigt 
und  Beroays  bedenken  widerlegt,  er  sucht  auch  jene  sätze, 
welche  Bernays  als  misverstindnisse  des  ezcerptors  heinDdelte, 
in  richtiger  auffassung  als  echt  arisloldisch  zu  begreifen  und  die 
csttssquenaen  su  sieben,  aber  fireilich  bleibt  er  ganz  bei  Aristo- 
teles stehen;  die  modernen  lustspiele  sind  ihm  nur  ferirrnngen, 
wie  die  bürgeriiche  tragadie,  er  Issst  eigentlich  nur  die  plMn- 
tastische  komodie  gelten. 

B.  erkennt  mit  Aristoteles  nach  unserem  excerpte  nur  drei 
gattungen  komischer  charactere  an,  nämlich  ^oi/uoil^o^  possen- 
reifser,  spafsmacher,  a)M^(üv  prahler  und  6]'güjv  ironiker,  den 
er  gewis  richtig  mit  unserem  humorislen  iUr  identisch  erkUlru 
der  posspiii  t  ifser  (dazu  gehört  auch  (5er  parodisi  und  der  tra- 
vestierende) uud  der  grofssprecher  tuu,  wie  Aristoteles  sagt,  das 
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yeloiov :  h^QOv  ?v€xa,  brauchen  also  publicum,  der  irooiker 
dagegeo:  avzov  tvexa.  wir  müstea  also  Aiisioteles  erweilerod 
sageo:  der  spafsmacber  steigert  die  fehler  und  verwandelt  die 
▼onflge  in  schivicbeii ,  der  pnMer  Torwindelt  die  fehler  in 
sttge  und  steigert  die  vonuge ,  der  ironiker  elagert  die  fehler 
und  ?enleciKt  die  vorztige.  Leon  in  Grillpinen  Weh  dem,  der 
iQgt  iet  ein  ironiker,  der  auf  des  biachofe  finge: 

Nun?  Maek  gihgm?  Irav  dich  tp«i  eermeiMfi? 

Mit  iAig  fmi  Tmg  verktkrt?  £i  /i  —  iel  meift! 
beecheiden  antwortet: 

Nun  gar  so  rein  gieng*i  freäich  denn  nicht  ab; 

Wir  haften  uns  gehütet ,  wie  wir  konnten. 

Wahr  stets  und  ganz  war  nur  der  Helfer :  Gott. 
hier  kommt  zu  taf?e,  was  schon  Aristoteles  veriacgie:  die  fehler 
werden  in  «len  vorder gi und  gerückt,  wodurch  gerade  das  vor- 
trelVliche  de^  weseus  deutlich  wird,  ohne  dass  dies  Ton  der 
person  beabsichtigt  wäre,  so  sind  zb.  die  hauptcharactere  io 
Shakespeares  lustspielen  oder  in  Morelos  Donna  Miana.  wir 
müssen  das  treOliche  des  chaj  aclers  herausfühlen ,  dann  wiirkl 
er  um  so  erfreulicher,  je  komischer,  fehlerhafter  er  sich  auf 
der  anderen  seile  darstellt 

Und  doeb  reicht  Aristoteles  Scheidung  nicht  aus;  er  seilt 
Überall  voraus  ^  daas  der  konische  character  seine  fehler  oder 
schwachen  kenne,  man  denke  nnn  an  Don  Quiiote  oder  aa 
Saucho  Pansa,  etwa  an  den  kämpf  mit  den  Windmühlen:  hier 
ist  Don  Quiiote  weder  ein  possenreifser,  noch,  wie  es  auf  des 
ersten  moment  scheinen  konnte,  ein  prabler  —  Sancho  Paosa 
hat  ihm  versichert,  es  seien  Windmühlen  und  keine  riesen,  aber 
Don  Qiiixote  glaubt  ihm  nicht  — ,  noch  endlicli  ein  hiimorisl. 
und  doch  liegt  das  komische  nicht  biofs  im  komischen  handeln  — 
worauf  übrigens  B.  gar  keine  rücksicht  nimmt  — ,  sondern  auch 
im  character.  oder  Sancho  hält  sieh  die  ganze  nacht  in  der  un- 
bequemsten Stellung,  weil  er  glaubt,  über  einem  furchtbaren  ab- 
gründe  zu  liegen,  während  es  tatsächlich  ein  seichter  Wasser- 
graben ist:  wir  können  ihn  weder  posseuteifser,  noch  prahler 
oder  ironiker  nennen,  auch  hier  liegt  das  komische  nicht  blofs 
im  handeln,  oder  Vischers  Auch  einer  oder  WaldmOllers  kSst» 
lieber  Don  Adone,  welcher  im  vollsten  ernste  Don  Nissunos  nach* 
kommen  sucht  oder  eine  andere  gruppe ,  die  sieben  Schwaben, 
welche  keine  spafsmacber  sind,  obwol  sie  den  hasen  als  untier 
verfolgen,  also  mit  zu  grofsem  kraflaufwand  das  unbedeutende 
unternehmen,  oder  das  kind,  welches  das  meer  ausschöpfen  «iO* 
also  mit  ungenügenden  hilfsroitteln  grofses  unternehmen  will, 
oder  der  Stotterer*,  welcher  eine  grofse  rede  hält,  also  das  phy- 
sische und  psychische  im  contraste  darstellt,  ohne  grofasprecber 

^  vgl.  die  anecdote,  welche  Vischer  Über  das  erhabene,  und  konisdie 
183«  8.  Id3f  aas  Flögeis  Geschichte  des  grotetk-komiichea  dtierl. 
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zu  sein ,  oder  zb.  Hebbels  Scboock ,  der  riese ,  welcher  feig  uud 
wacbbetsig  ist  maD  tfeeke  noch  an  VakntiD  oder  das  alte  weib 
in  RttiniiDds  Tendiwender«  vergebene  suchen  wir  sie  unter 
eine  dec  Aristotelischen  calegonen  dnsnordnen ,  und  doch  haben 
sie  alle  etwas  gemeinsanies  der  komik;  ich  weifs  keinen  besseren 
namen»  um  aUe  die  Verschiedenheiten  zusammenzufassen,  als  sie 
verblendete  zu  nennen,  und  hat  nicht  schon  Aristoteles  die 
beim  lAcherlichen  in  betracbt  gezogen?  wir  sehen  aber 
gerade  an  den  verblendeten,  wie  sich  tragisch  und  koroisch 
berühren;  ich  behalte  mir  vor,  an  anderem  orte  aufwiesen  punct 
^tirdckziikommen. .  B.  denkt  gar  nicht  an  solche  chai  actero ,  wir 
deoo  überhaupt  der  schluss  in  überraschender  weise  dahineilt, 
als  anhang  bringt  das  werk  noch  einen  selbständigen  vertrag: 
Kants  Kritik  der  ästheiisclien  urteilskralt  in  ihrem  Verhältnis  zur 
Aristotelischen  philosophie  (701 — 723)»  auf  den  ich  nicht  weiter 
eingehen  kann. 

ß.  tritt  im  ganzen  werk  als  gesetzgeber  auf,  er  kritisiert 
die  tatsacfaen,  während  er  sich  um  die  grundsätze  bemüht,  nach 
denen  er  kritisieren  kann. 

Das  völlige  gegenbild  bietet  Sc  h  er  er  s  Poetik  dar,  welcher 
es  vor  allem  auf  eine  möglichst  vollständige  sammlang  und  eine 
megllchst  einfache  anordnnng  der  tatsachen  ankommt,  d^halh 
hat  auch  seine  Poetik  ein  ganz  anderes  gesiebt,  als  alle  bisher 
verfassten,  ansgangspunct  ond  ziel  dieser  nachgelassenen  schrill 
sind  durchaus  eigenartig,  nur  darf  nicht  vergessen  werden,  dass 
wir  es  mit  einem  brouillon  zu  tun  haben ,  welches  erst  unter 
der  band  des  heraii?^'ehprs  eine,  freilich  recht  ungeschickte  form 
erlangt  hat.  der  hLT.uisf,t'ber  RMMeyer  sagt  zwar  vi),  das 
vorliegende  luicli  brii]i,'e  'fast  wörtlich'  das  coUeg,  wie  Sch.  es 
^vürkiich  gebalicM  habe,  das  ist  aber  undenkbar,  wer  jemals  eine 
Vorlesung  bei  Scli.  gehört  hat,  weifs,  dass  er  uiciit  so  trocken 
sprach,  jedesfalls  waren  die  nachschriften ,  welche  Meyer  be* 
nutzte,  keine  stenographischen;  das  lassi  sich  heweisen.  s.  10 
gedenkt  Sch.  eines  phallischen  tanzes  bei  den  Austrainegern  und 
■oinml  noch  widerholt  (vgl.  s.  83.  91.  87)  auf  ihn  zn  sprechen; 
es  ist  nngbublich,  dass  er  sich  mit  der  allgemeinen  Verweisung 
^Friedrich  BiUller  (Reise  der  fregatte  Novara  ethnographischer 
Uiil^  s«  7;  Allgemeine  ethnograpbie  s.213)'  begnttgi  hatte,  ohne 
das  citat  im  einzelnen  zu  gebend  dessen  kenntnis  er  hei  seinem 
publicum  voraussetn  (vgl.  s.  83.  87).  hier  muss  entweder  das 
heft  eioe  lücke  aufweisen,  die  nachschriften  aber  unvollständig 
sein,  oder  Meyer  hat  sich  erlaubt,  in  usum  Delphini  die  stelle 
zu  tilgen,  obwol  sie  znm  Verständnis  unumgänglich  notwendig 
ist.  sollte  sich  Sch.  wUrklich  mit  einer  so  allgemeinen  audeutung 

üi  .  rdies  ist  das  citat  falicli,  es  Qiiist  hcilsen:  Anthiopologiacher  tdl 
abitjiuDg,  elbnographie  s.  1, 
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begndgl  faibtti  wie  1. 108  obn?  kk  glMbe«  dw  abdruck  des 
Mmrmdbuk  iMMiiGripces  wäre  d»  bette  geweseiu  dtiui  wIMeo 
wir  wenigsteii,  die»  wir  n  dordiaus  mit  teiiieii  Worten  m  tun 
habeD,  iMid  akiaeDbeft  bleibt  aach  jetzt  das  ganze  buch. 

TrotzdeM  miiii  mm  die  beravsgabe  denkbarst  begrOfiieD,  denn 
sorgfitltig  erwogen  mid  versicblig  gedeutet,  wird  dasselbe  fi^rderadi 
befruchtend  ond  aoregend  wttrken;  freilich  wird  man  nie  vefr» 
ijesjien  dürfen,  dass  viplfach  statt  würklicher  erkenntnis  our 
wioke  gegeben  werden,  auf  welchem  wege  vielleicht  cikenDtni*? 
zu  erzielen  wäre,  dass  wir  nicht  sphr  resuUate  als  lermeule 
bekommen,  einfäUe,  vermutungt-n ,  tiugerzeige,  durchaus  un- 
fertiges, Debeu  excerpten^  und  angeeignetem,  hierzu  kämmt 
noch,  dass  sich  Sch.  viel  freier  bewegt,  wo  es  sich  um  grup- 
pieruQg  historischeu  malerials  haudelt,  als  weua  er  geoDLigt  ist, 
philosophisch  zu  deducieren:  da  erscheint  er  merkwürdig  uii- 
gewandt^  auf  definitioDen  geht  er  gar  nicht  aus  (s.  xii) ,  ja  er 
eckent  eie  eogar.  dartnn  näinien  die  kistorieekeo  partien  einen 
nnterbahnienafBig  breiten  räum  ein,  dann  anchi  Sdi.  «berafl 
nach  einer  historischen  anknOpfung;  man  kam  sagen,  sein 
operieren  ist  ein  gegenständliches. 

Es  ist  unadOgtich«  auf  etozelbeiten  einzugehen,  ohne  das 
mafs  einer  anaeige  weil  su  llbersehreüen,  es  wird  genügen,  ein 
bttd  des  Werkes  zu  geben  ond  das  neie  in  ebaiacterisieren.  das 
ganze  ist  in  fünf  capitel  gegliedert,  von  denen  das  erste  (s.  t 
bis  71)  besser  einleitnng  zu  nennen  wj<re  ,  da  es  vom  ziel  handelt; 
es  ist  bezeichnend,  tlnss  Sch.  nicht  fragt:  was  ist  poesie?  sondern 
was  gehört  in  ihr  gebiet?  er  antwortet :  7uer«t  nlles,  was  in  ge- 
bundener spräche  abgefasst  isi ;  bei  der  ungebundenen  rede  ist 
die  Sache  zweifelhaft,  man  muss  /h.  die  wissenschatl  ausscliliefsen, 
kann  sich  dage$;en  epos,  diama  und  iyrik  in  prosa  denken;  ihm 
ist  also  poetik  'vorzugsweise  die  lehre  von  der  gebundenen  rede, 
aufserdein  aber  von  einigen  anwendungen  der  uugebuuiieuen, 
welcbe  mit  den  anwendungen  der  gebnndenen  in  naber  verwandt* 
Schaft  stehen'  (s.  32).  Sch.  nimmt  also  die  heatimmong  gaos 
ausschlielslich  von  der  form  her,  ohne  den  inhall  im  geringsten 
zu  berocksicbtigen,  was  sehr  einseitig  ist  dann  schränkt  erüir 
jetit  (s.  68)  die  poetik  noch  weiter  ein,  indem  er  ihr  die  auf* 
gäbe  anweist,  die  dichterische  hervorbriogung,  dra  wOrklicke und 
die  mögliche,  vollständig  zn  beschreiben  in  ihrem  bergaog,  in 
ihren  ergebnissen ,  in  ihren  wttrknngen.  Sch.  bescheidet  sich 
bei  einer  topik,  weil  er  in  ihr  die  grandlage  einer  wfirklichen 
poetik  sieht  (s.  69  f);  er  ninchte  seine  poetik  der  früheren  gegen- 
überstellen ,  wie  Grimm  die  historische ,  vergleichende  grauDMitik 

>  so  ist  der  abwhiiitt  Ober  die  antike  rhetorik  jetzt  gans  dberfiiiMif. 
weU  ohne  folgen. 

'     identificiert  er,  nm  nur  eines  aosafuhreo,  s.  213  idee  «otf  dich- 

tuDg  und  iiiofalsalz! 
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der  gesetzgebeaden  (vgl.  g.  288).  deshalb  gebt  er  vob  den  idg. 
arflörawo  der  poene  ane.  als  solcbe  erlmnt  er  1)  ehorlieilt 
2)  spriobvort  und  3)  mlJPcheD,  daranter  ferstdht  er  ata*  zugleich 
neveUe,  überhaupt  jede  proeaiMifae  ertilhUiDg.  von  ohorlied,  hei 
«elQhcn  daa  wwti  naX  geaang  und  tanz  Terhundea  ist,  trennt 
aub  dann  einerMito-  die  gesangpeesie,  andereraeita  die  unge- 
MDgene  poeeie.  aber  diese  idg.  urpoesie  muss  aobon  eine  enU 
wiekeinng  durcbgemacbt  haben;  wie  entotefat  iede  poesie?  dieae 
feige  beantwortet  Sch.  (s.  73 — 117),  indem  er  Aristoteles  an^ 
sieht  von  dem  nachalimnnj^shipb  und  dem  angeborenen  sinne 
für  tacl  und  harniünie  berichtigt;  er  gebt  von  der  Unterhaltung 
und  dem  vergniJfzen  aus,  also  von  der  röovrj,  dereü  ursprüng- 
lichste änfserungen  springen  und  jubeln  sind,  vielleicht  auch  das 
lacben;  dieselben  können  sich  in  der  einsamkeit  oder  in  gesell- 
Schaft  äuisern.  ?ermutungs weise  werden  nocb  die  werbenden 
töne  des  liebenden  als  keime  individueller  lynk  herbeigezogen. 
DUO  triil  di€  spräche  hinzu,  benennt  den  freude  erregenden 
gegenständ  und  spricht  die  freade  aus,  dann  vergleiebt  sie,  es 
konrnt  aymbeUadw  handlung  hinan,  so  weit  iat  die  'poene'  ge- 
ditiien  bei  jenen  i^uatraliern ,  von  weichen  a.lO  (oben  a.275)  die 
rede  war.  Malier  eniihlt:  bei  einigen  stammen,  wie  ab.  den  Wat- 
schandiea,  soll  die  begattung  in  der  warmen  jahreaaeit  mit  einem 
eigenen  feste  gefeiert  werden ,  welches  sie  Kaa  ro  nennen,  diesea 
beginnt  mit  dem  ersten  neumonde,  nachdem  die  yams  reif  g^ 
worden  aind  und  wird  mit  einem  fress*  ond  sanfgelage  von 
Seiten  der  mSnner  erülTnet.  zu  diesem  zwecke  reiben  sieb  die 
mflnner  mit  asche  und  wallabyfett  ein  und  führen  im  mond- 
lichtc  einen  hf^chst  obscnnen  tanz  um  eine  grübe  auf,  welche 
mit  gebüsch  umgeben  ist.  grübe  und  gebüscb  repräsfuticicn  den 
cunnus,  dem  sie  ähulicb  gemacht  werden;  die  von  den  münnern 
geschwungenen  speere  stellen  <lie  ineniukn'  vor.  die  männer 
springen  mit  höchst  wilden  und  ieidenschaliiichen  geberden, 
welche  ihre  erregte  wollust  verraten,  umher  und  stofsen  unter 
absingung  eines  liedes  ihre  speere  in  die  grübe,  dieses  lied,  an- 
gemessen dem  obscänen  feste,  lautet: 

hüii  nird,  puUi  nka, 

FM  flitni,  watäcal 

Cmn  /aase,  non  foma, 

non  /ofsa,  $^  aumtuV) 
hm  findet  Sch.  auch  schon  das  symboUsche,  entdeckt  aber  aneh 
schon  die  taiigkeit  eines  erfindenden  dicbtera»  also  die  poeaie 
entspringt  aus  dem  ausdrucke  des  Vergnügens  durch  springen, 
jubeln,  lachen,  ihr  ursprünglichster  gegenständ  ist  wahrschein- 
lich erotisch,  dazu  rechnet  Sch.  ferner  das  rätsei,  das  Sprich- 
wort, das  mimisch  possenhalte,  das  liebes  werben ,  die  erzählung 
ursprünglich  wol  auch  erotisch,  sehr  breit  (s.  91  —  11 S)  be- 
scliüftigt  sieb  Scb.  mit  der  frage,  wie  aus  der  erweckung  von 
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unlustgefUhlen  tust  entstehe  können ,  ohne  dabei  jeiioch  zur  klar- 
heit  zu  kommen,   uieiner  aosichi  uach  muste  Sch.  auch  hier  ?od 
einem  ursprünglich  physischen  reiz  ausgehen  und  zwar  vom 
gruseln,  te  aidi  im  lachen  äufsem  kann,  wie  im  weinen,  wir 
onuehen  dafllr  auch  das  wort:  achaaem  (sogar  altentioo);  Bodi 
eine  andere  beobaehtung  können  wir  BMcben:  haben  wir  eine 
acfamenendo  stelle  an  unterem  kdrper,  ao  kftnnen  wir  uns  nicht 
oder  nur  muhaam  enthalten,  dieselbe  zu  berOhren,  obwol  wir 
wiaaen«  daaa  unaer  achmen  dadurch  grOi^r  wird;  wir  würden 
es  gewia  unterlaeaen ,  wenn  nicht  ein  vergnOgen  damit  verbunden 
wire;  ja  es  kann  geschehen,  dasa  uns  das  endliche  aufhören 
des  Schmerzes  keine  lustempfmdung,  sondern  das  gefühl  des 
mangels  erregt,    wie  lassen  sich  diese  tatsachen  erklären  ?  Iiier 
haben  wir  es  doch  gewis  mit  directen  imlustempfiodungeu  zu 
tun,  während  wir  bei  tragischen  j^egeuständen  vielleicht  gar  nicht 
persönlich  beteiligt  sind,  ich  glaube,  wir  reichen  mit  einer  ganz 
einlachen  erkl.imn^'  aus:  wir  wollen  uns  unlerbalien,  wir  woilea 
uns  zerstreup[i,  dh.  wir  v(  i  laufen  nach  abwechselung.    'nichts  ist 
schwefer  zu  erlrageo  als  eine  leihc  voii  schönen  Lagen',  iilr  uns 
ist  auch  der  schmerz  gegebenen  falls  eine  abwechselung ,  eine  Zer- 
streuung, alao  eine  Unterhaltung,  der  alte  Germane  konnte  aich 
ein  jenaoits  ohne  kämpf  nicht  denken;  nur  auf  die  anatrengung 
achmockt  die  ruhe;  aemnert  und  luat  amd  contraatempfindungen, 
nur  der  kennt  die  luat,  der  auch  den  achmers  kennt  Hebbel 
schlagt  in  seinen  Tagebüchern  n  19  ein  draatiachea  mittel,  um 
die  langeweile  zu  leratreuen,  for,  das  atemanhalten  bis  tmn 
lerapringen,  daa  ritten  der  baut  mit  nadeln,  das  schneiden  mit 
einem  messer  und  sagt:  *jede  gegenwart  lässt  sich  ertragen,  nur 
nicht  die  verganf^enheit-  und  die  zukunfllose'.    wir  brauchen 
nicht  mit  Schiller  einen  besonderen  spieltrieb  anzunehmen,  aber 
eingeboren  ist  uns  das  bedUrfnis  uach  ab  Wechsel  iing ,  weil  schoD 
unser  koi  jiei  einen  stillstand  nicht  kennt,  wir  aiilssen  uubediugi 
als  parallele  zu  der  frage,  wie  wir  treude  am  schmerz,  also  lust 
an  der  unlust  haben  können,  die  andere  stellen,  wie  wir  unlust 
an  der  lust  haben  können?  merkwürdiger  weise  wurde  zur  er- 
klärung  der  ersten  tatsache  noch  niemals  die  zweite  herbei- 
gezogen; auch  die  fireude  wird  uns  auf  die  dauer  unangenehm, 
dh.  aie  erweckt  unluatgefOhle,  dann  aehnen  wir  una  nach  dem 
achmertlichen,  nur  der  abwechaelung  wegen,  mir  acheint  dieae 
erklArung  ao  einfach,  daaa  ich  mich  wundere»  aie  noch  nicht 
benutzt  zu  sehen.  ^ 

Wir  dOifen  nun  aber  nicht  mit  Sch.  (a.  113)  sagen:  die 
poesie  entspringt  aua  der  heiterkeit,  sondern  auadem  bedUrfnia 
nach  abwechaelung,  Zerstreuung,  Unterhaltung,  sehr  beachtens- 
wert ist  dann  seine  entwickelung  von  lehrgedicht,  mythua,  gebet, 

*  dazu  kommt  noch  unsere  frende,  irgend  einen  Volaiif  tu  bcobtchten: 
wir  köoneo  sie  sckoo  bei  den  kindern  bemerken. 
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hymiie  und  zauberlied  auä  der  erkenntois  von  der  macht  der 
poesie.  dadurch  wird  er  tuf  den  "wert  der  poesie'  geführt 
(8. 118—147),  er  TergiBit  aber  eine  fODCtion  der  poene  gttniUch, 
mid  Dicht  gerade  die  seblecbteile« '  er  meint,  die  poeeie  diene 
Bom  fergoUgen  und  sur  bdelming,  dieae  im  ainne  der  be- 
fHedigang  der  wiaebegier  und  im  ainne  der  einwOrkung  auf  den 
willen  der  menschen  und  der  glKter.  die  poeaie  lehrt  aber  auch 
geniefoen ,  und  auch  dieser  pnnel  blieb  bia  jetzt  unbeachtet,  der 
dieliler  weckt  daa  unbewust  in  uns  schlummerode  mitempfindunga- 
vermOgen,  wie  die  maierei  uns  sehen,  die  musik  uns  hOren 
lehrt,  wider  liegt  es  am  nächsten,  als  vergleich  die  naturwissen- 
schatt  herbeizu/^ieheo:  der  medicioer  lehrt  uds  iru  präparat  einzel- 
erscbeinungen  kennen,  welche  wir  vielleicht  nicht  zu  erkeooen 
vermöchten ,  wenn  sie  uns  in  der  gesammterschemung  entgegen- 
Iriten;  den  Ko(  hschen  baccillus  sehen  wir  im  geförhten  prä- 
parate,  wahrend  wir  ihn  sonst  übersahen,  so  lehrt  uns  nun 
die  poesie,  das  wiciilige»  genussreiche  herausgreifen,  das  fQr 
uns  in  der  manigialtigkeit  der  natur  vielleicht  nicht  ersichtlich 
wäre,  ganz  richtig,  obwol  mit  unrichtigen  consequenzen,  stellt 
Fritf  Reuter  dieae  wttrkung  der  poeaie  in  aeiner  akine  Haubne- 
liken  dar  (Schurr  •  Murr.  Werke  6,  24  0*  ^r  ersablt  ein  ge- 
apiUcb:  baron  von  X.  berichtet  von  der  jungen  baroneaae 
*8ie  halte  da  geleaen  —  Sie  wissen  —  in  den  Gehcimniaaen  von 
Paria  —  die  acene,  wo  Se.  durchlaucht  der  fürst  —  Sie  wissen  — 
den  engel  von  Schallerin  in  die  meieret  bringt,  und  ich  ver- 
aichere  Sie  auf  ehre,  drei  tropfen  lagen  noch  auf  der  auf- 
geachlagenen  seite'.  ...  und  der  alte  rittergutsbesitzer  Sittup- 
drOttel  kann  gar  von  Sophie  Kukuk  mitteilen:  *kam  dor  nilich 
heil  nah  n  ollen  Kukuk,  sitt  dat  arme  worm  dor,  röhrt  as  ea 
roggenwulf,  hadd  dor  'ne  geschieht  lesen  ut  Paris  von  'ne  ganz 
lege  perfson,  un't  hadd  ehr  verdeuwelt  antreckt',  nun  Hibrt 
Reuter  fort:  ^es  ist  wahr!  ich  habe  gelegenheit  gehabt,  mich 
seihst  davon  zu  überzeugen;  die  junge  barouesse  Tz.  hat  bitter- 
lich bei  oben  angedeuteter  scene  geweint  und  Sophie  Kukuk  hat 
sie  in  rOhrung  vielleicht  noch  übertroffen;  aber  wenn  ich  so 
unglücklich  gewesen  wäre,  die  Imroneaae  Tz.  oder  Sophie  Kukuk 
bei  der  band  zu  nehmen  und  äe  in  einen  kathen  ihrer  reapec^ 
tiven  ftter  su  flibren,  ihnen  daa  ebenbild  der  bewainten  Schal- 
lerin SU  aeigen ,  wotu  leider  so  viel  gelegenheit  gegeben  iat,  und 
von  ihnen  in  verlangen,  sie  aoUten  das  beiapiel  Seiner  durchlaucht, 
dea  forsten  Rudolf,  befolgen,  aich  der  geikllenen  annehmen ^ 
ao  würde  ich  sonderbar  von  ihnen  abgeapebl  worden  sein, 
wttiigstens  hatte  ich  gewis  nie  wider  mit  ihnen  gespeist,  fraulein 
von  Tz.  hatte  mir  kurzweg  gesagt,  so  etwas  passe  sich  nicht  für 
sie,  und  Sophie  Kukuk  hätte  mir  etwas  von  *  Verhältnissen'  vor- 

'  msD  denke,  wie  Leisewiti  erfreut  war,  als  ichie  braut  Sophie  Seyltr 
dies  tau  Kotachera  s.  31. 
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gesagl  uuil  nur  als  belege  dieser  'verhaliuigse'  die  ganze  ge- 
sohicbte  der  sUnderio  mit  ip  den  kauf  gegeben,  dh.  weuu  &i€, 
So^ie  Kukuk ,  schon  flb«r  4id  iMUlng  hinaus  geweien  mßn, 
die  sünderiB  wtre  sOjideria  geUiabeiit  iiiid  keine  thrlne  wi» 
um  sie  TergoeMB*  die  warklicbkeil  ist  far  solche  saitgeitiiiiM 
seden  tu  rsuh,  sie  greift  su  herhe  in  die  nahwiobeD  saüen  Hum 
benens,  als  daas  sie  klingen  sollten  in  sanften»  YersOhneDdes 
lOnen*.  was  dsiin  Reuter  foli  bitterkeit  weiter  ausKlbrt,  iat  eia- 
seitig  und  ungerecht,  gebUrt  auch  nicht  h^her;  die  wOrkiag 
der  poesie  aber  hat  er  richtig  dargestellt,  wir  sehen ,  dass  sie 
keine  nioralischo  ist ;  die  poesie  diient  SHch  hier  sur  tMlebmag 
im  sinne  der 'genus^niiiigkeit. 

Nachdem  Sch.  den  Ursprung  der  jjüesie  erlorsc  hl  hat,  springt 
er  ans  eDtgegeDgesetzte  ende,  indem  er  die  poesie  «alional- 
öconomisdien  wert  betrachtet  und  das  vvechselverbaituis  zwischen 
production  und  consumtion,  product  und  (oasum,  producenleD 
und  consumenteu  prüft,  gewis  wird  aul  die  production  der  er- 
folg vou  eüUluss  sein,  freilich  nur  auf  die  massenproduclioü; 
fkhif  man  sieht  sogleich,  wie  Sch.  nur  auf  dem  we^e  der  aoft- 
logie  die  Sltestea  sustsode  au  erhellen  sucht;  waa  jetat  gilt,  wird 
malatis  nutandis  immer  gegolten  haben*  Seb.  betrachtet  abo 
daa  pttblieum,  fittr  welches  der  dichter  sein  werk  berechne,  aad 
die  kritik,  die  art  der  litterariachen  ferlireitiing  in  ihren  «a- 
iluss  auf  daa  werk,  endlich  den  unterschied  Ton  geacbriebener 
und  nicht  geschriebener  litteratur.  alles  das  nennt  er  tausch- 
wert  der  pcMsie.  unter  den  idealen  werten  oder  gebrauchswertea 
der  poesie  (ergetzlichkeit,  belehrung,  erbauung)  schenkt  er  dem 
Verhältnis  zur  siltliclikeir  f^ingehcndere  nufmerksamkeil,  obwol 
er  das  proldem  für  unlösbar  h;dt;  er  meint,  der  dichter  wiirke 
V)  entweder  direcf  odpr  2)  unlitect  sitüicli  veredphid,  oder  er 
würke  3)  nicht  sittiicli  veredelnd,  dies  reicht  wider  nicht  au«, 
denn  wenn  wir  sdiou  alle  uiöglichkeiten  auizahlen,  müssen  wir 
weiter  gehen  uud  sagen;  der  dichter  würkt  4)  entweder  direcl 
oder  5)  indirect  sittlich  verderbend,  denn  wie  wollien  wir  saost 
der  schmutzlitteratur,  welche  direct  auf  die  niedersten  sinne  spe- 
cuüert,  einen  platz  anweisen,  jenen  'galanten'  abenteuern,  dii 
wir  unmöglich  unt«r  3)  subsumieren  künnten.  eine  Naaa  will 
swar  indirect  veredelnd  wttrken,  aie  wQrkt  aber  indirect 
derbend;  man  siebt,  Sch.s  schematisieren  ist  zu  wenig  dorcb* 
geführt,  er  geht  nun  weiter,  indem  er  die  swei  betören  pro- 
ducent  und  consument,  dichter  und  publicum  untersucht;  auch 
dabei  verwendet  er  die  liegnffe  der  netionalOconomie ,  greift  aber 
nur. einzelnes  heraus,  vor  allem  die  art  des  producierens,  spe- 
cicll  die  arbeitsteilung.  auch  hier  führt  däs  schematisieren  mdii 
zum  ziel.  Sch.  meint,  die  dichter,  welche  fiemeinsctiaiiiici) 
arbeiten f  wissen  entweder,  oder  sie  wissen  nicht  von  einnntVr: 
darnach  mUsten  wir  zb.  scheiden  zwischen  der  theaterhearbeuuoi^ 


Digitized  by  Google 


281 


•iiMS  anonymes  und  eiaee  dnmM,  dessen  verf*  bekannt  ist,  was 
doch  nicht  angehu  Randars  titigkait  als  *¥eiiiesserer^  bleilil 
l^ekh«  ob  er  es  mit  eineai  bekannten  oder  unbekannten  dichter 
so  tun  hat;  ehenso  redigiert  Bürger  die  lleder  fOr  den  museft« 
alnanach*  man  könnte  nur  sagen,  einem  bekannten  dii^ler 
gegenober  wird  der  bearbeiter  l^fangener  sein,  als  einem  un* 
bekannten,  daa  wOrde  jedoch  einem  anfänger  gegenOber  nicht 
feifangen,  ferner  hat  Sch.  nicht  beachtet,  wie  der  bearbeiter 
seine  arbeit  auffasst,  ob  er  ein  ?pl!)si?{nd[ige8  werk  hervorzubringen 
glaubt  oder  nicht.  Lroizdem  ist  das  wichtig:  Laube  schalit  einen 
angeblichen  original  -  Essex ,  obwo!  er  im  wi'seüllirlislen  nur 
bearbeiter  des  alten  Banksiscben  ist.  damit  vergleiche  man  nun 
die  tfltigkeit  Schreyers,  welcher  nach  Goethes  plan  und  Scherers 
reconstruction  eine  Nausiliaa  produciert,  oder  Halms  bei  seiner 
Iphigenie  in  Delphi;  oder  noch  weiter  gehend  Hebbel,  welchei* 
der  GenoTeva  des  maier  Müller  und  Tiecks  die  seine  gegen* 
aberstelit  Sch.  Jisst  sich  xu  stark  durch  die  rOcksicht  auf  die 
Nibelungentheorie  leiten. 

'  ^Unteri>rochenes'  und  'anhaltendes  arbeiten'  wird  nach  seinen 
forteilen  und  schaden  ehairaeiteririert;  wenn  Sch.  s.  159  sagt: 
'mir  sind  keine  Schilderungen  dieses  zustandes (anhaltendes  arbeiten) 
TOD  Seiten  der  dichter  äs  Selbstbekenntnisse  bekannt,  obgleich 
es  dergleichen  geben  mag',  so  hat  er  Hebbels  Tagebücher  und 
Rohs  Hebbelbiographie  vergessen,  wo  sich  derartiges  findet; 
ebenso  wissen  wir  von  Hebbel,  in  welcher  erregung  er  produ» 
eierte^  (s.  160)  und  wie  sich  bei  ihm  die  mehrzah!  seiner  dramen 
jedes  naal  mit  einer  gesichtserscheinung  ankündigte  (zu  s.  169). 
Kuh  hai  in  seiner  bio^Taphie  ri  655  f  aufser  der  tatsache,  deren 
auch  Sch.  gedenkt,  noch  anderes  zusammengestellt,  wodurch 
Sch.s  wünsch  (s.  169):  'hätten  vvir  doch  mehr  solche  Selbst- 
bekenntnisse von  dichtem I  das,  was  etwa  vorhanden,  wäre  sorg- 
fältig EU  sammeln'  zum  teil  erfüllt  wird.  Hebbel  kann  im 
sominer  gar  nicht  producieren ,  er  beginnt  im  herbst  zu  dichten 
und  endet  im  frühjahr.  für  andere  dichter  —  und  dies  scheint 
mir  wichtig  — ^  ab.  für  Geibel,  f&r  Uhland  ist  die  dämmerung 
die  seit  des  dicbtens,  worauf  ich  in  meinem  buche  Physiologie 
der  lyrik  naher  eingehe  (?gl.  s.  179). 

Ganz  neu  ist  das  bereinsiehen  des  publicums  in  die  poetik. 
deshalb  ist  aber  dieser  sbschnitt  (s.  1S5 — 203)  skizzenhafter  als 
alle  übrigen,  über  ganz  flüchtige  einüille  kommt  Sch.  nicht  hinaus 
und  untersucht  nicht  scharf  genug,  wie  nun  das  publicum  ein 
factor  der  dicbtkimst  wird,  wesentlich  drei  momente  führt  er 
an:  dauer  (dh.  ausdehnung),  abwechsehing,  einheit  und  folge, 
also  rein  formales;  nur  gcstreiit  wird  das  stoflhche,  denn  ihm 

*  auch  TOD  HicUewies  berichtet  Odyniec  sehr  interesaaDtes  in  dieser 
hfaisiihi. 

A.  F.  0.  A.  XV.  19 
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ist  ein  eigenes  capitel  (das  ilniie)  gewidmet  hier  tälll  aber 
bei  Sch.  liie  rücksicht  aul  ilas  jniiiliciini  fast  ganz  weg,  leider 
begnügt  er  sich  abermals  uiii  eiati  höchst  dürlligen  aiideuiüüg, 
mit  dem  wünsche,  die  talsachen  ^wflren'  lusammeozulassen,  die 
würkuDgen  ^wlno'  ta  darchflUtttlfini  usw.  bier  gibt  «r  also 
keine  poetik  mehr,  Bondern  eine  ▼oncbnle  la  jeder  iKfiDftigeD 
poeUk,  prolegomeiia,  wdcbe  lum  teil  (vgl*  b.  206  II)  oar  etm 
▼eiHnderte  aoeignaDgen  nnd.  auch  nicht  immer  richtige:  ae 
halte  ich  das  ganze  vierte  capitel  'innere  form'  for  terfehlt.  Sch. 
apricht  von  objectiver  und  subjectiver  auflassung,  jene  teilt  er 
in  natunUatiiGhe ,  typische  (symbolische)  und  idealistische,  diese 
dagegen  in  humoristische,  satirische,  elegische  und  idyllische, 
muss  aber  dann  ein  siibjectiv  idealistisches  und  ein  objpctiv  idyl- 
lisches auerkennen.  \\\v  konnten  auch  noch  andere  kreuzungea 
angeben,  es  üele  nach  Sch.  n!so  zusammen  auffassun^'  und  dar- 
stellung;  in  jener  zeigt  sich  die  ludividualitiU  des  dichter»,  in 
dieser  ein  factor  der  äulseren  form:  das  drama  niuss  objectiv 
sein,  wahre  lyrik  ist  immer  subjectiv,  dh.  jenes  wird  objective 
darstelluDg,  diese  subjective  aullassung  haben,  lür  die  innere  lorm 
bieten  Hebbels  Tagebücher  reichen  auischluss.  iooere  form  ist 
fOr  mich  das  herausarbeiten  des  notwendigen  aus  dem  zunüligeo 
des  erlebniaees ,  sie  musa  erreicht  sein ,  sobald  der  kOnstler  den 
etoft  tu  gestalten  beginnt,  mit  welchem  er  bis  dahin  nur  spielte, 
wo  eich  individuelles  und  allgemeines  schneiden ,  liegt  die  innere 
form;  sie  beginnt  dort,  wo  das  traumhafte  endet  und  das  be- 
wuste  anhebt;  sie  ruht  im  dichter  und  lässt  sich  nicht  erlernen. 
Schiller  hat  iikr  das  herausarbeiten  der  inneren  form  den  aus- 
druck  idealisieren  gebraucht,  der  einzelne  mensch  ist  ein  Indi- 
viduum, das  aber  mit  anderen  individuen  gewisse  eigentUmlicli- 
keilen  der  erscheinung  teilt,  in  so  ferne  er  einer  besliniuiten 
race  angehört:  äussere  torm;  aber  er  teilt  mit  anderen  auch 
gewisse  charactereigentOmlichkeiten ,  in  so  lern  er  einer  be- 
stimmten uation  angehört:  innere  lorm.  fassen  wir  diesen 
begrifl'  so,  dann  begreifen  wir,  wie  Uhland  von  der  iuneren 
form  des  sonetts  sprechen  konnte  (Anz.  xiv  162  1);  auch  au 
Lhlands  auslilhrungeu  über  mittlere  dichler  ist  zu  erinnern 
(ebenda  160  ff). 

Noch  gedrängter  als  die  Übrigen  ist  das  letzte  capitel 
*flufsere  form',  eigentlich  nur  mehr  ein  Schema,  ohne  dass 
der  gegenständ  erschöpft  wurde,  trotsdem  sind  darin  winke 
höchst  beachtenswerter  natur  enthalten,  einleuchtend  ist  die 
Scheidung  directer  und  indirecter  darstellung,  unbedeutend  das 
Ober  Qctionen,  über  willkürliche  zeichen  gesagte,  bei  der  rede 
unterscheidet  Sch.  einmal:  monolog,  Vortrag  und  dialog;  dabei 
ist  der  ausdruck  Vortrag  nicht  ganz  glücklich ,  es  wäre  anspräche 
(bes.  der  lyrik  wegen)  besser;  meist  aber  1^'sst  sich  mit  den  be- 
griffen:  monolog  und  dialog  ausreichen,  wenn  man  nur  den 
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ichdiidialog  mit  angedeuteter  oder  ▼erscbwiifeiier  iDtwort  (vgl. 
Deutsche  dichtung  oi  208)  dabei  nicht  vergisst  dann  scheidet 
Sch.  die  rede  im  eigenen  namen»  in  maekef  in  rolle,  woran  wir 
schon  gewdhnt  sind  durch  seine  LG  und  durch  Waldbergs  dar- 
Stellung  der  galanten'  lyrik,  strenge  genommen  ist  dies  keine 
'art  der  recle\  sondern  auftreten  des  dichters  in  der  dichtung: 

1)  persönliches,  2)  verhülltes,  3)  ?erstecktes.  ebenso  wenig  haben 
wir  es  im  dritten  falle  mit  einer  art  der  rede  lu  tun,  ob  der 
redner  allf^emeine  betrachlungen ,  also  zeitlose,  anstellt  oder  von 
vergangeoem,  gegpnwjirtigem,  zukünftigem  spricht,  wünscht,  auf- 
fordert, doch  braucht  Sch.  diese  bezeichnung  zur  möglichsten 
vereiü lachung  seines  Schemas,  am  meisten  wird  der  ?ierte  ein- 
teiiuDgsgrund  auffallen,  weil  seiu  unterschied  vom  zweiten  nicht 
sogleich  einleuchtet:  ob  der  dichter  von  sich  oder  von  anderen 
redet,  oder  üugiert,  dass  ein  anderer  von  sich  redet,  trotzdem 
ist  der  eiufall  sehr  richtig,  mau  braucht  nur  die  probe  zu  machen 
und  ihn  auf  die  zweite  gruppe  anzuwenden. 

Aber  Sch.  hat  meiner  ansieht  nach  die  mogliehkeiten  wider 
nicht  erschöpft,  die  rede  kann  1}  darstellend  sein  (dramatisch), 

2)  berichtend  (episch)  und  3)  rechtfertigend  (didactisclb);  es  fragt 
sich  ferner,  wie  wird  das  vergangene  eingeführt,  was  ab.  bei 
der  lyrik  so  wichtig  ist,  1)  andeutend,  wie  unter  bekannten  ge- 
meinsame erlebnisse,  2)  parallelisierend ,  dem  gegenwärtigen  wird 
das  ähnliche  vergangene  beigesellt  und  3)  erzahlend,  zb.  im 
situationseingang.  doch  ich  müsie  die  betreffenden  partien  meiner 
Physiologie  der  lyrik  ausschreiben;  meine  aiuleulungen  genügen, 
um  mem  urteil  zu  rechtfertigen,  zugleich  zeigt  sich  (vgl.  auch 
oben  s.  267),  dass  ich  eine  andere  nieiuung  von  der  lyrik 
habe,  als  Sch.  s.  245  Ü.  er  sagt  geradezu,  unzahlige  iicln  slieder 
seieo  nichts  anderes  als  kleine  erzähluugen,  von  der  lynk  aus- 
zuscheiden und  zur  epik  zu  rechnen,  diese  gewis  unrichtige 
nieuiung  iial  ilirea  gruiid  m  der  rein  formalen  auschauung  Sch.s, 
welcher .  auf  den  inhalt  keine  rttcksicht  nimmt  er  übersieht, 
dase  zwischen  epischer  einkleidung  und  epoe  ein  ebenso  grofser 
unterschied  besteht  wie  swischen  dramatischer  einkleidung  und 
drama;  auch  dies  wirft  Sch.  s.  250  f  bunt  durch  einander  und 
schrankt  die  lyrik  s.  252  auf  das  wunscblied  und  auf  die  ab* 
Spiegelung  eines  zustandes  ein.  dies  bt  vielleicht  die  schwächste 
partie  der  Sch.schen  theorie;  wir  mflsten  darnach  unsere  lyriker 
fast  sämmtlich  epiker  nennen,  und  wenn  man  genau  zusiebt, 
verschwindet  die  lyrik  eigentlich  vollständig,  aber  Sch.  hat  in 
so  feriM'  recht,  als  es  wol  eine  dramatische,  eine  epische,  aber 
ke'nw  lyrische  form  gibt,  als  unsere  dreiteilung,  wie  oben  ge- 
zeigt, von  verscbipdciiLn  eintt  ihuiysgründea  ausgeht,  hofifenüich 
aber  wird  nienuiiul  d)  in  Scll.^chell  wege  folgen  und  wUrklich  die 
lyrik  aus  der  poetik  •  liinmiercn. 

Sehr  wichtig  und  trelTend  sind  wider  die  bemerkungen  Uber 
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4m  coiBpotitioiif  aie  werden  eingebend  tu  berOcksicbtigen  tein.  in 
4leBi  Ton  Goethe  entlehnten  echema  der  motite  (t.  255)  wird  man 
noch  die  surückspringeoden  und  die  eich  wanddoden  herbeitiehen 
nrttteeD  (Tgl* Hebbel  TagebOcher  1 172. 181);  jene  scheioen  nur  altes 
zu  beatitigen,  alao  rOckwärtsacbreitendo  zu  sein  und  bringen  doch 
etwia  ganz  neues,  sind  also  vorwärtsschreitende;  diese  wandeln 
sich  und  scheinen  nach  der  tat  (im  drama  zb.)  andere  als  vor 
derselben.  ganz  Obersehen  wurde  von  Sch.  die  lehre  vom 
decken,  wie  ich  mit  einem  nusflnicke  der  musik  sagen  möchte, 
sie  ist  im  dratna  unrLibehrlich  und  meines  wissens  noch  sbv  nicht 
behandelt,  ich  pflege  sie  in  meinen  Vorlesungen  naclidnicklich 
zu  betonen,  bei  der  im  drama  durchaus  nüügen  vereiniachuog 
mOssen  tatsachlich  lückeo  eintreten,  welche  jedorli  der  künstler 
deckt,  das  eintachste  beispiel  ist  der  deus  ex  uiachina^  üaao 
die  botenscenen  der  antike  (der  hauptmann  im  WaUenstein).  hier 
onterbHcbt  tigtetiiefa  der  epiker  das  weik  des  dramatikerB.  zun 
teile  der  monäog  sb.  im  Teil,  wobei  der  lyriker  für  den  dia> 
matiker  eintritt;  die  schlachtaoenen  wie  in  der  Jnngfirao  (vgl. 
QF  28,29);  das  a  parte,  das  aich  nicht  sehen  aaf  der  bubne; 
mitunter  das  auf  und  von  der  bahne  bringen,  anders  un  Teil 
die  apfelschussscene ,  in  den  Rlnbern  das  lesen  des  biiefes  duroh 
Karl;  vgl.  auch  den  Prinzen  von  Homburg,  im  zweiten  teil  des 
Faust  das  scheinbare  erfüllen  der  wette,  alles  dies  sind  mittel, 
um  epische  darlegung  zu  vermeiden  und  unvermittelte  sprtlnge 
zu  vt  i  v'chleiern  oder  technisch  uumf^p:lirhes  möglich  zu  machen, 
doch  ist  das  decken  selbstverstamllirli  nicht  auf  das  drama  be- 
sclirankt,  in  der  lyrik  ist  es  unum^.üii^lich  nütig,  um  die  sireoir 
logische  Verbindung  nicht  durch  conjuiuiionen  ausdrücken  zu 
müssen,  um  prosaische  Übergänge  hintauzuhalten  usw. 

Sch.  ächiielst  mit  spräche  und  melrik,  hesser  gesagt,  er 
bricht  ab,  nicht  weil  sein  gegenständ  erschöpft,  sondern  weil 
das  Semester  zn  ende  ist.  wir  haben  eigentlich  nur  den  allge- 
meinen teil  der  poetik  vor  uns,  es  mOste  niin  der  besondere 
die  detailbeobacbtungen  an  den  einzelnen  diohtiingsarten  bringen, 
leider  vermochte  Sch.  diesen  teil  nidu  mehr  anssnfQhren.  m 
besten  lasst  sich  der  character  seines  werken  ala  programm  einer 
wissenschalllichen  poetik  bezeichnen,  dass  Sch.  weiter  geben 
wollte,  beweist  dasvrerk  selbst,  beweisen  überdies  die  paralipomena, 
welche  Meyer  im  anhange  zusammengesteUt  hat;  vielleicht  wäre 
die  nncrnbe  von  Sch. s  aufsi'dzen  bes.  in  diesem  Anzeiger,  welche 
sirli  mit  dem  theuia  der  poetik  benlhreu,  nicht  oline  wichtiskeil 
gewesen,  einiges  steht  s.  283.  frai,^li<  h  ist,  ob  nicht  aiidi  >la> 
blatt  von  Sch.s  band  (Deutsche  dicJitLin;.'  \  125)  herbeizuziehen 
war.  gerade  diese  skizzen,  so  weit  sie  auagt^taiirier  sind,  etw» 
die  über  das  epos,  geben  eine  ahuuug,  was  Sch.s  werk  geworden 

*  sein  <;ut  ist  die  begrüoduog  desselben  im  Philoktet  durch  Baoffl- 
gart  Hantibuch  «.  510. 
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w8re,  wenD  er  es  hatte  zu  eode  f Obren  kOnneo.  ieider  bleibt 
es  bei  diesem:  wäre. 

Lemberg,  am  26  Juli  1888.      '  R.  M.  Wbbmbb. 


Psychologische  studiea  zur  Sprachgeschichte,  von  dr  Kurt  BRucmumi. 
Leipzig,  WFnedricb,  1888  (Einzelbeiträge  zur  allgemeiueo  uod  ver» 
glacheodeo  spnehwineotebaft.  3  heft>.  x  and  358  88*  8^  —  9  m. 

• 

Es  ist  Dicht  leicht ,  über  dieses  buch  ein  bündiges  urteil  zu 
tÜlkD.  es  ist  anregend  vom  anfanir  bis  zum  ende,  aber  die  frage, 
ob  der  verl'.  zu  bestimmtefi,  wolbegründeteo  ergeh nisscn  gelangt 
sei,  dürfte  sich  schwerlich  befriedigend  beantworten  lass<  ii.  schuld 
daran  trügt  hauptsächlich  die  daisleilung.  es  ^vird  zb.  eine  sprach- 
liche frage  berührt:  mitten  in  ihrer  erörierung  tritt  eine  ver- 
gleichbare erscheinuDg  aus  anderem  Wissensgebiet  in  den  ge- 
gichtskreis  und  wird  festgehalten,  ein  'also'  oder  ^folglich*  soll 
uns  weiter  ftlbren ,  ohne  dass  wir  Uber  den  zusamtnenhang  jener 
beiden  gedtikenkreiae  ine  klare  gekomnen  untren«  lo  bleibt 
auch  te  folgende  ohne  rechte  anknOpfting  «im  vorhergebeBde. 
dabei  kommeD  ÜMBen  am  der  peycbologie,  der  melipliyslk  ,  ge- 
sdocbtaphiloeophie,  den  DatarwiasensehafteB  in  reiehem  aber  sebr 
bnntem  Wechsel  zur  spräche:  der  verf.  arbeitet  mit  der  netbode 
der  'gegenseitigen  erhellung',  aber  die  geflichtepanete»  unter  denen 
er  die  dinge  betracbCet,  werden  keineewegs  klar,  er  liefert  geist- 
reiche Skizzen,  aber  ihr  Zusammenhang  ist  schwer  erfindlich, 
wer  also  darüber  bericht  erstatten  soll ,  dem  wird  es  leichter  von 
den  absiebten  des  bnchps  zu  reden,  als  von  seinen  pr^rrbnissen. 
auch  in  die  composition  des  ganzen  ist  dieselbe  wilikür  und 
sprunghaftii^keil  übertragen:  ein  erster  teil  will  den  stofl' sammeln, 
der  zweite  den  gesammelten  stoü'  bearbeiten;  aber  dort  werden 
die  beispiele  von  schritt  zu  schritt  von  allgemeinen  betrachtungen 
durchkreuzt  und  hier  wider  werden  neue  stofTsammlungen  ein- 
geschoben, auch  die  beispielgruppeu  des  ersten  teils  —  wo  sie 
in  geschlosseneren  massen  auftreten  —  leigen  keine  ecbarfe  eon- 
demng.  diese  unobmiehtlicbkeil,  diese  henimeBde  epronghaft^ 
kelt  der  darslellang  schadigt  sehr  den  eindruck  dee  in  vielen  hin- 
sichCen  beaierkenswerten  buches. 

CharacteristiBdi  ist,  das»  der  eigentflndichste  gedanke  der 
nntersuchung  —  die  anknüpfuog  gewisser  erscheinungen  des 
Sprachlebens  an  die  FechnerBche  psychophyak  —  ent  in  den 
letzten  abschnitten  halbwegs  greifbare  gestalt  gewinnt,  obwol 
die  dort  dargel.egte  auffassung  eine  grundsätzliche  ist,  wird  sie 
doch  nur,  in  d^r  vom  verf.  auch  sonst  brlii  literi  wei'^p ,  !,'pwi«<;pr 
maisen  als  ein  parergon  eingeschoben  und  aphoristisch  behandelt. 
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dibei  gtÜDgt  eiDielow  gani  wol:  so  die  erkUning,  warum  die 

Verbindung  disparater  vorBtellDDgen  (sb.  «Atom  —  dürsten  :  'hJut 
iRrstete  dat  knä€  schwert*)  slfirkereo  gefiOhlseindnick  (reiz)  her- 
vorbringt, andere  einzelbeiten  bleiben  unklar,  aber  selbst  wenn 
alles  einzelne  überzeiijrf^nd  wJire,  so  würde  fler  mangel  einer 
gnindtegenden  unlersudmnf^  noch  immer  schwer  verniisst  werden. 

Die  sprachlicheü  tatsacheu ,  tiu  das  buch  in  betracht  zieht, 
fallen  fast  durchaus  ins  (rehiei  der  bed eu tu ngseulwickelung. 
die  form  wird  nur  gelegentlich  gestreift,  deu  kern  der  beispiele 
bilden  solche,  in  denen  der  (Ibergang  aus  eigentlicher  bedeutung 
in  übertragene,  aus  sinolicber  Vorstellung  in  reiu  toroielhafte 
Verwendung  ersichtiiGh  wird,  der  verf.  verfolgt  doppelten  iweck: 
er  uDtenndildle  Oberiieferung  solcher  aiisdrQcke,  ihre  geschichlei 
er  zieht  daraus  sprach -psycbologische  schlösse,  daraas  ergab 
sich  ihm  auch  die  haapteinteUung  seiner  arbeit  freilicfa  ist  m 
^  wie  oben  angedeutet  —  nicht  streng  festgehatten. 

Das  beispielmaterial  ist  reichlich  bemessen:  tou  den  asiati- 
schen sprachquellen  sind  die  Bibel  und  die  Veden,  von  den  euro« 
päischen  vorwiegend  deutsche,  lateinische  und  griechische  deok- 
mrfler  herangezo^ren.  ich  könnte  nur  schwer  mich  entschliefsen, 
dem  gegemiber  rein  theorriisch  das  bedenken  willkürlicher  uüd 
unzureicheiuler  auswahl  geltend  zu  machen:  denn  svir  müssen 
vor  der  hand  zufrieden  sein,  einen  verhältnism^lsig  so  weiteo 
kreis  sprachlicher  Überlieferung  durchmessen  zu  sehen,  ent- 
schieden bedauerlich  aber  ist,  dass  der  verf.  die  nordischen 
kenniugar  ganz  bei  seite  lieb:  für  die  im  mittelpuncte  seiner 
Untersuchung  stehenden  frsgen  der  bedeutungsentivickelattg  siad 
sie  eine  der  wichtigsten  erscheinungen. 

Der  schwerpunct  der  geschichtlichen  bestandteile  seiner  arbeit 
liegt  darin  f  dass  er  eine  reihe  bildlicher  oder  formelhafter  aus- 
drücke auf  ihre  alteren  Vorbilder  zurOckfOlirt.  die  Bibel  und  die 
mythologie  lieferte  hier  den  reidisten  stoff.  in  der  kritik  dieser 
Überlieferung  kam  es  vor  allem  darauf  an,  den  ursprünglichen 
sinn  einer  heute  in  iihrrtragener  bedeutung  oder  formelbafter 
Verwendung  gebrauchten  rodensart  zu  ermilteh».  das  pnt;:ipng 
dem  Verl,  nicht  und  er  verwendet  gerade  aut  diesen  teil  seiner 
aulgabe  viel  Scharfsinn  und  Sorgfalt,  mir  bleiben  freilich  viel- 
fache philologische  bedenken:  in  die  erörterung  der  bedeutung 
von  Wörtern  wie  zb.  lux  (s.  106)  in  der  chrislliclien  liUeratur 
kann  wol  nur  eine  eigentlich  theologische  Untersuchung  sicher- 
hat  bringen  (das  rituelle  lux  perpetua  lueeat  $U  habe  ich  uoter 
den  beispieien  vermisst).  anderswo  war  das  hereinsieben  for* 
maier  sprachlicher  gesichtspuncte  unvermeidlich:  um  die  Ver- 
wendung des  Wortes  teufel  in  redensarten  wie  Iclk  habe  dm,  — 
dm  teufel  hast  du!  (»du  hast  es  nichtl)  zu  erklären,  genügt 
es  nicht  auf  dem  wege  bloTser  hedeutungsanalogien  eine  verblas- 
suog  der  urspraoglicben  Vorstellung  bis  zu  rein  negativer  be- 
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deutong  ta  constatieren.  niederOftterreicbisch  hört  man  in  gleicher 
ferwenduDg:  an  schmam  hast;  dieses  wort  wird  aber  auch,  ohne 
«rtikel,  tls  derbes  ^neiii'  gebraucht,  insbesondere  in  Verbindung 
mit  dem  ironischen  ja  (ja  schmam!  ^  nein  \).  der  Berliner 
scheint  dafnr /a  kucften!  zu  verwenden  (Wildpnbnirh ,  Onitzows 
I  5  :  ...  Wirf  die  schlösset,  sind  sie  eingelöst?  ja  Kuchen).  gtMclits- 
puncte  der  syutax  würken  also  jedesfalls  ein:  wie  m\u\.  er  het  ez 
für  ein  «^rd  der  lilotische  ausdrnck  zwar  in  übertragener  bedeuluug 
aber  syntactisch  völlig  normal  in  den  salz  gelügt  gebraucht  wird, 
so  auch  lu  an  schmam  hast,  daraus  muss  sich  die  elliptische 
Verwendung  als  antwort  (— nein)  eutwickelt  haben:  zuerst,  der 
DormaieD  syntaetischen  construclion  gemars ,  mit  dem  artikel  fj\i, 
SN  sdknam),  dann  ohne  denselben,  so  ergibt  sich  von  selbst 
die  analogie  sur  rein  negativen  Verwendung  des  wertes  teufd  in 
jenen  redensarten. 

Für  die  erkenntnis  der  tropen«  insbesondere  der  metapher, 
ist  die  beispielsammlung  sehr  vHcbUg.  sie  lehrt  zb.  aufs  deut* 
liebste,  dass  die  schulauf Fassung  der  Synekdoche  (teil  für  das 
ganze,  oder  umgekehrt)  nichts  als  eine  späte  rationalisierung  des 
rein  metaphorischen  gehaltes  der  hetrpfTenden  trope  ist;  die 
Synekdoche  ist  eine  mrlapher  schicchtliin :  man  vgl.  hss  die 
inseln  vor  imr  schweigen,  insbesondere  höre,  land,  und  alles 
was  darinnen  ist.  — 

B.  sieht  das  wesentliche  merkmal,  das  der  spätere  Sprach- 
gebrauch einer  grofseu  anzahl  von  ausdrücken,  deren  sinnliche 
bedeutung  verblasste,  aufgedrQckt  hat,  in  ihrem  blofsen  gefQhls- 
wert  (einem  steigernden  oder  deteriorierenden).  das  ist  ein- 
leuchtend, wenn  zh.  der  ausdrnck  mit  mam  wU  »um$  —  dem 
*  in  einem  satze  wie  dat  ukiff  «tf  mtir  m.  «.  m.  untergegangm 
orsprQnglich  eine  gute  eigentliche  bedeutung  inne  gewohnt  haben 
muss  ^  heute  etwa  in  einer  Verbindung  gebraucht  wird  wie  er 
'  ist  mit  man»  und  «ums  9inm(^Ückt  (ohne  dass  das  subject  er  zu 
scliifle  gewesen  sein  muss).  ich  finde  dasselbe  Verhältnis  aber 
nicht  in  der  redensart:  er  ist  ein  abgefeimt pr  schurke:  abgefeimt 
bat  bier  gewis  eine  bestimmte  begriffliclii  ntnng,  nicht  eine 
blüfs  steigernde;  allerdings  ist  es  nicht  die  ursprüngliche ,  sinn- 
liche, es  tragt  sich,  wonu  ein  kennzeichen  getunden  werden 
könne,  um  zu  entscheiden,  ob  die  urspruughche  begriffliche 
(sinnliche)  bedeuluug  eines  wortes  noch  nachwürke:  für  eine 
reihe  von  Wörtern  möchte  ich  es  darin  sehen,  dass  die  spräche 
noch  Hihig  ist,  neue  meiaphern  an  seinen  begriff  anzuschliefsen. 
an  den  begriff  tad  ib*  knüpften  sich  von  je  her  viele  bildliche 
Vorstellungen:  in  mhd.  zeit  kann  hierin  noch  nicht  erstarrung 
eingetreten  sein ,  weil  die  spräche  manigfache  neue  hilder  an  die 
Vorstellung  des  todes  noch  reiht  (des  tÜ$$  hervart  GA  iir  81,  14; 
dem  töde  maneger  winket,  der  dne  dursten  trinket  Freid.  177,  17, 
vgl  dazu  zu  Nib.  486;  der  t6t  in      dm  rüdct  lU  Warn.  180; 
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5259;  Ar  iMt  Moelai  wufe  rlMi  Ottok.  &8608;  Ai 
Aldtt  mMüi  Öfters;  usw.). 

Wenn  der  ferf.  eine  ItoriNltHng  eemer  untersucbungeQ  in 
der  eingeschlagenen  ricblung  fön  dem  urteil  abhängig  macht, 
-mit  dem  die  leser  «las  bieher  ihnen  vorgelegte  aafnehmefi  würden, 
so  sei  er  freundlichst  zur  ausföhrung  seiner  absieht  eingeladen, 
(lorh  mit  dem  wünsche,  die  darstelhinf^  sptemalisch  zu  gestallen 
und  dadurch  vieles  von  dem,  was  er  diesmal  skizzenhaft  vor^ 
trug,  erst  recht  zu  begrUndea  und  wUrksam  zu  machen. 
Wieo.  Sesmüllsb. 


Zw  loiittehre  der  gmchiadMO,  lateWiciM&  md  nNnaoigchen  iehnworte  in 

altenglischea  von  Alois  Pocatscheii.  QF  uttY.  Sinlabaiy,  Ttftbocr, 
1S88.  XIV  und  220  88.  8^      5  m. 

Atta  einer  untenuehung  aber  iehnworte  inrd  stets  auf  beide 
spraehen,  die  gebende  sowol  wie  die  empfiuigende ,  nenes  Ocfat 
ISilleo.  indem  wir  den  romanisten  lur  entscheidong  uWlassee, 
was  ihnen  P.s  buch  sicheres  oder  neues  für  die  erfbrsehung  des 
gallischen  Vulgärlateins  gebracht  hat,  beschränken  wir  uns  hier 
auf  die  Ergebnisse,  die  für  die  grammatik  des  alleuglischen 
(~  ani^elsLichsisclien),  in  einzelnen  fällen  aucli  für  die  der  coo- 
liaeutalgermanischen  dialecle,  gewonnen  worden  sin<l. 

Der  vcrf.  beabsichtigt,  wie  es  im  vurworl  heif^t ,  'uehsl  der 
feststellung  des  anteiles  des  griechischen,  lateinisclu  Fi  und  roma- 
nischen am  Wortschatz  des  alleuglischen  einiges  zur  aullielluug 
des  ältesten  sprachzustandes  des  altenghscben  und  des  galliscfaeo 
Volkslateins  in  bieten.'  als  die  wichtigsten  zeugen  fDr  die  be- 
siehnngen  swischen  Angelaachsen  und  Romanen  und  deren  spradi- 
ticbe  zustande  gellen  nalttrlieh  volkstfl milche  Iehnworte;  doeb 
sind  auch  die  gelehrten  dnerseits  zur  markierung  des  gegeo- 
satzes,  andereneits  zur  illustrierung  der  ausspräche  des  lateini* 
sehen  bei  den  Angelsachsen  in  den  kreis  der  Untersuchung  ge- 
zogen worden,  hier  kommen  besonders  die  lat.  namen  in  Alfreds 
Orosiusühersetzung  in  betracht.  —  aufsprdem  war  der  verf.  be- 
müht, für  eine  anzahl  vorlitterarischer  lautveränderungen  im  ae.  . 
und  roni.  eine  absolnie  (neben  der  bisherigen  relativeo)  zeit' 
besiitntnung  zu  gewinnen. 

Der  Untersuchung  ist  eine  einleitung  vorausgeschickt,  welche 
die  allgemeinen  gesichispuucte  erörtert,  wichtig  ist  ddiiu  be- 
sonders die  Scheidung  der  lal.  Iehnworte  in  solche,  die  noch  aof 
dem  festfande  m  der  mitte  des  5  jhs.,  und  in  solche,  die  erst 
nach  der  Übersiedelung  auf  britüseben  boden  ins  englische  eis* 
drangen,  erstere  sind  den  westgermanischen  dialecten  gemdnflMn 
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und  zeigen  im  abd.  die  lautverschiebuDg,  letztere  geboren  dem 
ae.  alleiQ  an  und  sind  entweder  ?or  der  Mehrung  d«r  Angel« 
aachaen  sam  ebriatentam  (600)  aua  dein  von  der  romaniaierten 
atadtbefOlkeruDg  gesprochenen  Tulgttrialein  (Imdm)  entlehnt,  oder 
nach  jenem  zeitpunct  dem  kirefaen-  and  achrifl-ntein  (hMmdm) 
entnommen,  die  lautitehe  umfonnung  dieser  wMat  iat  naiar* 
lieh  eine  den  Zeiten  entsprecheDd  verschiedene,  und  so  ge- 
wahren jene  daten  anhahapancte  fttr  die  Chronologie  mehrerer 
iaatgeseize. 

Die  eigentliche  Untersuchung  ist  in  drei  teile  gegliedert: 
1)  acceiit  uüdquaiität,  2)  vocalismus  und  3)  coiisonLinlismus.  dir 
ergebüisse  des  ersten  ab>cliniltes  sind  nuf  s.  52  lülgender  niafsen 
zusammeugefasst:  *1)  in  volksiürriliclien  sowol  wie  gelehrten  lehn- 
Worten  ist  die  das  woii  aolaulende  silbe  trägerin  des  gern), 
accentes,  der  an  starke  alle  anderen  etwa  vorhandenen  neben- 
accente  aberragt.  2)  ein  aufserhalb  dieser  aiibe  uraprtlnglich 
vorhandener  lat.-rom.  atecent  geht  in  volkatflnlicben  lehnworten 
verloren,  wihrend  er  in  gelehrten,  mehr  ala  aweiailbigen  ent- 
tehttungen  ala  nebenteo  erhalten  bleibt  nur  nach  langer  hanpt- 
(onsilbe  kann  unter  gewissen  bedingungen  der  Iat.*roro.  accent 
als  nebenaccent  auch  in  volkatümlichen  lehnworten  fortdauern« 
3)  in  lehnworten  gelehrten  Ursprünge  kommt  aowol  den  vom 
gern),  wie  auch  den  vom  tat.  accent,  wenn  dieser  als  neben- 
accent erhalten  bleibt,  getrofTenen  silben  nnahh<<npg  von  der 
ur^tprünglichen  classisch-lat.  qiiantitni  Sänge  zu,  während  in  volks- 
lilmiichen  enllehnungeo  die  ae.  tonsilbe  die  vocalqii^ntität  der 
unmittelbaren  rom.  Vorstufe  unverändert  bewahrt.'  diese  vocal- 
dehnung  in  olTener  belouter  siibe  entspringt  natürlich  roraani- 
sehen  lauigesetzen,  die  bei  der  entlehniiüg  der  ersten  schiebt 
von  lehn  Wörtern  noch  nicht  würksam  waren. 

Aua  dem  2  cap.,  wo  trotz  der  acharfinnngen  unterrachung 
begreiflicher  weiae  noch  manchea  dunkel  bleibt,  hebe  ich  die 
wichtige  Chronologie  dea  t'-umlauta  auf  a,  134  herror:  *etwi 
gegen  600  wird  der  t-vmlaut  eben  erat  Torbereitet,  um  650 
dCIrfte  er  in  voller  wflrkung  aein  und  vielleicht  bereits  gewisse 
endstadien  erreicht  haben,  um  700  ist  seine  krafl  erloechen.' 
die  bekennte  Lefflersr(u>  ansieht  über  den  wandet  von  urgerm, 
0  >  M  vor  f,  j  glaubt  P.  durch  den  Obergang  von  rom.  o  in  ti,  y 
in  Wörtern  wie  mydd  ~  modius  usw.  stützen  zu  können;  werte 
wie  (bU,  ele  *öl'  aus  rom.  oli  sind  zu  einer  Z(  iL  aiifjjeuommen ,  wo 
dies  i^f'SPtz  bereits  zu  würken  aufgehört  hatte,  die  zeit  des  t-um- 
lauts  dagegen  noch  nicht  vorüber  war.  parallel  damit  geht  der 
westgermanische  t-umlaut  von  urgerm.  idg.  e  im  2  —  3  jh.,  in 
dessen  auffassuug  F.  den  auäiciiteu  von  Brugaiauu  und  Borries 
beipflichtet  (s.  7S). 

Dieaem  teile  folgt  im  anacbluss  an  die  behandlung  der  un- 
betonten  vocale  die  einreibung  der  lehnworte  in  die  engl*  fletion 
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vDd  die  bBwthniDg  oder  ▼efBodeniog  dee  unpr.  gmamitischeB 
geicbleebts  der  subsuoiiva. 

Aus  dem  3  abschnitt,  der  dem  consoDantismus  gewidmet  iit, 
BDOchte  ich  besonders  die  aufetellaDgen  über  die  piUtalisieruDg  tob 
e  und  g  hervorheben,  seine  aoBiebt  über  erstere  fasst  P.  s.  193 
in  folf^rndp  sjitzp  zusammen:  *.  .  .  .  ^)  die  ersten  stadieu  der  ae. 
palaialisierung  tallen  wahrscheinlich  noch  in  die  zeit  der  aoglo- 
iries.  Rpracheinbeit;  gegen  die  mitte  des  7  jhs.  ist  die  f^higkeit 

der  palalaiisiening  erstorben  3)  ein  vergleich  der  gallorom. 

und  ae.  assibilierun?  zeigt,  dass  die  erstere  ihre  letzten  ent- 
wickeluügsäiadien  rasch  durchlaufen  und  su  die  ae.  assihilieruog 
wahrscheinlich  überholt  hat:  bis  gegen  500  kann  gallorom.  c  dur(^ 

ae.  e  Tertretea  imIeD:  ;  iiiD  600  ist  gaHorom.  ^i^^ß, 

tsj,  db.  das  aa.  6  bat  mit  galloroni.  c  Dicht  sdiritt  gdialtea.' 

Gegen  die  annabine  eioer  gcmeiDSchaftliehen  anglo-fricascben 
palatalisiening  erhebt  sich  jedoch  die  achwerwiegende,  ym  verf. 
unberücksichtigt  gelasaene  tatsache,  dass  diese  erscbeinung  im 
DordengliacheD  nicht  statt  hatl  sie  ist  demnach  als  einselspracblicb 
anzusehen  f  wie  sie  ja  sb.  auch  im  neuschwedischea  unabbiBgig 
eotstanden  ist. 

Es  folijt  noch  ein  anhnn^,':  stoffliche  mischung  fvolkselymo- 
ogie)  unil  ein  (innkens\\ rrlcr  ausführlichrr  index,  der  nicht  hloU 
die  im  huclie  liesprochencii  germanischen  wOrter,  sondern  auch 
die  wichtigeren  lat.  subsUale  verzeichnet. 

Wir  dürfen  P.s  buch  als  eine  tüchtige,  mit  guter  nieüiode, 
sicherer  beherschuug  und  vollständiger  ausuuLzung  der  eiu- 
scblägigen  litteraUir  verfasste  arbeit  bezeichnen,  die  als  feste 
basis  fflr  alle  weitere  forachung  auf  diesem  gebiete  dieoen  kaBB. 
manches  wird  freilich  noch  die  vereintgle  bemabung  von  gcr* 
BDanisten  und  roma nisten  sicherer  und  klarer  zu  stellen  haben, 
aber  gewis  werden  jetzt  schon  alle  fachgenossen  das  werk  ah 
eine  äufserst  wertvolle  bereicherung  unserer  wissenschalt  mit 
henlicbeffl  dank  für  das  gebotene  hinnehmen. 

Zum  schluss  lasse  ich  einige  kleine  bemerkungen  und  er* 
gänzungen  folgen  :  »mh  wichtiges  neues  beispiel  ftir  die  in  §§  147 (f, 
175  ff,  251,  279  und  auf  s.  130  anm.  helinndelten  Verhältnisse 
ist  coreti  (in  corcn-hege,  Angl'a  xr  172  f)  =  lat.  cordwa.  —  zu 
§  148:  den)  ae.  co}ior  =  *copr}(m  <[  cupmm  entspricht  mnd. 
koper,  nnd.  westfäl.  kpupa  (vgl.  meine  Soester  mimdäi  l  §  63).  — 
iu  ^  217  s,  131  schreibt?.:  *ne.  p/um  kann  nur  durch  loslösuflg 
aus  plümtriow,  nicht  aus  ae.  plAme  oder  pl^me  erklürt  werden*, 
aber  in  ne.  lAwn^  snwid  und  imbi  .  haben  wir  doch  gani  dieselbe 
lautgesetiliche  verkarsunffvon  ü  vor  einfschem  m!  —  su  $  237: 
der  abfail  dea  n  in  Otiim»  'almoaen'  erfcUlri  sich  wol  einfocfa 
als  volksetymologische  anlebnung  des  wertes  an  mmte,  mem 
'messe'.  —  in  §  142  werden  die  Schwierigkeiten  mit  recht  her- 
▼orgeboben ,  die  sich  der  ableitung  von  ae.  prM  aus  lat.  fretbj/ttr 
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eütgegeD8telleo.  statt  die  aufsteliuogeD  P.s,  die  mir  nicht  eia* 
leuchten,  eu  kriUsiereD,  mochte  ich  selbet  einen  neuen  erkUming»- 
versQch  wegen :  frMjfUr  ergab  durch  eyncope  *frMttT,  woraus 
^pnt^w,  *frmUT  herrorgeben  muslen;  letitere  form  wurde 
dann  nach  dem  Vorbild  von  magüUr  und  wmdHer  Tolksetymo- 
logisch  durch  anlehnung  an  prtus  lu  ^riuster  umgebildet,  dem 
ae.  *pri99Ur  entsprach,  in  den  casus  obliqui  sg. :  *preo9tnt, 
*friostr€  sowie  im  ganzen  plur.  wurde  nun  durch  dissimilierung 
das  zweite  r  aiis^estorsen:  ^r^oMes  usw.,  und  dnzii  ein  neuer 
nom.  acc.  ^oc.  sg.  preost  geschatleo.  ein  sicheres  beispiel  für 
ausstolsung  eines  r  bei  vorhergehender  liquida  —  liier  allerdings 
/  —  ist  lempedu  —>  lampreda,  §  298  s.  167  oben. 

Gottingen,  mftra  1889.  F.  Holthauskn. 


Jan  s  MiditloTie.  o^meeki  bftaen  tHo4et^  vSn.  vydal,  uToden  a 
pozDitnikaini  opatril  dr  Abhobt  Krads.  vPrazelSSS  (Johann  von  Michels« 
bcrg.  CID  dcut'irhf»«!  pedirlit  des  jhs.  herausgegeben  und  mit 
einleitung  und  antnerkuugen  versehen  .von  dr  £rnst  Kraus.  Prag 
18S8).   136  SS.  8^ 

Von  dem  kleinen  gewichte  Heinrichs  von  Freiberg  flber  die 
rilterlahrt  Johnnns  von  Michrl^^borg  nach  Paris  sind  nur  320  verse 
erhalten,  diese  sind  mit  umlanijreichen  ziic^ahen  in  dem  vor- 
liegenden buctiB  iierausgegeben.  die  emleitiiog  bespricht  zunächst 
die  Überlieferung  des  gedichles,  daun  spräche  und  süi  desselben 
und  handelt  hierauf  vom  dichter  selbst,  ein  zweiter  abschnitt 
erörtert  die  historische  gruitdlage  des  gedicbtes,  die  ritterlahrl 
des  böhmiscben  ritters  nach  Paris,  dann  das  leben  dieses  ritten 
vad  lUe  geacbiohle  des  torniers  in  Böhmen,  der  dritte  abschnitt 
gibt  eine  flbersicht  Uber  die  gesdiichte  der  deutschen  litteratur 
in  Böhmen  im  13  und  14  jh.;  ein  vierter  wfll  den  einfluss  des 
deutschen  auf  die  tschechische  sage  und  litteratur,  ein  fttnfler 
umgekehrt  den  des  tschechischen  auf  deutsche  sage  und  litteratur 
nachweisen ;  ein  sechster  endlich  gibt  eine  gedrängte  Zusammen- 
stellung des  wichtigsten  aus  der  altdeutschen  metrik,  so  viel 
davon  zum  lesen  dfs  *?edichtes  zu  wissen  nötig  ist.  auf  diese 
einleitung  folgt  der  tcxt  des  gedicbtes  mit  ausführlichen  sach- 
lichen anmerkungen  und  angäbe  der  abweichungen  von  der  hs. 
den  scbluss  bildet  ein  anhang,  der  eine  reihe  von  lyrischen 
gedichten,  die  in  Böhmen  entstanden  sind,  eine  stelle  aus  der 
Kreuzfahrt  Ludwigs  des  frommen  und  ein  stück  aus  Sueben- 
wirt enthält. 

Aus  dieser  inhaltsObersicht  ergibt  sich  schon,  wieviele  und 
wichtige  dinge  K.  in  dem  vorliegenden  buche  erörtert,  und  da 
es  in  einer  spräche  geschrieben  ist,  die  nicht  allen,  die  sich 
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für  dieac  frageu  lüteressiereu ,  vtrstaudiich  ist,  so  lohul  es  sich 
wol  der  m(»he,  weuigbleiis  einige  abschnitte  des  buches  etwas  ge- 
Dauer zu  l>t' leuchten,  es  sei  im  voraus  bemerkt,  tiass  dieses  buches 
we^eu  oiemaad  t^hecbisch  lernen  braucbl,  denn  alles  irgendwie 
beimteade  (tealbcD  ist  sehoD  in  deutscher  spräche  gedmdLt 
Wai  nmAohsl  die  behindlong  des  teites  beUrüR,  se  Uts 
ich  diese  fOr  gans  uorichlig.  K.  hat  Germ,  xxx  1  ff  tea  eiiMr 
vemtttttog  WGriawis  «usgeiieDd  Mehsaweisen  venncbt,  du» 
Heinrich  von  Freibvg,  der  diobter  der  Ritterfahrt,  eis  aadm 
sei  als  Heinrich  von  Freiberg,  der  dichter  des  Hl.  kreuzes  uod 
der  fortsetzuDg  des  TrislaB.  dieses  resultat  schien  mir  durch 
jenen  aufsatz  nicht  bewiesen  und  ich  gbube  auch  jetzt  nicht 
daran,  diese  3irpf?ichle  sollen  von  2  geschwisterkindprn  herrühren, 
die  beide  Heiuncli  linTsen,  beide  sich  von  Freiberg  nannten,  beide 
gleichzeitig  in  Böhmen  lebten,  in  so  ähnlicher  wei^f*  dichteten 
und  sich  in  den  gedicblen  nannten,  ohne  auf  einatuhr  beztig 
zu  nehmen,  das  ist  so  unwähr^cheiulich,  dass  nur  stärkere  be- 
weise gebracht  werden  mUsten  als  ein  oder  zwei  reime  und  einige 
Verschiedenheiten  im  Stil,  die  doch  wider  nicht  durchgreifend 
üdA*  ich  gbttbe  imoier  noch,  dass  alle  drei  gewehte  sanuiit  den 
Schrttlel  tod^  ^ioem  dichter  herrQhren.  der  dichter  der  fort* 
setzQog  des  Tristan  steht  doch  unter  dem  banne  Gottfrieds,  dem 
er  in  jeder  weise  nacbetfert,  und  da  hat  jettt  endUch  auch  hr  K. 
selbst  eingestanden,  dass  er  froher  nicht  genug  berackaiehli|t 
habe,  dass  der  verf.  der  Ritterfabrt  Gottfried  nicht  kannte,  dl 
gerade  Tristan  unter  den  aufgezählten  rittern  fehlt.-  als  ergancoog 
diesfT  hf^ohachtung  muss  hin^nf^pfOgt  werden  ,  dass  er  am  mpist^n 
Wolfram  bewundert  (s.  v.  5  und  besonders  168).  eine  analogie 
zu  diesem  (lber$rang  von  Wolfram  zu  Gottfripd  7pi^t  <lie  fnt- 
wickelniiL:  Witlands,  der  ja  als  nachahiiier  klnpstocks  btgaiiü, 
nur  dass  bei  tieiurich  die  bekebrung  nicht  so  i^iüDdlich  war  als 
bei  diesem,  denn  auch  in  seinem  Tristan  ii'v^eu  sich  noch  aa* 
klänge  an  Wolfram,  wie  schon  Bechsteiu  gezeigt  hat  (s.  iiv  seioer 
ausgäbe),  man  wnd  mir  also  nicht  verhalten  kennen,  dass  dieie 
▼erschiedenheit  der  erwihlten  muster  um  so  uMhr  anr  annshae 
zweier  dichter  nUlige,  sondern  wird  ngeben  mossent  dass  dieie 
talsache  sofort  eine  ganie  reibe  von  verscfaisdenheilen  in  aes* 
druck  erklärt,  die  Untersuchung  mQste  zeigen,  ob  die  ab- 
weichungen  des  Tristan  von  der  Ritterfahrt  sich  durch  die  nsch* 
ahmung  Gottfrieds ,  resp.  Wolframs  erklären  lassen ;  die  versdne- 
denen  arbeiten  über  die  eigentflmlichkeitcn  dieser  dichter  mfisteo 
herangezogen  werden.  —  K.  bebandelt  aber  seine  320  ^erse 
!!onveraiü  und  nimmt  nis  a!leinif?en  auspanpsijMinct  fOr  seine  dai^ 
Stellung  des  Stils  de! selben  die  Poetik  Scheit  rs.  er  meint  auch, 
eine  bestimmte  antuurt  auf  die  frage,  ob  das  gedieht  von  dem- 
selben lichter  hei  rühre  wie  die  tortsetzuntf  des  Tristan,  sei 
nicht  uüug,  versichert,  seine  hypolbe&e  vuu  zwei  Heinrichen  iSI 
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im  nicht  aufgegeben,  aber  weniger 'lufereiehtlicb  ausgesprodieD 
($,  16),  und  schreibt  dann  das  gedieht  in  das  gewöhnliche  md. 
um ,  wobei  er  nur  die  ie,  die  obnebin  wie  I  gesprocheD  würden, 
bebdit.  denn  wenn  auch  derselbe  dichter  die  Ritterfahrt  wie 
den  Tristan,  geschrieben  hätte,  so  dürfte  man  nach  diesem  jene 
nicht  corrigieren,  da  er  hier  doch  seinen  stil  geändert  hatte; 
ebenso  wenig  als  man  nach  der  Iphigenie  oder  dem  zweiten 
teil  vom  Faust  fehler  im  Götz  verbessern  dürfte,  der  veff^leich 
hinkt  aber,  wäre  uns  der  Götz  zufällig  nur  in  einer  treniden, 
etwa  plattdeutschen  aufzeichnuog  erhalten,  so  w^rca  wir  ganz 
berechtigt,  mit  aller  vorsieht  nach  den  übrigen  werken  Goethes 
auch  hier  das  iiuchüeutscb  herzustellen;  uiul  so  liegen  die  Ver- 
hältnisse bei  der  Ritterfahrt,  die  uns  nur  in  einer  bayrischen  um- 
fichnft  erhalten  ist  da  dttrfen  bei  einer  textherstellung  die  übrigen 
werke  des  dicfatera  nicht  unberOckaiGbtlgt  bleiben  und  herr  E. 
hatte  Becbtteins  ausgäbe  des  Tristan  nicht  so  hei  seile  liegen 
lassen  aollen* 

Der  Yeraicherung  s.  9,  dass  der  herausgeher  möglichst  wenig 
von  der  hs.  abweichen  wolle,  entspricht  der  text  auch  nicht 
V.  7  lautet  in  der  hs.  was  Parcmal  (raiom  Yxrnn ,  im  text  steht 

waz  Parzival  Iwem  Gdwän[:hdn).  warum  sind  die  zwei  nameo 
umgestellt?  sollen  die  tüchtigsten  beiden  aufgezählt  werden ,  daon 
steht  doch  Gawan  naher  bei  Parzival  af^  Iwein  I  warum  ist  aus 
Ywan  ein  iwein  geworden?  ein  nutsciilat^i  ii  <!('s  Mhd.  wb.s  (i  758) 
hätte  gezeigt,  dass  Wollrnm  inihriach  auch  die  Unin  hodn  ge- 
braucht, warum  ist  aus  dem  Ecke  v.  9  ein  Erec  geworden?  der 
ALbraiU  \,  13  beweist  doch  gleich,  dass  der  dichter  auch  die 
beiden  der  heimischen  sage  kennt,  die  form  TschionatMlander 
begegnet  Shnlidi  auch  in  den  hss.  6g  des  Farstfal ,  kann  diso 
redit  gut  auch  von  Heinrich  so  geschrieben  worden  sein;  noch 
häufiger  begegopt  Bimmnt  usw. 

Wann  die  ritterfahrt  nach  Paris  ausgeführt  wurde«  lässt  sich 
nur  ungeßihr  bestimmen,  sicher  ist,  (Uss  Johann  von  Michels- 
berg  1306  bereits  tot  war  und  dass  das  gedieht  Heinrichs  noch 
zu  lebzeiten  Johanns  abgefasst  ist  das  letztere  ergibt  sich  mit 
bestimmlheit  aus  dem  schluss  dos  L'f'dichles.  die  ritterfahrt  wird 
in  der  tschechischen  chronik  Daiimils  erwähnt  unci  darnach  ist 
meine  frühere  vermutuni:,  dip^clbe  könnle  in  das  jähr  i'M\'^  fallen, 
nichtig,  ich  babp  aul  die  »teile  mi  Üaiinul,  die  in  der  gereimten 
deutschen  Überreizung  fehlt,  schon  Anz.  v  354  hingewiesen.  K. 
bemerkt  richtig,  wie  grofses  aufseben  das  unternehmen  des 
Michelsbergers  gemacht  liaben  muss,  wenn  selbst  ein  solcher 
feind  der  turniere,  wie  dieser  Chronist,  es  erwähnt  nach  der 
stelle  der  chronifc  kann  .die  ritterTahrt. schon  1203  stattgefunden 
haben;  sicher  fiind  sie  nicht  1294  statt,  da  Johann  im  sommer 
dieses  Jahres  in  Böhmen  war;  aber  m(^licb  wäre  wider  1295 
oder  96,  und  aUch  gegen  1297,  bei  weichem  jähr  die  prosaische 
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deutsche  Übersetzung  des  Dalimü  die  fklirt  erwähnt,  wird  sich 
nicht  fiel  eioweodeB  lassen,  genauer  lässt  sich  die  zeit  nicht 
bestimmen,  die  ausmalung  der  ritterfahrt  nach  analogie  der 
fahrten  Ulrichs  von  Lichtensteiu  ist  ebenso  vage  dichtung,  wie 
die  vermutimg  aber  die  dame»  in  deren  dienst  etwa  die  fahrt 
unternommen  st  in  konnte. 

Da  der  dichter  von  einem  böhmischen  adeligeu  be^ün^ligl 
erscheint,  so  führt  K.  (im  3  abschüiU)  des  weiteren  aus,  welclie 
anderen  deutschen  dichter  in  alter  zeit  im  lande  lebten  und  welche 
herren  als  förderer  ihrer  kunst  erscbeioeu.  es  ist  hier  recht 
sorgfältig  die  eimchlägige  littentur  verwertet  und  fleifsig  lu- 
aammengetragen ,  was  ziun  teil  wdt  nnifeut  ist  neues  freilidi 
effthrt  min  gar  nichts,  meinen  au£Mti  in  den  Mitteilnngen  des 
Ter.  fttr  gesch.  der  Deutschen  in  Böhmen  26, 26  ff  hat  K.  aber- 
sdien  und  hat  aus  der  RreuilUut  selbst  nicht  herausgefundea, 
dass  auch  Ulrich  von  Neuhaus  unter  den  gOnnern  der  deutschen 
dichtkunst  genannt  werden  muss.  auch  Schmalfufs,  [Die  Deut- 
schen in  Böhmen  s.  220  hat  er  nicht  nachgeschlagen.  Wenzel  n 
ist  als  dichtpr  der  3  lieder  anerkannt,  aber  Raimund  von  Lichien- 
hurg  soll  nictit  als  deutscher  ntter,  ebenso  wenig  wie  Jobaua 
von  Michelsberg,  beEeichnel  werden:  man  dürfe  diese  herren  au? 
altböimiischen  geschiechteru ,  die  sich  deutsche  namen  gabeHi 
Deutsche  auf  ihren  besilzuu£?en  ansiedelten ,  deutsche  dichter  be- 
günstigten, deshalb  «jucli  nicht  zu  den  Deutscheu  zählen,  lieuu 
—  dieselben  herren ,  welche  unter  Wenzel  i  von  dem  deutschen 
dichter  Reimar  nichts  horen  wollten,  Itonnten  sich  nicht  im  bofe 
fon  40  jähren  In  Deutsche  verwaniieln;  so  schneli  madie  sich  der 
Hhergang  in  eine  andere  nation  nicht  nun,  dieselben  herrea 
waren  das  ja  nicht  mehr,  sondern  ihre  sOhne  oder  Yiehnehr  ihre 
enkel.  man  kann  hier  in  Böhmen  in  der  gegenwart  lieohachten, 
wie  häufig  der  söhn  eines  deutschen  vatefs  als  ^iger  Tscheche 
sich  zeigt,  ja  von  zwei  leiblichen  hrüdern  ist  auweilen  der  eine 
ein  Deutscher,  der  andere  ein  Tschfche.  der  grund,  den  K* 
anführt,  gilt  also  gewis  anrli  tili  jene  zeit  nicht,  aber  abge- 
sehen von  solchen  emzelh*  itt  u  zeigt  besonders  dieser  und  der 
folgende  abschnitt  jene  objectivität  uud  Wahrheitsliebe,  duiLli  die 
sich  die  jüngeren  tschechischen  gelehrten  von  den  äkereu  uuier- 
scheiden.  die  deutschen  forschungen  hat  man  allerdings  schoa 
längst  zu  benutzen  verstanden,  aber  wo  es  sich  um  den  ein- 
floss  des  deutschen  auf  das  tschechische,  besonders  auf  die 
tschechische  litteratur  handelte,  da  hat  man  mit  einer  stauneui- 
werten  dreistigkeit  so  fiel  wie  möglich  gelftugnet  und  tut  das 
vielfach  heute  noch.  Falacky  war  auch  da  der  fuhrer.  dieser 
gescbichtsforscher  und  geschichtschreiber  hat  sogar  einem  deat- 
schen  gelehrten  oiTen  gestanden,  er  überschlage,  was  deutsch 
sei,  und  hat  dann  doch  die  geistige  Überlegenheit  des  tschechi- 
schen Volkes  Uber  das  deutsche  im  mittelalter  damit  bewieseOf 


.  -d  by  Google 


nUDB  JOBAMll  VOfI  MfCBlUBUO 


295 


dan  er  (Geschichte  tod  Böhmen  n  2, 43)  behauptete,  gegeaober 
der  unzahlbareo  menge  der  werke  der  tschechischeD  litteraCur 
haticD  die  Deutschen  in  Böhmen  nar  drei  auftuweisen:  eine 
kteiniache  Chronik  und  awei  tthereetmngen  aus  dem  tachechiachen. 
eine  derselben  war  der  Ackermann  aus  Böhmen,  als  nun 
Knieschek  imwiderleglich  nachwies,  dass  dieser  früher  abgefasst 
sei  als  das  tschechische  gegeostuck,  der  Tkadiei^ek,  und  dass 
dieser  nur  eine  parodierende  bearbeituog  des  Ackermanns  sei ,  da 
gab  man  nur  zu,  dass  dieser  Tkadle(ek  nichl  selbst  original 
sei;  dann  durfte  aber  auch  der  Ackermanti  nicht  original  sein,  das 
verlangte  nun  einuial  die  ^gleichberechtiguiig'  in  Böhmen,  von  der 
iateiüiscben  oder  französischen  litteratur  konnte  die  ischechische 
beeinfluaat  aein  wie  die  deutsche,  nur  nicht  ton  dieser,  auf  den 
Aekermann  angewendet  wurde  dieaea  princip,  wenn  ich  nicht 
irre,  von  hm  JJireöek,  der  urgendwo,  in  irgend  einer  bibliothek 
irgend  ein  buch  geaehen  (oder  davon  gehört)  haben  wollte,  daa 
lateinisch  war  und  die  vorläge  dea  Ackermann  und  dea  TkadleCek 
enthielt,  litterarisch  vertreten  hat  diese  ansieht  aeiner  zeit  Ge- 
bauer, 8.  iLnieacbek  Mitt.  16,  302  ff.  K.  nun  gesteht  gleich 
zu  beginn  des  vierten  abschnittes  zu,  dass  die  Tschechen,  auf 
drei  Seiten  von  Deutschen  umgeben,  von  diesen  die  ganze  cultur 
de?  abendlandes  Überkommen  haben,  aber  deshall)  i^t  er  ireiiich 
noch  nicht  von  allen  verallelen,  *traditiouelh'ii'  inlümern  frei, 
beim  Tkaillerek  erwaiiüt  er  etwas  spöttisch  jent'  lln  orie  von  dem 
nie  gesehenen  angeblichen  original,  nennt  daiiu  aber  doch  nicht 
herzhalt  das  deutsche  werk  original,  sondern  nur  den  repräsen- 
tanten  der  vorläge  des  tschechischen  werkes,  und  im  weiteren 
spricht  er  wider  vom  Ackermann  *oder  deaaen  originaF.  bei  der 
verranntheit  der  tachechiachen  litteraturhiatoriker  in  dieaem  punctet 
die  in  dem  auaapruche  Sabinas  gipfelt,  der  Tkadletek  kdnnte  in 
einer  entaprechenden  bearbeitung  noch  groben  beilall  finden,  nur 
mOate  dieae  etwas  geschmackvoller  gemacht  sein  als  der  deutache 
auazog  unter  dem  Utel  Ackermann ,  war  es  freilich  schlimm ,  dass 
nttherer  hetrachtung  dieaea  werk  aogar  als  parodie  des  Acker- 
manns sich  erwies,  wenn  K.  dagegen  eifert  und  meint,  man 
könnte  mit  demselben  recht  manches  berühmte  deutsche  werk 
parodie  der  IranzOsischcu  vorln*re  nennen,  so  muss  ti  doch  sich 
Uber  dieses  Verhältnis  (zb.  des  iweio  zu  semer  vorläge)  nie  klar 
geworden  sein.  Scherer  LG  147  hat  freilich  den  Goetheschen 
ausdruck  'paiodistische  Übersetzer'  gebraucht,  aber  das  bezeichnet 
doch  etwas  anderes,  ini  Ackerniauu  klagt  ein  witwer  den  tod  an, 
weil  er  ihm  die  geliebte  gattin  entrissen;  im  Tkadleäek  hadert 
ein  hofling  mit  dem  unglttck,  weil  ihn  eine  geliebte  ofenheizerin 
verachmahte  ~  iat  daa  nicht  parodie? 

Noch  viel  weniger  kann  ich  mit  K*a  darateUung  dea  ver- 
hullniaaea  zwiachen  dem  tachechiachen  Triatram  und  den  deut- 
achen  quellen  abereinatammen.  K.  iat  auch  hier  abhängig  von  Ge- 
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bauer,  uod  dieser  wird  über  gebur  geloUt.  es  isl  einfach  nicht 
waiir  ich  kano  das  mit  vollatar  bestimmlbeit  behaupieu 
diM  KiiiiiclMk  ^dchtain  our  ii»  eoMeqnennn  aus  den  be* 
.  obtclituiig«D  Gebaum  lof  (wüw  hommbmnu  toko  pasmoMj. 
Kflieschek  hat  mim  untcnndnuigaii  Uber  den  Tnsttn  begonnei 
ohne  kenntnis  davon ,  dasa  Gebauer  alcb  out  denelbeo  frage  be> 
icbiftige,  und  ala  die  arbeil  deaaen  encliieD  (1880),  sUnden  all« 
weaenUichen  reanllate  der  untersuchuogMi  ftnieacbeka  bereiU  ÜmI, 
wenn  sich  dann  auch  die  veröfTeDtlichung  verzögerte,  wir  waren 
Hamals  nur  erslauut,  wie  oberflschlich  Gebauer  vielfach  zu  werke 
yegaugen,  wieviele  nahe  liegende  dinge  er  nicht  gesehen  halte, 
zb.  dass  das  tschechische  werk  offenbar  von  zwei  verschiedenen 
dicbtern  herrühre  und  df  r  trsle  derselben  nicht  niii  dem  X 
Lichtensteins ,  sondein  am  genaui  sten  noch  mit  den  alten  trag- 
menten  Eilharts  übereinstimme,  aus  welcher  beobacbtung  sieb 
dann  erst  die  weiteren  ttberraacbendeu  reaullate  für  den  teit 
Eilharta  aelbat  ergaben,  in  der  bealimaDung  der  abfaaauDgssät 
dca  tacbecbiachen  Triatram  und  der  Katbariiialegende  aiod  die 
angeben  Ton  K.  aucb  nicht  Ob<eneugend.  die  erwigungen  Knie- 
scheka  MHt  7X  245  werden  durch  den  einen  reim  nicht  ent^ 
krtftet.  was  fur  sonderbare  abweichnngen  finden  aich  nicht  io 
den  tschechischen  litteraturgeschichten  über  die  entstebungsieit 
der  Alexandreis ,  und  doch  war  das  richtige  hier  nicht  so  scbw^ 
zu  finden.  Feifalik  hatte  schon  ungefähr  die  zeit  richtig  bestimmt, 
Kniescbek  (Milt.  22,  245 1)  den  beweis  erbracht,  dass  sie  znr 
zeit  köni»  Otiokars  ii  entstanden  ist.  K.  stimmt  dem  bei ,  ohne 
aber  Kiinschek  zu  citieren.  von  dieser  Alexan<lreis  i.^t  doch 
sonst  ausiulu'lich  genug,  ich  meine  aiizu  austiilulich  gehduiidi 
und  alles  mögliche  herangezogen,  die  hauptwei  ke  dieser  sage, 
vom  Pseudokallisthcncs  angefangen,  sind  angcfUhri  und  sämmt- 
licbe  deutsche  bearbeitungen;  darauf  folgt  eine  überlange  polemik 
gegen  daa  wenig  gründliche  und  niemand  aberseugende  schrift- 
eben fon  KWTitE  (a.  Ana.  wi  335).  ea  handelt  aich  da  um  du 
▼erhiltnia  dea  techechiachen  gedichta  aum  Aleiander  Ubncba  m 
Eschenbacb.  daa  kann  erat  jetzt,  wo  aucb  das  deutache  werk 
gedruckt  ist,  gründlich  untersucht  werden;  K.  konnte,  da  ihm 
meine  auagabe  noch  nicht  vorlag«  au  keinem  beatimmten  reBQllat 
kommen,  ich  will  genaueren  Untersuchungen  nicht  vorgreifen, 
ich  selbst  habe  solche  über  die  tschechische  Alexandreis  (oder 
Alexandreiden,  wie  die  herausgeber  wollen)  nicht  angestellt;  so 
weil  ic!i  das  gedieht  aber  kennen  geU'rnt  habe,  glaube  ich  nicht, 
dass  es  abhängig  ist  von  LInch,  weiiit:si(*n>>  nicht  direct,  sodas;: 
der  tschechische  dichter  Ulrich  neben  dem  Gualtherus  oder  gar 
allein  als  quelle  benutzt  hatte,  indireci  aber  dürfte  Ulrichs  dichtung 
die  tschechische  veranlasst  haben ,  im  Wettbewerb  mit  dem  Deut- 
schen hat  der  unbekannte  Tscheche  wahrscheinlich  aein  werk 
begonnen,  in  dem  puncto  stimme  ich  K.  in,  nur  stellt  er  atck 
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die  sacbe  gar  soDderbar  vor.  er  meiot,  das  exemplar  des  Gual- 
theruft,  das  Ulrich  vom  enbi9chof  voo  Salzburg  bekommeD,  habe 
QDter  den  gebildeten  Prags  circaliert  und  dabei  etwa  bei  eiaero  voo 
diesen  den  gedanken  erregt,  mit  dem  deutsebeo  dichter  zu  wett- 
eifern und  die  lateinische  dicbtung  auch  tschechisch  zu  bearbeiten, 
weder  so  harmlos  noch  so  einfach  denke  ich  mir  den  Vorgang, 
zur  zeit  Ottokars  waren  in  Böhmen  (iie  nationalen  gegens.ltze 
stark  entwickelt,  der  kOnig  begünstigte  in  jeder  weise  die 
Deutschen,  uiid  dif  Tscliechen  sah«»n  sich  zurflckgedi'ängl;  vgl. 
zb.  das  \v(irt,  «las  niau  sich  vom  könia  erzählte,  auf  der  PraL,'er 
brOcke  solle  man  bald  keinen  Tsch<'rhpn  nwhr  srlirn,  uml  iWc. 
hallunj,'  des  tschrcliiscixMi  adfls,  als  zum  cunüicl  mit  liiulull 
von  Hahsbtiig  Karu.  Otlokar  hürlf  sirfi  j^'eru  niU  Alexander  dem 
giülsen  vergleichen  (ich  habe  daran!  >cliün  in  meiner  abband- 
lutig  Über  die  Alexandreis  Ulrichs  s.  407  hingewiesen),  und  eine 
zeit  lang  gleicht  sein  lebenslauf  auch  einiger  mafsen  demjenigen 
Alexanders,  die  dichtung  Ulrichs  ist  ganz  offeSbar  zur  verher- 
Ucbnng  des  kOnigs  angelegt,  Alexander  führt  auch  das  wappen 
Ottokars,  wenn  der  kOnig  nicht  direct  die  abfassung  der  Alexan- 
dreis Ulrichs  veranlasste,  begünstigt  hat  er  sie  gewis«  hat  er 
doch  selbst  eine  episode  aus  dem  leben  Alezanders  dem  dichter 
erzählt  (aao.  s.  385  IT),  dem  gegenüber  regle  sich  der  welt- 
eifpr  eines  tscln'chischeii  flichters,  eines  geistlichen  (vgl.  Knie- 
sclu'k,  iifiia;:«'  /.u  den  Mill.  *>3,  67) ,  sodass  neben  den?  »y:uionalen 
auch  imm  Ii  <|er  alte  f,'e;^'en8atz  zvvisclicii  «^nistlichem  und  spielinann 
—  lilnch  war  dichter  von  herut  —  zu  tage  tritt,  mit  eiuselzuiig 
einer  ungewöhnlichen  poetischen  kraft  suchte  dieser  den  Deut- 
schen zu  übertretlen,  wol  in  der  eru.uUm^;,  tiurch  sein  besseres 
gedieht  die  gunst  des  königs  für  sich  und  auch  für  seine  spräche 
und  natioD  zu  gewinnen  und  die  Deutschen  am  hofe  zurück- 
zudrängen. ^  beweisen  kann  ich  das  nicht,  aber  wahrscheinlich 
ist  es,  und  sicher  ist  diese  Vorstellung  von  dem  Wetteifer  des 
dicblers  etwas  würdiger  als  die  des  hrn  K.  wie  konnte  auch 
Ulrich  sein  kostbares,  mühsam  erworbenes  exemplar  unter  den 
^gebildeten'  circulieren  lassen  1  er  muste  den  schätz  doch  sorgsam 
hüten,  und  dass  für  einen  geistlichen  in  Prag  nicht  ein  zweites 
exemplar  des  verbreiteten  scliulhuches,  von  dem  so  viele  hss. 
auf  nn^  gekommen  sind,  sollte  aufzutreiben  gewesen  sein,  kdaube 
ich  nicht,  auch  ^'lossierte  hss.  dieses  buches  wari  n  hk  lit  so 
seilen.  —  doch  warten  wir  die  eingehenden  uiitersucUungeu 
über  die  cjuelleii  der  tschechischen  Alexaudreis  abl 

Der  fünfte  abschnitt  der  einleitung  beginnt  nni  dem  salz: 
'der  mächtige  einlluss,  den  die  Deutschen  auf  die  Tschechen  und 
Slaven  überhaupt  übten,  auf  spräche  undsitteo,  sage  und  litteratur, 
verbinderte  nicht,  dass  sie  umgekehrt  auch  in  geringerem  mafse 
dem  slavischen  einfluss  unterlagen*'  der  zweite  salz  spannt  die 
erwartung,  die  dieser  erste  erregt,  sofort  herunter:  *spuren  dieses 
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eiotlusses  begegnen  wir  in  zahlreichen  erwähouogen,  die  sich 
in  der  deutschen  litteratur  fioden.'  was  dann  aber  tataflcblicb 
gegeben  wird,  das  isi,  um  es  milde  zu  bezeichoen,  ganz  wertlos 
fUr  diese  frage,  es  sind  nlimlich  eine  reihe  ?oo  stellen  zu- 
sammeDgetrageD ,  id  denen  sich  der  name  JM^  oder  Bmxe  oder 
B4hnm  ua.  findet,  Wallher  80,  30  beginnt  die  reihe,  nach  der- 
selben methode  kann  einer  den  einOuss  der  Indianer  (um  nicht 
andere  vOlker  zu  nennen)  auf  die  Deutseben  weit  sehlageDder 
nachweisen,  wenn  er  zusammensucht,  wo  nbernll  diese  genannt 
werden  und  was  alles  von  ihnt  n  in  deutschen  schrinrn  erzählt 
wird,  in  der  ganzen  lanp(  n  rnifzahlung  s.  61  —  93  tinde  ich 
nirgend  einen  einfluss  des  blavischen  auf  das  deuisclie  nach- 
gewiesen als  in  der  Ilarlungensage,  wobei  aber  gerade  die  wand- 
lungt'u  dieser  sage  s.  8211'  nicht  gerade  lichtvoll  fnacli  Miilleiihoff 
natürlich)  dargestellt  sind,  anmerken  will  ich  auch  noch,  was 
alles  als  slaviach  und  für  slavischen  einfluss  zeugend  vorgeführt 
isL  s.  85  sind  «unter  dem  titel  Slovinci  nichts  als  zwei  steUea 
aus  Wolfdietrich  D  beigebracht  ^  in  denen  der  name  Kirnien 
TorkommU  KrinAe  und  Rmze  soll  nach  s.  79  und  81  auch  so- 
fiel  als  Slave  bedeuten ,  für  t  rsteres  ist  ßiterolf  36d8  citiert  OS. 

Wie  8.  96  versichert  wird,  ist  das  buch  zunächst  fttr  die 
hOrer  des  deutschen  an  der  tschechischen  Universität  Prag  bs- 
stimmt,  für  diese  sind  aucfi  anmerkungen  zum  lext  beigegeben, 
in  dt'Tieu  ausgelührt  ist,  wer  Parzival,  Iwein  usw.  war.  man 
nimlitc  fdlffdin^s  hesrlipjden  li;iL:('n,  oh  es  siih  nicht  nnrh  iür 
die  tsctiechiM  !f»Mi  Ii^M  reu  Studenti  n  cniplehlen  sollte,  das  Studium 
des  rahd.  nni  di-m  i\s('in  od('r  dt n  Nibelungen  zu  beginnen,  slaU 
oiit  der  ÜiHerfahrl.  num  ktimile  auch  dann  erwarten,  dass  mit 
diesen  ^jrorseu  werken  begonnen  würde,  wenn  schon  specieile 
ausgaben  inhd.  texte  für  tschechische  Studenten  hergestellt  werden, 
man  wird  dem  aber  wider  entgegenhalten,  dass  die  herren  so  fiel 
deutsch  verstehen,  um  die  deutschen  ausgaben  benutzen  n 
können,  fitlr  wen  dann  aber  diese  ausgäbe  mit  tscäechisciMr 
einleituDg  und  tschechischen  anmerkungen?  schiiefslich  indes  ist 
das  Sache  des  Verlegers  und  herausgebers.  sicher  waltet  Ober 
der  Ritterfahrt  ein  ganz  besonderer  unstern:  zuerst  abgedruckt 
in  vdHagens  Germania,  wo  sie  recht  unzugänglich  geblieben  isti 
wurd«'  si«'  (nicht  gerade  gut)  übersetzt  in  den  Mitteilungen  des 
nordböliniischeu  excursionsciubs,  wo  sie  einem  f^roPseren  kreis« 
weder  bekannt  noch  zugänglich  wurde;  jetzt  ist  sie  endlich  tlurdJ 
den  buchhandcl  erreichbar,  aber  eingeschlossen  in  umfaogreicbeD 
tschechischen  abliaudiuugen  und  auuierkuugen. 

Prag  17.  2.  89.  W.  Toiscbzb. 
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Daniel  von  Soest.  fU)  wf»<^(falischer  Satiriker  des  löjhs.  hg.  and  erläutert 
TOD  Franz  JosTKö  (Uuelleo  und  uDtersucfaungen  zur  geschichte,  cuUur 
Dod  litleratur  WcttfikM.  hg.  vom  Veitin  für  geschichte  und  alter- 
tumskunde  Westfaleoa.  i  bd.).  Paderbom,  Ferdinand  Schfiningh, 
1888.  xn  und  404  aa.  gr.  $<>.  ~  8  n. 

Dem  Verdienste,  deo  Weslfalen  Johannes  Veghe  in  unsere 
fitteraturgeflcbicble,  insbesondere  in  die  geschichte  der  deutschen 
predigt  eingeftlbri  su  haben,  hat  Jostes  mit  dem  vorliegenden 
werke  ein  weiteres  angereiht,  freilich  in  dem  mabe  mit  dem 
reiz  der  neuheit  ausgestattet,  wie  dies  bei  dem  prediger  des 
15jh8.  der  hXL  war,  tritt  uns  Daniel  von  Soest  nicht  entgegen, 
dessen  hanptwerke  bereits  im  jähre  1848  durch  LFvSchmitz  wider 
ans  licht  gesogen  worden  sind,  die  völlig  wertlose  und  uiilirauch- 
bf^rp  ausgäbe  (vgl.  JGrimm,  Kl.  Schriften  5,467  11)  scheint  aber 
kaiitn  ül)iT  flip  Pilgeren  gränzen  der  heimal  hinausgekommen  m 
sein;  ilire  beuül/nn«!  blieb  beschriinkt  auf  Hie  specialfurscher 
westfälischer,  Soester  historic  und  unsere  liiteraiurcreschicbten 
nahmen  mit  einer  einzigen  aufnähme  (Goedeke,  Grundnss  2*.  336) 
bisher  übtilidupl  keine  notiz  von  Daniel  von  Soest,  das  wird 
forlau  nicht  mehr  der  fall  sein;  dank  Jostes  bemühuug  ist  dem 
unter  diesem  namen  auftretenden  westfälischen  Satiriker  des  16Jhs. 
nnn  sein  platz  in  der  deutschen  litteraturgescbichte  gesichert 

Jobannes  Veghe  von  MQnster  und  Daniel  von  Soest!  jener 
ein  anspruchsloser,*  milder  und  liebenswürdiger  prediger,  ein 
warmer  freund  feiner  flufserer  bildung  und  gesittung,  von  der 
humanistischen  beweguug  seiner  heimat  noch  an  seinem  lebens- 
abend  sympathisch  berührt,  noch  einmal  ein  reprSsentant  der 
alten  kirche  in  edelster  form  unmittelbar  bevor  der  neue  glaube 
sein  banner  erhebt.  Daniel  von  Soest  dagegen,  bereits  grofs 
geworden  im  kampt  um  den  glauben,  ;iiich  ein  geistlicher,  be- 
gabt und  ^'olehrt,  aber  selbstbewust ,  leidenschaftlich  und  >ir  eit- 
lustig,  aus  Uberzeugungstreue  parteiisch,  im  au8(iruck  ironisch, 
derb,  ja  nicht  selten  cynisch,  eine  j^estalt,  wie  wir  sie  gar  häufig 
im  reiorniation^zt'iialiei  ,  debstu  diciilerische  Signatur  die  satire 
ist,  in  beiden  lagern  antreffen. 

Den  historischen  hintergrund  der  satiren  des  Daniel  von 
Soest  bildet  die  einftlhrung  der  reformation  in  Soest  (1531 — 1534). 
hatte  Cornelius  in  seiner  Geschichte  des  mOnsterischen  aufiruhrs 
Bum  ersten  male  den  gang  der  Soester  bewegung  lebensvoll  ge- 
schildert und  «.'leif  hzeitig  die  wichtigsten  quellen  im  originale 
mitgeteilt  (1,  252.  272.  2,  304),  so  ist  es  Jostes  gelungen,  auf 
gruod  sorgPaitigster  durchforschung  des  Soester  archives  das  bisher 
bekannte  material  durch  mancherlei  neues  zu  vervollständigen, 
gelegentlich  auch  zu  l>erichtigen.  es  ist  uur  zu  billi^jen  ,  dass  J. 
seine  ergebnisse  nicht  etwa  in  fortlaufenden  aniuerkuiigeu  zum 
Daniel  von  6oesl  zersphttert  bat,  sondern  es  vorzog,  trotz  der 
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vorauf^egangenen  liehnndhing  durch  rorn»»l)us  seine  edition  mit 
<>»!)♦■(•  zusanimenhüii^eiiden  darsteliuoK  der  hislorischeu  be^eben- 
lieiteii  «'i?i7n!(Mi»'n  (s.  3  —  r)3) ,  wobei  selbstverständlich  die  er- 
zahliiug  des  L».u)iel  iinberiicksK  litigl  blieb  oder  duch  üui  aus- 
uaimisweise  citiert  wiirtle.  aufserdem  bat  J.  seinem  texte  deü 
beru  hl  des  Soester  rati^prütucollbucbes  über  die  eialübruug  der 
reformatioo  Toraogestellt  (s.  84 — 109,  vgl.  s.  viii),  der  zwar  aaeh 
flchon  TOD  Cornelius  (aao.  t,  252),  jedoch  nach  einer  jungeu, 
UDgeoUgeoden  abacbrift  des  seiner  zeit  nichl  snffindbareD  ori* 
ginales  bekannt  gemacht  worden  war.  alle  übrigen  urkundlichen 
belege,  die  nicht  nnr  um  des  historischen  ioteresses  sondern 
nicht  minder  um  des  sprachlichen  willen  mitteiienswert  erschiensD, 
sind  in  den  aobang  (s.  315 — 389)  verwiesen. 

Unter  dem  namen  des  Daniel  von  Soest  kennen  wir  fOnf 
sfr»'its(  hriflen ,  von  denen  der  im  jähre  153«^  ttlr  das  volk  he- 
suunnte  (304,  i  Hj  Kelterspiei,'»'!.  seines  sttiderens  und  vlites  eerste 
[nicht  (3U3,  39 1,  sich  nnr  in  Überarbeiteter  gestalt  hslich  erballeu 
hat,  das  gb-ictizeitig  eutslandeue  melir  wissenschaftliche  Pareoe- 
ticon  oder  parenesis,  das  glossen  *zn  Oiiu  keus  ordinanz  (über 
diese  antwort  over  de  ordinantzi  ler  {[)ialt»g()u  v.  123)  siehe  Jostes 
s.  24  fr.  50  ff)  bot,  aber  verloren  gien<;.  J.  bat  von  einem  ab- 
druck  des  umfangreichen  Ketterspiegels  abgesehen,  da  das  werk 
litterarisch  wie  historisch  ohne  besonderen  wert  sei.  die  wenigen 
auszUge,  die  J.  s«  62  f  und  sonst  gelegentlich  gibt,  sind  Qbrigens 
gar  nicht  so  uninteressant,  mindestens  der  spräche  des  nachher 
EU  nennenden  Apologeticons  gleichwertig,  zudem  bleibt  genauere 
einsieht  in  den  ILetterspiegel  deshalb  wünschenswert,  um  in  das 
duuiiei,  das  den  Pseudonymen  Daniel  auch  noch  nach  Jostes 
Untersuchung  (siehe  unten)  einhüllt,  erfolgreich  einzndrinpen. 
die  r2  gereimten  capitelilberscbritten  teilte  Vorwerck  in  scin^'m 
|)r(*yranini  über  Daniel  von  Soest  s,  12  f  mit.  dem  Keiifr<|iie::el 
lat  lü  der  hs.  ein  ziemlich  tmi  kenes,  s.  IT  nbirili  lakles 
Leedgin  van  der  kelter  namen,  nach  der  bekaniaen  uifiodi«'  'drei 
laub  auf  einer  lindeu'  zu  singeu,  au^efü^i,  daä  'deu  iubait  des 
Kelterspiegels  in  gedrängter  form'  widergibt  oder  richtiger,  wie 
schon  Vorwerck  (s.  15)  sah,  das  gr«rsere  prosawerfc  eioleiien 
sollte,  denn  es  heifst     193  ff  ob  ink  ju  werde  aehriftm 

bodctkm  kUin  —  vm  ketter  ort  und  we$en.  es  mag 
hierbei  gleich  erwübot  werden,  dass  Daniel  von  Soest  auch  sonst 
noch  kleinere  gedichte  und  gesänge  ^'eschrieben  bat  (vgl.  Dialogen 
124.  635.  1056.  Apologeticou  287,  16),  zu  denen  eines,  das 
bei  Vorwerck  s.  15  f  abgedruckt  ist,  ganz  gut  gehören  könnte. 

Mit  deu  beiden  genannten  theologischen  prosaschriflen  scheint 
Daniel  von  Soest  keinen  natnbafle«  erfolif  gpfta!>t  zn  haben  nml 
sie  sind  anch  wol  kanin  zum  druck  gelangt,  iinl  seiner  üenienieii 
beicbh'  der  pradikinfen  zn  Soef:t  (lolM,  s.  III — 230)  dagi'M^u» 
die  statt  in  nücbierne  prusa  in  das  gewand  der  poetischen  salire 
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gekleidet  ist,  bat  Daniel  die  gemCller  des  ■  Soesler  ratea  nicht 
wenig  in  aufregung  ▼enetet,  uns  aber  eio  litterarisches  denkmal 
hinterlassen,  das  an  burlesker,  in  schärfste  lauge  getauchter 
koniik,  derhheit  und  naiürlichkeit  des  ausdrucks  seines  gleichen 
selbst  innerhalb  der  wahrlich  nicht  simperlichen  reformations- 
litteratur  sucht,  die  boshafle  satirc  wendet  sich  under  comedien 
wise  (v.  104)  an  die  adresse  der  Liifheromaniten.  (inss  die  alt- 
gläubige parlei  »'iTifiörl  war  i\]^^'v  tUv  sprach»',  <ler  OraekiMi  sich 
in  seiner  kirclieuordnuiifj  lür  die  sladt  Sor>i  (1532)  bedient 
luite,  in  <ler  Vin  fremdling  die  nächste«  blulsv«'rw;«i)dl«!i  der 
hiirger  'maslscliwcine ,  koresel ,  tagediebe,  teiilfl^liiircn ,  ljuren- 
jager,  beslieu'  u.svv.  iiaunle'  (s.  26),  kann  nicht  wumler  nehmen; 
selbst  diejenigen,  die  Omekens  evangelischen  standpunct  teilten, 
musten  steh  dadurch  ▼erletzt  fühlen  und  widersetzten  sich  anfangs 
der  annähme  der  ordinanz.  auf  Omekens  angriffe  antwortete 
Daniel  von  Soest  mit  seiner  Gemeinen  beichte;  was  bei  ersterem 
den  erfolg  schädigte,  der  ungeziemende  ton  in  ernster  sache 
(vgl.  auch  Cornelius  1,  1180t  das  war  in  der  gereimten  satir# 
am  platze:  statt  der  erkünstelten  grobheit  im  ausdrucke  dort 
redete  Daniel  natürlich -volksmäfsig,  humoristisch- ironisch,  wenn 
auch  oft  sehr  derb  und  gesalzen,  wodurch  aber  die  wflrkun«,'  drr 
niaiHieiiden ,  obwül  zii  hreit  ausgesponnenen  schlussw(»rli>  des  als 
biblischer  Dauiel  auinneiKicn  Verfassers  mir  erhöbt  wenieii  konnte. 

Dass  der  pampiiictisi  sich  uicbt  uni  seinem  ricliligeu  uamea 
genannt  hatte,  war  solori  klar  un  l  die  geschmtfhte  partei  hätte 
gar  gern  den  schleier  der  auouyiiiii^L  geUUtel  gesehen;  aber  auch 
die  gleicbgesiunteu  scheinen  das  versteckspielen  nicht  gut  ge- 
heiljsen,  es  dem  autor  als  ftircht  ausgelegt  zu  haben,  derselbe 
hielt  es  deshalb  für  geboten ,  sich  in  seinem  1537  geschriebenen, 
gleichfalls  gereimten  Dialogon  (s.  231 — 84),  in  dem  nachgetragen 
war,  was  sich  seit  dem  abscbluss  der  Gemeinen  beichte  (vgL 
Dialogon  v.  61  If  wat  dar  i$  ps6feMii  hiten,  wil  ik  kir  nu  mede 
itisluteti)  in  Soest  ereignet  hatte,  des  breitereu  (D.  v.  105—374) 
darüber  auszulassen,  weshalb  er  sich  Daniel  von  Soesi  nenne 
und  seinen  wahren  namen  verschwiegen  habe:  die  ketzerhunde, 
ftllirl  Daniel  aus,  seien  nicht  allein  dem  körper  sondern  aueb 
dei*  seele  gefährlich,  tyrannen ,  die  nur  den  kürper  töten, 
nenne  man  ntwendige  wuhe,  jene  aber,  die  ihr  gifl  ein  trän  IpIu, 
ohne  dass  einer  es  luerkl,  das  seien  inwendige  uyulve,  uad  zu 
diesen  gehörten  die  vor  diesen  hätten  wir  uüs  lag  und 

nacht  zu  hüten,  wie  Christus  selbst  und  Paulus  uns  lehrten. 
IMM  UM  dm  nickt  dringt  de  noit,  möge  iA*r  wo/  firoiAHn  dm 
Ußken  dmt  und  v»r  den  katem  hiUüs  vkin,  ab  dan  ok  mdtm 
wd  vä  tSi  ge»Mn,  und  unten  namen  etiUe  vemoisen,  dat  une 
de  kettm  niht  m  miven  lo  «rem  faiedien  ghven  und  böte  werken, 
keunder  wm  wi  gein  beiterung  an  en  merken. 

So  lange 'die  beiden  Spottschriften  (Ober  das  Apologeticon 
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siehe  weiter  ttüten)  nur  handschrilllicbe  veriireiUiiig  fanden,  glaubte 
der  Soeater  ral  die  angelegenheit  als  eine  interne  belracbten  zo 
können,  nachdem  aber  beide  lusammen  1539  durch  den  druck 
jedem  zugänglich  gemacht  worden  waren,  da  begann  man  die 
suche  nach  dem  litterarischen  niissetäter  energischer  zu  beireiben. 
DiaD  vermutete  den  drucker  der  als  tpUigh  famois  libäl  und 
ichantboick  bezeichneten  schrifl  eines  ungenandm  Daniel  von  Soest 
in  Kölrj.  der  rat  von  Soest  wandle  sich  am  26  jiini  1  ^r^O  brief- 
lich in  dieser  sache  an  den  Kölner  niagislrai  und  erhielt  schon 
am  4  jnli  von  dort  die  l)erpitwi!lige  zusage,  man  wolh*  darflber 
iiachlorsciiuügen  anstellen,  es  dauerte  daou  aber  voilc  zehn 
monate,  bis  weiteres  von  Köln  verlautete:  erst  am  3  rnai  1540 
gieng  wider  ein  schreiben  nach  Soest  ab,  iolgenden  inbalts:  — 
weldimnalen  wy  van  utiserm  burger  Danieü  van  Soist  schroider 
angesoidU  uimd  §Mm,  werdm  w$  wn»,  wir  dtndom  kk 
geUukU  iuppUeaHB  m  dü  fen^de  vtmemen,  dutiU  atcft  nu  dk 
sad^  im  der  wairheU,  luyde  «ner  supplieatim  ongetaigM,  ob» 
%egwm,  derhaliom  der  wairlmt  (as  gotiid^  unnd  hSUd^)  hptmdt 
tü  dorn  und  mfemmdtz  dairenboven  to  latmn  htszweren  sunder 
iko  oerthedyngimi  mann  schuldich,  ist  demnae  ume  frumliek»  ' 
gerde  wind  gesynnen ,  dat  ure  eirsz.  bemeüm  tauemn  hurger  19- 
lickes  beroirten  bedraichs  ader  verdagens  ter  unschouU  niet  loten 
beszwerenn  no^h  oeverfallenn ,  sunder  dsrhalven  in  nnaimnge  dieser 
unser  vurschrtjft  enf'^rhiädiget  unnd  ijefurdert  rr/llen  haven  unnd 
sich  hieinne  also  gunsttrh  unnd  fnrdi'th'fh  zo  huldm  und 
wysenn,  als  wy  des  und  alles  guden  genlzlich  waiii  to  betruwtn 
denselven  uicen  eirsz.,  die  nnse  herre  got  inn  alle  geluckuUge  wail' 
foirt  lange  tidt  bewaremi  will. 

Es  war  nötig,  den  Wortlaut  des  Koloer  Schreibens  hier 
widenugeben,  um  meine  einwende  gegen  hypothese  Ober 
den  wahren  autor  der  Satiren,  die  lediglich  auf  diesem  acteu* 
stocke  fufst,  besser  begrOnden  su  können.  J.  glaubt  in  jeneoi 
iweiten  Kölner  briefe  den  beweis  für  folgendes  gefunden  zu 
haben :  •  1)  dass  drucker  und  Verfasser  des  Daniel  von  Soest  in  Köln 
lebten  und  dass,  falls  der  rat  nicht  geradezu  gelogen  habe,  der 
▼erf.  in  Köln  das  bttrfjerrecbt  besafs;  2)  dass  man  in  Köln  den 
ei^'entlichen  autor  wol  gewnst,  ihn  ahej-  nicht  habe  verrlleo 
wollen:  ^)  dass  unter  all  den  obligateu  plir;iseu,  in  denen  sich 
das  sihrillätück  bewege,  doch  ein  derartiger  höhn  verboriien 
liege,  als  wenn  es  von  Daniel  selbst  abgefasst  w,'ire;  der  Soesler 
hrief  soll  dem  Daniel  zur  beautwortung  übergeben  worden  sein; 
4)  die  iü  dem  schreiben  erwähnte  supplicatie  ist  identisch  mit  der 
fOofleD  Streitschrift  Daniels,  seinem  Apologeücon;  5)  ehe  das 
von  Daniel  selbst  verfertigte  antwortschreiben  nadi  Soest  abgieng, 
hat  Daniel  aufser  der  abfassuug  des  Apoluge  An  auch  noch  eist 
den  Kelterspiegel  Qberarbeitet  und  es  erklärt  sich  so,  weshalb 
der  Kolner  rat  Soest  gegenflber  zehn  monate  lang  seine  antwoit 
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hinausschob;  6)  endlich:  nnfpr  Pnnit'l  von  Soesl  verbir«;^  sich  der 
Kölner  srholasticiis  uuU  spaitic  taniiiial  Johannes  Grojjpfr. 

Gewis  ein  reiclies  ergebuisi  grfoIiitTL  aus  eiueui  soiisl  iin 
allgemeinen  Dticbtern- trockenen  mat  ri  Uf,  aus  einem  gesrhälls- 
briele,  *so  harmlos,  wie  lauseud  andere,  die  der  Kölner  ral  in 
demselbeD  jähre  ausgesaodt  bal\  schreibt  mir  herr  prof.  KHohl- 
baum,  der  hier  wenn  einer  competent  ist  J.  hal  fiel  zu  Tiel 
in  dieses  schreiben  hinein  interpretiert,  die  vorgefssste  meinung, 
Gropper  sei  der  wahre  autor  der  Satiren,  hat,  so  sehr  er  sie 
auch  —  es  sei  das  ansdrUcklich  betont  —  nur  ats  bypothese 
anges^en  wissen  will,  ?od  Torne  herein  bei  der  auslegung  des 
briefes  sein  urteil  getrttbt  gerade  das ,  worauf  zur  beurieilung 
des  Schreibens  alles  ankommt,  die  deutung  nämlich  des  aus- 
druckes  unser  burger  Daniell  van  Soist  srhroider,  meint  J.  *un- 
beachtet*  lassen  lu  kennen,  da  niirh  sdiroider  (Schneider)  gewis 
nicht  der  ricliii^i  iiatne,  vielleicht  gerade  mit  beziehung  auf 
*  seine  eigenscliall  als  alles  secierender,  beifsender  Satiriker^  ge- 
wählt sei.  prof.  ilölilhainn  wird  dtintiachst  den  nacinveis  bringen, 
dass  wir  nicht  berechtigt  sind,  das  wort  schroider  au  unserer 
stelle  anders  *als  in  der  ganz  gewöhnlichen  bedeutung  'Schneider' 
m  Yerstehen  und  dass  folgende  Interpretation  des  Schreibens 
die  einzig  ungezwungene  sei:  auf  das  Soester  schreiben  hin,  das 
einen  Daniel  von  Soest  genannt  hatte,  ermittelte  der  Kölner  rat 
einen  Schneider  dieses  namens  in  Köln  und  es  stellte  sich  heraus, 
dass  dieser  mann  an  dem  pampblete  völlig  unbeteiligt  war.  seine 
mpfUcatie  wird  aul'ser  der  rechtfertigung  seinerseits  das  dringende 
gesucb  enthalten  haben,  man  möchte  ihn  den  Soestern  gegen- 
über von  jeglichem  verdachte  reinigen,  und  fli-^  tut  dann  der 
Kölner  rat  nnd  legt  des  Schneiders  ftip/^/tca^te  hei.  wnit  r  müclite 
ich  hier  d(;r  in  aussieht  stehenden  Untersuchung  iiohlbaums 
nicht  vorgreifen. 

Bietet  nun  die  Soest -Kölner  correspondenz  absolut  keinen 
anhallspuüüL  (ialiir,  dass  der  autor  des  paniphleles  in  Köln  ge- 
lebt haben  muss  —  den  drucker,  dem  übrigens  iu  erster  liuie 
das  Soester  schreiben  galt,  wollen  wir  einstweilen  bei  seite 
lassen  — ,  so  ist  schon  damit  der  J.schen  bypothese  der  unter^ 
grund  entzo|en  und  seine  (Ihrigen  Schlussfolgerungen  bedorfen 
eigentlich  gar  keiner  weiteren  Widerlegung,  aber  nehmen  wir 
selbst  an,  dem  Kölner  rat  sei  der  wahre  autor  bekannt  gewesen, 
wttre  es  wol  glaublich,  dass  eine  hochstehende  behörde,  wie  sie 
der  rat  einer  so  bedeutsamen  Stadt  wie  Köln  doch  repräsentiert, 
in  corpore  und  officiell  das  versl eckspiel  mit  dem  naraen  fort- 
gesetzt, sich  in  geisfreirfien  Wortspielen  erf^'angen  haben  sollte? 
oder  dUrilen  wir  dem  Kölner  magistrate  gar  eine  derartig  uu- 

'  za  vgl.  wäre  etwa  die  ebenralis  bildliche  verwenduDj^  des  Wortes 
in  Bndnlf^  Alexander,  wo  Gottfrieds  Triitaa  ein  schrak  süe»er  worte  ge- 
uaDQi  wird,  Uxer  2,  »U4. 
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wordige  halloDg  sutrauen,  wie  J.  sie  ihm  aulbardet,  wean  er 
di'D  pamphletisteo  selber  sum  sebreiber  eines  den  Soesler  rat 
▼«■rhOhDendeo  briefes  macht?  wo  freilich  der  hobo  in  diesem  gsoi 
geschaftsmarsigen,  in  dur^  ti  formelhaften  Wendungen  abge- 
faseten  sclirciben  stecken  soll,  vermag  ich  nicbi  zu  sngen,  und 
auch  J.  wird  zu  seiner  aufbssiiDg  wol  nur  durch  die  oben 
XurOckgewiesenc  iiilcrpretalion  von  schrouJer  vorfnhrt  worden 
sein  Kniuer  magistrat,  der  wichtigercb  zu  luu  liaite,  wird 

sich  uictil  libtT  gpbdr  wt'gen  dieser  lillerarisclien  Ichtle  eiliitzl 
haben,  niii  so  wriiiger  als  er  persiiaih  Ii  mit  i>ciu»^ii  Sympathien 
p'wis  anl  seilen  des  spollenden  salinivers  slaud.  w^nn  die 
Kölner ,  nachdem  sie  das  Soesler  gesuch  sofort  zusagt  nd  beaul- 
wortet  hallen,  erst  nach  zehn  monaten  wider  auf  den  ^e^eustand 
zurückkamen,  so  ist  das  durchaus  nicht  aufEilleDd:  entweder  bat 
man  wOrklich  auf  das  gründlichste  die  nacbforscbuDgen  betriebcD, 
oder,  und  das  ist  mir  weit  wahrscbeinlicber,  man  betrachtete  die 
angelegenheit  als  eine  von  vielen  und  erachtete  ihre  erledignog 
nicht  als  besonders  dringlicl). 

Ab<*r  auch  zur  identiticierung  der  dem  Kölner  briefe  bei- 
gelegten MfpUaUw  mit  dem  Aijolo^'cticon  des  Daniel  von  Soest, 
das  speciell  eine  anlworl  anl  das  Soester  schreiben  sein  soll, 
würfle  lins  schon  an  sich  nichts  bereclitigen.  das  in  prosaform 
gfkiridcli'  .V]M»l»»L;t  licou  (s.  2sr»— 305)  isl  i^U^icbfalls  eine  srhmäh- 
srlirili  ,  (iic  (It-i  aulor  zusanunen  mil  der  nberari)eit(>ieu  ia^^il^g 
des  Kelleisjdt  gnls  im  jähre  ir)3S  den  drei  von  Soest  abgeord- 
neten schmalkaidischen  legalen,  dem  prediger  Bricling  tom  ^orde 
und  den  beiden  ratsmilgliedern  Oeslerkaiup  und  Heiinensuider 
zugeeignet  hat*  bb  die  schrifl  gedruckt  worden  ist,  wissen  wir 
nicht;  wir  besiUen  sie  nur  in  ungefllhr  gleichzeitiger  abadiriit 
sie  nennt  sich  eine  ^entschuldigung*,  weil  Daniel  von  Soest  in 
ihr  sein  littenrisches  aultreten  gegenüber  den  Soester  Lutheroma- 
niten  rechtfertigen  will,  nicht  aus  hass  oder  neid,  sondern  in 
bester  absiebt  habe  er  Omekens  und  dessen  eidgenossen  schaod- 
bücher,  ihre  teuflischen  drgerntsse  und  uocbristlichen  taten  den 
frommen  chrisl»!!  zur  warnung  vor  äugen  gestellt;  Josephu«  uud 
Aeneas  Silvius  habe  uiemaud .  ohwol  sie  doch  vom  ehebruch  des 
Mundus  nnd  der  Panlina  und  von  der  loililerei  (IfvsT.niialns  und 
der  l.ncrelia  geschrieben  hallen,  Im  lasterschribenteii  grliidicn: 
so  v\uJU'  auch  er  nur  durch  abschrecken  belehren  und  l»t>>ern 
(2U9,  11)11.  297,  22  IT),  nnd  Daniel  lul  dies  deuu  auch  in  dra- 
stischster weise,  die  der  von  Omekeu  in  seiner  ordiuanz  geführten 
spräche  nichts  nachgibt,  aber  freilich,  auch  hier  erscheint  die 
urwüchsige  redeart  um  vieles  angemessener  als  in  einer  kirdien- 
ordnung,  —  w«re  es  auch  erwiesen ,  dass  der  Kolner  brief  sieb 
auf  den  pamphleiisten  Daniel  von  Soest  bezOge,  so  hStte  J.  dock 
in  keinem  falle  die  supj^eaüe,  die  *bitischrift\  auf  das  Apologe- 
ticon,  die  'rechifertigungsschrift',  deuten  dürfen,    dass  Daniel 
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einmal  in  letzterem  von  demotigen  supplicerm  und  biddent  (302, 34  f) 
spricht,  verschlagt  nichts  uod  ebenso  wenig ,  wenn  der  im  Soester 
schreiben  mit  bezug  auf  die  Gemeine  beichte  verwendete,  zur 
beceiehnung  eines  pasquills  allgemein  gebräuchliche  ausdnick 
fmo$  Ubell  und  schanihoid:  gleichfalls  im  Apologeticon  (297,  18  f. 
298, 14.  29.  37)  begegnet  oder  wenn  in  diesen  beiden  sclirift- 
slückiTi  gesagt  ist,  derarlifie  paniphlote  srieo  im  redüM  verboden 
(vgl.  A. '297,  21).  der  Seester  ral  hat  sich  in  seinem  schreiben 
an  Köln  .nicht  anders  ausgedrückt,  als  er  es  frillier  in  Sonst 
selbst  rnUndlidi  getan  hatte,  und  solche  urteile  waren  dem  vert. 
zu  otjreu  gekommen ,  auf  die  vr  sich  dann  später  heruft.  vor 
allen!  ahcr  hat  sich  J.  mit  der  mer  ansieht  entgegenstehenden 
benuikuijg  am  schluss  des  Apologeticon  Gpfjeveu  lo  Soest  am 
uigyeu  jars  dach  im  jaer  mcccccxxxviii  viel  zu  leicht  abgeluuden. 
um  das  Apologelicon  von  1538  als  aotwort  auf  das  Soester 
schreiben  vom  26  juni  1539  verwerten  zu  können,  muss  J.  zu 
folgender  argumentation  seine  zuQucht  nehmen:  *das  jähr  wird 
hier  nicht  richtiger  angegeben  sein  als  der  ort;  mit  derlei  an- 
gaben  nimmt  es  Daniel  nie  genau:  sonst  hätte  er  zb.  alle  seine 
Schriften  gerade  auf  neujahr  ausgehen  lassen  müssen.'  dagegen 
ist  zu  bemerken,  dass  aufser  dem  Apologeticon  und  der  mit 
diesem  zugleich  überreichten  oeubearbeiluog  des  Retterspiegels 
nur  poch  das  Dialogen  eine  neujahrsgabe  sein  will,  hei  dem 
alleren  Ketterspiegt'I ,  dem  rareneticon  und  der  Gemeinen  beichte 
tiüdp!  sieh,  so  viel  ich  sehe,  eine  solrhe  Zeitangabe  nicht,  wir 
haben  rmsiweden   gar  keinen  grnnd,  Daniels  dalifrung  zu 

mistrauen;  eiier  kOnnle  nocli  die  Ortsangabe  hugiert  si  in.  wer 
sagt  uns  lerner,  dass  die  nachforüchuugen  erst  1539  dii.  nach 
dem  drucke  der  beiden  gereimleu  pasquille  begannen?  in  Küln 
freilich  fragte  man  damals  erst  an ,  die  Soester  aber  haben  sofort 
nach  dem  erseheinen  der  Gemeinen  beichte  (1534),  und  wie  wäre 
es  auch  anders  möglich  gewesen,  sich  sicher  die  erdenklichste 
mühe  gegeben,  den  verf.  zu  ermitteln:  das  wird  nicht  erst  aus 
dem  Apologeticon  (288,  23  fl)  deutlich,  sondern  schon  aus  dem 
Dialogon  V.  103  ff.  weit  eher  hütte  J.  für  sich  geltend  machen 
können,  dass  ein  ausspruch  wie  dat  nicht  aÜene  binnett  Soest  dan 
ok  alle  anderen  so  mine  schrift  lesen  (Apologeticon  289,  8  f)  bereits 
den  druck  Danielscher  schrillen  voraussetzt,  die  datierung  des 
Apologt  In  (  Tt  also  irrig  sein  müsse,  allein  auch  im  Dialogon 
(1537)  heilst  es  v.  !!(;  men  vracht  na  dt  (Daniel)  in  alle  lant 
(v^l.  J.  s.  55),  unci  SU  lange  kein  allerer  druck  al.s  der  von  1539 
auitaucht  —  es  ist  mir  auch  nicht  walirsclieinlich ,  dass  ein 
solcher  existierte  — ,  müssen  wir  schon  au  tiue  vcrhakuisnialsig 
grofse  hsiiche  Verbreitung  der  Satiren  glauben,  sagt  doch  Hamel- 
mann  von  der  umfangreichen  Gemeinen  beichte,  man  habe  sie 
hei  ihrem  erscheinen  an  verschiedenen  stellen  der  sladt  Soest 
an  die  tOren  geschlagen,  ein  wort,  das 'man  freilich  mit  i,  s.  54  f 


.  -d  by  Google 


30G 


JOäT£ö  DANIEL  VO.N  SOEST 


nur  auf  die  der  GemeiDeD  beieMe  eingefügten  lieder  (?gl.  ioe- 
bes.  ▼.2841 — 8)  beziehen  mOcbte.  —  endlich:  Daniel  hat,  wie 
ich  schon  erwähnte,  sein  Apologeticon  den  Schmalkaidener  ab« 
geordneten,  die  1537  ihre  missioa  erfüllt  hatten,  gewidmet  oder 
richtiger  seine  verhOhnnng  der  Soester  Lutheromaniten ,  zu  denen 
sie  selbst  gehörten,  an  ihre  adresse  gerichtet,  und  dieses  schrifl* 
stück,  mit  solcher  widmung  versehen,  sollte  als  beigäbe  das 
amtliche  Kölner  schreiben  begleitet  haben?! 

l(h  wende  mich  nun  erst  zn  Her  eigentlichen  .verfasser- 
frage, wer  war  denn  Daniel  von  Soest?  zweilellos  muss  er  ein 
Soesler  kind  und  ein  geistlicher  ^^ewesen  sein,  der  von  der  re- 
formalurjschen  bewegunjr  in  Soest  mit  betroffen  und  duicli  sie 
in  seiner  Stellung  geschädigt  wui  Je.  die  alte  ansieht,  unter  dem 
namen  Daniel  von  Soest  berge  sich  der  guardian  des  Soester 
grauen  klosters  Gerwin  Haverland  —  so  auch  noch  bei  Goedeke, 
Grundriss  2^  336  und  ADB  11, 117  —  ist  schon  von  Vorwerck 
durch  den  nachweis  widerlegt  worden,  dass  derselbe  bereits  im 
jähre  1535  tot  war,  während  das  Dialogon  erst  1537  gescbriebeo 
wurde.  J.  hat  nun  in  falscher  auslegung  des  oft  citierten  schreibeos 
den  verf.  in  ÜOln  aufsuchen,  in  Umi  einen  hochangesehenen  und 
einflussreichen  mann  erkennen  wollen  und  deshalb  auf  Johannes 
Gropper  (15()2 — 1559)  geschlossen.  Cropper  war  der  solin  des 
Soesler  bürgermeisters ,  pfarrer  zu  SPetri  in  Soest  und  bereits 
15H0  scholaster  zu  S^'.nreon  in  Köln,  seit  c.  1533  des  kolner  eri- 
iMschols  üeiinaun  von  Wied  vertrautester  ratgeber;  im  jähre  1556 
wurde  er  zum  cardinal  erwShll.  ich  glaube  nun,  dass  sei l)st  der- 
jenige, der  J.s  Vermutung,  Daniel  von  Soest  sei  eine  bedeutsame 
Kölner  Persönlichkeit  gewesen,  zustimmen  wollte,  doch  zu  der 
Überzeugung  gelangen  müste,  dieselbe  koone  nicht  Gropper  ge» 
wesen  sein,  und  ich  tAÜe  da  durchaus  die  von  Edward  Schröder 
in  der  DLZ  1888  sp.  980  f  erhobenen  einwände,  die  ich  hier 
nicht  widerholen  will,  nur  auf  ein  par  einzelheiten  sei  noch  bio« 
gewiesen,  worte  wie  ick  arwur  Daniäp  arm,  uimetien,  vnf^ 
tdttdcit  und  6t  na  nickis  bijuen  Soestischen  utgestrapedm  tnoneken 
und  nwiiiefi»  papen  nnd  hoginen  geachtet,  hebbe  gesprochen,  hebb€ 
geschreven,  und  se  spreken:  xoei  is  dusse?  (Apologeticon  287,  6 ff) 
scheinen  mir  nicht  erst  recht  verstiindlich  zu  werden  *im  munde 
eines  mannes  wie  Gropper,  desst'n  uoit  hei  fiirst  und  kaj^cr  in 
die  wagschale  fiel.'  satirikt  t  und  paujphUlisleu  werden  immer, 
w«'nn  sie  gute  schrütsteller  sind,  ihrer  rede  starke  acceule  ver- 
leihen, sich  gern  in  paraduxien  ergehen,  und  auch  Daniel  zeigt 
sich  in  seinem  Apologeticon  entschieden  rhetorisch  beanld^L  aus 
einer  anderen  stelle  des  Apologeticon  (304,  8  ff)  braucht  nicht  her* 
vorzugehen,  dass  Daniel  audi  noch  andere  als  niederdeulscba 
Schriften  verfasst  bat:  er  sagt  nur,  wenn  er  auch  die  bObere 
redeweise  gelernt  hatte  (nitht  wo  dii  crßiptm  —  mU  gemud- 
der  fomlüur  e/ojifenctef»  und  ho^hmt  dir  ndB,  des  tdr  mt  ok  nitkt 
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unäei  Winde ;  und  off  ick  schon  solks  geleret ,  wolde  ick  usw.),  so 
wolle  v.r  sich  doch  vor  seinen  landsleuteu  mü  i^impd  sltcJiter 
moderliken  Spraken  ausdrücken,  dass  er  fUr  jeden  lesbar  und 
▼erstflndlich  wäre,  es  sei  gestattet,  bei  dieser  gelegenheit  an» 
zamerken,  dass  die  bisweilen  Gropper  zugeschriebene  gereimte 
AbcoDterfeytuag  vnd  wäre  gracdtliche  beschreibuog  Martin  Balzers, 
ab  deren  verf.  sieb  Warner  von  Waresheim  nennt  (?gl.  Weiler, 
Annalen  2,  548.  Dieringers  Kath.  ss.  f.  wissensch.  und  knnst 
1S44,  II  390),  nicht  von  ihm  herrührt  — vielmehr  wird  Gropper 
in  ihr  citiert  — ,  wie  mich  der  einblick  in  das  mir  durch  herro 
kirchenrat  Vielor  gilligst,  zugestellte  exemplar  der  kirchenbibliolbek 
zu  £mden  belehrt.  —  weiteres,  wa<  .1.  zu  (iroppers  gunsten  ao- 
fdhrt,  wOrde  nicht  niiiuh'r  niif  andere  passen,  weshalb  ich  hier 
nicht  lifsruitiers  darauf  eiiigeiie. 

Ist  nun  auch  Gropper  meines  erachtens  gewis  nicht  der  verf. 
unserer  satireo  gewesen,  so  bliebe  immerhin  noch  die  iDoglich- 
keiL,  ihm  indirect  eine  nähere  beziehuug  zum  verl.  zuzuschreiben; 
ich  sehe  wenigstens  einstweilen  keinen  grund,  Hameimauns  aus- 
sproch  zu  beanstanden,  wenn  er  sagt  et  pMieahaiUwr  haec  uripta 
per  typos,  ^imnI  tufic  pUobatur  Grüfpeonm  opera  faxhm  ans. 
ob  die  dmcltiegung  des  Daniel  von  Soest  in  Köln  geschah,  darOber 
kann  ich  im  augenblick  keine  untersachung  anstellen.  J.  will 
(s.  59  anm.)  aus  der  vergleichung  der  typen  in  Eucharius  Hirsch- 
horn (Cervicornus)  den  drucker  erkennen ;  es  ist  mir  das  eigent- 
lich nicht  recht  wahrscheinlich,  da  Hirschhorn  der  liberalen 
kirchlichen  richtung  angehörte  und  verschiedenlich  den  Mutheri- 
scben  handel*  begünstigt  zu  haben  scheint,  vgl.  über  ihn  ADB 
4,  92.  12,  506.  INorrenberg,  Köln,  littfralurleben  im  ersten 
viertel  des  16jh8.  s.  xi.  Eunen,  Gesch.  iK  i  stadl  Köln  4,  179. 
358.  372.  721.  725.  Kapp,  Gesch.  des  ileui sehen  buchhandels 
1,  105  1.  aus  welchem  gründe  vSchmilz  den  druck  des  Daniel  vou 
Soest  nach  Rostock  verlegte,  weifs  ich  nicht.  Crecelius,  der 
an  Soest  selbst  als  druckort  dachte  (Nordhoff,  Denkwürdigkeiten 
aus  dem  mUnsteriscben  humanismus  s.  192  note),  irrt  gewis. 

Durch  die  in  den  anhang  verwiesene,  dankenswerte  mitteilung 
von  briefen,  die  zwischen  dem  rat  von  Soest  und  den  altgläubigen 
geistlichen  wahrend  und  unmittelbar  nach  der  bewegung  ge- 
wechselt worden  sind,  bat  J.  den  leser  seines  buches  in  die  läge 
gesetzt,  sich  einige  der  bei  Daniel  von  Soest  begegnenden  per* 
sönliclikf  iten  noch  anschaulicher  zu  vergegenwärtigen,  da  Gropper 
als  vert.  des  Daniel  nicht  in  belrarhf  kommt,  muss  es  zur 
prüfung  reizen ,  ob  nicht  gewisse  stilistische  eigenlOniliehkeiten 
in  einem  oder  dem  anderen  schreiben  eine  handhabe  bieten 
düjrlteu,  um  den  wahren  verl.  ans  tageslicht  zu  ziehen,  obwol 
mir  in  J.s  publicalion  nur  ein  wenig  uniiangreiches  material 
zur  Verfügung  steht  und  ich  mir  vorbehalten  muss,  auf  gruud 
weiterer  quellen,  um  deren  einsieht  ich  mich  bereits  bemüht 
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habe*,  darauf  zHrückznkomnu'ii ,  n)d<  litr  \di  hier  rlorli  mit  aller 
itiscrv»' v«Mimjlim^  laiil  uenlrn  la><(  ii,  <lass  vielleicht  bei  der 
aiilorsuche  an  den  (jnionicns  .Ii-jin  vau  der  tiorch  zu  denken 
wäre,  er  war  der  >oljij  dej;  gleicliiianiigeu  ratssecretars  von  Soest, 
der  im  jabrc  1531  LroU  seiner  luiberischeu  gesiunuug  vor  der 
wttt  d«s  pobels  fliehen  mäste  und  auch  spSter  nicht  wider  zurück- 
kehren durfte,  da  mao  ihn  ungerechter  weise  beiichtigte,  die 
Soesler  schrae,  das  gesetsbuch  der  Stadt  versteckt  lu  haben 
(Jostes  s.  14.  83.  Gem.  beichte  8070).^  der  jangere  Jasper 
war  caDooicus  in  Bielefeld,  bekleidete  aber  gleicbzeilig  als  oebea- 
pfrflDde  die  Stellung  eiDes  rectors  von  SAgatheD-altar  in  Soest 
und  wurde  als  solcher  von  der  ende  1532  an  die  altgläubige 
geisilichkeit  erlassenen  aufforderung  des  Soesler  rates  mit  betroffen, 
wonacb  jene  den  gottesdicnst  tler  ordinriiu  gemdfs  einrichten, 
and^Mrnfalls  aber  ihre  einkuulU'  verlieren  sollte  (Jostes  s.  ^^). 
vvidueiid  alle  pfarrer  und  vicare  diesen  eriass  ruhii?  ahlehiieuU 
erwiderten,  aiituurlele  Jasper  gar  nicht,  um  dann  spater  um  so 
energisclier  in  Kleve  gegen  die  Soesler  vorzugehen,  aus  der  in 
dieser  äugelegeuheil  mit  dem  Klever  druslcu  Wilhelm  vom  iiaid 
gefohrteo  correspondenz  Jaspers  hat  Jostes  s.  369  ff  einige  Schrift- 
stücke mitgeteilL  aus  ihnen,  so  gering  sie  an  cahi  sind^  lemea 
wir  Jasper  als  einen  selbsthewosten,  mutigen  mann  von  starkem 
rechtsgefOhl  kennen,  der  erlittene  unbill  nicht  ohne  weiteres  an- 
gesühnt lassen  will,  das  ausbleiben  einer  antwort  auf  ihre  auf- 
forderung von  Seiten  Jaspers  hatten  die  Soester  als  widersetzlicb- 
keit  gegen  gottes  wort,  gegen  die  neue  kirchenverfassung  ge- 
deutet: gegen  gottes  worl,  das  man,  wie  Jasper  sagt,  gott  tu 
ehren  und  zur  seelenseligkeif  angenommen ,  in  Wahrheit  aber 
^erdacht',  durch  ei/neu  hoesewicht,  Johannem  Campennem,  den  sy  na 
sehest  dar  vor  nilgedreveu,  rt^rf  äoich  Tliomam ,  (njnen  verloepen 
monnick ,  de  ei/ti  verlopen  nonne  hevet ,  und  anderen,  ennen  wol 
bekant  —  to  syner  uneren,  verstoeringeti  und  seien  verdamenis, 
vort  tv  uploipe,  nnhoii samheü  angenommen  halte,  gegen  eiyn 
unyotlidie,  unyerecfitliche  nnd  unbillike  ordimntie,  tegen  got ,  s^m 

•  Jostes  selbst  halte  die  freutHlIiciikt  ii ,  midi  auf  weiteres  malerial, 
das  zur  l»<Kriliiduiig  meiner  Itypulhese  uäher  zu  uater^ucbeD  wire,  bto- 
zuweiHen  [sietie  Jetzt  untenj. 

*  lant  güiiKer  mitteilvnfr  des  hn  geb.  archivrats  dr  Hariess  besitzt 
das  k^l.  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  einen  brief  des  «Idm  i^cMitaru  Jasper 

v.iM  (It  r  Borcti  :tn  den  herzog  Wilhrlri)  von  Kleve  vom  3  ri"?'rnar  t53'2,  in 
dem  derselbe  die»<ein  mitteilt,  dass  watireod  seiner  (Jasperitj  «bweseoheit 
io  Bielefeld  am  frcitag  nach  Thomas  (22  dec  1531)  io  S««st  ein  anfrnhr 
gesi  liplieri .  und  dass  man  am  19  jan.  io  seinem  haose  eingehrochen  sei 
und  nach  geheim»'?»  ttricffn  gesuclit  habe;  zum  schluss  bittet  erden  herzog 
um  beistand,  am  14  luärz  antwortete  der  herzog,  er  möge  äich  noch  eine 
leit  gedulden.  —  nach  einer  mir  von  hro  prof.  Höhlbaom  tnr  Verfügung 
gestellten  Urkunde  des  rates  von  Soest  an  den  von  EA\n  vom  21  mai  1538 
u»r  (h  r  frühere  tteretartus  metUr  Jasper  van  der  Borch  spiter  to  KJÜn 
wohuüatt. 
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billige  wort  und  evangelium,  eren  lantfursten  und  er  overicheit 
gemaket.  die  Soesler  hatten  die  fnichthnren  büume  auf  Jaspers 
lelinfiofp,  ihm  uod  seinem  schuizen  zum  schaden,  mit  gewail 
uwgebaiiiMt ,  u<*schlirlitpt  und  f^eschält.  *aber  damit  nicht  tjeimi,'', 
schreibt  .)as[)er,  'sie  hetrachleii  aucli  uitiia  beneücium  als  liiueii 
wider  ziii:»'(aliei»',  (jelich  umt  si/  deckten,  schreven  und  sechten,  sulde 
evayi'jt'liiiiH  wesen,  dair  et  alsamen  duvels,  ungotlidi ,  uubillich  und 
unredeiidi  — .  es  sei  ihm  uoglaubUch,  dass  die  Soester  ihr  vor- 
gebeo  gegen  ihn  aus  gotles  wort  und  seiiiotD  evangelnim  recht- 
fertige d  woUtea,  da  er  doch  dasselbe  evaogelium  gerade  so  oft 
wie  die  meisleu  iu  Soesl  gelesen  habe;  sehr  kindisch  und  uo- 
biliig  erscheine  es,  wenn  sie  geschrieben  hätten,  seine  rente 
solle  m  dm  casten  vaüm;  nach  göttlichem  und  kaiserüchein  wie 
nach  ihrem  eigenen  rechte  seien  sie  verpflichtet,  ihn  hei  dem 
seinen  zu  lassen,  es  ihm  nicht  gewaltsam  zu  nehmen,  gegen- 
über diesem  mit  velen  homoidigen,  nnnntten,  veraMiken,  spi- 
tigen  mair/len  gespickten  briefe,  den  Wilhelm  vum  Haid  dem  Soester 
rat  eiusiinlh-,  lii»'It  let/hTer  es  für  geboten,  die  eiiiirehende 
rechtferliguu^  des  j;ei;eii  Jasper  geübten  Verfahrens  nicht  selbst 
zu  besurgen.  man  lialle  iu  Jasper  keinen  so  gelehrten  mann, 
der  schrifft  so  gauiz  verfaren,  keinen  so  ausgesprochenen  gegner 
des  neuen  glaubens  \ciiuulet  und  beauttragle  deshalb  den  super- 
attendenten  Joh.  Brune  selbst  mit  der  beantwortung  des  Schreibens, 
durch  das  sich  der  rat  venmaeUdur  wyse  veraehtet,  spytig  tier- 
hoent  fohlte*  Brune  suchte  in  seiner  rechlfertigung  namentlich 
den  Vorwurf  erdachter  lere  tu  entkrSflen  und  belegte  im  einzelnen 
alles,  was  Jasper  als  ungehörig  geladelt  hatte,  mit  biblischen 
citaten.  das  gegen  Jasper  befolgte  verfahren  motivierte  er  durch 
berufuDg  auf  Pauli  wort:  de  nicht  arbeydet,  soll  nüJu  etten;  — 
und  alle  leenen  syn  ingeset  tho  godes  dievste.  aber  damit  be- 
ruhigte sich  Jasper  nicht,  auf  dem  tage  zu  Horde  überreichte 
er  ♦•ine  biltbchrilt,  wt  Iffi«'  die  bekannten  klai,'»'|>iiiH'f«'  VDrlirachl»*, 
aulserdem  beantwortele  er  lirunes  canhebilh'  ul(er  ihn  in  »  uinii 
eingehenden  an  Wilhelui  vuui  Haid  gericliieten  briefe.  Brune 
hatte  sich  in  seinem  bericht  au  den  Soester  rat  devoter  weise 
als  superattendent  uuwerdich  unterzeichuei.  geschickt  kndpft 
Jasper  hieran  an  und  beginnt  seine  erwiderung,  die  auf  eine 
Verhöhnung  Brünes  hinauslauft,  mit  den  worten  Ah  Jan  de 
Bntyn»  vmoerdidi  mpernUmdeni  to  Seett  usw.  im  weiteren  ver- 
lauf spricht  er  dann  von  ihm  nie  anders  als  wegwerfend  von  dem 
Vkmmg,  weil  man  sich  in  Soest  mit  Brünes  flämischem  dialecte 
—  er  war  ehedem  observant  in  Gent  gewesen  —  nicht  recht  ab- 
zufinden wüste  (Jostes  s.  35).  bald  sind  ihm  Brünes  auseinander- 
setzungen  eyn  8du>en  gelwft,  bald  heifst  es  de  Vleming  plattert,  punct 
für  punct  geht  Jasper  auf  das  ge<rnerische  Schriftstück  ein  und 
legt  dabei  gleichzeitig  sein  eigenes  glaubensbekenntnis  nieder; 
die  helXigkeit  der  poiemik  wurzelt  in  seiner  überzeug uogstreue. 


.  -d  by  Google 


310 


J0STB8  DANIBL  TOM  80BBT 


gottes  wort,  heifsl  es  da,  sei  lauter  und  Idar  in  Soest  SBge- 
DommeD,  unvermengl  mit  menscheDlebre!  so  werde  behauptet; 
das  kOoue  er  unmöglich  glauheo,  wo  van  eynen  minschen,  Gert 

Omecken,  cyn  ordinantie  tosamm  geslagen  (werej^  voll  veel  m- 
godi'rher  dinge  ^nvi  ^rfinidhujen ,  und  alle  boiszhef/t  in  Soest  na 
sjjiif  crwassen.  'liälle  der  Fläming  mein  früherrs  -chreibeu  lesen 
uihI  vei  -i(  heu  können  und  wüste  er  änder  t  i  ^eib*  der  Soester  tun 
und  Ireilnii  zu  beurteilen,  er  mUste  die  wahrheil  meiner  aus- 
sagen zugeben.'  want  wair  dat  wort  und  craffl  goäes  im  herten 
is,  dar  is  got  sehest  und  dair  synt  godes  werke  umi  dair  motten 
«OH  notVfeii  iifH  de  gdfm,  de  «reife,  de  Utffä»  tmd  de  AolnamAeA; 
Over  der  e»  te  ^eyn  tu  Soeat,  da»  dar  t$  aüt  maeierit,  uf/rmr, 
vnfreäß,  tmhorfamheit ,  rtbeU  tmd  aUe  tdffwMduÜ.  so  eii  ts 
detr  got  mch  syn  hillige  wort  mcHt  dan  de  duoeÜ,  de  des  speeb 
ei/n  here  is,  als  dat  de  gotUehe  sdirifi  nabrenget»  'da  schwätzt 
der  Fläming,  das  göttliche  wort  sei  in  Soest  Dicht  durch  'Joheo- 
neken'  Campen  (vgt.  G.  b.  1625)  angenommen,  sondern  durch  die 
ewige  weishf'il  vordem  auf  dit'sp  zeit  bestimmt  worden.  :nicb 
ich  glaub)',  dass  das  wort  gottes,  ths  sich  in  Christi  geburt  uud 
nach  spiiier  aul'erstehung  verkümli^te,  —  zweileiios  von  der 
e\vi|^'fii  Weisheit  v(3r{^'<'st'tien  wordcii  aber  ich  glaube  nicht*, 
dat  de  ewyge  wysiteit  to  desen  tyden  den  gemelten  Campen  dat 
hillige  evangelium  und  gotliche  wort,  also  van  sy  gedain ,  to  pre- 
digen nilgesani,  dan  de  dnvell  dorch  syne  kunsten,  er  (der  Soester) 
vUyslyke  begerte  mdvryheyt  to  sedigen,  uitgesant  heb  6.b.556), 
na  vervolginge  der  ioerke.  nachdem  man  in  ^JoheDoeken'  Campea 
deo  bOsewicht  erkaont,  habe  mao  ihn  freilich  fortgejagt,  aber 
besser  sei  es  desbslb  io  Soest  nicht  geworden;  im  gegenteil:  und 
synt  synder  des  verdrivonge  veel  meer  uproir,  geweMe,  wdioinom, 
smeken  und  sehenden  gedain  und  gebmycket  dan  to.  imd 
mynes  Versehens  by  desem  Vlemyng  nicht  gebetert  dan  geärgert  w»i 
vellicJit  nicht  so  hiUich  als  he  schynet  (v^l.  G.  I>.  22o7).  wenn  ein 
mann  wie  Thomas  Borcbwede,  ein  inöuch,  zusaninien  mit  semem 
weihe  in  Soest  eine  so  ^Tol'se  rolU»  s[)ip!pn  könne,  so  sei  das 
dort  nieht  wnnderbar,  wo  ein  s'if^pschaeider  un  d  ^t  iucs  gleicheD, 
so  s«^lir  diis  .iiirh  zu  beklageu  wäre,  mehr  einUiiss  hallen  als  der 
rat  (vgl.  dazu  Josles  s.  19).  Uber  die  berechlij^un};  oder  nicht- 
berechtigung  «ier  ehe  habe  er  sich  gar  uichL  ausgelasseu,  er 
habe  nur  behauptet,  dass  durch  Thomas  und  Campen  in  Soest 
iUle  boisheit  up  sy  gestanden,  dass  man  dort  gottes  wort  im  munde 
führe,  aber  des  teufels  rat  ausfahre  (dat  wort  godes  fiepen  mituss 
munde  und  des  duvels  werken  im  gründe)»  was  der  Fläming  Ober 
Pauli  wort  vom  arl>eiten  und  essen  (siehe  oben)  narret,  das  Jebre 
Paulus  gar  nicht,  sondern  er,  der  Fläming,  dencket  und  btyget 
vyt  synein  vader  dem  duvel.  —  und  ah  he  (Bruue)  int  sluyt  syner 
cartebellen  roiret,  toete  ich  dat  wort  godes  eder  den  denst,  de  dair 
angericht  sy,  to  wedderieggm,  suUe  ic4  dotr  kamen,  willen  my 
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gerne  fttm'n  tor  aniworden:  Itet^^e  her  drttst!  dair  will  he  den  baren 
gnfpenl  is  dat  nicht  eyn  stolt,  uyl  eyschen  van  eynem  pfuych  Via- 
myng  to  komen,  dair  de  borgermester  geyn  macht  hebben,  dan 
umme  d»  gewilde  und  mhorstmUieit  wiUm  mit  andern  alden  bw" 
geimestem,  zysmesiem  und  andern  framtn  luyden  uyt  Sai$$  Aefte» 
ma&inw^ani?  to  komm,  aair  ly  alle  seistUehm  tfoUort,  oehampfiort 
und  verjaget  hehi?  to  körnen,  dair  sy  erer  segder  und  orer  aller 
gegooon  gäeide  over fallen,  spoliert,  beschediget,  beschampfiert  hebben? 
lo  komm,  dair  de  moitmecker  (siehe  Schiller- Lubben  3,  112) 
eyner  armen  frauwen  huys,  hoff  und  all  er  guet  gewelilich  ge- 
nomen  hebn?  to  komen,  dair  sy  my  dat  myne  fegen  seyel  und 
breve,  ere,  got  und  recht  rifspoheret  h)uI  de^frveret  hebn  vnd  des 
nicht  uHl.seen  noch  scheinA^n'.-^  Des  Flpmfptgfs  loese,  durelsche  in- 
gevynge  meynt,  sy  sulien  de  pelser  passia  datr  myt  my  speelen! 
(siehe  Josles  s.  33  Uüd  unlen  die  anm.  zur  G.  h.  1759).  is  he  from 
und  synt  sy  fiom  ,  so  körnen  sy  uyt  vor'  hoicliyedachlen  chur  und 
furslen,  er  geistliche  und  werltlich  raide  eder  vor  frome  tinpai- 
tyeleke  luyde  und  lailen  de  dair  up  seggm,  anders  hevet  got  van 
en  gesprodcm:  de  hoidioit  doit,  de  haiet  dat  Ucht  (vgl.  DialogOD  1333). 
und  boom  aü  m  $aU  eich  nummer  in  foarheit  hevyndm,  dat  ich 
m  myn  levedage  [tegm]  dat  waxrkafpige  toort  und  eoanyeUum 
CrüH  uneee  herm  gedacht  edder  geschrevm  heb,  moit  eyne  und  der 
moOm^er  plattem  und  echenden  als  oed  andere  flrome  luyde,  tor 
iyt  dat  got  almechtig  betert,  woU  lyden. 

Vergleichen  wir  den  in  diesen  beiden  privatscbreiben  an- 
geschlagenen ton  mit  dem  des  für  die  Oflenllirhkeit  bestimmten 
Apologeticon ,  so  wird  man  sagen  dürlen,  der  autor  des  letzteren 
milsse  jedesfaüs  eine  Persönlichkeit  ^'ewesen  sein,  die  sehr  ähnlich 
vciiuiUi^'t  war  wie  Jasper  van  der  Borch.  beiden  ist  eine  ironisch- 
satirische  ader  gemeinsam,  sie  gebieten  ül)er  rhetorische  Schulung 
und  wissen  sich  volkstümlich  auszudrücken ,  nur  dass  sich  aus 
dem  umfaDgreicbereu  Apologeticon  eine  weit  ergibigere  blüteniese 
zusammeDStelleii  lassl.^   aber  noch  etwas  anderes  ist  es,  was 

*  ich  führe  als  beispiel  die  epilheta  auf,  mit  denen  Dauici  von  Soest 
die  LDtheromaoilen  bedenkt:  d«i  SoedUek»  Htekop»  und  bUehopümm 

287,20.  dei  hartneckigen  y  verstockeden  Lutheromaniten ,  dfi  vclt/Iucfi- 
tigen  muilchristen  289,  8  f.  vgl.  22.  291,  19.  ^«V),  10.  295,  10.  2117,  15. 
298,  7  f.  3Ül,  25.  kntterjiche  muilrfiristen  2dd,  Ib.  nachlraven  und  pleer- 
mus0  288,  35.  AnwIrcA«  «Mfe  289,  12.  otä0  duvett  289,  18.  noiewiw 
tadelgente  29."^,  28.  grote  kamen  und  kiftiatfige  puchers  295*  23.  lichl- 
verdige  overtreders  297, 14  f.  duvelsche  lastermuten  299^  16.  vervurische 
sehani flecken  299,17.  rechte  wäre  vorboden  des  endechrist*  299,  34;  er 
Tergleicbt  si«  hoekMtdfgm  giganUn^  vngetemden  waidBMeln  295,  35  f, 
rnsrnefH-n  hunden  226,  \  2.  Omeken  ist  ihm  dei  Soestische  pauwesl  29i,Zi(. 
2U9,  20  (Luther  dei  Sasseschr  pamnest  299,  24),  ein  vermetten  egenkopisch 
narre  294,11,  schaniflecke  29b,  35,  logemesier  299,  7,  schantvoget  und 
grove  logensr  299,  8  f,  lanHoper  und  tehatkhafh'ge  hw  303,  12,  wub 
nigge  Ni-h'f  2^^, '^A,  vr  spr  icht  von  Omekens  kalfredcn  292,10,  vcmi  seiner 
fir.linshz  als  einem  warfießigen  libetlu»  famotu*,  logen-^  sehani-  oder 
lasier boek  298, 3ö  f.  301,9.  3ü3,  13. 
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iiDS  iu  JaspfTs  brieli'u  an  Dauirl  von  So»'st  gemahnt.  Jasper  ist 
^auz  besonders  scbleclil  aut  Joliauu  vou  Catupeu  und  Thomas 
Borcbwede  zu  spreebeo  uDd  tiehl  in  ihnen  die  eigeotlichei 
urbvber  des  neufD  bandele  (eiebe  auch  Joetee  e.  60),  aber 
Brune  giefat  er  die  ?oile  schale  seines  ^pottcs  aus,  weil  er  ihn 
als  den  hauptsächlichsten  gegner  in  eigener  angelegenheit  erkannt 
hatte,  sehen  wir  nun  zu,  welche  rolle  den  genannten  in  der 
Gemeinen  bcirhtt^  haniels  zugefallen  ist,  so  wird  es  gewis  nie- 
niandeni  liutT.illeiHl  sein,  dass  Johann  von  Campen,  entschiedeu 
das  unsauberste  elenient  unter  den  Soester  lutherischen,  vor- 
nehmlich von  Daniel  zur  ziplschpihe  seines  hohues  genommen 
er  erscheint  als  «lirecler  abgesiiiniler  «les  fftifels  fC.  h.  4711  U'. 
r)5()  IV*.  ^Imt  IVeilirli  auch  weil  wilrdjgere  gegner,  uiauuer  wie 
i^»lliu>  und  IJmiiiis  hat  Dduiel  in  gleicher  ueise  in  den  schniulz 
gezogen  und  der  pHmphlelist  kann  daher  nicht  anspnich  aui  da^ 
lob  eines  küustlers  erheben,  der  weise  lichl  und  schalleu  ver- 
teilt habe,  er  malt  Uberall  mit  gleich  greller  färbe,  dennoch 
glaube  ich  mich  nicht  au  teuscfaen,  wenn  ich  meine,  dass  Brun«^ 
der  Soester  Superintendent,  mit  besonderem  behagen  Ton  Daniel 
aufs  körn  genommen  ist.  er  steht  im  mittelpunct  der  handloog 
und  gibt  den  beiden  in  der  pradicanteohochzeit  ab,  der  beslCB 
aber  auch  derbsten  sceee  des  ganzen  Stückes,  immer  und  immer 
wider  sucht  der  pamphletist  an  ihm  sein  mtitchen  zu  kühlen, 
indem  er  hahl  diesem  bald  jenem  eine  characteristik  des  nach 
D?»r)!el  in  allen  Sätteln  gerechten  Vschriftdiehes'  (G.  h.  1280)  in  deo 
HKind  legt,  zuerst  den  haupili-ulen  der  schiU/engilden  (1053(1). 
dauij  Johann  von  ('ampen  (1574  (T),  hieranl  dem  kaplan  Kelberg 
1767  »),  endlich  Tliomas  Borchwede  f22ü7  IT),  uiii  Brünes  aus- 
einander^^etzungen  mi  gutachlen  liht  r  Jasper  (Jostes  s.  373)  vgl. 
auch  die  ähnlichen  ausiilhrungen  ui  der  Gemeinen  beichte  1164  (T. 
1980  IT.  um  es  kurz  zu  sagen:  an  der  band  des. uns  voriiegeodeo 
materiales  dürfte  Jasper  ?an  de|  Borch  bei  der  verfasserfrage 
des  Daniel  von  Soest  mit  in  erster  linie  in  frage  kommen,  der 
aussprucb  Daniels  im  Apologeticon,  er  habe  die  geschilderten  vor- 
gange st'it  ded  Ulv€9t  gehört,  etH  dtd  ok  gesee»  (298,  17;  vgl. 
Jostes  s.  63)  widerspricht  nicht  dem ,  was  wir  Ober  Jaspers  lebeo 
wiss(  II.  sein  Vater  wie  er  wurden  von  der  bewegung  betroffen 
und  sind  ihr  zweifellos  mit  der  grOsten  Spannung  gefolgt,  ^vo 
immer  sie  sich  aufgehalten  haben  mOgeo:  wann  der  jdogt-rt; 
Jasper  canonicus  in  Bielefeld  wurde,  habe  ich  nicht  eriniltelu 
können;  der  altere  war  1538  in  Köln  woliiiliali  (siehe  s.  308 
anm.  2).  vvas  Jusles  s.  <iO  /u  gunslen  (iroppers  anlührt,  dass 
nUnilich  Daniel  vou  Soest  ul)er  die  vuigauge  aus  hesler  quelle 
unterrichtet  gewesen  sein  muss,  gilt  nicht  uiiuder  für  Jasp»^r, 
dessen  vater  ratssecret<ir  war;  freilich  verliefs  dieser  Soest  schoo 
im  anfang  der  bewegung,  wshreod  der  alte  hOrgermeister  Gropper 
erst  spater  Soest  den  rflcken  wandte  und  zu  seinen  sOhnen  Dach 
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Kolli  zog.  ich  darf  min  aber  uiclit  verschweigen,  dass  eiu  um- 
sUiiJ  meiner  aiaiahme  entgegenzusteben  scheint,  und  ich  verhehle 
mir  nicht  die  Schwierigkeit,  dieses  hiuderais  zu  beseitigen,  ich 
habe  schon  erwähnt,  duss  der  ältere  Jasper  trotz  seiner  luÜK^ri- 
schen  gesinnuag  in  folge  falscheii  verdachtes  aus  Soest 
fliehen  muate,  Daniel  von  Soest  lasst  nun  mit  besug  hierauf 
den  Joh.  van  Campen  in  der  Gemeinen  beiehte  v.  821  ff  folgendes 
sagen:  Uiven  broden,  wat  ü  guekein?  nuster  Jasper  mot  ut  ätr 
stat  vlein,  dat  gi  en  hebt  virelagt  und  besacht;  he  dar  nicht  langer 
bliven  ein  nacht,  he  is  ein  christlik  broder  fin:  ipof»  As  «tf  6t 
den  heren  to  win»  in  einer  hont  hilt  he  dat  glas,  ut  der  andern 
Luthersche  boker  las  van  pawsten,  monikm  und  paperi,  nunnen, 
heginen  und  ander  apen :  des  liichede  mannirh  und  was  verblit, 
se  horden  to  mit  qrofpm  vlit.  den  der  worpel  heff  rm  anden^  (je- 
lopen,  dan  er  mennr/nj  was  und  hopen:  wi  verleisen  einen  yuden 
man,  wan  dat  nirhl  anders  wesen  kan.  auf  den  ersten  blick 
scheint  es  psycliolu^isch  iindmikbar ,  dass  der  söhn,  falls  der 
Jüngere  Jasper  sich  würklich  unter  Daniel  von  Soest  verbirgt,  so 
vom  vater  gesprochen  haben  sollte,  man  mflste  denn  aus  den 
versdiiedenen  standpuncten  in  religiösen  dingen  geradesu  ein 
zerwOrfnb  zwischen  vater  und  söhn  ableiten  wollen,  allein  man 
mnss  steh  hüten,  die  Soester  bewegung  lediglich  ab  religiöse 
reform  aufzufassen;  es  ist  ein  verdienst  von  J.,  in  seiner  einleitung 
widerholt  darauf  hingewiesen  zu  haben,  wie  eng  mit  der  reli- 
giösen reform  die  sociale  verknüpft  war,  wie  sehr  sociale  momente 
im  Vordergrund  der  bewegung  standen,  ich  glaube  daher  nicht, 
dass  wir  aus  dem  umstand,  der  alle  ratssecreUir  habe  aus  Lutheri- 
schen schritten  den  herren  beim  glase  wein  vor^-elesen,  von 
vorne  herein  auf  einen  schrollVu  glaubensgeg«  u^atz  zwischen 
ihm  und  dem  soime  schliefsen  dürieu,  und  Reibst  wenn  ein 
solcher  bestanden  hätte,  werden  wir  doch  darüber  nicht  im 
zweifei  sein,  auf  wessen  seile  sich  der  alte  Jasper  nach  seiner 
unverdienten  absetzuug  gestellt  hat:  gewis  nicht  auf  die  der 
Lutheromaniten,  die  ihn  so  schmählich  behandelten,  als  Daniel 
von  Soest  jene  stelle  schrieb,  sympathisierte  der  alte  Jasper  nicht 
mehr  mit  der  Soester  reformpartei  und  so  konnte  selbst  der  söhn 
wol,  wenn  anders  er  mit  Daniel  identisch  ist,  in  obiger,  vielleicht 
noch  dichterisch  ausschmückender  weise  sich  Uber  die  Vergangen- 
heit des  vaters  auslassen,  er  wollte  die  würksame  episode  nicht 
missen,  würksam,  weil  sie  illustrierte,  wie  die  von  i!im  gehassle 
partei  gelegentlich  auch  mit  denen  verfuhr,  dif  mit  ihr  in  manchen 
ausicliten  übereinstimmten ,  sich  eher  freundlich  als  femdlich  zu 
ihr  gestellt  hallen,  gerade  dadurch,  dass  Jasper- Daniel  so  un- 
befangen über  den  vater  sprach,  durfte  er  voraussetzen,  bei  der 
suche  nach  tieui  wahren  autor  unverdächtigt  zu  bleiben,  wie  er 
selbst  andererseits  unter  seinem  pseudonym  sich  in  seiner  salire 
freier  heweyiii  konnte,  als  das  sonst  augünglich  gewesen  wUre. 

A.  F.  U.  A.   XV.  21 
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[Nachträglich  golil  mir  durch  die  güle  des  berru  gyronasial- 
Jebrers  dr  Vogrler  aus  dfni  Soesier  archiv  jener  baod  von  Vor- 
^ercks  urkuudcuabschnlitiu  (Uelurmation  1531 — 41,  i  6)  zu,  der 
ua.  die  volUtftadige  correspondeni  Jaspars  van  der  Borch  in  der 
obeD  auflfahrlicb  behandelten  streitfirage  enlhflU.  da  auch  jene 
acliriftstOcke,  die  J.  nicht  aufnahm,  eher  fllr  als  gegen  meine 
bypothese,  unter  Daniel  von  Soest  berge  sich  Jasper  van  der 
Borclif  sprechen  dürften,  sei  es  gestaltet  hier  noch  einiges 
auszuheben.   Jaspar  canonicus  zu  Bielefeld  und  Herford  war  1530 
mit  dem  Agaibenaltar  auf  dem  Jacobitore,  der  dorck  nryewyUigt 
overgevinge  Siffrtth  van  der  Borch  erledigt  war,  vom  Soester 
rate  belehnt  worden,    in  spinem  schreiben  an  den  Klever  drostea 
Wilh.  vom  Raid  vom  Hl  jniii  15*^3  (vgl.  Jostes  s.  369)  -^ant  Jaspar 
bell  i  Iis  (ier  zersiOriuii;  seiiKT  15  truchllrageuilen  cichhaiime,  er 
liabe  Iii»'  und  nimmer  fieglaul)t,  dass  eine  Stadl,  de  dat  wort 
godes  und  evangelii  angmommen  wyllen  hebe,  so  legen  ere  segdl 
und  breve,  dat  wort  godes,  ere,  alle  i echte  rede  und  biUickeit 
gewaltsam  verfahren  würde,  dat  noch  joden,  turektn,  hey den  noch 
tarkaren  gesUidm  edder       tulden  (s.  1090)*      Miner  auf  dem 
tage  EU  Borde  dem  hertog  von  Kleve  persdnlicb  OberreichteD 
bittschrift  (Jostes  s.  373),  die  abermals  alle  klagepuncte  aublblti 
heifst  es,  der  bOrgermeister  und  rat  der  Stadt  Soest  hätten  ihm 
geschrevm  aldair  to  kamen,  vnd  eren  angefan^  ionek  hn/dt  tV 
gelachter  copieti  geschrevm*  so  €t  dan  apenbar  legen  gat  und  recht, 
J.  F.  G.  ordinatio  und  er  segel  und  breve  und  aldair  nicht  anders 
dan  uploip ,  moeterie  ,  hoverye ,  gewelde ,  sehenden  und  scheiden  ah 
lantknndich  is ,  lieh  ich  my  utuliolden,  geyn  anlmordf  geschreven, 
hefniwende .  sohlen  sich  bedacht  und  sndane  ere  unbüliki'  '^chnveii 
hl/  sich   sehest  afgestalt,  gode  nh/iL'dUig  und  J.  F.  G.  gthoir- 
süHi  hewisen,    so  en  heben  si/  der  yeyn  bedacht,  dan  wu  leiiger 
wu  boissliclier,  schelniiger  vort  gefaren  usw.     Willi,  vom  Raid 
habe  sich  zweimal  für  ihn  bei  den  Soestern  verwendet,  worauf 
dieser  so  hfntUeke  und  ungegrunde  animrt  tfon  dm  van  Saiti 
untfangm,  dattit  doch  lydeUck  ti  ta  kaerm,  up  dat  erbiedm 
mü  aUem  nidU  m  antwardm,  dam  a/nm  verloipen  Vleymyng,  4» 
$i€h  Jan  de  Bruifn  snperattendent  naemet  lurvar,  benefm  erm 
Tanm  mester,  den  sy  in  verget  erer  segel  und  breve  vor  erat 
seeretar  angenamm  hebm,  anspannen,  de  kunnm  uift  dem  ^coTd 
godes,  den  evangelien  und  sant  Pauwels  episteln  und  den  rechien 
mit  hegen  nnd  all  flies  an?)  stotteren  sckriven  und  lesen ,  dat 
van  Soist  er  segelt  unil  breve  nicht  holden  därß'en  nrnf  dal  myne. 
dat  sy  schriven  !o  fjodes  tlien^fe  st/  qeifemni,   gpinchlni  mofqen  de- 
strueren  und  nemen  ,  dal  ich  yeschreven  heb    >irlir  oIhmi  s.  310) 
und  noch  segge  oppendtch ,  dat  sy  duvels  nngoilich ,  unrechtlich 
und  unbillich  und  ich  heb  van  der  gnade  godes  de  billige  evangelii 
vort  episteln  und  dal  wort  gotz,  sonder  verbarclt.  to  seggen, 
so  viAm  und  veil  gtleem  und  uniholden  als  de  semtUche  ytsige 
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raü  mit  ereni  Siolle  i  Pock  ('??)  fv/fn  scn^iar  und  byn  des  gewiss^ 
dat  sy  so'lfDiii  dair  inue  nicht  Sailen  vt/nden.  schryven,  ich  suUe 
dair  kommta.  is  warlich  dapper !  ich  sali  kamen,  dair  men  my 
%md  tdermennich,  wen  en  believet,  dal  syne  (nicht]  unisnyt  to 
nemm,  äff  to  hmtwm,  mtwe  to  slain,  io  vretten,  suypm  und 
ichampfierm  usw.  (s.  118.  120).  aus  dem  ersten  teile  des  tod  J. 
s.  373  erwähnten  doppelbriefes  Jaspars  an  Wilhelm  vom  ftaid  vom 
20  october  1533  verdient  folgendes  mitgeteilt  zu  werden:  to  /.  L, 
mjf  unlangs  der  von  Sni<t  antwort  (I.  s.  371  nr  36)  miY  smer  Äi- 
gelachlen  Iffbeil  eynes  Ylemynges,  de  sich  Jan  oan  Bniyn  unwardich 
tupera$tenimU  nomet  (J.  372  ur  37) ,  heben  doin  bringon,  dB 
weleke  dan  vermeldet,  sy,  de  van  Soist,  nicht  vermodet  werm  ge- 
wesen, dat  ich  so  spyti(ß  orer  snlde  he.hn  geschreven ,  vn  df>m 
ich  sif  noch  vor  paironen  hekente ,  und  nicht  ycweten  hvticn,  ich 
so  groten  geleer  den  man  (fewesen  were ,  dat  ich  so  hfjjhijen  (egen 
dal  evangelium  sy  angenomen  hebn ,  allet  duvels  io  .^ga  schryve 
und  so  en  dat  to  diep  ,  Jan  de  Bruya  luusz  gedain,  dainip  to  ant- 

worden  —  —  —  heb  ich  allet  gelesen.  ich  en  gelove 

nicht,  dat  ich  tegen  dat  evangelium,  dan  aüeyn  als  sy  roipen  wort 
godet  VHd  mmngelium  mUtm  munde  und  volgm  dair  niiAi  mü 
dmwerdten,  mer  ätte  müeterii,  uploip,  gewolde,  sekeldm,  Mchm- 
dm,  tren  geistlichen  londer  lidu  dat  m  nmum,  venagm  und 
tdtedigen,  ere[r]  wertUthe  overnhiit  vangen,  grypen  und  alle  nmder 

mimm(?)  van  redue  schampferm  etc  heb  geschreven  Gert 

Omeken  habe  umme  gehles  willen  er  ordinande  nicht  »ander  godes 
lesterunge  und  fromer  luyde  schendinge  to  samen  geslagen,  iA 
gelove  dannoch  dat  nnse  gncdffip  lantfürst  und  her  van  Cl^e, 
Guyige  und  Berge  eyn  lovelich  cnsten  fürst  und  geyn  der  geringsten 
def^  römischen  ryhe^  en  sy ,  cristlicheu  adelt  und  veel  crisffirher 
Siedl,  idudes  und  inytie  het^'t ,  de  alsamen  syne  F.  G.  crisiliche  ordt- 
nantie  angenomen  hebn  und  de  van  Soist  oudt  bylleker  dan  Gert 
Oemeckens  ordinantie  annemen  und  den  fürsten ,  heren  und  Steden, 
dair  sy  van  schriven  (J.  s.  372),  suldet  ungetwyvelt  wonder  geven 
(vgl.  damit  Apologeticon  290,  4  ff)-  dat  men  vmment  dat  syn, 
wt  de  van  Saitt  dSin,  gewdtlid^  sulde  nemen,  und  dat  ey  dair  booen 
dmwen  etc,  were  en  mynenthalven  nidit  wm  tiotdott  so  ith  ob 
^  arm  eanonidc  (vgl.  idt  armer  Danid  Apologeticon  287,  6. 
10.  17.  288,  5  usw.)  to  Hervorden  residentie  holde»  eint  dannoch 
vyll  fursten,  greven,  heren,  stede  und  lande,  de,  unverfairt  der 
van  Soist ,  wol  recht  edder  anders  gestadeden,  und  wu  et  ouch  mit 
Rome,  Meylam  (Jaspar  Inn  wol  die  MailfinHer  vcrhiilluiss»'  des 
ja h res  1521  iin  sinne)  und  andern  groten  ryken  und  seer  mech- 
tigen  Steden  in  webchen  und  duytschen  landen  gefaren ,  is  laiU- 
kundtch.  aus  diesem  grniul»  eii)illet  sich  Jaspar  zum  drillen 
male  die  lürspraelie  Wilhelms  vom  Kaui  bei  den  Soeslern,  um 
von  ihnen  entschädigt  zu  werden,  up  dat  ich  my  des  nicht  wyder, 
um  sy  6tyelüis(?j  werden,  my  und  anderen  ere  gegeven  segel  und 

21* 
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hrw  ntcfti  e»  hatdm,  an  füntm,  hem  und  Medm  titcfti  bedasm 
d&rffe,  dat  en  tooü  Hir  wimUih  toicUa  wiBm,  t«^  Mk,  ftemtf 
Sot  almeäUig  (vgl.  meioe  aam.  lum  Dialogon  221),  w  un^enie 
didM,  J.  L  tßiUm  nch  gutwilUch  hyr  in  hminftm»  tDÜl  ich  jwne 
norbiddm  vnd  vordeynen  %md  indd»  dem  eyn  pUUdiB  axumrii, 
lind  wvioU  mynes  bedenkens  my  nicht  nodich  were,  up  des  Tle- 
mynges  Charte  (J.  8.  372)  to  antworden,  beleve  doch  J.  L.  dyt  hir 
inn  vershtten  datrup  to  vernemen.  gescJir.  d.  xx  dadi  octbr.  ao 
1533.  J.  V.  d.  Horch  der  junge  (s.  Vli).  119.  121).  nun  folgt  J. 
s.  374  nr  3b.  Wilht-lm  vom  Haid  wHltahrle  Jaspars  wünsche 
und  suchte  noch  zweimal  brieflich  iu  der  slreillrage  zu  ver- 
mitteln ,  das  eine  mal  uiHiiiiielha»  nach  empiaiig  des  Schreibens, 
aii]  21  oclober  und  zwar  iu  einer  spräche,  die  an  deutUchkeit 
nichts  zu  wanscheo  flbrig  liefs.  über  Brune  lasst  er  ueh  gering- 
schätzig aus  UDd  ?on  deo  den  Soester  rat  behencheoden  LuCbei^ 
maDileD  sagt  er:  desmythdar  (? Schmeichler?)  undhuifddar,  vm 
ich  iy  mU  nomtn^  udi  vor  ammn,  ,dtU  «r  mit  gode  vnd  erm 
ejfnem  andern  dat  syne  gemdtUdi  moget  nemen  und  nyre  t€gd  und 
breve  nyet  durfft  halden  usw.  das  zweite  schreiben  vom  moDtage 
nach  der  unschuldigeo  kinder  tage  1534  stellt  den  Soestern,  die 
sein  letztes  schi  eiljen  unbeantwortet  o^elassen  hatten,  ein  Ultimatum 
des  inlialtes,  wenn  sie  nicht  nachgehen  würden,  mörhte  siclwlie 
angelegenheit  für  sie  nur  noch  mehr  zuspitzen  und  man  sie  dazu 
zwingen,  was  sie  nun  lreiwilli<,' uicht  ersetzen  wollten,  über  den 
weiteren  veriaul  siehe  J.  s.  373]. 

Ich  kehre  von  diesem  iHngeren  exrurs  zu  J.s  buch  zurück, 
nachdem  er  s.  ü4  fl'  die  uotiz  hei  Ilamehnanu  von  einer  deutschen 
gegenschrifi  des  Joh.  PoUius  auf  ihren  wahren  Sachverhalt  ge* 
prttfl  UDd  wahrscheinlich  gemacht  hat,  daaa  Poltios  nur  ein 
kurzes  lateinisches  epigramm  auf  Daniels  von  Soest  Satire  ver» 
fosste»  untersucht  er  s.  67  ff  den  historischen  wert  des  Daniel, 
gibt  eine  characteristik  seines  Schaffens  sowie  eine  Inhaltsangabe 
der  Gemeinen  beichte,  es  ist  schon  von  anderer  seite  als  aof- 
fallend  liervorgehoben  worden,  dass  J«,  der  so  gerecht  und  un- 
parteiisch in  der  einleitung  die  Soester  bcwegung  geschildert 
hat,  den  historischen  wie  den  iistlietischen  wert  der  Gemeinen 
beiclite  entschieden  überschaut,  als  In^toriker  zeigt  sich  Paniel 
in  seinem  urteil  lieCan^xen,  weil  er  aiiM^rsprocIiencr  parUunatin 
ist:  iu  so  heterugeiien  persönhchkeiten ,  wie  Campen  uiiii 
lius  es  sind,  erkennt  er  nur  die  gegner  des  allen  glaubens  und 
uiisst  sie  deshalb  mit  gleichem  malse,  den  vornehmen  liebeos- 
wtlrdigen  Follius  und  den  bochstapler  Campen  1  man  kann  1 
beistimmen ,  wenn  er  für  Daniels  behauptung ,  die  volle  wabrbeit 
geschrieben  su  haben,  eintritt,' falls  man  nur  diese  behauptung 
folgender  mafseo  commentiert:  bewust  gelogen  oder  gefiUscbt, 
absichtlich  Yerläomdet  hat  Daniel  gewis  nicht,  aber  er  bat  oft  zu 
schwars  gesehen,  ttbertrieben,  den  handlungen  irrige  motive 
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notergelegt,  eben  weil  er  der  ganzeo  beweguDg  nicht  als  ob- 
jectiver  bescbaner  sondern  als  lebhaft  beteiligter  gegenOberstand. 
(las  gibt  J.  eigentlich  auch  alles  zii;  ich  kann  dann  aber  nicht 
finden,  dass  die  seinen  erOrteningen  vorangestellten  ansichten 
eines  Barthold,  Cornelius  und  Vorwerck,  die  den  historischen 
wert  Daniels  nicht  bestreiten,  aber,  eben  weil  er  übertreibt,  ihn 
für  die  kulturgeschichte  nur  mit  vorsieht  bcnut/f  wollen, 
zu  modiücieren  wären,  die  gleichen  juissteilun^ru  sind  (s,  die 
den  ?<*thelischen  genuss  der  Gemeinen  Ii»  iclil«'  nur  sie  koinmt 
in  belracht;  das  Dialogon  ist  ein  durchaus  kunstloser  diaiug 
zwischen  Daniel  und  Philocristus  —  beeinträchtigen,  auch  den 
dichterischen  wert  der  sali re  hat  bereits  Curnelius  aao.  2,  iJO  f 
kurz  aber  treffend  characterisiert.  durch  die  grelle  beleuchtuug, 
in  die  das  ganze  gerflckt  ist,  vertiert  das  einzelne  an  wQrkung. 
in  einer  gesellscbaft,  in  der  onunterbroehen  einer  den  andern 
an  raffinement  zn  überbieten  sucht,  stumpft  sich  notwendig  das 
gefUhl  des  lesers  fflr  die  stets  gleichmafstg  ironisierende  dar- 
stellungsweise ab.  ich  Ifliugne  nicht,  dass  manches  im  plan  der 
Satire  bedachtsam  entworfen  ist,  aber  die  ausfQhrung  macht  zu 
sehr  den  eindruck  des  überhasteten,  unfertigen,  kunstlosen,  da» 
aber,  was  uns  für  den  dichter  einnimmt,  ist  ih'V  volkstümliche 
ton  seiner  rede,  der  namentlich  in  der  schon  l)erUhrten  {»rfldi- 
cantenliocbziMl  —  sie  bnt  in  l^erlschi  Trieltins  hochzeil  in  WitLen- 
wnit-rs  Hing  einen  geistesver\v,ui(!irtj  vorliiurer  —  erklingt,  hier 
Ireiliüh  sehr  derb,  doch  durchuu»  am  plat/.e.  der  gelehrte ^ 
theologisch  und  juristisch  gebildete  autor  denkt  mit  dem  volkc 
und  knüpft  au  seine  gebrauclie  an.  die  lieder,  die  Daniel  ein- 
fügt (G.  b.  2707  fr.  25  ff.  70  ff.  2809  ff.  69  ff),  haben  damab  be- 
kannte Volkslieder  zur  vorläge  (vgl.  auch  die  s.  283  f  unter 
vLiliencrons  bilfe  mitgeteilten  melodien);  die  flgur  des  teufels, 
der  geschickt  in  die  einleitang  verwoben  ist  —  er  kommt  direct 
aus  Wittenberg  vom  Luther  — ,  entstammt  dem  alteren  volkstüm- 
lich-geistlichen drama,  und  auch  an  das  fastnachtspiel,  dem  das 
kirchlich -polemische  drama  des  16  jhs.  so  manchen  zug  entlehnte, 
fühlen  wir  uns  nicht  selten  erinnert,  an  sprichw?yrtlichen  redens- 
arten  ist  kein  mangel:  G.  b.  139  i  dar  licht  de  hase,  r?/s  mau  scght, 
in  dem  ^rase!  vgl.  Simrock  77^)0.  219  f  ror  (jedafu  iui'{  na  be- 
äadU,  heft  mawi&i  in  not  und  sorge  braddl  vgl.  Snnrock  11051. 

*  abf?eselien  von  den  zabimchen  bibeicitaten  und  den  gehäuften  be- 
f  ufuQgcn  G.  b.  32atf.  34b7  tf.  3535  ü.  3til3  ö;  vgl  noch  die  citote  aus  Alexander 
Gallus  G.  b.  750.  Tertollian  6.  b.  2t 04.  D.  276.  SJohaonefl  Galderanot  D.  273. 
Augustinus  G.  b.3502.  D.  627.  A.  289, 6.  294,  15.  Irenen^  TV:^18.  Ambrosius 
nnd  Hilarius  D.  502.  Torpn/  0.  1327.  A.  288,  37.  Soneca  A.  2bs,  21*.  Slgnatius 
A.  293,29.  299,38.  Josephus  297, 33.  300,  34.  berufuog  auf  die  rechte 
D.  1370. 1526.  A.  297, 22.  298,  6.209,8,  häußg  aoch  aof  Luther.  derKetter- 
Spiegel  inuss  ein  recht  gelehrte«  werk  gewesen  sein,  einige  berufungen 
auf  die  volkslilteratur  ^iefn-  weiter  unten,  vgl.  endlich  noch  so  vil  o^'m 
alt  Argus  had  G.  b.  3644  und  Eneas  Siluiu*  vam  overspet  Euriali  und  Lu- 
eveefo  A.297,34f. 
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749  ff  wird  eioe  stelle  aus  dem  Doarinale  des  Aieiaader  Gallus 
so  verdeutscht :  den  alden  rock  salstu  nicht  werpm  van  der  hant, 
de  nie  hange  dan  an  der  want,  1651  ff  eio  Sprichwort  aus  den 
duetschen  Adagia  di»s  .loh.  A-iricola  (Sinirock  738)  in  folgende  reime 
LTWjincIcIt:  det  sutm  hurt  let  wasspu  lank,  is  siner  sahen  nicht  wol 
hekaut ;  he  hejl  eiii<-  ho^e  daet  gedacn  eder  he  wil  eine  boveri  6c- 
gaen.  r)ü9f  ah  men  sechl  im  yetn einen  sprok  und  worden:  ein 
jder  apost  is  ein  Verfolger  sins  orden,  vgl.  auch  180(i  ein  ider 
apost  vervolyt  sinen  orden,  1904  de  duvel  is  better  gehuert  dan 
gekoft!  2456  dat  ein»  twm  Aefr  dat  ander  fn  dar  itkßidm!  vgl. 
Simrock  9400.  3348  htrm  htUde  ü  «)^«  ^gl*  Simrock 
4627.  DiuU  1, 324.  A.  289,  1  dei  jungen  mg^  werden  dn  olden 
duvel  vgl.  Simrock  2067.  TuDicius  80.  301, 12f  men  IwiumT  mm» 
iderm  vogel  hi  sinem  egene  sangk;  bow  vogel,  bose  gesangh.  vgl. 
Simrock  10980.  98.  aber  auch  sonst  isl  die  spräche  durchaus 
volkstümlich,  wofür  Doch  die  herufung  auf  doctor  Mareolphw 
r».  1».  160  oder  wendun^pn  wie  de  worpel  heft  nn  anders  gelopen 
833,  de  huven  over  fhf  hovet  tein  1043,  mil  apfn  ogen  nicht  sein 
1011,  dat  teil  den  t  os  nicht  hiten!  1303,  ///  moten  noch  al  anders 
pipenl  1304,  gein  vive  teilen  2224,  do  kr<'<j  nn  wessen  nase  dat 
recht  l).  1063  vgl.  Simrock  8217,  achter  de  bank ,  als  man  secht 
A.  290,  9,  eine  bicht,  als  man  secht,  np  sinen  doil  nemmen  A.  295, 
7  1,  so  ein  der  Lutheromaniten  —  hoverdiüieit  wel  nocii  in  mitten 
credo  nicht  A.  299,  30  zeugen  mögen,  einige  weitere  siehe  unten 
iD  den  bemerknogen  zum  texL  —  wttrkuDgsvoU  ist  die  travestieruag 
bekauDter Lutherischer  lieder;  der  recenseot  imLiU.eentralbl.  1888 
nr  22  und  Krause  im  Korrespondenzbl.  d.  ver.  f.  iid.  sprachf.  xiu  15 
haben  den  von  J.  gebrachten  nachweisen  weitere  hinzugefügt:  G. 
b.  957  dit  »  de  gude  nie  mer.  2707  (nicht  2727)  ff  nu  hoU 
al  an  und  wetet  fro  und  springet  ho  —  grot  mid  dar  to  Umnt. 
2927.  9  ein  vaste  horch  is  unse  her  Johan,  ein  gude  weer  und 
wapen  und  auch  2739  (2751)  he  helpt  uns  ok  ut  aller  not  wird 
als  bewusle  enllrlHiunj;  aufzufasst-n  sciu;  2935  v(  deper  tioit  — 
sla  papen  doit!  Hrunes  braut  legt  Daniel  G.  b.  3033  II  mie  travestie 
des  patcrnoslcrs  in  den  muiid  und  Joh.  vau  Canipeo  lässt  er 
sagen  Maria  is  ein  wi[  als  ein  ander!  (G.  b.  891).  neben  solchen 
und  anderen  blasphemien  begegnet  auch  eiue  grufse  maiugUiug- 
keit  in  volkstümlichen  bezeichnungeu  für  geschlechtliche  verhält- 
uisse,  die  eben  wegen  ihrer  Volkstümlichkeit  lehrreich  sind,  aber 
gewis  ist  J.  im  rechte,  wenn  er  auf  Daniels  cynismus  eine  de- 
finition  Uhlands  betreffs  des'  Fischartischen  angewandt  wissea 
mochte,  der  wol  unschftn  und  ungeschlacht ^  aber  nicht  verfISh* 
rerisch  genannt  werden  dürfe,  angemerkt  zu  werden  verdient 
vielleicht  noch,  dass  auch  Daniel  das  gerade  in  der  litteratur  des 
IG  jb.  so  oft  behandelte  thema  von  der  deutschen  trinksucht  be- 
riibi  i.  er  sagt  A.  3<I0,  11  fT  unse  mggen  propheten ,  apostolen  und 
evangelislen  sint  mer  wen  Epicurei,  den  er  egentoilgeKhe  geeat  dtm 
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kotnmet  allermeest ,  waminr  se  $ik  des  beers  und  wins  vul  gesopen 
hehben.  uu  hir  van  genocli ,  tcenie  solks  nicht  allene  to  Soe$t 
dan  ok  leäer  der  ffanlzen  diiisrhFn   narion  i^ii  (o  vil  knndich  is. 

Auf  ilie  luteiarische  uuigebuug  der  Dauielscfien  saline  ist  J. 
nicht  eingegangen,  was  ich  bedauere,  weil  eine  vergleichuii^ 
dieser  gleichzeitigen  uiitl  gleii  harlii;on  lillrrarisclieü  erzeugoisse 
mit  ufiserem  autor  lehrreich  gewesen  wäre,  ein  teil  derselben 
war  zudem  J.  bekannt  und  mao  muss  dud  schon  annehmen, 
daas  er  ihren  wert  nicht  hoch  anschlagt,  in  einem  falle  mUste 
ich  solcher  annähme  entschieden  beipflichten«  ich  verdanke  der 
gttte  des  hrn  dr  Iber  in  Osnabrflck  die  einsieht  in  ^fner  di^- 
tation  vor^^  Pettrs  vnd  Dyridc  Buytmans  genanlei  Predi€antm 
zo  vnser  lieiien  Frauwen  binnen  Ossenbrugge  vp  achte  van  synen 
XLiifi  articulen  Antwordt.  Geäruekt  im  jair  1533,  die  nach  h 
s.  78  aus  dersellien  druckerei,  aus  der  Daniels  Satiren  hervor- 
giengen,  stammen,  und  nach  Vorwerck  s.  7  in  vers  und  slil  mit 
Daniel  von  Soest  ähnlirlikpiiru  .uifweiseri  soll,  nioine  dadurch 
erregte  neugier  ist  ahci  wt'in-  IietVi»Mii|jf  worden,  iteiin,  wenn 
man  Oberhaupt  eine  almliciiktil  tiruien  will,  >»>  u;ire  es  nur  die 
reiti  Jiufserliclie ,  dass  (lie  in  ria<;e  stehende  selird't  und  Dauiels 
Dialagun  —  die  Gemeine  beichte  sieht  auTserhalh  jedes  Vergleiches 
—  kunstlose  dialoge  in  poetischer  Torrn  sind,  in  dem  Vorspiel  * 
sucht  der  lutherische  winkelprediger  Dirik  Buitman ,  der  in  Osna* 
brttck  die  gunst  des  volkes  gewonnen  hatte  und  dieses  nun 
gegen  den  clerus  hetzte  (siehe  Cornelius  aao.  2,  101),  auf  die 
'  Herausforderung  des  altgläubigen  Peter  bin  8  von  44  sein  glaubens* 
Bekenntnis  enthaltenden  artikeln*  zu  rechtfertigen,  von  einigen 
volkstOmlich-derben  Wendungen  ^  abgesehen,  ist  die  spräche  trocken 

*  eine  gelehrte  in  lat.  spraclie  gefübrie  wiiU  rlegung  dieser  44artikel 
bietet  die  mit  dem  Vorspi«.'i-exemp!.ir  der  hil»li()tli(  k  des  Ciroliniim  7h  Osna- 
brück zosammengebuodeae  sctirifl  f-  nstra/flyck  vnd  mercklyck  antwort  vp 
xLHij  arUeulen  Diriek  Buthmaiu  i'ngedrungen  vnd  vproerMthen  predieanien 
tho  Osenbrtigge  dorch  Chrütianum  Adelphum  Stt!n»ren$9m  s.  1.  e.  a.  Cor- 
nelius aao.  2.  09. 110.  die  4lartikel  sind  in  deutscher  ««prjrhe  vorangestellt, 
die  prosa  -  Widerlegung  war  dem  verf.  tles  poetischen  dialoyes  bekaiinl. 

*  ich  stelle  einige  davon  zur  probe  hier  zusammen:  Huijtmun  du 
miderge$lmfht  A  5^.  lai^  kyr  a/}'  äyjie  vnd  anderer  Aolser  gl*>ft,  die 
Heek  in  dinm  pyuekrSpf  A  6*.  war  woitu  nä  mede  puchenf  Paubti 
Btryfft  lyeht  nyekt  in  dyner  juchm.  moekt«  Paulus  weder  vp  staen  vnd 
(fr/  nn;f  vusten  vmme  den  hu}>  s/>n> ,  so  wochlr  mm  dy  leren  dal  du 
nymans  scryffl  toläest  verkeren  H  1*.  auf  Butmanns  rede,  die  messe  sei 
teofelswerk,  mit  dem  Cbrisli  abeodmal  *Terkehrt'  werde  (Bbr.  c  9  und  10), 
•utwortet  Peter  IKM^fman,  dehSntprake  tti  vp  dinem  krofm,  nur  de  hU- 
Ugen  misse  sastu  nurnmer  twi-iaf^m,  godt  van  Hemel  ifftW  dii  an  dy 
wreeken,  ich  hör  den  duuel  vfs  dy  vnd  nicfit  Puuhim  xprerkfn.  tiat  is 
nä  leider  to  Ossenhrtigge  ein  giert  man,  de  honspr.ikrn  vnd  gruwflike  Ir^pn 
kan.  alle  gelerten  in  XC  ( 1 00Ü>  jarew»  sint  gewesen  f  heöben  ock  wal 
SPawels  epistolen  gelesen ;  nochtane  nemant  van  den  is  dai  worden  kund, 
dat  sodannet  keöbe  epraken  pav(li)  munt,  mer  du  vnd  dine  gesellen 
keöltet  dsteeen  ort,  wen  gy  jwe  venyn  heöben  vfs  gestört,  vp  dai  man 
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und  nüchtern  und  Daniels  Dialügun  sieht .  immerhin  noch  hoher^ 
wenn  wir  vergleichen  wollen,  mehr  gewinn  wird  man  sich  nach- 
dpu  von  Cornelius  aao.  2,  170u.  179n.  180n.  2(Kin.  2Ulti. 
niil^'etfilten  proben  von  Der  Mömterschen  ketzer  hkhibotk ,  laut 
.1.  s.  (31  einer  nnclialiniiiuj;  iJaniels,  versprechen  dürleu.  Cor- 
nelius hatte  seiner  zeit  nur  wegen  des  umfanges,  der  dem  der 
Gemeinen  beicbto  ziemlich  gleich  kopamt,  von  der  verOffentliChung 
abstand  genommen;  das  gedieht  isl  uns  freilich  nur  in  einer 
jungen  hs.  (18  jh.)  erhalten,  vgl.  Geachichtaquellen  von  Monster 
2«  xcvu.  in  die  gleiche  kategorie  i^Ut  dann  noch  ein  schmab- 
gedicht  auf  Bernhard  Rotmann,  Stutenhernt  hin  ick  genannt  s.  K, 
datiert  vom  10  aug.  1533  (Cornelius  1,  297.  2,  334.  Jostes 
s.  213  n.).  weiteres  siehe  bei  Cornelius  2,99.  102  f.  108  n.  110. 
vSoltan  Ein  hundert  deulsche  hist.  Volkslieder  s.  294. 

Im  abdruck  der  Gemeinen  beichte  hätte  J.  getrost  scenen- 
abtt'iiuug  einffihren  sollen,  der  verlauf  der  hamÜung  würde  sich 
dann  dem  leser  norh  leirliier  t'in|)ragen,  al>  das  nun  l)«'i  ilnn 
ununterbrochen  loi  tl ml  nden  dialogc  möglich  ist.  —  was  die 
sprachliche  seite  der  ^nosaischen  und  poetischen  schritten  Daniels 
sowie  der  mitgeteilten  actenstUcke  betrifft,  so  hat  sich  J.  darüber 
in  einem  besonderen  absehnille  (s.  390  —  3) ,  wenn  auch  nicht 
erschöpfend,  ausgelassen,  er  findet,  dass,  wahrend  in  Daniels 
prosaschriften  die  soestische  mundart  im  ganzen  rein  auftrete, 

f^ei?i  bedroch  in  jw  mof^cn  nif  rckm,  plegen  g-y  jw  mit  der  hilUgen  scrifft 
io  slerckeii  Ii  V*,  iniUtlis  iler  beiiigkeit  der  messe  sagt  Feier  zu  Butmann 
nemet  doch  dwse  dinge  to  Hrmel  dit  gilt  gHn  metm  eddur  knie  ff  ttmder 
9ine  arms  s«l»  vnd  Uff  B  7*.   dat  tolde  dy  <Sn  dinar  nasen  kleuen  B  8^. 

vnd  gelikest  dal  einen  drette  der  ktt  B  8**.  *o  brenge  vns  better  scriffl 
vor  ffr  ne.wn ,  als  Jan  jvijUe  wy  gerne  dine  hugelers  (?)  loesen  C  \^. 
weresl  du  so  gial  aU  ein  aell  C  2*.    hyr  komet  de  blawe  drake  (ßut- 

muD  nämlich ,  weil  er  lehrtt  d^  tacrament  i*  nicht  d&r,  wannter  um 
dai  nicht  en  ettet,  alzo  Chritiut  kefft  ingeteUH)  vnd  tehuddet  tyntekubbe 
van  dem  hake,  hyr  störtet  he  v/s  syn  venyn  vnd  wil  ock  ein  sacremen- 

fnrifis  syn  C  o  /{ui/irna»  »hi  evangflifsscht^  man,  war  vi/ndrxfu  dit 
üeicri  uen  sthn :  wyst  my  dat  öock,  cupitd  u/fU  öUit,  meer  iny  Irucl  if  , 
diu  breelf  sy  nal.  meisterliken  kamlu  schermen  vor  den  blindeOf  de  meid 
Willen  de  wärkeit  vynden  G  5*.  doch  de  hitlige  scriffl  i$  vne  ein  mwls 
want  tpf:pyi  juwn  yurvnbvr^^schm  tantj  sagt  Peter  mit  bezog  darauf,  daw 
Butmantt  das  letrf  f»  lu  r  laiigiiel  C  6».  der  'beschluss'  lautet  Jhnitvum.  dU 
hebbe  ick  dy  to  wiUeu  geäiin.  wat  sal  ick  nu  vor  Ion  enl/än^  wo  sal 
ich  van  dy  werden  geerdtf  laueü  du  my  so  byn,  lackers  wert,  nidd 
kS^er  ma^Hu  my  lauen,  du  entschendest  auer  w»y  van  neden  weide 
bauen,  sfjr^'^e  fry  dat  sy  ein  groff  esell,  he  sy  van  Burick  äffte  van 
Jf'esel,  tu»  sy  rin  vnnewetten  beist ,  nu  he  wedder  slh  dinem  egenwil- 
liehen  geisU  die  gemaket  hefft  dil  gedieht,  fraget  na  ditien  lasieren 
nicht,  begert  oek  nit  din  lo/f  of  du  dät  mendeet,  de  du  gadee  Ueham 
scbendest.  he  js  nicht  Hoger  dan  syn  heer,  din  loff  sy  van  eme  wet»  d» 
mac/ist  cuxte  insleren  dit  gedieht:  meer  rede  vnd  scriffl  en  heffltt  nicht, 

dar  du  dal  meäe  mögest  straffen,  wat  Ueht  an  dinen  vnnuUen  klaffen! 
D  d>K  4«. 
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die  poetischen  Satiren  starke  sparen  des  mittelArflnkisehen  wie 
auch  des  gememniederdeutscben  xeigeo,  dennoch  aber  letztere 
die  eigene  Schreibweise  Daniels  ▼erhültnismarsig  am  getreuesten 
widergeben:  der  Soester  Daniel  schrieb  nicht  im  reinen  soesti- 
schen dialect.  unter  so  bewandten  umstanden  war  ein  conser- 
vativer  standpunct  für  den  herausgeber  geradezu  geboten,  die 
Qberlieferung  des  Apologeticon  blieb  bis  auf  einige  wenige  nor- 
malisierungen  unangetastet,  in  den  gedruckten  Satiren  wurde 
nur  bei  willkürlicher  Orthographie  nialsvoll  die  bessernde  band 
angelegt,  jedes  andere  verfahren  h'Mie  notw^Midir^  die  braucbbar- 
keit  der  texte  tilr  gratnniatische  uiaersuctiiiDgen  beeinträchtigt, 
aus  den  heigegebeneu  ui kundlicheu  nnlteilungen  er^'ibt  sich,  um 
kurz  zu  sein,  die  interessante  tatsache,  dass  die  allgläubige  geist- 
lichkeil  in  Westfalen  eher  den  dialecl  aufgegeben,  die  hoch- 
deutsche scbrillsprache  angenommen  hft  als  die  protestantischen 
Städte*  es  ist  dringend  zu  wünschen,  dass  J.  die  hier  nur  kurz 
skizzierten  fragen  und  probleme  weiter  verfolge,  bereits  in  seiner 
ausgäbe  des  Job.  Veghe  (siehe  Anz.  x  212)  sowie  durch  seinen 
gdialtreichen  aufsatz  Ober  Schriftsprache  und  volksdialecte  im  Nd. 
jahrb.  11«  S5  ff  hat  er  seine  befiihigung  für  derartige  Unter- 
suchungen doeumentiert. 

Das  glossar  (s.  394 — 400)  ist  entschieden  zu  knapp  aus- 
gefallen, wenn  J.  meint,  weiteren  bedllrfnissen  kitme  jetzt  das 
billige  Müd.  handwOrterbutli  von  Lubben  und  Walther  entgegen, 
so  miiss  ich  für  mein  teil  beki  iincn,  dass  ich  trotz  lleifsiger  be- 
nulzung  des  grül'sen  Schiller -Lübben  nicht  lUn  iall  zu  zweilels- 
freiem  Verständnis  durchgedrun<?cn  bin.  ich  l)tulauere  auch ,  dass 
J.  mit  nur  ganz  wenigen  ausnaiimen  auf  angäbe  der  citate  ver- 
zichtet hat;  der  kleinen  mühe  halte  der  so  vieles  bieleude  heraus- 
geber des  Daniel  sich  nicht  entziehen  sollen.  J,  scheint  mir ,  er 
wird  diese  bemerkung  verzeihen,  überhaupt  kein  besonderer 
freund  von  zahlen  zu  sein:  schon  in  seiner  ausgäbe  des  Veghe 
störten  zahlreiche  Irrtümer  in  den  citaten  (Anz.  x  213)  und  auch 
in  dieser  neuesten  gäbe  nimmt  er  es  mit  den  Verweisungen  nicht 
sehr  genau.  —  ein  personenverzeichnis  (s.  401-— 404)  beschliefst 
das  werk,  das  niemand  aus  der  band  legen  wird,  ohne  seine 
kenntnisse  wesentlich  bereichert  zu  haben. 

Zum  schluss  gebe  irli  noch  einige  bemerkungen  zu  einzelnen 
stellen,  aul  die  im  anhaug  abgedruckten  briefe  und  actenstticke^ 
bei  denen  ebenTalls  zrilenzählung  erwünscht  gewesen  w.lre,  gehe 
ich  systemali><  h  hk  ht  eiu.  gesagl  sei  nur,  dass  das  verstaudnift 
nicht  selten  aul  seiiwierigkeiten  stOfst,  wenn  auch  J.  durch  gute 
interpunction  dem  leser  zu  hilfe  gekommen  ist;  sollte  nicht  ge- 
legentlich eine  falsche  lesung  oder,  wo  die  vorlagen  selbst  ab- 
schriften  sind,  flücbtigkeit  oder  misverstindnis  des  Schreibers 
sich  eingeschlichen  haben? 

Einleitung,   s.  52  anm.  Ober  vtttkamer  vgl.  Woeste  in 
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der  Zs.  f.d.  pbil.  10,  114 f  und  desselben  Worterbach  der  westt 
mundarl  ^.  298«.  —  8.  58     18  lies  Tbomas  Woestboff.  —  s.  62 

ist  in  der  letzten  textzeile  statt  tiam :  slaen  zu  lesen.  —  s.  78. 
282  über  den  wahren  Daniel  von  Soest  würde  vielleicbl  der 
Lüneburger  )MHMa  laiireatus  rranciscns  Nilotus  (so  S.  gegenOber 
Milotus  Ix'i  lluizheini  und  Vorwerck)  auskuiiti  t,'elien  könuen^^ 
falls  wir  uaheres  über  ihn  wüsten,  auch  meine  nnchforschungen 
über  ihn,  bei  denen  mich  hr  dr  WGtJrges  iu  Lüneburg  bereit- 
willig unterstützt  ha»,  sind  erfolglos  geblieben.  —  8.78  z.  24 
ist  nach  *Dyrick'  das  kuiiima  zu  stteiclicu,  ebeuda  z.  28  ^Boeck- 
ntanus'  zu  lesen.  —  s.  92,  358  lies  tokumpst. 

Gemeine  beichte.  99  das worlspiek f^u^i9fß&elk««eMii- 
gdM,  Hgmimüion  »  evangdhim  begegnet  ooch  G.  b.  3043.  Dia- 
logen 638.  1180.  1281.  1661.  Apologetioon  293, 3.  300,  12,  vgl. 
Butzer  der  gut  Sygenmiüi^  Mwm  Abconterfeytung  —  M Balzers 
B  4**.  —  124  lästern  und  sehenden  erscheinen  hSuGg  verbunden: 
199.  1230.  im  2201.  —  392.  666  andarfanne»  kletun  bleven 
vgl.  Si'liillt  i-LUbhen  3,  297'.  —  401  uM'.gnnst,  und  so  ist  doch 
wol  auch  1247  zu  lesen  uns[t] :gi(nftt,  D.  1150  bracht  rlaglt]  (lachj? 
—  508  (ianzen  na  unser  pipen  auch  932.  D.  266.  na  unser  pipm 
sprimjen  C  h.  f>(>4  v-l.  Schiller- Lilhhrn  330".  DWH  7.  1613.  — 
r>*19  i  ip  tpen  edder  spannrn.  hitvlfa  edder  fangen,  vgl,  >,49  binden 
eddti  Spannen.  —  627  inrhi  tm  kaf  auch  204S,  vgl.  1270.  Bir- 
liuger  zu  den  Kölner  chi  uuiken  o,  975*.  —  757.8  geet  el  ju  evtl, 
so-^geel  et  ju  wol,  so  —  ähnlich  7G5  f.  1093  f.  —  827  stall  Je 
ist  Aezu  lesen;  829  iR4>fitifr<it. ' —  931  grote  Hansen  auch  D.  13 IS. 
A.  295, 23.  303, 7.-8.  145  n.  vgl.  G.  b.  1920.  1589.  -~  1097  iw 
kalieitu  ah  ein  trifpe  Schil]er*LobbeD  2,420":  betrüger?  ebenda 
4,  613"  erklärt  Woeste  trippe  *  vertriebener  landstreicher'  und 
darauf  beruht  wol  J.s  erklarungsversucb  im  glossar  e.  398";  in 
Woestes  Wb.  der  «estf.  muodart  s.  274"  ist  unsere  stelle  dagegen 
richtiger  zu  fr^ppe  ^pantolTel  mit  hölzerner  sohle*  gestellt  [siebe 
nun  Peters  im  Korrespondenzhl.  d.  ver.  f.  nd.  sprachf.  xiii  46].  — 
1357  indem  HvS.  r;iinpen  sagen  iJisst :  tDat  de  hebt  gestiffelert  und 
wai  böses  dar  noch  ul  wfrt ,  doer  tk  nicht  alle  laten  schriven, 
übernimmt  er  selbst  die  rolle  seines  heldeu,  und  anrh  2S47 
nennt  »ich  am  schltiPs  eines  licdes,  das  der  organist  meister 
Hans  van  Enierik  vorträgt,  plötzlich  der  dichter,  vgl.  anm.  lu 
28  U  fl"  [s.  nun  auch  oben  s.  177].  —  s.  Kiäii.  der  name  Polhenne 
(Polhen,  Pollen)  kann  nicht  m\i  polenne  in  Zusammenhang  gebracht 
werden;  darf  man  an  bilduugeu  wie  pöllhacke,  pöWulmel  denken? 
vgl.  Woeste,  Wb.  8.203".  Daniel  spielt  mit  dem  namen  des  loh.  Pol* 
lius,  indem  er  ihn  bald  VeUegek  (1899)  bald  ifewie  (1925.  2457. 
2611.  9.  47.2856}  nennt.  —  1723  vgl.  2343.  2826.  —  1759  et 
wolden  de  passi  mU  em  hebben  ge^^  vgL  s.  375  letzte  zeile  ly 
snllen  de  pelser  passie  daxr  rn^t  my  speien.  Schiller- LObben 
3,  30b  r.  361'.  —  1760  lies  umb.  —  1784  ist  das  komma  nach 
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Langehai»  zu  streichen.  —  2006  lies  mach,  —  2067  weil  term 
und  nicht  damB,  wie  fScbmilz  bot,  Oberliefert  ist»  erledigt  sich 
Woestes  conjectur  Zs.  f.  d.  pbil.  2, 327  Ton  selbst  —  2228  anm. 
lies  ?gl.  V.  2377  statt  23.  —  die  la.  su  2235  ist  wol  auf  2236 

zu  beziehen.  —  nach  v.  2243  komma.  —  2247  wird  Vriggm 
zu  lesen  sein,  vgl.  261  und  s.  390. 225S  vgl.  2784.  —  nach 
2306  kolou.  —  2315  ff  isl  vielleiclil  ein  novellistisches  niotiv  ver- 
wertet. —  2424  (He  anm.  zu  hagen  (lies  Hagen)  wrecken  ist  durch 
binweis  auf  Schilk'r-Liil^lipii  6,  146  (vgl.  2,  174)  zu  berichtigeü.  — 
2477  ah  de  ripe  yerste  vgl.  noch  Schiller- Lüblieu  2,  7;^.  — 
2H9^  lies  hiit'hspel.  —  s.  200  anm.  vgl.  noch  MüIleuholT,  Schieswig- 
bulsL  sagen  s.  xxii.  —  2841  f  de  nns  dit  nie  leidken  sank,  he  heft 
it  wol  gesungen!  des  ließ  he  van  cji  yroten  dank,  erem  luve  i$  he 
etUsprungenl  he  singt  uns  dit  und  der  wol  mer,  he  vragt  nicht  vü 
na  «rer  er:  d  i$  ffutU  Jhtnd,  he  $in0  m  dit  dantve!  ge- 
mahnt wie  noch '  manches  bei  DvS.  an  das  Volkslied*  su  den 
2851  ff.  63.  93  ff.  2909  ff.  24  anm.  52.  69.  90  f.  94  erwähnten 
hoebidtsgebrauchen  vgl.  noch  Jb.  f.  nd.  sprachf.  3,  128  ff.  Wein- 
bold, D.  frauen  1,401.  Grimm  RA  441.  3012  sollte  nichl 
mch  worden  das  reim  wort  6etVi(^}i  ausgefallen  sein?  vgl.  3294  la. 
röhrende  reime  zeigt  DvS.  auch  sonst,  zb.  2256.  2262.  —  s.  211 
anm.  vgl.  noch  JVoi^t  im  Hisl.  lascheubuch  1838  9  jg.  s.  379. 
J.s  noti?  über  eii»e  traveslie  des  valerurisprs  auf  der  Kölner 
stadtbibliothek  niuss  auf  irrium  heruhfMi,  wie  mich  hr  sladt- 
bibliothekar  dr  Keyfser  treundlichst  belehrt;  vielleicht  isl  das 
Kölner  ^ladlarchiv  gemeint.  —  3111  anm.  über  Beruhard  Uol- 
manu  siehe  jetzt  die  einleitung  zu  den  Hallenser  neudruckeo 
nr  77/8.  —  3240  statt  so  isl  wol  to  zu  leseu.  —  344U  Ues  Co- 
rimhem  vgl.  3415.  —  3513  ist  das  komma,  3526  der  punct  zu 
streichen.  —  3624  was  heifst  utvenuirmi?  ausbessern? 

D  i a  1 0 g 0  n.  zu  1 1 . 12  hatte  ich  nähere  erklüruog  gewünscht; 
der  sinn  der  verse  ist  mir  trotz  allen  biblischen  citaten  nicht  recht 
klar.  —  102  war  kein  grund  vorlianden,  von  der  Überlieferung  so 
weit  abzuweicheo,  lies  und  vor  Sodoma  (statt  Sodome)  redd  werden 
gmhulden  vgl.  Esai.  1,  9.  10.  D.  590.  648,  A.  298,  12.  —  122. 703. 
9S2. 1289  muss  die  la.  unter  dem  text  irrig  sein;  desgleichen  ist  in 
folgenden  ftllen  v^Mszahl  in  den  Varianten  falsch  anfi^ef^eben, 
doch  leicht  zu  bpricliiii^m :  235.  ()2S.  1133  anm.  1330  (statt  MVA^). 
—  214  lies  de  »lalt  se.  —  221  der  ausrul  kent  gotl  hege^'uel 
noch  593.  807.  A.  298,22.  v^d.  G.  b.  dat  got  wol  kent!  siehe 
JGnüiiij,  kl.  bchuiien  5,  470.  Daniel  von  Soest  s.  367.  —  610  lies'**  ^  *^  * 
und  andren  Lutherischen  sdiarianten.  —  910  würde  im  reim  durch  ' ' 
bersten  statt  Christen  wenigstens  assonanz  (iherten)  hergestellt; 
aberfneilich  sind  die  reime  im  Dialogon  oft  so  roh,  daasAsrten: 
daistm  fflr  DvS.  durchaus  unanstDfsig  sein  konnte.  —  nach 
924  Semikolon ,  nach  932  komma.  —  1143  ist  das  komma  nach 
tpopsn  zu  setzen.  —  zu  1150  sidhe  oben  meine  hemerkung  zu 
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G.  b.  401.  —  1429  was  ae)i  fjot  und  reden  hier  heifseu  soll,  ist 
mir  nicht  ganz  klar.  —  152S  sparen  heifst  hier  *schonen,  be- 
stehen lassen',  nicht  ^vermeiden',  wie  Schiller- Lübben  4,305V 
llbersetzt  wird.  —  1576  lies  dmer.  —  1616  trunken  als  ein  mm 
f gl.  Wander  Sprichwarteriexicon  3,  544  nr  2$8. 9  die  maus  mm 
bass  geim^t  werden  s  man  muss  noch  mehr  saufeo. 

Apologeticon.  287,  17  nach  getoAt  komma.  —  288,3 
erffd^^iiige  attaS  leyofnevov  Tgl.  Num.  16^31;  Schiller- Lfibbea 
fübrea  nur  gapinge  'ölToun^,  schiund*  an.  — -  28S,  35  pleermus 
fledermaus  siehe  Woeste,  >fVh.  s.  202*.  —  292,3  dei  misse  nitk 
ein  hiWch  ampt  dan  ein  duvelsche  koecMerie  vsjl.  das  oben  ?e- 
njiDDle  Einer  dispulalion  vorspil  Peters  und  Dyrick  F^nlnians  B  1* 
die  jnj'^'^e  die  silß  lange  her  yjs  (jphnldcn  ,  wort  ran  ru>  ror  eyn 
duiieh'h  'littrk  fjescliolden.  B  l**  liuylman,  du  bechl  ein  duueh  dinck 
si  die  ttusse  vnd  dat  segge  Paulus  dat  sy  loisse,  —  294,  34  ge- 
hört (las  komiii.i  uacli  heft ,  295,38  ist  da:»selbe  nach  menschen 
zu  tilget).    290,  24  lies  smalen? 

S.  369  z.  8  von  unten  lies  patronen.  370  z.  5  von  uoteo 
ist  dem  zu  streichen.  371  z.l4  von  unten  lies  de  Aer?  376  z.2 
lies  unpartjftMse. 

Glossar,  hdoven:  lies  1903.  mi'srtMil  vgl.  schon  JfGrimni, 
Kl.  schrirtcn  5,  470.  nipen  vgl.  Schiller -LObben  3,  1449.  — 
tanger  vgl.  JGrimm  aao.  470.  —  «oeT:  zur  Wendung  D.  1035  vgt 
Schiller-Lübben  5,  514*. 

Tübingen  dec.  88  und  jan.  89.  Fbu^ipp  Stbadcb. 


YoQ  Luther  bis  Le<<^iiiu'    sprachgeschichtlictie  aufsätze  von  Friedrich  Klige. 
Strafeburg,  KailJ  1  rubner,  1888.    vi  ss.,  1  bl.,  144  ss.    8°.  —  2  in/ 

Es  ist  ein  verdienstliches  unternehmen,  mit  welchem  der 
verf.  in  einer  reihe  *sprachgeschichtlicher  aufsitze'  einem  'grofseFeD 
publicum'  (s.  v)  den  entwicklongsgang  der  deutschen  spradie 
wflbrend  einer  ihrer  bedeutendsten  epochen  darzulegen  sucht, 
zwar  mit  dem  auftreten  Luthers  kann  eine  helrachtung,  weiche 
die  geschicke  der  nhd.  Schriftsprache  von  ihren  anfangen  bis  zu 
ihrer  endgiltif?en  alleiiiherschaft  schildern  will,  nicht  wol  beginnen, 
da  Luther  selbst  nicht  an  der  spitze  einer  iienen  Sprachperiode, 
Sündern  mitten  in  einer  seit  langem  vurbereiieten  entwickluDg 
steht,  ohne  weiche  seine  sprachijewaltige  lütigkeit  schweriich  voo 
dem  erlolii  liMtte  begleitet  sein  koaueii,  niiL  dem  sie  in  der  wflrk- 
liebkeit  auiinii.    diesen  tatsacben  sieht  auch  K.  trotz  dem  uiei 

*  in  dem  gleichen  jahie  ist  noch  eioe  zweite  aufläge  erschieneo ,  welche 
abgesehen  von  einzelnen  zQsitsen  and  änderuageo  mit  Zeittafeln  und  einer 
sprachkarte  bereichert  ist. 
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sich  genötigt  rechouDg  zu  tragen,  indem  er  den  auiangspunct 
seiner  betracbtungen  in  dir  zeit  (kr  entstehun?  der  kanzlei- 
sprachcn  hinausrOckt.  lediglich  dieprüguauz,  die  ui  ilcui  gegen- 
ttberstellen  zweier  spracbberoen  wie  Luther  und  Lessiog  liegt, 
hat  deo  titel  des  buches  herrorgebracht.  denn  wenn  «icsb  der 
beschluse  der  betrachtungen  K.8  das  18  jb.  umfasat,  so  ist  dodi 
von  einer  irgend  besonderen  Stellung  Lessings  zu  diesen  Iragen 
nirgends  die  rede,  ja  der  name  Lessings  iLommt  in  der  ganzen 
schrill  aufser  auf  dem  titelblatt  nur  einmal  vor ,  als  ganz  gelegent- 
lich von  ihm  erwähnt  wird,  dass  er  nebst  KJopslück  und  Wie- 
land  niitglied  der  Mannheimer  teutschen  geseUschaft  geworden 
sei  (s.  141). 

K.  beginnt  den  ersten  autsatz,  den  er  'kirchcnsprnche  und 
Volkssprache*  betitelt,  mit  einem  rUckblick  auf  das  mittelalter 
und  d.Mi  kumpf  zwischen  den  machtToll  cmporkt  iint  iiden  landes- 
spracheu  und  dem  mehr  und  mehr  vri  kndclieruden  kirclienlatcin. 
besonders  in  England  sei  die  augesiaimute  spräche  schon  Irüh 
siegreich  gegen  die  kirche  aulgekümineu.  ob  t'reilich  die  hieraus 
gezogene  folgerung,  dass  England  dadurch  den  Staaten  des  con- 
tinents  in  der  kultur  ^m  mehr  als  ein  Jahrhundert  vorausgeeilt' 
(8.  1)  sei,  als  besonders  verlockende  aussieht  gelten  darf,  und 
ob  dieser  eventuelle  vorantritt  in  der  kultur  einsig  auf  diese  tat- 
sacbe  zurückzuführen  ist,  ist  eine  frage,  die  allgemeiner  und 
unbedingter  bejahung  kaum  sicher  sein  doiilte.  wenn  aber  auch 
in  dieser  beziebung  das  bild ,  welches  der  continent  in  jener  zeit 
gewährt,  weniger  erfreulich  ist,  so  darf  dies  noch  nicht  zu  der 
beliauptung  anlass  geben ,  dass  hier  kirche  und  Staat  *einmütig* 
(s.  1 )  die  Volkssprache  ^unterdrückt'  hätten,  zwar  die  kirche 
hatte  aili  r  iliugs,  und  nicht  nur  ihrer  *kosiii(jpolilischei]  tendenzen* 
(s.  2)  halber,  ein  vitales  inleresse  au  der  erhaltuug  und  der 
herscbaft  des  lateinischen;  die  verböte  der  deutschen  bibel  zeigen 
zur  genüge,  wie  richtig  sie  die  hierin  liegende  drohende  gelaiir  . 
für  ihre  existenz  erblickte,  aber  dem  Staat  darf  ein  actives  vor- 
gehen gegen  die  Volkssprache  nicht  nachgesagt  werden,  denn 
jenes  vereinzelte  verbot  Karls  iv  aus  dem  jähre  1369  gegen  die 
in  deutscher  spräche  abgefassten  bQcher  religiösen  inhalts  (s.  3} 
hat  seinen  grund  nicht  in  eines  principiellen  gegnerschaft  gegen 
die  deutsche  Sprache;  das  geht  aus  seiner  einseitigen  kirchen- 
politischen tendenz  deutlich  hervor,  aber  selbst  dann  dürfte  es 
nicht  als  alleiniger  beweis  einer  allgemeinen  behauptung  an- 
gesehen werden  können,  vor  allem,  da  schon  hundert  jähre  vor 
<liesem  verbot  Karls  iv  von  RudoK  von  Habsburg  im  jähre  1274 
ein  edict  ausgegangen  war,  dass  von  jetzt  ah  alle  amtlichen 
Schriftstücke  in  deutscher  und  nicht  melir  wie  Irüher  iu  lateini- 
scher spräche  al)gelasst  werden  sollten;  omnia  mandata,  edicta, 
privilegia,  pdcta  dotalia,  contractm,  Sf  id  gmnn  nh'a  scripta  Sf  in- 
Mrumeuia,  in  Theutonica  Hhyuap  ^  non,  ut  anleä,  in  Lulina  con- 
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dpiatUur,  es  ist  in  dem  ebeu  gegebenen  worllaut  abgedruckt 
io  Melcfaioris  Goldasii  BaiiniDsfeldii  CoUecUo  coDsütaKioDuin  im- 
perialiimi,  lom.i,.FraDcorordiae  1615,  p.  311.  schon  vor  Goldast 
ist  diese  ▼erfdguBg  erwähnt  in  Paulli  Matlbiae  Wehneri  Practi- 
carum  iuris  observaüonum  augusUssimae  camerae  imperiilis  Uber 
singularis  .  .  Francorurli  1608,  fol.  3'f  der  epistola  dedicatoria. 
Wdbner  fügt  noch  hinzu ,  wie  diese  Urkunde  im  Jahre  1512  tob 
kaiser  Maximilian  beslüligt  sei,  und  welchen  einfluss  sie  auf  die 
spräche  l)pi  dnn  juristisclieD  verhandln n^'en  gehabt  habe,  die 
steile  bei  VVehiier,  dir  auch  sonst  für  die  gescliirhte  der  deut- 
schen spräche  von  Interesse  ist,  lautet:  El  cum  antea  tu  Imperio 
Romano -Germanico  omnia  Judtcm  (nn'no  sennon^  nc  scriptura 
replela:  vutncsque  res,  eontracliis.  acta,  yesta,  pacta,  ifsifrnienta  alqtte 
imtrumenia,  ipsique  Imperii  receams  et  decreta,  Romano  idiomaie, 
coHciyi,  comcribique  necesse  fuerat:  Euenit,  vt  breui  post  dicta 
tnitia  Rodolpkus  i.  Impeniw  [qni  vHsU  Asmo  1273.  etc.)  publicQ 
edwto  sanciret,  vt  insirumwta  amnia  germanke  eomer^&rwhar, 
Idqne  Maxmilianm  i.  hnp,  m  Gmittü  Cohmae  Anno  1512.  co»- 
finmauit,  sequitnrque  v$u»  eottidiamii.  Quo  eiiam  pertina  com- 
iiiiuiio  Imperii,  ne  in  Camera  Utes  alia  lingua  inteiubuUw;  quam 
Germaniea,  (täso,  vt  subäiti  Lotharingiae,  Brabmtiae,  etc.  qwmd» 
in  Camera  agunt,  acta  Gallica  in  Germanicum  vd  Latinum  ocr- 
tere  cogantur.  . .  .  vgl.  auch  noch  ibid.  ful.  4%  und  dazu  im 
übriuMH  Theodorus  KirrhrnHjer  Exercitatio  philologica  de  linguae 
teutoiiicae  aelaiilius,  WiUenberj/a««  1(367,  foi.  B2^  dessen  cilal  aus 
Goldasi  aber  in  zwiefacher  liinsiclit  falsch  ht.  nod  fast  gleich- 
zeitig mit  jenem  edici  IludoHs  be^iuueu  auch  die  kaiserlichen  kanz- 
leien  deut>ehe  Urkunden  zu  zeiligen,  während  die  verböte  deutscher 
bibehi  uuch  zu  ende  des  15  jhs.  erneuert  wurden,  nu«i  dtr  Ünm- 
meude  bass  katholischer  mOnche  gegen  die  kräftig  gedeihende 
deutsche  spräche ,  mindestens  so  weit  sie  die  bibel  und  auch  dis 
kirche  nberhaupt  in  ihr  bereich  sieht  ^  noch  weit  langer  andsnert, 
ja  selbst  noch  im  18  jh.  eigenartige  bluten  treibt  (?gl.  hieni 
auch  R.  selbst  im  0  aufsatz  der  Torliegenden  Sammlung). 

So  gewis  nun  die  häufige  anwendung  der  deutschen  spräche 
und  ihr  einfluss  auf  die  fernere  geslaltung  des  gesammten  natio- 
nalen lebens  im  deutschen  volke^als  ein  ereignis  grOster  bedeutuog 
hingestellt  werden  mnss,  so  wenig  darf  man  über  die  deutschen 
gränzen  hinaus  den  beginn  der  neu/.cit  iu  der  Weltgeschichte  vöd 
dieser  talsarhe  al)h;iiigig  machen  wollen.  die  'grofsen  welt- 
bewegeutien  emdcckungen',  *die  der  niriisehheit  unuf-dinie  iiuf- 
schlüsse  un»l  niatenelle  unnvülzuugen  von  weiitragemki  hcileuiuug 
gegeben  haben'  (s.  9f),  dürften  wol  kaum  zu  gnnslen  der  'eul- 
deckung'  der  bcdculuug  unserer  multersprache  für  die  bilduog 
der  nation  von  ihrem  posten  als  vorholen  und  voriiedioguogeo 
einer  neuen  geschichtsepocbe  abgesetzt  werden*  fOr  daa  deutscha 
Volk  trifft  sie  zwar  zeitlich«  zuföllig  oder  nicht  zuftlHg,  mit  jenen 
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ereignissen  elementarer  tragweiif  zusamoieu,  aber  die  Deutschen 
repräsentierten  weai^steiis  dduials  gewis  nicht  die  geschieht«, 
ebenso  gut  konnte  niaii  die  ueuzeil  mit  dem  emporkommeu  der 
Volkssprache  io  anderen  länderu  beginnen  wollen;  warum  zb. 
nicht  iD  dem  tod  K.  so  sehr  gepriesenea  EDglaadt  an  uad  für 
sich  wird  niemaDd  die  bedeutung  dieser  ^entdeäuiig*  und  speciell 
für  DeutBchlaDd  besweifela;  uod  Luther  gebart  das  verdienst, 
der  muttersprache  diejenige  kraft  Terliehen  zu  haben,  durch 
welche  sie  den  endgiliigen  sieg  ül)er  das  latein  davontrug  und 
eine  ungeiihnte  stürkung  des  nationalbewustseius  hervorbrachte, 
das  geht  aus  gleichzeitigen  Zeugnissen  und  aus  den  folgen  zur 
genüge  hervor. 

Den  zweiten  abschnitt  ^Maximilian  und  seine  kanzlei'  erülTnet 
der  hinweis  auf  jene  laulbewegungen ,  die  wie  laulverschiebun«;, 
umlaul  und  die  erst  im  12  jh.  eintretende  diphthungierun<:  der 
alten  längen  i  ü  ä  grofse  teile  der  germanischeu  dialecte  ergiillcu 
haben,  iür  die  belraclitung  des  letzleren  Vorgangs  zieht  K.  das 
englische  zur  vergleichuug  li<^rbei,  welches  iu  der  ausspräche 
ebenfalls  altes  I  zu  ei,  altes  ^  (auch  ou  geschrieben)  zu  <n»  resp. 
Ott  hat  werden  lassen;  nicht  aber  4  zueii.  denn  das%  welches 
als  mhd.  ttc  im  deutschen  grOstenteils  aus  älterem  tu  entstanden 
ist  (vgl.  Weinhotd  Bfhd.  gr.*  §  129),  war  für  das  ags.  durch  den 
Übergang  dieses  lautes  in  eö  verloren  gegangen;  aber  auch  das 
durch  Umlaut  aus  ü  entstandene  ags.  ^  geht  spflter  entweder  zu  4 
zurflck  oder  in  I  über  (vgl.  Koch  Hist.  gramm.  der  engl.  spr.  i* 
8.  60  §'61)  und  teilt  als  letzteres  das  Schicksal  des  durch  umlaut 
aus  eö  hervor^^>^'9n^'»Mi»'ii  ags.  ie  i  i) ,  welches  etymologisch  dem 
regulären  inli  l.  m  wi]  nächsten  steht,  und  des  aut  demselben 
wege  ans  ea  entstandenen  gleichen  lautes,  ob  diese  parallelen 
ei  >i  titmnngen  des  englischen  ujtd  deutscheu  in  etwaigen  nach- 
ts üikun^'en  alter  eigentümliclikeiten  des  germanischen  überltanpL, 
eventuell  nur  des  westgermanischen,  einen  causalzusammeuhang 
haben,  oder  aber  ob  ihre  enlstehung  individuell  auf  besondere 
asthet^e  oder  klimaiische  grttnde  zorackzufUbreo  sei  —  auch 
fremder  einfluss,  der  des  französischen,  ist  wenigstens  für  das 
englische  bereits  herbeigerufen  — ,  ist  vorläufig  noch  eine  offene 
frage  y  wenigstens  eine  endgiltige  erkldrung  ist  dafor  noch  nicht 
gegeben,  die  auffassung  dieses  Uberganges  im  deutschen  als 
eines  'sprachlichen  naturereignisses',  die  K.  von  Braune  (Beiträge 
1  37)  'gelernt'  (s.  22)  hat,  erklärt  nichts.  Scherer  nimmt  zGDS^ 
?.  44  f  fislhetische  gründe  für  den  Übergang  eines  'gedehnten 
eintönigen'  vocals  in  'zweitOnige  ausspräche'  an;  es  liege  hierin 
ein  'ästhetischer  fortschrilt*;  die  weitere  rrit wickln ng  zum  di- 
phthoDgen  zeuge  aber  wider  von  'sinkendeni'  geschmack.  und 
für  die  deutsche  diphthongierung  glaubt  er  auch  (aao.  s.  45 
iufsüote)  den  baierischen  geschmack  der  luhd.  zeit  lialuu  cliarac- 
terisieren  zu  können.    EUis  sucht  dagegen  dieselbe  erscheiuung 
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für  das  englische  aus  localen  eigeDtUcnlichkeiten  der  sUdenglischen 
ausspräche  zu  erklüreo  (Ellis  On  early  english  proDuaciatioD  i 
8. 234).  wie  dart  dem  laogen  geschlossenen  e  und  o  (EUis:  m  uod 
oo)  leicht  ein  t  resp.  u  nachklinge,  so  brauche  man  nur  *to  suppose 
a  nahit  growing  up  of  beginning  the  (ü,  uu)  sound  wiih  a  tongue 
somewltat  too  depressed,  and  in  the  latler  case  with  ihe  lips  also 
too  opeo,  but  passiog  instantly  aad  rapidiy  from  these  initial 
souods  to  the  true  (ii,  uu),  and  (eii^  ouu)  would  result'.  diese 
eii  ouu  (Mitwickoln  sich  dann  weih-r  7u  den  diphthongen  e\  ou, 
ei  ou,  ai  au,  ai  au.  eiuer  crkl^ruog  der  letzten  griiude  dieser 
ersciu'inung,  die  übrigens  Scherer  sowol  wie  EIhs  mit  der  alt- 
indischen  gunieninf?  in  parallele  setzen,  kommen  Scherers  aus- 
führiinjjen  luiiiier  nuch  am  nächsten,  jedesfalls  muss  man  zur 
end^ilLigen  lusnng  alle  die  sprachen,  wenigstens  germanischer 
zunge,  zur  hetrachtung  heranziehen,  in  denen  solche  diphthon- 
gierung  staufindet;  aufser  dem  deutschen  und  englischen  gebort 
auch  noch  das  holländischer  dazu,  indem  hier  das  in  der  schiift 
erhaltene  t)'  heute  als  tf-^,  das  in  wie  m  oder  du  ausgesprochea 
wird,  gleichzeitig  sind  die  erscheinungen  in  diesen  sprachen 
keinesfalls,  denn  während  die  deutschen  diphthongieningen  im 
baierisch- Osterreichischen  dialect  bereits  im  12  jh.  ihren  anbng 
genommen  haben  —  spuren  der  beginnenden  Veränderung  im 
lautslande  lührt  Scherer  (zGÜS^  s.  12)  schon  aus  dem  1 1  jh.  an  — , 
hat  das  englische  noch  im  14  jh.  reines  f  (Ellis  aao.  i  s.  271  fT 
und  s.  2l>7),  und  ersf  im  laufe  des  IT)  jhs.  trat  die  diphthoni^ische 
aussprnrlh'  cm  (l'lli»n  s.  573);  im  16  jh.  erst  ist  die  diphthon- 
gieruiig  liit^es  lautes  als  durcligetilhrt  zu  helrachlen  (Lllis  i 
s.  1.13).  tilr  H  trat  un  englischen  die  Schreibung  ou  aller- 
dings schon  aul  der  scheide  des  \o  uinl  14  jhs.  ein,  aber  erst 
in  der  mitte  des  1 6  jhs.  war  die  ausspräche  als  ou  durchge- 
drungen (Ellisn  8.576).  diese  dem  deutschen,  niederlSndischen 
und  englischen  gemeinsame  lautbewegung  hat  sogar  so  weit  ge- 
führt, dass  RFWeymoutb  in  seiner  gegen  Ellis  gerichteten  schnft 
(On  early*english  pronunciatioo,  witb  especial  reference  toChaocer, 
in  Opposition  to  the  views  maintained  by  Mr.  AJEllis  .  .  .  in  hii 
work  On  early  english  pronunciation  . . London  1874)  allein 
auf  grund  dieser  tatsache  dem  deutschen,  englischen  und  hol- 
ländischen eine  gemeinsame  Sonderstellung  unter  den  germani- 
schen dialeclen  anweisen  wollte  ('the  conclusiou  seems  inevilable 
ihat  ihe  Angles  and  Savons  and  liollauders  and  High  Germans  coD- 
ßtilute  n  separate  diviMon  (nf  course  capahle  o\'  sululivisioo)  of 
the  Teutoiiic  race' Weyuiüuih  s.  12),  wnnj  er  auch  lu  bezug  au! 
das  aller  und  die  herkuntt  dieser  diphiliunge  einer  der  sonsligeo 
anschauuug  direct  euigegeugeäetzteu  meinung  ist.  die  Verteilung 
dieser  eigenheit  über  das  gebiet  der  germanischen  sprachen  be- 
spricht Ellis  aao.  i  s.  234  f.  die  geographischen  fortschritls, 
welche  die  neuen  diphthonge  im  deutschen  machen,  und  dteK. 
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s.  24  f  behaadelt,  hat  am  ausführlichstem  Schilling  (Die  diphlbon- 
gisicrung  der  vocale  u,  tu  und  I. . . .  programm  von  Werdau  1878) 
vom  aofang  ihres  aulirelens  bis  io  das  16  jh.  io  je  bundertjjlhrigea 
etappen  dargestpllt.  &.  ciüerl  ihn  nicht,  trotzdem  er  sonst  mit 
citateu  nicht  geizt. 

Das  Vorhandensein  der  nenen  (lipliilioiif^'e  in  der  kanzlei- 
spracbe  der  hairrisch -öslerreichiscln  u  ^latlle  lasset  K.  (s.  25  (T)  auf 
die  liauzieispraclie  überhaupt  und  auf  die  kaiser  Maximilians  im 
besonderen  tibergehen,  unter  längerer  motivierung  sucht  or 
Maximilian  in  den  luiUeipunct  nicht«  nur  der  deutschliuerari- 
scben,  sondern  auch  der  deutscbspracblicbeo  beslrebungen  seiner 
teil  lu  stellen,  obwol  er  fOr  letsteres  wenig  mehr  ab  jenes  gerllcfat 
beiittbringen  weife,  welches  Biblisnder  (s.  s.  26}  im  jähre  1548 
Oberliefert  hat:  ^Fenint  et  Haiimiliannm  imperatorem  in  animo 
uersauisse  emendationem  sermonis  Teutonici/  K.  fohrt  das 
citat  nicht  Im  Wortlaut  an.  die  positive  Sicherheit,  die  er  für 
seine  behauptung  aus  dieser  stelle  herausliest,  Ist  aber  schwer 
darin  zu  finden,  auch  was  K.  sonst  zur  Unterstützung  seiner 
ansieht  in  dieser  beziehung  beii)ringt,  kommt  (Iber  den  grad  einer 
bescheidenen  wahrscheinlichkf  it  nicht  hinaus,  einr  srhriftsprach- 
liehe  einigung,  wie  sie  Luther  schliefälich  herbeitilhrte,  hätte 
der  kaiser;  auch  wenn  ihn  der  tod  nicht  an  der  ausfilhrung 
seiner  *plane'  geluudert  hütte,  nicht  schaiTen  können,  dazu  ge- 
hörte ein  mann,  der  mit  ausgedehntester  schriftstellerischer  tätig- 
keit  neue  gedenken  dem  erlösungsbedürftigen  volke  predigte,  ein 
mann  wie  Luther,  dessen  schritten  an  allen  enden  des  reiches 
gelesen  und  mit  eifer  gelesen  wurden,  ein  *geistesheld  von  un- 
widerstehlicher gewalt'  (s.  78).  dieses  mittel  allein  konnte  eine, 
und  swar  baldige  einigung  erzielen,  dadurch  allein  trug  Luther 
mit  seiner  spräche  den  sieg  Ober  die  dialectischen  abweichungen 
und  auch  Uber  die  kaiserliche  kanzlei  davon,  dass  der  sprach* 
liehe  boden  fOr  ein  solches  eingreifen  schon  vorbereitet  war  und 
so  die  wUrkung  beschleunigt  wurde,  tut  der  tatsache  an  sich 
und  dem  Verdienste  des  reformators  keinen  eintrag. 

Mit  einer  polemik  gegen  Scherer  und  dessen  einteilung  der 
deutsrh(>n  Sprachgeschichte  leitet  K.  den  dritten  aufsatz  'Luther 
und  die  drnlsrhe  spräche*  ein.  es  dürfte  hier  kaum  der  ort  sein, 
auf  die  schon  so  oft  besprociiene  controverse  näher  einzugehen, 
oh  Luther  als  der  ausgangspuuct  einer  ueuen  oder  aber  als  der 
mittel-  lind  bAhepunct  einer  in  der  entwickelung  beündiiclien 
periode  in  der  ge&chichle  unserer  spräche  zu  betrachteu  sei. 
Scherer  behauptet  das  letztere,  K.  neigt  der  enteren  ansieht  tu 
und  hat  dieser  schon  froher  in  seiner  antrittsvorlesung  su  Jena 
vom  5  mai  1886  auf  grund  seiner  Studien  Ober  den  Wortschatz 
der  deutschen  spräche  ausdruck  verliehen,  nicht  ohne  in  heftiger 
weise  auch  damals  gegen  Scherer  zu  polemisieren,  es  scheint 
&st,.als  könne  er  diese  frage  Ober  die  periodisierung  unserer 
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spracbgeschichle  übf^rliaupt  nicht  ohne  polemik  gegen  jenen  be- 
rühren; io  eine  schrifi,  die  wie  die  vorliegende  iür  weiUre 
krebe  bestimnit  seiD  soll ,  gehört  sie  Yalleods  oichl  hineiii.  nid 
doch  sieht  das  Schwergewicht  der  grflDde  auf  seileo  Scberets, 
selbst  weDD  wir  sb«,  was  hier  aogeftlhrt  werden  mOgv,  den 
stQttpuna,  deo  er  iGDS*  s.  13  aus  Eebrein  (Grammatik  der 
deutschen  spräche  des  xv  —  xvii  jhs.)  filr  das  vorhaudeosein  des 
prtteritalen  ablauis  noch  bei  Luther  anfahrt,  nicht  dasselbe 
mafs  von  Sicherheit  tuerkennen  wie  Scherer,  dieser  wecbsel 
des  vocals  im  singuIar  uad  plural  praeleriti  vtrar  in  mehreren 
filllen  Iür  das  aii<,'e  längst,  und  ebenso  w^-^hrscheinlirh  auch  fflr 
das  ohr  bereits  verloren  gegangen.  Luther  sagt  zwar  noch  band 
hfindm^  beis  hiffen  (Scherer  aao,  s.  13),  aber  auch  zoch  zoijfn, 
nam  (d.  i.  nämj  nahmen  ud«:l. :  nam  mit  langem  a,  th  die  deh- 
nung  kurzer  vocale  vor  einlaciiem  tonenden  consonanten ,  zum 
teil  wie  in  dem  vorliegenden  lalle  und  noch  mehr  bei  war  waren 
unter  entschiedenem  einOusse  der  analogiebildung,  bei  Luther  be- 
rate durehgefdhrt  ist.  ebenso,  finden  sich  schon  frtthzeitig,  wenn 
.  auch  znoSchst  sehr  fereinselt,  hei  Luther  formen  wie  erjäiyn  (ap- 
paruit)  Matth.  1, 20  neben  gewohnlichem  erfdmn,  fdurie  (clamavit) 
Luc  23, 18  neben  sonstigem  fArmf,  sowie  hthelfm  (3  pL  iod. 
praeL)  Vorr.  z.  Gal.  mit  dem  stammvocal  des  Singular,  die  belege 
sind  der  septemberbibel  (Das  Newe  Testament  Deutzsch,  VuitlenK 
berg  [1522])  entnommen,  für  K.  ist  der  ^sprachgeschichliiche  er» 
folg',  den  der  reformalor  durch  die  *entdeckung  der  multersp räche* 
(s.  34)  errungen,  ein  hauptnioliv,  Luthrr  nis  den  ausgangspunct 
der  sprach«,'esfhirhUirhen  neuzeit  zu  helrachteu.  aber  die  *ent- 
deckung  der  niulterspraclie'  war  schon  vorbereitet.  ohne  die 
kauzleisprache  hiilte  Luther  die  n)uliersprache  nicht  so  tiald  ent- 
deckt oder  auch  nur  entdecken  kOnnen.  fast  komisch  nimmt 
sich  in  diesem  zusammenhange  gelcgeollich  der  erwdiinuug  des 
Streites  auf  dem  Augsburger  reicbstag  im  jähre  1530,  als  die  Augs* 
burger  confession  trots  dem  sich  erhebenden  widerspräche  meist 
in  deutscher  spräche  ▼erlesen  wurde,  der  setz  K.s  aus:  *80  hatte 
die  muttersprache,  welche  mit  dem  14 jh.  für  weltliche 
swecke  eine  mehr  und  mehr  steigende  geltung  ge- 
wann, die  kirchUche  wie  die  staatliche  weihe' (s.  36).  eine  *mutter- 
spraehe',  die  seil  anderthalb  jahrbunderteu  sich  eine  *mehr  und 
mehr  steigende  gelluog'  zu  verschaffen  weifs,  kann  docti  kaum  erst 
noch  ^entdeckt'  werden,  <lpm  Verdienste  liUlhers  und  seiner  be- 
deutung  wird  damit  nirlii  /ii  oahe  getreten;  die  bleiben  ihm  un^'e- 
schni.'Uerl  und  werden  iltin  lilt  ilx  n.  und  so  wie  Scherer  Schollel  in 
den  nntang  der  nhd.  sprachpenode  setzte,  muss  dieser 'WoHenlnu- 
teler  holrat  und  professionierte  sprachreiniger' (s.  |}3)K.s  frage  Uber 
sich  ergehen  lassen,  was  ihm  denn  'einen  so  hervorragenden 
plalz  im  beginn  unserer  neuen  kulturuulwicklung  zuweise,  kultur 
und  spräche  aber,  so  eng  sie  in  mancher  beziehung  mit  einander 
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vrrknnpfr  sein  mOgfii ,  sind  nicht  identisch,  darin  sind  auch  wir 
mit  (!•  ri  'freundfMi  und  teinden'  Luthers  und  seiner  zeit  SMiiifi, 
dass  ilini  der  umschwunj?  in  der  Stellung  und  in  der  schrili- 
lichrti  tiiuhihabung  der  nnUitTspiache  zu  danken  war*  (?.  37).  das 
müste  ein  ganz  verstockter  sdnder  sein,  der  nicht  mit  k.  den 
vielen  gleicbzeiligen  und  spülcreu  Zeugnissen  sich'  beugen  wollte, 
iD  denen  von  mafsgebendBler  ^eite  Luthers  spräche  als  nerm  an* 
erkannt  wnrde,  eine  anerkeanung ,  die  sogar  so  weit  fdhrte,  dass 
die  grammalik  von  Johannes  Clajus,  die  1578  als  *Grammatica 
Gemiaoicae  lioguae'  mit  dem  aosdrncklichen  tosalz  *ex  bibliis 
Lutheri  Gennanicis  et  alits  eins  libris  collecta'  erschien,  im 
jähre  1595  trotz  ihren  protestantischen  citaten  im  Münchner 
jesuilencollegium  gebraucht  wurde,  auch  die  kalhohken  konnten 
sich  trotz  allem  hasse  dieses  einflusses  nicht  erwehren,  höchst 
bezeichnend  dafdr  ist  die  kiKilirhf»  t^(»srhirhte ,  die  K.  (s.  39  f) 
nach  MBLindaus  buch  über  Lucas  KrüHcuh  von  einer  Unter- 
redung zwischen  diesem  und  dem  herzog  Georg  von  Sacbseu 
berichtet. 

Im  vierten  abschnitt  kommt  K.  aut  einen  gegenständ  zu 
sprechen  ,  der  schon  längst  einer  eingehenden  behandlung  wiirdtg 
gewesen  wäre,  es  ist  das  Verhältnis  zwischen  ^Schriftsteller  und 
bucbdrucker*.  es  fiUlt  auf,  dass  gerade  ifieser  seite  unserer 
Sprachgeschichte  bis  jetzt  so  wenig  aufmerksamkeit  geschenkt  ist, 
obwol  eine  gescbichte  unserer  Schriftsprache  oder  vielmehr  eine 
besonnene,  und  gerechte  wQrdigung  des  einflusses  unserer  lit- 
teraturberoen  auf  die  ausbildung  derselben  —  es.  handelt  sich 
hierbei  zunächst  um  das  16  jh.  —  ohne  eingehende  berück- 
sichtigung  dieses  Verhältnisses  nicht  abgeschlossen  werden  kann« 
nicht  die  spräche  des  Schriftstellers  als  solche,  sondern  wie  sie 
in  den  drucken  erscheint,  wird  weif^r  verbreitet  ujid  dringt  je  nach 
der  fiedpiitunf^  der  Schriften  oder  ihrer  Verfasser  in  nähere  und 
weitere  kn  isc.  at>er  beide  gebilde  sind  zum  miinlesfen  in  ihrer 
laut^'estaltuug,  bei  nachdrucken  sogar  auch  im  wuiisciialz,  nicht 
immer  identisch,  die  Zeugnisse  der  schriftsteiler  über  willkdr- 
liche  ändeningen  der  correcloren  und  drucker  sind  bekannt,  auch 
R.  führt  eine  menge  derselben  an.  selbst  in  den  drucken,  die 
ans  einer  officin  am  Wohnort  des  verf.s  hervorgegangen'  sind, 
darf  man  die  spräche  des  autors  nicht  immer  vermuten,  nehmen 
wir  etwa  die  erscheinung  des  umlauts  bei  Luther,  wie  weit 
derselbe  in  Luthers  spräche,  wenigstens  su  anfang  seiner  schrift- 
stellerischen tätigkeit,  vorhanden  war,  ist  noch  keineswegs  aus- 
gemacht« die  annähme  Rückerts  (Gescbichte  der  nhd.  Schrift- 
sprache, Leipzig  1875,  bd.  n  s.  58  fl)  und  nach  ihm  Pietschs 
(Martin  Luther  und  die  hd.  Schriftsprache,  Breslau  1883,  s.  40  f), 
dass  der  undaut  auch  von  o  und  u  in  IjhImts  spraclie  von 
anfang  an  vorhanden  prewesen  sei,  dass  Luther  aber,  nur  der 
tradilion  folgend,  die  umlaulbezeichnung  iu  die.sen  Hillen  fort- 
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gdusen  habe,  bedarf  weit  brSlUgerer  stOtEeo,  ab  ihr  dort 
angefOgt  und,  um  our  eiAtger  mafseD  überzeugend  wUrkeo  za 
können,  andererseits  fassi  indessen  OpiU  (Ober  die  spräche 
Luthers,  Halle  1869,  s.  32)  das  Wesen  einer  sprachentwickelung 
viel  zu  aufseriich  auf,  wenn  er  meint,  dass  Luther  erst  durch 
seine  aufmerksanokeit  auf  die  bald  nach  dem  Nürnberger  reichs- 
tage  15^4  im  Südwesten  Pfutschlands  ausgebrocheneu  baueru- 
aufstünde  bewügeu  worden  sei,  den  bis  in  die  mitte  der  zwanziger 
jähre  von  ihm  nicht  an'.'ewaüdlen ,  ihm  nach  Opiizs  nitinung 
demgcmais  audi  unbekanntijn  umlaut  der  dunklen  vocaie,  'jenes 
characterislische  merkmal  des  alemannischen  dialects'  (Opitz  aao.j, 
uuu  plötzlich  in  seiucu  schriflea  zur  aQwenduug  zu  briugeo.  uns 
sind  nun  auch  aus  der  früheren  periode  des  refonnalors  noch 
manuseripte  erhalten  (vgl.  PhDIetz  Wörterbuch  zu  dr  Martin  Luthers 
deutschen  Schriften,  bd.  i,  Leipzig  1870,  8.tt  undivi),  auswelebeii 
hervorgeht,  dass  Luther  selbst,  wenii^ns  anfangs,  den  umlaut 
von  0  und  Ii  nur  seilen  geschrieben  hat,  dass  er  aber  die  von  uns 
jetzt  als  umlautzeichen  gebrauchten  und  in  folge  dessen  auch 
ftlr  seine  schrill  vielfach  so  gedeuteten  pttnctchen  über  dem  vocal 
bei  dem  ti  auch  in  fllllen  zur  anwendung  brachte,  für  die  ein 
etwaiges  vorliandensein  des  iifiibiits  nhsolut  ausgeschlossen  ist, 
vgl.  formen  wie  nü  zu  rhüm  tltä  fr  Um  ua.  bei  Dietz  s.  ivi.  diesen 
dentsclHMi  formen  stehen  aulserdem  lateinische  goslalttingen  wie 
noüüm  mlntiüin  (Dietz  aao.,  Rückert  ii  s.  61  (T),  ferner  tminasitd 
freüel  ua.  zur  seile,  eine  erklärung  hierlür  aus  dem  pnucip  der 
graphisLiicti  Unterscheidung  d<'s  vocalischeo  und  consonantiscben 
V  gibt  Uückert  u  s.  62;  richtiger  aber  deutet  mau  sie  wol  aU 
Unterscheidungszeichen  zwischen  u  und  n,  wie  ja  in  dem  n^-bogen 
der  modernen  deirtschen  schritt  auch  nur  das  andenken  an  solch 
ehemaliges  bestreben  sieb  bewahrt  hat.  so  haben  wir  fttr  die 
Schreibweise  des  reformators  in  seinen  hss.  genOgendes 
material.  ob  er  aber  den  umlaut  ebenso  selten ,  wie  er  mn  leicbeo 
dafür  anwandte,  oder  stets,  oder  überhaupt  nicht  gesprocheBi 
ist  eine  frage,  die  erst  aufgrund  umfassenderer,  über  das  ganze 
md.  Sprachgebiet  sich  erstreckender  Untersuchungen  mit  an- 
naherndf^r  Sicherheit  erledigt  werden  kann,  eine  vergleichung 
der  aulographen  Luthers  mit  den  drucken  ergibt  sufart  die 
manigfacheu ,  eigenmächtigen  einf?ri(Te  der  drucker  io  die  Ortho- 
graphie und  laulgestallung  der  würier.  der  umlaut  von  o  und 
tf  —  derjenige  vou  a  ist  ja  unbestritteu  ^uk  Ii  in  den  aulographis 
vorhanden ;  für  ihn  bot  sich  das  e  —  wird  von  Luthers  Witlcn- 
berger  druckeru  —  aul  diese,  weil  sie  am  wohuort  Luüiers 
druckten ,  und  auf  zeitlich  bestimmte  drucke  ihrer  officinen  sollen 
sich  die  folgenden  fluchtigen  bemerkungen  bescfarSnken  —  bald 
angesetzt  bald  nicht«  der  erste  in  dieser  reihe  ist  lohannes. 
Grunenberg  oder  Grünenberg,  von  dem  die  ersten  Witlenberger 
Lutherdrucke  stammen ,  aus  dessen  presse  auch  schon  im  jähre 
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1516  jener  aaszug  au9  der  Deutsch  theologia  *Eyii  geystlich 
edles  BucblejoD.  ?od  rechter  vnderscheyd  Tod  vorstaDd.  was  der 
alt  vn  new  meosche  sey.  .  • (Panzer  Zosatie  zu  den  Annaleo 
der  alteren  deutachen  litteralur  s.  135  nr  833^)  hervorgieog,  der, 
mit  Luthers  vorrede  versehen,  der  erste  druck  war,  mit  dem  dieser 
an  die  Öffentlichkeit  trat.  Grunenherg  zeigt  völliges  schwanken 
in  der  umlauthezeicbnuDg  iro  jähre  1519  io  *EyD  Sermoix  von 
der  Bereylung  zum  Stcrbeo  M.  L.  A.*  (fehlt  hei  Panzer  und  Weller; 
Luthers  werke  hg.  von  Knaake  bd.  ii  s.  681  B);  bei  dem  neii- 
<lruck  dieses  Werkes  im  jähre  1520  (Panzer  Zus.  s.  17^  nr  97^*''') 
zeigt  sicti  vielleicht  schon  meiir  neigung  zur  anwendung  dos  mn- 
lautzeichens.  in  dem  gleichfalls  aus  den»  jähre  1519  stamnieudt^n 
druck  Grunenberus  'K\n  Seimoii  von  dem  Hochwirdigen  Sacra- 
ment .  .  .  D.  M.  L.  Ä."  (Pauzei  Zus.  s.  160  or  932^)  ist  die  um- 
lautbezeicbnuDg  seltener,  wir  finden  hier :  (Aij*)  dreyftuck,  mufzen, 
ftwAlich,  fuglicher;  (Aij^)  ün/iipli'eA,  vnkunfftige,  burger,  fnnfftetm 

neben :  (Äiij')  mret;  (Aiij**)  kunig,  mude  und  dazu :  (Aij^)  curper  (fünf 

mal)  ticben:  (Aiij^)  hofsheü,  hofz,  /roltcÄ ;  (Aiiij*)  orfen».  völliges 
schwanken  zeigt  wider  'Eyn  kurcz  Form  der  czehen  gepotl  D.  Mar- 
tini L  '  sowol  aus  dem  jähre  1520  (I*anzer  Zus.  s.  178  ur974*) 

wie  in  einem  neuen  druck  derselben  ofBcin  aus  dem  jähre  1521 
(Panzer  Annalen  ii  s.  1  nr  1038),  wobei  bemerkt  werden  mag,  dass 
bei  dem  o  resp.  o  das  umlautzeichen  anscheinend  seltener  fehlt  wie 
bei  dem  u  resp.  ü.   seltene  anweudung  des  umlautzeichens  beim 

ti  if,  aber  ebenfallsi  nm  so  bäiiriger  beim  o  0  zeigt  die  ^Aufs- 
legung  des  hundi  1 1  viid  neiindtt^u  päidiin  ii.  .  .  .  üoctoris  Martini 
LuUier  .  .  1520  (IVuizer  Zns.  s.  168  ar  9730-  hier  lindf  t  sich: 
(Aj**)  brüderliche  t  zufamen fugung ,  hul/f,  iunglmy,  wufun  (adj.); 
(Aij')  gutter  (bona);  (Aiij')  vndergetruckt  (subpressi),  kunig,  de- 
mutigen, gutter  (bona),  vbermutigen,  gednidcet  (pressus),  kunig- 

reych,  kunig,  kunigflull  neben:    (Aij*)  tnue;  (Aiij")  Awl^  euch, 

kunig ftul,  ferner:  (Aj^)  das  aller  (jroft,  vUcker ,  frolicheit,  alle 

grofz  (subst);  (Aiij*)  troftlich ,  hohe,  konig ftull,  trhocht ,  neben 
(Bj")  wortlein,  wortitn.  widti  last  gar  kein  umlaut,  auch  nicht 
vuu)  0  zeigt  sich  in  *Cyn  Sermon  von  der  Betrachtung  des 
.  Ileyligen  Leydeus  Christi  Docloris  Mailiui  Luther  .  .  /  1520 
(Weller  Repertorium  s.  185  ur  1590).  weiter  schwanken  wider 
völlig  in  der  umkralbeseichnung  'Eyn  Sermon  von  dem  Wucher. 
Doctoris  Martini  Luther . .  :  1520  (Panier  Zus.  s.  171  nr  973«) 
und  derselbe  in  einem  anderen,  gleichfalls  aus  der  Grünen- 
bergischen  offtcin  im  Jahre  1520  herforgegangenen  drucke  (Panzer 
Annalen  n  s.  66  nr  1300).  ebenfalls  schwanken,  aber  mit 
grorsercr  nelgung  zur  durchfohrung,  die  drucke  *£yn  Sermon 
von  dem  ncw^n  Testament  .. .  Doct.  Mar.  L.'  1520  (Panzer  Zus. 
s.  188  nr  974^0  und  *Vonn  der  Freybeyt  eynifs  Cbristenn  men- 
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sehen.  D.  Martimis  I>iJllier'  1521....*  (Weller  lU'perlorinm  '2!!^ 
or  Ib  11).  (lagegiüi  sehen  wir  nur  sehr  selleoe  umlaulb»  /*  i«  li- 
nunu  wider  in  dent  dnirk  'Aulf  das  vhirchrisüicb  . . .  buch  r)Ui  ks 
Enilsers  zu  Leypizick  Änlworlt  D.  M.  L.  .  .  .*  1521  {i^muT 
Aunaleu  ii  s.  Ül  nr  1183);  ebenso  tlberwie«^l  die  nichtbe- 
zeichoung  des  umlants  sehr  bedeutend  in  iiet  'Aursleguug  der 
Episteil  vnud  Euangeli  des  Aduents.  Martinus  Luther.  .  .  * 
1522  (Panzer  Anoaleo  ii  a.  62  nr  1281);  uod  scbliefsüch  isl  der 
umlaut  so  selteo,  dass  er  fiifll  als  ausnähme  zü  betnchlen  isl, 
in  dem  Gruneobergischen  druck  aus  dem  jähre  1522  ^Aufslegung 
der  Epistelln  vn  Euangelien  die  nach  brauch  der  kl  rohen  gdefsen 
werden  |  vom  Chrisiag  birs  au  ff  den  Sontag  nach  Epiphanie.  Mar- 
tinus Luther. . . (Panzer  Annalen  ii  s.  62  nr  1283).  so  geht  es  in 
buntem  gemiscb  durch  einander;  von  einer  regel  ist  keine  rede, 
noch  bemerkenswerter  ist  das  verhalten  der  drucke  Melchior 
Lollhers  oder  Lotters  des  jüngeren,  sclion  der  valer  dieses 
dnrckers,  der  bereits  seil  1518  in  Leipzig  Lutherische  srliriltei! 
druckte,  vcrwendele  nur  ii  und  o,  hatte  kein  iiinhiul/tn  Inn 
UU  (iiese  laute,  und  auch  die  gelegentlichen  «e  sind  mir  /i  icheu 
liir  die  länge  des  vorliegenden  vocals.  diesem  f)riücipe  blieb 
auch  der  Jüngere  Melchior  LoLlher,  der  nach  Willeuberg  über- 
gesiedelt war,  zunächst  treu,  er  druckte  im  jabre  1520  die 
schrifl *Von  den  guten  Wercken:  D.  H.  L.. (Panzer  Zus.  s.  181 
nr  974^)  ohne  jede  umlauthezeicbnung  und  widerholte  diesen 
druck  in  gleicher  weise  in  demselben  jähre  (Panzer  Zus.  s.  181 
nr  974**).  das  gleiche  princip  wahrt  er  in  'Eyo  Sermon  von  dein 
newen  TestanienL  .  .  .  DocL  Mar.  L. .  .  .*  1520  (Panzer  Zus. 
8.  188  nr  974""),  sowie  in  der  septemberbibel 'Das  Newe  Testa- 
ment Den  tzsch  Vuittemberg*  [1522].  dagegen  beginnt  er  mit  der 
anwendung  von  diakritischen  zeichen,  in  geslall  eines  nach  rechts 
oH'enen  bogens,  wenn  auch  noch  schwankend,  in  dem  druck 
i)eiilsch  Auslegung  des  sieben  vnd  sechzigsten  Psalmen  .  .  . 
,  Martinus  Luther.  .  .  .*  aus  dem  jalire  1524  (l*auzer  Annalen  ii 
s.  248  nr  214.'3)  und  steigerte  diese  anwendung  sogar  zur  last 
consequenleu  durchführung ,  nuuinehi  iniL  dtiu  üblichen  über- 
gezeichneten e  im  Jahre  1525  in  dem  druck  'Von  den  galten 
wercken.  D.  Martinus  Luther.  . . (Weller  Rcpertorium  s.  3d0 
nr  3&37;  vgl.  [i]  suppl.  s.  43),  das  er  froher  selbst  ohne  um* 
iautzeicben  gedruckt  hatte  (s.  o.).  von  anderen  Witlenberger 
druckern  erwähne  ich  noch  Hans  Lufft,  der  noch  im  jähre  1524 
in  seinem  druck  'Von  Kauffshandlung  vnd  wucher.  Martinus 
Luther.  .  .  (Panzer  Annalen  ii  s.  262  nr  2218)  sich  sehr 
selten ,  wider  besonders  selten  beim  u,  der  umlauizeichen  be- 
dient, dieselben  aber  schon  im  folgenden  Jahr  1525  in  der 
schrill  *Der  FunlTie  Psalm  Dauid  . .  .  Mar.  Luther.  .  .  (Pan- 
zer Annalen  n  s.  350  nr  2619)  zu  überwiegender  anweudung 
brachte,  sowie  Joseph  Klug,  der  umgekehrt  im  Jahre  1524  io 
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dem  druck  *  Widder  den  newen  Abgott  vnd  alllea  TeutU.l  ilvi  zu 
MeylTeo  8ol  erhaben  werden.  Martinus  Lulber. . . (Panzer  Au- 
nalen  ii  8.  259  iir  2198)  den  uinlaiit  fui  comequeDt  durchgeführt 
hat,  dagegen  in  dem  druck  ^Die  sieben  Bufspsalmen  mit  deutscher 
aufsleguag  verbessert  durch  Martin  Luther.  .  .  aus  dem  jähre 
1525  (Panser  AonaieD  ii  s.  349  nr  2613)  in  der  anwendung  der 
umlautzeichen  bedeoklicheD  Schwankungen  unterlag,  für  letzteren 
druck  konnte  man  vielleicht  eine  typographische  einwürkung  der 
alteren  aufläge  aus  dem  jähre  1517  annehmen,  von  Nickel  Schir- 
lentz  standen  mir  drucke  aus  der  aiifangsperiode  von  Luthers 
scbriflstellerischer  tätigkeit  nicht  zu  geböte,  ein  druck  wie  der 
di's  Hans  Weyfs  *Eyn  trostlichs  iMuhb'yu  Martini  Lutheri  .  .  . 
uewlich  gedeutscht  durch  Magistruiit  Georgium  Spalatinum  .  .  .* 
aus  dem  jähre  1525  (Panzer  Auualeii  rr  s.  355  nr  2640)  kaiiu 
hier  nicht  in  betraclit  kommen,  ebenso  wenig  wie  ich  das  für 
die  beurleiluog  der  vorliegeodeu  frage  mit  dem  gleichfalls  aus 
dem  Jahre  1525  stammenden  drucke  des  Jorg  Rhaw  *Das  Bens- 
dictus  odder  weyssagung  des  heyligen  Zacharie  Luce.  j.  durch 
D.  Hart.  Luther  gepredigt  vnd  ausgelegu  . .  (Panier  Annalen  ii 
8. 359  nr  2666)  wagen  wurde,  der  in  dem  gleichen  jähre  und 
aus  der  gleidien  druckerei  in  hd.  und  nd.  spräche  herauskam, 
aus  dem  angeführten  geht  aber  zur  genüge  hervor,  wie  stark  • 
das  schwanken  in  der  umlautbeseichnung  sowol  in  den  drucken 
verschiedener  oflicinen  gegen  einander  als  in  den  drucken  einer 
und  derselben  oHicin  unter  sich  war;  und  znftächst,  s<»  wf»it  si« 
limlautzeichen  bei  o  und  u  auwaudlenf  iu  eul^chiedeuem  Wider- 
spruch zur  <;ewöhnlichen  schrift  des  reformalors.  die  frage  isY, 
wie  schuu  oIxmi  erw.Mhrit,  noch  im  til  eudgiilig  erledigt,  aber  ich 
will  nicht  uulerbi^en,  em  worlspiel  aus  Luthers  schrill  'Vom 
Mifsb rauch  der  Messen.  Martinus  Luther.  VVittemberg.  152c>\ 
gedruckt  von  deu  gebrUdern  Melchior  und  Michael  Lotther  zu 
Wittenberg  (Panzer  Annalen  u  s.  142  nr  1654),  ansnftlbren,  das 
wol  geeignet  wäre ,  als  kriterium  bei  der  erttrterung  der  umlaut* 
frage  verwendet  zu  werden,  es  helfet  dort  bL  Qiiij^:  Denn  tont 

i^nen  wyr  für  ein  ander  heylig  grah  verft^nenj  dm  die  heylige 
fekrifft  I  darynne  die  warheyt  Chrißi  j  durch  die  Papiften  (je 1 6 dt 
ift  I  begraben  gelegm  !  wilchs  die  bottel  f  das  iß  ;  die  beltel  orden 
vlt  kfizermeifßer  I  behul  vnd  bewart  tiabtn  '  das  k<'i/n  Jnmjer  Chrtfti 
kerne  vnd  /lelc  /ie?  ...  iu  der  angedeulelen  weise  begonnen, 
glaube  ich,  ild.ss  eine  feststellung  der  spräche  von  Luthers  druckern, 
weileilnn  eiue  spräche  der  drucker  (tberliaupl,  mit  erfolg  durch- 
geführt werden  könnte,  vielleicht,  dass  dabei  auch  manches 
andere  Ober  herkunft  und  leben  der  drucker  an  den  tag  käme, 
wie  ja  sb.  die  gestalt  jenes  eifrigen  Johannes  Grunenberg  immer 
noch  etwas  sc^ttenhaftes  an  sich  bat.  das  beste  und  so  weit 
möglich  vollsUindigste  aber  ihn  hat  neuerdings  AvDommer  Luther- 
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drucke  auf  der  Hamburger  stadtbiUiotliek  l&i6 — 1523,  Leipzig 
1888,  8*  1  ff  gebracht  Yiellelebt,  dass  auf  diesem  wege  auch 
jene'  auflalleuden  formen  wie  nameotlich  das  wort  ott^r^vtehn, 
das  sich  bereite  in  Lulbera  erster  periode«  ib.  in  der  September- 
bibel  1522  findet  — <ies  tet^ffiOi  gtsMu  citieri  Dieu  bd.  2  (t  ^ 
ferung,  Leipzig  1872)  s.  123  schon  aus  dem  jähre  1521  —  und 
seitdem  auch  fernerhin  in  der  Lutherischen  bibelObersetzuDg  bei- 
behalleu  wird,  und  das  in  seiner  Schreibung  zweifellos  umge- 
lautelen  vocal  aufweist,  ihrer  ♦•ndgilligen  erledij^ung  entgegen- 
gehen würden,  auch  der  einÜubS  des  druckers  auf  den  autor 
nniss  daltei  in  ♦•rwJii^nng  gezogen  werden.  Ireilich,  wo  der 
uiaiiu>(  I  ipte  t'iniangeli ,  isi  riue  solche  Untersuchung  weit  schwie- 
riger und  ein  erfoly  des  lif'strebens,  den  anleil  des  verl.s  und  den 
des  druckers  in  der  spracli«^  eines  hlteralurdenkaials  zu  trennen, 
nur  durch  genaueste  und  sorgfältigste  vergieiohuug  uiOglich. 

Diese  und  andere  tiefer  gehende  fragen  werden  von  K.  nicht 
des  näheren  erörtert  nur  einmal,  s.  56«  kommt  er  auf  die  sOd- 
detttochen  und  schweizerischen  nachdrucke  der  Lutherischen  bibel* 
flbersetzung  zu  sprechen  und  constatiert  die  bekannten  Ver- 
schiedenheiten in  der  Schreibung  von  ei  und  at,  resp.  von  äm 
€U  und  t  u  A.  sehr  bemerkenswert  aber  ist  die  bei  dieser  g(^ 
legenheit  von  ihm  angeführte  üufserung  des  Strafsburgnr  druckers 
Wendel  Itihel,  der  im  jähre  1535  einen  nachdruck  von  Lutliers 
hibel  veraustaltete  und  sich  dabei  möglichst  an  die  rechlscbreibung 
Luthers  ans(  liloss,  denn  'die  Übung  wird  soiclis  auch  wol  ver- 
ständig und  gepreuchhcher  machen  .  .  .*  (s.  56);  vgl.  dazu  auch 
s.  83.  sonst  begnügt  sich  K.  im  allgemeinen  damit,  gleicli?*  itij^e 
zeuguisse  der  schrillsleller  Ober  das  vernieuiUiche  uuvveseu  der 
drucker,  wenn  auch  in  reicher  anzahl,  bei/.uhi  ingeu.  wie  weil 
deren  auderuugen  allerdmgs  zuweilen  gieugeu,  dafür  ist  das 
von  K.  (s.  57)  angeführte  erste,  anonym  ausgegangene  Send- 
schreiben Zwioglis  an  die  Esslinger  vom  jähre  1526  ein  beson- 
ders characteristisches  beispiel.  denn  der  erste  druck,  der  ohne 
Zwingiis  vorwissen  entstanden  war,  brachte  ein' solches  sprsch- 
gemiscb,  dass  Zwingli  sich  genötigt  sah«  in  seinem  zweiten  Send- 
schreiben an  dieselben  Esslinger  vom  jähre  1527  ausdrOcklicb 
allen  zweifeln  an  seiner  Urheberschaft  jener  ersten  schrifl  ent- 
gegenzutreten, gewis  war  die  aufgäbe,  welche  den  buchdruckern 
zuüel,  den  werken  ihrer  ofßcin  einen  möglichst  grofsen  leserkreis 
zu  gewinnen  f  bei  dem  maiiK'  I  einer  einheitlichen  schriflspnch«' 
schwer;  und  von  diesem  staiidpnucte  sehen  wir  ihre  änderniiiieii 
au  dem  Originaltexte  in  einem  atnlereü  liclile,  hei  weichern  der 
schein  blofser  wrliküriichkeil  erbla^»L,  vgl.  aucli  K.  s.  65  absatz  1, 
s.  abs.  4,  dazu  auch  s.  GG  ahs.  1.  aber  ein  grofser  spoulaocr 
factor  war  und  blieb  immerhin  die  bequcmlichkeit,  in  ihrem 
eigenen  dialect,  nicht  in  dem  des  verf.s  zu  drucken. 

Noch  eins  bedarf  aus  diesem  abschnitte  der  erwühnuug.  wenn 
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auch  die  dialectODtersobiede,  mit  denen  die  ecbrifitelelier  in  kämpfen 
ballen,  grofa  waren t  ao  trat  doch  aucb  bald  ein  naturgemäTaea 
atraben  nach  einigung  herror,  das  apeeiellilurcb  den  maätyoUen 
einfluaa  der  apracbe  Lntbeia  energisch  unteratlllzt  wurde,  jedea- 
falls  ist  ea  unrichtig,  wenn  K.  behauptet,  daaa  aucb  die  Sprach- 
lehrer jener  zeit  *bei  der  mantgfaltigkeit  unserer  mundart  [sicl] 
völlig  ratlos'  gewesen  seien,  'worauf  ein  lehrgebäude  des  deut- 
•  sehen  aufzubauen'  sei  (s.  50),  und  als  beweis  hierfilr  noch  aus 
dem  jähre  1531  die  klageworte  des  Haus  Fabritius  aus  dessen 
schritt  über  gleichlaiiU  nde  werte  citiert,  um  an  diesem  beispiel, 
das  er  nur  durch  die  äuiseruog  von  Luthers  corrector  Christoph 
Wallher  aus  dem  jähre  1563 [I]  über  die  'orthograp  tusche 
Verwirrung  von  damals'  (s.  50)  unterstützt,  die  rallosigkeit  der 
Sprachlehrer  über  das  fundamenl  eine^  lehrgebüudes  der  deutschen 
spräche  fealzuatellen.  aber  abgesehen  davon,  ob  diese  worte  des 
Tenweifdlen  lehrera  —  sie  lauten  nach  K.,  da  das  original  mir 
nicht  rar  Verfügung  ateht:  *icb  weife  achier  nicht«  wie  ich  meine 
achulera  leren  soll  der  Ursachen  halber,  daaa  jetiunder,  wo 
unser  nur  drei  oder  vier  deutsche  suaamroen  koment,  hat  jeder 
einen  aonderlichen  gebrauch,  wolle  gott,  daa  ea  darhin  kernen 
mochte,  dasa  die  kunat  dea  achreibens  einmal  wider  in 
ein  rechten  prauch  komen  möchte  .  .  .'  (s.  50)  —  sich  würklich 
auf  die  spräche  oder  nicht  vielmehr  lediglich  auf  die  Orthographie 
beziehen,  sie  warm  für  die  schritlsprnche  nicht  mehr  berechtigt, 
denn  in  detiisoIlK  n  jähre  erschien  Fabian  Fiangks  Orthographia, 
in  welcher  an  jener  bekannten  stelle,  in  dem  abschnitt  'Woraus 
man  Hecht  vud  rein  Deutsch  lerne'  mit  einer  deut- 
liclikeit,  die  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt,  auf  Luther  und 
die  kaiizlei  verwiesen  wird,  die  stelle  mag  hier  nochmals  mit- 
geteilt werden :  Aber  das  fnrnemlichft  /  ß  zu  diefer  fach  forder- 
licli  vnd  dienftlich  /  ift  /  das  jnan  guiter  Exemplar  warnehme  j  das 

tff  I  fjuuer  deutfcher  bücher  vnd  verhrwfiuujen  /'dineUtlirli  oder 
im  ib  ack  verfaft  vud  ausgangen  !  die  mit  vleiffe  lefe  j  vnd  jnen  in 
dem  litis  (inzunehmen  vnd  redd  iß  I  nachnolge.     Vnnder  welchen 

mir  ettwan  I  des  tewern  (hochlöblicher  yed4ichtnus)  Keifer  Maxi- 
milians Cantzlej  I  vnd  diefer  zeit  j  D.  Luthers  fchrei- 

hf  n  j  neben  des  Johann  Sc/ionnsberyers'  7wn  Augsbnrfj  druck /die 
emendirtften  mid  rein/ 1  tu  zuhanndtn  komen  fein  j, , ,  und 
wenn  auch  Fahrn  ms  das  noch  nicht  einsah  und  von  Fraugks 
schnliüheii  uichu  wüste,  K.  musle  es  wissen,  und  er  weifs  es 
auch,  denn  bereits  s.  37  führt  er  das  soeben  widergegebeue 
citat  Frangks  und  andere  wenig  spätere  äufserungen  gleichen 
auf  Luther  bezüglichen  tnhalla  an;  um  ao  aeltaamer  ist  dieser 
widersprach,  auch  konnte  lataacblicb  14  jähre  nach  dem  be- 
ginn der  reformation,  ala  die  reihe  der  rasch  auf  einander  fol- 
genden schrillen  Luthers  bereits  eine  achtung  erregende  sahl 
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«rreicht  hatte ,  und  bei  dem  einflusae,  deo  die  Lutherische  gpraeh- 
Dorm  oameoUicb  seit  dem  ersten  erscheineii  der  bibel  neues 
tesUiments  im  jabre  1522  gewoonen  hatte,  voo  einer  völliges 
ratlosigkeit  bei  den  gebildeten  jener  zeit  —  und  dazu  gehdrea 
doch  auch  die  Sprachlehrer  —  kaum  melir        rptle  sein. 

Mit  dem  nun  lolgenden  aiifsatz  über  ^schniisprache  und 
mundart  in  der  Schweiz'  iriti  k.  in  die  erörterung  derjeuigeo 
dialecle  ein,  die  der  ausbreitung  (h>r  einporkeimendeo  schritt- 
sprache  sich  energischer  widersetzten,  zwar  auch  io  der  Schweiz 
niuss  die  schriflspradie  sich  der  von  Mitteldeutschland  vordringen- 
den norm  scbliersiicii  aubequeinc»,  aber  sie  tut  es  erst  nach 
harten  kämplen,  die  erst  nH  der  zweiten  bälfte  des  17  jhs. 
(s.  70. 73)  ihr  ende  erreichen,  graphisch  war  der  anachluss  aa 
eine  gemeinsame  Utleratursprache  schon  *ioit  dem  beginn  der 
biicbdruclierkanst'  (s.  63)  fttr  die  Schweix  in  fereinzelten  ttUea 
vollzogen  (vgl.  anlautendes  k  für  ch,  sp  usw.  für  adip),  auch 
der  versuch,  die  neuen  diphthonge  in  schweizerische  drucke  eio- 
zufuhren y  ist  schon  früh  gemacht  worden,  aber  so  bald  fassle 
diese  neuerung  nicht  wurzel.  Vor  allem  'Wortschatz  und  wort- 
gebrau(li,  stammhildung  und  syntax'  erhielten  sich  noch  lange 
io  der  alten  eif,'enart  (s.  67). 

Aber  ein  irrtum  ist  es,  wenn  K.  (s.  72)  meint,  dass  'der 
tütsch  ieeruieister  Job.  Kolross'  sein  Cncberidion  (sol,  nicht 
Enchiridiun  lautet  es  anl  dem  tilel  der  ältesten  aufläge)  erst 
15Ö4  verölTentlichl  habe,  «ieiiu  Kolross  slaib  nach  der  «,'ewöho- 
lichen  annähme  bereits  1558.  man  kOnutc  die  jahresangabe  1564 
zunächst  für  einen  druckfehler  halten  statt  des  Jahres  1534,  da 
in  dem  letzteren  die  grammaliscbe  schritt  des  Kolross  fÄtenfalls 
erschienen  war,  wenn  auch  bereits  in  dritter  resp.  vierler  auf- 
läge; aber  K.  spricht  selbst  kurz  vorher  (s.  71)  von  dem  ver- 
loren gegangenen  sprachbQcblein  des  Scbwytzer  landscbreibers 
Balthasar  Stapfer  aus  dem  jähre  1540  als  der  ältesten  deut- 
schen granmiatik,  'die  auf  schweizerischem  boden  entstanden 
ist*,  und  dann  bringt  uns  von  der  annähme  eines  druckfehiers 
vol!en<ls  K.s  «'tufserung  am  fufs  von  s.  72  zurück,  wo  t>r  sa-^t: 
'in  Züricli  .  . .  treffen  wir  noch  1656,  also  . . .  fast  100  jähre 
n.xl)  Kolross  einen  »Grammatiker,  der  sein  Schweizerdeutsch  als 
norm  darslelll.'  nrin,  die  erste  ausgäbe  des  Kncheridions  er- 
schien bereits  im  j  dire  1529  oder  1530,  worüber,  wenn  diese 
aufläge  nicht  zur  iiand  war,  ein  flüchtiger  blick  in  die  AÜB 
(Scherer)  oder  in  Job.  Müllers  UucUeuscbrilieu  und  geschiebte 
des  deutschsprachlichen  Unterrichts  s.  415  oder  auch  in  Goedekes 
Grundriss  n*  s.  344  K.  eines  besseren  hStte  belehren  k9nneo. 

Ein  merkwürdiger  Zwiespalt  in  K.s  aufteung  muss  hier 
femer,  so  sehr  sonst  gerade  dieser  abschnitt  von  neuem  und 
interessantem  zu  berichten  weifs,  noch  erwähnt  werden.  Zwingiis 
Verhältnis  zur  einheimischen  dialectspracbe  und  zu  der  um  sieb 
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^ifenden  littenturspracfae  sehemt  dem  verf.  nicht  gans  klar 
geworden  zu  sein,  denn  wllbrend  K«  s.  62  ausdrOcklich  äufsert, 
'dass  die  altere  gedruckte  litteratur  der  Schweiz  — 
unsere  beispiele  stammen  aus  Schriften  Zwioglis  —  sich 
mit  der  heimischen  Volkssprache  deckt',  sagt  er  s.  68 
mit  derselben  (Iberzeugung:  'wie  Lulher,  so  schrieb  Zwingli 
eine  vom  diaiect  sich  eotternende  schrit  t  spräche', 
die  erstere  auffassung  scheint  ihm  allerdin^'s  i^el;ujli^,iT,  denn 
s.  69  sagt  er,  dass  Luthers  anklage  gegen  Zvvlll^ll^  (i^  ulsch  *8ich 
nicht  suwol  gegen  die  Schweiz,  vocalgewaudung  von 
Zuiuglis  Schriften,  als  vielmehr  gegen  seinen  wertschätz' 
richte,  und  dem  iugi  er  s.  70  iu  demselben  siuiie  hinzu;  *wer 
die  eigenart  der  schweizerischen  mundart  kennt  und  den  gewaltig 
grofaen  abeland  ermisst,  der  ate  von  der  spräche  der  übrigen 
mafagebenden  landachaflen  trennt,  den  wird  es  nicht  wundern, 
däaa  ZwingU  treu  an  der  heimischen  mundart  fest- 
hielt oder,  wie  Luther  sich  einmal  Hufsert,  dass  sie  ihm  otl 
hass  gefiel  als  dem  storcke  um  klappern,* 

Was  K.  in  diesem  aufsatze  nur  kurz  berührt,  die  dilTerenzen, 
die  sich  im  Wortschatz  der  Jitleratursprache  und  der  diaiecte, 
hier  des  schweizerischen,  zeigen,  das  führt  er  im  nächsten  capitel 
*oher-  und  mitteldeutscher  Wortschatz'  unter  besonderer  berUck- 
sicbligung  der  zwischen 'diesen  beiden  dialectgruppen  voi iiiuideneu 
Ulli*  rsrhiede  in  frrAlsrrem  umlange  ans.  in  ausliilulichen  wort- 
concoi  (liii/fii  /wischen  Luthers  lnbel,  der  Übersetzung  Ecks, 
der  Wuniisti  i)iophetenüberselziin^'  von  Hülzer  und  Denkh  1527 
und  der  Züricher  bihel  vom  jalire  1530,  dann  zwischen  Luthers 
bibel,  Adam  Petris  glossar  und  dessen  uachdruckero  in  Strafs- 
burg, Nürnberg  und  Augsburg  weist  K.  die  grofsen  Schwierig- 
keiten nach,  mit  denen  Luther  gerade  in  dieser  beziehung  zu 
kämpfen  hatte,  und  deren  Überwindung  durch  den  mitteldeut- 
schen Wortschatz  wir  *z  weifellos  Luthers  bibel  Übersetzung'  (s.  83) 
verdanken,  schon  früher,  in  seiner  bereits  oben  s.  329  er- 
wähnten Jenaer  antrittsvorlesung  vom  jähre  1886,  hat  K.  sich 
Ober  den  Wortschatz  Luthers,  dessen  md.  geprdge  und  seinen  end- 
lichen sieg  in  der  nhd.  schriHtsprache  des  näheren  ausgelassen,  vgl. 
meine  bemerkung  in  der  Zs.  f.  d.  phil.  20  (1887),  48  f.  der  vor- 
liegende abschnitt  gehöH  zu  den  beslen  des  huches. 

Anscbliersf nd  an  d  is  (  in  lmigen  der  Schriftsprache  in  die 
bibweiz  und  ui  Obi  rdriitst  hland  behandelt  K.  im  sieheuleu  auf- 
salz den  kampt  zw]S(  hm  schriiUprache  und  diaiect  in  Nord- 
deutschland, die  dillelenzen  im  inneren  Sprachbau  traten  hier 
nicht  so  stark  hervor,  und  daher  taud  der  einzug  und  cudgiltige 
sieg  der  litteraturspracbe  hier  früher  statt.  *seit  1570  berscht  in 
den  niederdeutschen  hindschaften  die  litlerarische  production  in  der 
Schriftsprache  fiist  ausschliefslich'  (s.  105).  den  kämpf  selbst  illu- 
striert K.  durch  eine  menge  von  daten  aus  der  Sprachgeschichte, 
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Wider  ein  «chOner  taftati  kt  der  nan  folgende  achte  *latnB 
uod  buDMoismut',  in  welchem  nach  kurzer  betrachtung  des  dufdi 
das  aufleben  der  dassiscbeo  sUidieD  wider  besonders  begOnstigleo 
eindringens  der  fremd wOrter  in  die  deutsche  spräche  der  ge- 

schicke  unserer  namen  in  ausfübrlicber  darstellung  gedacht  wird, 
in  der  anwendung  von  fremdwörtern  nimmt  Luthers  ^mafsvoller 
purismus'  (s.  112)  eine  besonders  wichtige  Stellung  ein.  auch 
hierin  weifs  sich  der  reformator  mit  groPgem  gesrhick  den  be- 
dUrfnissen  des  volkes  anzubequemen,  wie  st  Ine  ^Mtue  auwf^ndung 
der  deutschen  s|i]  ache  überliaupi  und  seine  iiiinierwähreuüe  sorg- 
fall für  dieseShe  zunSrhst  nur  den  ausgangspunct  hat,  milseinen 
Schriften  aul  das  volk  zu  würken,  und  wie  er  erst  in  der  folge 
die  Sprache  um  ihrer  selbst  willen  pflegt,  so  hat  auch  seio 
▼erfaafleo  gegeoQber  den  fremdwortern  denselben  gmnd«  hier- 
fOr  beweisend  ist  auch  die  von  K.  s.  112  hervorgehobene  tat- 
sache,  dass  LuUiers  bibelaberBetiung  noch  weniger  Fremdwörter 
aufweist  als  seine  sonstigen  Schriften,  und  Luthers  autoritit 
selgte  auch  hier  wider  ihren  dnfluss.  indessen  wird  gegen- 
Uber  dem  frerodwdrterunwesen,  welches  die  classischen  Studien 
mit  sich  brachten ,  von  K.  andererseits  mit  recht  die  bereicherung 
unserer  spräche  mit  manchen  nach  classischem  vorbilde  ent- 
staFidenen  sprichwürtern ,  die  nicht  7u  dpii  schlechtesten  und 
nicht  zu  den  am  wenigsten  gphrfiiiclilic  lieii  gehören,  hervor- 
gehoben; urid  deren  eintührung  verdanken  \Mr  ebenfalls  der  zeit 
der  renaissanre.  nach  kurzem  hiuweis  hieran!  geht  K.  dann  aus- 
fohrlich  aul  die  namen ,  zunächst  besonders  die  familiennauieo, 
dann  die  vuruameu  ein,  deren  bei  den  humanistcn  so  beliebte 
latinisierungen,  wenn  auch  äufserlichster  art,  ja  bekanut  sind; 
und  auch  hier  weifs  K.  den  kämpf  widerstreitender  rlehtungeo, 
wie  bereits  fUlr  andere  abschnitte  seines  buches  anerkannt  wurde, 
.  lebendig  dartustellen.  namentlich  der  Stellung  Fischarts  zu  dieser 
frage  und  seiner  nationalen  tendenzen  wird  ausführlich  gedacht, 
classiscbe  bildung  und  biblischer  eifer  waren  die  feinde  der 
deutschet  namen. 

Der  neunte  und  letzte  abschnitt  'Oberdeutschland  und  die 
katholiken'  beschäftigt  sich  mit  den  letzten  geschicken  der  auf 
md.  sprach^Tiind  basi»Mi«Mi  und  durch  Luthers  auturität  rnJichlig 
geförderlt'ii  s(  lirirts[)r;M  lie ,  liauptsächlich  mit  ihren)  jschliel'slirlH'n 
sieg  Ober  die  aus  religiösen  gründen  in  katholischen  kieiseii 
Deutschlands  zähe  und  energisch  lest^'ehallene  unebenbürtige 
nehenstufe  derselben.  In  ilich  als  die  liUeiatursprache  in  ihrer 
aushreitung  auch  dies  hindernis  Uberwunden  hatte,  war  sie  nicht 
mehr  Luthers  spräche,  sie  hatte  sich  bereits  weiter  enlwickell, 
wenn  dies  auch  in  dem  sprachlichen  kämpfe  iwischen  katholibea 
und  Protestanten  und  den  katholiken  unter  sich  übersehen  wurde, 
und  das  ist  es,  was  auch  K.  OberBieht,  wenn  er  zum  schla» 
seines  buches  (s.  142  Q  nochmals  die  alte  streltlirage  in  erwigoog 
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liilit  und  aicbddiio  iufsert,  dass  mi(  Luther  Mie  neuieit  unserer 
spräche'  begiDiM« 

Neben  vielem  bekaonten  bietet  das  buch  maochea  neue  und 
regt  alte  fragen  wider  an »  macht  aber  auch  arge  verslAfse  (?gl. 

im  Tierten  aursatz  s.  50,  iin  fDnflen  s.  72,  in  demselben  s.  68 
und  s.  62.  69.  70),  die  daa  gesammturteil  (Iber  dasselbe  erbeblich 
herabdrttcken.   dazu  treten  noch  kleinere  ungenauigkeiteu.  so 

miiss  es  s.  27  statt:  'syncopierte  formen  wie  glaub,  nam  für 
glaube,  name*  heifsen:  ' apo copierle';  s.  97  heifst  es:  M597  üher- 
selzl  Forsteuow  die  h  oc  h  ilfMJlsche  scbriit  Oldeudorps  "van  radl- 
slagetiiU  *  (1530)  ins  hochdeutsche  . .  .*.  andere  flüchtigkeilen 
findeu  sich  s.  53  und  s.  105  in  der  citierung,  s.  101  ini  satzbau: 
'dieser  relativ  schnelle  ansciiluss  der  oiederdeulächcn 
landschaden  an  die  moderne  litteraturspraclie  und  der  darin 
ausgesprochenen  ancrkenuuug.'  aus  alle  dem  gehl  maugel 
an  Sorgfalt  beim  abscbluss  des  buches  zur  genüge  hervor,  die  dar- 
atellung  ist  fliefsend,  und  die  häufige  einfügung  kleiner  aoec- 
dotenartiger  episoden  (vgl.  zb.  s.  39.  57.  77)  ist  entschieden  ge* 
eignet,  bei  einem  *grd&eren  publicum'  das  interess«  fdr  die 
Sache  tu  wecken  und  wach  zu  erhalten,  ein  versehen  ist  es  wol 
Dur,  wenn  die  schrift  von  -RBurdach  Die  einigung  der  uhd. 
schriflsprache  i,  Halle  1884,  unter  den  'wertvollen  quellenwerken 
und  hilfsmitteln  für  nhd.  Sprachgeschichte'  (s.  vni)  nicht  genannt 
wird,  ich  betrachte  dies  deshalb  nur  als  fin  versehen,  wenn 
auch  em  lecht  unliebsames,  da  die  autorilalivf*  slellung,  die 
Burdach  f:er;u]e  in  den  hier  hehandelteu  fragen  eniiiimmt,  auch 
von  K.  unmöglich  übersehen  s«Mn  kann,  und  BukI.h  Ii  von  K.  im 
lext  (vgl.  8.45.71.94)  genau  wie  die  übrigen  'wei  ivolleo  .  .  . 
hilfsmiller  nur  mit  seinem  namen  citiert  wml,  obwol  in  den 
anmerkuogeu  s.  53  und  s.  103  —  ein  zeichen  von  incousequenz 
—  dieses  buch  trotzdem  dreimal  mit  vollem  titel  aufgeführt  wird. 

Berlin,  im  Januar  1889*  Jouanmes  Lutukb. 


Jageadgedidite  voo  ChristiaD  WerDigko.  herausgegeben  von  dr  LNEinUim 
(uns  der  Altpreufsischen  monal^ischnft  bd.  xxv.  1888.  heft  1/2). 
Königsberg  i.  Pr.,  vertag  von  Ferd.  Beyers  buchliaodluag  (COpper- 
moD.  CTbonias).  4488.  8*.      1,20  m. 

Drei  Jugendarbeiten  des  epigrammatisten  Christian  Wernicke', 

die  bis  jel/.t  nur  in  einzigen  exemplaren  (aut  (i<T  E!l)inL;(  r  stadt- 

*  ref.  schreibt  dco  namen  so,  wie  iliu  die  weitaus  grösle  zahl  der 
politischen  berichte  leigt ,  die  Christian  als  dänischer  resident  in  Paris  seiner 
regierung  geschickt  hat  das  Kopenhagener  actenmaterial  ist  vom  ref.  für 
seine  Wernicke-biographie,  füe  gleichzeilif  mit  der  orijpit  Nrnfianrs  als 
Münchner  dissertation  gedruckt  wurde,  erschöpfend  durchgearbeitet  worden, 
man  ßndet  noch  die  folgenden  Schreibarten :  Warneck,  Wamaclt,  Wamecke, 
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iMbliothek)  bekannt  sind  ond  schon  durch  Goedeke  m  der  «waten 
aufleime  des, Grundrisses  (ni339f)  verzeichnet  wurden,  gelangen 
hier  in  sorgfältigem  abdrucke  lur  ersten  Veröffentlichung,  für 
den  forscher  handelt  es  sich  zunächst  nicht  um  den  kQnstleri- 
sehen  wert  oder  unwert  dieser  frühen  Dichtungen,  sondern  viel- 
mehr  um  ihre  eigenscliall  als  documenlarische  beiträ^re  zu  der 
lebensbeschreihung  des  poelen  und  diplomaten.  i)hcr  Wernickes 
creburlsjahr ,  heimat,  familie  und  erster  ^eislesrnhvickrluug  lag 
ein»'  «eliwer  zu  durrhdi  iii^MMHle  hüll<" ,  dir  nun  I'orlgezogen  ist: 
uod  darin  vornehmlich  beruht  die  wissenschalUiche  bedeulung 
der  Neubaurschen  publicalion.  aus  den  reichen  schätzen  des 
gebeimarchivs  und  der  kgl.  bibliolhek  zu  Kopenhagen,  aus  den 
andeutungen ,  die  sich  in  den  vorreden  und  anmerknngen  zu  den 
Uberschrifften  sowie  Schliffer*  gedichten  ffnden  und  durch  «n, 
materiell  gesichertes«  combin^torisches  verfahren  sowol  vermehrt 
als  im  einzelnen,  erweitert  worden,  sodann  aus  werken  wie 
BWedels  Geheimen  oachrichten  Uber  Henantes  lieb  sich  das 
leben  des  mannes  rflckentwickelt  darstellen ,  bis  tu  dem  zeit- 
puncto,  da  der  jongling  sich  in  den  schütz  und  die  lehre  des 
Kieler  professors  DGMorbof  begibt,  was  vor  dieser  periode 
ernster  Studien  liegt,  war  gegenständ  einer  hypothese,  die  durch 
cintrJige  in  dem  ältesten  lutherischen  kirchenhnche  der  kurländi- 
s(  [)en  stadr  Hanskc  hervor;:«'!  uten  worden  und  der  würklicbkeil 
selir  nahe  zu  kommen  schien.  Keubaur  hat  durch  einen  ijltlck- 
lichen  fund  und  dessen  geschickte  philologische  Verwertung  den 
sicheren  schlussslein  aul  das  gebSude  einer  Wernicke-biographie 
gesetzt,  bisher  also  bestand  die  nicht  unbegründete  Vermutung, 
der  dichter  sei  Sonnabend  den  23  mai  1665  in  Bauske  als  der 
söhn  eines  Peter  W.  geboren,  hiefs  es  doch  ua.  in  der  ein- 
teitung  zur  1  ausgäbe  der  epigramme  (1697):  derautor  habe  die 
Uberschriflten  aufgesetzt,  ^als  er  noch  nicht  zwantzig  jähre  alt 
war/  dem  gegenObek*  standen  briefliche  aufseningen  aus  den 
jähren  1712,  1715  und  1724.  in  einem  berichte  an  künig  Fried- 
rich IV  (Paris,  19  febr.  1712),  worin  er  klage  auf  klage  hault 
Uber  den  schlimmen  zustand  seines  kürpers  und  gemütes,  heifst 
es:  *er  (der  unglückliche  mann)  sr.lndc  schon  im  52  jähre  seines 
lebens/*  danach  wäre  er  ehestens  1660  und  spätestens  1661 
geboren,  ans  d<'n  quellen ,  dif  IrUber  dem  forscher  flössen, 
gieng  aul'serdem  hervor,  dass  dir  heimat  Christians  im  deutschen 
oslen  oder  nordosten  zu  suchen  sei.  JBircherod,  W.s  secretar 
in  Paris  (1716  —  19),  Oberliefert,  sein  »principal'  habe  ihm  oft- 
mals gesagt,  er  stamme  aus  dem  polnischen  Preufscu,  und 

Warrnfck,  Warnicke,  Wernich,  Weriieck,  Wernigk  und  Wcrnike.  ätt 
iianie  selbst  wird  von  dem  altsächstsclieo  volke  der  Warini  oder  Werioi 
abgeleitet:  aus  Warinher  oder  Werinher  wurde  Warner  odor  Wfrnrr,  denen 
die  diminuliva  Warnecke  und  Wernicke  (vgl.  Heinrich  und  Ueiuickej  eot- 
sprangen  sind.   Wernicke  ist  die  nd.  spracbrorni. 

*  g^licimardi.  zn  Kopenhagen:  Reialione«  aus  Franckrelcb. 
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ihm  persönlich  maocbes  ober  dieses  merkwOrdig[e  ]aod  erzählt^ 
wie  denn  W.  selbst  sieb  in  der  anmerfcaog  zum  epigrafflm  Heurahl 
des  alten  Cblonis^  einen  Preufsen  von  geburt  nennt,  in  der- 
selben fufsDote  finden  sich  auch  bemerkungen  über  seine  familie: 
er  sei  *Ton  abkunfTt  väterlicher  seile  ein  Sacbse,  von  niflt- 
terlicher  seile  ein  Engelländer.' 

Die  fragen,  welche  die  unbestimmte  art  dieser  angaben  offen 
liefs,  werden  durch  die  jugendgedichte  mu!  die  in  ihnen  er- 
schlossenen quellen  nunmehr  für  immer  klar  und  unzweideutig 
beantwortet. 

Elbing  gibt  Wernicke  in  den  jugendgedichten  mehrfach  als 
^itine  gebiirtsstadl  an;  Klhing  ist  der  druckort  des  l)e(ietitendsten 
Stückes  —  Die  vom  Himmel  -  AganippHn  herstammende  KrippH^ 
Klippen  Beehret  Mit  ungeschikten  Lippen  Christian  Wemigke  oder 
M-Mida  über  die  Gnaim^Ue  Geburt  CMifi  (nr  i)  —  und  der 
lateinischen  tolenelegie  auf  Cattaarina  vOambitz,  die  gattin  des 
preursischen  historikers  and  Elbinger  bnrggrafen  Israel  Hoppe 
(nr  in).  *was  die  familienverhSltnisse  Christians  angehl,  so  sehttpfle 
der  herausgeber  neben  der  handschriftlichen  widmung,  welche 
das  Elbinger  exemplar  trägt  (Seiner  HochgeEhrten  Fraw  Muhmm 
Der  Edlen  Viel  Ehr  und  Tugend"  Rekhm  Fr,  Regina  Offleien  ge- 
bohrnen  Schmydtin  von  Cordleu  usw.),  aus  verschiedenen  gratu- 
lalionsgedirlrfen  zur  bocbzeit  der  ellern,  den  sv\\  1623  erlialtenf^n 
taufreLnstei  [i  drr  Marienkirche,  Cni  l  Dicincli  Zamehis  Elbiuger 
nekroiogieo,  den  Genealogiae  t^üxngeoses  von  Gottfried  Zamehl 
(beide  im  ms.),  und  einer  ^'rabschrift  an  der  mauer  des  genannten 
goiieähauses :  aus  diesen)  luaienal  lieis  sich  recht  wol  eine  kurze 
geschichte  des  geschlechles  entwickeln,  zu  deren  erläuterung 
zwei  vortreffliche  Stammtafeln  hergestellt  wurden.  Sir  Bernard 
Burkes  Hislory  of  tbe  landed  gentry  of  Great  Brilain  and  Ireland 
(London  1882)  erwies  sich  als  ergibige  hilftqoelle. 

Johannes  Wernicke,  der  vater,  nannte  das  sScbsische  Als- 
leben  seine  beimat;  er,  der  ^  oft  viel  ungemach  nnd  unglQcks- 
slunn  gesehen',  landete  von  ungefilbr  im  polnischen  Thorn,  wo 
er  sieh  schnell  heimisch  machte,  zu  Etbing  suchte  er  sich  eine 
lebensgefilhrlin  von  Freuseh- Engeüändscher  art:  am  7  jan.  1647 
fand  seine  Vermählung  mit  Cordula  Smyth  von  Cuerdley  statt,  die 
ihrer  Frpwidp  Zier,  Und  aller  Jungfern  Bluhm,  der  valer  des 
mädcheus,  Anton  Smyth,  stammte  aus  einem  altenglischen  ge- 
schlechle,  das  vor  einem  Jahrhundert  in  dem  polnisch -preiifsi- 
schen  Elbing  bürgerliche  rechte  ervvorl)en  und  mit  anderen,  zu- 
meist adligen  landsif-nif  n  ( lue  liandelskolonie  begründet,  es  hatte 
einst  die  tochter  des  i>egilterlen  und  augcseheneii  Kaspar  vDam- 
bilz,  Catharina,  den  Richard  Whitelocke  de  la  Beche  geheiratet; 
die  toebter  dieses  pares,  gleichfalls  Catharina  genannt,  warCor- 

*  B.s  tagebuch  in  der  Kopenhagener  kgl.  bibliolhek. 

*  Schweiser- ausgäbe  1749  s.  31. 
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duUt  OMitter«  Richards  familie  blickte  auf  eine  ehrwürdige  Ver- 
gangenheit surQck.  ein  ahn«  John  Wbitelocke  von  Berkshire, 
der«  reich  an  besits,  xu  leiten  Heinrichs  vi  iebie,  hatte  sich  mil 
eioem  urallen,  schon  in  den  tagen  Wilhelms  des  eroberers 

blühenden  geschlecbte  durch  hcirat  verbunden :  dem  hause  de 
In  I!rrli(\  Johns  ureukel  Richard  Wbitelocke  (^'eb.  um  \^)?>?>,  ge^l. 
in  lioi  (ic.iiix  1570)  gab  die  rillei  liehen  Iraditionen  der  aUvordcrn 
auf  und  wurde  kaufmann.  (hcses  ist  der  urgrofsvaler  unseres 
Christian  gewesen,  beia  zwilhngssohn ,  Sir  James  W.  (1570  bis 
1632),  ein  hober  englischer  gerichtsbeamler ,  erzeugte  mit  Eli- 
sdbeth  Bulstrode  den  Sir  Bulstrode  W.,  eine  Persönlichkeit,  die 
in  der  geschichte  ihres  Vaterlandes  eine  bedeutende  Stellung  ein- 
nahm (1605  —  1673;  1659  OrsI  commissioner  of  the  great  seal). 
er  war  des  jungen  Wernicke  gre&Tetter,  nicht  (wie  Neubanr  sagt) 
^grolsoheim'.  dreioul  verbciratetf  hal  er  17  kinder  in  die  weit 
gesettt,  von  denen  noch  verschiedene  am  leibeD  waren,  als  sich 
Wernicke  zu  beginn  der  90«r  jähre  in  Britannien  aufhielt,  eine 
Schwester  der  mutter  Cordula  war  mit  Francis  Oniey  vermählt: 
nach  DZamehl  ist  dieser  oheim  Christians  regis  Angliae  camerartm 
intimus  geviresen  und  bat,  von  England  heimkehrend,  auf  dem 
meere  seinen  Untergang  gefunden,  das  waren  die  familien,  in 
welche  Johannes  Wernicke  hineinkam,  in  des  sohnes  epigr^uDni 
auf  den  lud  der  Cordula'  steckt  also  etwas  wesenüiclits :  .seiue 
Mdutsfreunde'  wait  ii  talsachlicb  'grofse  herrn*.  im  jähre  1656 
Ii  mit  II  wir  den  valer  Jubaunes  ^tadlsi  creUtr  zu  Elbiug,  wo 
Cluihliiin  als  zweites  kind  im  januai  16Ü1  ^<  bort  ii  wurde,  eiu 
älterer  bruder  Daniel  war  sehr  früh  gestorben  (1054  —  5S).  unter 
dem  27  jan.  ist  der  zweitgeborene  als  getauft  vermerkt;  nach 
verschiedenen  abnlidien  etntragungen  an  scbliersen ,  fiele  der  ge* 
burisCag-  aof  den  25  des  monats.  patricier  und  ein  berahmler 
ant,  Jakob  Homodaens  mit  namen,  hoben  den  knaben  aas  der 
taufe,  in  zartem  alter  verlor  Christian  den  vater:  Johannes 
segnete  am  22  april  1669  diese  zeitlichkeit  die  anschannng, 
dasa  die  geistige  und  sittliche  eraiehung  des  jugendlichen  Wer- 
nicke die  beste  und  edelste  gewesen,  findet  man  aufs  neue  be- 
stätigt, er  bezieht  zunäclist  (mai  1667)  das  Elbinger  gymnasium; 
seine  lehrer  sind  Friedr.  Hoffuiaun,  Peter  Bebm,  Daniel  Holst,  die 
als  (reffliche  jdiilologen  und  gewntnllc  Lilciiiilichler  f^eprie-ipii 
wurden.  Holst  trat  später  in  die  sLadtvtTwalluni,'  ein  und  starb 
als  ratsberr;  das  Lobgedichi  auf  die  geburi  Chnsii  ist  mit  Uber- 
schwfinglicben  i  ulmieserbtiiningen  dem  guten  Behni  /uijeeiguct 
Würden,  aucli  muige  freundscbaften  schliefst  Wernicke  auf  der 
schule,  wie  mit  Christian  Treschenberg,  einer  gleicbgesümmten 
Seele,  die  schlnssverse  der  Krippen*Klippen ,  die  der  i^nd  ver- 
fasst  hat,  und  eine  gemeinsame  dichtong  (nr  lO  legen  leugnis» 
davon  ab.  ein  kurzer  besuch  des  Thorner  gymnasiums  soll  dea 

*  Sehw.'tusg.  s.  202. 
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siehenzehnjährigen  fdr  die  universitfll  gehörig  vorbereiten;  die 
oberdaBse»  wo  facuittltowissenschafteD  gelehrt  worden,  galt  als 
gediegene  academische  Vorschule,  swei  lehrer  des  gymoasiuma 
machtea  sieh  ia  jener  xeit  um  die  anatall.  und  die  wiasenachaft 
beaoodera  Terdient:  reclor  KOnig,  ein  aoagezeichjjfeter  gelehrter 
und  tüchtiger  schulmann,  und  profeseor  Christian  Hartknoch, 
der  bekannle  kirchenhiatoriker.  so  weit  reicht  atofflich  Neubaura 
Skizze. 

Um  ffie  wende  des  8  oder  im  beginn  des  9  Jahrzehnts  wurde 
Christian  niM'h  Kiel  geschirkt  und  dem  meister  Morhol  7iir  *auf- 
sicht  und  Unterweisung'  nn vertraut,  galt  bisher  als  aus^^T  inachl, 
Wernicke  sei  1685  in  Kiel  gewesen  oder  gar  erst  in  diesem 
jähre  nach  Kiel  gt  küiiwiien :  man  berief  sich  dabei  auf  ein  epi- 
gramm  dts  vierten  buches,  welches  die  Überschrift  Mopsus,  ge- 
sclmeben  zu  Kiel  1685^  Uägl  uiul  iür  eines  der  ältesten  stücke 
in  der  aaromlung  gehalten  wurde,  nun  verlegt  aber  W.  seibat 
den  abachloaa  aeiner  .  jugendpoeaie  in  daa  Jahr  1685  (ausgäbe 
1697)  —  swischen  dieaem  seitpunete  und  dem  Kieler  aofentr 
halte  liegen  jedoch  drei  jähre,  welche  er  am  hofe  der  ikmaryllla, 
der  grafln  Katharina  Hedwig  von  lianttau  su  Rantcau,  Breitenburg 
und  Drage,  zubrachte;  er  muste  also  spätestens  im  anfang  des 
jahrea  ldiB3  Kiel  verlassen  haben,  mithin  geht  man  nicht  fehl, 
wenn  man  seinen  eintritt  in  das  haus  Morhofs  zeitlich  so  be- 
stimmt, wie  PS  oben  jresrbeben.  demgemSifs  würde  das  epigramm 
aiil  M()[)sus  niciit  am  .inlnni:,  sondern  gerade  am  ende  der 
jugenddichiiing  stehen,  wolmi  es  auch  würklich  gehört,  denn 
dieses  kleine  gedieht  weisi  schon  den  grundzug  einer  freieien 
technik  aul,  als  sie  Wernicke  auf  der  ersten  stufe  seines  Schaf- 
fens besitzen  und  ausüben  konnte.^  dem  schüler  Mortuils  waren 
kurze  und  prägnanz  das  oberste  geselz.  in  30  versen  wird  eine 
figar  hingeiiellt«  die  dnrchana  der  worklichkeit  nachgebildet  ist: 
einer  jener  armseligen,  elegant  herausgeputzten  ritter  des  hof- 
pafketts  mit  leerem  köpf  und  leerem  magen.  so  beobachtet 
kein  unerfahrener  jüngling,  der  eben  in  das  leben  hineinguckt, 
sondern  nur  der  fortgeschrittene  mensch,  welcher  sich  hi  der 
weit  schon  ein  wenig  umgesehen. 

Unsere  anschauun;:rn  über  Wernickea  allgemeine  wissen- 
schaftliche Vorbildung  erleiden  nun  in  so  fern  eine  bestimmte 
mnilifirntion ,  als  wir  dn?  wissen  des  ansehenden  hochschülers  zu 
niediii:  angeschlagen  hatten,  er  ist  tertiger  zu  dem  grofsen 
Philologen  gekommen  ,  a!<  mnn  nnnehmpn  konnte,  die  jugend- 
poeme  geben  über  seine  wcügreifende  lielesenheit  in  den  alten, 
mittleren  und  neij«  sirn  lateinern,  über  seine  gründliche  kenntnis 
der  bibel  uud  kucheuschiilisteller,  über  seine  gewandtheit,  das 

*  Schw.-ausg.  8.  93  — 05. 

*  Tgl.  dazu  eialeitttog  zur  ausg.  1704  bezw*  Schw.-ausg.  eutleituog 
1  honen,  1  Matt.  * 
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bteinische  wie  die  mutCenpraehe  lu  gebnnclien  «od  dicbterisek 
IQ  ▼erwerten«  rächltchen  uad  willkommenea  aufocblnss.  mancbes 
flodet  sich  im  keime  Tor,  was  dareb  Morhol»  aaterricht  rar 
blQle  gebracht  und  reredelt  worden  ist.  auf  die  sittliche  er- 
siehuDg  des  kgaben  bat  unseres  eracbtena  die  multer  am  atlliksten 
gewörkt,  welche  Christiaa,  frabe  vaterlos,  mit  der  ganseo  liebe 
seines  jungen  herzens  umfleug,  in  lyrisch  gesümmten  epigrammeD 
klingen  dieso  jugenilgerillile  nach.'  die  feine,  vornehme  frau  er- 
wpcktp  in  ihm  den  aristokratischen  sinn,  welclier  später  ein 
elciiiciil  snner  rifrenart  wnrde,  lehrte  iliii  ^dasjenige  zu  erkennen, 
was  man  hassen  soll',  bildete  durch  em  gutes  beispitl  seine 
manieren  und  unterwies  ihn,  friili  dul  ei^^enen  füfsen  zu  siehen. 
Wernickes  stolzes  eingesländnis,  'er  sei  \t)iijugen4i  aul  gewöhul, 
nullius  in  verba  juraie  magistri\  hat  uichi  blofs  eine  litterarischc 
bedeutung.  aber  auch  sein  religiöses  empfindungslebeo  erhielt 
im  eltemhause  deo  eotscheideaden  character,  aeioe  jugeod  stand 
UDler  den  eindrucken  einer  protestantisch -orthodoxen  rdigiona- 
anschannng»  in  welcher  er  sein  ganica  dasein  hindurch  Terhante. 
gerade  die  einseitige  klarheit«  mit  der  er  in  den  jähren  der  Ter» 
slandesreife  das  ?ernunftgesetz  mit  dem  Qberlieferten  gesetz  des 
Christentums  in  einklang  zu  bringen  suchte,  beweist ,  dass  die 
wurzeln  seiner  religiösen  ansichlen  sehr  tief  und  fest  tagen,  wenn 
ihm  das  Christentum,  wie  es  tatsächlich  der  fall  wnr,  nur  ein 
regfjbfiv  des  lebeos  seiu  sollte,  von  dem  er  sich  wedei  finfser- 
iicli  noch  innerlich  lossagen  konnte,  so  nuiste  es  in  seiner  jugeod 
ein  bedeutendes  bildungselenK  nl  gewesen  sein. 

Im  allgemeinen  zeigte  wul  der  junge  Wernicke  als  haupt- 
merkmale  fröhreife  und  selbslündigkeit;  ein  bewegtes  leben,  welches 
eine  sonderbare  Vereinigung  von  irrtum  und  Wahrheit,  von  mäugelo 
und  Vorzügen,  von  niederlegen  und  erfolgen  aufweist,  warleie 
seiner  und  stellte  ihn  auf  eine  harte  probe,  nicht  aus  allen 
Ikhrlichkeiten  gieog  er  mit  heiler  seele  hertor.  nach  einer  un- 
ruhigen seit  der  abenteuer  und  der  not  wird  er  ron  der  dSnischen 
regierung  nach  Paris  geschickt  eine  beschrankte  diplomatische 
Stellung,  in  welcher  es  ihm  trotz  aliem  eifer  nicht  beschiedeo 
war,  den  kreis  seiner  begabung  ganz  zu  durchlaufen,  rieb  die 
schönsten  krüfle  auf  und  Tiefs  die  litterarischen  fähigkeiteo  nicht 
zur  eotfaltung  H^^^^^n.  er  war  nicht  glücklich  indem  glinieo* 
den  elend  und  trann^'  im  alter. 

Die  frühreife  otfeobart  su  h  auch  in  den  drei  jugendgedichten, 
die  Wernicke  —  nach  ISeubanr  — •  während  des  letzten  jinfent- 
haltes  zu  Elbing  und  wahrscheinirch  auch  zu  Thorn  geschrieben 
hat.  der  dichter  beherscht  die  formen  der  zeitgenössischen  poesie 
mit  erstaunlicher  ferligkeit  und  glätte,  und  behande^lt  die  sprach« 
mit  überlegener  gewandtheit.  der  dichterische  ausdruck  ist  scha* 
Monenhaft  Hoflinannswaldau  nachgeahmt,  welchen  Christian  ia 

'  vgl.  Schw.-ao8g.  8.  t32f. 
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der  jugend  als  faeld  und  abgoU  TWehrte»  in  den  juhren  der 
reife  aber  ab  schadenbringer  ▼erfolg,  wendungeo  wie  Tage- 
Printz  für  sonne,  der  Künstler  Opüxm  fOr  lerche,  konnten  wOrl- 
lich  in  den  gedichten  des  Schleuers  stehen,  stofflich  und  dem 
gedankeninbalt  nach  iai  der  bymnus  auf  Christi  geburt  das  con- 
fuse  erzeugnis  eines  unklaren  kopfes.  der  jüngüng  pmnkt  mit 
einer  rohen  Vermischung  von  christlicher  religiousanschauung 
und  aiiiikcm  sagenkram,  dieider,  statt  des  evangelischen  engels 
den  Sternen- Hirten- Ptintz ,  dh.  den  iikukI,  nach  Nazareth  Maria 
zu  senden  und  ihn  in  einem  sonnet  die  geburt  des  guliessohnes 
ktlnden  zu  lassen,  ist  abgeschmackt  und  tOrichl,  entspricht  aber 
durchaus  der  zeit,  die  beiden  gelegcnlieitsgedichle  geizen  nicht 
mit  den  übertriebeneu  lübrcden ,  die  in  jenen  tagen  selbst  dem 
unbedeutendsten  Verdienste  gespendet  wurden. 

München.  Julius  Elias« 


Johaoa  EUw  SeUegd  tob  drEuBBit  Wocrr,  privaldoeeDt  ao  4er  asiTeiiilit 
Kiel  Berlin,  Oppeolidai,  1689.  iv  qd4  219m.  8*^  —  4b. 

Jobann  Elias  Schlegel,  von  professor  dr  Skkugkr.  separat-abdruck  aus 
den  !V1itteilu(igen  des  Vereins  für  geacbichte  der  Stadt  Meibeo.  1888. 

bd.  2,  lieft  2  8. 145—  188. 

Der  verf.  der  ersten  schrift  hat  in  seiner  dissertation  (iber 
Karl  Gottheit  Lessing  und  in  der  einleituij^^  zum  neudrucke  von 
dessen  Matresse  (DLD  28)  sich  als  guten  keuuer  der  stürm-  und 
drangzeit  gezeigt;  er  ist  aufsei tleni  neuerdings  mit  einigen  recen- 
siüuen  und  mit  zwei  Ougscbritten,  einer  gegen  Sardou  gerichteten 
und  einer  zur  empfehlung  der  *nioderne\  der  jüngsten  deutschen 
dkshterschule,  geschriebenen,  hervorgetreten,  auf  grund  der  vor- 
liegenden arbeit  bat  er  sich  in  Kiel  habilitiert  nnd  eine  ausfohr* 
Hebe  arbeit  über  Gottsched  und  seine  seit  stellt  er  in  aussieht. 

Nachdem  Daniel  mit  einer  gerechteren  vrQrdigung  Schlegels 
begonnen  batia,  gab  Soderhjelm  18S4  in  seiner  schwedisch  ge- 
schriebenen monographie.  einen  lebensabriss,  eine  gründliche 
quellenanalyse  der  lustspiele  und  eine  gehaltreiche  characterislik 
der  übrigen  werke  des  dichters;  als  treffliche  erf,^jiir/nn^  (hin 
feierte  1887  vAntoniewiczs  einleituui^  zum  nendruck  der  ästheti- 
schen und  dramaturgischen  schriftcn  Schicht  Is,  über  die  ref. 
Anz.  xiv273  berichtet  hat.  einteilender  i)L'hnii(llung  wprt  blieben 
nun  noch  besonders  die  driunen,  die  lynk,  die  diclilerische 
Sprache  und  etwa  das  persönliche  und  schriftstellerische  Ver- 
hältnis Schlegels  zu  Gottsched,  eine  alles  umlassende  monographie 
lief  also  bei  der  tüchtigkeit  der  vorarbeiten  gefahr,  zum  guten 
teile  sich  auf  widerholungen  bcschrftnken  su  mOseen,  wenn  sie 
nicht  mit  wichtigen  neuen  quellen  arbdtete.  und  das  ist  bei 
W,  talsSchlich  nicht  der  fall;  denn  die  schon  oft  sehnlich  ge- 
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äuchLeu  brieie  Bodmers  au  Schiegel  iial  auch  er  üicht  gefuudea. 
aus  dea  UDgedruckten  briefen  aber ,  die  sich  im  besitze  des  josli- 
Uarius  Schlegel  in  Kopenhagen,  des  professor LitamaDn  in  Jena 
nnd  in  GKeslners  Sammlung  finden,  ist  nur  in  kleinigkeiten 
manche  interessante  ergSnaung  oder  berichtignng  gewonnen  wer« 
den.  die  Yom  verf.  ab  ungedruckt  beieicbneten  briefe  Schlegels 
an  Gottsched  waren  bereits  in  der  an  zweiler  stelle  zu  besprechen- 
den abhandlung  gedruckt,  am  meisten  interessiert  noch  eine  auf 
der  Berliner  königlichen  bibliotbek  gefundene  handschriflliche  ge- 
dichtf^imimluug  von  Schlegels  vater,  die  auf  des  dichters  jugend* 
lyrik  eingewürtil  zu  haben  scheint. 

Schade,  dass  die  abliaudlung  ohm  ir^^'pnd  welche  gliederuug 
reit)  clironologisch  des  dichtcrs  gescbicke  uud  leislungeu  bespricht 
und  so,  indem  sie  werke  der  verschiedensten  gattungen  durch 
einander  misch i,  kein  rechtes  bild  von  dem  ästhetiker,  dem  dra- 
matiker,  dem  lyriker  gibt,  eine  getrennte  behandlung  der  einzel- 
gebiete, wie  sie  Soderbjelm  oder  Minor  in  seinem  Weifse  gewJdüt 
hallen,  war  gerade  hei  einem  Schriftsteller  besonders  am  plalze, 
dessen  theorie  und  praxis  keines\Ne^s  eng  mit  einander  ver- 
wachsen sind. 

Von  dem  leben  Schlegels  wird  sich  der  leser  aus  den  zer- 
streuten angaben  kaum  ein  bild  Zusammenselsen  kOnnen;  in 
allem  wesenilicben  fufst  W.  auf  Soderbjelm.  dass  sein  vater  das 
opfer  der  Verfolgung  von  gewissen  landadligen  geworden  sei 
(s.  ^9),  ist  wol  Phantasie,  in  diese  unglücklichen  hf^iislichen 
Verhältnisse  bringt  erst  Seeliger  hcht.  —  lür  das  verwickelte  Ver- 
hältnis Schlegels  zu  seinem  lehrer  G  uttsched  halte  schon 
Danzel  (Gottsched  u.  s.  zeit  s.  144)  eine  genauere  darslelluog  ge- 
iordert  W.  beurltiii  Schlegels  neutrale  Stellung  zwischen  Gott- 
sched und  den  Schweizern  wol  richtiger  als  Soderbjelm,  der  ihn 
geradezu  FalslailQscber  zweizUngigkeit  beschuldigt,  die  streit- 
puncte  in  jenem  zwisle  waren  meist  für  ihn  ohne  intoresse,  und 
dankbarkeit  gegen  seinen  allen  gOuner  GotlBched  lieben  ihn  den 
hruch  mit  diesem  vermeiden ,  während  die  hochacbtung  vor  Bod- 
mers einsieht  ihn  zur  anknOpfung  oines  briefwechaels  mit  diesem 
trieb,  diese  vofsichlige  Zurückhaltung  würde  freilich  an  feigheit 
streifen,  wenn  *der  friedliche  Sachse',  wie  W.  s.  80  meint,  fflr 
'  seine  abhandlung  von  der  uachahroung  die  farblose  mathematisch- 
demonstrative  form  wühlte,  weil  sie  beiden  parteien  genehm  ge- 
wesen sei;  für  abslracte  Stoffe  war  das  aber  die  nllgemeio  übliche, 
dass  Schlegel  sirli  in  Leipzig  zuerst  aus  sachlictien  und  persön- 
lichen erwüguügen  von  Gottsched  lern  gehalten,  aufmerksam  die 
Schriften  der  gegner  studiert  und  erst  im  zweiten  »ludieujalire 
sich  ihm  geuahti  i  liabe,  wird  (s.  26)  beiiauptet,  nicht  begründet. — 
bei  den  lyrischen  gedicbten  ist  (s.  58)  der  einfluss  Haliers 
hübsch  nachgewiesen ;  von  ungedruckleu  heUern  des  dichlers  an 
seine  braut  gibt  der  verf.  eine  probe  in  aleiandrinem ,  die  eme 
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gelegentliche  TerOffeDtlichung  der  Übrigen  wttoscbeaswert  er- 
scbeioeD  lässt. 

Der  besprechuDg  der  drameo  bat  W.  leider  uichl,  wie  in 
seioer  diwertatioD  über  Karl  Lessing,  kurze  iDhaltsangaben  vor- 
ausgewhickt;  die  ästhetische  wardigang  derselben  schwebt  daher 
in  der  luft;  auch  würde  dann  Schlegels  Stellung  zu  den  quellen 
am  ersten  klar  geworden  sein,  zb.  bei  den  Trojanerinnen,  die  aus 
drei  antiken  stocken  zusammengearbeitet  sind,  etwas  doctrinUr 
klingt  der  satz,  dass  Schlegel  zwar  von  den  Griechen  ausgehe, 
aber  *in  unwillkttrlicher  erkenntnis  von  den  grSnzen  seines  talentes 
und  seiner  zeit  sich  schrittweise  den  Franzosen  nähere.'  der  verf. 
bemüht  sich,  diesen  gaug  der  eulwickelung  nachznwpjspn  und 
sieht  (lailer  das  verdienst  des  ersten  Stückes,  der  Trojanerin- 
nen, dessen  eniigillige,  vom  ersten  entwurf  erheblich  ab- 
weichende fassung  freilich  erst  in  spfitere  jähre  fällt,  dann,  dass 
Schlegel  unmittelbar  auf  die  alten  zurüc^grifT,  obne  sich  des 
mafsstahes  der  Franzosen  zu  bedienen,  und  dass  er  dadurch 
seiner  tragödie  eine  von  keinem  Zeitgenossen  erreichte  würde, 
besonders  in  der  spräche,  Terlieh.  beides  bedarf  einer  ein- 
schrSnkuDg.  W.  gibt  selbst  zu,  dass  der  charaeter  dea  Aga- 
memnon *durch  einmiscbung  modemer  zOge  aus  der  antiken 
grundstimmung  der  tragOdie  faerausfolle/  dieser  weinerliche  und 
doch  aufgeklärte  Agamemnon  lehnt  sich  aber  offenbar  an  den  in 
Racines  Iphigenie,  und  ebenso  hat  Ulizes  gegen  die  rauhheit 
seiner  antiken  Vorbilder  die  höfliche  verschlagenbett  des  Racine- 
schen  eingetauscht,  aber  auch  sonst  ist  der  einfluss  der  Gotl- 
schedischen,  db.  Her  französischen  regeln  zu  spüren:  die  srenen- 
bindung  wird  eingehalten,  längere  monolog<f»,  an  denen  die 
originale  nicht  arm  sind,  werden  vernnedea,  die  einfache  hand- 
lung  wird  durch  zui^animeuziehen  von  drei  stücken  in  eins  ver- 
wickelt und  zur  intrigue  verdichtet,  wenn  andererseits  die  von 
den  Zeitgenossen,  besonders  von  Nicolai  gerühmte  hoheil  der 
tragischen  spräche  Schlegels  gewis  auch  auf  den  einfluss  der 
Griechen  zurückzufahren  ist,  so  steht  sie  doch  und  zwar  in 
diesem  ersten  stock  nicht  minder  wie  im  letzten,  im  Canut,  dem 
classischen  drama  der  Franzosen,  dem  es  doch  wahrlich  auch 
nicht  an  würde  fehlt,  schon  durch  den  starken  einfluss  des 
alexandriners  auf  satziMU  und  rede  fiel  näher,  an  den  Griechen 
veredelte  Schlegel  im  ganzen  seinen  geschmack;  im  einzelnen,  zb. 
in  den  stehenden  melaphern  machte  er  sich  von  dem  banne  Gott- 
scheds  und  der  Franzosen  nicht  los.  leider  gebt  W.  auf  die  spräche 
der  dramen  nicht  naber  ein.  —  das  bestreben,  einen  forlschrilt 
zu  »'i'\vei«en  ,  lfls«t  <len  verf.  den  wert  der  etwa  gleichzeitig  enl- 
slaudeii<'[i  jugendcü'lieil  O r  es l  und  Pylades  überschätzen.  \ni8 
der  weise,  in  weUiier  Schlegel  hier  seine  quelle  beaibeileie, 
spricht  bereits  die  klare  erkenntnis  uiaucber  unverwischbaren 
unterschiede  zwischen  aulikem  und  inoderueu  empfinden'  s.  11. 
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Dücbtern  gesagt,  der  junge  scbüler  Gottscheds  arbeitet  nach 
dessen  Dichtkunst  und  im  rationalistischen  sinne  der  zeit  die 
taurische  Iphigenie  des  Euripides  um:  so  gibt  er  der  beldin  eioe 
vertraote,  Gulrophe,  um  deo  cbor  zu  ersetiea,  moDologe  tu 
umgehen  uod  die  seeoenbinduDg  möglich  zu  ouMiheD;  so  mms 
sich  Orest  für  einen  Trojaner  ausgeben ,  damit  die  handlang  ver- 
wickelter wird  usf.  wenn  W.  'die  erhehung  der  ganzen  fabel 
auf  die  hohe  moderner  Sittlichkeit'  rühmt,  so  haftet  doch  den 
gcscbwistcrn  in  so  fern  ein  makel  an,  als  sie  beide  ihre  griechische 
ahkunlt  verläugnen.  W.  bezieht  sein  überschwangHches  lob  allfr- 
dings  besonders  auf  den  veränderten  schluss  des  Stückes:  hier 
stirbt  Tboas,  dessen  characterzeicbnung  übrigens  misliingen  ist, 
ais  Vertreter  der  barbarei,  und  der  oIh  rjiriesler  Un  rarchiis .  am 
ende  doch  nur  der  ins  raiKiiiitlislische  übersetzte  deus  ex  macbina 
des  Lüupides,  begrüfst,  milde  gestimmt  durch  einen  uftmotiviert 
bervorgebolteu  orakei^pructi ,  die  drei  geiaugeoeu  als  scböpier 
eines  reineren  gottesdienstes.  ist  das  wOrUich  *der  weg,  auf 
weldiem  später  Goethe  antike  grofse  durch  das  ideal  moderner 
humanit&t  ferklirte'?  —  *was  der  Dido  in  den  äugen  der  smt- 
genossen  hanptsflehlich  wert  ?erliehf  war  widenim  die  tragische 
spräche.'  wer  sind  diese  Zeitgenossen?  Gottsched  nahm  aUsr- 
dings  parteiisch  und  zu  Schlegels  ferdmss  dem  Hermann  gegen- 
über *die  zärtlichen  ieidenscbaflen  und  den  natürlichen  ausdruck* 
der  Dido  in  schütz.  Bodmer  fand  das  stück  'nicht  übel*,  da- 
gegen führt  VV.  Schlegels  eigene  bemerkung  an  Bodmer  an ,  dass 
Dido  nicht  trei  von  kriechenden  ausdrücken  sei,  und  der  bnider 
sa^'l  im  vorberichl  ijeradezu:  auch  diejenigen,  die  von  den  schün- 
beiien  der  Dido  am  meisten  gerührt  sind,  werden  lu  derselben 
bin  und  wider  die  edle  spräche  vermissen,  die  von  der  tragödie 
gelordt  it  wird,  und  die  den  nachherigen  arbeiten  des  verl'.s  so 
eigen  lal.  Schmids  Cbruuolugie  (s.  110)  nennt  1775  das  stück  eine 
matte  und  geschwätzige  schülerarbeit,  wenig  wahrscheinlich  ist  des 
verf^a  Vermutung,  dass  die  abweiehungen  im  text  der  Di<k>  im  5band 
der  Schaubühne  (1744)  von  dem  in  den  Werken  (1761)  *dem  an- 
scheine nach  von  unglocklichen  ändeningen  Gottscheds  herrohren' 
durften  y  woftlr  er  ein  beispiel,  das  erste  aus  dem  ersten  auftritt 
-des  ersten  aufzuges ,  anführt,  wozu  so  unnötig  steine  auf  Gott- 
sched werfen?  da  Schlegel  selbst  seine  Dido  tadelt,  da  sein  eifer 
im  ausfeilen  seiner  werke  bekannt  ist,  da  schliefslich  der  bruder 
in  der  bs.  immer  noch  manches  als  vprbpssernngsbedürflig  an- 
gestrichen fand,  so  druckte  doch  wol  Gottsched  die  ursprüng* 
liehe  fassung  ab,  und  der  hprnusf:rber  der  Werke  benutzte  spJller 
die  bandschriftlicheu  Änderungen  seines  bruders.  in  der  tat  sind 
diese  Änderungen  fast  immer  stilistische  Verbesserungen:  füll* 
Silben  sind  beseitigt,  frostige  metaphern  und  derbe  ausdrucke 
durch  gescbmack vollere  ersetzt,  hier  einige  beispiele:  m  4  für: 
aUkür  mit  leiehier  müh  heifst  es:  hier  mit  geringer  miüh,  iv2 
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für:  wenn  mein  verzweifelnd  herz  den  Ursprung  seiner  pein,  (ien 
henker  der  es  kränket,  —  ohne  den  pöbelhaften  Henker:  den,  der 
duich  vntreit  mich  bis  zur  Verzweiflung  kränket.  Ülinlich  iv  6 
brusl  lür  etnyeweyd  na.  —  mit  dem  Herni:nin  macht  uach  W.s 
meinuDg  Schlegel  gleich  di  pi  sdirilie  auf  einmal  vorwärts  (s.  43): 
*der  moderue  geistf?)  wird  specit  ll  national,  der  stolT  gleichfalls 
national,  die  techniii  durchaus  mutii  ru  uad  vorwiegend  französisch' 
(mit  dem  vieldeutigen  wort  *modLM  n  treibt  der  Herold  der  'moderne' 
einen  wahren  misbrauch).  der  verl.  hudei  sich  fOrmlicH  in  be- 
geisterten pbrasen:  *mit  dem  Hermann  sehen  wir  ihn  voUbewusl 
den  ersten  schritt  zur  begrOoduDg  eines  deutschen  natianallbeaters 
wsgeo',  *er  strebt  nach  einer  modernen  kunstform',  ^Scblegels 
Hennann  muss  als  grundpfeiler  der  nationalen  richtung  im  deot- 
sehen  drama  Oberhaupt  gelten'  usf.  eine  angäbe  Aber  inbalt  und 
aufbau  des  Stückes  war  lehrreicher,  manches  ist  schief,  so 
soll  Schlegel  Mie  äufserliche  abfindung  mit  der  regel  von  zeit 
und  ort  bei  seite  lassen.'  das  heifst  doch  wol ,  er  setzt  sich  über 
diese  schranken  hinweg?  aber  so  sehr  er  theoretisch  diese  äufser- 
licben  regeln  bekämpft  hat,  in  der  praxis  hat  er  sie  peinlich 
befolgt  und  so  sfHelpn  zum  grolsen  schadpn  für  die  wdrkung 
des  Stücks  nlle  5  acie  m  einem  heiliL'en  hain  vom  mitlag  die 
nacht  hintlurch  bis  zum  nächsten  iiiurgen.  —  den  Lohenstein- 
schen  Arfiiimusjoman ,  den  noch  Mendelssohn  im  311  litleratur- 
bneic  sehr  lobt,  benutzte  Schlegel  vielleichi  doch  stärker,  als  W. 
glaubt,  der  beilige  hain,  der  die  scene  bildet,  das  bei  Florus 
nur  angedeutete  an  Rousseau  anklingende  gesprflcb  des  Plavius 
mit  seinem  fater  aber  römische  cultur  und  germanische  sitten- 
einfalt,  Thusneldas  teilnähme  am  kämpf,  das  alles  erinnert  an 
Loheustein.  —  der  vorwarf  SüderhjeUns,  dass  die  cbaractere  des 
Stücks  dem  namen  nach  deutsch,  in  Wahrheit  aber  die  alten 
französischen  typen  seien,  dass  Hermann  also  keinen  fortschritt 
bedeute,  ist  nicht  widerlegt.  W.  erinnert  selbst  an  die  ähnliche 
gruppierung  in  Corneilles  Horact» ,  was  freilich  schon  Cholevius 
getan  halle.  Fhvius,  der  rümerfreundliche  bruder  Hermauns 
UHf!  heimlu  lic t'hrer  von  dessen  braut,  ist  mit  seiner  verliebt- 
heil  und  gesprächigen  unentschlossenheit  ein  ganz  französischer 
Held,  aber  auch  die  hauptpersoneu,  Hermann  und  Thusnelda, 
deren  'günzlich  unjisychulügische ,  angeblich  heldenhafte  leiden- 
schaflslosigkeiL  hier  wie  iu  den  sp<ileren  Hermauusdrauien  'ihre 
ermüdenden  patriotischen  tiraden  erklingen'  lässt,  haben  im 
gründe  W3  beifoll  nicht,  kurz«  das  fibertriebene  lob  des  stQckes 
scheint  nicht  gerechtfertigt.  —  besser  ungeschrieben  wäre  die 
abschweifung  auf  die  barden  (s.  47)  geblieben,  unklar  ist  be- 
sonders folgender  satz:  *faat  scheint  es,  als  ob  sich  in  Schlegels 
aufiassung  des  vielgedeuteten  wertes  han&MS  irrlum  und  wahrheil 
gemischt  haben,  denn  die  letzte  nennung  der  barden  geschieht 
in  folgender  form: 
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0  Deutschland,  freue  dich!  nun  wirtt  dm  ntugeboren. 

Mir  schallt  4«r  bmrdtd  Umi  noch  immer  vor  dm  okrm; 

Ihr  mutiger  gesang,  der  ein  geschrei  gebar, 

Durch  das  er  selbst  gedämpft  und  überstimmet  loar/' 
zu  yescÄrei' ist  die  auüierkuug  ^^emRcht:  \tlirrifsiscli  barja  schn-ien.* 
wenn  ilas  be<i«'iilen  «oll,  Sclilr^'cl  ljal)t'  riiil  dtnii  ge^^rhrei  cl\\<\>  voit 
seiner  etynioiügischeu  ^elelirsaiiikeil  iii  tlea  text  veineljeu  wolien, 
sü  wäre  es  fiue  geschmacklosi«^keit.  —  der  von  W.  gebilligten 
anscli.iuuug  Gottscheds»  dass  die  s|)itze  des  Hermann  gegen  die 
Fi  auzuscu  gerichlet  sei ,  wird  mau  um  &o  weuigei  beipÜichleD ,  als 
ein  solches  misbraucheo  der  kunal  zu  teadeBziOsen  zwedieo  dem 
beseheideDea,  neatralen  dichter,  dem  ferebrer  der  Pranzosen,  der 
seio  schreibeü  gegeo  MauVilloo  später  seihet  ab  'waechhaft*  vemr^ 
leille«  gewia  fera  lag.  die  Franzosen  flbersetzteii  also  deo  HennaDo, 
Dicht  weil  ihoeo  *die  heziehuog  des  auti-Römerdramafi  auf  sie  selbsl' 
enlgieug,  sondern  weil  eine  solche  flherhaupi  nicht  darin  lag. 

Den  inbalt  und  die  mulniafslichen  Vorbilder  der  luslspiele 
Schlegels  hatte  SOderhjelm  auf  60  seilen  schon  so  gründlich  be- 
sprochen, dass  sich  W.  auf  eine  nachlese  von  teilweise  recht 
ansprechenden  ergäuzungef»  brschr.'inkt  sah.  gepeii  die  be- 
haupluug,  dass  mit  dem  lati^w«  ili^^eii  und  hreiten  (icschäfligeu 
inüfsiggünger,  dessen  gestalu  ii  W.  üineu  ertreulichi  ii  realistischen 
*erdgeruch*  nachrühuit,  das  lieulsche  luslspiel  'aus  dein  buche 
ins  leben  getreten'  sei,  hat  schon  MKocii  uniti  liiuweis  aul 
Klüger  Iii  einer  besprechung  der  arbeil  in  der  Zs.  1.  vgl.  Iii- 
leraturgescb.  ii  3  (in  der  übrigens  aus  dem  Canut  ein  comet  ge- 
worden ist)  mit  recht  bedenken  erhoben,  den  auf  sprachliche 
gründe  gestutzten  beweis  für  die  behauptung,  dass  von  einer 
1745  eracbienenen  Übersetzung  des  Glorieux  von  Destoucfaes 
Schlegel  den  ersten  teil,  Gärtner  den  scbluss  geliefert  habe 
(s.  117  IT),  konnte  ref.  leider  nicht  controlieren.  dagegen  spricht 
freilich  die  gerade  umgekehrte  angäbe  im  ^nekrolog',  die  (}(uh 
nicht  aus  der  luU  gegriffen  sein  kann,  und  der  umstand,  dass 
der  bruder  sie  nicht  erwähnt.  W.  sagt,  Übersetzungen  wären, 
mil  besonders  hetoriln-  .uisnahnie  eines  feenmärcheus,  in  die 
Werke  nicht  auigeiioniiiK  ii  worden;  er  ver^'issi  die  nhersetzung 
der  Eleklra  des  Sophokles  lui  ersten,  die  lyriächeu  UberseUungs- 
pruben  im  vierten  bände. 

NolIi  weniger  konnte  der  veri.  über  die  ästhetischen 
und  latcrarhisturischeu  s c h r Ul e u  Schlegels  etwas  neues 
nach  vAntoniewicz  vorbringen,  wenn  er  auch  an  dessen  einleitung 
vieles  zu  tadeln  hat,  manchmal  vielleicht  mit  recht  (so  anm.  162. 
180.  350.  376).  den  Demokrit,  ein  totengespracb,  in  welchem 
dieser  philosoph,  von  Aristophanes  unterstützt,  dem  dramatiker 
Regnard  nachweist,  was  für  grobe  anachronismen  und  regel* 
Widrigkeiten  er  in  seinem  Demokrit  begangen  habe,  erklärt  W. 
(s.  67)  mit  für  das  geistreichste,  was  Schlegel  geschrieben  hat 
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es  ist  ihm  eine  'blutige  satire'  gegen  Mio  classicistische  maiiier 
der  Franzosen*,  der  autor  beuulzt  'eine  stillose  historische  komOdie' 
Ke^uards  ^ym  ausgangspunct  einer  allgemeineD  begrOndong  des 
historischen  stils*  usf*  aber  in  der  unerbittliehen  betonung  der 
DQchterneD  wahrscheiDhcbkeit  und  der  fluCMrlichen  regeln  für 
das  drama  hslt  sieh  das  gespräcb  streng  auf  Gottscheds  stand- 
punct,  wihrend  die  von  W.  so  gerühmte  formelle  ausführuog 
keine  rechte  wUrkuog  tut,  weil  die  ironie,  mit  der  Demokrit 
und  Arisiophaoes  den  armen  Regoard  behandeln ,  doch  zu  plump, 
die  figur  des  letzteren  aber  zu  tölpelhaft  und  hilflos  erscheint. 
vAntoniewicz  halte  also  gewis  renhi ,  wenn  er  diese  leisluug  nicht 
,  recht  *auf  der  höhe  der  Situation  fand.  Ubritfens  scheint  dem 
verf.  in  der  bellen  begeisteruug  ein  misverstandnis  untergelaufen 
zu  sein.  *natüiiicli ,  sagt  er  s.  68,  ^kelirt  der  kämpf  gegen  die 
französische  handhübuDg  der  orlbeiaheit,  welcher  Schlegel  durch 
sein  ganzes  litterarisclies  würken  begleitet,  auch  hier  wider*  — 
beilauli^:  durch  sein  ganze»  lilleraiisches  wUrken?  aber  in  den 
trauer-  und  lustspielen  bat  er  doch  die  regeln  von  den  einbeiten 
so  streng  eingehalten  wie  nur  irgend  ein  Franzose  — ;  in  dem  ge- 
sprftch  sagt  nun  Aristopbanes  in  Regnard  (nettdruck  s.  65):  ^du 
hast  das  Iheater  nicht  nur  einmal,  wie  du  ?oi|[ibst,  sondern 
sehr  oft  Terwandelt,  und  man  weifs  oft  nicht,  ob  der  ort  zu 
denen  penonen,  die  auf  dem  tlieater  erscheinen,  oder  die  per- 
sonen  zu  dem  orte  gdien,  oder  ob  der  ort  und  die  personen 
einander  entgegenkommen.*  da  tritt  doch  wol  Aristophanes-Schlegel 
gerade  für  die  einheit  des  orts  ein?  — 

Der  Vorwurf,  den  W.  in  d«T  Vierteljahrsscbr.  f.  vgl.  lit- 
leraturgescb.  ii  3,  236  seinem  vor^äugcr  vAntoniewicz  gemacht 
hat:  *ein  an  sich  erfreulicher  jugendlicher  forschenseirer(l)  artet... 
nur  zu  oft  in  die  übertriebene  neigung  ans,  überall  beeinflussung 
zu  wittern*,  kann  ihm  selbst  nicht  erspart  werden,  der  Dido 
erscheint  der  geist  ihres  galten.  W.  hält  eine  einwurkung  der 
scene  im  Hamlet  ui  4  für  denkbar  und  druckt  einen  teil  derselben 
ab,  muss  aber,  da  Dido  1739  gcsdirieben  ist,  Schlegels  bebannt- 
schaft  mit  Shakespeare  aber  erst  1741  beginnt,  für  diese  6  seilen 
der  geistererscbeinuog  spätere  einscbiebung  annehmen,  ftlr  Schle- 
gels bekaantschaft  mit  Hamlet  fllihrl  er  eine  anmerkiiog  in  dessen 
Wochenschrift  Der  fremde  (Werke  v  297)  an ,  wo  Hamlet  'der 
verschlagene  Ulysses  des  nordens'  genannt  wird,  ^dessen  list  und 
tapferkeit  durch  den  Shakespear  noch  bekannter  geworden*,  eine 
characteristik ,  die  eher  dafür  spricht,  dass  Schlegel  das  stück 
nicht  gelesen  halte.  —  viel  Vorstudien  hat  dem  dichter  sein  Triumph 
der  fziilcii  trauen  gekostet,  er  verarbeitete  nach  W.  s.  161  f 
hinein:  1  lie  leiKUi  husband  von  Steele,  «las  170  stück  des  Spec- 
tator,  Regnards  Demokrit,  Saint -Foixs  buuble  dt^guisemeul,  Ma- 
rivauxs  Petit-niaitre  und  Ti  iuiii()he  de  Tamour,  ferner  zwei  züge 
aus  Mulicres  iarlulTe,  und  dabei  wird  noch  eine  weitere  bt- 
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avtiuig  Moli^rat  und  Holbergs ,  dk  Sdderbjelm ,  W.8  bauptqudlfl 
fOr  dieM  aogabeOt  aogezogeo  baUe,  surDckgewieseii. — die  fraoeo* 
g^talten  dw  geDioDten  luslspids  wttrkeo  aof  die  in  Minna  fon 
Barobelm,  wie  Leasing  Oberhaopl«  *von  Schlegels  liltenrisehen 
taten  hiogerisaen',  *8ich  an  ibn  in  praxis  und  theorie  anscblielst.* 
von  den  histspielen  wird  Der  junge  gelehrte  auf  den  Geschäftigen 
mufsiggänger,  der  Misogyn  auf  den  Triumph  zurückgeführt,  für 
die  theorie  hatte  man  ein  genaueres  eingehen  auf  das  Verhältnis 
der  beiden  erwarten  können,  weit  hergeholt  scheint  die  annähme, 
Klopslock  sei  in  Plorta  zu  seinem  üeinnch  der  Vogler  durch 
die  biofse  künde,  dass  Schlegel  an  einem  epos  Hei ui ich  der  Löwe 
arbeite  —  denn  diesem?  erschien  erst  I7bb  — ,  angerc^'l  worden.  — 
zumal  scheint  aber  VV.  lieu  t:influss  Schlej^'els  aul  Goethe  zu  über- 
schätzen, dass  dieser  Orest  und  Pylades  gekannt,  isi  glaublich, 
dagegen  sind  für  den  eiuÜuss  des  Hermann  und  des  Canul  auf 
Gots  nicht  genügende  beweise  erbracht  denn  in  wie  fern  eine 
prossbearbeitung  dea  Canut,  die  7  jähre  nach  dem  GiMs  erschien, 
die  annähme  einer  abbängigkeit  stOtien  soU  (&•  133),  ist  nicht 
ersichtlich. 

Im  ganaen  ist  für  die  litteraturgeschichte  mit  diesem  weilw 
nicht  viel  gewonnen,  zum  groisen  teile  widerhoU  es  bekanntes» 
die  gebiete  aber,  die  noch  zur  einzelhetrachUing  herausforderten, 
behandelt  es  ungteichmärsig  und  nicht  immer  gründlich,  doch  ist 
damit  in  der  tat  zum  ersten  male  in  deutscher  spräche  ein  ansge- 
fuhrteres  ge'^anjinthild  von  Schlegels  leben  und  würken  <^'ezeichuel 
worden,  einzelne  aiis|n  erbende  bemerknngen  verdienen  noch  an- 
erkennung:  da.ss  die  hebe  zu  seiner  irau  die  weiblichen  gestalten 
im  Cauut  und  nn  Geheimnisvollen  besonders  hat  gelingen  lassen 
(s.  141),  dass  der  Deniukni  miL  den  Drei  philusopheu  lu  lunerem 
zusammenhange  steht  (s.  70),  dass  das  strenge  festhalten  an  den 
franiOaiachen  ?orbildem  ib.  im  Triumph  der  guten  freuen ,  was 
bei  seiner  immer  freisinniger  werdenden  ästhetischen  theorie  be- 
fremdet, sich  aus  der  tatigkeit  fOr  das  franioaenfreundltche, 
dänische  theater  erklärt  (s.  163)  ua.  sutreffend  scheint  auch  die 
art,  wie  W.  zwei  bisher  offene  fragen,  die  über  die  verfassw 
des  wunderlichen  Buches  ohne  titel  und  der  Saint-Foix<-aber- 
setiung  (anm*  321  und  481),  lost. 

Zu  einigen  bemerkungen  fordert  schliefslich  noch  die  for- 
melle Seite  des  buches  heraus,  die  im  ganzen  ungeordnete  schrdt 
leidet  auch  im  einzelnen  an  einer  gewissen  pl a  n  1  o s  i  trk  ei  (. 
galt  sie  als  habilitalioiisschril't  dem  engeren  kreis  von  iachgenosseu, 
so  waren  erlüuteruugen  von  w orten  wie  wüz  (anm.  28),  genie 
(anm.  94),  gelehrter  (anm.  277),  aufgerdem  (*das  heutige  sonst' 
anm.  333)  eutbehrHch.  sollte  die  schrift  populär  sein,  dann 
duilte  der  iuhalt  der  stücke  nicht  als  bekannt  vorausgesetzt, 
durfte  ab.  s.  12  nicht  ohne  erklSning  vom  ^Hierarchua'  geredet 
werden,  dann  gehörte  litterarfaistorischer  trOdelkram  wie  dte  Glo- 
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rieuxUbcrsetzuüg  (s.  117  ff),  die  Sturm-  und  draog-bearbeituDgen 
Schlegelacher  dramen  (s.  134  nod  166) ,  das  tdricdbte  urteil  eines 
iiiunafs^ebUebcHi  ItalieDers  Ober  Canul  (s.  136)  ua.  mindesteDS 
io  die  amnerkuDgen.  in  der  bebandluog  der  anmerkuDgen  ver- 
iDisst  man  aber  aaeh  die  gleiehmafrigkeit:  wenn  Ibsens  Ge- 
spenster s.  83  vorn  im  text  spuken,  warum  wird  bei  einem 
Sbttlichen  vei^eicb  Gottschalls  Pitt  und  Fox  in  die  nole  (174) 
verwiesen?  warum  stebt  erst  in  anm«  123  der  volle  titel  von 
Soderbjelms  schrifl,  nachdem  sie  bereits  ein  halbes  dulzend  mal 
citiert  ist?  warum  gibt  der  verf.  bei  Släudlins  Briefen  an  Bndmcr, 
die  er  etwa  20mal  anführt,  nie  si itenzRhlen  an,  warum  nicht  tür 
die  üamletstelle  im  Fremden  (s.  18)  ?  tiei  den  äciiauspielen  verfolgt 
er,  auf  Söderhjelm  gestützt,  die  geschichte  der  auffühi  uugen, 
aber  unvollständig,  so  fehlt  bei  den  Trojanerinneu  (anm.  19) 
die  interessante  stelle:  Meyer,  Leben  Schröders  i  14,  nach  der 
der  koabe  Schröder  bereiu  17^3  als  Astyanax  auftrat  und  ein 
par  von  seiner  mutter  hinzugedichtete  verse  sprach;  bei  Orest 
und  Pylades  (anm.  30)  fehlen  die  stellen  Mej<er  i  84.  87«  lOSi. 
228,  bei  Ganut  (anm«  366)  1 16. 27. 71.  83. 132,  beim  Gebeimois- 
follen  (anm.  343)  muss  es  fOr  382  218  beifsen. 

Was  die  spräche  betriit,  so  tritt  das  bestreben  bervor«  durch 
geistreiche  Wendungen,  anspielungen  auf  die  gegenwart,  ästhe- 
tische aUgemeinheiten  und  novellistisches  aufputzen  trockener 
quellen notizen  den  an  sich  ja  wenig  anziehenden  stoff  schmack- 
hafter zu  machen,  ref.  hat  sich  von  anfang  an  des  gefühls  nicht 
erwehren  können,  dass  W.  sich  die  in  ähnlicher  manier,  aller- 
dings sehr  geistreich  ^'esrhrif»[)pne  stiidie  Schlenthers  über  frau 
Gottsched  zum  muster  geuomrneu  halben  dürite.  die  behaudluug 
der  entstehung  von  Schlegels  unvollendetem  trauerspiel  Lucrelia 
diene  als  bcispiei.  im  vorbericht  dazu  sagt  der  herausgeber  (Werke 
n  s.  3):  *die  Veranlassung,  sich  au  ein  so  schweres  sujet  zu 
wagen,  war  eine  ganz  fertige  tragödie  dieses  namens,  welche 
der  selige  Koppe,  der  tibersetier  des  Tasao,  nach  Leipzig  Ober- 
sandte, es  war  in  derselben  .  .  .  nicht  die  geringste  vorsieht 
gebraucht,  keusche  obren  tu  schonen.  ...  bey  den  urtheilen, 
die  über  diesen  misslungeoen  versuch  gefallet  wurden,  waren 
einige  so  gutherzig,  dass  sie  die  schuld  nicht  sowohl  der  arbeit, 
als  der  bearbeiteten  materie  beymesseo  wollten ,  die  sie  gans  für 
unßfhig  erklarten,  auf  ein  theater  gebracht  lu  werden,  mein 
bruder  war  dieser  meynung  nicht.*  aus  diesen  angaben,  die 
uns  Gottsched  im  kreise  seiner  schüler,  vielleicht  in  seiner  redner- 
ge«el!schaft  zeigen,  wird  bei  \V.  s.  40  lol^'eiid(  s  histnrchen:  'eines 
tages  lühlten  sich  die  keuschen  obren  der  Irau  proiessorin  durch 
Verlesung  einer  Lucretia- tragödie,  welche  der  Tasso  -  Übersetzer 
Koppe  für  die  Deutsche  schauliiitiii«>  eingesandt  hatte,  beleidigt, 
anwesende  (?)  maiseu  die  schuld  ausschliefslich  der  behandelten 
materie  bei,  und  der  berr  professor  erklarte  dieselbe,  im  voU- 
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bewostseio  seiner  unfeblbarkeil,  einer  theatralischen  behandlung 
fttr  schlechtweg  onfiibig.  Roma  locuta  est.  nur  Schlegel ,  eigen- 
sinnig wie  gewöhnlich  (I),  wagte  zn  widersprechen'  usw.  wie 
kommt  die  firau  professorin  herein?  und  mit  welchem  rechte  be- 
lieht  W.  die  'keuschen  ohren'  auf  sie,  deren  HausfranzOsino 
Lessing  *scbminig,  ekel  und  im  hOchsteD  grade  beleidigend*  fand? 

In  ausdruck  und  satzbau  bleibt  viel  zu  wQnscbeD  übn^. 
mit  nichtssagenden  reuilletonwörtern  wie*kösUich\  *flottV*glänzeDd\ 
*modern'  wird  eine  wahre  janilscharenmusik  verführ!,  hesouders 
wenn  der  ?erf.  ins  loben  gerMt,  spielt  er  das  iiisii  iinuMii  der 
spräche  fortissimo  und  fällt  in  den  rpclsmetoü  st-irier  tlu^^schrif- 
teu,  wenn  er  sich  auch  nicht  wider  bis  zu  tmvm  'duuoernden 
wiegenliede'  verirrt,  wenig  glücklich  sind  bilduugeu  wie  *her- 
zensüde',  'schanivoH',  'merkenswert*,  *die  hofierung  eines  möd- 
cheus\  'das  hofierende'  (tili,  werbeutle)  niadchen,  'stuiuikeini  ua. 
vielfach  sind  die  constructionen  ungeschickt  oder  geradezu  un- 
richtig: s«  154  die  'abereinstammung  Lcmings'  fflr  *su8timmung 
L.s'  oder  'Übereinstimmung  mit  Lessing/  s.  68  *in  formeller 
kttostlerscbaft  folgt  die  auflOsung*  fDr  'kunstvoll  in  der  form.' 
s.  66  'noch  in  humoristischer  einkleidung,  aber  schon  blutig 
ernst  in  der  sache  liest  sich  Schlegels  . . .  folgende  recension/ 
s.  92  der  alte  Schlegel  'erscheint  doch  sonst,  gegen  alle  vSter 
von  gleichzeitigen  dichtem  gehalten ,  als  ein  wahres  uoicom  von 
Vorurteilslosigkeit.*  solider  klänge  doch  'gegen  die  vSter  aller 
gleichzeitigen  dichter.'  sollte  übrigens  W.  etwas  genaueres  von 
vHt^T  Gisek»»  und  Cwirtner  wissen?  —  die  vergleichuugen  tragen 
nitlit  immer  zur  klirung  des  gedankens  bei,  so  s.  16:  in  der 
Dido  gibt  gleich  im  aulaug  Aneas  die  ahMchi  kuud,  zu  fliehen. 
*aber  damit  ist  auch  sofort  der  dramatisclie  gi  uudfehler  des  Stückes 
gegeben;  wie  in  der  Schlussabteilung  einer  cyclischen  darstelluug 
der  antiken  (genitiv  singularis?)  sehen  wir  das  Verhängnis  Uber 
Dido  von  anfang  an  hereinbrechen.'  er  meint  wol  das  letsle 
stftck  einer  trilogie.  wenn  er  s.  76  das  verhsltnis  von  Gryphius 
SU  Shakespeare  durch  das  bild  von  der  hauskatze  und  dem  loweo 
klar  machen  will,  so  hat  er  doch  wol  nicht  den  richtigen  'histori- 
schen gesicbtswinker  getroffen;  denn  Schlegel  stellt  ja  beide  etws 
einander  gleich« 

Wertvolle  beitrage  zur  kenntnis  Schlegels  liefert  der  erste 
teil  der  abhantiliiDf:  Ts.  145  —  55)  See  ligers.  wir  Quden  hier 
eine  sorgfältige  gescliichlc  der  vorfahren  Srblrgels,  die  meist  kiir- 
sächsisrlie  geistliche  gewesen  sind,  wir  trlahren  manches  uljer 
des  liters  gesell wister,  besonders  lesselud  aber  ist  die  cha- 
racterisiik  des  vaters:  wie  er  durch  lillerarische  neigungen  und 
sonstige  liebhabureieu  seinem  bei  uie  als  stittssyndicus  von  MeiCseo 
sich  immer  mehr  entfremdet,  deshalb  1741  abgesetzt  wird  und 
schwere  tage  Uber  seine  familie  bringt,  das  wichtigste  aber  ist 
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die  endgillige  ieslötellung  von  Schlegels  gebuiisLag:  nicht,  wie 
die  bio^rapbie  des  bruders  (Werke  v  s.  vii)  angibt,  am  28  jan. 
1718,  soodero  nach  ausweis  des  Meifsner  kirchenbucbs  und  der 
Portenier  achflleriiste  am  17  jao.  1719  ist  er  geboren,  am  so 
mehr  bewundern  wir,  wie  reich  tn  arbeit,  reich  an  frQchten 
dieser  arbeit  des  dichten  kurtes  leben  —  er  starb  1749  —  ge- 
wesen ist.  als  willkommeoe  beigäbe  bat  der  ferf.  die  acht  ron 
Schlegel  aus  Dresden  und  Ropentiagen  an  Gottsched  gerichteten 
briefe  abgedruclLt,  die  auf  der  Leipziger  Universitätsbibliothek 
erhalten  sind  und  die  Danzel  (Gottsched  und  seine  zeit  s.  150  f) 
nur  unvol!st<1ndig  veröffentlicht  halte.  —  der  zweite  teil  der  ab- 
handlung  (s.  155 — 73)  gibt  in  knapper,  klat  <  r  sjh  hc  he  und  lichi- 
voller  anordnung  einen  reichhaltigen  überbhck  tlber  Schlegels 
leben,  werke  un«!  bedeutuog,  die  beste  Würdigung  des  dichlers, 
die  rei.  kennt,  schade,  dass  sie,  in  den  Mitteilungen  versteckt, 
nur  verhflltnismafsig  engen  kreisen  bekannt  werden  wirdl 

Plauen.  J.  Rumca. 


Einleitung^  in  (hs  >^tüdiuni  des  altnordischt^n  von  JCPoestion.  ii.  Lesebuch 
mit  gloMar.  Hageo  und  Leipug,  Rml&to,,  1S87.  ix  und  39388. 
8^.  —  4  m. 

Die  boffnnng,  dass  Poestion  darauf  Tersichtet  habe,  dem 
1882  erschienenen  ersten  teile  seiner  Einleitung  in  das  Studium 
des  altnordischen  einen  zweiten  teil  folgen  su  lassen,  hat  sich 

nicht  bestätigt;  weder  *andere  arbeiten,  ...  die  inzwischen  be- 
gonnen und  vollendet  werden  inusleu',  noch  körperliclx'  leide» 
noch  der  ^mangel  jc-l icher  mithilte'  haben  es  zu  vf^iiuUfn  ver- 
mocht, dass  dieser  diiettant  auch  ein  altnordisches  Lesebuch  mit 
glossar  zusammengestoppelt. 

Die  autgenommenen  texte  sind:  Islendingabok ,  llialakels- 
saga,  Guunlaugssaga,  cap.  49  und  50  der  Gyliaguiuing  —  über- 
schrieben: ^Baldrs  tod'  und:  'Lokis  bestrafung'  — ,  cap.  39 — 42* 
des  Sk^ldskaparmäls  aberscbrieben :  'Volsungen  und  Niflun* 
gen' — ,  femHÜi  der  Heimskringla,  Voluspö,  HamarBbeimt,  Baldrs 
draumar,  Grottaspngr,  Volundarkvipa  und  ein  par  siflcke  aus 
den  so  genannten  HäTamö'l ,  nlmlicb  die  von  Mallenhoff  eruierten 
eigentlichen  'Häva  roil',  einige  priameln  und  die  Gastregein. 

Alles  dies  füllt  123  ss.;  die  nächsten  3  bringen  die  pro- 
saische Wortfolge  der  in  der  Gunnlaugasaga  enthaltenen  Strophen, 
die  nächsten  1  ^2  ss.  so  genannte  *anmerkungen*  zu  den  eddischen 
gedichten  ;  auf  sie  folgt  das  ^glossar*  und  ¥on  s.  353  an  ein 
*nanien8verz*'ic.liiiis'. 

Dass  bei  der  'aiisN\  iihl  iler  U»sestücke',  wie  das  vorwort  ver- 
sichert, *vor  allem  pracliscbe  rücksichten'  gewaltet  habeu ,  ist  un- 
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Yerkeanbar;  nur  hth^n  diese  rfickiichten  weniger  direct  doii  er> 
hollleD  benuliem  des  bacbes  —  so  stellt  nimlich  dss  forwort 
die  sscbe  dar  —  ak  dem  praetisdi  raeksicfalavoUeo  amwihler 
selber  gegollea.  der  iobalt  seines  Lesebocbes  deckt  sich  ja  etwa 
snr  hslfte  mit  desn  des  Wimmerscben ,  für  die  Islendiogabök 
stand  die  ausgäbe  von  Möbius,  fQr  das  'Stack  aus  dem  Skäld- 
skaparmäl  Wilkens  prosaische  £dda  zur  ferfügung  usw.,  und  diese 
*auswahr  nach  berObmten  mustern  hatte  natürlich  ihren  doppeltsn 
vorteil;  denn  so  konnte  ja  auch  *als  grundlage  fOr  ihs  glos^ar. . . 
die  aoerkaunt  gute  wruiersamnBlung*  des  Wimmersciit  ii  bucbes 
dienen;  *wo  ich  andere  texte  habe*  —  pe^Lellt  der  cornpilator — , 
Miielt  ich  mich  an  JFritzners  Ordbog  over  det  garale  norske 
sprog,  2»  resp.  1  aufl.  (Kristiania  1883  ff  resp.  1867),  und  an 
ThMöbius  Allnordisches  glüs.sar  (Leipzig  1866)  und  wörlerver- 
zeicbuis  zu  Ares  Islanderbuch  (Leipzig  1869).' 

Wie  weit  neben  dieser  art  ?on  pracliscben  rücksichten  auch 
pädagogische  wttrküch  mit  im  spiele  gewesen ,  kann  ich  nicht 
deutlich  eikennen,  da  ich  von  den  lesern,  wdcbe  sich  Poestion 
wOnscht,  keine  klare  Torstellung  habe.  s.  t  sucht  er  seia 
publicum  unter  den  *laien\  s.  ?i  tröstet  er  sich  Ober  seine 
meisr  Wimmers  Lesebuch  folgende  Orthographie  unter  anderem 
damit,  dass  ^solche  sprachliche  subtilitaten'  wie  für  d,  %  statt 
$  in  genit  nach  auslautendem  l  oder  d  sowie  nach  und  ftn, 
0  und  e  . . .  ja  doch  nur  für  denjenigen  .  .  .  von  wesentlichem 
werte  sind,  .  .  .  der  das  Studium  des  altn.  zu  gelehrten  zwecken 
betreibt;  ein  solcher  aber*  —  lieifst  es  weifer  —  'stellt  sich 
ohnehin  rasch  aut  ilie  eigenen  iülse  uiul  schlii^zl  dann  seine  be- 
Süuderen  wege  ein,  um  sich  mit  iltn  wisse iischHltlicheu  türscbui);:eij 
an  den  quellen  selbst  bek^inut  /.ii  tnarhen';  127  dagegen  soUeu 
wir  glauben,  GrotLaspugr  uuil  Vuluiidaikvilia  seien  nur  dazu  ^fasl 
.  ganz  in  handschrifUicber  Überlieferung  (nach  Bugges  Norriso 
rornkfttdl,  Christiania  1867,  s.  163—170  und  324  —  329)  mit- 
geteilt, um  gelegenheit  su  textkritisehen  wie  nicht  minder  metri- 
schen und  s.  t.  auch  grammatischen  und  sonstigen  spraiAlicben 
Übungen  zu  bieten.'  ich  wüste  keine  Maien',  die  dergleicfaea 
Sport  betrieben,  gibt  es  aber  auch  solche  kiuse,  so  werdea 
sie  bei  Zugrundelegung  von  Poestions  tezt,  glossar  und  gram- 
matik  schwerlich  der  ursprünglichen  form  und  dem  verstSndois 
des  Grotlasongr  und  der  VoIundarkvi|ja  viel  näher  kommen  als 
andere  mit  Übungen  auf  der  kegelbahn  oder  dem  zweirad.  Poe^tioii 
muss  wo!  doch  übuni^eij  gemeint  haben,  welche  ein  iebrer  mit 
seinen  schülern  vornehmen  solle;  aber  welchem  Iebrer  isi  /u/u- 
muten ,  dass  er  seine  schüler  statt  von  der  vorhaiideneu  allea 
handschriltlicheu  überlieferun^r  vielmehr  von  einer  ganz  frischen 
Verfälschung  derselben  werde  ausgehen  lassen?  'nur  die  aller- 
gröbsten  Schreibfehler  oder  versehen'  —  wendet  Poestion  ein  — 
*sind  berichtigt  und  die  Orthographie  mit  derjenigen  des  Ubrigeo 
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textes  in  eioklaog  gebracht  worileu.'  ja,  aber  schon  das  isl 
eben  gerade  genug  1 

Der  wahre  gruod,  weihalb  gich  der  herausgeber  nicht  ernst* 
lieher  an  diesen  beiden  gedichten  vergriffen  bat,  ist  übrigens 
leicht  m  erkennen:  *bei  den  Ijödahättr- Strophen'  der  Hivamöl 
hat  er  *die  langseiien  ESievers  metrischen  regeln  in  dessen  Bei- 
träge snr  skaldenmetrik  (in:  BeitrSge  sur  geschichte  der  dem- 
sehen  spräche  und  iitteratur  b.  ?.  vi.  vm)  unterworfen';  Volun- 
darkvipa  und  Grottasongr  hatte  Sievers  Beilr.  vi  302  ansdrQcklich 
einstweilen  von  seiner  Untersuchung  ausgeschlossen. 

Dass  die  Voluspo,  deren  text  sich  * —  bis  aut  gewisse  sprach- 
formea  und  die  ort!io<Traphie,  die  aus  gründen  der  gleirbarlig- 
keit  nicht  Mii^^piiommen  werden  konnten  —  vollkuiiniu'ii  dein 
texte  MOlleuhods'  auscljüi  fst ,  ohne  conmieular  für  iaien'  und 
.ujliinger'  absolut  ungenicishar  sei,  scheint  der  Übersetzer  von 
Baugs  epocheverschuldender  abhandlung  selbst  eingesehen  zu 
haben;  er  rät  wenigstens,  sehr  begeistert,  den  fiDnften  band  der 
Altertnmaknnde  tu  vergleichen,  sind  nun  aber  die  leser  in  der 
läge,  diesem  rate,  gleichviel  eb  mit  oder  ohne  nutten,  su  folgen, 
wosu  um  alles  in  der  weit  druckt  er  ihnen  denn  dann  das  ge- 
dieht noch  in  ihr  lesebttch  hinein?  blofs  etwa,  um  ihnen  Mogks 
entdeckuog  des  *Ginnungi'  mitzuteilen  oder  den  band  *fyr  Gnipa- 
AsUt"  Gramr  statt  Garmr  tu  taufen  und  trotadem  zu  behaupten, 
der  beiname  festargramr  (Gunnlaugssaga  cap.  5)  stehe  ^obne 
zweifei  für  festar garmr  —  festarhnndr  dh.  ketlenliiitur? 

Solcher  besserungen  wie  Gramr,  wozu  ihm,  beiläufig  be- 
merkt, wo!  Wimmer  oder  Frilzner  unschuldig  den  anstofs  ge- 
geben, ündel  sich  vielleicbt  nodi  »  ine  und  die  andere  in  seiner 
•Völuspä';  für  die  khirsteu  und  ulTi  iikundigslen  versehen  Mülleu- 
hoffs  aber  hat  erkcm  ange:  er  druckt  raliig  »Lrophe  \  '\  und  48 
ser  stau  sek  oder  se'k  nach  und  lUsst  also  —  vermutlich  mit 
Mttllenhoff  noch  Öfter  —  die  vplva  unerträglich  aus  der  rolle 
fiülen.  auch  Hofforys  in  den  Gott  gel.  ans.  1885  nr  1  vorge- 
schlagene correcttiren  und  Interpretationen  sind  ihm  noch  nicht 
bekannt 

UngefHbr  eben  so  grolk  wie  um  den  tett  der  poetischen 

sind  seine  Verdienste  um  den  text  der  prosaischen  lesestOcke. 
die  ulendingabök  zb.  gibt  er  twar  —  auch  abgesehen  von  seiner 
anachronistischen  Orthographie  und  einigen  druckfehlern  —  keines- 
wegs 'fast  ganz  in  handsrhriniicher  Überlieferung',  er  lässt  viel- 
mehr, ohne  sich  irgendwo  auf  die  bekannte  Streitfrage  einzu- 
lassen, im  anfang  den  ahsatz  Jhlfdan  hvübei\  usw.  sammt  dem 
Inhaltsverzeichnis  aus,  hört  mit  dem  ende  des  rap.  10  nherhaupt 
aut  und  hält  die  schrifl  so  für  vollständig  —  merkwürdiger  weise 
sogar  für  eine  'vollständige  saga*  — ,  aber  die  handgreiflichsten 
Verderbnisse  der  Überlieferung  bleiben  uaLuriich  unaugetastet.  Ari 
kann  unmöglich ,  aufser  etwa  durch  versehen ,  cap.  3  pai  var  Ix 
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velrum  eftir  dräp  Badmmndar  kmmng$  gesehriebeo  t  amnOglidi  — 
worauf  allein  es  hier  ankommt  —  oaeb  irgend  einem  casus  von 
Je»  Hgir  das  gezahlte  selbst  in  eioeu  anderen  casus  als  den 
genitiv  geselsl  babeo,  wie  denn  aucb  gleich  drei  zeilen  vorher 
richtig  Ix  vetra  überliefert  ist.  dass  hier  nicht  etwa  krankbaner 
respecl  vor  der  schriftlichen,  sondern  nur  fahrlfissi'ipr  g^lnnbe  an 
die  gedruckte  tradilion  die  bessernde  band  zm  iu  kgehallen ,  geht 
sonnenklar  zb.  daraus  hervor,  dass  wir  auch  cap.  1  ein  En  p(ä 
vor  dccclxx  veirum  eftir  burd  Kritts  zu  lesen  bekommen,  wo 
zwischen  der  zilTer  und  eftir  —  oder  vielmehr  epter  —  gar 

uicbls  überliefert,  soinltiii  erst  von  Arni  Magnüsson  em  vetrom 
ergiinzl  ist,  oder  daraus,  dass  in  der  Zeitbestimmung  ädr  alpingi 
va^i  i  all  (cap.  2)  das  handschriftliche  Ott  noch  immer  im  schmucke 
eines  läugezeichens  aulLiilt. 

Aber  ^solche  sprachliche  subtilitiUen'  —  so  würde  auch  der- 
gleichen ▼ermutlich  der  fiibrikant  ansera  buche«  betiteln  — 
sind  durchaus  nicht  die  einzigen  prflfoteine  für  die  Wahrheit  des 
gesUindnisses,  dass  er  sich  ^nicht  die  concentrierte  geistige  Samm- 
lung bewahren'  konnte  *  Welche  doch  gerade  ein  werk  dieser 
art  in  besonderem  mafse  erheischte.'  sein  ganzes  glossar,  obwol 
es  ja  in  allem  richtigen  und  fielem  Iiiischen  nur  eine  diffuse 
buchstäbliche  Sammlung  aus  anderen  glossaren  vorstellt  — 
bald  mit  nennung  des  echten  geistigen  eigentOtners,  bald  blofs 
mit  antilhrnngsstrichnn  ,  mrist  nber  ohne  beides  — ,  sein  gnnzes 
glossar  kann  als  eine  ausreichende  beglaubignng  jenes  gestami- 
nisses  gelten,  nur  hätte  er,  wollte  er  der  Wahrheit  so  recht 
die  ehre  gebeik,  noch  hinzulUgen  müssen,  dass  er  auch  nicht 
eullernl  die  keitnlnisse  besitze,  weiche  seihst  bei  noch  so  eifrigem 
bUcherwülzen  gerade  ein  werk  dieser  art'  verlangte,  indes  so 
weit  geht,  wenn  schon  seine  Selbsterkenntnis,  seine  Offenheit 
doch  auch  hier  nicht,  die  ausftihrtichkeit  seines  glossars,  die, 
wenn  sie  wolttberlegt  und  harmonisch  wSre,  an  und  für  sich 
nur  dank  verdiente  und ,  wenn  der  zusammensteller  nicht  ehedem 
gemeint  hatte,  dass  die  copia  Terborum  seiner  formenlehre  in 
Verbindung  mit  dem  Wortregister  seiner  grammatik  für  die  erste 
lectOre  ein  Wörterbuch  beinahe  ttberilQssig  mache,  gar  keiner 
rechtfertigung  bedürfte,  erklärt  er  zwar  aus  seiner  menschen- 
freundlichen tendenz,  'dem  laien  die  bekannlschafl  mit  der  alt- 
nordischen litteralur  vom  anr:ini(  so  sehr  ^Is  möglich  zu  er- 
leichtern' usw.,  aber  schlielsticti  lilk  liim  tiocli  noch  ein,  er 
habe  'mit  absieht  ^ar  nicht  so  selten  dem  eigenen  denken  und 
wissen  des  sich  schulenden  lesers  gelegenlieil  gelassen,  sich  zu 
erproben',  und  diese  Wendung  vertrügt  sich  nicht  nur  offen- 
bar mit  seinen  vorausgegangenen  mitleidigen  Versicherungen  viel 
schlechter,  sondern  bringt  vermutlich  auch  seinen  eigentlichen 
und  innersten  gedanken  weniger  reinlich  und  klar  zum  aus- 
druck  als  der  weise  satz  in  den  Gastregelu,  welchen  er  s.  122 
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selber  abdruckt:  engi  ßat  veit,  at  kann  ekki  kann  mnm  mali 
iü  margt. 

Ja,  weou  es  uur  oicht  so  schwer  würe,  das  zu  viel  zu 
fenneiden;  deoo  das  radtcalmitlel  ßaft  batst,  at  kann  pegi  kann 
doch  ein  leiicograph  sehleehterdiogs  nicbi  gebraueheol  der  unsrige 
hat  es  jedes&Us  noch  nicht  heraus «  sich  iwischen  Scylla  und 
Charybdis  heil  hiodurcbiiischbliigelD.  so  erführt  deno  einerseits 
der  arme  Maie*  oder  'neuliog*  an  lahlreichen  stellen,  wie  mir 
scheint,  viel  sn  wenig,  ab  dass  er  den  text  ohne  sonstige  nach- 
hilfe  exact  yel*stehen  konnte ,  muss  sk-ti  aber  andererseits  gewis 
auch  der  ergrauteste  specialisl  bald  hier,  bald  da  die  beschämend- 
sten erweiterungen  seiner  einsieht  «nd  kenntnis  geCallen  lassen. 

Eine  solche  harrt  seiner  bereits  hei  drni  ersten  salze  der 
Islendingab6k,  also  mtch  dem  ersten  des  LeseLim  In  s.  hier  komiul 
der  dativ  drum  (uus-eren)  vor  und  als  desseu  nom.  sing.  masc. 
wird  iui  glossar  würklich  örr  =  vdrr  angegeben,  bemüht  man 
sich  noch  zu  letzterer  —  der  allein  richtigen  —  form  hin,  so 
findet  iUdu  delaillierler:  'värr  (älter  örr),  vär  (älter  [vjör),  vdrt;' 
und  dazu,  wenigstens  doch  teilweis  als  erklSruog  auch  der  form 
&rr,  die  bemerhung:  *wo  d  in  d  d.i.  umlautet,  filllti»  ab  und 
Bu  weg^'  ....  das  flbrige  ist  aus  Wimmers  glossar  entlehnt; 
der  interessante  anfang  des  artakels  aber  Ifisst  argwohnen,  -dass 
Poestioo  sich  irre,  wenn  er  glaubt,  ^neuere  forschungen  . . . 
grammatikalischer  natur  ...  gewissenhaft  berücksichtigt  zu  haben.' 

Gleich  für  den  zweiten  satz  des  textes:  Bnmtd  Pvi.at  ßeim 
Ukadi  svd  at  hafa  $dä  par  vid  auka,  ...  ist  uns  abermals  eine 
tlberraschung  bereitet,  in  der  eigentümlichen  suh  auka  vor- 
getragenen Übersetzung:  *es  (das  buch)  gefiel  ihnen  in  seiner 
gestalt  ndpr  in  erweiterter*  wird  zwar  einer  und  (ler  midere  oder 
niind(  IIS  doch  Möbius  leicht  eine  alte  l>ekannte  wider  ent- 
decken, all»  11  aber  dürfte  es  neu  sein,  dass  ^gefallen'  nicht  nur 
lika,  sondern  auch  glika  heifse.  ein  verbum  glika  ist  freilich  zu 
belegen  (vgl.  LLarssou ,  Studier  Over  den  Slockholmska  humilie- 
boken  s.  66),  aber  es  bedeutet  bisher  nur:  ^gleichen',  oder  in 
ferbindung  mit  «pHr:  *es  nachtun*. 

Die  nächste  erwähnenswerte  curiositat  ist  blindlings  aus 
Möbius  entnommen:  wenn  Ari  berichtet,  kOnig  Harald  habe  die 
auswanderung  nach  Island  verboten  af  ßni  at  honum  p6tH  Uind- 
audn  nema,  so  soll  hier  nema  so  ?iel  sein  wie  n.  ttadar  und 
dies  bedeuten:  stattfinden,  überhand  nehmen'! 

Die  zugäbe  mfri  sub  efri  und  efri,  nebet  fls/ilr  sub  efttr, 
stammt  wol  zur  abwechselung  aus  Fritzner  her. 

T>er  keim  7\\  fler  lehre  über  die  relalivpartikel  er:  'oft  ist 
er  nacli  dem  pronomeii  afis^p|a«5seir  l;«g  wider  schon  in  M(U)ius 
Worten;  doch  gebürt  Foesiion  der  lulim,  diesen  keim  zur  ent- 
faltung  getrieben  zu  haben,  an  und  für  sich  konnte  jene  lehre 
zweideutig  scheinen,  aber  glücklicher  weise  lüsst  die  textstelle 
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des  Lesebuches,  auf  die  sie  berechnet  ist,  keineo  zweifei  daiHber, 
dafls  fOD  einer  syntactiBcben  freibeit  der  gesprochenen  spräche 
die  rede  ist  und  nicht  etwa  von  einer  llftchtigkeit  ialandischer 
Schreiber. 

Und  80  geht  es  kritiklos  und  misverstlndnisfoU  weiter  ond 
weiter. 

Darf  deninach  schon  in  der  geschichte  der  nordischen  Phi- 
lologie der  name  Poesüon  fUrderhin  den  anbruch  eines  neuen 
tages  bedeuten,  so  wird  eine  andere  Wissenschaft,  die  aslro- 
nomie,  nun  Poeslion?^  'plos^nr'  erschienen,  überhaupt  noch  einmal 
ganz  von  vorne  anlangen  intlssen  zu  bauen,  einer  erkenntnis 
dip  —  unübertri^'ben  —  die  halbe  weit  zu  interessieren  «^eei^Miet 
ist,  kann  ich  mir  nicht  versagen,  so  viel  in  meinen  schwachen 
kräften  steht,  zur  popuiaraai  zu  verhelfen:  Poestion  hat —  mau 
denket  —  in  der  alten,  ehrwürdigen  islendingabök  eiueu  wunderbar 
einfachen  und  sicher  den  einzig  wahren  grund  gefunden  für  die 
awar  seit  einiger  seit  bekannte,  speciell  auf  Island  —  nach  Poestion 

—  etwa  um  die  mitte  des  10  jbs.  suerst  beobachtete,  aber  ge- 
wöhnlich nur  mit  complicierten  theorieo  erklärte  erscheinnng, 
dass  nach  der  so  genannten  Sommersonnenwende  die  tage  all- 
mihlich  wider  kürzer  werden. 

Aus  Aris  schlichler  erzählung  ergibt  sich  nSmlich :  die  Isländer 
haben  anfänglich  ein  jähr  wie  alle  jähre  zu  364  tagen  oder 
52  Wochen  gerechnet,  also  keinerlei  schidtjahr  gekannt;  aber  j&d 
merkdu  peir  at  sölargangi  at  suniarit  inunadi  aflr  til  }^(irsi7i^;  nt 
pat  hmni  engi  peim  at  segja,  at  degi  emum  ivi?'  nieir  en  vikum 
gegndit  ok  pat  olli.  und  d^s  i^i,  niu  enfj8tm<)r;lichem  anschluss 
an  Poeslions  glossar,  in  deutscher  spräche:  da  merkten  sie  'von' 

—  oder  auch  *bei'  —  dem  laufe  der  sonne,  dass  *es  gelüstete 
den  somnier  zurück  zum  rrühhng,  dli.  der  tag  wurde  svider  kürzer'; 
aber  niemand  konnte  ihnen  sagen,  dass  *um  einen  tag  mehr  als' 
Wochen  entsprach,  yorhanden  war  und  *dies  der  grund  war  (nanil.: 
Ol  mmarü  vmnadi  aftr  tü  vänhu/U 

Die  quelle  der  poesievoUen  und  nntlbertrefflich  stilgerechten 
reproduction :  'H  gelastete  den  sommer  surUck  zum  fHlhling' 
ist  wider  einmal  leicht  gefunden;  die  etwas  abfallende  ioterpo- 
lation:  *dh.  der  tag  wurde  wider  kUrter*  hat  aber  Poestion  selber 
gedichtet,  und  das,  obwol  Möbius,  wenigstens  doch  in  seiner 
zusammenhängenden  widergabb,  die  Umschreibung  bietet:  *wie 
der  sommer  immer  mehr  und  mehr  in  den  frühling  zurücktrat.' 

Was  hier,  wo  es  sich  nur  darum  handelt,  das^:  d(>r  kalen- 
darische sommer  und  der  solare  sommer,  weil  das  isländische 
kaleuderjahr  um  'einen  tag  zu  kurz,  jrdir  für  jähr  mehr  dif- 
ferierten, sich  Jahr  für  jalir  uent^er  d('(  kien  —  indem  der 
kalendarische  sumuier  schon  nach  dem  ei»li  u  uiülaufe  *eioen  tag* 
früher  als  der  solare,  und  nach  jedem  weitereu  umlaufe  je  'einen 
tag^  mehr  zu  früh  begann,  der  kalendarische  sommer  also  nach 
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dem  ersteo  umlaufe  bereits  mit  dem  letzten  tage  des  solaren 
iriililings  einsetzte,  nach  dem  zweiten  umlaufe  gar  bereits  uiit 
dem  vorletzten  läge  des  solait  ii  frühlings  usw.  — ,  was  hier  das 
widerkürzerwerdeo  des  tages  zu  sucheu  habe,  ist  zwar  schwer 
zu  begreifen,  doch  wollen  wir  uns  darüber  den  köpf  nicht  zer- 
breehen  noch  auch  mit  ao  kleinlichen  bedenken  das  glänzende 
verdienet  Poestiona  au  verdunkeln  Teraucben.  nein,  wir  wollen 
ea' rflckbaltloa  anerkennen,  daea  nnaeres  wiaaena  kein  leaer  der 
falendingabök  vor  ihm  anch  nnr  die  mOglichkeit  leise  geahnt, 
*  daaa  das  widerkürzerwerden  des  tagea  davon  herrühren  konnte, 
daaa  das  jähr  nicht  einfach  52  wochen ,  sondern  52  wochen  und 
Vmeo  tag'  lang!!  und  wenn  Poestioo  so  tut,  als  ob  der  Ver- 
fasser der  (slendingabök  schon  auf  diesen  genialen  gedanken 
gekommen,  so  treibt  er  die  hönirhkeit  und  bescheiden hrit  ja  so 
augenfällig  über  alles  ninf>  und  ziel  liiiir<ii<?,  dass  ich  lufiiii'  lispr 
wol  nicht  weiter  vor  dieser  selbslioseo  hingäbe  seines  ureigeuslen 
Verdienstes  zu  warnen  brauche. 

Doch  ich  denke  nachgerade  übeiliaupt  genug  gewarnt  zu 
haben ,  wenn  auders  sich  genug  vor  den  altnordischen  attrappen 
warnen  lasst,  aufweichen  der  name  ICPoestion  ala  ein  verfasaer- 
name  gedruckt  prangt,  ea  wäre  ja  auch  gewiaaenloa,  durch 
Öffentliche  aulMhIung  von  allsn  vielen  aeiner  einaelfehler  die  un« 
brauchbarkeit  einea  aolchen  machwerkea  xu  gefthrden. 

Berlin.  Fr.  Bürg. 


LlTTBBATUmiOTISEN. 

Zur  deutschen  spräche  und  litteratur.  vortrage  und  aulsätze  von 
Karl  Biltz.  Potsdam,  AStein,  1888.  297  ss.  8».  3  m.  — 
dieser  tilel  veKinigt  eine  reihe  von  arbeiten,  welche  teils  in 
Herrigs  Archiv  und  in  tagesblättern  seit  dem  ende  der  sechsziger 
Jahre  erschienen,  teils  bisher  nicht  durch  den  druck  an  die 
Öffentlichkeit  gelangten,  der  Inhalt  iat  ein  bunto*.  neben  ety- 
mologiadien  und  lexicaliachen  easays ,  ab.  Ober  aarge  und  Ober 
jNMM,  kommt  inabeaondere  die  kritik  an  dem  modernen  deutachen 
drama  und  die  Lutherforachung  xu  wort:  vrar  ea  doch  vorxUglich 
das  intereaae  fOr  den  grofaen  reforroator,  welchea  den  verf*  zu 
aeinen  atudien  Ober  die  gesctiichte  der  nhd.  spräche  und  ihres 
wortachatzes  veranlaaale.  nicht  allen  aufaätzen  wird  man  gleichen 
wert  und  gleich  überzeugende  kraft  beimessen  können ,  die  wich- 
tigsten sind  zweifelsohne' die  bpidp?i  ith^r  die  entslebungszeit  des 
Hedes  Eine  feste  biirj;  ist  unser  gtill  ij;uni;u  1529);  aber  allen 
If^sst  sich  lieherschung  der  cinschlaL.'iL,MMi  litteratur,  vorsichtige 
beweisfUhrung  und  anmutige,  hin  und  wider  durch  leisen  humor 
gewürzte  darsteilung  nachrUbnien.  St. 
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Das  mte  atadiam  des  t-umlauts  im  gennaniMlieD.  vob  Ehil  yoh 
BoBUBS.  Strabburger  diss.  Slraisburg,lHEBeiU(HeiU&llaBdeO, 
1887.  82  BS.  8^.  1,50  m,  —  uater  den  erstes  Stadium  des 
f-umlants  versteht  der  verf.  dea  durch  eis  i,j  der  folgeodea  silbe 
bewttrkteD  Übergang  ?od  europ.  e  tu  germ.  t.  oachdem  er  eine 
nicht  sooderlicb  licbt?aUe  Obersicbt  über  die  entwiekelung  der 
vocaltheorien  seit  Grimm,  weseotlicb  mit  beschräokuDg  auf  die 
fra^^e  der  prioritätsverhälioisse  zwiscfien  a  \m6  e,  sowie  zwischeo 
e  Ull  i  f,  vorausgeschickt,  prüft  er  deu  LelTIerscfien  i^atz,  eben 
(ti  li  Übergang  voü  e  zu  t  durch  i-umlaut,  ausldhrlich  am  abd. 
nialerial,  welches  er  uacb  tiinzelueu  i-eodungen  gruppiert,  über- 
sehen ibl  dabei  -it  als  2  p.  p).  ind.  pracs.,  die  2  p.  sg.  imp.  und 
vieles  einzelne,  die  ^^üiklichen  schwten^keiten,  die  noch  in 
Dflcbster  nähe  dieses  gebieles  liegen ,  die  frage  nach  der  gestaltuug 
?0B  europ.  «  bei  «  iB  der  folgendeB  silbe«  die  so  genaoBte 
brecbttog  von  enrop.  daan  etwa  das  sdiieksal  vob  «  uad  t  ib 
aitoB  lebBwOrlerB,  siBd  gar  Bicbt  berohrt«  wSbroBd  der  verf. 
sich  lunsUlBdlicb  uBd  mabnun  mit  dingen  henmiscbiagt,  die  kanm 
noch  jemandem  bemerkenswerte  Schwierigkeiten  darbieten,  so 
weit  solclie  noch  etwa  vorhanden  sind,  ist  ihre  lOsung  durch 
die  vorliegende  Untersuchung  kaum  gefördert,  dafür  besitzt  vB. 
vorläufig  auch  weder  die  kenotnisse  noch  das  geschick.  die  lit- 
teratur  ist  \hm  nur  in  gpri?i^:em  iiinfantre  bekannt  und  wird  dann 
nirht  pi!}ni;il  ^'rlu)ri^'  cinsirrriulzl.  auch  fühlt  man  sich  in  dieser 
liuguKsüäclieu  uiiiersuchung  häuüg  von  veralteten  auslebten  son- 
derbar an^^emnfet:  dass  der  verf.  turnt  und  andere  f- Stämme  un- 
befangen im  jo  biauuntj  iialL,  ist  noch  eins  der  gelinderen  bei- 
spieie.  man  hat  so^'ar  alieu  gruuil  zu  zweifeln,  ob  sich  vB.  eine 
irgendwie  genügende  Vorstellung  von  den  grundzügen  des  idg. 
od^r  germ.  vocalismus  Terscbafft  habe;  nidit  eiBiBa)  eorop.  e 
UBd  t*  scheint  er  genflgoBd  zu  UBterscbeiden ,  wie  «a.  daraus  her- 
vorgebt,  dass  er  su  hh^an  usw.  ein  st  vb.  abd.  *iam  anseilt 
(s.  62).  es  ist  wol  auch  grofsenteUs  das  gefObl  der  unsicherheil 
und  des  noch  sehr  mangelhaften  wissens,  welches  vB.  bindert, 
Probleme  richtig  zu  erfassen  und  ihre  lOsung  zweckentsprechend 
anzugreifen,  der  einzig  richtigen  erklSruug,  die  für  die  meisten 
schwankunj^en  zwischen  e  und  i,  welche  er  behandelt,  in  betracht 
kommt,  dem  ausgleicli,  zeigt  er  sich  zunächst  ganz  verschlossen, 
später,  für  andere  f^ile,  nähert  er  sich  ihr,  aber  imtiL holten  und 
zaghaft,  atich  offenbart  sich  ein  mehr  als  gewöhnliches  Ungeschick 
sowol  in  der  anordnuug  desstoties,  wie  im  ausdruck.  doch  wir 
wollen  nicht  ver|?essen ,  dass  wir  es  eben  mit  einer  do^tordisser- 
tatiuu  zu  tun  haben,  für  das  weitere  publicum  lohnt  sich  die 
lectüre  der  auch  recht  schlecht  gedruckten  abhandluug  kaum, 
bemerkenswert  ist  höchstens  die  tatsacbe,  dass  die  abstracta  auf 
i  mit  einer  gewissen  regelmStsigkeit,  die  auf  ^ißa  hsuflg  den 
wurzelvocsi  wider  an  i  angleichen,   auch  der  excurs  aber  ^iffa 
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8.420',  der  auf  i\ou  nachweis  abzielt,  dass  dies  suffix  urspn'lng- 
lieh  nur  vuu  verben  aut  -jan  ableite  uüd  iu  uächöter  bezietiuog 
zum  part.  praet.  stehe,  verdient  beachtung.  J.  Francs. 

Gdstav  BuHGHAUSEfi,  ludogemianische  praesensbildung  im  germani- 
schen, ein  capitel  vergleichender  grammatik.  —  derselbe,  Ger- 
maDische  nomiiwlflexiaii  auf  vergieicheoder  grundlage.  —  der- 
selbe, IHe  gennanischen  endsllbenvocale  and  ihre  Yerlretung  im 
>  gotiadieii,  aUweatnordiachen,  angelalchaiaehen  und  altbechdeutr 
sehen.  Wien,  Prag,  Leipsig,  Tempaky  &  Freytag,  1887—88. 
55, 28,  17  §a.  8^  1,0,60,0,50  m.  —  die  aufgezählten  achriflen 
verfolgen  den  gleichen  sweck  wie  die  frOhere  desselben  autors 
Die  bildung  des  genn.  perfectstammes  vornehmlich  vom  stand- 
puncte  der  indog.  vocalforschung:  sie  wollen  die  resultate  fremder 
arbeit  Übersichtlich  mittpilrn,  wobei  aber  dt  r  verf.  sich  vorbebält, 
selbständig  sleüung  zu  nehmen  und  wo  ruö^'Iich  die  noch  iiu- 
gelösten  fragen  zu  lürdern.  von  diesem  vorbehält  hat  er  Ireilich 
nicht  gerade  viel  gebrauch  gemacht,  denn  im  ganzen  begnügt 
er  sicii  mit  der  roll^  eines  willigen ,  tiiaitchmal  allzu  glaubigen 
Schülers  der  sog.  'junggrammatiker\  weil  er,  wie  er  sagt,  'sich 
von  deren  methodischen  principien  überzeugt  fühlt  und  sich  den 
grofsen  positiven  erfolgen  Oathoffs,  Brugroaona,  Paub  ua.  nicht 
verschliefsen  kann  noch  auch  — will,  wenn  er  ihnen  gleich  im 
eintelnen  nicht  bedingungslos  folgt'  man  masa  sageben,  dasa 
er  aicb  aeinen  autoritilen  nicht  blindlings,  sondern  mit  prOfung 
und  würklichem  Verständnis  anschliefst;  aber  er  teilt  mit  anderen 
der  gleichen  richtung  den  glauben,  «iaas  in  bestimmten  namen 
von  autoren  und  Zeitschriften  die  gesammte  Sprachwissenschaft-^ 
liehe  litteratur  erschöpft  sei,  aufserhalb  deren  es  nichts  zu  be- 
achten oder  zu  lernen  gebe,  die  schule  bekundet  sich  bei  ihm 
auch  darin,  dass  auf  gnind  von  lauigleichim^'t  ii  ohne,  rücksicht 
auf  die  bedeutung  elyniologieu  erzwungen  werden  (yiil.  heson«lers 
PraesensbilduDg  s.  18  und  s.  49  lipafi  und  ßttpau)  und  den 
theoretischen  construclionen  gegenüber  die  lebendige  sprachauf- 
fassung  manchmal  nicht  zur  gellung  kommt,  das  altwestnordische 
steht  auf  dem  tilel  4er  letzten  schrift  doch  wol  nur  deshalb,  weil 
in  der  f  ortrelllicben  Braunescfaen  sammlang  bis  jelst  dieser  iweig 
des  nordiachen  allein  bebandelt  ist  und  dorfte  man  nicht  er- 
warten, dasa  jemand,  der  Ober  germ.  grammatik  schreibt,  sich 
▼om  alta.  auch  andere  kenntnisae  angeeignet  habe ,  als  aus  Heynes 
Alta.  und  altuiederfr.  gramm.  tu  holen  sind?  aber  ß.  fufst  über- 
haupt nicht  auf  eigenem  Studium  des  germ.  oder*  irgend  einer 
germ.  spräche,  sein  horizont  ist  mit  einer  anzahl  von  gramma- 
tiken  und  specialunlersuchuugen  jihge^'rJInzt.  wer  einmal  das 
germ.  durchforscht  hat,  wird  iii<  tit  nni  U.  sagen,  dass  die  stamm- 
abstufung  der  grundsprache  nur  noch  iu  schwachen  reflexeu  l)e- 
wahrl  sei.  die  reflexe  sind  zahlreich  genug,  und  es  verlohnte 
sich  wol,  sie  einmal  zusammenzusicUeu.    es  gibt  jedoch  auch 
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manche  euger  zu  seinem  thema  gehörige  dioge,  die  dem  ferf. 
entgehen,  sobald  sie  Dur  in  jüngeren  scbiGhlen  der  genn. 
dialeete  deallich  wahnunehmen  oder  nur  ^rt  erhallen  sind* 
von  diesen  mangeln  abgesehen  sind  die  arbeiten  als  fleifsige, 
grflndliche,  verständige  und  auch  llbeniclillicbe  referate  durchaos 
tu  loben,  die  ihren  zweck  erfüllend  eine  Obersicht  Ober  den 
stand  der  tragen  uud  die  verBchiedenen  t)ehaDdIungen  geben,  da 
meistens  kmude  forschung  geboten  wird,  hätte  mehr,  als  es  ge- 
schieht, citiert  werden  sollen,  und  ein  viel  grOfseres  publicum 
würde  nutzen  aus  den  srhrififn  schöpfen  können  ,  wenn  B.  seine 
Ibeuiaia  ausfübrliclnT  crljiutrite  und  sich  etwas  wcni«jer  des 
liiiguistenjarsons  bediente;  dahin  rechne  ich  auch,  wt-un  'uu- 
organisch  genannt  wird,  was  auf  gewöhnliches  deutsch  ^un- 
erklail  heifst. 

Der  Inhalt  der  an  erster  stelle  genauuLeo  schrill  ertielll 
zur  genüge  aus  ihrem  titel.  in  der  zweiten  werden  die  endungen 
der  genn.  nominalflezion  unter  verfulguug  ihrer  gestallong  bei 
den  verschiedenartigen  wortslUnmen  auf  benlmmte  idg.  endungen 
lurQcitgefOhrtf  in  der  letalen  die  endsilbvoeale  der  coiqugations-, 
declinalions-  und  adverbialendungen  nach  einseinen  lauten  und 
ihrer  gestak  in  den  verschiedenen  altgerm.  sprachen  zusammen- 
hängend erörtert,  der  verf.  ist  ersicbüich  bestrebt,  zu  möglichst 
einfachen  formulierungen  tu  gelangen,  aber  obwoi  einfacbheit 
an  sich  einnimmt,  kann  man  doch  seinen  Sätzen  nicht  überall 
j^lHiiben  schenken,  aui  meisten  fordert  die  darsleliuug  der  aus- 
laiii^'(  setze  zum  Widerspruch  heraus,  /.um^l  die  aunahme,  dass 
in  lallen  wie  mih,  joh,  faz  der  auslaulende  vocal  ^'esehwunden 
'sei,  nachdem  durch  die  hd.  Verschiebung  die  wur/elsilhe  posi- 
tionslang gesvoiden.  im  sächs.  wäre  also  dann  der  ^iudU  der 
kürzuug  ein  anderer I  Ireilich  stellen  sich  auch,  davon  abgesehen, 
bei  der  angenommenen  fassung  der  auslautgesetze,  wonach  a,  u 
gleichmSTsig  nur  nach  langer  silbe ,  nach  kuner  nur  analogisch, 
schwinden,  die  Verhältnisse  buni  genug  dar,  sobald  man  unter 
dieser  Voraussetzung  einoial  die  verschiedenen  typen  im  got.,  ahd. 
und  alts.  verfolgt,  es  ist  eben  nicht  glaublich «  dass  a  nur  nach 
langer  silbe  lautgesetzlioh  geschwunden  sei.  l,  FBAnes. 

filouumeuta  Germauiae  paedagogica  herausgegeben  von  KKEHBBAca. 
Berlin,  Hofmann  &cie,  1887.  bd.  iv:  Die  deutschen  katechismen 
der  böhmischen  brUder.  kritische  textausgabe  mit  kirchen-  und 
dogmengeschichllicheu  Untersuchungen  und  einer  abhandlung 
über  das  srhnlwesen  dei'  bülimisclien  brüder.  nebst  5  beib^'en 
und  einem  nameu-  uud  s;ir!ii  (  gisler  von  Joseph  Müm.er.  xiv  und 
466  SS.  4^.  15  m.  —  die  seclc  der  bühmischeu  brüder  ist 
hussitischen  Ursprungs,  ihre  schriflen  sind  tschechisch  verfassi; 
mehrere  unter  ihren  aposleln  gehören  zu  den  hauptförderern  der 
böhmischen  Schriftsprache,  vor  allen  Blahoslav;  Comenius,  der 
aus  ihrem  kreise  hervorgegangen  ist,  nennt  unter  den  lufseren 
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onwheD,  die  das  Wachstum  der  bobmisclieii  uniiat  aDtentllliteii, 
*die  forlgeseltte  wdffentlicbuog  Dtttilicher  bacher,  welche  auch 
bei  fremden  gefailcD  fandeD^  die  bekennen  muaten,  dass  die  rein- 
beit  der  böhmischen  spräche  am  ToreOglicbsten  in  der  uniült 

gewahrt  werde'  (s.  344).  so  ist  auch  der  wichtigste  teil  der 
deutschen  denkinSler,  die  in  diesem  bände  vorgelegt  werden, 
zuerst  tschechisch  verfasst  gewesen ,  und  sie  sind ,  wie  die  brüder- 
iiniiar  selbst ,  für  die  geschichte  des  geistigen  lebens  der  böhmi- 
schen Slaven  ungleich  wichtiger  als  für  die  deutsche  kultur- 
geschicbtp.  dennoch  tlanken  wir  dem  herausgel)er  für  ihre 
einbeziehung  in  seine  grofee,  rüstig  fortschreite  [»de  Sammlung, 
denn  die  worksfuiikeit  der  brüdergemeindeu  gieilt  vielfach  —  und 
nicht  bloTs  in  Bülimen  —  auf  deutsches  gebiet  über  und  und 
ihierseits  von  der  reforaialui  iächeu  beweguug  in  Deutschland 
stark  beeioflussL 

Die  arbeit  iMoIlera  ist  besonders  darum  eine  Ancbtbare, 
weil  ihm  — ^  er  ist  diaconus  und  historiograpb  der  hrdder-unilät 
in  Herrnhut  —  die  vorhandenen  quellen  sur  inneren  geschichte 
seiner  kirche  bequem  und  ▼ollsUndig  sur  ?erflDgung  standen,  er 
hat  sie  sorgftltig  und  im  grorsen  und  ganten  auä  unbefangen 
ausgeuQtzt. 

Er  begründet  Uberzeugend,  warum  er  zur  mitteilung  des 
erreichbar  'Uteslen  lextes  des  deutschen  brüder-katechismus  — 
der  Kin(1rrlragen  —  das  WolfenhOtller  exemplar  verwendet,  das 
uulei  ileu  älteren  drucken  derst  lltt  ii  dt  r  zeit  nach  der  jüngste 
sein  dürlte,  und  ^.Llatigl  zum  ergebuis,  dass  die  (verlorene)  vor- 
läge um  1521/22  veriasst  sein  wird,  sie  ist  eine  Übersetzung 
aus  dein  bülimischen.  die  beantwürtung  der  frage  nach  der  zeit 
dieses  ältesten  bühmisctieu  kalechismus  maciit  das  eingehen 
auf  den  theologischen  streit  zwischen  bruder  Lukas,  dem  damaligen 
geistigen  haupte  der  brOderschaft,  und  dem  barföfter  Jan  Vod- 
Aansky  (Johannes  Aquensis)  notwendig,  das  resultat,  dass  der 
böhmische  katechismus  von  Jiruder  Lukas  verfasst  und  swar 
spstestens  1&02  schon  fertig  war,  ist  als  sicher  antusehen. 

In  der  qoellenuntersuchung  wird  der  Zusammenhang  twiscben 
den  Kinderfr.igen  und  jenem  in  der  Wiener  hs.  4557  enthaltenen, 
bereits  von  Palacky  mitgeteilten  katechismus  nachgewiesen ,  der 
auf  Johannes  Hus  zurückgeht,  ihr  Verhältnis  zu  einem  Raud- 
nitzer  katechismus  wird  nicht  ganz  klar,  die  lehre  vom  glauben 
stammt  von  Hus  Ihm  ,  die  frage  aber,  wo  <lfr  Ursprung  jener 
den  böhniisrhen  brüderu  eigentümlichen  untersclieidung  zwischen 
*  wesentlichen '  und  'dienlichen'  dingen  liege,  muss  der  verf. 
offen  lasst  n.  nun  findet  sie  sich  auch  im  Waldenserkatechismus 
wider,  und  iiier  berühren  wir  den  schwachen  puuct  der  quellen- 
untersuchuog.  damit  nfimUch,  dass  berübrungen  zwischen  den 
Kinderfragen  und  hussitischer  lehre  unsweifelhaft  vorbanden  sind, 
ist  die  frage  noch  nicht  beseitigt,  oft  nicht  auch  in  anderen 
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gleich-  oder  voneitigen  refomifereocfaen  ähnliches  Toriniidett 
861.   ferner:  aus  jener  beriihrung  mit  dem  HMsitiamoe  und 

aus  dem  oacbweis,  dass  die  Kinderrragen  im  giDxen  aus  dem 
lehrgebäudß  der  brüdcrscliaft,  insbesondere  aus  den  anscbauungeo 
des  bruders  Lukas  zu  verstehen  seieu,  ^huh\  M.  nticb  iodirect 
nachgewieseu  zu  haben,  dass  sie' nicht  iial  dem  \Vn!d»>n8er- 
kalechismus  ziisammenb.ingen  und  dass  dieser  die  kindertragen 
voraussetze,  das  entschieden  zu  viel  geschlossen,  jene  Über- 
eiüsUuimung  in  <ler  lehre  vom  'wesentlichen'  und  ^dienlichen' 
macht  eineu  Zusammenhang  iiöchst  wahrscheiuhch ;  aberweichen 
weg  die  Übertragung  gegangen  sei,  von  den  brOdern  zu  den 
WddeBBem  oder  umgekehrt,  bleibt  oach  wie  ?or  aDentscbiedeJi. 

An  den  tltesten  katechismus  scbliefsen  eich  eebr  Ober* 
sichtlieh  seine  bearbeitungen:  der  Waldenserkatecbismus,  dessen 
einordnung  an  dieser  stelle  nach  den  eben  —  von  rein  philo* 
logischem  standpunct  aus  —  geäufserten  methodischen  bedenken 
iweifelbafi  sein  muss,  zwei  niederdeutsche  und  eine  SGallische 
bearbeitung  —  für  die  letztere  wünschte  man  eine  erörterung, 
welchen  Iheologisriien  anschauungen  und  bedürfnissen  sie  ihre 
starken  zusätze  verdankt;  auf  diese  folgen  die  späteren  hrüder- 
katechismen. 

Ans  der  abhandhiug  üIm  i  das  'schuUvesea  der  brüder  sei 
hervorgehübeu ,  dass  der  boden  der  unitiU  aulaogs  uur  dem 
elementaren  unterrichte  diesem  ai)er  in  hohem  grade  gQnstig 
war;  ihre  eigentümliche  geistlich  -  sittliche  auächauuug  war  dem 
humanismus  abhold:  sie  verkttndeo  das  mit  selbstbewustsein  in 
einer  an  Luther  gerichteten  sehrift  (s.  323  0*  in  ^^^^  epoche 
aber,  wie  das  seitalter  der  reformation  war,  seigte  sich  bei  dem 
Wettbewerb  der  confessionen  und  den  mittein,  die  dabei  in  an- 
Wendung  kamen,  den  brOdem  bald,  dass  es  fOr  sie  lebensfrage 
war,  den  humanistischen  Studien  wenigstens  ein  eingangspfitatlein 
zu  verschallen,  wie  ängstlich  man  dabei  forgieog,  zeigt  die 
s.  349  abgedruckte  Schulordnung  für  das  gymnasium  in  Sobieslau 
vonfi  Jahre  1613,  und  ein  zeugnis  der  Schwierigkeiten,  die  zu 
antäng  der  lorlschrittlirlipn  I  ewegung  dem  studienfrenndlichen 
Blahoslav  sich  ent^^^*  iksU  llii  n ,  ist-  seine  im  jähre  1567  ge- 
schriebene Schulz-  und  Streitschrift  (s.  353  (T). 

Vou  den  'beilagen'  sei  noch  besonders  das  Gesprächsbuch 
des  Andreas  Klatovsky  (1540)  genannt,  gespräche  in  deutscher 
uud  tschechischer  spräche  zum  zwecke  der  erleruuug  beider, 
das  bttchlein  ist  kulturhistorisch  aufserordentUch  anziehend,  weil 
die  Stoffe  der  gesprSche  dem  taglichen  leben  entnommen  sind;  mehr 
als  ein  jahrhundert  lang  wurde  es  gerne  gebraucht  und  immer 
wider  neu  angelegt  die  grammatik  des  älteren  nhd.  wird  rar 
phonetischen  bestinmiung  der  laute  der  scbrifl  einiges  entnehmen 
können,  denn  zuerst  beschreibt  ein  Tscheche  dem  Deutschen 
die  iscbechischen,  dann  der  Deutsche  jenem  die  deutschen  bute. 
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der  slaviscbe  verf.  beobachtet  richtig,  dass  deutsches  b  im  aa- 
lautwkj»  gesproeheil  werde,  und  auch  im  folgenden  vergleicht 
er  die  deatadie  media  mit  der  ilaYisdien.  er  ist  dabei  gewia 
noabhüDgig  fon  den  gteichieitigen  deutsclien  achreib  -  und  sprach-' 
lehren*  denn  diese  wissen  xwsr  (Rolrofs,  Frangk  na.),  dass  h 
und])  im  schreiben  öfters  verwechselt  werden,  aber  der  lebendige 
laut  wird  nicht  iu  deo  kreis  der  beobachtung  gezogen-,  nur  der 
Schryfltspiegel  (1527)  scheint  deo  unterschied  auch  mit  dem  obr 
aufgefasst  zu  haben:  Dat  klein  bjmfuh  tn  vyl  worden  j  an  sttU 
eines  p  gesatzt  werden  und  sunderlich  so  du  schrijfft  bat  besser 
basser  —  ps  folgen  noch  melirere  wörier  mit  aulaalendem  ^»('Müller, 
Oiiellenschntlen  386),  und  erst  der  ireilliche  Helher  weifs  ge- 
nauereb:  So  man  das  B  stark  ausspricht,  lautet  es  vmt  wie  das 
P,  Also  wirdi  tu  auayenprochen ,  u>an  es  der  erste  Buch  st  ad  ist  tn 
einem  wort  ...  (s.  5  ed.  Roelhe).  st,  sp  hörte  klatovsky  als 
seht,  schp,  w,  wo  es  spirans  war,  sehr  wahrscbeiolieb  mit  bila- 
bialer ausspräche.  Joseph  Seemüller. 

Gastou  Paus,  La  littMtnre  firan^ise  au  mojen  dge  (xi*  au 
XI?*  siede).  Paris,,  Hacbette,  1888.  vn  und  292  ss.  8^ 
2,50  fr.  —  diese  Obersiebt  der  altfranzOsischen  litteraCur  bildet 
den  iband  änes  Manuel  d'ancien  fran^is,  dessen  folge  gram- 
matik,  texte,  wOrterbucb  enthalten  soll  es  ist  dazu  bestimmt, 
in  diese  Studien  einzu(Qhren,  das  wichtigste  ans  dem  bisher  für 
die  geschichte  der  altfranxOsischeu  litteratur  geleisteten  zusammen- 
zufassen und  zu  eindringendem  forschen  in  so  fern  den  weg  zu 
zeigen,  als  tiberall  die  stellen  angegeben  sind,  an  denen  zuletzt 
über  den  c'i[iZL]n*'n  ^'egeüstaod  geliandelt  worden  ist.    über  die 

.  in  lol|^^e  <]i'sse[]  den  liiterarischen  verweisen  s.  245 — 273  gegebene 
form  wird  man  verscluedener  ansieht  sein  kOonen.  es  kann  der 
fall  eintreten,  dass  der  pbilologe,  der  sich  zuletzt  Ober  einen 
gegenständ  geiiulsert,  weniger  zuverlässiges  bietet  als  sein  Vor- 
gänger, auch  dass  seine  schrill  weniger  leicbt  zugänglich  ist.  so 
bat  ref.  wegen  des  mit  dem  Eracüus  Terglicheneo  Ptocholeon 
sieb  erst  s|>at  einblick  in  das  von  GParis  eitierte  bnch  von 
d*Ancona  veracbaflfen  ktonen,  während  ihm  die  eigentlichen 
quellenschriflen  von  Dunlop-Liebrecbt  (hier  ist  s.  487  luerat  auf 
die  mit  Eraclius  verwandte  sage  hingewiesen  worden)  und  von 
Wagner,  Carmina  graeca  medii  aevi  aofort  xugUnglicb  gewesen 
waren,  abgesehen  von  solchen  nebenwUnschen ,  wird  man  es 
auch  seitens  der  deutschen  philologie  dankbar  begrüfsen,  dass 
die  altfranzösische  litteratur,  welche  unter  den  mittelalterlichen 
litteraturen  in  den  Volkssprachen  eine  centrale  Stellung  einnimmt, 
nunmehr  in  ebenso  zuverlässiger  als  bei  aller  knappheit  reich- 
balliger  Zusammenfassung  vorliegt,  für  spätere  äus<^':d)eu  ibl  die 
aussieht  eröffnet,  dass  zu  den  jetzt  streng  nach  gattungen  uud 
Stoffen  getrennten  Übersichten  auch  solche  hinzukommen  sollen, 
welche  die  einzelnen  perioden  (vielleicht  auch  laudschaüen  ?)  in 
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ihren  gesanuntldstangen  TorfUhreo.  irrtOmficb  i>t  20. 36  ^ 
form  icdfi  fOr  die  germaniaclien  dichter:  das  ü  ist  iiiin,  a.  Ziauiier 
QF  13  und  Waekemagela  Litteraturgeacbichl^  §22«  16.  tat  den 
RofliaD  de  Renart  (§  82.  83)  sähe  ich  gern  das  datum  'nach  1165' 
angeführt,  welches  fQr  die  brauche  iv  fest  steht.     E.  MAnnit. 

Loois  DPetit,  Bibliographie  der  middelnederlandache  taa!  -  od  letter- 
knnde.  Leiden,  Brill,  1888.  xn  und  299  ss.  gr.  8^.  7,50  m.  — 
diese  bibliographie  hat  den  von  der  kgl.  vlaamscheo  academie 
aui>gfset/ten  preis  erhalten;  die  aufgäbe,  von  belgischen  gelehrten 
gestellt,  ist  von  rinem  hoDfindischen  <:e!Ogt  worden,  in  der  tat 
verdient  die  reichbailigkeil ,  i^euauigkeil  und  übersicbthchkeit  des 
buches  alles  lob.  insbesondere  hebt  der  verf.  mit  recht  die  der 
wissenschatilichcii  prosa  geschenkte  aufmerksauikeit  als  etwas 
neues  und  gewis  dankenswertes  hervor,  hier  tritt  uamentlich 
auch  der  starke  austauscb  des  niederländischen  geisteslebeus  mit 
Oberdetttaehland»  niOMl  oiil  Slrafaburg  ber?ar:  unter  den  deat- 
achen  myaükeni,  die  in  den  Niederlanden  bearbeitet  worden, 
endieint  auch  Rulman  Herawiii  neben  Suao.  eingeachohene 
bemerkungen  dea  verf.8  weisen  anf  die  atoiflichen  quellen  und 
die  handschriftlichen  Überlieferungen  hin:  hier  wSre  wol  noch 
eine  erweiterung  des  geleisteten  mOghch.  so  existiert  das  Byenboek 
(nr  994)  auch  in  einer  jetzt  zu  Slrafsburg  befindlichen  hs.  aller- 
dings geht  die  berUcksicbtigung  dieser  quellen  Uber  das  hinaus, 
M';is  man  von  einer  bibliographie  zu  verlangen  ptlpft.  einige 
drui  klebler,  die  den  kundigen  freilich  nicht  stOren  werden,  haben 
sich  eingeschlichen,  zb.  s.  3  ur  23  praeteritem  anstatt  -tum; 
s.  61  nr  4r)4  Frigus  statt  Fergus;  s.  82  nr  470,  e:  Raynert  statt 
Reynaert  der  letztReniiiiiiie  fehler  begegnet  auch  im  register,  • 
welches  iibnj^cns,  sorgidUig  und  auslührlich  behandelt,  den  ge- 
brauch des  buches  wesentlich  erleichtert.  £.  Mabtin. 

Über  die  niederdeutachen  flbertraguDgen  der  Lutherachen  QberaetEUog 
dea  N.  t.,  welche  im  16  jh.  im  druck  erschienen,  von  dr  Kail 
Edvjsd  ScHAim.  Greifawjilder  diaa.  Grei&wald,  druc)^  von  Julius 
Abel  (Halle  a/'S.,  NiemeTer  in  eomn.)i  1889.  75  aa.  8«.  2  m.— 
▼orliegende  schrill  dürfte  philologeu  und  theologeo  sowie  jedem, 
der  är  Lutherforschung,  nd.  litteraturgeachichte  oder  sprach* 
Wissenschaft  sich  interessiert,  willkommen  sein,  auf  grund  sorg- 
fältiger und  streng  kritischer  Untersuchung  gibt  der  verf.  eine 
klare  und  übersichtliche  geschichte  drr  nd.  bibelversion ;  zugleich 
behandelt  er  eingehend  die  bislier  ungelöst  gebliebene  Huijen- 
hagenlrage,  indem  er  die  verdK  iiste  Bugenhagens  ura  die  nd. 
biheiüberseUuug  im  zweiten  capitel  des  .uitiangs  Ceststellt.  den 
schluss  bilden  texlproben  aus  dem  Malihaeus  der  voriulherischen 
Halberstädter  bibel  (1522)  und  der  nach  lutherischen  neuen  testa- 
nieuie  Hamburg  1523  sowie  Wittenberg  1523  und  1524. 
Horst  in  Pommern.  Du  Tn.  Uhboh. 

Otto  Scbbobou,  Vom  papiernen  etil,   habet  neacio  quid  latantia 
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ener^iae  viva  vox.  Berlin,  Wallher  &  Apoiant,  1880.  93  S8. 
8^.  2  [11.  —  das  Schriftdeutsch,  in  so  weil  es  von  der  lebendigen 
rede  sich  eotferot  und  constructionen ,  phrasen,  ausdrücke  ver- 
wendet« welche  man  in  gesprochener  rede  niemals  hört,  versteht 
der  verf.  unter  dem  papiernen  slil,  den  er  befehdet,  kurz  charac^ 
lerisiert  er  ihn  im  ersten  aufoatz  an  reichlichen  beispielen;  einen 
besonderen  foll  behandelt  ausAthrltch,  obwol  im  einzelnen  nicht 
frei  von  verurteil  oder.diilelei,  das  zweite  capitel,  welches  die 
geschichte  des  wertes  derselbe  skizziert  und  den  nachweis  erbringt« 
dass  es  erst  im  laufe  der  zeit  neben  seiner  urspr anglichen  func» 
tjon  die  jetzt  fast  allgemein  übliche  Vertretung  des  personal-  und 
Possessivpronomens  der  3  persou  überkam,  sicherlich  ist  ein- 
zuräumen ,  dass  die  sinnlichen  elemente  der  spraclie  sorgsamste 
pflege  heischen,  damit  nicht  abstractbilduogen  ohne  saft  und 
kraft,  bei  denen  niemand  sich  etwas  vorzustellen  vermag,  Uber- 
wuchern ,  und  dass  die  geschriebene  spräche ,  soll  sie  nicht  ver- 
knöchern, stets  aus  der  gcbprucheneu  sich  veijüngeu  muss.  wenn 
aber  beide  der  verf.  kurzer  band  identiüciereu  will,  so  schiefst 
er  Uber  das  liel  hinaus,  im  umgange  bedienen  wir  ans  eines 
verbtitnismäTsig  geringen  wortvorrats  und  verzichten  auf  alle 
längeren  perioden.  anders  verittirt  der  prediger,  der  redner«  der 
dezent,  hinwidemm  ist  es  eine  bekannte  tataacbe«  dass  orato- 
rtsche  leistungen  ersten  ranges  auf  dem  papier  oft  Ihre  würknng 
gänzlich  einbüfsen.  während  zb.  der  vortragende,  wofern  er  nur- 
wechselnden  tonfiiUs  sich  befleifsigt ,  in  rascher  folge  die  gleichen 
werte  gebrauchen  darf,  stört  den  lesenden  die  widerkehr  des- 
selben ausdrucke  emprmdlichst.  mündliche  diction  und  schrift- 
liche sind  ihrem  wesen  nach  nicht  minder  verschieden  als  die 
menschlichen  sinne,  welche  von  ihnen  in  ansprnch  nommeii 
werden,  doch  Sch.  gebt  in  der  gleiühsetzuu;:;  von  schritt  und 
rede  noch  einen  schritt  weiter,  bis  zu  gewissem  grade  wünscht 
er  nämlich  in  der  schrill  duch  der  ausspräche  rechnung  zu 
tragen,  indem  er,  fulseud  auf  Scherers  bekanntem  essai  —  dessen 
statistische  daten  übrigens  mehrfach  berichtigt  werden  — ,  dem 
hiatns  in  der  neueren  deutschen  dichtung  seinen  dritten  abschnitt 
widmet,  trachtet  er  die  scheu  vor  dem  Zusammenstoß  zweier 
vocale,  welche  seit  Opitz  nach  antikem  Vorbild  bei  manchen 
poeten  herscht,  auch  unserer  prosa  mitzuteilen,  er  versteigt  sich 
zu  der  behauptung,  kein  unverbildeter  mensch  sage  hüe  iA, 
Idugne  ich,  sondern  hob  ich,  ItfN^tcA,  und  schreibt  dem  gemäfs 
durchweg  bracht  er,  wOrd  er  usw.  was  für  einen  zweck  solch 
Stückwerk  hat,  bleibt  mir  verschlossen,  denn  hialen  sind  in 
längeren  auseiuanderselzungen  kaum  vermeidbar,  will  man  nicht 
der  kUnstelei  verfallen*;  auch  Scb.  entgeht  ihnen  auf  keiner  seite. 

ich  habe  mir  to  scherz  erlaubt,  aus  diesem  kleinen  artikel  jeg- 
lichen hiatns  zoTerbannen:  geftde  dabei  Mh  ich  aber  ein,  diM  ihn  Qosera 
Sprache  nicht  perhorrescierU 
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mit  seiner  fordeniDg  sctet  er  sich  ferner  io  oppesition  zo  den  dM> 
eikern :  Goetliee  prosa  kennt  solche  hietasfnrcht  nicht  und  endli<A 
abt  er  mit  elieionen  wie  kmt  ich,  dadU  «r  einen  widerwinigen 
twng  anf  seine  leser  aus.  der  dichter  darf  nnd  mnas  anietgenf 
wie  seine  rerse  zu  lesen  sind;  aoalog  zu  verfahren  besitzt  der  pro* 
seist  weder  pflicht  noch  recht  das  hochdeutsch  entbehrt  einer  ein- 
heitlichen ausspräche,  tempo,  totthohe,  klaugf^rbe,  der  grad  des 
eioflusses  der  raundart  dilTerieren  so  stark,  dass  es  ebenso  selten 
individuen  gibt,  welche  ganz  conform  rp(!pn ,  wie  menschen  mit 
gleichem  gcsichtsschiiitt  mag  einer  oder  clor  amk-i  nicht  blofs 
im  täglichen  ge«pr;Hh,  sondern  auch  bei  toiorlichem  anlass  hnh 
ich,  läugn  ich  sa^en*,  die  mehrzahl  wird  dann  eine  befremdliche 
licenz  erblicken,  wir  schreiben,  dauiii  uns  jedermann  verstehe; 
wie  die  schrKt  er  in  den  laut  umsetzt,  das  stellen  wir  seiner 
gewolmhüit  und  seinem  freien  willen,  dem  vorzugreifen  uns  die 
befugnis  abgeht,  anheim. 

Aber  ich  bekenne  zu  guter  letse  gern^  dass  das  lieiüche 
bachlein,  trotzdem  es  aller  orten  zum  Widerspruch  beraasfördert» 
durch  den  reis  geschmackroUer  dantellung  und  feiner  ironie  zu 
fesseln  weifs.  St. 
Die  bestrebungen  der  sprachgeseilschaflen  des  xvujhs.  für  reinigung 
der  deutschen  spräche,  von  dr  HSchultz.  Güttingen,  Vanden- 
hoeck  &  Ruprecht,  1888.  158  ss.  8*^.  3  m.  —  der  verf.  ist, 
wie  schon  sein  motlo  aus  Ciceros  OfHcien  andeutet,  durch  die 
gegenwürlige  sprachbeweguog  bei  seinnm  fleirsi^rpii  'quellen- 
nicifülgen  bericht'  mit  bestimmt,  der  tliin^ans  [uchl  bloffe  die 
'hauptsächlichsten  beslrebun^^rri',  sondern  auch  ihre  letzten  aus- 
läuier  gegen  ende  des  jbs.  berücksichtigt,  diese  stehen  jedoch, 
so  weit  sie  sich  nicht  als  im  entwurf  stecken  gebliebene  nach- 
äCfuDgeu  der  grolsen  gesellschaften  ausweisen ,  bereits  unter  dem 
mehr  wisaenscbafUichen  einfluaa  der  firanzQsischen  und  englischen 
geseilschaften  und  sind  somit  schon  Vorboten  einer  neuen  seil, 
die  mit  der  sprachbewegung  des  17  jbs.  GmI  keine  Itthlung  mehr 
hatte,  wenn  Seh.  das  bisherige  urteil  (Iber  sie  falech  nenni,  so 
weifs  sich  der  ref.  zh.  von  dem  Vorwurf  frei,  sie  als  Verfehlt, 
Ja  lächerlich'  bezeichnet  zu  haben,  allein,  ab  notwendig  gerade 
dieser  sprachslreit  im  leben  der  spräche  begründet  war,  man 
darf  seine  bedeutung  widerum  nicht  überschätzen,  die  tataache 
lässt  sich  doch  nicht  umstofsen,  dass  unmittelbar  nach  der 
wUrksamkeil  der  gesellschaften  wie  zum  höhne  die  französische 
fremdwnrierei  als  'ton  de  cour'  hereinbrach,  die  schlacht  bei 
Rossbacli  und  der  einzige  Lessing  haben  mehr  dagci^^en  und  für 
die  widergeburt  der  spräche  geleistet,  als  die  tauaeud  mitglieder 

*  es  bedarf  indes  erst  der  ontersachoag,  wie  weit  der  branch  sich 
erstreck f .  nh  (iif>r  in  der  tat  der  hiatiig  umgangen  wird  und  nicht  vielmehr 
alldeutsctie  toaverbältoiase  noch  uachwurken,  ob  die  küraaog  nicht  aach 
vor  cODtonaotcn  ctotritt  (ib.  ich  hab  das  getan)  usw. 
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jener  vereine,  s.  142  wird  nach  Haupt  (Berüner  .uad.  1861 
8.629j  Leiboizeus  wort  über  den  philosophische n  wert  dor  deut- 
schen spräche  angelührt.  da  dies  gegeiiwariig  sehr  häufig  ge- 
schieht, sü  wäre  darauf  hinzuweisen  gewesen,  dass  Leibniz  dabei 
am  wenigsleu  die  ioteruationale  wissenschäUliclie  lerminologie  im 
auge  gehabt  bat.  bier  zeigt  gerade  Hegei ,  wie  unklar  man  trotz 
•iner  gaiii  deuCaeben  tenninologie  aein  lunn.  dea  alleaten  deutacb 
acbnnbeBden  pbfloaopben  ^  nfinilich  Notkera,  beupiel  aollte  auf  der 
aDderen  aeite  tu  denkeii  gebeo.  die  beiden  blOteperioden  der 
deotocfaeD  apndie  kannten  keine  sprachliche  qoarantaine.  s.  45 
wQrden  wir  es  gern  geachen  haben  y  wenn  der  verf.  bei  Schottel, 
dem  einzigen  denker  unter  den  damaligen  deutschen  gramma- 
tikern,  nicht  völlig  auf  eine  ^v(tl  liigung  seiner  nichlpuristischen 
arbeiten  verzichtet  hätte,  s.  29  f  und  96  anm.  müssen  doch 
wol  als  bi^richtigtingon  des  ref.  aufgetasst  werden;  aber  nach 
ihrem  rechi»^  hat  er  vergeblich  gesucht,  zumal  s.  30  schlidslich 
seiner  motivierung  der  späten  aufnähme  Opitzens  in  dw  iiucht- 
bringende  gesellschaft  zustimmt,  s.  105  war  Harsdörfft  is  ortho- 
graphische verniistaltung  vou  Schupps  landgut  Avelhii  m  Abelin 
anzumerken,  dem  namen  liegt  wol  eine  reminiscenz  an  Piiuius 
(15,88  Abellina  nux  an  AbdUma,  baaelnuss)  zu  gründe;  die  hezüg- 
lichen  orte  heiben  italieniaeh  A?ella ,  A? ellino.  Kabl  BoRnasi. 
Schriftproben  ana  haa.  dea  xiv— xvijha.  zuaammengealellt  von  drRn* 
noLr  TnomuN.  Baad«  Detloff,  1888.  vf,  18  aa.  nnd  20  tofeln 
hoch  4*.  8  m.  —  ea  iat  gewia  ein  dankenawertea  unternehmen, 
im  anachluss  an  die  schri^tafeln  von  WArndt  ein  hilfamitlel  zu 
bieten,  welches  speciell  die  dort  zu  kurz  gekommenen  Schrift- 
arten des  ausgehenden  mittelalters  berücksichtigt,  aus  den  letzten 
150  jähren  sind  einige  buchschriften  und  eine  grofse  fülle  ver- 
schiedener  kanzleibiinde  ans  Rnseler  archiveo  (mit  Ausschluss  von 
Urkunden)  zusammengeslellt,  immer  eine  ganze  seile  in  trefflicher 
photolilhographischer  widergahe.  gewis  war  gerade  in  dipspr  rirh- 
tung  ein  Übungsmittel  ein  bedürfnis,  und  diesem  zweck  entspricht 
es  auch,  dass  von  allen  tafeln  eine  voiistttudige  umschntt  beigegehen 
ist.  alle  ergänzenden  buchslaben  sind  in  cursivdruck  gegeben, 
eine  m.  e.  unnütze  qufllerei;  zweifelhaft  kann  ea  eracheinen,  ob 
nichl  in  den  jüngaten  Schriften  schon  oft  der  abktrEungsstrich, 
namentlich  am  achloaa  der  worte,  zum  badeutungaloaen  acbnOrkel 
geworden  iat:  ich  würde  deshalb  nicht  immer  den  endconaonant 
verdoppeln,  aondern  mich  auf  eine  allgemeine  bemerkang  be- 
schränken. 

Manche  dieser  rein  geschäftlichen  acbriften  sind  schwierig 
zu  lesen,  und  leider  ist  auch  die  beigegebene  umacbrift  nicht 
immer  fehlerfrei,  wir  glauben  das  nicht  übergehen  zu  dürfen, 
weil  ja  die  auleituog  von  antängero  beabsichtigt  ist.  auf  s.  2 
findet  sich  in  der  nberschrifl  des  zweiten  absatzes  von  t;)fpl  2 
ein  ganz  unverständUcbes  mmmtm,  wahrend  die  ganz  regelmäisige 
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aaflMQDg  der  abkQnung  mit  seemidum  den  richtigeQ  sidd  gibt, 
auf  8.  3,  t  5,  iat  imnhUmm  nur  ein  drockfehler;  es  ist  aber 
Hiebt  SU  billigen,  daas  die  gerade  bier  ganz  sorgfältige  uod  neblige 
interpuncltou  oicbt  beibehalten  iat ;  a.  4  s.  8  feblt  daa  i»  in  £- 
pttretuur.  auf  L  6,  a.  ^  iat  aweimal  mi,  niebt  nun,  lu  leaen: 
der  abkürzuQgsatricli  aieht  andere  aua.  fllr  daa  abgekOrzte  her 
aber  würde  ich  Irots  dem  genau  genonunen  beweiaeodeo  zeichen 
nicht  herr  lesen ,  weil  ausgeschrieben  nur  her  vorkommt ;  in  dieser 
spaten  zeit  hört  elien  die  genaue  anwendung  der  zeichen  auf, 
und  mau  muss  die  sonstige  gewotinheit  des  schreihrr?  beachten, 
so  ist  es  auch  nirhl  neblig',  da«?  (/  mit  folgendem  zeichen,  welches 
wie  z  aussieht,  als  daz  aulzulöseii ,  wenn  ausgeschrieben  das  vor- 
koiniul.  auf  t.  7  war  nicht  ct.,  sondern  ete.  zu  lesen,  da  das 
erste  element  das  zeichen  lür  et  ist.  oiuch  ist  im  ersten  absalz 
versdirib  aufzulösen,  weil  es  singiilar  ist:  der  Schreiber  tiat  gauz 
ricbUg  unteracbieden.  auf  s.  8,  t.  8,  I.  kursinner,  nicht  kwrsinim. 

Recht  bedauerlich  iat  a.  8,  t.  9,  itr  nafaTjawan  pena  atatt 
fiaftif^eidMaiMn:  in  aolchen  lllllen  aoUte  man  aieh  doch  billig 
den  ainn  und  suaammenhang  klar  machen.  fMgkm^  (anm.  4)  iat 
nicht  «veranlaeat,  aondem  « geatattet.  auf  t  10  iat  atatt  ni 
zu  lesen  ort.  auf  s.  11,  t.  14,  war  alkrdmtkigifimr  nicht  ala 
abgekürat,  aondern  ala  acbreibfehler  zu  bezeichnen,  da  ea  richtig 
wol  kaum  sein  kann.  s.  13,  1. 15,  steht  nicht  antwercker,  aondem 
anttcerrks,  und  es  ist  das  handwerk,  das  amt,  welchem  genug- 
getan \vrrden  soll.  s.  14,  t.  IB,  vvird  ein  lair  Irirhl  irregeführt 
werden  durch  das  widerholte  abiit:  nicht  der  todesfall  wird  hier 
gemeldet,  sondern  nachträglich  die  bemerkung  zugesetzt,  dass 
diese  personen  inzwischen  gestorben  sind,  auf  t.  17  ist  Georgii 
martms  zu  lesen,  und  mit  kenntnis  der  ganzen  hs.  werden  sich 
auch  die  wunderlichen  roten  striche  am  rande  erklären  lassen, 
s.  15  im  4absatz  ist  anniversarium  aufzulösen,  und  siAii  rem^or 
frater  Rmftl^gii  au  leaen  reemptibiUs  ntper  RmfMm;  in  dar 
letalen  teile  nicht  wrtifieUt,  aondem  ofiti.  auf  a.  16  darf  man 
daa  t  mit  folgendem  leichen,  welchea  eigentlich  ü  bedeutet,  doch 
nicht  mechaniach  ao  auflflaen,  weil  ea  keinen  ainn  gibt,  aber 
eine  bemerkung  über  die  auaartung  der  zeichen  wäre  erfordere 
lieb,  der  schrei  her  dieaer  ein  tragung  heifst  nicht  canfrater, 
sondern  FruUn  der  anaata  an  dem  majuakeibuchataben  iat  mia- 
▼eratanden. 

Auf  t.  19,  s.  18,  ist  nicht  sigmtw,  sondern  iignificatur  airf- 
/.nlOst'n,  z.  W  Semper  statt  sw^er,  und  z.  4  zu  ieson  altqni  propti  r 
ruinam  domm  propmati  pro  parte,  auch  hior  w  iirdp  beachlung 
des  Sinnes  der  uorle  auf  den  richtigen  weg  getülirt  Itaben. 

Ungern  haben  wir  diese  nicht  wenigen  aussleltungen  ge- 
macht, aber  vielleicht  lässt  sich  durch  beachtung  derselben  die 
an  sich  so  verdienstliche  Sammlung  nutzbringender  machen;  sie 
bringt  auch  dem  inbalt  nach  willkommene  stocke,  so  Ober  den 
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krieg  mit  lien  ArmagoakeD,  über  das  erdbeben  von  1356,  wobei 
auch  die  beknnute  Spielerei  io  der  bezeichnuog  dieser  zahi  auf 
t.  19  nacbgebiliiet  erscheint.  W.  Wattembach. 

Middelnederlandsch  woordenboek  van  wylen  drCVBRwiJs  en  dr  JVeboam. 
s'GrtTenhage,  Nijhoff.  —  fon  diesem  Adi.  x  300  kurt  besprocheneii 
TortreSlioheD  werke  liegen  jetzt  bereits  swei  baode,  die  bis  zum 
scbliiss  des  Q  reichen,  abgeschlossen  vor;  die  hoffooDg  sof  sein 
rssehee  fortschreiten «  welcher  ich  im  vertrauen  auf  die  aufser- 
ordentiiche  arbeitskraft  Verdams  ausdruck  gab,  hat  sich  also 
durchaos  erfüllt,  hingegen  scheint  die  forschung  es  sich  noch 
keineswegs  in  gebüreoder  weise  zu  nutze  zu  machen.  VTBäumker 
hat  bei  seiner  publication  der  Niederländischen  geisilichen  Heder 
(in  f^er  Vierleljahrssclirift  fi)r  musikwisseosch.ifl  1888)  in  er- 
maogelung  eines  mni.  worterbuclis  sich  mit  dem  Mnd.  handwh. 
beholfen,  und  selbst  EMartin  kann  OF  65  niiil.  tfwaer  'aoderswo' 
nicht  nachweisen,  obwul  bei  Verdani  t  itie  menge  beispiele  stehen; 
für  yhenadelike  'gnadeheischend,  erl)armlich*  verweist  er  nur  auf 
Mullers  Proefschrifl,  wo  das  wort  zwar  verteidigt  aber  nicht  belegt 
ist,  während  bei  Verdam  mehrere  cilate  zu  ünden  sind,  uoler 
solchen  nmsttnden  halte  ich  es  Ar  dringend  geboten,  die  deot- 
scben  germanisten  und  Sprachforscher  hier  noch  einmal  nach« 
drQckliäst  auf  das  unentbehrliche  hiifsmittel  aufmerksam  zu 
machen.  J,  FkAitcK. 

Vierteljahrschrift  für  titteraturgeschichte  unter  mitwttrfcung  von  Euca 
ScHKUiT  und  Bebi«hard  Supban  herausgegeben  von  Berxhabd  Sedp- 
FERT.  erster  band.  Weimar,  Döhlau,  1888.  vnund  544ss.  8^. 
10,40  m.  —  als  mit  dem  15  bände  das  Archiv  für  litteratur-' 
geschichte  sein  fTschpinen  einstellte,  verlor  die  moderne  deutsche 
philo!of:ie  ihr  vornehmstes  organ.  sie  sah  sieh  auf  die  germa- 
nistischen Z8S.  und  auf  die  tagesblätter  angewiesen,  aber  auch 
wo  das  Programm  jener  die  neuere  iiueralur  nicht  principiell 
nusschlief*^! ,  kchinfu  sie,  von  näher  liegenden  dinjjen  vollauf  in 
ausprucli  genonaiieii ,  ilii  nur  in  geringem  umfange  gere^sht 
werden;  was  hingegen  iu  diesen  erscheint,  verfällt  zumeist  früh- 
zeitiger Vergessenheit  und  bleibt  immer  schwer  zugänglich,  darum 
begreift  es  sich,  dass  auf  vielen  selten  der  lebhsfte  wünsch  nach 
einer  neuen  ssnmelststte  für  material  und  Untersuchung  rege 
wurde,  dieser  vrunsch  ist  schneller,  als  man  erwarten,  und 
schöner,  als  man  hoffen  durfte,  in«  erfülinng  gegangen,  vom 
april  bis  zum  december  kamen  in  rascher  folge  die  vier  hefte 
des  ersten  bandes  der  Vierteljahrschrift  heraus,  schlicht,  wie  das 
für  ein  streng  wissenschaftliches  Journal  sich  ziemt,  aber  solide 
von  einem  leistungsfähigen  Verleger  ausgestattet,  und  vortrolTlich 
geleitet  von  einem  manne,  Her  seine  hervorrn^^ende  begabung  für 
redactioiK-lJi'  täligkeil  zur  genüge  durch  die  ULD  bekundet  halte, 
man  mag  es  m  Seufferts  eigenstem  inleresse  bedauern  ,  dass  er 
das  ebenso  dorneovolie  wie  undankbare  geschält  eines  redacieurs 
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dltenioiiinieii  btt»  nan  mag  beklagen,  dafs  dkl  wMllkmiMm% 
seiner  lang  vorberalelen  Wielandbiograpbie ,  ?«b  welcher  der 
aofaats  Wieiaoda  berufuog  nach  Weinaar  im  dritten  lieft  eine 
wolgeluDgene  probe  gibt,  nunmehr  in  weite  ferne  gerflckt  er* 

scheint:  doch  die  Zeitschrift  konnte  in  keine  geeigneteren  binde 
gelegt  werden  als  in  die  seinen,  er  hat  die  miiarbeiter  sorg- 
aamat  ausgewählt,  er  bat  darüber  gewacht,  dass  kein  fOliig  un- 

Wauchbarer  beitrag  aurnahme  fand,  er  hat  um  seltene  correctbeit 
des  druck f^s  sich  hrmfilit.  «lass  die  so  genannte  Goelhephüolojjie, 
obwo!  ihr  nii  (  i^^^eoes  Jahrbuch  zu  geböte  steht,  sich  Uber- 
niJilsi^^  I  rt  iL  jiiacht,  daran  trägt  nicht  er  die  schuld,  sondern  der 
herschende  geschmack  unserer  zeit,  auch  dass  im  ersten  hefte 
mehrere  herzlich  uubedeutende  kleinigkeiten  hegegiiea,  erklärt 
sich  leicht,  nicht  jeder  zur  milwürkuug  aulgt  lurderte  hatte 
würdigen  Stoff  bereit  liegen;  aber  er  trachtete  darnach,  seinen 
namen  sofort  Yertrelen  in  sehen:  ako  ward  eine  minutie  oder 
ein  lesefrüchtleio  habsch  mit  allerhand  sierrai  aufgepntiL  eher 
erwecken  andere  beitrage  bedenken,  s.  471  ff  sind  drei  arbeilen 
über  die  SchüdbOrger  und  zwar  in  der  reihenfolge,  wie  sie  dem 
herausgeber  zukamen,  abgedruckt,  indessen  fertragen  sie  sich 
unter  einander  schlecht,  treffen  die  beiden  ersten,  wie  ich 
keinen  augenblick  bezweifle,  Seuffert  ebenso  wenig  bezweifeil 
haben  wird,  das  wahre,  so  kann  die  dritte  nur  irre  führen,  also 
hätte  sie  abgewiesen  werden  sollen,  zwar  irgendwo  gedruckt 
worden  wäre  sie  trotzdem:  denn  so  töricht  ist  kaum  etwas,  dass 
es  nicht  in  » lur  r  unserer  zss.  nnterschlupl  niEidc.  aber  ein 
wissenschadliches  orgaii  ersten  rauhes  hat  darauf  zu  halten,  dass 
maugeihali  oder  ungenügend  begründete  hypotheseu  ihm  lern 
bleiben,  und  nicht  minder  soll  es  arlikelu  feuilletünistischer 
nalur,  deren  wert  nur  auf  der  form,  nicht  auf  dem  inhalle  be- 
ruht, seine  spalten  versagen,  der  aulbats  Uber  Thomasius,  welcher 
das  erste  beft  erftflTnet,  gehört  in  diese  bategorie:  fllr  die  Nene 
ft>.  preme  hatte  solch  ein  gewandt  geschriebener,  sachlich  jedoch 
nicht  ftirdernder  essai  bemer  gepassl.  doch  die  erhobenen  ein- 
winde gelten  blofs  wenigen  vereinzelten  misgriffen,  welche  sieb 
schwer  vermeiden  liefsen,  wo  bei  der  recratierung  der  mitarbeiter- 
schar manche  rttcksicht  genommen,  mancher  empfindlichkeit  rech- 
noDg  gelragen  werden  musle.  in  der  hauplsache  bietet  der  band 
80  gediegene  forschungen  und  so  reichen  urkundenstoff,  dass  er 
und  seine  nnchfolger  der  teilnähme  weitester  kreise  warm  empfohlen 
zu  werden  verdienen,  nur  lasse  man  sich  durch  den  riKiu^el  kri- 
lischer  anzeigen  nicht  ahschrp(  kcn.  mit  gutem  bedacht  hat  iSeuÜert 
auf  dies  wolfeile  Zugmittel  verzichtet:  es  wird  in  Deutschland  von 
bei  ulener  und  unl)enifener  seile  so  viel  recensiert,  dass  weder 
das  bedUrfnis  nach  einer  Vermehrung  der  referieranslalten  noch 
die  mOglichkeit  vorliegt,  die  wenigen  wahrhaft  competenten  be-> 
urteiler  in  jedem  falle  su  gewinnen.  Sr. 
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Hermann  Wei.cker,  Dial^^ktgedichte.  Sammlung  von  dichtUDgen  in 
aÜpn  dnitschpn  muiidarlen,  nrh;^t  poetischeo  proben  aus  dem 
alt-,  mittel-  und  neudeutsrhen,  sowie  den  germanischen  schwesler- 
gpracheü.  Leipzig,  FABrockhaus,  1889.  xxviii  und  427  ss.  8®. 
5  m.  —  diese  mit  lust  und  liebe  zusammeDgestellte  auswahl  ist 
zugleich  eine  verbesserte  und  vermehrte  aufläge  der  1875  er- 
schienenen Sammlung  Die  deuiscUeo  munddrien  im  liede.  noch 
mehr  als  früher  sucht  der  herausgeber  seine  arbeit  nach  der 
spraditiefaen  seile  bin  nutibar  iq  maclieii.  allein  abgesehen  von 
•odcreo  schwierigkeilen ,  die  sich  dem  entgegensteUeD ,  bietet 
eine  eammluDg,  welche  grofseDteilB  dichtungen  gelehrter  und  ge* 
bildeter  in  der  mundart  daihietet,  ein  durcbaüs  nicht  zuver- 
lässiges material  für  sprachliche  beobachtungen.  dichter  wie  Hebel, 
Robell ,  Carmen  Sylva  usw.  schafiTen  immer  nur  eine  ideale  repro- 
dnction  der  gesprochenen  mundart  das  völkslied  selbst  aber  ist 
jetzt  wo)  in  allen  deutschen  gauen  darauf  aus,  hochdeutsche 
formen  zu  fjebrauchen,  in  welche  sich  nur  nnbewust  und  zu- 
fällig auch  dialectiscbe  einOüsse  einmiscbeu.  immerhin  gew/ihrt 
auch  so  die  Sammlung  das,  was  der  herausgeher  zu  zeige» 
wünscht,  em  bild  der  deutschi  u  spräche  in  ihren  stutenmäfsigeu 
Übergängen  aus  einer  mundart  in  die  andere,  trefflich  dagegen 
ist  die  auswahl  in  so  lern  angelegt  worden,  als  sie  seite  für 
seile  ansprechende  zUge  der  gedanken,  ^Tlüble,  ausdrucksweisen 
des  deutschen  volks  in  seiner  manigiaiiigen  stammesgUederung 
darbietet»  welche  doch  tiefinnerlich  und  von  dem  herausgeber 
wann  empfunden,  eine  innere  Qbereinstimmung  Yerbindet.  die 
aanneneien  8.250  sind  nach  der  trierscben  mundart  netken. 

£•  M  ABfllf* 


Kleine  mit ilil t M^tis. 

TDEDTscHE  MONATSNAMEN.    Woiuhold  (Die  dcutscheu  monatnamen 

8.  15.  32)  bezweifelt  das  nur  einmal  aus  dem  anfange  des  14  jhs. 
belegte  hannoMoth  für  januar.  zuHillig  fand  ich  den  namen  in 
einem  caleudanum  der  Zürcher  cantoiialbibliolhek  (cod.  Rhenov, 
Lxxv),  welches  wegen  des  ansatzes  für  ostern  B.  G.  vi.  Kai.  April. 
a=  27  mürz)  auf  das  j.  10(35  weist,  die  8  bll.  dieses  calt  [ni  u mm 
eDlhallen  oben  in  roter  schrifl  die  verse  Principiiim  lani  usw. 
(Riese,  Aolhol.  tat.  640)  sowie  die  moDätsuntneu,  diese  in  ma- 
juskeln.  sie  lauten  —  die  bezeichuung  für  den  juli  fehlt  ful.  4'  — 
folgender  mafsen:  X.Pü^rmmtoL  2,  HomwM.  Z.  Lmdnmanot. 
4.  OuennanoL   5.  Wunemanot,   6.  PnUnmanoL   8.  Aranmanot. 

9.  VVitimmit.  10.  WMmanot,  11.  Bdkmanot,  12.  Winier' 
manot, 

ich  reihe  zwei  monatsverzeichnisse  des  15  jhs.  aus  der 
papierhs.  der  Zürcher  Stadtbibliothek  C  iOl/467  an.  dieser  oben 
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s.  140  hesclirielipne  codex  eiiiliäll  fol.  1^4^ — 4<K  nnen  deiilRclien 
cmo^^üu»  (Gallus  pre&byler  haut  geschriehen  dis  werrk),  welcher  in 
seinen  üherscIirirLen  l'oigeude  namen  bietet :  1.  llarimotu.  %  üor^ 
mmg.  3.  iferts.  4.  Apprill,  5.  May,  6.  Brachmond.  7.  Uno- 
m§ndt.  8.  iü^it.  9.  Herbümofid.  10.  Winmmit.  11.  Wnuer^ 
Mom.  12.  dir  tax  «om.  im  teil«  selbst  Bodel  sich  Doch  fvl- 
mamd  September  ftome»  t*»  ito  ßUmmi»  f/im  oad  Ben 
fulman  sol  flum  jcirden  6y  Dos  er  <irt«i(^  lo^  Im^^  s^j  und 
ädtiaektwum     dezeniher  (  Au  ist  der  sdUoeAlmois  Ate  Maft). 

Ebenda  fol.  59^  steht  ein  kt  tracUt  dB  tnmsitms,  welchem 
am  rande  folgende  deutsche  namen  beigeschrieben  sind:  1.  Genner. 
2.  Homung.  ^  Mertz.  4.  AppHlle.  5.  ^ey.  6.  Braehot. 
7.  Hetßüt.  8.  Äugst,  9.  i/er6ef.  10.  Löuffrü,  11.  Fo<röt. 
12.  Fnlmonat. 

Lenzburg.  J.  Wfr^fr. 

Zo  UiJUCH  VON  LicHTRNsTEm.  in  meiner  besprechung  der  ueuen  aijs- 
^'abe  «les  Fraueiulienstes  Ulrichs  von  Lichienstein  (DLZ  18S8 
sp.  1112  IT)  habe  ich  eine  genaue,  dem  heutigen  stände  der 
keDDtfiis  entsprecbende  nachweisung  der  historischeo  persönlich- 
keilen  in  aussieht  gestellt,  welche  in  diesem  werke  torkommeo. 
ich  war  mit  der  durebarbeitung  dee  gedruckten  materiales  im 
Sommer  ▼origen  jahres  weit  genug  vorgeschritten ,  um  sammdiebe 
vom  Lichtensteiner  genannten  ritter  urkundlich  belegen  zu  kOnnea. 
als  ich  die  damals  abgebrochene  arbeit  jetzt  wider  aufnehmen 
wollte,  verschaffie  mir  ein  glücklicher  zufall  einsieht  in  die  Samm- 
lungen und  forscbungen  des  k.  k.  riltmeisters ,  hrn  Alfred  von 
Siege  »fehl,  welcher  seil  geraumer  zeit  damit  beschaiiigt  ist, 
die  steierniärkiscbe  ^Viteilung  der  neuen  edilion  von  Siehninrhers . 
Wappenbuch  herzustellen,  ich  sah  alsbahl ,  dass  die  Studien  des 
genannten  forschers  den  meinen  au  umlaog  und  tiefe  weit  über- 
legen sind,  denn  hr  von  Siegenfeld  weist  nicht  blofs  die  genea- 
logie  aller  bei  dem  Lichtensteiner  erwähnten  herren  nach,  sondern 
er  zeigt  auch  aus  den  vorhandenen  siegeln,  mit  welch  geradezu 
verblüffender  exaclbeit  Ulrich  die  wappen  und  helmzierden  seiner 
zeit-  und  slandesgenossen  beschrieben  bat.  ich  gebe  daher  mein 
vorhaben  auf  und  ritume  der  so  viel  besseren  arbeit  mit  ver- 
gnOgen  das  feld. 

Bei  dieser  gelegenheit  bemerke  ich  noch,  dass  meine  an- 
gäbe (Iber  das  steiermärkische  geschlecht  der  Lichtensteiner  (ADB 
18,620(1)  unrichtig  aufgefasst  wird,  wenn  man  daraus  s^^hUeTst, 
ich  habe  mich  gegen  JvFalkes  erweis  ausgesprochen,  dass  die 
steirischen  Lichtensteiner  mit  dem  heule  regierenden  fürstlichen 
hause  nicht  verwandt  seien,  in  dem  vor  diesem  artikel 
arheih  ien  aufsatze  Zs.  26,  307  ff  habe  ich  verschiciit  iu'  kh  ine 
einzelheiten  in  den  angaben  des  Falkeschen  weriies  (Geschichte 
des  fürstlichen  hauses  Lichtenslein)  über  die  familie  (Jlriehs  von 
Lichtenstein  berichtigt;  ich  würde  naiUrlicb  es  auch  milgeleill 
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tiabeo,  wenn  ich  in  bezug  auf  jenen  wichtigeren  piinrt  von 
Falkes  aufstellnnji^en  alij^pwichen  wäre,  ich  bedauere  um  so  mehr, 
mich  in  dem  biogr.ipfns«  hen  arlikel  so  knapp  ausgedrückt  zu 
haben,  als  ich  aus  Gerniauia  33,  507  ersehe,  dass  hr  Jakob  von 
Falke  niicli  iür  eioen  geguer  der  von  ihm  vorgelrageoeD  ansieht 
über  die  genealogie  der  Lichleosteioer  häil. 

Graz  6.  5.  89.  Anton  E.  Scbömbacu. 


Zo  Ars.  x?  176. 

Id  seinen  methodologischen  auseinandersetzungen  Ober  apH 
sehe  kritik  beruft  sich  Heinzel  auch  auf  meine  einleitung  zur  aus- 
gäbe von  Aiphart,  Dietrichs  flucht  und  Habenschlachi.  aber  mit 
unrecht  sagt  er,  dass  ich  auch  lür  den  Alphart  zugegeben  hsite, 
der  dichter  könne  seine  froheren  angaben  vergessen  oder  von 
haus  aus  Ober  irgend  einen  puoct  der  erzählung  unklare  oder 
unbestimmte  Vorstellungen  gehabt  haben,  die  angeführte  stelle 
s.  XXII  bezieht  sich  nicht  auf  das  Alpliartslied ,  sondern  aul  dessen 
lortsetzuog.  und  hier  ist  der  puuct,  an  welchem  ich  (und  vvol 
auch  andere)  eineu  anterachied  machen  muas,  dessen  yernach- 
laasigung  von  adteo  Heioiels  seioen  auafDbrungen  in  meinen 
äugen  alle  Überzeugungskraft  raubt,  umarfaeiter,  Qberarbeiter 
Allerer  gedicbte  kODuen  freilich,  den  blick  beschrankt  auf  den 
kleinen  teil  der  enShIung,  der  sie  gerade  beschäftigt,  ihre  zu- 
sStae  oder  abttnderungen  in  Widerspruch  setzen  mit  der  übrigen 
erzählung,  zumal  wenn  sie,  weit  später  als  der  ursprüngliche 
dichter  lebend,  dessen  sagenkenntnis  nicht  besitzen,  aber  dem 
ursprtlngliclien  dichter  eines  liedes  oder  einer  erzHhlung  darf 
man  eine  solche  verwin  tlieit  nictit  zutrauen,  ohne  ihm  den  namen 
eines  dichters  abzusprechen.  Heinzel  selbst  gibt  das  mafs,  bis 
zu  welchem  seine  methode  irre  fithren  kann,  indem  t!r  auch 
Claus  Wisse  und  l'inlipp  Cohn  miliefangen  als  wiirklu  hr  dicliler 
anfuhrt  und  aus  ihren  confusioiicu  Schlüsse  huI  die  Ireiheit 
dichterischer  darsteliung  zieht,  ich  glaube  nicht,  dass  sonst  noch 
jemand  diesen  sclafiachen  ftbersetzem  etnes^  contaminierten  und 
interpolierten  textes  dichterischen  wert  beimessen  wird,  und  meine, 
dass  wir,  wenn  wir  von  deutscher  volksepik  nichts  hätten  als  etwa 
das  alle  Heldenbuch,  auch  von  dieser  wenig  auChebens  machen 
durften,  nein,  diese  gedicbte  und  ebenso  Dietrichs  flucht,  die 
fortsetzung  des  Alphart  usw.,  sie  dürfen  uns  als  folie  fOr  die 
echten,  fflr  die  wfirklicb  von  ursprünglicher  pocsie  erfüllten  werke 
dienen:  sie  zeigen  uns  allerdings  die  bände,  durch  welche  die 
resle  des  volksepos  uns  teilweise  überlieferf  sind,  dass  diese 
plumpen  bände  sich  auch  mehr  oder  weniger  m  dem  allen  gute 
vergriffen  haben,  und  wie  sie  zum  gold  ihr  kupier  zusetzten,  das 
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lässt  sich  (hl,  wo  verschiedene  handschriilen  vorhpgcn,  nocb 
zeigen,  wenn  iu  <leu  Nibelungen  die  gemein«'  lesart  hinter  432 
eine  Strophe  darbietet,  wonach  Siegfried  beim  kampfspiel  mit 
Brdnhild  den  ger  umgekehrt  zurückschleudert,  sodass  nur  die 
Stange,  nicht  aber  die  eisenspitze  auf  ihren  panzer  schlägt,  so 
erweifll  sich  dies  als  xasau  dadurch,  dass  in  der  str.  433  fom 
funkeiispmheD  beim  ausammeDstofs  die  rede  ist,  wie  es  bolz  anf 
noetall  uomOglich  hervorbringen  konnte,  und  wenn  Heinsei  die 
von  ten  Brink  angenommene  möglichkeit  Ulugnet,  dass  Varianten 
sweier,  von  einander  unabhängiger  bearbeitungen  desselben  gegen- 
ständes von  einem  dritten  redactor  mit  einander  verbunden  werden 
kobnteo,  so  darf  ich  ihn  wol  auf  den  Roman  de  Renart  hin- 
weisen, wo  in  br.  v*  1147  <lte  hss.  ABC  das  gewdnschle  Verhältnis 
klar  vor  nuiren  stellen,  was  hier  und  sonst  von  dem  verfahren 
der  inlerpolatorfn  (furch  die  hnnd'-rhrirtliche  Überlieferung  lie- 
zeijtrt  ist,  da«  ninirrwürls  vor^iisziiM  t/(  II ,  wo  innere  sirüncie  dazu 
autlorderu,  wird  philologischer  kriuk  nicht  verboten  sein. 

E.  Mabtu«. 


Nach  einer  mitteilung  ThMommse.ns  enthalt  die  früher  Chelten- 
hamer,  jetzt  im  besitz  der  Berliner  kgl.  l>il>liuLlkk  [»tlindliche 
hs.  1741  saecl.  10  gesammelte  ahd.  gll.  zu  den  Cauoues,  welche, 
SO  weit  die  gegebenen  proben  ein  urteil  verstatten ,  durchaus  mit 
nr  DLXxxni  des  sweiten  bandes  der  Ahd.  gll.  abereinstimmen.  - 


Zu  im  swerte  seAen  Ans.  xv  216  verweist  dr  JIHIbkb  noch 
auf  eine  stelle  meister  Sigehers,  welche  (MSH  2,362')  lautet: 
M  twane  emm  ^e»r,  tmz  er  mtcA  loerle  Hnftie  dmc  vm  haut 
xe  idime  m  etiim  umt^s. 


D^r  ao.  prof.  an  der  Universität  Berlin  dr  Edwabd  ScnmOntt 
wurde  zum  ordentl.  prof.  an  der  Universität  Marburg  ernannt, 
der  ordentl.  prof.  geh*  regierungsrat  dr  KWeinhold  von  Breslau 
nach  Berlin  versetzt,  an  der  Universität  Heidelberg  habilitiefte 
sicji  dr  HWuNDKELica  für  deutsche  phiiologie. 
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